Neue 


Jahrbücher  für 

Philologie  und 
Paedogogik 


HARVARD  COLLEGE 
LIBRARY 


nU3M  THB  BBQUBST  OP 

JOHN  AMORY  LOWELL 


CLASSOF1619 


Digitizod  by  Google 


Digitized  by  Google 


NEUE  JAHEBÜCHEß 


PHILOLOGIE  UND  PAEDAGOGIK. 


GEGENWAimO  HERAUSQEOBBEM 


ALFRED  FLECEEISEN  und  HERMANN  MASIÜS 


KU  üHIWMOIIglCMWyHB  JAHBO;A2r0. 

EINHUNDERTUNDV1ERUNDVIERZIG8TEB  BAND. 


LEIPZIG 

OKUCK  mo  VEKLAO  TON  B.  Q.  TEUBNER. 


1891.  V  , 


Digitizod  by  Gv 


JAHRBÜCHER 

I 

FÜE 

PHILOLOGIE  UND  PAEDAGOGIK. 


ZWEITE  ABTBILUNO. 


HEBAUSGEGfiBSN 
TOM 

HSKMAHH  MASXUS. 


a£EB£liiniDD&£IäZI6ST£&  iAfi&aANÜ  1891 


LEIPZIG 

DKÜCK  UND  VERLAG  VOii  Ü.  Ü.  iJcUüi^ÜK. 


Digitizod  by  Coook: 


'^^iliZl  LliU*( 


Digitized  by  Google 


ZWEITE  ABTElLUxNÜ 
FÜR  GYMNASIALPÄDAGOGIK  UND  DIE  ÜBRIGEN 

LfiH&FÄGHEB 

MIT  AI  88t;HLl.ä:&   UEK  CLA8SISCHKM  1'UlI.ULuaiE 

H1BAD8QROBBBK  VON  PROV.  DK.  HBUlAini  MA8I06* 


1. 

DIE  NACHAHMUNG  CICEEOS  AUF  UNSEREN  aTMNASIEN. 


Jeder  fachmaiu  weias,  dau  bedenken  wegen  dee  freien  Ifttel- 
Iiiseben  aafsatzee  auf  dem  gymnasiom  vereinielt  ecbon  in  Yorigen 
Jahrbnndert  laut  geworden  nnd  und  im  laufenden  jabrbnndert  von 
jabriebni  so  Jahrzehnt  in  TerelftTkiein  masze.  zur  zeit  unserer  ▼ftter 
und  groszyftter  lag  aber  die  sache  doch  noch  wesentlich  andere  als 
jetzt,  bei  der  macbtstelluog,  die  das  lalein  damals  in  den  lebrplänen 
nnd  im  ganzen  leben  der  gelebrteoscbule  noch  hatte,  konnte  bei 
niemandem  der  zweifei  auftauchen,  ob  etwa  der  Jugend  durch  jene 
forderung  zu  viel  ZTinffrautfit  werde,  nach  dem  vieljiihrigen  iatein- 
lesen  ,  latein^])!  echen  und  lateinspreehenhöron  fiel  auf  der  obersten 
stule  der  freie  auf.satz  gleichsam  wie  eine  reüe  frucht  vom  bäume, 
ebenso  wenig  konnte  der  praktische  nutzen  die?er  Übungen  in  zweite) 
gezogen  werden  in  einer  zeit,  da  diu  biilfte  der  wissenschuftlichen 
Schriften  noch  lateinisch  geschrieben  wurde,  hiteinische  Vorlesungen, 
dispututionen,  festreden  u.  dgl.  noch  im  ächwauge  waren,  bedenken 
gegen  den  lateinisoben  aufsaü  konnten  daher  damals  im  wesentlichen 
nnr  darauf  hinaoalanüni,  ob  aus  idealen  rtlcksiohten  andern  sobrift- 
licben  ftbungen  im  lateln  nicht  der  vorang  zn  geben  sein  mOebte. 

Das  ist  alles  anders  worden  in  dieser  neuen  zeit*  nnr  von  alt> 
classisehen  pbilologen  nnd  theologen  wird  das  lateinsprecben  nad 
•schreiben  heutzutage  einigermaszen  gepflegt,  immer  seltener  er- 
scheint in  Deutschland  neben  tausenden  von  deutsch  abgefassten  ein 
lateinisch  geschriebenes  timfängliches  werk;  denn  die  groszen  kri- 
tischen classikeranagaben  bieten  zusammenhängende  lateinisch  ge- 
schriebene erOrterungen  doch  meist  nur  in  den  prolegomenen.  ganze 
disciplinen  der  altertumswissenschaft ,  z.  b.  litteraturgehchicbte, 
mythologief  alter  tu  mt  r,  vorgleichende  i^rammatik,  haben  äich  der 
lateinischen  gewaadung  völlig  entwöhnt,  so  dasz  der  doetorand» 
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W€l6h«r  die  uüeguDg  der  lateinischen  zwangijacke  geboten  eraehtety 
sich  nicht  nur  unbekiglich  in  derselben  fühlt»  sondern  öfters  wegen 
der  knnstausdrflcke  emetUefa  in  Verlegenheit  gerät,  lateinische  fest- 
reden  hört  man  fast  nnr  noch  in  den  Talediotionsaeteii  der  abi- 

tnrienten. 

Dazu  hnt  sieb  imzweifelhnft  berausgüptpllt ,  das;'  schwücbere 
schüler  der  meisten  gymnasieti  t  iniL,'ci  maszen  aiaiühmbare  lateinische 
anfsätze  nicht  mehr  liefern  können,  wenn  i-ie  für  diese  lijj>tung 
nicht  auf  kosten  ihrer  allgemeinen  entwickiung  künstlich  gedrillt 
werden,  das  sei  nur  unumwunden  angestanden,  an  einzelnen  schulen 
mag  sich  die  Sachlage  etwas  gUnbtiger  dai:itellen.  im  allgemeinen 
steht  es  wohl,  wie  wir  sagten. 

Ist  doeb  an  den  scbwiengkeiteo,  die  in  der  aufgäbe  an  ai^ 
liegen, -in  diesem  jahrbnndert  noob  eine  neue  besondere  gekommen, 
die  nenere  leiicograpbie,  sjnonymik,  Stilistik»  welebe  alle  fiüberen 
leiatangen  anf  diesen  gebieten  in  tiefen  schatten  stellen ,  haben 
massen  von  einzelbeobacbtongen  aller  art  anfgebftnf^  die  kaum  der 
fachmann  notdürftig  zu  bew&ltigen  vermag,  der  spracbgebraach 
zahlreicher  lateinischer  Schriftsteller  ist  so  genau  durchforscht  wor- 
den, dasz  über  denselben  Zusammenstellungen  von  fast  statistischer 
genauigkeit  vorliegen,  die  ihrer  zeit  mit  ircbt  so  bnch  gebalteueu 
stilistisch  -  antibarbaristiscben  arbeiten  e'mv<  (  ellanus,  Vavassor, 
Vurstius  und  Koitenius  haben  heutzutage,  abgesehen  von  ihrer  ge- 
schichtlichen bedeutung,  nicht  viel  mehr  als  maculaturwert.  die 
hälfte  der  behauptungen ,  welche  jene  vielbelesenen  lebrmeister  der 
cadU  Latinitas  ausgesprochen  haben,  müssen  wir  neuereu  nach  der 
oder  jener  s^te  beanstanden  auf  grund  unanfechtbarer  einzelfor* 
Bohungen.  das  verblognis  des  dentseben  gjronasiams  hat  es  nnn 
gewollt,  dass  dasselbe  von  diesen  neuen  errungenscfaaften  der  latei- 
niseben  spraebwissensebaft  mebr  als  billig  an  kosten  bekommen  bat. 
von  aufläge  zu  aufläge  Warden  die  sebulgrammatiken  reicher  an 
feinen  Unterscheidungen,  an  geboten  und  verboten,  von  denen  aich 
die  gefeiertäten  Latinisten  Mherer  zeit  niobta  hatten  träumen  lassen, 
die  nachahmungCiceros  insbesondere,  welche  in  früheren  zeit- 
läufen  wesentlich  aufs  viele  lesen  nnd  anempfinden  angewiesen  ge- 
wesen war,  erhielt  in  den  weit  vei  i  k  iteten  Übungsbüchern  des  treif- 
licben  M.  Seyffert  ein  werk-  und  rüstzm^^,  das  man  in  seiner  art 
ciassisch  nennen  durfte,  wie  viel  schülerfieit^z  und  noch  mebr  lehrer- 
fleisz  ist  auf  die  palaestra,  schcl  it  und  progymnasmata  Seytferlf? 
verwendet  worden!  sicher  lücbt  ohne  gewinn;  denn  jede  ernste, 
uneigennützige  arbeit  fördert  den  arbeiter  und  bleibt  nicht  ohne 
Ihiobt.  ftberwiegond  aber,  das  ist  nnsers  entschiedene  ansieht,  hat 
sieh  diese  richtnng  als  nachteilig  fllr  die aobttler  erwiesen,  als 
nm  1860  die  Sejffertsohen  bflcfaer  sich  den  eingang  in  die  gjmna- 
sten  sn  bahnen  anfiengen ,  war  geltofigkeit  im  laieinsohreibMi  nnd 
lateinsprecben  kaum  noch  anf  den  fUrstenschulen  nnd  verwandten 
anstalten  au  finden,  nnn  kam  das  kalte  atnrabad  der  enthttUnngen 
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darflber,  was  in  besag  aafwortaebatz,wortYerbindniig,  Wortstellung, 
satcTerknüpfung  usw.  'Cioeronianiscb'  sei,  was  nicht,  was  folgte, 
Hess  sieh  TOravssageii.  die  geübtesten  Lateiner  worden  kopfscheu, 
bestand  doch  vor  dem  richterstnhle  des  Tielbelesenen  Ciceronianus 
Soyf fert  kein  modernes  latein  mehr,  auch  nicht  das  eines  F.  A.Wolf, 
BÖckb  und  G.  Hermann,  wer  damals  mitten  in  der  lebrarbeit  ge- 
standen hat,  wird  es  bestfttigen,  dasz  alle,  lehrer  wie  sebuler,  mit 
ihrem  lateinscbreiben  immer  zaghafter  wurden,  immer  mehr  bilfs- 
bücher  wälzten  und  dabei  doch  nie  zn  einer  genüge  kamen.  Cicero 
und  Caüpar  waren  für  den  stillsten  die  einzigen  Standard  authors. 
ihnen  suchte  man  *  jedes  räuspern  und  i^pueken  (nach  bekanntem 
»ScbiUer.schen  kraftwort)  abzugucken';  eine  kUirir  einscbmuggelung 
Yon  Saliust  oder  Livius  galt  schon  als  contrebaude. 

Der  erfrischende  bauch  der  siebenziger  jähre  hat  ja  viel  von 
alledem  hinwecrgeweht.  freiwillig  oder  notgedrungen  ist  man  davon 
zuiückgeküiiimeü ,  Ciceroniauiscbeu  color  in  den  schülerarbeilen  zu 
Yerlangen.  mubte  man  doch  vielfach  froh  sein,  wenn  diese  überhaupt 
lateinischen  irugen .  aber  die  alte  harmlosigkeit  ist  dahin  fKr 
immer,  der  geschnlte  lehrer  kann  sich  dessen  selbstTerstSndlieh 
nidit  entKnssem,  was  er  gelenit  hat.  flbt  er  anch  dem  scfafllerlatein 
gegenflber  weitgebende  nachsieht;  fttr  seine  person  wird  er  sich 
nimmer  entschliessen  kOnnen,  des  senno  vulgaris  der  alten  latein- 
redenditA  berren  sich  zu  bedienen,  nachdem  die  Wissenschaft  in  diesem 
sol^ismen  und  barbarismen  in  menge  nachgewiesen  bat. 

Nach  der  bisherigen  erörterungkOnnte  es  scheinen,  als  sollte  dem 
freien  lateinischen  aufsatz,  der  schon  so  gut  wie  ausgelebt  hat,  noch 
ein  unnötiger  todesstosz  versetzt  werden,  das  ist  nicht  unsere  absieht. 
nl!s  raaszgeben'le  Pflichtleistung,  als  stUndige  ühnn^r  für  prima  dürfte 
der  aufsatz  kaum  irgendwo  in  Deutschland  das  j  ihr  1892  überleben, 
nach  dieser  ^eite  würde  somit  ein  abwägen  des  lür  und  wider  ziem- 
lich unnütz  sein,  hoffentlich  verfällt  man  aber  auch  nicht  in  das 
andere  extrem,  Übungen  dieser  art  ganz  zu  verpönen.  das  hiesze  der 
schule  untersagen,  einent  natüiJichen  trieb  der  strebsamen  schtller 
befriedigung  zu  gewlihiLii.  wer  becb»,  sieben  jähre  lang  eine  fremde 
spräche  betrieben  hat,  wird  bei  seinen  schriftlichen  Übungen  nicht 
immer  nur  wn  leitseil  geben  mOgen*  abhandlungen  freilich  mit  teilen 
nnd  unterteilen  au  schreiben  möchte  wohl  wenige  jUnglinge  gelüsten, 
aber  die  aofforderung,  etwas  zusammenhängend  lateinisch  nachzu-* 
erafthlen  oder  m  erOrtem ,  einen  selbst  erdachten  lateinischen  brief 
au  schreiben  n.  dgl.  wird  dem  strebsamen  sicher  nirgends  unwill- 
kommen sexn^  sumal  wenn  derartige  abungen  nicht  die  regel,  son- 
dern die  ausnähme  bilden,  also  nicht  der  aufsatz  an  sich  ist  uns 
aastOssig,  sondern  der  druck,  den  die  sorge  für  die  classidtät  des 
lateins,  d.  b.  im  letzten  gründe  die  nachahmung  Ciceros  noch 
immer  auf  die  scbreibübunp'en  der  schüler  un-^  auf  den  ganzen  latei* 
nischen  Unterricht  ausübt,  m  diesem  punkte  möchte  nicht  blosz  — 
wie  dies  bereits  seit  jähren  in  beachtlicher  weise  geschehen  ist,  — 
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am  bestehenden  gebMsert,  sondern  mit  dem  ga&sen  syitem 
kerzhaft  gebrochen  werden. 

Latein  schreiben  müssen  unsere  gymnasiasten,  das  sieht  mir 

•  fest,  mag  man  den  zweck  de-^  imterricbts  in  den  alten  ppr^cben 
feststellen,  wir  n;an  will,  ein  wisses  masz  von  schrei!» Li bungen 
auch  in  den  i  berclassen  ist  fcblechterdings  unenll)ehrUch.  selbst 
der  reife  mann,  der  fremde  sprachen  erlernt,  wird  das  gefUbl  der 
beberschung  derselben  erst  dann  tii  balten,  wenn  er  sie  schreiben  oder 
sprechen  kann,  keiu  ptofessor  des  altenglischen  oder  arabischen, 
und  wenn  er  zu  den  schwierigsten  litteraturwerken  noch  so  gelehrte 
eommetttare  lelireiM,  wird  des  gdttU  der  Mea  rarfOgung  ttber 
diese  spraohen  haben  ^  dafem  er  nicht  neben  dem  lasen  sieb  ancli  m 
der  bandbabong  derselben  irgendwie  getlbt  bat  Imim  latein  anf  dem 
gymnasium  kommt  daztt«  dasi  bis  an  einem  gewissen  gradadie  apraeba 
doch  auch  um  ikrer  selbst  willen  erlernt  wird. 

Die  forderung  der  classicität  aber  in  der  weise,  wie  sie  der 
lateinunterricht  hier  und  da  noch  immer  stellt,  liszt  sich  meioas  er* 
achtens  unter  keiner  rUcksicht  mehr  aufrecht  erhalten,  der  Sprach- 
gebrauch des  Caesar  und  Cicero  ist  durch  lexica  und  einzelschriften 
80  ziemlich  festgestellt  (bezüglich  Ciceros  bekanntlich  noch 
nicht  volUtündi^T).  wie  Varro,  Asinius  PoUio  und  manche  anu.  re 
gediegene  scbriUsieiler  der  classiscben  zeit  geschrieben  haben,  davon 
wissen  wir  herzlich  wenig;  denn  vonA  ario  üind  uns  gerade  nur  zwei 
/iemlich  trockene  Schriften  erhalten,  genauer  von  der  einen  nur  ein 
fünftel,  an  der  geschichtserzählung  des  Livius  erbaute  sich  das 
zeitalior  des  Augostos»  wenn  feine  groststBdtisobe  obren  ancb  einige 
provinoialismea  an  ibr  aossasetaen  katten.  der  besoheidene  Qninti* 
lian  sebaut  so  Cicero  swar  ehrerbietig  anf  als  wa  einam  nidbt  an  er- 
reichenden redneriscben  vorbilde,  aber  das  gefllbl,  als  sei  er  ein 
halber  barbar  diesem  classiker  gegenflber,  ist  ihm,  dem  Spanier, 
▼ttllig  fremd .  dasz  bezüglich  des  Wortschatzes ,  des  wortgehrauoha 
eine  wirkliche  klufi  bestehe  swisobenihm  and  seinem  grossen  meister, 
wird  ihm  nicht  beigekommen  sein  anzunehmen,  auch  lag  zu  solcher 
annähme  für  ihn  gar  kein  anlasz  vor;  sehr  hatte  sich  das  neue 
durch  nnt nr<?emäs7.e  wcnterbildunsr  n\i>  Jeru  alten  entwiokeU.  noch 
w  eniger  wird  der  selüstgefällige  jüngere  Plinius  gt  iiit  int  haben  eine 
andere  spräche  zu  reden  als  die  des  Urbanen  Ciceronianischen  laleins. 
von  Livius  ab  hatte  nuui  sich  allmählich,  wie  bekannt  ist,  gewöliiit, 
dem  prosaischen  stil  durch  dichterische  freihtiien  und  dichteri^chon 
redesobmnok  einen  gewissen  schwong  zu  yerlmben.  eine  andere 
riektnng  knflpfte  dagegen  an  an  die  kOmiga  sentensUtoe  kUrse  dar 
ttlteren  zeit,  man  wurde  patbeüscber,  deolamatoriseker;  man  fieng 
an  glSttzend  zu  sokreiben;  dabei  kam,  wie  aagegaben  ist,  neben 
packendem  and  geistvollem  ancb  viel  bombest  und  manier  zu  tage, 
das  alles  kann  man  unumwunden  sngeben ;  damit  ist  aber  noch  niobt 
gesagt,  dasz  mit  Ciceros  tode  der  mnstergiltigen  lai  inität  der  lebena- 
0  dem  aasgegangen  sei.  es  war  niebt  anders  damals,  als  s.  b.  in  unaaragi 
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jahrhundert  mit  dem  dentsohen  fttil.  die  prosa  tod  Qoethea  Wilhelm 
Melater,  diobtnng  und  wabrfaeit  usw.  sefareibt  heatzniage  kein  mensch 
mehr«  keim  sie  nieht  mehr  sehraiben  nnd  m(k»bte  sie  wohl  aaeh  kanm 
sdbveibeB.  vneer  geeehmack  iat  eben  ein  anderer  geworden;  wir 
immer  gebeteten  modernen  bedfirfen  raacfaere  tempi  mid  fcriftigere 
reixmiitel  der  darstellung ,  um  überhaapt  bei  einer  leetAre  ansio* 
halten,  unbewut^t  sind  daher  alle  modernen  Stilisten  anf  gewieae 
reizmittel  bedacht  gewesen,  der  eine  ergeht  sieb  in  groszartigen, 
reich  ausgestatteten  perioden;  der  andere  zerhackt  seine  gedanken 
in  kurze,  nach  ai  t  Senecaa  seutenziös  zugespitzte  sätzeben ;  ein  dritter 
coqiiettiert  mit  einer  studierten  einfachheit  der  dnrstellnn?;  ein 
vierter  »acht  zu  ie^j-seln  durch  ^ei^tesblitze,  durch  blendendes  woit- 
undgedankeuspiel ;  ander«  wirktu  durch 'scbneidigkciten'/schnauzig- 
keiten',  'gchnuiterigkeiten',  um  für  die  moderne  Sache  auch  ganz 
moderne  ausdrücke  zu  brauchen,  genau  so  war  ts  in  dir  argeritea 
aetas.  leicht  könnte  man  den  aDgeseheneten  schriftatellem  jenes 
•eitallen  deniiobe  atiliaten  nneeree  jahrhunderta  von  thnlioher  art 
gegenflbentellen.  keiner  nneerer  neueren  dentaehen  stiHaten,  ao  aehr 
er  sieh  nneh  aonei  beeebeidentlicb  als  epigone  fühlen  mag,  wird  aber 
meinen,  er  acfareibe  ein  toto  genere  anderes  nenhoehdentsoh  als 
Schiller  und  Goethe,  man  ist  sieh  gewisser  unterschiede  der  zeit* 
nller  bewust,  wie  Quintilian  es  war  nnd  die  Sprecher  in  Tacitus  dia- 
logna  g^enüber  dem  leiialter  des  Cicero,  aber  keiner  tiefgehenden 
nnd  wesentlich  trennenden. 

Wozu  die  ganze  ausführuriL,'?  sie  soll  darfhun,  dasz  es  durchaus 
un;j*  rechtfertigt  ist,  die  mustergültige  periode  der  lateinit^chen  pro«a 
in  ciie  kurze  spanne  etwa  von  70 — 40  vor  Christ i  geburt  einzuengen, 
allerdings  stammt  diise,  wie  wir  meinen,  engherzige  atiCfussung  schon 
ans  dem  altertum.  indem  die  antiqimrii  von  HiKiiiaDc  zeit  ab,  ver- 
ächilich  die  leiatuiigen  des  ersten  Jahrhunderts  ignorierend,  nur  dio 
antiqui  von  Cato  bis  Cicero  und  auszerdem  blosz  die  schriftstellerei 
gewisser  neneier  archaisierenden  grammatid  gelten  Hessen ,  haben 
sie  der  irrtAmHohen  anffaasnng  die  wege  gebahnt,  ala  beginne  mit 
Cficeroe  tod  nach  allen  selten  der  verfall  der  lateinischen  prosa,  ala 
seien  die  Ton  da  ab  eingesoblagenen  wege  nnr  abschllasige  gewesen, 
jene  einseitige  anffasanng  hat  ihren  TorhCngnisvollen  einflnss  ans* 
geClbt  anf  die  späteren  sammelnden  rdmischen  grammatiker.  der 
Iramamsmus  setzte  bekanntlich  wieder  mit  einer  verberlichangCiceros 
ein,  welche  bei  einzelnrn  namhaften  Vertretern  der  neuen  ricbtung 
gar  i;elti>ome  blüten  trieb,  die  folgenden  Jahrhunderte  wurden,  wie 
alle  sachkundigen  wissen.  be/Hglich  des  lateinischen  stils  weither- 
ziger, wenn  Cicero  auch  verdientei  maszen  als  höchstes  vorbilii  glatten 
Stils  und  rednerisch  wirksamer  ausdrucksweise  seine  ehrenttellung 
behielt,  einzelne  namhafte  gelehrte  scheuten  sich  nicht,  für  ihre 
person  muster  wie  Livius,  Sallnst,  Tacitus  sich  auszuerlesen.  so 
bildete  sich  allmfthlich  das  gelehrte  'vnlgArlatein'  herans,  welches 
im  allgemeinen  swar  an  den  nsns  des  Cicero  sich  anlehnte,  im  ein- 
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seinen  aber  zahlrei^e,  in  den  feebdisciplinen  oft  recht  weiigeliende 
freiheiten  sieh  gestattete. 

Der  harmloee  wahn,  dasz  man  in  gelehrten  kreisen  ein  ganz 
gates  latein  von  aberwiegend  Ciceronianischer  färbe  schreibe,  wurde 
in  Dentschland  nan  nm  die  mitte  dieses  jahrbunderts,  somit  gerade 
za  einem  seitponkte  verscheucht,  da  das  deutsche  gymnasinm  bereits 
sich  in  der  notlagc  befand ,  bezQglicb  des  altclassiscben  Unterrichts 
ein  segel  nach  dem  andern  einziehen  zu  mttssen.  das  muste  ver- 
hängnisvoll werden. 

Ehedem  bildete  mcIi  jeder  philolotrisch  gut  geschulte  lundpastor 
ein,  ein  latein  zu  schreiben,  das  sich  könne  hören  lassen,  nun  kamen 
die  haarspaltereien  der  Ciceronianissimi  bezüglich  der  hunderterlei 
einzelheiten  des  classischen  Sprachgebrauchs,  dazu  noch,  um  die  an- 
behaglicLkt'iL  zu  verstärken,  moderne  Orthoepie  mit  ihren  kleinlich- 
keiten.  was  wunder,  wenn  einer  nach  dem  andern  von  den  treu 
bewShrten  bejahrten  fttrspreehem  der  lateinisch-griechischen  schnl- 
studien  das  gelflbde  that,  fortan  höchstens  im  geschlossenen  kreiae 
der  'alten  herren'  ein  lateinisches  sBtschen  su  sprechen? 

Dazu  kam  nun  der  nmschwnng  aller  unserer  ideen  in  dieser 
neuen  zeit,  bis  ins  sweite  drittel  des  Torigen  Jahrhunderts  hatte  das 
wort  nachabmung  noch  keinen  widerwärtigen  beigeschmack  in 
ttsthetischen  kreisen,  yon  nachahmung  des  Horaz,  Anakreon,  Vergil, 
Homer,  Shakespeare  usw.  war  sattsam  damals  die  rede,  mit  Herder, 
Goethe  und  den  romantikem  sind  wir  Deutsohe  nun  zwar  keine 
'origin algenies'  geworden  und  die  meisten  von  uns  werden  daher 
iiaeh  wie  vor  sehr  gut  tliun,  bei  irgendwelchen  geistigen  schfipfangen 
Ml  h  thutsttchlicb  grosze  Vorbilder  bescheidentlich  anzulehnen, 
immerhin  ,  aus  dem  ;^anzen  n ac  h  a  h  ra  u  ii  s  gedankenkreis  haben 
wir  uns  völlig  hertiusgtlebt.  und  nun  eine  nacbahmunsr  Ciceros, 
des  einen  Cicero,  in  den  jähren  der  frischesten  jünglingsentwicklimg! 
eine  unerträgliche  losung  für  die  Jetztzeit,  bekanntlich  ist  nun  nahezu 
gleichzeitig  mit  Suj-Öerts  Schulbüchern  die  erale  auilage  von 
Mommsens  römischer  gescbichte  in  den  bereich  der  schule  cinge- 
drangen,  die  flberaus  geringschitzige  beurteilung,  welche  der  ge- 
nannte grosse  meister  dem  Staatsmann  und  menschen  Cicero  ange- 
deihen  liess,  konnte  nicht  ohne  einfluss  bleiben,  so  redlich  man  auch 
bestrebt  gewesen  ist»  fllr  den  herabgesetsten  der  jugend  gegendber 
einzutreten,  die  lotsten  jahrzehnte  haben  anssordem  bekanntlich 
noch  dahin  zu  wirken  gesucht,  dem  ehedem  so  gefeierten  noch  den 
letzten  kränz  vom  haupte  su  reiszen,  den  Mommsen  ihm  gelassen 
hatte,  den  dw  stilistischen  meisterschaft.  in  dem  unerfreulichen 
schttlstreit,  von  dem  manches  goplänkel  sieb  leider  auch  in  viel- 
gele«=enen  tagesblättern  abgespielt  hat,  ist  manches  vernichtende 
wort  gefallen  Ober  die  breite,  gedankcnarmut  und  phrti^cnhaftiii^keit 
des  Ciceronianischen  stils.  aus  dieser  ganzen  Sachlage  vermag  ich 
nur  das  einzige  facit  zu  ziehen:  brechen  wir  mit  der  imi tatio 
Ciceronis  grundsätzlich  und  endgültig! 
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Weder  volks-  noeh  Btaatsreden  hat  heutzutage  jemand  in  latei* 
DiMher  zange  sa  halten ;  lateinische  brlefe  eebreiben  sich  nur  noch 
wenige  gelehrte  Sonderlinge,  alle  unsere  Wissenschaften  sind  aus 
dem  Prokrustesbette  der  lateinschreiberei  befreit,  nur  im  bereicbe 
der  universitttt  und  der  scbulprogrammtitteratur  spielen  die  latei- 
nisch geschriebenen  cibhandlungen  noch  eine  bescheidene  rolle,  sehen 
wir  uns  diese  aber  genauer  an,  so  werden  wir  finden,  dasz  dieselben 
—  abgesehen  vielleicht  von  einigen  rednerisch  gefUrbten  anfangs- 
und  schluözpariien  —  weit  mehr  an  den  stil  des  Quintilian,  des 
ältern  Piinius,  des  Frontin  und  Viiruv  als  an  den  des  Cicero  ge- 
mahnen, angestrebt  wird  natürlich  auch  in  ihnen  Ciceronianische 
l)hraseologie ;  aber  die  gan/u  larbung  des  stils  ist  keine  Ciceronia- 
nische, und  sehr  mit  recht,  da  Cicero  eben  reduer  und  popularscbrift- 
steller,  nicht  aber  gelehrter  war. 

Also  soll  alles  kfinftig  in  lateinischer  rede  und  schrift  firei 
passieren,  was  nicht  gerade  gegen  die  eingeführte  sohnlgrammatik 
verstOsst?  wir  nehmen  nicht  anstand  die  frage  au  hejahen  mit  der 
heschrttnkang:  wenn  es  aus  eigner  leotttre  stammt.  dierOmischen 
Prosaiker  ?or  Sallust  und  nach  Taoitns,  bzw.  Sueton  lernt  der  schuler 
heutzutage  durchschnittlich  überhaupt  nicht  kennen,  von  dem  aber« 
was  zwischen  diesen  grenzen  liegt,  sollte  ihm,  dasistunsere  meinung, 
nichts  durch  abwägen  der  gröszercn  oder  geringeren  classicitttt  Ter- 
leidet  werden,  es  kann  dabei  doch  nichts  ordentliches  in  wissen- 
schaftlicher beziehung  herauskommen  und  den  eindruck  einer  vor 
der  modernen  Weltanschauung  schwer  zu  rechtfertigenden  kleinlich- 
heit wird  es  nur  zu  leicht  auf  die  frische  jugend  machen,  wenn 
Wörter  und  Wendungen  in  den  scriptis  von  1891  beanstandet  wer- 
den, welche  Börner  wie  Livius  und  Quintilian  wenige  Jahrzehnte 
nach  der  blütezeit  der  claasischen  prosa  gebraucht  haben. 

Der  befürchtung,  dasz  nach  der  niederreiszung  der  naher  be- 
zeichneten engen  schranken  in  den  lateinischen  stilUbungen  der 
schfiler  nun  eine  wahre  verwildemng  einreissen  werde,  gehe  ich 
keinen  ranm.  aof  den  gedenken,  irgend  einen  lateinischen  schrift* 
steller  rtteksichtlidi  des  gansen  genus  dicendi  copieren  tu  wollen, 
wird  sicherlich  kein  schtUer  der  jetstseit  verfallen;  dasu  ist  er  mit 
keinem  derselben  vertraut  genug,  indem  er  öfters  sich  darin  ttbt, 
das  deutsch  von  ihm  gedachte  und  empfundene  nach  gewissen  schul- 
regeln und  lectQre-erinnerungen  lateinisch  auszudrücken,  wird  jeder 
Schüler  eine  art  von  lateinischem  stil  sich  allmählich  selbst  bilden, 
die  ihm  gemäss  and,  so  au  sagen,  sein  eigentum  ist.  die  gefahr,  dasz 
ein  Schüler  Ciceronianische  und  Livianische  perioden  mit  abgerissenen 
Tflcifeischen  sätzen  zusammenmenge,  ist  thatsächlich  nicht  vorhan- 
den, das  wird  jeder  erfabi  ent  kteinlehrer  in  oberclassen  bestätigen, 
dazu  gehfJrte  eine  ganz  anders  umfangreiche  und  vertiefte  lectUre,  als 
nnsere  gymnasialjugend  sie  kennt,  somit  würde  das  laxore  vorfahren, 
das  wir  betüiworten,  im  wesentlichen  doch  nur  den  nachteii  haben, 
dasz  ungescheuter  als  bisher  Wörter,  Wortverbindungen,  wortätel* 
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Insgwi  in  scbül erarbeiten  sieh  herauswagen,  welobe  das  drohende 
anathema  *nicht  bei  Caesar  nnd  Cicero'  biaher  irerscbeneht  hatte. 

würde  das  ein  misstand  sein  des  aufhebens  wert?  wir  meinen  nicht, 
wfil/t  ein  Schüler  einmal  das  lexikon,  so  mag  er  nach  wie  vor  nnf  an- 
weisung  die  classi&cbe  phrase  vor  der  nachclassiscben  bevorzugen, 
aber  ihm  zu  verbieten,  beim  sprct  Ijin  und  schreiben  ex  tempore  die 
erinneningen  aus  seiner  geaauiten  lateiDiocben  lectüre  zu  verwerten, 
ist  eine  bärte  an  sich  und  der  neuzeit  gegenüber  musz  es  erscbeinon 
alft  eine  philologische  borniertheit.  was  classiscbes  lalein  ist,  w  as 
nicht,  weisz  heatzutage,  da  alle  einschUlgigen  einzelfragen  so  viel 
fuitmoelit  md  augespitet  nnd»  kda  liliMr  olma  «eiaen  geleMea 
appan^t.  hinweg  dämm  mit  der  antibarWi-  und  aiÜtatikeiiweiaheit 
m  einer  leit,  die  am  liebsten  die  emateren  altertnmeatiidien  gaiii 
hinwegfegen  mOebtel 

Was  dadorob  an  zeit  und  kraft  gewonnen  wird,  komme  TOr- 
nehmlich  der  Tertietoug  nnd  erweitemng  der  leetQre  zn  gute,  ja, 
auch  der  erweiterung  trotz  allem  überbürdungsgeschreil  wenn 
Cicero,  der  ein  geachteter  schulschriftsteller  hoffentlich  immer  blei- 
ben wird,  als  der  popnnz  des  lateinunterricbts  beseitigt  ist,  dann 
findet  sich  hofientlu  Ii  zeit,  dasz  unsere  deutsche  jugend  von  den  be- 
deutenden schriftstollern  nb  eicesi^u  divi  Augusti  bis  zum  tode  Tra- 
jans  noch  einig',*  artdpre  auszer  Tacil.uM  kennen  lernt,  wenn  aueh  nur 
(wie  dies  in  England  und  Frankreich  längst  j?eschiebt)  in  sorgfältig 
bearbeiteten  uhrcütomatbien.  unsere  bedenkhchkeitskrümt^r  werden 
Toraussichtlich  gegen  diesen  gedanken  sich  erklären  mit  den  be- 
kaamten  einwendnngen  gegen  alle  blnmeiileaeii.  wir  aber  meinen« 
dass  daa  beaaere  mäi  der  feind  dea  gnten  aein  dürfe. 

DRSaDEV,   THBODOft  VoOKZi. 

2. 

EINIGE  FRAGEN  ZÜB  REFORM  DES  GYMNASIAL- 

UNTERRICHTS. 


laicht  einen  neuen  reformvorschia^^  zu  der  ohnehin  Fphon  nni^e- 
bührlich  groszen  zahl  von  versuchen  diu  breuneude  frage  lies  huheron 
unterrichte  zu  lösen  wollen  sich  die  folgenden  zeilen  zu  fügen  unter- 
fangen, die  Uberschrift,  mit  welcher  sie  eröffnet  sind,  soll  weiter 
liicbtb  bedeuU'U,  alb  Uaoz  aie  auf  gewisse  Schäden,  welche  ucni  huuia- 
niatiachen  gymnasium  anhaften  und  welche  nur  allzu  geeignet  sind 
imaera  aache  auch  bei  den  freosdeii  der  altelaaaiaolien  büdnsg  in 
miaeredit  an  bringen ,  die  anfmerkaamkeit  lenken  nnd  aar  heilti&|^ 
deraelben  nnd  aondt  anr  gaanndea  reform  dea  gynmaainma  ein  aefaerf 
lein  beitragen  wollen,  aelbat  anf  die  gefahr  hin,  dem  Yorwnrf  be- 
gegnen an  mflaaen  adbon  ((fter  nnd  von  berafenerer  seite  geaagtes 
wieder  Yorsntn^n. 

ZttnA«b8t  mochten  wir  die  ateliong  der  grammatik  im  alt* 
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spraeblichen  miterrioht  einer  prüfung  ontorziehen.  wir  sind 
weit  dBTOB  enifernt,  die  hohe  bedentang  der  giammatiscben  sehnlang 
fOr  den  Jugendlieben  geiat  flberbaopt  wie  im  beaonderen  die  not* 
wendigfceii  gnanmatasehen  wieeena  nnd  kOnneneHlr  das  Terstftndnis 
der  antiken  aohrift werke  zu  Yerkennen.  im  gegenteil,  wir  glauben 
sogar  in  mancher  bezieboDg  einer  grUeseren  vertieAing  des  gramma- 
tiieben  Unterrichts  das  wort  reden  zu  sollen,  lassen  wir  hier  die 
frage  nach  der  behandlung  der  deutschen  grammatik  unberührt  und 
nehmen  wir  keine  '^tf^llung  zu  den  Kernseben  rpformon,  so  viel  ist 
gewig,  da-7  die  ^'i .aomatiscben  kategorien  im  lateinischen  und  grie- 
cbiscb^^n  unterncht  zu  grösserer  klarbeit  entwickelt  werden  tuii-sen, 
als  das  gemeiniglich  zu  geschehen  pflegt  wie  wir  wohl  aus  dem 
weitverbreiteten  gebrauch  der  Bllendt- Seyffertschen  grammatik  im 
lateinischen  schlieszen  können,  schon  in  den  untersten  classen  luasz 
in  einem  der  betreffenden  classenstufe  angemessenen  grade  von  der 
jneehaniseben  erkmung  der  fkvmden  spraäie  tn  einem  die  denkarbeit 
in  den  ▼ordergrund  stellenden  verstBndnis  der  spraeblicben  gebilde 
Torgeeebritten  werden,  es  seien  ein  paar  beispiele  lur  erlftntemng 
■Bgeftlbrt:  so  darf  die  bebandlnng  der  easoslebre  im  lateinischen 
nicht  in  dem  ftuszeren  erlernen  der  bekannten  snmme  von  regeln 
bestehen,  bereits  der  quartaner  moss  über  die  Verschiedenheit  der 
lateinischen  nnd  deutschen  auffassung  besflglieh  des  gebranchs  des 
abl.  instrura. ,  bzw.  der  localen  bestimmnng  in  einem  ccpias  castris 
continere  und  'die  truppen  im  lager  halten*  zur  klarbeit  kommen, 
der  abl.  modi  und  der  abl.  qualit.  müssen  ihm  scharf  als  adverbiale 
und  als  attributive  be*timmnng  auieinandertreten ,  das  priidicats- 
nnmen  musz  ihm  im  accusativ  ebenso  gut  wie  im  nommativ  vortraut 
werden,  über  den  verschiedenen  gebrauch  des  acc.  c.  inf.  als  der 
fovinder  abhängigen  aussage>ü{ze  und  Jei  uUsätze  aLderabhüiigigeu 
befehUäätze  musz  er  durch  stete  Überlegung  der  natur  der  ihm  auf- 
stoszento  das»«iiae  nnd  deren  yerwandlung  in  unabhingige  sätze 
ins  klare  kommen*  llberhaapt  musz  der  lateinische  gramm atisehe 
Unterricht  sich  streng  anf  der  satslehrs  anfbanen.  weiter  hinauf 
mnss  der  sehlller  es  ans  dem  wesen  der  tempora  beraos  Tcrstehen, 
wamm  in  einem  satze  mit  prinsqnam  das  plnsqaamperfectum  (ind.) 
mm^lich  ist.  für  die  syntax,  besonders  aber  für  die  Stilistik  und 
Synonymik  ist  im  weitesten  nmfeng  auf  den  oberen  stefen,  nach 
m5glichkeit  auch  schon  früher  die  etyraologie  heranzuziehen,  ja  selbst 
die  formenbildnnffs^re^et'/e  sind  in  den  oberen  classen  mörrlichst 
durch  eingehen  auf  ihre  historische  entwicklung,  vor  allem  m  hin- 
blick  auf  die  griechische  formenlehre,  zu  erklären,  wir  sind  uns  wohl 
bewust  mit  alle  diesem  nichts  neues  zu  sagen:  wird  aber  in  der  tbat, 
so  möchten  wir  fragen,  der  grainm;itische  unterrieht  derartig  gebaml- 
habt,  doÄZ  ei  üiu  beziehung  der  sprachfonu  den  denkkategurieii 
stets  festhält?  und  doch  können  die  giammatischen  Übungen  nur 
dann,  wenn  sie  lücht  sowohl  ttbungen  tttc  das  gedichtnis  als  für  das 
denkrermilgen  sind,  Ar  die  geistige  entwicklong  des  sdittlers  70n 


Digitizod  by  Cj< 


10 


Einige  fragen  snr  reform  de»  gymnarialnntenichtB. 


nutzen  eein,  andernfaUa  verliert  der  grammattacbe  Unterricht  aein 
reebt  eine  aelbstündige  kbrdisciplin  zu  aein.  wird,  fragen  wir  noch 
einmal  such  bezQglich  dee  grieäiiachen  grammatiacben  unterrichta, 
beiapielsweise  dem  achlller  nicht  etwa  blosz  die  meobaniacbe  rcgel  ge- 
geben: Mv  c.coni.praes.  entspricht  dem  lateinischen  ai  c.  fnt.  I,  ^dv 
c«ooni.aor.  dem  lateinischen  si  c  fat.exact.,  anstatt  dasz  ihm  die  frage 
beantwortet  wird,  warum  dieser  unterschied  stattfindet?  ist  doch  das 
sjstem  der  griechischen  modaslebre  so  klar  und  einfach  aufgebaut, 
wenn  der  lehrer  von  der  bedeutung  der  tempusstämme  ausgeht  und 
womöglich  das  wesen  dieser  aus  den  tempusformcü  erklärt(vgl.  diesen 
versuch  in  Frick-Meiers  lehrgimyen  und  lehrproben  beft  XIX  s.  29) 
und  wenn  die  grundfunction  der  einzelnen  modi  klar  gü^Lellt  wird, 
wird  die  construction  von  öttujc  c.  ind.  fut.  auch  in  Zusammenhang 
mit  den  relativsätzen,  in  welchen  das  fut.  die  folge  einer  beschaffen- 
heit  bezeichnet,  behaudeUV  im  tinaUaiz  der  conjuuttiv  als  der  be- 
gehrungsmodus,  der  optativ  als  opt.  obliquus?  und  wie  steht's  mit 
den  stttzen  nach  den  verben  des  fürchtens  und  mit  dem  verneinten 
Infinitiv  nach  den  negativen  verben  des  zweifelna  usw.?  begnügt 
sich  der  nntenicht  nicht  etwa  damit,  die  construction  der  verba 
dKOuui,  ^avOdvui,  o?bo,  fi^^vriM^xii  alcxtSvofiai  usw.  mit  dem  inf. 
oder  dem  part  me^mnisch  lernen  an  laaien,  oder  geht  er  zur  erUl« 
rung  auf  die  grundbedeutung  beider  verbalformen  zurück?  wird 
die  griechische  casuslehre  auf  die  entsprechende  lateinische  aufge- 
bant,  so  dasz  der  griechische  genetiv  auch  ala  ablativ  (entsprechend 
dem  lateinischen  abl.  comp*  und  abl.  separ.,  oder  richtiger,  da  der 
abl.  comp,  ein  abl.  separ.  ist,  beide  in  umgekehrter  reibenfolge  zu 
nennen!),  der  dativ  auch  als  locativ  und  instrumentalis  aufgcfaszl 
wird?  die  griechische  gramni;itik  ist  ja  in  dieser  beziehung  ungleich 
hesser  gestellt  als  die  laieiuiscbe,  die  vielgebrauchte  Kocbsche  gram- 
matik  beispielsweise  sucht  in  den  meisten  der  berührten  punkte  dem 
Unterricht  eine  stütze  zu  bieten,  und  die  griechische  formenlehre 
läszt  sich  ja  durch  stetes  betonen  der  lautgesctze  dem  Verständnis 
des  Schülers  nahe  bringen,  so  aber  allein  vermag  auch  der  griechische 
Sprachunterricht  gewinn  und  bereicherung  des  geistigen  lebens  des 
Bchttlers  in  formaler  besiebung  zu  erreichen. 

Für  diesen  grammatischen  Unterricht  im  lateinisdien  und  grie- 
ehischen  nun  sind  lehrplanm&szig  bestimmte  wöchentliche  stunden 
angesetzt  nutzt  man  dieee  für  die  eriemung  und  einUbung  der 
grammatik  verfügbare  zeit  ans,  ao  wird  es  nicht  nötig  werden  die 
lectUre  der  classiker  zu  ihren  gunaten  zu  schädigen,  wir  kommen 
damit  auf  den  gesichtspunkt,  welchen  wir  von  vorn  herein  im  auge 
hatten  und  den  vor  misverständnissen  zu  schützen  die  vorstehenden 
Zeilen  allein  bestimmt  waren:  ist  der  Vorwurf,  das  gymnasium  treibe 
grammatisterei ,  nicht  wirklich  berechtigt?  wird  nicht  in  der  thnt 
trotz  der  kaum  eine  iiTige,  der  i^r.unniat isterei  günstige  auslegung 
ermöglichenden  lehrpläne  von  16&2  noch  vielfach  die  lectüre  als 
eine  fundgrube  für  grammatische  Übungen  verwendet,  wird  nicht 
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immer  noch  die  leeittre  sn  einer  graaDmatiketnnde  herabgewürdigt, 
wird  wenigstena  nicht  der  Schwerpunkt  des  altclaasischen  nnterriohts 
sa  nngnnsten  der  Verarbeitung  des  inhalts  des  gelesenen  aaf  die 
formale,  grammatische  nnd  sprachliche  seile  der  kctiire  gelegt?  wir 
sehen  nicht  so  schwan,  um  sn  glauben,  dasz  in  der  that  in  den  aagen 
altsprachlicher  lebrer  noch  immer  die  lectüre  nur  um  der  grammatik 
nnd  der  spräche  willen  eine  daseinsherechtiguDg  hätte  —  obwohl  es 
nach  dem  ausweis  der  programme  so  scheinen  könnte,  als  ob  die  aus- 
wähl  der  lectüre  um  ihres  Inhaltes  willen  etwas  ganz  nebensächliches 
sei  ,  aber  wir  können  es  als  unsere  tlberzeuf^nn;^  nus-prechen,  und 
meinen  mit  dieser  durchaus  nicht  vereinzelt  (iazustelien,  dasz  die 
grammatik  lange  nicht  die  untergeordnete  rolle  im  betrieb  der  alt- 
sprachlichen lectüre  spielt,  welche  ihr  zukommt,  freilich  olinu  hilfe 
der  grammatik  ist  kein  fremdsprachlicher  satz  ins  deutsche  zu  Uber> 
tragen,  und  wenn  wir  die  alten  in  ihrem  fremden  classischen  ge- 
wandü  lesen,  so  tbun  wir  das  ja  auch  uiii  des  reichen  gewinnes  willen, 
welchen  die  erschlieszung  der  gedankenweit  der  Schriftsteller  mittels 
der  erkenntnis  der  originalen  form  gewährt«  man  vergleiche  bezüg- 
lich dessen  nnr  den  ttberans  lehrreichen  anfsata  von  0.  Weissenfeis, 
s.  t  d.  g.-w.,  40r  jahi^gang  s.  613  ff.  nnd  diese  arbeit  mdohten  wir 
der  nnterrichtsstnnde  nicht  erspart  wissen:  fordern  mttsaen  wir  aber« 
um  dem  sonst  berechtigten  vorwarf  der  grammatisterei  entgegen- 
treten zu  können,  dasz  in  der  leciQrestunde  jegliche  grammatische, 
stilistische  oder  sprachliche  erOrterong  Überhaupt  unterbleibt,  die 
nicht  strenge  zur  erschlieszung  des  sinnes  der  geleseneii  od«r  su 
lesenden  stelle  erforderlich  ist.  wir  haben,  abgesehen  von  gröberen 
pädagogischen  misgriffen ,  vor  allem  die  gewinnung  grammatischer 
und  sprachlicher  gv^riie  im  anschlusz  an  die  lectüre  im  auge  —  sie 
gehört  in  die  grauiinat  jkstunde ,  in  welcher  man  an  das  gelesene  ja 
am  fruchtbarsten  anknüpft  — ,  die  gelecrentliche  repetition  gramma- 
tischer regeln,  besonders  im  griechischen  Unterricht  das  abfragen 
der  sog.  unregelraäszigen  verba,  überhaupt  Übungen  in  der  formen- 
lehre  usw.  wir  halten  es  geradezu  für  eine  gniu-itiikeil  diu  bthand- 
lung  deo  aitclassischen  autoio  durch  grammatische  besprechungen  zu 
stören  und  die  scbüler  um  die  schönsten  früchte  zu  bringen,  welche 
ihnen  das  gymna^am  für  das  leben  mitingeben  vermag,  wttrde 
man  eine  ndigionsstonde,  in  welcher  das  neue  testament  im  urtext 
gelesen  wird,  noch  als  den  hohen  sielen  des  religionsunterrichts 
dienlich  erachten,  wenn  der  lehrer  den  heiligen  text  benntst,  um  an 
ihn  grammatische  Übungen  ansuseblieszen?  —  und  doch  soll  das 
vorkommen,  was  an  grammatischen  erOrtemngen  fflr  das  Verständ- 
nis der  zu  lesenden  partie  nötig  ist,  das  mag,  ebenso  wenn  sich  der 
lehrer  snr  controle  der  präparation  zu  fragen  nach  der  sprachlichen 
form,  in  lexikalischer  oder  in  grammatischer  beziehung,  genötigt 
sieht,  etwa  in  den  ersten  5 — 10  rainntcn  der  Unterrichtsstunde  ab- 
gemacht werden,  aber  dann  nicht  mehr  den  Unterricht,  vielleicht  gar 
Ständig^  unterbrechen,  sonst  wird  der  bauptgewinn,  welchen  der  alt- 
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cÜBSslMbe  unterrieht  sa  bieten  vermag  in  der  eneblieasong  der  antikmi 
welti  anfs  enpfindlidbato  gmfattdigt»  jß  ginslieh  in  frage  gestellte 

Ja,  aber  da  sind  die  eebrifUicben  arbeiten,  fOr  welche  jede  ge- 
legenbeit  eur  yorbereitung  ausgebeutet  werden  musz!  so  lange  die 
dinge  thateScblich  so  liegen,  dasz  die  extemporalieni  bzw. lateinisehen 
aufsStze,  statt  als  eine  wertvolle  sttltze  des  unterriehts  angesehen  za 
werden,  den  Schwerpunkt  des  altspracblicben  imterricbts  bilden,  so 
lange  wird  dip  versucbung  zur  Lrrauimatistercl  uuübprwindbar  sein, 
nnd  ^.  1  1 11  denn  nicht  wirklich  in  den  altsprachlir]:en  tuchern  für  die 
beurteilung  eines  schtilers  seine  leistungtii  in  der  grainmatik  noch 
vielfach  den  ausschlagV  er  naag  mit  noch  so  groszer  gewandtheit 
den  Schriftsteller  übersetzen  nnd  an  verstün«lnis vollem  erfassen  der 
lectüre  und  an  iuteresse  für  sie  seine  mitscbtUer  weit  Überragen,  ge* 
Mngt  ee  ibm  in  den  eehriftlieben  arbeiten ,  d.  b.  in  dem  Obersetsen 
in  die  fremde  spräche  nicht,  eo  mag  wohl  gtinsÜgsten  falls  sein  guter 
Wille  anerkannt  werden ,  seine  leistnngen  werden  einer  gewissen 
geistigen  gesebicblicbkeit  sngesobrieben,  aber  das  ge«amtiirteil  wird 
gegen  ihn  ans&llen.  und  dieser  bestimmende  einflnss  der  extempo- 
ralien  als  maszstab  für  die  beurteilung  der  leistnngen  des  sobtüer» 
reicht  bis  oben  hin,  bis  zum  abiturientenexamen.  der  deutsche  anf- 
satz  mag  hier  von  klarheit  des  denkens  und  reife  des  Urteils  zeugen 
und  das  geforderte  masz  von  können  in  der  darstellung  der  fjedanken 
beweisen,  auch  der  lateinischr  anf-ntz  iiihnUlirh  q"pnfigen  und  die 
leistungen  im  Verständnis  der  voi  L^eitn^l*  ii  Tutoren  anerkannt  werden, 
wird  das  urteil  wohl  günstig  ausfallen,  winn  in  den  fremdsprach- 
lichen schriftlichen  arbeiten  ein  paar  gröbere  fehler  untergelaufen 
sind?  in  der  that  wiegen  ein  paur  ialsche  lateinische  formen  mehr 
als  bildung  und  reife  des  Urteils!  und  leider  wird  die  bedeutung 
der  extemporalien  so  einer  TöUig  ungerechtfertigten  hVhe  heraaf- 
gescbroben,  dadurch  dass  sogar  revisoren  ihr  urteil  Uber  den  stand 
einer  dasae  Ton  den  schriftlichen  leistongen  abhSngig  macfaen.  da 
sieht  sich  freilich  der  lehrer  geswungen  diese  in  den  mittelpnnkt 
seines  unterrichte  in  stellen  nnd  —  grammatisterei  za  treiben,  und 
geben  denn  die  schriftUdien  arbeiten  überhaupt  von  dem  wissen  und 
kOnnen  des  Schülers  auch  nur  in  formaler  beziehung  ein  so  sicheres 
bild?  wir  meinen,  dasz  der  mündliche  Unterricht  dies  viel  richtiger 
herauszustellen  vermag,  wir  sehen  in  der  so  stark  bevorzugten  Stel- 
lung der  extempornlien  auf  dem  nrymnn«^inm  nicht  blosz  eine  ung»»- 
rechtigkeit  gerade  ii(:iJon  die  bL  S-i  i  mü  schüler,  sondern  geradezu  eine 
schwere  Schädigung  des  gymnasiums  überhaupt ;  ist  es  doch  fattsam 
bekannt,  dasz  die  besten  extemporalienschrcib«  r  lange  nicht  die  reif- 
sten öchUler  siud  und  dasz  grammatisches  künucii  iüil  di.ui  gewinn, 
welchen  die  altepraofalichen  Studien  dem  scbüler  gewähren  sollen, 
sich  lingst  nicht  deckt  scheinen  mdchte  es  dem  unbefangenen  be* 
nrteiler  fireilich  so,  wenn  er  hSren  muss,  wie  beim  abiturienten« 
examen  die  in  der  secunda  gelernten  griechischen  syntaktischen  regeln 
abgefragt  werden ,  anstatt  dass  die  erfassung  der  gedankenweit  der 
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griechiachmi  autoren  —  und  um  ihretwillen  treiben  wir  doch  wohl 
grieohieeh  —  genigt  wird,  freilioh  Bind  wir  uns  der  tehwierigkeiten 
wohl  bewnet»  welehe  in  der  analOhniog  dieeer  letKteren  forderang 
liegen,  aber  wir  fürchten,  daes  de»  abitarientenexemeii  hier  nur  ein 
abbild  des  Unterrichts  ist,  welcher  aneh  in  den  oberen  classen  noch 
die  gnunmalik  mehr  oder  weniger  dominieren  läszt.  will  das  gjm- 
nasiam  den  nur  zu  berechtigten  vorwarf,  grammatisterei  zu  treiben, 
erfolgreich  bekämpfen  und  >o  den  gegnein  die  wirksaraste  waffe  ent- 
winden, 80  driinge  es  die  gramm  itik  in  die  bescheidene  dienende  siel- 
lang zurück,  welche  ihr  allem  gebtihrt.  man  gebe  von  der  Forderung 
festen  Lrraiiimatischen  wissens  und  kuunens  nichts  nach ,  aber  man 
niaehi;  dasselbe  nicht  mm  inaszstabe  der  beurieilung  des  schülers, 
man  beschränke  dtu  cultuä  —  der  auädruck  scheint  mit  rUcküicht 
auf  die  Wirklichkeit  ni^t  ta  hart — der  schriftlichen  arbeiten,  welehe 
ttbrigm  aneh  dadoroh  den  nnterricht  anf  das  empfindlioheteMhftdigen, 
weil  sie  einen  «tarken  bniefateil  der  eo  kostbaren  seit  f  ür  aioh  in  anepmch 
nehmen«  und  lege  yor  allein,  wie  ee  ja  in  den  lehrplftnen  gefordert 
wird,  den  eehwerpmikt  des  altepraeblichen  nnterrichts  in  die  lectiire. 

Aber  tauk  angenommen,  die  griechische  and  lateinische  lec- 
türe  komme  zu  ibrem  rechte  auf  dem  gymnasiumi  sie  bilde  in  der 
that  den  mittelponki  des  altclassischen  Unterrichts,  ein  sorgfältiges 
eingehen  auf  den  inbalt  und  den  gedankengang  der  Schriftwerke  sei 
wirklich  dem  lehrer  in  ihm  die  haupt^ache ,  so  müssen  wir  dennoch 
fragen:  legt  das  gymnasium  mit  seinem  betrieb  der  nltMn  sprachen 
tbatsächlich  den  grund  /u  einer  clasäiächen  bildung  bei  6tmen  Zög- 
lingen, steht  das  resultat  dieses  unterricbtö  in  einem  nur  einiger- 
maszen  entsprechenden  Verhältnis  zu  der  aufgewaiidten  zeit  und 
müiie,  so  dasz  wir  versichert  bein  könnten,  die  wichtigsten  bildungs- 
momente  des  altertams  seien  tn  einem  geistigen  eigen tnm  der  schttler 
geworden  mid  ymprSdben  eine  dauernde  einwirknng  anf  deren  Tor- 
stellangswelt?  ohne  diesen  erfolg  würde  die  ftlr  diese  nnterrichts- 
Ocher  aqgeeetite  seit  Tcrgondet  sein  and  die  heftigsten  angriffe 
nnserer  gegner  nnr  allsa  berechtigt  sein,  freiliidi  wollen  nnd  können 
wir  nicht  Tcrlangen ,  dasz  die  resuttate  der  beschftftigaog  mit  den 
alten  bei  unseren  schillern  handgreifliche  wiren^  gleicht  doch  die 
thfttigkeit  des  lehrers  auch  in  dieser  beziehong  nur  zu  sehr  der  arbeit 
des  säemann«,  ein  aufgehen  der  gestreuten  saat  darf  er  nicht  so  bald  zu 
sehen  verlangen,  anch  hängt  dasselbe  ja  noch  an  vielen  anderen  sich 
seiner  mit  wirkung  entziehenden  factoren  ab.  aber  auf  der  anderen 
seile  können  wir  uüö  nicht  dazu  ent-rhlieszen,  uns  mit  dem  be wust- 
sein zufrieden  zu  geben,  dasz  die  antike  weit,  in  welcher  wir  durch 
eine  ganze  reibe  von  jähren  den  schüler  festhalten,  für  ihn  nur  eiocn 
formaibiideuden  wert  habe  und  ihre  bchuldigkeit  getiiaa  habe,  daher 
mit  recht  Aberflüssig  sei,  wenn  er  die  scbnlbank  verläszt:  nein,  die 
anscfattuangswelt  des  altertoms  soll  auch  einen  bleibenden  materiellen 
grund  legen  fttr  das  reifende  artetlsvermögen  aach  fiber  die  fragen 
des  modernen  lebens,  welche  ihn  dann  bestarmen.  and  wie  steht  es 
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mit  der  erfttUDOg  dieser  fordeniDg  ?  wie  yiele  unserer  echtUer  nehmen 
denn  —  ieh  will  nicht  sagen  Inst  nnd  liebe  die  ekieiker  weiter  in 
leeen,  dasQ  mCthten  die  hohen  anfordemngeo,  welche  onaere  leit  an 
Specialstadien  nnd  bemf  stellt,  schwerlich  seit  lassen,  dies  siel  mOssen 
wir  schon  aufgeben  —  den  schätz  TOn  bildungsstoffen,  welchen  die 
bescbäftigung  mifc  der  antike  gewährt,  mit  Ins  leben  hinaus,  so  dM% 
sein  einflusz  für  das  reifende  politische,  sociale,  ethische  nnd  leihe- 
tische  urteil  mitbestimmend  wird?  nehmen  doch,  und  man  musz  es 
eingestehen,  wenn  man  sich  nicht  absichtlich  der  Wahrheit  ver- 
scblieszen  will,  bei  weitem  die  mei&ten  —  gott  sei  dank,  gibts  ja 
auch  yiele  all^nahmen  —  nicht  einmal  die  freade  an  der  alten  weit 
mit  hinaus,  warum  das?  blosz  weii  ihnen  vielfach  durch  die  kidigü 
grammatisterei  alle  freude  an  den  alten  genommen  istV  —  denn  an 
die&en  kann  diu  schuld  nicht  liegen,  sind  sie  doch  wie  geschaffen  fßr 
das  dem  idealen  zugewandte  jUngling&gcmUt.  die  schuld  scheint  uns 
an  einer  anderen  stelle  noch  zu  liegen,  untmichten  wir  denn  anch 
so,  dass  wir  einen  erfolg  unserer  thstigkeit  erwarten  kannten? 

Bs  ist  das  hohe  verdienst  der  an  den  namen  Herbarts  anknüpfen- 
den pSdagügik,  im  besondem  das  verdienst  der  In  seinen  ^lehrgSngen 
nnd  lebrproben'  hauptsächlich  niedeigelegten  theoretisch -didakti- 
schen thätigkeit  0.  Fricks,  durch  zurflekgehen  auf  die  gesetze  des 
Seelenlebens  auch  dem  altsprachltchen  Unterricht  erfolgreiche  und 
fruchtbringende  wege  gewiesen  zu  haben,  ohne  den  dem  gegner 
manche  blSsze  bietenden  Schematismus  formaler  art  zn  billigen, 
können  wir  doch  nur  mit  lebhaftem  dank  auf  flie  reichen  anregun- 
gen  zurückblicken,  welchen  diese  wissenschat'tlieiie  ditlaktik  für  den 
altsprachlichen  Unterricht  darbietet,  gewis  kann  nur  durch  «tele 
lebendige  Verknüpfung  der  vorstellungsreihen  eine  starke  bestim- 
mende Vorstellungsmasse  entstehen,  gewis  ist  jede  einzelvorstellung, 
welche  mit  dem  schon  gefestigten  geii»tigcn  besitz  nicht  in  engen 
inneren  snsammenhang  gebracht  wird,  dem  baldigen  erblassen  aus- 
gesetzt demnach  haben  wir  die  pflicht^  wollen  wir  die  gedenken- 
schitze  der  alten  fttr  die  schnle  heboi,  sie  durch  stete  Verbindung 
der  in  ihr  enthaltenen  vorstellungsmassen  unter  einander,  sowie 
durch  Verbindung  mit  dem  flbrigen  geistigen  leben  su  einem  seeli» 
sehen  besitstum  der  Zöglinge  zu  machen ,  die  aus  ihnen  geschöpften 
büdungsmomente  dürfen  nicht  fOr  sich  vereinzelt  bleiben,  sondern 
müssen  in  möglichst  engen  Zusammenhang  mit  dem  gesamten  Seelen- 
leben gebracht  werden,  so  entsteht  für  uns  im  altclassischen  unter* 
rieht  ein»^  doppelte  aufgäbe:  nerah'ch  einmal  die  in  der  antiken  litte- 
ratur  liegenden  bildungsmomente  raöp'lieb^^t  stark  und  kräftig  ^u 
gestalten,  also  dieji  nigen  in  ihr  niedergth-ij  u  vorstellungsmassen, 
welche  für  die  bildung  des  jugendlichen  geistt  s  die  wichtigsten  sind, 
iu  möglichster  stärke  und  klarheit  dem  schüler  zuzuführen,  d.  h. 
nur  das  didaktisch  beste  für  die  scLuie  auszusuchen  und  die&e  bil- 
dungsstoffo  durch  einen  plan-  und  zielbewusten  aufban  su  einem 
starken  bildungsfactor  ta  machen  —  sodann  aber  aadi  die  lectQre 
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joder  eUwseDstofii  mit  rfleksiclit  aof  die  sonstige  bildnngsarbeit  zu 
beflÜmmeii*  es  erwtetut  «ob  der  ersten  forderung  unabweiebar  die 
aufgäbe  für  das  gymnasiiuD,  die  gneehisob-rOiniscbe  littmtiir  auf 
die  didaktisch  wertvollsten  aobriftwerke  bin  m  natetauoheii  (den 

anfang  damit  macht  die  Frickscbe  Sammlung  iildagogiedier  aaf* 
8itse)i  welche  damit  noch  nicht  gelöst  ist,  dasz  infolge  des  gesunden 
Sinnes  und  taktes  sehen  firflherer  jahrhonderte  ja  in  der  that  die 

besten  autoren  gelesen  zu  werden  pflegen,  und  nun  die  weitere,  die 
schriftwerkt',  bzw.  lesestücke  den  einzelnen  olasscn  znznweisen.  dfese 
aufgäbe  l&szt  sich  aber  nur  lösen,  wrnn  wir  bei  der  aiiswahl  der 
antiken  autoren  bewu;>t  den  zweck  der  gewinnung  bestimmter  vor- 
stellungscentren  verfolgen,  wu  äehen  wohl,  da?z  dieselbe  eine 
äuszerst  schwierige  ist,  und  eine  längere  zeit  mit  vielen  versuchen 
wird  vergtlieii  uiiboci),  ehe  zwiächt;n  den  widerstrebenden  ansichten 
eine  einigung  erreicht  wird,  aber  der  versuch  musz  ernstlich  ge- 
macht werden;  oboe  diee  ael  fest  ins  enge  sv  lassen,  verliert  das 
hnmanistieebe  gymnesinm  seine  daseinsberecbtigung. 

Wie  steht  es  nemlieh  in  wirkliebkeit  mit  der  aoswahl  der  grie- 
ehiscben  und  latebuseben  leotllre  auf  don  gymnasinm?  siebt  man 
wirklich  bei  derselben  ein  pttdagogisch-didaktisches  bestreben  nicht 
blosz  das  an  sich  beste ,  sondern  auch  das  nach  didaktischen  grund- 
sätsen  wertvollste  der  jugend  zu  bieten  und  so  zu  bieten,  dasz  eine 
dauernde  Wirkung  desselben  gehofft  werden  kann?  wir  müssen 
diese  frage  leider  im  allgemeinen  verneinen,  es  scheint,  als  ob  man 
von  der  ansieht  ausgienge,  dasz  die  griechischen  und  lümiscben 
autoren,  soweit  sie  auf  die  bezeichnung  classiker  anspruch  macheu 
Können,  für  die  jugeiidbildung  unter  einander  schlechthin  gleich- 
wertig seien  und  für  ihre  Verwertung  zur  Unterrichtsarbeit  nur  äuszere 
gesicbi. -punkte  wie  der  graU  der  Schwierigkeit  der  einzelneu  Schrift- 
werke hinsichtlich  der  verteüang  auf  die  classen  ausschlag  gäben, 
eine  nach  irgend  welchen  bedentsamen  didaktischen  gesicbtspnnkten 
angelegte  answahl  der  lectOre  vermögen  wir  wenigstens  ans  den 
Schulprogrammen  nicht  in  erkennen*  wir  wollen  beispielsweise  auf 
einen  jahrgaog  Programme  der  monarchie  fttr  ein  h/ßh  einen  blick 
werfen  und  wählen  dazu  den  griechischen  unterriobt  in  secunda  fttr 
das  jähr  1885/86,  d.  h.  einen  Jahrgang,  in  welchem  dielebrplftne 
ton  18dS  schon  vier  jähre  lang  in  kraft  waren,  es  mOgen  des  all- 
gemeinen Interesses  halber,  welches  die  Sache  finden  dflrfte,  nftheie 
angaben  hergesetzt  werden. 

Untersecunda  lallt  für  unsern  /weck  so  ziemlich  weg,  da  in 
dieser  classe  glttcklicberweiso  fast  allgemein  wenigstens  für  das  erste 
halbjahr  die  Anabasis  geleseu  wird,  bedauerlich  ist  es,  wenn  hieb 
wie  in  Dillenburg  und  Coblenz  dieselbe  durch  die  Hellenika  ersetzt 
iiüdtt.  bei  combinierter  stcundci  musz  die  lecLüre  vun  Memur.  I.  II 
(Bogasen),  welche  sich  das  ganze  jähr  hindurchzieht,  entsprechend 
die  ton  Hell*  V.  VI  (Hadereleben),  Cjrop.  I^V  answ.  (Meldorf), 
aber  anch  die  der  Anabssis  fttr  beide  Semester,  wie  in  Moers,  Meppen, 
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Sagftn,  auffallen,  das  dflrfte  denn  docb  fttr  die  Anabans  zu  viel  daa 
guten  und  für  die  bildungssweeke  dea  gymnaiiuna  au  wenig  sein, 
die  leoifire  der  oberaecunda  zeigt  ein  buntes  allerlei,  da  findet  eich 
an  117  anstalten  Herodot  1. 1,  VI — ^IX  (auswabl),  an  64  gymnasien 
an$wahl  aus  den  Mtmorabilien,  57 mal  des  Lysias  Eratostb.  und 
Agorat.  gelesen,  50mal  die  kleineren  reden  desselben;  es  folgen 
die  Hellenika  44 mal,  die  ersten  bUcher  Herodots  38 mal,  die  Cjro- 
pnedie  29 mal,  Plutarcbiscbe  viten  15 mal,  Platas  Apologie  lOmal, 
Lykurg,  Isokrates'  Panegyricus  und  Lucian  je  6 mal  notiert. 

Die  Kchrift  C.  v.  Oppens  'die  wahi  der  lectüre  im  altsprachlichen 
Unterriehl,  wio  >iü  getroffen  wird  und  wie  sie  zu  treffen  wäre*  (Berlin, 
Gärtner,  18bö)  hat  das  unbestrittene  verdienst  gezeigt  xu  haben,  wie 
viel  nach  ausweis  der  schulnachrichten  (des  Jahrgangs  83/84)  noch  ge- 
sündigt wii  d  gegen  die  einfachbteu  und  einleuchtendsten  didaktischen 
gruudäätze,  wie  wenig  die  lecttlre  auf  die  forderungen  der  yertiefang 
und  der  angemessenbeit  derselben  nach  dem  grade  ibrer  acbwieng- 
keit  rttcksiebt  nimmt,  wir  meinen  aber»  viel  bOber  als  dteee  gewis 
beaobtenswerten  formellen  gesicbtspunkie  sieben  doch  erwttgnngen 
Aber  den  didaküscben  wert  der  einselnen  scbriftwerke.  daas  dieselben 
.vielfach  gftnzlicb  ausser  acht  gelassen  werden ,  weisen  unsere  Pro- 
gramme nach,  sollte  wirklich,  um  noch  einige  beispiele  anzuf^reo, 
die  durch  ein  ganzes  scbuljahr  für  den  Unterricht  in  obersecunda 
zu  gründe  gelegte  behandlung  des  vierten  buches  der  Memorabilien 
(Gütersloh)  oder  Herodot  I  (Minden)  oder  Cyropaedie  I.  II  (War- 
burp)  oder  Memor,  I.  II  (Rogasen)  oder  Herodot  I— III  (Schweidnitz) 
oder  Cyrop  I  (Münstereifel)  dem  scbüler  tiefere  einblicko  in  die 
griechische  litteratur  ermöglichen  ?  sollten  nicht  an  stelle  der  ganzen 
genannten  partien  andere  Schriftwerke,  bzw.  andere  bUcher  der  ge- 
nannten autoren,  bzw.  werke  ungleich  mehr  ausbeute  gewähren? 
sollten  wirklich  irgend  welche  pädagogische,  bzw.  didaktischen  er- 
wägungen  zu  der  beschüftiguug  einer  secunda  uiit  dem  ersten  buche 
der  Cyropaedie  durch  ein  ganzes  scbuljahr  geführt  haben?  wir 
fttrchten,  nein;  man  liest  eben,  wohl  unter  dem  motte  'beati  possi- 
dentes',  nach  Willkür  und  belieben  die  alten,  vielleicht  dass  lang- 
jährige tradition  hier  und  da  den  weg  weist,  aber  wir  sagten  schon 
oben,  den  alten  sprachen  droht  verlust  ihrer  langjBhrigen  herachaft 
auf  den  gymnasien,  wenn  der  Unterricht  nicht  ematli^  bemllht  ist 
die  in  ihnen  verborgenen  bildungsscbätze  für  den  jugendlichen  geist 
wirklich  su  heben,  die  phrasen  von  den  'goldenen  frttchten  in  sil- 
bernen schalen',  wie  man  gern  die  cbissiker  nennt,  und  von  der  her- 
lichkeit  der  Griecbenwelt  werden  nns  schwerlich  dagegen  schützen. 

Wir  fordern  also,  dasz  die  auswabl  der  lectüre  wirklich  nach 
didaktischen  ge-ichtspunkten  geregelt  werde,  soll  aber  darum  einem 
bindenden  kanon  für  das  gymnasium  das  wort  geredet  wer  den?  oder 
wird  man  uns  auch  vorhalten  'nicht  früh  genug  aufgestanden  zu 
sein',  da  doch  schon  eine  stattliche  reibe  von  directorenconferenzen 
mit  der  aafstellung  eines  kanons  der  altöpracblicben  lectüre  sieb  be- 
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scbfiftigt  haben?  was  den  ersten  puukt  betriflft,  so  sind  wir  uns 
wohl  bewust  ,  d  i,-/.  es  das  gerade  für  den  in  rede  stehenden  Unter- 
richt nötige  mabi  vun  treiheit  der  be  .vLguQg  beeinträchtigen  hiesze, 
wollten  wir  aiim  den  lebrer  unbedingt  bindenden  kanon  fordern, 
maebt  do«li  gmde  bier  4»t  sloff  <Us  wenigste ,  die  bobtadliiBg  des- 
adbeD  all««.  tM  T«m»g  aas  dm  aoMiibar  imd«ikbantai  rtaffdidaJE- 
tiicbMi  gewinn  za  erzitlMi«  wibrend  aadmeitB  der  berltebsUi  Bio% 
wie  «ue  grieebieebe  tngOdle,  fB|r  die  aebüler  vOllig  ergebnisloe  hlA* 
ben  kann ,  wenn  der  unterriebt  eeine  scbaldigkeit  niobt  tbnt.  data 
kann  bei  der  fUlIe  den  lesenswerten  doch  wobl  dem  lebrer  die  mlH^ 
liobkeit  offen  gelassen  bleiben  im  Unterricht  da«  la  bebnndola.  wai 
er  gemäsz  seiner  individuellen  persönlichkeit  seinen  schQlern  am 
fruchtbarsten  machen  zn  können  glaubt,  also  wohl  eine  gesunde 
freiheit,  aber  keine  Willkür,  sondern  didaktische  gesichtspunktc 
mUssen  die  lectUre  bestimmen,  als  grundöutz  für  ihre  auswabl  kann 
nach  dem  oben  gesagten  nur  das  didaktische  tjesetz  der  concentra- 
tion  in  erster  linie  maszgebend  sein,  in  eintjiu  tioppelten  sinne:  zu 
wählen  sind  diejenigen  schrittwerku,  welche  diu  engste  beiührung 
mit  den  gedankenl^ieen  den  gesamten  eooetigen  unterricbts  der 
elaeae  anfweieen,  aber  aneb  die  eontinoitlt  dee  geaamteii  ipcaeb* 
Udien  nnterriebte  in  eeinar  eigenart,  d.  b,  mit  dem  siele  den  eebikleni 
die  antike  weit  in  religioii  und  sitte,  in  knnat  nnd  wissensobafti  in 
geeehiebte  nnd  politik  xn  erscblieszen. 

Der  altspraebliche  Unterricht  steht  ja  darin  fast  sKmtlieben 
gymnasialfltobem  naeb,  daez  ee  ibm  aohwer  gelingen  will,  abgesehen 
T0n  der  bebandlung  der  alten  sprachen  selbst,  die  ergebnisse  des 
nnterrirbts  in  eine  pinb^M'tliche  verbindunc^  7.n  bringen,  die  mathe- 
matik  \ind  auch  ^ln'  naturwissenscbaften ,  die  geo^'rnphiV  nnd  die 
gescliiciite ,  der  reli^'i'  na-  und  der  deutsche  Unterricht  bautn  Rieh 
systematisch  von  stute  zu  stute  auf.  für  diese  fächer  gilt  der  -^.itz, 
dasÄ  von  den  in  früheren  clnssen  gewonnenen  resultaten  nichts  ver- 
loren wird,  sondern,  sei  es  uiiuiittelbar,  sei  es  mittelbar,  der  gesamte 
herausgearbeitete  Unterrichtsstoff  dem  in  der  höheren  classe  zu  be- 
bandebiden  sn  gründe  gelegt  wird,  ja  erst  leobt  in  der  obersten 
elafse  noeb  dmreb  sntammenfltfsqng  nnd  Yertieftmg  sör  geltung 
kommt  es  mag  ja  in  dem  wesen  dee  altspraeblieben  nnterriebte 
Ueignttt  daes  vieles  auf  frflberen  stnfen  gewonnene  nur  sobwer  eine 
▼erwertung  weiter  oben  bin  snlftszt;  aber  das  streben  auch  dieser 
nnterriebtefitober  musz,  wenn  anders  sie  danemden  erfolg  beben 
sollen,  daiaaf  gerichtet  sein,  dieten  grundaats  an  sieb  zu  verwirk- 
lichen, was  soll  es  auch  für  ergebnisse  haben,  wenn  der  lehrer  der 
höheren  cla.««en  einfnch  iinbpachtet  iSszt,  was  nn  vorstellungs-  und 
bnrrrifüirhrni  niateriHi  auf  der  vnr«!tufe  gewrniirn  ist?  man  kann 
die  probe  roachen,  wie  wenig  von  den  früher  gelesenen  nutoren  oft 
noch  in  prima  eigentum  der  schüler  ist,  trotzdem  der  anknüpfungon 
sich  doch  so  viele  geboten  haben,  aber  wir  meinen,  diese  an- 
knüptuiigen  müssen  wir  suchen,  und  in  üieaem  ainne  mlLisea  wir 
."«i.  )«hH>.  r.pbU.v.pid.  ii.  »bu  im  htu  U  2 
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concentnsche  kreise  zu  bilden  bemObt  sein  bei  der  uu.swabl  der 
lectüre,  oder  obne  bild,  wir  müssen  die  bedentendsten  vorütellungs- 
massen,  welcbe  diu  alten  darbieten,  durch  wohl  ausgesuchte  lectüre 
im  steteil  Zusammenhang  der  einzelnen  dossen  behandeln,  bis  sie 
auf  der  obersten  sinfe  ihr«  lebte  vertiefdQg  finden,  diese  didek» 
ticbe  Ibrdening  halten  wir  Ar  ebenso  wiäiig,  ja  üire  geltend- 
neebniig  im  hinbliok  auf  die  wirUiebkeit  itlr  noob  dringender  ale 
daa  geaeta  der  ▼erkniipfang  des  altapimoblioben  nnterriobtsatoffBe 
der  einzelnen  claaaen  mit  dem  getarnten  geistigen  leban  der  achüler, 
welches  nach  dam  oben  gesagten  gleiebfalla  bei  der  anawahl  der 
leotCLre  bestimmend  sein  mnss. 

Es  ist  hier  nicht  der  ort  diese  gedanken,  welche  wir  in  groben  um- 
rissen gezeichnet  vorcretrFi<:fen  haben,  weiter  ßnsznführen.  wir  begnü- 
gen uns  damit,  zur  eriUuterung  des  gesagten  em  beispiel  her/uset/t  n» 
nemlich  für  den  griechischen  Unterricht  in  obersecunda,  wtnngleich 
auch  nur  als  einen  versuch,  nicht  als  ein  abscblieszendes  resultat! 

1.  Nachdem  in  TU''  die  lectüre  von  Xenophons  Anabasis  be- 
gonnen ist,  wird  dieaelbe  in  11''  wahreud  des  somtuersemesters  fort- 
gesetzt und  (im  durchblick)  beendet,  so  dasz  der  schüler  mit  den 
bedeutsamsten  momenten  das  rfickzuges  dar  tebntansend  bekannt 
wird  nnd  ein  anschauliches  bild  von  der  Persönlichkeit  des  feldhemi 
wie  nicht  minder  des  Schriftstellers  Xenophon  gewinnt 

2.  Ffir  das  zweite  semester  der  11^  empfiehlt  sich  nicht  die 
lectflre  des  Herodot*,  auch  nicht  Xenophcns  Hellenika*,  sondern 
dessen  G^frropaedie  im  durchblick  (etwa  I  1.  2.  5.  6.  IV  4.  6. 
Vm  1.  7),  ans  welcher  sich  ergeben  mfissen  die  iiaoptzüge  des 
Xenophonti sehen  königsideals  imd  eine  erweiterung  der  kenntnis 
des  Politiker?  und  bedeutsame  züge  de;-  Rokratikers  Xpiio}thon 
(pafRllelen  ftir  diesen  Unterrichtsstoff  bieten  im  religion^untei  rieht 
die  theokratie  des  alten  bundes,  im  deuttclien  das  heidenepos,  in 
der  geschichte  der  Orient,  besonders  aber  die  politische  entwick- 
lung  Grieelieülaiids ,  m  der  geographie  Asien). 

3.  In  das  erste  semester  der  11^  f^llt  die  lecttire  der  Perser- 
kriege in  Herodots  gesohiohtswerk  (YI— IX  mit  answahl). 

4.  Im  zweiten  semester  sind  in  II*  so  Isaen:  Xenophons  Age- 
silana'  (welcher  eine  schnellere  lesnng  ermöglicht,  daher  aneh  eine 
wertYone  wiedereinfBhnmg  in  denattäehan  &lekt  darlnetetX  deasea 
lectüre  die  Xenophotttische  idee  des  kOnigtoms  sowohl  nach  der 
philosophischen  seite  (ygl.  vorher  Cyrop.,  nachher  Memor.)  wie 
nach  der  geschichtliehen  Seite  (Tgl.  besonders  die  Ifemor.)  Tertiefb 

1  mntih  9M  iosseren  grihideo,  da  Beredet  «elmellet  feteo  Teilaagt 

und  sein  dialekt  nicht  neben  dem  Homerischea  her  erlernt  werden  kann. 

•  Uber  sie  geht  wohl  das  allgemeine  urteil  daliin ,  dasz  sie,  abpe- 
seben  von  einzelnen  werlTollen  partieu,  kein  für  die  schale  geeignetes 
aehriltwerk  ist,  rgl.  aveh  inten. 

*  über  dessen  didaktischen  gehalt  verf.  sich  an  anderer  stelle  auslasHea 
wird,  im  übrigen  bitten  wir  den  von  O.  Altenburg  (Ohlau)  in  Frick  Richter 
lehrproben  and  lebrgänge  hft.  X  uutgestellten  iehrplan  su  vergleichen. 
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und  schon  die  gmndsflge  des  SolcntiselieD  tugendidealt  entbftlt,  so- 
gleich aber  auch  eine  iypiadie  weltgeschichtliche  Bewegung  dar* 
stellt,  ond  Xenophons  Memorabilien  als  abschlusz  des  Xenophonti- 
sehen  bildea  dea  Sokrates ,  dessen  geschichtliche  bedeutung  als  des 
reformators  seines  Volkstum?  ivf^hich  aus  ilinen  "klar  winl  wie  nicht 
TDinder  die  geschichtliche  epoche  des  niede^angcs  Albons  über- 
haupt, zug  eich  als  abschlusz  der  beschKftigung  mit  dem  bilde  Xeno* 
phonSf  endlich  als  vorbereituDg  auf  Plato. 

5.  Abzuweisen  für  II »  sind  Ljsias  und  Xenophons  Hellenika, 
empfohltu  dagegen  wird  Lucians  träum  (parallel  Memor.  II  1)  zur 
beleuchtung  der  Weltanschauung  des  Hellenismus. 

Zum  iMssern  ventfindnia  des  vontehenden  lelnrpliiiefttwiirli 
seiMii  wir  noeb  die  folgenden  ihesen  Aber  die  answahl  der  grieobi- 
aelieii  {nroeileettlre  flberbaupt  her,  fireiHeb  obne  dieselben  an  dieser 
stelle  tn  begrOnden: 

1.  üntsr  Mem  bedentendsten  ans  der  classiseben  griediiioben 
litleratnr,  dessen  leotüre  geeignet  ist  einen  bleibenden  eindruck  von 
dem  werte  der  griechischen  litteratur  herforsnbringen'  (lehrpläne 
von  1882),  sind  diejenigen  litteraturwerke  zn  verstehen,  welche  am 
r!piitlicbsten  die  eigenart  des  ^rriechischen  geistes  in  der  blöte  seiner 
f  Ii t  Wicklung  auf  den  gebietLn  dcR  sittlich- religiösen ,  des  geistigen 
und  dea  politischen  lebens  widerbpit  ^rln  ,  und  zwar  hat  ein  Schrift- 
werk um  80  gröszeres  anrecht  auf  autnabme  m  den  schulkanon ,  je 
mehr  in  ihm  der  antik-griechische  geist  in  seiner  gesamterschemuug 
zur  geUuiig  kommt. 

(Auszuschlieszen  sind  darum  von  der  schule  als  einer  späteren 
entwieUnng  dea  grieobisebea  geistsilebens  angebOrig  vor  allem 
Plntueb,  aneb  Arriaa  nnd  im  allgemeinen  Lneian  die  gericbtsfeden 
des  Lynas,  weil  im  allgemeinen  des  sittlicben  gebaltes  entbebrend.) 

2.  Absnweiaen  ist  darnm  eine  einseitige  berorzegong  der  poll- 
tiseb-geschicfatiiebe  stoffe  darstellenden  Schriftwerke;  dieselben  sind 
nnr  soweit  beransnsiehen ,  als  sie  typisebe  politisebe  einriebtnngen, 
entwicklungen  und  gestalten  bebandeln. 

3.  Der  didaktische  wert  eines  Schriftwerkes  hängt  nicht  minder 
von  dem  charokter  des  verfa?sürs  al^  einer  erziehlich  wirksamen  per- 
aüxüichkeit  wie  von  den  in  ihm  enthaltenen  bildiingstnomenten  ab, 

4.  Wenn  in  den  .^cliulkanon  nicht  aulzunelinit  n  sind  diejtnigea 
werke,  deren  verötändnis  übergrosze  Schwierigkeit  bereiten  würde 
(wie  mancliü  Platonische  dialoge),  so  ist  auch  bei  der  Terteilnng  der 
Schriftwerke  auf  die  emzeineu  classenstufen  der  grad  ihrer  schwierig' 
keit  mit  entaebeidend. 

6.  Diese  verteilnng  ist  in  erster  linie  sa  bestimmen  naob  dem 
didaktisehen  gesicbtspunkte  der  eencentratton  dea  nnterriebts  so- 
wobl  im  sinne  der  yerbindnng  der  grieobiscben  leetttre  mit  den 
fUnrigen  nnterricbtsstoffbn  der  eonaelnen  dessen  wie  im  binbUek  aaf 
den  steten  zusammenbang  der  grieebiseben  leetttre  auf  dem  gymna- 
Mmn  flberimpt* 
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€>.  Abzuweisen  sind  für  die  leclüre  alle  äuszeren  gesicbtspunkte, 
wie  solche  br?r£^eleitet  werden  von  den  iitieraturgattun^n  und  der 
spräche,  bzw.  den  mundarten. 

7.  Nicht  bruchstücke,  sondern  ganze  litteraturwerke  sind  zu 
lesen,  derart  dasz  der  schflier  wenigstens  im  durchblick  mit  ihnen 
vertraut  wird. 

Endlich  sei  mit  r Ucksicht  auf  den  ersten  teil  unserei  d&i- 
legungen  noch  gesagt: 

8.  Di«  iMtOra  hat  auf  dia  spracUiobd  form  nnr  soweit  «inin- 
gaben,  als  es  zum  Tollen  TentBndnu  des  inbalta  erforderlieh  ist; 
eine  weitere  berttcfcsiditigung  verdient  nur  ihr  etwaiger  kOnstleri- 
soher  wert. 

Mit  der  anfstellung  dieser  grondsätze  scbliesxen  wir  unsere  dar* 
legongen  ab:  wir  glaabtan  nar  unsere  pflioht  sn  tbnn,  wenn  wir  anf 
gewisse  wände  stellen,  welche  sich  am  Organismus  unseres  gymna* 
siums  zeigen  nnd  deren  heilnng  als  lebensfrage  für  dasselbe  er- 
scheint, hinwiesen  und  auf  wege  aufmerksam  machten,  auf  welchen 
unseres  erachtens  eine  besserunpf  lierbeirrefübrt  werden  kann;  ebne 
ofiene  ausspräche  ist  diese  undenkbar,  wenn  die  angegebenen  wege 
schon  iiR'iirtach  beschritten  werden  mögeü  ,  wie  sich  der  unter- 
zeichnete keineswegs  verhehlt,  so  gl:iubt  er  im  binblick  auf  die 
geringen  anfange,  welche  doch  im  groszen  und  ganzen  damit  erst 
gemacht  sind ,  nichts  überflüssiges  gesagt  zu  haben. 

OoLAUm  Paul  Dukwalu. 

8. 

ZUM  SPÄTEREN  BEGINN  DES  LATEINISCHEN 

UNTEaaiGHTS. 


Im  zweiten  band  der  jabresbericbte  von  Rethwisch  fasst  der 
berichtarstatter  Ziemer  seine  beobachtnngen  in  folgenden  Worten 
susammen:  'trügen  nicht  alle  anseieben,  so  dürften  sich  die  vetiiilt- 
nisse  einmal  ftndem  und  eine  ansgleichspartei ,  die  anhänger  einer 
weniger  starren  richtung  sich  mehren ,  welche  dem  latein  das  Über- 
gewicht im  lebrplan  nehmen  oder  einen  späteren  an  fang  wollen.' 

Als  hervorragender  Vertreter  der  letzteren  richtung  ist  Stein- 
thal aufgetreten  in  der  pbilolopiscben  wochenscbrift  188Ö  nr.  48. 
von  seinen  Hu.sfübrungen  ^'ebti  ich  hier  folgende  stellen: 

^Die  t orderung,  da^z  in  unsern  schulen  nicht  zu  früh  mit  den 
fremden  sprachen  begonnen  werde,  wird  mir  derjenii^e  lehrer  am 
leichtesten  zuguilehtju,  der  mit  betrübnis  bemerkt,  wie  lu  unserer 
zeit  eine  Verderbnis  der  deutschen  spräche  um  sich  greift,  welch 
ein  erschreckender  mangel  an  reinem  spraohgefOhl  im  gebrauche  der 
modi,  der  participien,  der  composita,  der  synonyma  und  flberhanpt 
der  wortbedentnngeni  in  der  bildung  der  Wertformen  nsw.  nnd 
dies  bei  nnsem  vielen  schulen,  bei  der  ansdehnung  eines  wissen* 
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schaftlicheD  mitet  ri(  ht.s  über  alle  stände  des  drutschen  volks?  weist 
daa  nicht  sicher  auf  emen  iehler  der  schuieiurichtUDg?  nach  erinne- 
rungen  aus  meiner  eignen  kindheit  und  schulziiit  behaupte  ich,  dasz 
der  eigentliche  grammatische  Unterricht  in  der  muttersprache  sich 
daran  als  rechtzeitig  und  gut  gegeben  erweist,  dasz  er  dem  schüler 
van  allem  Unterricht  der  angenehmste  ist.  der  schüler  hat  dabei 
Bi«ht  das  gefttU  tatfrengenden  leraeiiB,  mdm  dm  siehlmmMOS 
auf  iidi  mIM;  «r  Imt  i^to  »oii«8,  Mmdm  er  wird  neb  tmuM 
iaiBim  scbatact  Iwwiist:  es  Wlt  ihm  wie  aehoppen  tob  den  «Dgen. 
er  lernt  in  lieh  bbekm.  das  fcami  aber  erat  geftobehea,  weDii  er  6m 
beaits  aehon  erwmben  hat  und  aieher  hat.* 

'Der  edlere  wortsehatii  die  vollere  und  feinere  grammatik  in 
fimnenlakre  und  ejntaz  musz  vom  kinde  gelernt  werden,  kann  aber 
vor  dem  neunten  jähre  nicht  nach  methodischer  analytik  oder  syn- 
thetik  begriffen,  sondern  zunUcbst  nnr  durch  den  gebrauch  nnfif- 
eic^net  werden,  die  spräche  musü  al  n  In  diestr  zeit  dem  kinde  vor- 
geführt werden:  es  i^t  ein  anschauungsunterricht.  solcher  Unterricht 
in  der  muttersprache  dauert  ja  unbewust  durch  den  ganzen  verlauf 
der  ßchuheit  und  darüber  hiiiuua;  denn  es  ist  wesentlich  die  ent- 
wicklung  Jt'.^  dt'iikens  und  der  gedaiiken  in  der  form  des  Sprechens 
und  der  rede,  um  was  es  sich  hierbei  handelt,  daneben  aber  bietet 
doch  die  adrale  noeb  doi  aaeibodiseben  begriifliehen  unterriebt  sum 
tieinwn  watindnia  der  mntterspracbe.  ist  dieser  natürlich  abge- 
ao  bestimmen  sich  die  stnte  desselben  naob  dem  messe,  in  wel' 
ehern  der  scblüer  dar^  den  (wie  ich  ihn  so  ebea  nannte)ansehannngs- 
unterrieht  sehen  vorgebildet  ist.  und  so  eihllre  ich  mich  bestimmter 
dahin: 

M)  der  anschaunngsnnterricht  in  der  mnitenq;»raebe  beginnt 

mit  dem  eintritt  des  schülers  in  die  schule. 

'2)  während  sich  dieser  ohne  unterbrechiiTitT"  fortsetzt,  beginne 
rnit  dem  z  u  r  ü  c  k  g  e  1  e  g  t  n  neunten  jähre  der  begriifliche  Unter- 
richt m  den  bestimmungen  di  .s  einfachen  satzes  der  mutterspraelie. 

*3)  wahrend  sich  dieser  doppelte  Unterricht  in  der  muttersprache 
fortnetzt,  beginne  mit  dem  zurückgelegten  zwölften  jähre  der 
imiemcht  m  den  fremden  sprachen.' 

Alsdann  erinnert  Bteintbal  daran,  dasz  über  das  wesen  des  be- 
wnataeiaa  erst  in  »enerer  seit  TOn  der  psjchologie  &  richtige  an- 
siebt gewonnn  worden  sei,  nnd  seigt,  wie  jene  drei  sMse  in  dar 
mlen  dialekiik  der  eultargesebiehte  nnd  der  einselentwicUimg  be* 
gfflnd^  seien,  daas  nemlieh 

1)  der  an  anlang  natürliche  (instinctive,  naive,  anbewn6ie)geist 
die  eigentliche  Schöpferkraft  in  sich  trSgi;  dass 

2)  diese  geistige  natur  ihren  gegensats,  den  bewnsten  geiat, 
den  reflectierenden  verstand,  die  Überlegung  erzeugt;  und 

3)  dasz  der  verstand  zur  natur  zurückkehrt,  oder  dasz  der  natur- 
geist  in  seinem  von  ihm  pelbst  geschaffenen  gegensatze  auch  seine 
eigne  wahre  natur  wieder  herstellt,  wodurch  er  Schöpferkraft  mit 
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bewusUtin  vereinigt,  wodurch  er  zur  andern  natur  wird,  die  nicht 
mehr  die  erste,  die  naive  natur  ist  (wodurch  der  naive  geiät  zur 
geistigen  Mtiir  wird). 

SieiiiUiAl  spriöU  sich  also  gegen  äm  beginn  jegUchai  fiwnd* 
sptMÜilidieii  ttütenriobto  vor  taraägekgtem  swOlften  lebensjahx« 
m.  maa  kum  ibm  darin  gmndaitilicli  baistimniMi,  mit  ihm  for- 
dern ToUm  einführong  in  di»  raalien,  grOndliflbere  Ubang  in  der 
mnitenprMhe,  tiefer  gehende  grundlegung  iBr  die  aneehinnngswelt 
und  «Ugemeine  bildnng  nnd  sich  dooh  fttr  den  beginn  mit  einer 
modernen  fremdepracbe  schon  in  sezta  aussprechen,  da  dieser  lets^ 
tere  die  erfüUung  jener  forderungen  erheblich  fördern  würde. 

Die  durch  die  geschichtlichen  Verhältnisse,  unter  denen  sich 
unsere  eultur  gegründet  hat,  entwickelte  subulüberliefenmg  wider- 
etreitei  aufs  entschiedenste  für  die  nächste  zukunft  emem  solchen 
hinausschieben  des  gesamten  fremdsprachlichen  Unterrichts. 

Ton  dem  letzteren  gesichtspunkt  geleitet,  bekennt  Lattmauu 
sieb  jetst  m  dem  gnmdsats,  daez  das  frans^sische  in  sexta,  das  latein 
in  qointa  ro  begiiUMn  mL  er  thnt  dies  in  der  programmiäiliandliuig 
des  gymnawnme  tn  ClaoBtfaal  1888:  ^welehe  yerindernngen 
des  lebrpUns  in  den  alten  spraeben  würden  erfordar* 
lieb  sein,  wenn  der  fremdsprachliche  unterriebt  mit 
dem  fransösiscben  begonnen  wird?*  dieses  Zugeständnis 
des  hervorragendsten  lebenden  metbodikers  auf  dem  gebiete  daa 
lateinischen  elementarnnterrichts  ist  ein  sehr  schwer  wiegendes« 
Ziemer  meint  (Jahresberichte  von  Rethwisch  bd.  TTT  s.  63),  in  dem 
streit  der  gegonsfttze  könne  die  stimme  dieses  ehrwürdigen  vor- 
kämpfers  für  den  lateinischen  Unterricht  nicht  uubeachtet  bleiben, 
dennoch  ist  sie  fast  unbeachtet  geblieben,  oder  will  man  sie  tot 
schweisren?  auszer  Ziemer,  der  a.  o.  nach  den  ihm  gesteckten 
grenzen  sich  nur  kurz:  mit  dem  gegeubiaude  be^cbiiitigen  konnte, 
hat  nur  0.  Weisseufels  im  Wochenbericht  ftlr  classische  philologiu 
1888  8.  9S6  sielt  sn  Lattmsans  TorsoUagea  gaiiisiart  tuui  swar  in 
abiebnender  ireise.  F«  MftUer  bespricht  sogiMr  in  der  philologisehea 
Wochenschrift  1889  s,  1013  Lattmanns  scfariA:  *flbsr  den  in  qnintn 
sn  beginaenden  lateinisdien  nnterricht  nebst  einem  entspraofaenden 
lebrbncbe*,  1889,  ohne  zu  der  priori tät  des  französiscbsn»  auf  wal* 
eher  diese  ganze  aebrift  fosst  and  auf  welche  sie  bftnfig  bezug  nimmt, 
aneh  nur  mit  einem  werte  Stellung  zu  nehmen,  ich  selbst  habe  die 
programmabbandlung  ansführlich  besprochen  in  dem  pädagogischen 
arohiv  lfi88  s.  289  — S'M,  will  aber  auch  an  dieser  stelle  noch  ein- 
mal die  haltenden  duhiktischen  grundsUtze  dieser  sohrift  sowie  der 
im  jähre  1889  crschieni  iien  hervorheben. 

Von  vorn  berem  erklärt  Lattmann,  er  sei  zu  »einer  arbeit  ver- 
anlaszt  worden  durch  meine  die  Ostendorfschen  Vorschläge  behan- 
delnde ichntt.  da  ich  danu  seljr  oii  uul'seine  gegen Ostendori  geführte 
polemik  und  andere  seiner  äuszernngen  bezug  nehme,  so  halte  er  sich 
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flbr  verpflichtet,  za  erklären,  wie  er  nach  dem  erscheinen  meines 
buchs  zu  der  sache  stehe,  er  entwickelt  dann,  wie  er  seit  23  jähren 
durch  einö  leihu  methodiächür  ochiiiten  und  iehrtuitLül  aich  bemüht 
babe,  eine  angemessenere  bebandlung  des  lateinischen  anterricbts 
iMimmbilden.  er  war  der  aaaioht,  dast  Ar  den  kteinischen  ele* 
meataranterridit  daaaelbe  rerlahreo  aar  anwandong  Icomm«»  kOnne, 
mMm  man  jalai  labkafi  filr  die  naaeran  aprooben  entfobt,  Indeni 
man  inglaiob  dia  becaabtiguig  ihrar  prioriitt  sa  bagrOndeiL  anobt 
•bar  mebr  and  mehr  hat  ar  arkamnt,  welche  schwierigkettea  es  maobAi 
jane  iMtbodiaahan  gmadsitae  anf  den  latoinischen  ontarriobt  aiisiL« 
waadaB.  tot  allem  bat  er  eingesehen,  dass  die  erlernung  der  um« 
fangreichen  formenlehre  eine  bedeutende  gedächtnisarbeit  ist,  daaz 
die  LMRuljuiig  der  sn  maingfaltiofen  formen  eine  meng'P  von  tlbungs- 
sätzen  notwendig  macht,  welclir  nur  zn  einem  geringen  teile  aus 
dem  langsam  anwachöendon  lebrstoüe  der  fabeln  entiiuüimen  werden 
können,  zwar  hat  er  sieb  bemüht,  die  übung^iaiitzü  au&  dum  durch- 
schnittlich jedem  schUler  nahe  liegenden  erfahrungskreise  zu  ent- 
nehmen, aber  bei  dieser  arbeit  ibt  e&  ihm  immer  mehr  zum  bewust- 
aam  gakommeii»  wia  basehrftnkt  dieaes  gebiet  ist,  wenn  es 
in  gutem  UMb  dam  aaxtanar  ÜMabar  wm  aitaäniok  kommin  imd  lu- 
gklab  dar  formanlahra  dienstbar  gamaobt  werden  soll,  alsdaim  bat 
er  18  jähre  lang  vennbaanng  gehabt^  den  latamleeben  uitacrifibi  in 
aezta  bei  der  einftLhrang  fon  probecandidaten  eingehend  sa  beob- 
aiditen  und  teilweise  salbst  sa  erteilen,  seine  lebrbttcber  wurden  auf 
gnind  der  biarbei  gemachten  erfahrangen  Terbeesert,  der  anterriebt 
wurde  von  herrorragend  tüchtigen  lebrem  ganz  nach  seinen  metho- 
dischen gmndsätzen  behandelt ,  und  zwar  —  nach  den  urteilen  der 
aufsichtsbehörde  —  mit  gutem  frfol^^.  aber  bei  aller  befriedigung, 
welche  dieser  unterricht  ihm  bereitete,  verliesz  er  die  stunden  doch 
oft  mit  einem  daneben  hergehenden  geflihi©  des  misbehagens,  das 
ihm  sagte :  'das  i>t  alles  recht  schon,  abertrotz  alledem 
—  es  ist  und  bleibt  ein  uubinn,  da^  ialeiuiache  in  »exla 
anzufangen.*  etwa  ein  drittel  oder  viertel  der  schaler  folgte  dem 
anterriebt  mit  lebhaftem  Interesse  nnd  ftuate  alles  so  gnt  anf,  dsss 
mit  dieeen  allein  das  ganze  pensam  in  einem  halben  jabie  oder  in 
drei  Tierte\jabren  bJttte  darcfagemaeht  werden  kOnnen.  aber  das 
sweite  drittel  oder  etwas  mehr  liess  die  spontaneitKt  vermissen,  be* 
durfte  häufiger  anstaebsloagen  und  erreichte  das  ziel  nar  eben  ge- 
nügend, dagegen  hieng  der  rest  wie  bleigewiobt  an  dem  onterricbte. 
offenbar  übte  die  lange  arbeit  an  diesen  stOmpem  auf  die  ganie 
classe  einen  abstumpfenden  einflusz;  es  muste  den  besseren  der 
Unterricht  !anf:fW<"iHg  werden,  und  jene  scb wachen  selböt  fühlten 
sich  nur  gepemi^^t.  unter  diesen  waren  zwar  mehrere  überhaupt 
unfähige  schüier,  welche  nicht  auf  ein  gymnasium  gehörten,  aber 
einige  davon  genügten  wenigstens  in  allen  andern  fächern,  nament- 
lich im  rechnen;  und  unter  dem  lateinischen  mittelgute  fanden  sich 
solche,  welche  sich  in  audei  u  lächern  auszeichoeteu  und  geweckt  er- 
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schienen,  to  mubte  dtnn  LattmnTin  stets  mit  innigem  bedauern 
sehen ,  da^z  einer  groszen  anzahl  guter  jungen  etwaä  zugeointtit 
wurde,  wozu  ihre  ganze  geistige  entwieklung  noch  nicht  reif  war. 

Bemerkenswert  ibt  die  beobücbtung ,  dabz  auch  den  schlech« 
tMtoi  Lateinern  nicht  an  regsamkeit  fehlte,  W^enn  der  inhalt 
einet  sataee  aus  ibrem  erfahmngBk reise  besproolMi  ud 
erUotert  wurde,  für  die  saehen  hatten  eie  alle  ittteresae, 
vnd  das  blosse  anewendlglenien  der  fonsen  koonie  aneb  genOgen« 
aber  sobald  es  auf  die  verwenduBg  der  formen  aakani|  dairar 
efi,  als  ob  das  gebirn  seine  funetion  versagte,  'die  aogem  Tsr- 
gl  asten',  so  war  anf  die  mehrzahl  der  schlller  anzuwenden,  was 
Herbart  (umrisz  289)  sagt:  *wo  das  intereese  nicht  erwacht  und 
nicht  kann  erweckt  werden ,  da  ist  das  ein  zwingen  der  fertig- 
keit  (und  von  diesem  erbfebler  der  alten  metbode  ist  auf  der  sextf\ 
nicht  loszukommen)  nicht  blosz  wertlos,  weil  es  zu  einem  geistloeu 
treiben  fühlt,  sondern  auch  schädlich,  weil  es  die  ge u;  ii  t  1  i  m - 
mung  verdirbt.*  —  Ma,  das  empi mgende  Interesse  aui^^Uötaeheln, 
ist  sehr  ltJit,Ll,  aber  das  weiter  veiiolgende,  iorUÜhrende  zu  wecken 
und  auf  denjenigen  punkt  hinzuführen,  anf  den  es  ankommt,  auf 
die  erlennng  der  spräche,  die  yerwendang  der  formen,  das 
ist  noeb  eine  andere  anigabel  gewis  werden  viele  sobalmäoner  der 
ansiehi  V^ttekers  s.  104  sostimmen,  dass  wir  weniger  grund  babsn, 
von  einer  ftberbUrdung  dnreb  ein  tn  grosses  qnsninm  hKaslieber 
arbeiten  zu  sprechen,  als  von  einer  Uberspannung  der  geisii* 
gen  krftfte  der  jugend,  aber  wabrscbeinlieb  sind  es  noch  wenige» 
welche  mit  Uun  diese  Überspannung  in  erster  linie  auf  den  so  fiHb- 
leitigen  beginn  des  lateinischen  zurückführen.* 

Früher  hatte  Laitmann  den  wnnscb,  dasz  das  latt'in  nach  quinta 
verschoben  wer^ip,  doch  &her  iniiuer  noch  den  antang  de^^  fremd- 
sprachlichen Unterrichts  Kilcon  -ollu.  jedoch  iVw  upuptw  .  rörte- 
mngen  über  die  erstrebte  method«*  des  tranzosischeii  au faiiL^- Unter- 
richts haben  ihn  tiberzeugt,  dasz  das  für  diesen  empfohUiic  metho- 
dibcbe  verfahren  gerade  lür  den  ersten  fremdsprachlicheii  unten icuL 
das  angemessenste  sei  mid  dass  deshalb  die  neuere  spräche  dem 
kitein  voranssngeben  bebe,  diese  ftbeneugung  wurde  bMonders  ge» 
fSfdert  dnrcb  die  lieb  darbietende  gelegenbeit,  die  emtrebte  nen» 
metbode  des  firansOslseben  in  der  präzis  sn  beobsebten.  bier  etgab 
-es  sidi  gsns  von  selbst,  stets  von  dsm  mftndlichen  unterriebi 
anssngeben,  den  scbttlem  die  ^rache  zuerst  durch  sprecben  vorsn- 
ftfaren.  die  ganze  classe  wnrde  gleichmSszig  herangezogen,  die  ana 
dem  munde  aufzufassenden  regelmäszigen  laute  der  französischen 
ausspräche  flbten  offenbar  gerade  durch  ihre  auffällige  neuheit  einen 
starken  reiz  auf  die  schüler  aus.  sie  hatten  lust  nn  der  mit  den 
äuszer];(  hm  mittein  ihres  noch  leicht  bildbumen  organs  zu  übenden 
nachbil'iiniL^ ,  das  französische  wort  interessierte  allein  schon  durch 
seinen  laut,  was  im  lateinischen  Unterricht  nur  selten  zu  bemerken 
war.  —  Femer  konnte  hier  ohne  langem  bedenken  gl«iichsam  hmein- 
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gegriflfen  werden  ins  volle  leben  der  Jugend:  kleitlimg  und  speise, 
tagesorduung  und  schule,  häusliches  leben,  fainiijeiiverhältnisse, 
reisen,  jedes  tagesereignis,  die  stadt  mit  ihren  bewohnern  und  deren 
bescbftftigungen ,  die  unigegend ,  geschichtliche  erinnerungstage, 
Stoff  aus  jedem  beliebigen  unterrichte,  auch  das  kirchliche  leben 
und  die  ethischen  Torstellungen  des  kindergemttts,  alles  das  liesz 
aieli  swangloa  und  ofanehhidniniise  8pra«hlie1i6r  badiagnngen^  welulM 
dm  khrer  im  teteiaiadieii  bo  oft  entgegeatrates,  berbdiioliai.  und 
dttiit  ww  deam  mx^k  «in  reioUiehet  'indiiotioiitmaterUP  ge> 
woniwB,  um  di«  fmmi  «w  der  MendigeD  gpradie  erfiMseii  m 
lanen.  —  Dieiar  foram  bedoifU  es  in  wttt  gerittgorar  und  leichter 
aufzufassender  menge  und  art,  um  kurze  sütze  des  manigfaltigsten 
Inhalts  zu  bilden,  wie  bald  war  die  declination  erfaszt,  und  fUr  den 
freieren  gebrauch  von  Zeitwörtern  kam  die  dem  deutschen  entspre- 
chende Yerwf  ndung  von  avoir  und  etre  sehr  zu  statten,  indem  die 
dazu  yehfirigen  [.artiripien  leicht  als  voeabeln  ji^efaszt  werden.  — ■ 
Ferner  die  notwendige  lorderung,  dasz  der  französische  batz  in  einem 
fortlaufenden  üuäse  mit  heraushebung  det»  &aUtoneä  gesprochen 
werde,  zwingt  den  knaben  zur  auffassung  der  bezieh ung  der  satz- 
teii«)  zu  eiuuuUur  und  des  ganzen  gedankens,  während  man  im  latei- 
nischen nur  gar  zu  leicht  mit  dem  blossen  mosaik  der  worte  sieh  zu 
begnügen  geneigt  ist  ohne  sweiibl  ist  die  denkabnng  bei  solfaseung 
der  bildmig  des  kieinlsehen  sataee  eise  sehwerere»  asnigfaliigere, 
eooibiMiertere;  aber  sie  ist  in  der  ihat  für  den  nennjKhrigea  knaben 
eine  noeh  sa  sishwi^ge.  wie  oft  bemerkt  man  nic^t,  dasz  über  der 
anstroBguig,  eine  lateinische  form  zu  entzifBrni  oder  bei  der  Über- 
setzung aus  dem  dentsohen  eine  solche  nach  dieser  oder  jener  regel 
sa  hüden,  der  zusammenhuig  der  Satzteile «  der  gedanke  verloren 
gebt,  worauf  dann  der  schOler  anfängt,  ganz  Hnszerlich  weiter  zu 
tappen  und  den  lehrer  mit  einer  confusion  über  die  andere  zur  Ver- 
zweiflung zu  bringen.  —  Endlich  hat  Lattmnmi  In  merkt,  dasz  die 
gelernten  französischen  sÄtzchen,  glt  i(  ii  von  dem  'bon  jour,  monsieur* 
an,  von  den  scbfllern  zu  hause  oder  unter  einander  angebracht  wur- 
den und  dttüü  eine  freudige  teilualmie  der  angehörigen  erregten, 
teils  weil  diese  fremde  spräche  häuhger  verstanden  wird,  teils  weil 
sieh  noch  der  gedanke  damit  verbindet,  dass  das  sOhiiilMn  da  etwas 
lernt,  was  er  einmal  im  leben  gebraoohen  kann,  wtbrend  die  sansre 
stiUa  bnehaibeit  am  latein  oft  genug  bedanert  wird,  das  wirkt  natllr« 
lieh  sehr  in  entsptoebenden  riohtnngen  auf  das  iuteresse  am  Unter- 
richt. —  Eine  spreche  lernen,  beiszt  zunftchst  sprechen  lernen; 
nnd  dass  darauf  das  fhmsösiscbe  hinzielt  und  gleich  vom  ersten 
sflhritte  an  auf  dieses  siel  handgreiflich  sieh  richten  kann ,  während 
das  lateinische  sogleich  merken  l&szt,  dasz  es  nur  zum  lesen  zu 
bringen  ist,  darin  Hegt  ein  vorsprung  des  Unterrichts  in  einer  neueren 
Sprache,  der  von  der  ersten  stunde  an  packend  ist.  —  Im  ganzen  ge- 
nommen war  bei  der  beobachtunLr  dieses  französischen  unlenichts 
(im  vergleich  zu  dem  late|nii:clien j  weit  mehr  ein  andauerndes 
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spontanes  Interesse  zu  bemerken,  und  die  leistungen  waren 
gleicbmäbziger  i'oilgebch ritten. 

*Der  schlusz  aus  alle  dem  ist,  dasz  ich  jetzt  dem  satze 
Ostendorfs:  «dur  fromdipr»ohliche  nnterriehi  ist  mit 
dem  französischen  sn  beginnen»,  entschieden  sustimme: 
dasz  das  früher  nicht  gesehen  ist,  hinderten  nicht  nnr  die  eben 
angeftthrten  gründe,  sondern  namentlich  auch  der  umstand,  dass  da» 
mala  der  streit  Torfloehtsn  war  mit  dem  heftig  tobenden  kämpfe  der 
realschnle  gegen  das  gjmnasium  and  mit  all  den  äusserlichen  ten- 
densen  dieser  ri^alität.  betrachtet  man  dagegen  die  sacbe  nacb  den 
neuesten  mbigeren  darlegungen,  so  merkt  man,  dasz  die  frage  jetzt 
eine  rein  pädagogische  geworden  ist.  möchten  die  neusprachler 
dieselbe  nur  immer  streng  von  diesem  Standpunkte  aus  betreiben; 
es  stehen  ihnen  in  dieser  bezieljuDg  so  gute,  sachlich 
wahre  gründe  zur  seite,  dasz  sie  ohne  zweifei  ihr  ziel 
erreichen  werden,  wahrscheinlich  bald.' 

Schon  in  dem  programm  von  1871  hat  Lattmaun  den  beginn 
des  latein  in  quinta  empfohlen,  um  bei  den  knaben  das  verlaut^^sQ 
nach  realit'ü  zu  betiiedigeü  uud  weil  er  da^  laugu  hinziehen  des 
lateinischen  elementarunterricbts  durch  drei  classen  fttr  ein  groszes 
pftdagogisches  ftbel  hielt  'man  denke  sich*,  sagte  er  sdion  da- 
mals, Mle  kenntnisse  des  lateinischen,  welche  ein  guter  sextaner  ge* 
Wonnen  hat,  in  dem  köpfe  eines  11 — 12jftbrigen  knaben;  wlirde  der 
nicht  sehr  wohl  den  Cornelius  Nepos  lesen  können?  denn  mit  den 
notwendigen  syntaktischen  regeln  wird  man  ihn  neben  der  lectflre 
ausreichend  bekannt  machen  kOnnen.*  —  Wi  gen  der  berabsetzung 
der  lateinischen  stunden  beruft  er  sich  auf  den  lehrplan  von  1816, 
der  in  VI  und  V  nur  6,  in  allen  Übrigen  classen  8  stunden  ansetste. 
wenn  man  damit  habe  auskommen  können  zu  einer  zeit,  wo  der  ge- 
brauch der  lateiniecbcn  s^pniche  von  allen  studierenden  gefordert 
wurde,  so  werde  man  es  auch  wohl  jetzt  können,  zumal  nacb  ab- 
schaffung  des  latein.  aufsatzes.  er  räumt  auch  ein,  dasz  das  latein, 
an  und  für  sich  gcnummen,  wohl  aucb  auf  dem  gyinnü^luiu  er.-t  in 
quarta  begoimeu  werden  könne,  doch  die  rückzieht  nuf  das  in  tertia 
beginnende  griechische  bestimme  ihn  für  den  anfang  m  (iuinta. 

Die  zuletzt  (löÖD)  verüfff ntlichLe  bchrilt  Lalimauaa  ist  eine 
eigunzung  der  besprochenen  pio^rammabbandlung.  in  der  dar- 
gebotenen form  eines  lehrbucl»  soll  gezeigt  werden ,  dass  sich  das 
pensum  der  beiden  unteren  dessen  in  dem  einen  jähre  der  quinta 
wirklich  bewältigen  lasse,  auch  erschien  es  notwendig,  einige  er- 
ISnterongen  und  begrttndungen  jenes  Vorschlags  und  eine  genauere 
Schilderung  des  neuen  methodischen  Verfahrens  diesem  lehrbuohe 
yoraufsuschicken.  der  in  dem  program m  gegen  das  herkömmliche 
verfahren  erhobene  Vorwurf,  dass  es  eine 'grosze  zeitvergeu* 
dung'  in  sich  schliesze,  wird  niher  nacbgewiesMi  durch  einen  über* 
blick  des  üblichen  lehrgangs  nacb  den  beiden  verbreitetsten  lehr- 
bUohem  von  Spiess  und  Ostermanu, 
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Es  möge  hier  die  »paammengtellang  ftos  Oatermaim  folgen : 


sex  ta. 

elnieUäUe  Uteln  und  deatMh. 


rrste  n.  zweite  declination . 
adjectiva  us,  a,  um.  .  .  . 
dritte  declination.  adjectiva 
Tierto  n,  fünfte  deolioftlioii 

comparation  . 
esBe  nnd  composita  .  .  .  . 


Mite 

1—7 
7—9 
10—24 

S9— 82 

33—37 


quittta. 

einzelsütze,  kleine  znsammcnliJili- 
gende  Stücke  beigegeben. 

erste  n.  iwelte  deoUaetteii . 


•eiu 


£ublwürter  48 — &0 

proBomin»  51—66 


erätc  cüiijugation  3S— 47 

«weite  conjngetiea  ....  57--66 
dritte  conjugAtioB  legebn. 

und  unre<Tc!m  67 — 79 

vierte  coojugatiuu  80—88 

Deponentia  89—98 

.  .99— 11t 


fabeln,  ersibliiagen . 
qninta. 


Terb.  ailt  dopp.  nom. 

•      -      -  aoc. 
aee.  immn  und  seit. 
Städten  amen, 
dat.  bei  esse. 

gen.  snbj.  obj. 
-  pari. 


(besondere  Übungen 
ablativ  feblen.) 


acc.  c.  inf« 
participia. 
abl.  abs. 


dritte  declination  5 — 9 

vierte  n.  fBnfle  deelination  10—12 
oomparatlon  19—14 

numeralia  15 — 16 

pronomina  ...••«••  17—18 
adTerbia,  präpositioaen,eon- 

jiinctiüiicn. 

erste  gonjugatton   29 — 39 

sweite  eonjogation  .  .  •  •  88—87 

dritte  eoojogation   88—61 

vierto  conjugatiun    ....  52 — 56 

verba  anonala   67—68 

geniscbtes  und  zosammen«* 
hängendes. 

quarta.         |  tertia. 

regeln  mit  latetn.  musterbeispielcn,  sonst  uur 
deutsche  einzelslitze  u.  za8ammenliäng:pnde  stncke. 


übereinst,  sabj.  präd. 
appoeition. 
übereinst,  des  pron. 
nominativ  doppelter, 
accusativ 
ranm,  seil,  alt. 
Städte  nunen. 
dat.  esse  c.  dat. 
medeor,  esse  gereichen  2U. 
gen.  snbj.  obj.  qual. 

-  part. 
begierig,  crinn.,  schätz., 

beschuld.,  esse  c.  gen. 
abl.  instar,  anet., 
bei  Terben,  qual.  modi, 

tempor.,  bei  eomparat. 


conj.  abhäng^ig  von  conj. 
ut,  ne,  quo,  ^uin  usw. 


eoiu*.  ia  relativsätaeo. 


acc  c.  inf. 
participia. 
abl.  abs. 
gerund, 
sapinom. 


ubereinst.  d.  satztciie. 


nominativ  doppelter« 
accusativ 


dativ. 
genitiv* 


tempora  indicativ. 
eoig.  in  nnabhäagigua 

Sätzen, 
conj.     abhängig  von 

conj.   nt,   ne  usw. 

dasa    quasi,  dom- 

roodo,  nedum. 
conj.  in  relativsätzen. 
conj.  in  abh.  fragen, 
im  per.  in8tt.nt  u.  quod» 
oratio  obliqna. 
participia. 

gemnd.  u.  gerondiv. 
snpinun« 
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28  2iim  späteren  beginn  des  lateinischen  ontecrichts. 

Danach  werden  also  fui meulebre  und  syntax  je  zweimal  hinter 
einander  das  j  iiLru^spcnsum  dtr  i.exta  in  dem  uiöten  halbjahr  der 
quiuta,  dü^  jähre spenäum  der  quarta  im  laufe  der  zwei  jähre  der 
tertia  je  wiederum  in  dar  nemHohen  reihenfolge  durch- 
gearMtet;  fttr  die  syaiax  bietet  »nateffdem  du  sweito  balbjahr  der 
quinta  einen  dritten  an  dieselbe  reilie&fdlg»  sieb  MUofaUeaMBdaiL 
Mnragswciaen  lebfgeng;  die  wiederiiolnngistata  nufteeen  aller» 
dings  auch  erweiterungen,  aber  doch  inneriialb  der  dturefagehendeft 
Wiederholung  des  nemlioben  Stoffes,  'ein  solcher  gass  tosEerlich  den 
Paragraphen  der  grammatik  wiederholt  nachgehender  gang  kann 
nicht  —  meint  Lattmann  —  als  eine  methodische  anläge  des  lehr- 
plans  gelten.*  die  Verfasser  derart ii:!:er  Ichrbücher  pflegen  das  auf- 
steigen vom  leichteren  zum  schwereren  als  ihre  ^methode'  zu  be- 
zeicliDPn,  was  daduich  erzielt  werde,  dasz  in  den  ütun^ssStzen 
Anwendungen  des  früher  gelernttin  fortwährend  ho  hUuüg  aU  mög- 
lich angebracht  werden,  aber  abgesehen  von  der  lästigen  Übertrei- 
bung dieses  princips  kommen  wunderbare  Verwicklungen  heraus,  wie 
8.  5  ff.  ausführlich  gezeigt  wird. 

Weiter  sprieht  L.  die  boffiinng  ans,  daes  dnrcb  einen  spftteren 
beginn  des  latmnisf&en  in  wbindnng  mit  einer  wirklieh  metbo- 
disehen  geetaltung  des  nnterriofats  eine  besohlennigung  nnd 
aeiteraparnis  enielt  werden  kSnne.  dieser  grnndsatt  ist  seit 
1882  sebon  snerkaont,  indem  man  sich  damit  trOstet,  dasz,  'was  tau 
zeit  genommen  ist»  dnreb  methode  ersetzt  werden  mnas\  *aber  was 
ist  denn  —  fragt  er  —  seit  dieser  zeit  ah  besserung  der  methode 
zum  Vorschein  gekommen?*  doch  nur  das  bestreben,  den  'unnötigen 
ballast  aus  den  grammatiken  über  bord  zu  werfen.'  das  ist  aber 
kein  methodisches  prmcip,  sondern  zielt  auf  eine  vti  miinJerung  des 
lehrstoffes  ab.  gleichwohl  ist  eme  Vereinfachung  des  lurnstoffes  im 
elementarunterricht  dankbarst  anzunehmen,  'es  musz  aber  auf- 
fallen, dubz  trotzdem  noch  niemand  ausgesprochen  hat, 
dasz  dem  zufolge  gerade  in  den  unteren  classen  eine 
seiteinscbrAnkang  znlEssig  sei/  —  'eine  TerkOrsung  des 
lateinischen  nntemcbts,  welche  den  so  dringenden  und  begrflndeten 
fordemngen  der  modernen  bildung  eins«  erbebliehen  räum  abtretsa 
kann,  wird  also  nur  dadarcb  mOglicb  werden,  dass  man  das  bis* 
berige  methodeniose  Terfabrsn  in  ein  m'ethodiscbes  onunt- 
wandeln  sucht.' 

leb  füge  hinzu ,  dass  eine  solche  Verkürzung  keine  beeintrttob* 
tigung  ist,  weil  sie  diesen  unterriebt  in  dem  richtigen  alter  beginnen 

lUszt,  nachdem  die  knaben  durch  einen  ausgibigeren  Unterricht  in 
der  mutterspracbo  und  durch  die  vorangehende  moderne  fremd- 
sprache  zu  dem  iatem  'zubereitet*  worden  (wie  Herder  fa^te), 
dasz  die  lehrer  dann  gezwungen  wären,  ihren  lebrgaug  planmiisziger, 
methodischer  zu  gestalten,  grammatischen  'ballast'  Über  bord  zu 
werfen  j  und  ich  behaupte  uiiL  binweis  aul  junt  /.usanimenstellung 
aus  Ostermann,  dasz  nicht  nur  das  pensum  der  äexia  und  t^mnia 
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«inerseits,  sonders  anch  das  sjrsiakiiscbe  der  qaarta  und  unterieriia 
anderseits  in  je  einem  jähre  sehr  gut  bewültigt  werden,  dasz  also 
volle  zwei  jähre  ohne  Schwierigkeit,  ja  zum  vorteil  des  lateinischen 
Unterrichts  selbst  prespart  werden  können,  getwde  mit  dem  allzu 
langen  hinschleppen  des  lat!»ini«fhen  Unterrichts  stehen  die  verhaUnis- 
maszig  pferingen  leistungen  im  engsten  Zusammenhang,  es  ist  eine 
bekannte  psychologischo  thatsache,  dasz  eine  intensivere  arbeit  in 
kürzerer  zeit  innerhalb  eiueb  gewi^öen  ma^iLe^  iuebr  erreicht  wenn 
•diaMllM  kr»fl  «Uzo  lange  und  über  dieses  maaz  hinaus  angespannt 
wird.  - —  Mehr  als  aeehs  standen  am  tage  dürfen  nniere  Soldaten 
aklit  «maertB,  wdl  lOMt  ihre  krifte  mebr  gesekwl4iltt  all  geatlrkl! 
werden*  — " 

£s  würde  mich  zu  weit  toa  mainenk  TOrlHiiben  abführen,  wenn 

ich  die  nun  folgenden  trefiflichen  metbodiiehen  nnefübrungen  Latl^ 
naanns  bebandeln  wollte,  sie  reihen  sich  würdig  an  seine  bekannten 
metbodiscben  Schriften  Ton  1866,  1871,  1882,  1885  an  und  gehören 
wie  diese  7u  dem  eisernen  bestand  der  Schriften,  mit  denen  jeder 
junge  philologische  lehipr  rirh  bekannt  machen  miis?.  erwähnen 
will  ich  nur  noch,  dasz  er  s.  in  I  f  i  t.rSrteninp  der  '  apperception  ' 
hervorhebt,  dasz  für  die  erleruung  der  lateinischen  vocabeln  eine 
voraufgehende  nenere  spräche  eine  reiche  ausbeute  geben  werde. 

In  einem  'nachtrug'  erklärt  Lattmann;  er  wolle  die  frage  otfen 
halten,  ob  nicht  das  englische  als  erste  fremdspracbe  wenigsleuä  für 
das  nMHidw  Dentiehland  tweekmttsnger  sei.  er  meint»  die  engHsebe 
littaratar  sei  ftlr  die  pädagogiseheo  iweoke  deotieher  aefanlen  ge- 
eigneter, «neh  habe  Yieweger  nachgewieaan,  daaa  die  eehwierigkeit 
dm  xn  ,frlUi  b^nnenen  nnd  an  ente  atelle  gesellten  Uteinisohen 
nnterriobte  danraa  entspringe^  dasz  der  sehüler  mit  einer  Überreichen 
nompliciertsai  formenbildung  überschüttet  werde,  ehe  er  noch  die 
begriffhehe  gnmdlage  allen  spmcbunternchts ,  die  bedeutnng  der 
kategorien  genügend  aufgenommen  habe,  dasz  dagegen  das  englische 
gerade  wegen  seiner  auszerordentlichen  forraeneinfachheit  vor  allen 
andern  sprachen  geeignet  sei ,  dicF^c  begrifflichen  grundlagon  als 
solche  zur  klfiron  anscbauung  zu  bringen,  die  lexikalische  Verwandt- 
schaft des  englischen  mit  dem  deutschen  und  seine  einfache  tormen- 
lehre  ermösfliche  weit  früher  und  in  umfanproicherem  masze  eine 
ausanimen hängende  IccLüre.  —  in  meinem  bufoatze:  'werden  die 
grammatischen  grundbegriffe  besser  an  der  lateini- 
sehen  oder  an  d#r  frantOsiiehea  apraehe  erkannt? '(nena 
jakarbfielisr  1B89)  habe  leb  mit  bexng  a«f  Viewegert  bekannte  aohrilt 
wa  aeigen  Teraudht»  daai  das  franiösisohe  awar  nieht  so  gut  sie  das 
englisoba  geeignet  ist,  die  gramutiaehen  kategorisn  erkennen  an 
Jetben,  jedoch  weit  m^r  als  das  lateinische  mit  seinen  Wolleren, 
pl attischen'  formen*  für  die  priorttttt  des  französischen  föllt 
lOhwer  in  die  iragschaloi  dass  eo  dii|jenige  Fremdsprache  ist,  welche 
allen  höheren  schulen  gemeinsam  ist,  dasz  es  also  den  grund^foek 
bildet  für  einen  gemeinsamen  nnterbaa  des  gesamten  hüherenschul- 
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weseni,  weicher  «eher  gelegt  werden  wird,  weil  er  gelegt  werden 

rnnsz. 

Das  französische  hat  sich  als  erste  fremdspracbe  zur  voUen  zu- 
friedenbeit  (}pt  anfsiehtsbehörden  bewShrt  vor  allen  schon  seit  zehn 
jähren  in  Ali  na,  dann  in  Güstrow  und  Magdeburg,  das  englische 
in  Geestemünde. 

Zum  schlusz  veihicbei  t  Lattmami,  er  verüffenlUche  seine  voi- 
scblage  ohne  das  druckende  geftthl,  nur  notgedrungene  concessionen 
machen  zu  mtteseB,  vielmehr  im  bewacteelB,  «la  ätphibloge  dmh 
pSdagogisohe  griliide  geleitet  m  seiii,  wekibe  iimlelist  snf  eiae 
innere  belebmig  dee  alteprMlilichen  imterriehte  imd  ^ne  leitgemleie 
werterb0himg  deeeelben  abnelen. 

Der  treffliche  pbilologe  war  stets  in  erster  linie  pttdagoge,  als 
leiter  eines  gjrmnasiuma  einer  kleinen  stadt,  in  welcher  auszer 
diesem  keine  hdhere  eehule  Torhanden  ist^  bat  er  die  not,  das 
elend  des  lateinzwanges  von  sexta  an  za  orkennen  reicblichp  j^e- 
Iprrenbeit  gehabt,  dvr  brgtnstertc  bnmnTiist  hat  sich  aus  eigner  er- 
faljruni^  vn  der  übur/:('uy[unL:  (liircbi:*"ri;ii(^'rn ,  dasz  ancb  auf  dem  ge- 
biete des  staatlich  geleiteten  bübertu  sciiulwcsens  nur  auf  dem  wege 
des  compromiises  befriedigende  zustände  zu  erreichen  sind. 


Von  den  mir  bekannten  vienrndswantig  besprechungen  meiner 
erwibnten  eobrift  ist  die  tob  0.  WeSeeenfeU  Zeitschrift  f.  gynauMtel- 
wesen  1888  s.  die  ansfOhriichBts  nnd  grfindlichite,  ob> 

gleich  sie  freilich  die  darin  enthaltenen  didaktischen  erOiterangen 
nnd  die  Tcn  den  grandsStzen  der  psycbologie  hergeleiteten  metho* 
diachen  principien  wenig  berührt,  ich  bin  dem  berm  coUegen  sehr 
dankbar  fOr  die  wohlwollende,  aacbgemSszey  objectiTe  art  der  be> 
bandlnng  des  gegenständes,  welche  trotz  seiner  grundsfttzlich  ab- 
lehnenden stnllnnfT  zu  der  frage  einen  weiteren  meinungsnuptan^ch 
wohl  ermögiicbt  bätte.  eine  erwideruni^:  nnf  einige  pimkte  der 
kritik  in  derselben  Zeitschrift  wurde  mir  jetl  durch  die  scbrift- 
leitung  unmöglich  gemacht  mit  der  erklürung,  de^z  für  sie  die 
erörterung  des  gegenständes  ^Itgescblossen  sei.  daher  gestatte  ich 
mir,  an  diesem  orte  jene  absiebt  aub/.ufUbren,  nicht  etwa  aus  irgend 
welchen  persönlichen  gründen,  sondern  rein  um  der  hochwichtigen 
frage  willen,  welche,  wie  der  Tcratorbene  Bonits  mir  in  seinem 
letrten  leben^ahra  scinieh,  'nicht  wieder  Ton  der  iageaord- 
nnng  der  pEdagogiachen  erOrternngen  Ycrachwinden 
darf.  —  Weiaaenfels  aagt: 

1)  Bas  latein  stehe  in  einer  gltlckUchen  mitte  awiadben  der 
Terwirrenden  überfülle  der  filteren  aprachen  mit  ihren  sahlreicben 
endnngen  cur  bezeichnnng  von  allerlei  nebenaftchliciiem  und  der 
formenarmut  der  modernen  sprachen,  die  einen  ausgedehnten  ge- 
brauch  des  nrtikels,  der  fürwörter  und  eine  streng  logi-^cbe  wort- 
atellong  brauchen,  um  sich  verstftndlich  zu  macheu,  im  ganzen  seien 
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es  nur  wcsentliclie  unterschiede,  die  durch  den  formenrdichtom  des 
lateinif^clieii  ausgedrückt  wer<U:n. 

Von  einer  verwirrenden  übei  fiiUe  nnd  zahlreichen  endnngen 
2Qr  bezeichnnng  yon  allerlei  nebeubäcblichem  hat,  das  latcin  nach 
meiner  meinung  sich  nicht  frei  gemacht,  schon  wiederholt  habe  ich 
teanf  hingewiesen,  dass  es  hftufig  fttr  ein»  dwUobe  form  Tendiie« 
tee  fomcn  bietet»  ▼on  dtnen  mancli«  nebt  gut  «tu  der  gnmniatik 
weggenommen  werdoB  kflkiateii  obne  eiaboeie  an  klarfaeit.  die 
geMge  beiltetiBkme  der  denkformen  einer  eimigen  deoUnation 
würde  I.  b.  flUr  die  «nterste  stnfb  genügen ,  das  latein  mutet  dA* 
gegen  den  aextaneni  die  erlemnng  tovi  fünf  declinationen  so.  für 
den  anfang  kommt  ee  darauf  an»  daes  der  soholer  erkenne,  welche 
mittel  die  fremde  spräche  zum  ansdruck  der  verschiedenen  gramma- 
tischen beziehnngen  anwendet;  die  menge  der  formpTi  "kann  nur  ver- 
wirren, sie  verhindert  das  scharfe  erfassen  der  begritHi(  liun  ^rnnd- 
lafifp,  dessen  der  grammatische  Unterricht  bedarf,  t^rychwerend 
wirkt  auch  die  mehrdeutigkeit  der  lateinischen  endnngen :  ein  so b- 
stantiv  auf  us  kann  sein  nom.  sing,  der  zweiten,  nom.  und  acc.  sing, 
der  neutra  der  driU<sn,  uoui.  und  gen.  sing,  und  uom.  uud  acc.  plur. 
der  vierten  declination.  ähnlich  verbftlt  es  sich  mit  den  endungen 
e,  i;  0,  nm,  em,  deren  keine  nur  auf  eine  form  anwendbar  ist.  fiwt 
aUe  Imteinieehen  endungen  paeeen  aof  yetaehiedene  caaas,  nnmeri 
nnd  deeSaationen.  sehr  richtig  hat  Vieweger  gesagt,  der  grnnd- 
irrtmn,  dasz  die  lateinischen  endnagen  beMnders  ^plastisch'  seien 
und  dasz  deshalb  nnr  das  latein  die  begriffliche  grandlage  bilden 
könne,  bembe  auf  der  verweefaslnng  von  logischen  und  gramma- 
tiaehen  beziebongen  (näheres  s.  in  meinem  aafsatz:  'werden  die 
grammatischen  grundbefTTiffc  be^^ser  an  der  lateinischen  oder  an  der 
französischen  spräche  erkannt V').  —  Wenn  der  weg  vom  lei'^bterpn 
zum  schwereren  der  weg  alier  erkenntnis  ist,  so  mu?7  mich  die  erste 
frf'm  le  Sprache  von  den  für  den  zweck  der  erkenntnis  nutzlosen 
Schwierigkeiten  möglichst  frei  sein,  zu  diesen  bcliwierigkeiten 
rechnet  auch  Maurer'  die  flexionsformen,  soweit  sie  nicht  in  be- 
grifflicher Unterscheidung,  sondern  nur  in  dem  zufall  der  Stammes« 
Verschiedenheit  ihren  BMhrheitsgrund  haben,  dadnroh  dast  das 
firansOeisehe  die  easnsbeiiehimgen  präpositional,  also  aof  die  denk- 
bar etoJaehste  weise  ansdrftekt,  hat  es  einen  grossen  TOrsog  vor  dem 
latainiaciwiB,  das  mit  seinen  ?mehied«iartigen  deolinatlonen  einen 
aufwand  an  seit  mid  krsit  erfordert,  welehe  damit  dem  eigentlichen 
zweck  entzogen  werden,  derselbe  Maarer  weist  in  Ähnlicher  weise 
wie  leb  die  ansieht  rarttck,  dass  die  'Yolleren'  formen  dee  lateini- 
schen ganz  besonders  geeignet  seien ,  das  Verständnis  der  gramroa- 
tischen  besiehongsbegriffe  m  vermitteln,  er  segt  darüber  a.o.  s.  17 : 


<  iB  seiner  inhaltsflhweraa  schriftx  «die  lateinfrage  oder  In  welcher 
riebtung  ransz  die  reform  des  gymnnsinrr!^  sich  1i(?w6geii?'  beilage  som 
Programm  der  81.  Gallischen  kantonaschule  1889. 
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'aber  wo  sind  denn  diese  vollen  formen,  welche  deutlicher  sprechea 
sollen  als  die  anderen?  sagt  denn  die  endung  -is  von  patris  mehr 
als  das  -s  des  deutschen  genitivs  vaters  oder  als  die  präpoaition  in 
du  pört'V  um  den  be/iehungswert  in  domus  patris  zu  verstehen,  gibt 
üä  äohlecbterdings  kein  anderes  mittel  als  das,  welches  auch  beim 
eotsprechenden  deutsf^en  oder  irgend  einem  firemdapnohliohen  «os- 
drucke  tarn  tiel«  fftlirt:  eine  reflenoii  ttber  das  aaobliohe  Teriillteit 
Ton  hana  und  yater,  eine  refleiiOD«  welobe  lehrt»  dies  dae  «ine  beeiti 
dee  andern  aei,  welebe  also  auf  den  begriff  des  beeitmriiSliaiaaeai 
eine  apeeiee  des  angehOrigkeüsTerbäHnisses  filbri  oder  I&szt  akii 
etwa  aus  veniat  der  conjonctiTbegriff  leichter  gewinnen  als  aaa 
'komme'  oder  vienne?  nur  eine  reflezion  ttber  die  sitoationi  d.  b« 
hier  über  das  Verhältnis  des  sprechenden  (sofern  die  aussage  eine 
selbstHndige  ist)  zu  dem  satzsnbjecte  lehrt,  was  der  conjunctiv  meine 
fwille,  erlaubnis,  wünsch),  musz  man  wirklich  bei  den  alten  an- 
klopten,  um  zu  ersehen,  was  das  perfect  bedeute,  als  ob  «ich  babe 
gethan»  oder  j'ai  fait  nicht  sogar  eine  deutlichere  spräche  redete  als 
feci?  man  sollte  glauben,  dasz  die  formen  der  alten  spräche  die 
begriü'e  nur  ablösen  lieszen,  und  doch  i.>t  augenscheinlich,  wie  wenig 
dies  der  fall  ist:  von  den  beziehungscomponenten  aus- 
gehende besinnnng  aber  daa  saehliebe  TerhiUnia  ist 
dort  der  erkenntniaweg  wie  anderswo.  venuntUoh  denkt 
man  bei  einer  behaaptang«  wie  die  oben  angefllbrte  ist,  an  die  per* 
aonalendnngen  des  verbnms.  aber  wenn  es  gilt,  daa  finita  verbnm 
als  ein  eompositnm  ans  Torbalstamm  und  peraonalpronom^  sn  ver- 
aiehen,  so  wird,  wenn  doch  einmal  eine  fremde  spräche  zu  dieser 
erkenntnis  verhelfen  soll ,  das  franiösiacbe  nicht  scbleobtere  dieaista 
lei-t(^rt  als  das  lateinische.'  .  .  .  'man  identificiert  mit  ver- 
hüngnis  vollem  irrt  um  das  begriffliche  Verständnis  der 
sprach  formen  mit  dor  erkenntnis  der  ursprünglichen 
wortformen,  bzw.  mit  dem  wissen  von  den  lautlichen  wand- 
lungi  n  df'Trielben.  aber  die  geschieht«  der  grniniuatischen  formen 
kommt  iü  der  regel  nicht  tlber  blosze  laute  hmaus;  es  bleibt  nicht 
nur  die  auch  in  den  modernen  ansläufern  noch  gegebene  möglich- 
keit  Teraobiedeiie  bestandteile  an  nnteraoheidaK,  ahm»  daas  dk  bfl- 
dnngssilbe  mit  aioberbeit  aieb  identifieieren  UesM  mit  einer  be* 
griff  lieb  beatimmten  lantgruppe,  von  der  das  lieht  der  erkennt- 
nis anf  jene,  bew,  die  damit  gebildete  fom  anrOekftsle,  nnd  was  nnf 
diesem  wege  sich  etwaala  waprtlngliehe  begriffsauffassung  gewinnmi 
läszt,  iat  wtederom  weit  daTon  en^emt,  die  bedeutong  d«r  anagebiU 
deten  spräche  lu  bieten,  der  sanskritische  genitivansgang  «asya  ist 
so  stumm  wie  das  >i  des  lateinischen;  seine  kenntnis  vermittelt  wohl 
die  verschiedenen  genitivbildungen  der  griechischen  o-stämme,  iat 
aber  Ittr  die  erkenntnis  des  genitivb^ri^  achlechthin  werUos." 


*  sehr  riobti^r  bezeichnet  Maurer  die  nnsieht,  man  mSsfe  die  alteu 
tprachea  tohoo  dämm  itudiereo,  weil  man  mit  ihrer  hUfa  die  £remd- 
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S)  Iii  den  alten  spnolMii  ttborwi^,  meint  Weis  enfels,  im 
allgemeinen  die  tendenz  zom  concreten  Msdrnok,  wAhrend  u  dea 

modernen  der  hang  zum  abstracten  lobe. 

Aber  jenes  concreto  des  an^^dnicks  ist  für  scbüler  doch  ein  ab- 
stracten,  weil  in  der  luo dcrnLii  uiiiLr^  buiig  die  anschaulichen  cr^j^cn- 
bilder  davon  fehlen,  wie  VVeissentels  selbst  andoutet.  viel  melir  ont- 
scbeidend  ist  doch  die  Verteilung  der  in  der  sjiriiche  zum  ausdruck 
gebracbleu  begriffe  Uberhaupt,  die  starke  abwcichung  der  begriff- 
lieben Ordnung  des  lateinischen  von  der  des  deutlichen,  die  von  den 
m  ImesdeR  wortmi  rwacMmuk  begriffe  mttBseo  dem  kaaben  ge- 
ttnfig  sein,  also  womSglidi  keine  abfüraeta  aeia,  TiBlaMhr  b«ieiiaioi> 
gen  der  iba  wngebenden  aymliebm  gegeiatinde.  da  dies  jedoob  bei 
dem  gnMMtt  aatenebied  der  antiken  nnd  modernen  xealien  aiok  Toa 
selbst  varbietet,  so  musz  der  lateinische  imUrricbt  sieh  mit  TOOftbela 
nnd  Sätzen  alsbald  aal  das  gebiet  der  abstracttiMi  begeben,  und  hier 
b^innt  bei  den  starken  und  häufigen  ab  weich  ungen  der  begriffliehea 
Ordnung  des  lateinischen  von  der  des  deutschen  für  den  sextaner  eine 
arbeit,  «lie  viel  intensiver  ist  als  die  mit  den  syntaktischen  regeln, 
bei  k'  iiiMii  lateinibcbi  n  wf  rte  iut  er  sicher,  dasz  sich  nicht  in  dorn 
zosammeuhaniT,  in  welcbtjm  es  sieb  gerade  befindet,  hinter  ihm  eine 
Vorstellung  verbirgt,  deren  Vertreter  erst  durch  eine  mühevolle  nrboit 
gefunden  werden  kann.*  gewis  ist  dieses  suchen  nach  der  ricbtigen 
vocabel  die  beste  gei&tige  g^uinHötik ,  welche  der  lateinische  unttir- 
nefai  bietet,  eine  bessere  als  die  bescbäftigung  mit  den  syntaktischen 
regelBi  aber  ein»  aoldie  Terfolgung  der  diftreatienittg  der  bc^ifle» 
wie  aie  der  lateiaiMlM  nateatrit&t  ^on  anfang  an  verfolgt,  soUta  man 
dem  jagendlieken  geiate  aar  dann  aafiurlegen ,  weaa  er  daroh  eiaiea 
an^gibigerea  gebraoeh  der  matienpraefa»  uad  dnroh  die  vermittlaBg 
einer  modernen  fremdtprache  auf  dem  gebiete  des  ebitraeten  einiger- 
maszen  heimieeb  geworden  ist. 

Das  'concrete'  für  die  erkenninis  der q>rachlichen formen  ist 
der  satz,  das  inhaltliche  Verständnis  des  satzes.  je  klarer  sein  inhalt, 
desto  Vif^ser  wnidon  die  ^grammatischen  be^^eblJn[(en  erkannt,  der 
knabe  denkr,  wie  der  erwachsene,  in  der  mu(  tn  <|m  arbo ,  und  kann 
nur  in  ihr  denken,  will  num  nun  durch  die  trunnlL  spräche  den  be- 
grißsschatz  der  matteraprache  bewust  machen,  so  ist  diejenige 
Sprache  geeignet,  die  zur  Vertiefung  und  erweiterung  der  erkennt- 


Wörter  besser  verBtehe,  ala»  eioe  durchaus  irrtümliche,  ein  wort  vei- 
stehen  beisst  seinaa  begriff  kenaeo,  was  aachUdiiet  irtaien  ToraiuMtst« 

die  etymolof^ie  eines  wort-^s  hilft  nicht  zu  dem  vcrntelien  eines  hügriffe», 
aie  fährt  sogar  häutig  irre,  auch  erfordert  ihre  erkeniitnis  doj)peltt'  arhott, 
weil  der  etymologische  siuu  uud  der  muderuc  begritl  tiich  uicht  decken, 
kein  wortwissen  kann  die  kenntsU  der  den  begriff  bildeaden  sache  er* 
setsen,  weshalb  leute  ohne  konntnis  der  n]tnn  sprachen  sehr  oft  mit 
den  fremd  Wörtern  in  einem  vertrauteren  verbältuis  stehen  als  diejenigen, 
welche  sich  classiscber  bildung  riihmeu. 

*  »an  verglaiehe  die  trefflioken  anaflUiraagea  Ten  Llcbtenheld  In 
aeiDem  bekanaten  werke. 

H.Jaarb.tpfai].«*fid.  U,abUl»t  hA.  !•  S 
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nis  beitrHfrt  nnd  das  lantliche  abbild  von  zuständen  ist,  welebo  den 
eignen  zwar  nicht  ganz  gleich  Rind,  alicr  das  wesen  der  vorgescbrit- 
tenori^n  zf'it  ausdrücken;  wenif^er  ist  ^g-opignet  die  spräche ,  welche 
der  ausdruck  eines  ärmeren  und  einseitigeren  leben«  ist.  der  schüler 
musiz  in  dem  alter,  in  dem  er  die  fremde  spräche  beginnt,  t^einer 
eignen  zeit  sich  bewust  werden,  was  durch  bekanntscbaft  mit  der 
stofflichen  seile  der  ersten  fremdsprache  geschieht,  erkennt  er  die 
begriffiMpaltungen  des  fnotOsiBi^^  so  blickt  er  in  eoin«  lungebiiDg, 
in  seine  seit,  was  boi  dem  beginn  des  lateinischen  nnterridiis  nicht 
silSglich  ist.  —  Die  grossere  msnigfaltigkeit  der  wortbedentsngen 
der  alten  spraeiien  und  die  grossere  Sinnlichkeit  ihrer  anCGMetnige- 
w^se  Terlangen  grOszere  reife  des  geistes.  ist  die  in  d«*  ftwSnk 
spraohe  niedergelegte  begriffliche  ordnong  eine  TdUstindig  Ter- 
ßobieden  geartete,  materiell  abweichende  und  im vollkommoiere ,  so 
ist  eine  Übersetzung  überhaupt  nur  teilweise  mOglich.  in  der  latei- 
nischen sprnclif» ,  welche  eiTiP  j-tofflich  anders  pfeartete  und  firinere 
begriffsbildini^'  aufweist,  können  Yielo  unserer  modernen  begriä'e 
nicht  ausgedrückt  werden.* 

Also:  die  erste  fremdsprache  musz  —  für  den  sextaner 
—  der  muttei  Sprache  gleichartig  und  an  reichtum  der 
begriffsspal tungen  mindestens  gewachsen  sein. 

Dies  dürfte  sich  noch  deutlicher  ergeben  durch  eine  betrach* 
tung  der  arbeit  des  tlbersetiens:  bei  dem  hinflbcrsetsen  findet  statt 
eine  llbertragnng  der  begriffe  der  motterspmche*  diese  Übertragung 
ist  eine  bewnstmaehnng,  eine  aneignnng  Toa  wissen  in  der 
mntterspiaobe.  bei  dem  herflbeisetsen  findet  statt  eine  einkleidan^ 
der  schwierigeren  fremdsprachlichen  begriffe  in  das  gewaad  der 
muttersprache.  diese  arbeit  erfordert  den  besits  des  Wissens, 
weil  sie  zu  seiner  anwendung  zwingt,  die  aneignung  des  Wissens 
geht  aber  auch  hier,  wie  überall,  seiner  anwendung  voraus,  die  erste 
arbeit  geschieht  im  bereiebe  de?  niiittcrFprachlichen  denken-,  die 
zweite  fordert  ein  denken  in  der  Ireuiden  Sprache,  sie  verlangt^  doFz 
aus  der  fremden  spräche  heraus  in  der  miiti er-pi  iu  hc  gestaltet  wcrdf. 
die  zweite  arbeit  erfordert  also  eine  gröszere  geistige  reife,  düiaua 
folgt,  dasz  die  erste  fremdsprache  eine  solche  sein  musz, 
deren  wort  begriffe  grössere  bebtimmtheit  aufweisen, 
nm  die  aneignung  des  begrifflichen  Wissens  snermüg- 
liehen  « . .  sie  mnss  daher  eine  moderne  fkemdepracbe  sein,  an 
ihr  erringt  der  sehBler  klaiMt  der  begriff»  und  —  da  sein  denken 
in  der  mntterspraehe sich  yollrieht  —  Sicherheit  in  der  anwen» 
dnng  der  mntterspraehe.  dann  erst  ist  der  gebt  ersteh  ftlr 
das  latein,  welches  anwendung  des  bewust  gemachten 
wissene  verlang t.  wir  beginnen  das  latein  früher  als  jene  be- 
wnstmadrang,  jene  aaeignnng  des  Wissens,  das  heimisohwerden  auf 


*  man  veiglelebe  auch  hierüber  die  Tortreffliehen  erOrtomagmi 
Üsnren  «. 
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dem  gebiete  des  abstracten  erfolgen  kann,  und  darum  tritt  das  ]ateia 

211  vermittelt  an  die  scbOler  heran.  —  Es  ist  ganz  natürlich,  dasz 
darunter  die  sichurbL-it  im  gebrauch  der  muttersprache  leidet,  da  ja 
das  denken  an  «ich  und  der  au.sdruck  in  d^r  mntterpprneho  in  not- 
wendiger Wechselwirkung  stehen  und  daä  um  60  mehr»  je  jUuger  der 
mensch  ist. 

Herder  sagt  m  bcinem  livländiüclien  scbnlplane:  'die  spräche 
(die  französische^  ist  einförmig,  philosophisch  au  äich  »cLon,  ver- 
sQiLftig:  oDgldoi  liMter  ilt  die  deatsche  und  lateinifchej  abo 
miban,  sehr  bearbeitet»  indem  bafts  aneb  den  Vorzug,  wenn  man  aft 
Our  pbOotopbisQlie  grammalak  reebianftngt,  daai  ihr  genie  awi« 
Beben  der  laieiniseben  nnd  nneerer  stebi:  von  dieeer 
wird  also  ausgegangen  und  zu  jener  snbereitet.' 

3)  Weiaeenfels  meint:  loU  seine  (des  werdenden  menschen)  bilr 
dung  tiefere  wnneUi  treiben,  to  ist  ee  wiebtig,  daai  frtlhzeitig,  ehe 
noch  ein  zweites  modernes  sich  an  seine  moderne  seele  drttngt,  die 
keime  einer  fremden  cultur  in  ihm  gepflegt  werden  ...  es  musz 
»  ine  verjüngende  kraft  in  die  höher  strebende  srele  gepflanzt  wer- 
den, f-he  im  angestrengten  verkehr  mit  einer  zweiten  modernen  ge- 
dankenfoim  jene  jugendiicbkeit  des  sinnes  eine  neue  Schwächung 
erfährt  .  .  .  die  seele  des  knaben  ist  dem  latein  verwandt  ...  so 
setzen  wir  «Jei  mudernen  ältlichkeit  mit  dem  lutein  den  typus  einer 
Jugendlichen  geistesform  gegenüber,  den  wir  allerdings  viel  reicher 
md  reiner  im  Homer  entwiekelt  seben« 

Hit  nicbten!  soll  des  werdenden  menseben  bildnag  tieibre 
wvseibi  treiben,  so  mnss  er  Im  kleinen  den  geistigen  entwieUnngs^ 
gang  dnrcbmaeben,  den  die  mensebbeit  im  grossen  dniebgemadifc 
bat.  wie  diese  ans  der  naiven  anschauung  heraus  dnreb  snsaramen« 
ftasen  des  angeschauten  sich  begrifife  gebildet  bat,  so  musz  sich  aucb 
das  kind  möglichst  lange  durch  die  anschauung  zum  begriffe  dureb> 
arbeiten,  wobei  freilich  selbstverstUndlich  ist,  dasz  infolge  des  von 
den  eitern  ererbten  freist j^^en  besitzes  der  weg  unendlich  viel  kürzer 
ist.  daher  der  bekannte  grundsatz  Pestalozzi«?  und  Diesterwegs:  es 
darf  nichts  von  aiiszen  an  das  kind  gebracht  werden, 
alies  mubz  von  innen  heraus  entwickelt  weiden  und 
einem  bedtirfnis  des  kiiides  entsprechen,  wubl  lUszt  sich 
bezweitelu,  dasz  dieser  satz  in  seiner  gauzen  unmittelbarkeit  auf  die 
schule  an  Wendung  finden  kann,  denn  wie  sollte  z.  b.  deutschen  kna- 
ben jemals  das  bedttrftils,  das  sebnen  aaeb  den  alten  sprachen  kom- 
men? aber  Weiseenfels  sebeint  dies  sn  menien:  er  ^agt,  die  seele 
des  knaben  sei  dam  latein  Terwand^  die  neigung  der  knabenseeU  sa 
dem  alten  will  er  soblemiigst  befriedigen,  ebe  das  btee  moderne  sieb 
mm  sweiten  mal  an  die  moderne  sesle  des  knaben  benmdiingt  — 
Das  erste  ftble  moderne  ist  ftlso  uisere  geliebte  muttersprache. 
(aii£Gülend  ist,  dass  die  seele,  die  er  als  modern  bezeichnet,  doch 
dem  antiken  verwandt  ist.)  —  Ich  dächte,  ehe  die  seele  sich  zu  dem 
latein  be|^bt,  seien  erst  moderne  onlturkeime  in  noch  viel  voUerem 
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mam  ihr  einzupflanzen,  damit  aio  zu  dem  latein  'snbereitet' 
werde,  wie  Herder  sagte,  unseren  kleinen  jungen  mnsz  das  alter* 

tum  vermittelt  werden,  ehe  sie  intcresse  für  dasselbe  fassen  k5nnen, 
müssen  sie  über  ihre  nächste  Umgebung  wenigstens  im  wcscntlicben 
anftreklärt  sein,  sie  müssen  ihre  engste  heiniat  kennen  lernen,  dann 
die  weitere,  dann  das  Vaterland,  endlich  die  verliiilinLsso  eines  frem- 
den landes  und  Volkes  der  gegenwart.  dann  erst  -md  sie  vorbereitet 
für  die  bckanntschat't  mit  den  alten  Völkern,  /ur  Vorbereitung  ftir 
die  alten  sprachen  musz  das  geiühl  fiii  d  i  e  m  u  It  e  r  s  p  räch  ü 
geweckt  werden  und  dann  die  Vermittlung  durch  eine  moderne 
i^neh«  bewirkt  werden.*  eo  wfttde  allee,  wae  in  den  geist  der 
Boblüer  eindringt,  sieb  an  veratandenes  anseblienen  und  eömit  wQrde 
jenem  von  Pestalozii  anfgeitellten  satse  in  etwas  reebnong  getragen 
werden,  so  wflrde  ancb  die  bildnng  des  werdenden  menschen  (der 
kleinen  jungen,  die  noeh  nicht  einmal  in  der  mntterspiaobe  einigm> 
maszen  eiebem  boden  gewonnen  haben)  tiefere  nnd  besBere  wonnbi 
.  treiben. 

Was  nun  die  'jugendliche  geistesform',  die  'verjün- 
gende kraft'  des  latein  anlnnirt,  so  dachte  Herder,  den  ^VL;s^en- 
fels  als  Pädagogen  hochschätzt',  gauv.  anders,  in  seinem  üocli  viel 
zu  wenig  beachteten  reiaejournal  sagt  er :  'man  lobt  das  kunststück, 
eine  grammatik  als  grammatik,  als  logik  und  Charakteristik  des 
menschlichen  geistes  zu  lernen;  schön!  sie  ists,  und  die  lateinische, 
so  sehr  ausgebildete  giammatik  ist  dazu  die  beste,  aber  für  kinder? 
die  frage  wird  stupide!  welcher  qointaner  kann  ein  knnststOok  von 
casibna,  deelinationen,  eonjugationen  und  ajntazis  philosophiaeh 
flbersehen?  er  sieht  niehts  als  das  tote  geblnde,  das  ihm 
qnal  macht,  ohne  materiellen  nntien  m  haben,  ohne  eine  epnobo 
zu  lernen.  80  qnllt  er  sich  hinauf  und  hat  nichta  gelernt  man  Wbgb 
nicht,  die  toten  gedftchtniseindrücke,  die  er  hier  von  der  pfailoftophi- 
sehen  form  einer  spräche  bekommt,  bleiben  in  ihm  ond  werden  sich 
seitig  genug  einmal  entwickeln,  nicht  wahr!  kein  mensch  hat  mehr 
anInge  zur  philosophie  der  spräche  als  ich ,  and  was  hnt  ^ich  ans 
meinem  Donat  je  in  mir  entwickelt.'  —  Ebenda  Fagi  Herder:  'mau 
verliert  seine  fugend,  wenn  man  die  sinne  nicht  gebraucht,  eine 
von  Sensationen  verlassene  &eele  ist  in  der  wU^testen  einöde  und  im 
schmerzlichsten  zustand  der  Vernichtung  .  .  .  man  gewöhnt  die  seele 
des  kindes,  um  nicht  in  diesen  zustand  zu  kommen,  wenn  mau  bie 
in  eine  läge  von  abstractionen ,  ohne  lebendige  weit,  von  lernen 
ohne  Sachen ,  von  werten  ebne  gedenken  hineinqnllt.  fttr  die  seele 
dee  kindes  ist  keine  grdszere  qoal  als  diese:  denn  begriffe  in  er- 


*  ich  erUttbe  mir  den  hinwels  auf  meinen  aafaati:  'In  weleher  weise 

wüfilc  die  prioritut  (!e.s  frunzösisclien  auf  den  devtsohen  elensalarantei^ 

riebt  einwirken'  (non  jahrbücher 

*  er  sagte  einmal  lu  dar  seitsehritt  lür  gjuxuaäialweseu  sehr  treffeuU: 
Herder  habe  die  dentsobe  natnr  ans  den  banden  eines  ea^heniigea  elassl- 
eismiiB  eriSsen  woUen. 
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weitern  wird  nie  eine  qaal  sein*  «ber  wae  als  begriffe  einzabilden, 
was  aiobt  begriff  ist,  m  scbatten  tob  gedankeo,  ebne  Bacben;  eine 
lebre  obne  Vorbild,  ein  abstraeter  sats,  spracbe  obiie  Binn  —  das  ist 
quäl,  das  Eitert  die  seele»' 

4)  'Je  flacber  der  nun  ist  —  sagt  W.  —  um  so  leicbter  findet 
er  sich  ohne  Btotsen  und  stannen  in  dem  modernen  sorecht,  und  je 
tiefer  er  isti  um  so  gröszer  ist  sein  dankles  verlangen,  in  der  fenie 
ein  correcUv  und  eine  ergänzung  des  gegenwärtigen  zu  sudien.* 

Es  bandelt  sieb  doch  nicht  um  erwachsene,  sondern  um  unsere 
neiiTjjührifTün  knaben.  ibr  Interesse  ist  vor  allein  auf  die  sie  um- 
gebende weit  gerichtet,  nach  meinen  beobachtungen  int  es  der  natur- 
wissenscbaftlicbe  linterriebt,  dem  sie  ein  wirklich  rege?  —  pngcn 
wir  Rpoulancs  —  inLcies-e  eritgeLrenbringen ,  daß  latein  gan^  gewis 
iiicbL  des  Stutzens  und  stauntns  bietet  ihnen  das  letztere  allerdings 
genug,  aber  nicht  etwa  ein  solches,  bei  welchem  ibr  dunkles  ver- 
langen, in  der  ferne  ein  correctiv  und  eine  ergänzung  des  gegen- 
wärtigen zu  suchen,  befnedigung  fändn. 

6)  'Es  iXsst  sieb  nicbt  dss  barmloseste  anf  f raniOsiseb  sagen, 
obne  dass  sieb  gleicb  das  moderne  grao  über  den  gedanken  breitet^ 
ftlr  den  seztaner  ist  sie  (die  französische  spracbe),  ancb  wenn  sie  ein- 
faebes  bebandelt,  stets  so  keok  und  altklng.  selbst  yomebme  ge- 
danken klingen  naiv,  wenn  sie  den  alten  sprachen  gemlst  ansge« 
drückt  werden,  wogegen  die  modernen  sprachen,  selbst  wenn  sie  sieb 
SU  den  kindem  berabiassen ,  die  gröste  mühe  baben,  ibre  ältlicbkeit 
sa  verbergen.' 

Weissenfeis  hat  mit  diesen  Sätzen  einen  gegenständ  berührt,  zu 
dessen  gründlicher  erörterung  sehr  weit  ausgeholt  werden  mOste. 
das  'moderne  grau*  i^t  eins  der  worte,  die  für  einen  etwas  nebel- 
haften begrifif  zu  rechter  zeit  sich  einstellen.  Weissenfeis  scheint  zu 
meinf.n,  daRz  das  französische  als  moderne  spräche  alku  sehr  von 
des  gedanken»  blässe  angekränkelt  sei,  vielleicht  meint  er  auch,  dasz 
es  ganz  hervorragend  vor  den  andern  lebenden  spra- 
chen eine  reflectierende  spracbe  sei.  in  (gewissem  sinne  k  innte 
man  das  let;&tere  wohl  zugeben,  'ce  qui  n  aol  pas  clair  n  est  pas 
fran9ais'  ist  ein  stolzes  wort,  aber  ein  nicbt  unberechtigtes,  indes 
scblägt  die  logik  dieser  spraebe  bei  maneben  meistern  derselben 
leicbt  nm  in  eine  raffinierte  und  pointierte  spreebweise«  wer  kennt 
nicbt  die  witsworte  Voltaires,  in  denen  die  spracbe  die  gedanken- 
fonken  fast  ebenso  berYorsnlocken  als  trftgerin  derselben  zn  sein 
scbeint.  fraa  von  Stael  sagt  in  ihrem  prächtigen  werke  über  Deutscb* 
land,  da  das  fransQsiscbe  mebr  als  irgend  ein  anderer  dialekt  Europas 
gesprocben  werde,  so  sei  es  zugleich  abgeschliffener  durch  den  ge- 
brancb  und  zugespitzter  fttr  die  berecbnnng,  keine  spräche  sei  klarer, 
schneller,  deute  leichter  an,  was  man  sagen  wolle,  man  höre  selten 
unter  den  Deut^cbcn  sogenannte  bon  mot?,  sie  seien  stark  in  den 
gedanken  selbst,  nicht  in  dem  i-clat,  den  man  ihnen  gebe,  aber  die 
geistvolle  beobachterin  war  doch  weit  entlernt,  diese  seite  der 
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spräche  als  ihre  wichtigste  und  stärkste  anzusehen,  und  in  der 
tbat  hat  das  hocbbegdbte  volk  die  besieu  bchüUe  äuiner  reichen  litte- 
ratur  doch  nicht  bloss  aof  dem  gebiete  des  esprit  und  der  Satire 
ftafinweisen,  so  sehr  aneli  dw  läto  esprit  guiloii  und  nüllffir  in 
allen  jahrhonderten  seine  ▼ertreter  gefunden  liat.  aber  der  TOn 
frao  von  Stael  angedentete  gegensata  ist  es,  der  uns 
Bentsohen  in  die  aagen  sticht,  nns  die  fibrigen  Torsflige  der 
sptncfae  leicht  übersehen  Ufa»!  nnd  glauben  macht»  die  fttiende  lauge 
des  Spottes  y  der  6clat  des  esprit  habe  alle  bltlten  des  gemQts  er- 
stickt. V.  Hngos  spräche  ist  bei  uns  bekannt  als  grotesk,  manieriert, 
raffiniert;  aber  wie  viele  kennen  die  harmlose,  tiefinnige,  gemüt- 
volle spräche  der  kinderlieder,  die  er  seinen  enkeln  gedichtet  hat? 
gewis  ist  das  französische  keine  eigentlich  poetische  Sprache,  aber 
des  harmlos  gemütvollen,  der  frischen  lebensvollen  blOten  bietet  es 
für  unsere  jagend  genug,  und  selbst  wenn  dem  nicht  so  wäre,  würde 
wirklich  das  in  fr  inzösischem  gewaud  gebotene  einfache  unseren 
iäüxUufeia  'keck  uiid  altklug'  erscheinen?  nein,  noch  viel  weni- 
ger als  etwa  nnsere  tertianer  beim  beginn  des  griechischen  diese 
spradie  als  eine  jogendfinaohe  und  haralose  empfinden  nnd  adiitMn« 
das  verstSndnis  flir  die  Ssthetisohe  seite  der  spräche  beginnt  bei 
unserer  Jagend  üemlieb  spit,  im  allgemeinen  wohl  kaom  vor  dem 
sechzehnten  Jahre.  —  Keck  nnd  altUng  wiren  die  seztaner,  welefae 
das  französische  keck  nnd  altklug  fänden. 

Wie  steht  es  denn  aber  mit  der  harmlosigkeit  und  jngend- 
frische  des  lateinischen?  ich  behaupte:  es  iat  durchaus  verkehrt, 
die  lateinische  spräche  in  ihren  formen  wie  in  ihren  syntaktischen 
verbindunf^en  als  naiv  zu  bezeichnen,  und  was  dierömissche  litteratur 
anlangt;  gibt  cr  —  um  von  der  prosa  ganz  zu  schweigen  —  einen 
l  üinischen  dichter,  in  dem  nicht  diereflexion  heracht?  beides,  spräche 
und  iitteratur,  sind  rhetorisch  zugespitzt,  so  urteilte  Goethe,  über 
eine  lateinisi  hu  Übersetzung  von  Hermann  und  Dorothea  äuazert-e 
er:  es  falle  ihm  aut,  daoz  Jie  rouiioche  spräche  nach  dem  begnll 
strebe,  dasz,  was  im  deutschen  sich  unschuldig  verschleiere,  zu 
einer  art  Ton  sentens  werde*  —  Weiasenfels  behauptet,  die  moderneii 
sprachen  haben  mllhey  ihre  llttiehkeit  an  verbeigen,  selbst  wenn  sie 
sich  EU  den  hindern  heiablassen«  ieh  frage:  hat  dies  einer  ven  den 
alten  gethan?  sie  schrieben  nicht  für  die  Jugend^  sondern  für  männer, 
Staatsbürger,  politiker.*  das  that  Cornelius  Nepos,  mit  dem  wir  in- 
folge dessen  unsere  staatsbüiger  nnd  politiker  s^on  im  elften  lebeaa*  ' 
jähre  bekannt  machen,  dasselbe  gilt  von  Caesar.  *da  Caesar  ur*  i 
sprUnglich  nicht  für  unsere  tertianer ,  sondern  fQr  seine  landsleute  \ 
(männer),  die  gleich  von  kindheit  an  latein  sprechen  konnten,  ge-  ! 
schrieben  hat,  so  sind  die  Schwierigkeiten  des  textes,  sprachliche  wie  ' 

*  ea  wird  immer  wieder  fiberaeheB,  dass  es  fBr  uns  eckr  sehwer  ist, 

das  ältliche  an  den  alten  zu  erkennen,  weil  sie  für  ans  in  die  aareole 
unserer  jugenderinnemngen  getaucht  sind,  wKhrond  wir  die  modernen 
erst  im  spätem  alter,  bei  vorwiegender  retlexion  kennen  gelernt  haben. 
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sachliche,  oft  so  giudz,  dasz  der  arme  schüler  beim  rödlicbsten  be- 
mühen dieselben  ohne  einiprc  hiltomittel  nicht  überwinden  krmn; 
brauchen  doch  selbst  wir,  ^eine  lehrer,  auch  öökhe  hilfätruppen  bei 
qnaoinor  prftparaÜon'  (berieht  der  Posener  directorenversammlung 
1886t  W.  1.  68).  —  Herbert  war  der  eiiaieht,  es  gebe  keinen  ein* 
aigeu  Ifttoinieehen  flehrifteieller»  der  aaeh  nur  ertrlgUeh  tauge ,  um 
ins  altertom  enuiifUiren«  und  weil  ee  an  einer  geeigneten  kteini- 
ecben  lectUre  fttr  knaben  fehle,  eo  sei  ee  unmöglich,  fOr  den  latei* 
nischen  unterrieht  intefMse  zu  weeken.  daher  wollte  er  mit  dem 
griechischen  und  zw«r  mit  der  Odyssee  beginnen.  —  £rst  seit  dem 
Christentum  hat  man  sich  zur  jugend  herabgelassen,  erst  christliche 
erzieher  haben  eine  wirkliche ,  echte,  eerrenäreiche  jugendlitteratur 
gesell  allen,  ganz  besonders  hat  KnL,dan(l  hiei/u  tiuchtbare  anregung 
gegeben,  wo  die  berühmtesten  schnttstelier  es  nicht  versclimäht 
haben,  für  die  jugernl  und  die  familie  zu  schreiben,  und  wenn  man 
die  in  französischen  schulen  gebrauchten  lesebücher  durchsieht,  so 
wird  man  tiüdeu,  dasz  auch  Fraukreich  emc  LitiÜiiche  jugendiiUuratur 
besitzt,  da  sind  die  das  kindergemüt  ansprechenden  fabeln  aus  der 
sammlnng  le  pelit  mende  von  Cb.  Marelle,  TolksmSrohen ,  reisende 
kindergedichte ,  kleine  ersihlongen  und  vor  allen  die  in  f  rankreioh 
so  sehr  beliebten ,  von  den  nnterriehtsbehörden  stets  anfli  neue 
'empfohlenen  le^ons  de  ehosee  (stoffe  für  den  snsehaniingBnnter- 
ridit).  sehr  erfreulich  ist,  dasz  die  in  den  letzten  jähren  bei  nns 
entstandenen  französischen  lehrbücher  diese  Stoffe  aufgenommen 
haben,  so  namentUeb  das  vortreffliehe  lehrbucb  von  Kühn,  welchea 
ausdrücklich  an  einigen  stellen  bezng  nimmt  auf  die  bekannten  an- 
schau ungsbilder  von  Holzel,  da  haben  wir  einen  lescptoff,  wie  ihn 
der  lateinische  unt  ern  übt  niemals  unsern  Sextanern  und  quintanern 
bieten  kann,  einen  aolchen,  der  aprachunterricht  und  sachunternuht 
ermöglicht,  da  die  lebende  spräche  für  alle  gegenstände  und  thätig- 
keiten,  welche  dem  knaben  in  seiner  muttersprache  bekannt  <^evvor- 
Uen  aiod,  eutoprechende  auddiückü  hat,  so  kann  um  elementar uuLer* 
rieht  in  ihr  auf  ganz  naturgemäsze  weise  verfahren,  um  an  bekanntes 
«nsnknttpfim  und  snnSohst  klarheit  der  Vorstellungen  und  uoherheife 
des  wisiens  her?orsnhringen,  wird  er  sweekmttssigerweiee  tnnlehst 
das  alltigliehe  leben  in  der  &mÜie  nnd  eehnle  und  die  uns  umgeben* 
den  natnrerseheinungen  in  seinen  kreis  sieben,  bald  anefa  auf  aoker- 
baUi  gewerbe  und  handel  sich  erstrecken,  nachdem  ein  guter 
grond  gelegt  ist,  iet  es  Ideht,  aus  der  reichen  fülle  der  litteratur, 
welche  jeder  modernen  culturspraohe  eignet,  abschnitte  aussuwählen, 
welche  geist  und  p^cmüt  in  manigfaltiger  weise  anregen,  beim  weitern 
fortschritt  kann  man  die  geschichte  zum  hauptgegenstand  der  lectüro 
machen,  und  da  eine  fast  7U  reiche  annwahl  von  werken  zur  Ver- 
fügung steht,  btetij  diejenigen  teüe  der  ge&cbichie  wählen,  weiche 
schon  in  deutscher  spräche  sich  der  phantasie  und  dem  gedächtnia 
iler  schüler  eingeprägt  hauen« 
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In  diesem  zosammenlnog  gestatte  ich  mir  eine  durchaus  irrtfim- 
liebe  dantollmig  mefiier  refomvondillge  alt  toUk^  la  beoaMieb- 
neu.  in  den  jahresberiobten  von  Beibwisoh  III  b.  118  beriehtei 
H.  Ij0Bohhoni  n«  a» :  *in  der  pSdagogiichen  llitentar  nngemma  Iwlflgm, 
weiaz  der  yerfasser  die  formal  bildende  kraft  des  franzIJsischen  gegen 
die  des  lateinischen  fein  abzawftgen ;  er  weist  nacb,  dasz  den  moder* 
nen  sprachen  dieselbe  formal  bildende  kraft  innewohnt  wie  dem 
latein  und  zieht  nun  die  folgerung:  dnnTi  entferne  man  das  lateinische 
aus  unseren  schulen,  da  doch  der  inhalt  der  Schriftsteller  die  mühe 
'der  spracberlcrriung  nicht  Rufwicgt.'  es  ist  mir  niemals  ei upfe fallen, 
die  entfprnung  des  latein  au.-  den  fryninnsien  und  real fjy murinen  vor- 
zuschla^'t-n,  ganz  im  gegenteil  möchte'  ich  sbioe  Stellung  stützen  und 
stUrken ,  da  ich  überzeugt  bin,  dasz  dieser  unterriebt,  zu  richtiger 
zeit  begonnen  uud  über  längere  zeit,  sich  ausdehnend,  ganz  von  selbst 
im  lebendigerer,  strafferer  und  für  schUler  und  lehrer  lohueniierer 
sein  würde,  wie  denn  in  der  that  den  schfilem  dei  Altonaer  real- 
gymnaeinms  der  lateiniBebe  onterrleht  der  liebete  fremdepiaehUAe 
nnterriobt  Ist.  —  Jene  von  LOBCbboni  angeftUnie  stelle  findet  eieb 
B.  69  meiner  sefartft,  eie  iet  aber  bypotbetiscb  ra  Tenteben,  ibr  gebt 
Toraus  der  satz:  'wenn  wirklieh  die  modernen  sprechen  dieselbe  for- 
mal bildende  kraft  besitzen  wie  das  lateinische,  weshalb  dann  noch 
der  gaase  streit,  ob  dem  lateinischen  oder  dem  französisoben  ^Ue 
Priorität  gebühre.'  darauf  folgt:  'dann  entferne  man'  usw.  vorher 
habe  ich  s.  40  —  ^^9  die  urteile  hervorragender  pSdagogen  Ober  dif 
formal  bildende  kraft  der  neueren  sprachen  und  das  latein  finq-etührt 
und  verglichen,  darauf  sämtliche  än8zernTif:^fn  Herbarts  und  Benekes 
über  denselben  gegenständ  gegen  emauder  abgewogen,  daraus»  ergab 
sich,  dasz  Beneke  der  trlernung  der  spräche  an  sieh,  dem  studium 
der  grammutik  im  gegensatz  zu  Herbart  eine  grosze  padagogibche 
bedeutuDg  beimiszt,  dasz  der  erstere  zwar  eine  allgemein  for- 
male bildnng  lengnet,  dagegen  eine  'relativ  allgemeine'  bil- 
dnng  gelten  lleit,  da  Jede  Ton  einer  entwioklnng  mtidibleibeiide 
spnr  (jeder  erwexb  von  kenntnisien ,  ▼oratellmigen  naw.)  aogleieb 
ittXt  sei ,  wobei  es  dann  nur  darauf  ankomme,  die  späten  so  tn  be* 
grdnden,  dass  sie  nicht  träge  und  unfruchtbare  kräfte,  soodem 
lebendig  regsame,  aufstrebende  und  vielseitig  weit  reichende  seieii, 
wlthrend  Herbat  t  «nne  weiter  greifende  formale  bildung  überhaapi 
in  viel  beschränkterem  sinne  annimmt,  darauf  fahre  ich  fort:  'im 
sinne  und  in  der  spräche  Benekps  kannte  man  etwa  s^\rren :  die 
lateinische  spräche  weckt,  dieselben  kräfte  wie  die  neueren  spra- 
chen, aV>er  sie  vermag  die  geweckten  kräfte  in  ganz  besonders  in- 
tensiver weise  :^u  lebendig  regsamen,  aufstrebenden  und 
weit  reich  enden  zu  machen,  zu  dieser  auffassun^  bukenne  ich 
mich  lückhaltlos,  indem  ich  meitie.  die  aiiuke  hui  ihren  berul, 
die  modernen  Völker  durch  ihren  litterarischen  gehalt  und  die  form 
der  darsiellnng  so  erneben,  fttr  uns  erfllllt;  nm  so  mebr  aber 
bat  ittr  nns  geltnng  als  inteUeetoelles  eniebnngsmittel  das  Stadium 
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dtr  ktebisebeii  spfaohe  mIM  und  cUo  mettiode  Amms  sprach- 
itadiumt.* 

Di«  dma  tieh  attseUieMiidflii  sUw  Had  doch  woU  dmiflieh 
gnogl  'snr  bMchtmig  fttr  «idendeilMiido  wiU  ich  aber  noch  fbl* 
genden  gesiohtspunkt  hervorheben:  nehmen  wir  einmal  an,  daei  die 
bildenden  krftfte  des  neospracblichen  und  des  lateiniechen  unter- 
nchU  etwa  gleich  seien,  so  ist  doch  jedenfalls  einzuräamen,  dasz  die 
Verwertung  derselben  im  lateinischen  viel  häufiger  stattfindet,  weil 
bei  dem  grSszeren  abstand  des  lateinischen  von  der  rauttern'prache 
und  der  infolge  desr-en  viel  grösseren  becrritlliclien  differenz  der 
Schüler  bei  dem  iilu  rs  -t/eii  fortwlihrend  aut  abstract©  stöszt,  zu 
wählen  nnd  zu  sichien  hat,  mit.  dem  so  sehr  abweichenden  Satz- 
gefüge ringen,  das  einzelne  schart  erfassen  und  sich  bewust  machen 
muäz.  wenn  mau  nun  meint,  man  könne  alle  dicj>e  kraft  entwickeln- 
den momente  bei  dem  neiispnu^lieben  nnterricht  ni<^t  minder  fruoht- 
ber  meeheB,  io  wire  doeh  so  erwideni,  daei  nlebts  die  neeeBeites 
urgens  ta  ersetien  Tennag.  ee  wflrden  de  enforderungen  ea  den 
kbrar  und  den  Mbftler  geskelli»  die  iror  eelteii  erfllUt  werden  konnten; 
die  mensehen  sind  m  nehmen,  wie  lie  eind,  mcht  wie  man  lie  gern 
MMnSobte.^   


Schlieszlich  wende  ich  mich  noch  zu  einigen  stellen  aus  O.  Jägers 
Bchrift:  Mas  humanistisebe  gymneainm  nnd  die  petition  nm  dvrob- 
gireifende  Schulreform/ 

Es  heiszt  dort  'die  frage  nneli  der  möglicherweise  besten 

inethode  scheint  uns  auf  der  untersten  biu[e,  von  sexta  bis  quarta, 
nicht  von  so  einachneidender  Wichtigkeit;  es  handelt  bich  gar  nicht, 
was  der  grundirrtum  dtr  Ferthesianer  ist,  um  leichteres  oder  schnel- 
leres beibringen  von  lateiu,  sondern  darum,  die  kinder  arbeiten,  in 
ihrer  weise  wietenieheftlleh  arbeiten  in  lehren,  den  grundaata  durch- 
snlUnron,  dast  allee  erarbeitei  lein  muet. ...  die  sogenannte  'alte 
metbode^  welohe  d«n  knaben  die  regel  all  dogma  sagt,  an  bei- 
spielen  erllniert»  dnrob  llbemtinng  laleinieeber  ttbnngsBlIiefaen  be- 
•ttiige%  dnreh  ttbersetinng  dentseher  llbnngsbeispiele,  also  auf  dem 
wege  elementarer  indnction  aun^nnen  läszt,  thut  den  an  leiatendem 
dienst,  nnd  stfttrt  eioh  dabei  aof  das  natürliche  Interesse,  welches 
bei  jedem  nonnalen  menacban  dnrcb  die  arbeit  an  der  arbeit  ent- 
•teht/ 

iKirfefTf'n  möchte  ich  doch  dar  aul  hinwel^fm .  wie  die  aufmerk- 
same betrachtung  der  geschichte  des  Infpiniöcheu  elernentarnntpr- 
richts  der  letzten  Jahrzehnte  uns  zeigt,  thi^/,  nn  ihm  manches  krank 
ist.  die  klagen  —  nicht  etwa  der  eitern,  auiisJeiü  der  lehrer,  direc- 
torenconferenzen ,  behordtjü  —  sind  über  die  schlechten  erfolge  ge- 
rade des  lateinischen  Unterrichts  der  ontereu  classen  mit  stets  wach- 
Bender  bebarrlichkelt  nnd  einifaringlielikeit  kat  geworden,  obgleich 
da»  latein  eebon  in  sexta  mit  einer  grossen  stnndensahl  auftritt  nnd 
fiwt  die  ganxe  btnaliehe  arbeitsseit  Ahr  dob  beanspnusbt.  die  bebOrden 
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haben  wiederholt  sich  yeranlaszi  geeahen,  durch  besondere  TerfOgiui* 

gen  die  methodik  des  lateinischen  elementarunterrichts  zu  verbessern, 
und  noch  die  erlftuterun^^en  zn  den  nencn  lehrplänen  geben  fflr  kein 
gebiet  so  eindnnglicbe  mahnungen  als  für  dieses,  es  wird  dort  sehr 
scharf  die  gefabr  gekennzeichnet,  'dasz  dieser  uiiterricbt  zu 
einer  drUckunden  bürde  fttr  den  scbuler  werden  kann'. 

Seitdem  das  latein  seinen  realen  halt  im  leben  verloren,  kOnne 
dieser  Unterricht,  meint  Laltuiauü,  liettige  angrifie  und  eigne  depra- 
vatiouen  nicht  mehr  ertragen  \  seine  Stellung  sei  daher  eine  gefähr- 
dete, ond  man  h*be  alle  nmohe,  anf  die  meiliode  sorgfltttig  la 
aohten,  wonMB8  die  nUreiehen  veisaelie  toh  refonnem  n  erUftien 
aeieB.  *6mM  dass  dae  bestebende  Teriabieii  im  «Itspriohliehaii  unter- 
rieht  «eine  mlngel  bat,  wird  nellMh  anerkannt  nnd  aelbct  von  eol- 
chen,  welehe  es  nicht  eingestehen  wollen,  doch  gefühlt,  wamm  eonat 
die  immer  wiederkehrenden  verteidigungeii  der  hohen  bedenioag  der 
alten  sprachen,  namentUoh  des  latein?  von  zweifellosen  freunden 
derselben,  ja  von  den  vorgesetzten  behSrden  sind  mehrfach  mängel 
der  unterrichtsweise  gerügt  und  besserungbversuche  anerkannt,  so 
dasz  man  nicht  berechtigt  ist,  so  obrte  writpres  sieh  auf  die  ''alte, 
bewährte  metbode'  zu  berufen.'  ^  —  Der  erste  methodiker  auf  diesem 
gebiete  denkt  also  ganz  anders  als  0.  Jäger. 

Um  von  den  Perthesianirn  abzusehen,  so  hatte  doch  Perthes 
selbst  eiu  vitil  tieltr  gehendem  pädagogisches  bestreben  aU  das  leich- 
tere oder  schnellere  beibringen',  mitheiszem  bemühen  snchte  er  den 
lateinieohen  elementaronterrieht  aaf  peyehologiseh  richtiger  gmad- 
lige  aafonbaoen,  seine  metbodiscben  grundsfttie  henraleiten  Ton  der 
b^bacbtnsg  der  hinderseele,  Ton  einer  nnbefiuigenMi  Würdigung  der 
geisteskrftfte  des  jngendlichMi  alters.  —  Aber  darin  stimme  iefa  Jlger 
ToUständig  bei,  dasz  nach  den  von  Perthes  aufgestellten gnmdsitMtt 
der  lateinische  Unterricht  onmöglieh  in  eexta  nnd  qoiata  sich  ge- 
stalten kann,  wohl  aber  kann  es  nach  meiner  meinung  der  neusprach- 
liehe,  ich  habe  in  meiner  (bon  gr6  mal  gr6)  schon  mehrfach  erwähn- 
ten sclirift  s.  08  if.  gezeigt,  wie  diejenif^en  schulen,  welche  nach  den 
Perthesbchen  vorschrüttu  imd  mit  beuut^iung  seiner  lehrbücber  das 
latein  lehren,  üicb  genötigt  srlien,  in  der  praxis  von  seinen  wichtig- 
sten methodischen  grnnd>äl/<  ii  ubzuweicben ,  um  nicht  die  ndtige 
sicherheil  uud  giaudiiclikeil  der  i^'riiiumau&ciiea  kenutnisse  preiszu- 
geben. —  So  wurde  noch  unläng^l  von  der  unter  dem  vuisiii^  des 
proTiniial*8chiilnt8  Lahmeyer  abgehaltenen  confwens  der  latein- 
lehrer  der  Frankfarter  gymnaden  ukd  realgjmnasien  (an  wekiiea 
die  Perthesschen  bttcher  eingeltihrt  sind)  beschlossen :  1)  eine  grosse 
zahl  sStze  und  stücke  sei  als  zu  schwierig  sn  entfefaan$  3)  für  VI 
nnd  V  seien  flbnngsbücher  für  das  hinabwsetzen  zu  schaifinii  8)  der 
grundsatz,  nur  die  primitiva  einzuprägen,  sei  aufzugeben. Wenn 
(Mi  sämtliche  lateinlehrer  trots  dieser  psjcholegisoh  ao  wohl  be- 


*  Lattmann,  oombinaiion  der  metboditehm  priaeipiea  usw.  s.a. 
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gründeten  reformvoräcbläge  bei  der  alten  Uberaetzungamethode  be« 
banren,  80  than  de  das  in  der  erkenntnis  des  Charakters  der  lateini- 
sehen  spräche,  der  natflrlicben  schwierigkeiteit  ihrer  erlernmig,  welche 
aebarfee  erfassen  der  etnselnen  worte  nnd  formen,  fortirfthroide  Ter- 
gleiehnng  der  lateinischen  begriflsbildnng  mit  der  des  scbflleta,  be- 
wnstmachnng  der  unterschiede  erheisdit. 

Aach  darin  stimme  ich  Jftger  bei,  dasz  von  der  mit  so  beredten 
Worten  empfohlenen  induction  im  lateinischen  Unterricht  nenn>  nnd 
sehnjahriger  knaben  nicht  die  rede  sein  kann,  ich  habe  a.  a.  o.  ge- 
teigtf  dasz  de  in  bescheidenen  grensen  ^  die  selbst  der  naturwissen- 
schaftliche unteri'icht  einhalten  musz  —  viel  eher  im  französischen 
unterriebt  geUbt  werden  kann  ,  dasz  die  versuche  der  Horbartianer 
in  Göttingen  und  Hannover,  im  Zillerschen  seininar  u.  a.  alle  ge- 
scheitert sind  an  der  Starrheit  der  alten  spräche,  ihrem  fremdartigen 
für  bchüler  dieaeö  aUeis.  —  Etwas  deutlicher  hat  Jäger  sich  darüber 
ausgesprochen  bei  den  verhandluns^en  der  letzten  rheinischen  direc- 
tnren  Versammlung,  wo  er  (W,  8,388)  äuszerte:  *durch  das  hinOber- 
beUen  wirii  der  scbüler  zur  belbotiubatTeudeu  thüLigkeit  augeregl. 
es  ist  verwerflich,  dasz  Perthes  das  sachliche  Interesse 
betont  bat,  weil  es  zerstrent  nnd  das  wissensebafUicbe erken- 
nen nicht  fördert  dasn  ist  nOtig  der  kategorische  imperativ :  das 
kannst  und  sollst  du  lernen,  in  dem  binttbersetien  liegt  das,  was 
für  den  sextaner  Ton  induction  flbrig  bleibt ,  weil  er  hier  findet  und 
schafft.*  —  Ich  reihe  diesen  sfttxen  das  von  mir  a,  a.  o.  angeführte 
bekenntnis  unserer  strammen  lateinlehrer  an:  'der  schfller  wird 
durch  eine  interessante  erzählung  geradeso  sur  ser* 
aireutheit  und  ungenauigkeit  gewöhnt.' 

Also:  der  Inhalt  des  gelesenen  is t  nicht  nur  gleich- 
giltio-,  sondern  der  zw  eck  dt's  lateinischen  Unterrichts 
der  unteren  classen  wird  durch  einen  langweiligen 
Stoff  gefördert,  durch  einen  interessanten  gehemmt.' 

Diese  ehrlichen  bekenntnisse  beruhen  auf  einer  durchaus  sach- 
lich und  logisch  richtigen  grundlage,  aber  sie  kennzeichnen  aufb  deut- 
lichste, dasz  es  eine  pädagogische  unnatur  ist,  das  latoin  mit  sex- 
tanern  zu  beginnen,  ich  muiz  bestreiten,  duöz  sie  an  dem  latein  *in 
ihrer  weise  wissenschaftlich  arbeiten'  lernen,  dasz  sich  dabei  ein 
*natttrlicfaes  interesse'  einstellt,  die  sprachgesetie  können  auf  diesem 
mmatdrlicben  wege  in  ihnen  nicht  su  psychischen  kriften  werden,  sie 
lernen  nicbt  wissenschaftlich  arbeiten,  sondein  sie  werden  su  mecha- 
nischer  arbeit«  sur  passi^itSt^  xum  verbaliamus  erzogen. 

S.  20  sagt  Jftger:  *im  einzelnen  hat  jetzt  Hermann  Planck  in 
einer  sehr  fleiszigon  und  sehr  einsichtigen  programmarbeit  ('das  recht 
des  lateinisohen  als  wissenschaftliches  bildungsmittel ')  des  Stutt- 
garter realgymnasiums  (1888)  dargethan,  weshalb  das  iatein  als 
sprachliches,  d.  h.  wissenschaftliches  bildungsmittel  sein  erstge- 
burtsrecht  dem  französischen  und  englischen  gegen- 
aberbehaupieumusz,  und  wer  Uberhaupt  wisaeu&chaftUch  denkti 
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den  mi»  dlsM  darlegung  mos  grOadliclMii  kennen  beider  qpraeheB» 
der  dtW  fibr  die  niedenie,  die  ftnniOiitcbe,  oflenber  forliebe  begi» 
unbedingt  fibenengM.* 

Aber  derselbe  Planck  sagt  in  derselben  schrift  s.  24  wörtliob: 
'fielen  ereoheinen  die  lebwiengkeiten  dee  UteiBieehen,  besondere 
der  formenlebre ,  för  neunjSbrige  knaben  zn  grosz.  auf  diese  Aber- 
zenpfung  gründet  sich  die  bekannte  the^e  von  Ostendorf:  der  frerad- 
spraclilicbr  Unterricht  istmitdem  französischen  zu  be- 
g  i  u  u  en.  der  Vorschlag  ist  neuerdings  wieder  auf  die  tagesordnung 
gebracht  und  sehr  warm  empfohlen  worden  von  Völcker:  die  reform 
des  höheren  Schulwesens»  Berlin  1 887 .  dasz  sich  eine  reihe  von 
gründen  für  die  priorität  des  französischen  geltend 
macben  Ittszt,  ist  unleugbar,  und  der  yorscblag  nicht 
ohne  weiteree  abenweieen.  neoeeiene  baleidi  aneh  Leitmenw, 
firflber  ein  eifriger  gegnor  Oatendorfs,  zu  dieser  reform  bekmi» 
ebenso  ?erdient  beeehtong«  dees  VlUekers  beflirwortnng  dieeer  reform 
ndi  etfltsen  bann  enf  eine  lehigUhrige  erfehmng,  welobe  dee  Altonner 
reelgymnasium  lieforL* 

An  derselben  stelle  sagt  Jiger:  *die  lateinische  rede  bat  sich 
auf  dem  forum  und  im  senat  —  wo  ee  galt,  durch  den  klarste 
und  wirksamsten  ausdruck  zu  übcrzengen  —  dem  gesetz,  also  den 
staatlichen  willensraeimmgen  die  klarste  und  nachdrückliebst«  form 
zu  geben  —  ausgebildet,  und  dieses  volk  wurde  üh'jrliniipt  durch 
seine  ganze  entwicklung  zu  höchster  schärfe  und  klarheit  sprach- 
licher fixierung  menschlicher  beziehungeu  und  Verhältnisse  gedrängt.' 

Was  die  viel  gerühmte  schSrfe  und  bestimmtheit  des  lateini- 
schen anlttugi,  so  habt'  ich  bereits  oben  angedeutet,  dab£  e»  alburme 
spräche  hierin  entschieden  hinter  dem  deutsoben  und  noch  viel  mehr 
hinter  dsm  franiSeisehen  snrfickstebt  der  latoinlsefae  ansdraek  er- 
mitgliebt  sehr  oft  niebt  die  sebarfe,  besünunte  anflbssnng,  sondern 
erat  die  erkemitnis  dee  snsemmenhangs  (der  sitnaftioB)  thnt  dies,  nnd 
neil  die  lateinische  lectOre  ta  diesem  verstlndnU  sw^igt,  ist  sie  eino 
so  vortreffliebe  logische  Übung,  eine  gründlichere  und  vielseitigere 
als  die  neuspraohliebe  leetüre.  —  Daher  ist  die  anfertigung  eines 
guten  lateinischen  exercitiums  leichter  zu  erzielen,  als  die  Sicherheit 
einer  guten  Übersetzung  ins  deutsche,  ich  bin  darum  ganz  mit  Latt- 
mann darin  einverstnnflen,  dasz  man  auch  in  der  prima  des  gymna- 
siumsanf  srhriftlichi  iiln  rset/ungen  aus  dem  lateinischen  ins  deutsche 
das  hauptgewicht  legen  toUie.  —  Wohl  besitzt  das  lateinische  als 
filtere  spräche  ausgedehnte  etymologische  Wortfamilien,  zu  deren  Ver- 
ständnis die  grundbedeuiung  des  Stammwort?  den  Schlüssel  gibt, 
aber  dieses  für  den  Unterricht  sehr  fdrderhcbe  moment  kann  doch 
erst  in  den  hdheran  dessen  Tenrertet  werden.  —  Sehr  bäuüg  be- 
tsiehnen  die  lateinischen  wMer  einen  begriff  nicht  TOllstlndig  oder 
sie  beaeiohnen  niofat  immer  nnr  einen  begrüf^  so  dass  nnUnrheiten 
nnd  verweohslangen  ftlr  den  lernenden  nnansbleibUeb  sind»  Jiger 
bemlt  sieh  anf  dm  manigfaehe  flberMtsnng  des  Wortes  eklave  (ms- 
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^piitm,  MnPttS,  fiiDiiltii,  ▼erna,  puw,  ministor)  mid  anohi  dftnntliim, 
dätt  das  latein  oIum  weiteres  aar  adwrfen  nntaradMidiiBg  der  begrifft 
awiBgei  aber  dieses  beispiel  steht  mit  einigen  andern  (z.  b.  exeiälna, 
agmen,  ades  für  beer)  vereinieli  da  und  ist  in  den  calturverbSU- 
Dissen  begründet,  gerade  darum  ist  es  erst  für  ältere  scltüler  ver- 
wertbar, dasz  diese  beispielf»  ansnalimen  bilden,  ergibt  sich  schon 
aus  der  bekannt uu  armut  der  lat€inii>chen  spräche  an  snhstnTitiTen. 
viele  weite  (Jiijnen  zum  ausdruck  verschiedener,  knmn  mit  einuntler 
vtiwaüditi  begriffe,  z.  b.  res,  ü'^ts,  consilium,  religio,  weite  und 
Unbestimmtheit  des  begriffs  finden  sich  auch  bei  den  adjectiven, 
namentlich  bei  den  von  persoiicmiamen  abgeleiteicu  (hustilis  heiszt 
z.  b.  feindlich,  feindselig,  aber  metus  hoätiliä  furcht  vor  dem  feinde). 
— >  Li  eeiner  treiFKeben  abhandhuig:  *der  nnterriobt  in  der  lateini- 
eehen  spraebe  tiad  die  formale  bildong*  (päd.an^v  1688  8.146--80) 
aagt  Bdilee  mit  teebt,  der  lateiaisebe  aaedmek  sei  aehr  oft  weiter, 
umiuaelideri  meist  kflrser,  um  eo  viel  aber  aiieli  imbestimmter, 
logisch  nngenaner  trete  aOer  lobreden  auf  die  kttrze,  prignaaa  nad 
kraft  desscdV'cn.  —  Scblee  eltwickelt,  dasz  die  wabl  eines  mit  dem 
begriff  sich  nicht  deckendem  ansdrucks  nieht  immer  ans  nolbebelf 
geschehe ,  dasz  die  lateinische  spräche  sie  übe  aus  einem  gewissen 
könstlerisohen  spiel  nra  der  abwechslung  willen,  die  römische  poesie 
bediene  sich  in  sehr  starkem  tnas/e  der  paronomasin  und  metonymie, 
in  der  pro^n  führe  diese  neigung  zu  einer  gewissen  [alirlii.'^sigkeit  des 
ausdrucks,  wie  deun  z.  b.  Caetar  und  Tacitns  natio  und  gens  will- 
kürlich einmal  für  den  weiteren,  ein  auUuruml  für  den  engeren  be- 
griff gebrauchüu.  an  der  ungenau) u.keit  der  lateinischen  bezeichnung 
U^e  es,  daöz  die  lateinischen  bi Schreibungen  von  bchlachtfeldern 
SO  ilnnkel  sind,  dass  die  erklirung  von  Caeasve  brileke  nocih  immer 
aiebt  fest  stelle,  das  ▼erlnderaagäastige  spiel  mit  dem  worte  setea 
die  eoBstnietian  in  widerspmeh  mit  der  etymologte,  so  dasa  s.  b« 
delbndere  aliqnid  heisae :  *etwas  verteidigen*  und  'gegen  etwas  rer* 
teidigea*.  wenn  die  neueren  sprachen  stett  der  blossen  easos  sich 
der  pil^sitionalverbindQngen  bedienen,  so  gesebebe  dies  gewis  nicht 
aaa  nmatft&dlicher  schweriUlligkeit ,  sondern  um  der  beetimmtbeit 
des  ausdrucks  willen.'  Unbestimmtheit  entstehe  auch  infolge  der 
bezeirhnung  der  verschiedenartigsten,  teilweise  ^anz  entgegengesetz- 
ten verlifiltni<se  durch  dieselbe  casusverbindiing,  2.  b.  dea  ablativs 
und  nar/.rnilii  h  des  genitivs.  keine  HTidere  spräche  auszer  der  latei- 
fiiibchen  beize  die  abhängige  frage  nach  der  thatsache  und  die  tbat- 

*  femlnae  kann  badeuten:  de  la  femme,  d*anc  fernnMi,  k  U  femme, 

h  Tille  femme,  las  femiiies,  des  femme«  (partitiv),  o  femmes.  von  solcher 
unbestimratlieit,  welche  ein  bohn  auf  den  reichtam  an  declinatioDsfor- 
uaeu  ist,  sagt  Maurer  a.  a.  o. :  sie  konnzeichne  sprechend  die  noch  in 
d«a  aifUUffcelten  einer  unfreien  historischen  entwicklang  gebunden 
liegende  spracbc,  die  noch  nicht  dazu  gelanc;t  sei,  den  luxus  di  r  znhl- 
reichen  flexionsbildunpen  auch  nur  EU  unzweideutigem  begriffsausdruck 
zu  benutzen.  —  Man  vergleiche  dazu  Yiewegers  schrift:  'das  eiobeits- 
gTomasiam,* 
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sftcblicbe  folge  in  den  conjunctiv,  in  der  bezeichnung  der  logiMsban 
besiehung«!  der  8itce  Blehe  dM  latein  hint^  den  andern  sprachen 

zurück  wegen  seines  mangels  an  partikeln ,  und  was  es  durch  die 
pfirticipialconstruetionen  nn  kür?«  pfewinnü ,  gehe  an  bestimm theit 
verloren,  dn  7.  b.  hostibiis  victis  causale,  tcm^^oiale,  condicionale  und 
concessive  bedeutung  haben  könne.  Schlee  bietet  noch  weiter  selir 
beachtenswerte  ßrwägungen,  welche  mich  in  meiner  meinung  bebtüikt 
habeni  dasz  eseinTrpiuTOVi|ieu5)ocist,  dasz  am  latein  an 
sich  die  v 0 liko lumenste  spräche  der  logik  eriernt  werde, 
wohl  aber  musz  behauptet  werden,  dasz  verm(Jge  der  groszen  Y«r- 
Mlii0deiilieltdeMttMnT<HiidetiiBelieii  in  dem  Uieiniftehen  nnter- 
riebt  eine  fortwIhieDde  nOtigung  zu  sehatfem  wfimmk,  vergleielMB, 
sdiUeenn,  bewnetmachen  des  wiBsene  an  die  tohtller  herantritt,  die 
eine  Yortrafflielie  geistige  aoebt  bildet,  aber  diese  sebarfe,  ange- 
strengte gmatige  snebt  kann  nioht  fruchtbringend  wirken  auf  schaler 
der  untersten  classen,  Ja  sie  kann  als  solche  dort  überhaupt  nicht 
geübt  werden,  sie  wird  zum  meehanisehen  'einstampfen'  (Lattmann). 

Die  fremde  spräche,  welche  zur  grammatischen  erkenntnis  dienen 
soll,  musz  nicht  nur  in  ihren  formen  finfnch  und  klar  sein,  sondern 
sie  darf  aucli  syntaktisch  nicht  unbestimmter  und  schwieriger 
feein,  als  die  eigne  beibsi  noch  erst  zum  Verständnis  zu  bringende 
eprache.  soll  sie  die  rauttersprache  hpgriflflich  erläutern,  so  darf  ^-i  ? 
nicht  undeutlicher  sein  als  diese  und  iiiro  auffassungen  dürftn  von 
denen  des  iogibchen  denkend  nicht  weiter  abliegen  als  die  der  mutter- 
sprache.  die  französische  spräche  ist  viel  logisch  correcter  und  be- 
slinmitsr  als  die  ktslnisebe  und  eben  dannn  ftr  den  anteg  Idebter^ 
denn  die  nnbesttmmien  nnd  nnlAgiscben  begriff»  des  laleinisebeii 
nötigen,  ent  das  TerstBndnis  des  deotseben  beiiabringen  nnd  dann 
erst,  so  gnt  es  gebt,  die  fremde  ersobeinoiig  sn  Terdeatlieben. 

Also  weil  die  begriffe  der  einseinen  wOrter  bei  den 
B0mern  vielfacb  einen  Tiel  weiteren  umfang  haben^  aln 
bei  den  modernen  und  weil  diese  begriffe  siob  in  einer 
für  uns  frem dart i  (^en  weise  entwickelt  haben,  ist  der 
beginn  des  latein  bei  den  bestehenden  verb liHnissen  zu. 
schwier i«:^.  das  zeigen  auch  die  specialwörterbücher,  welche  trote 
alles  eiferns  dagegen  stets  sich  vermphrt  haben,  um  von  den  viel- 
deutigen Substantiven  abzusehen,  bo  ist  es  nicht  möglich,  dasz  sex- 
taner,  quintaner,  quartaner  den  Stammbaum  der  bevleutungen  vua 
ago,  gero,  peto,  capio,  mitto  usw.  oder  die  euiwicklung  der  bedeu- 
tungen  TOn  nuammengesetzten  Zeitwörtern  verfolgen  können.  — 
Indes  weiss  pbOologisobe  pidagogik  siob  mieb  über  dioaen  ttbiMmd 
sa  traten,  so  sagt  der  beriebterstatter  der  Poaener  direetorsnvnr- 
sammlong  1888  (W*  8.63) :  *deigenigen  berren  oolleigen  aber,  weleba 
meinen,  das  gjmnasiom  erziehe  seine  sebQler  niobt  snr  reebtsn 
wissenschaftliohkeit^  wenn  dieselben  nioht  s^on  in  IV  und  IHdibko 
lezika  wälzen  lernen,  möchte  ich  entgegnen:  darin  sollen  sie  ja  noch 
spBter  in  II  und  I  tttclitig  geftbt  werden,  wo  niemand  speeiallezika. 
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(aaiser  fttr  Hohmt)  empfiehlt  noch  gebranclit;  in  den  vorher  schon 
abgelwiideB  Mbfllern  aber  hat  das  gymaaaiaoi  mir  sehr  nnvollkom- 
men  und  an  vollständig  Mm  werk  geihen;  warum  also  nicht  auch  in 
bezug  auf  das  wälzen  umfangreicher  Wörterbücher. *  —  Ebendaselbst 

fW.  s.  68)  werden  die  Dfiippfen  npbcnproducte  de«  nlfspracblicben 
untfirichtF,  die  gedruckten  jiriiirarationen  empfohlen,  nicht  minder 
aiicli  ilie  commentierten  aiisL^al)*  d.  von  den  erst^ren  heisztes:  man 
künie  mit  ihnen  doch  entheb leden  schneller  vorwärts,  und  es  dürfte 
>i(  h  (Jciüh  fragen,  ob  nicht  das  mehr  an  lectüre  voll  und  reichlich  die 
der  methode  etwa  anhaftenden  mängel  aufwiege. 

Alao  80  weit  sind  wir  mit  unserem  lateinischen  Unterricht  ge- 
kMmneBy  dasi  in  einer  ioldien  temmmliing  die  gedmekte  präpa- 
mtion,  der  pepiem  lebrer  ab  retter  in  der  not  geprieeen  wird.  ^ 
diaee  ert,  die  selitller  am  latein  wiiaeniGbafiilieli  arMten  m  Kaasen, 
wird  JSger  gewia  niebi  gefallen. 

Ist  man  also  mit  JSger  der  aniicbt,  dasz  die  erele  fremdsprache 
höchste  eeliftrfe  und  klarheii  sprachlicher  fiiierung  menschlieher  be- 
aiehungen  und  verhfti^sae  aufweise,  so  ist  die  französische  la  neh- 
men, nicht  die  lateinische,  der  fortschritt  der  cultur  bringt  es  durch 
die  aViFchwfichung  der  voll  fPnendon  formfii  der  «praehe  von  selbst 
mit  sich,  (la.-zdie  gedn:ikf  E  unverbüUter  bei  voi  1 1 den.  (daher  schätzte 
J.  Glimm  die  englis-c  he  ^piat  hc  so  hoch.)  jeder  logische  fehler,  jede 
ungenauigkeit  im  ausdruck  wird  viel  leichter  in  der  neuen  spräche 
bemerkt.  Ostendorf  sagte:  'man  tibersetze  Livius  ins  französische 
und  man  wird^  um  ein  erträgliches  französisch  zu  eibaUen,  ott  un- 
bestimmte ausdrücke  in  bestimmte  Terwandeln,  schiefe  beziehungen 
ridiüg  stellen  mllasen.*  er  konnte  so  urteilen  anf  gnind  veielier  ev» 
ftlining,  da  onter  leitter  leitong  foriwihrend  solche  tllnuigeii  in  den 
oberen  eiaasen  angetielli  wnrden. 

Zu  der  klatlieit  des  ansdmeks  kommt  für  daa  fransOsiaehe  noch 
hinni  die  streng  logische,  dem  denken  natürlich  sich  aniohmiegende 
wortetellnng,  das  einfachste  und  wirksamste  mittel  der  analytiaehen 
sprachen ,  die  an  der  mutterspia/ehe  erworbenen  kategorien  unter 
den  fremden  Worten  wiedererkennen  zu  lassen,  es  liegt  darin  eine 
vichi  zu  schwierige  tlbung  im  richtigen,  klaren  denken  für  den  sex- 
taner,  der  bei  den  lateinischen  sätzen  ov^t  coinbiiHcren ,  den  inhalt 
ZU  eriftöstin  suchen  niusz,  um  subject  und  object  zu  bi kennen. 

R.  30  a.  a.  o.  sagt  Jäger;  'wenn  demnach  Vinet  in  der  vorredt» 
zum  ersten  band  seiner  französischen  Chrestomathie  die  französische 
prosa  —  icb  denke  luil  itcbt  —  la  ylus  parfaite  des  proses  und  zu- 
gleich —  ebenso  mit  recht  —  das  lateinische  la  raison,  die  vemonft- 
grsndlage  dea  firansflaisehen  nennt,  so  sollte  das,  denke  ieh,  ans- 
roieben,  nm  die  seiebte  rednerei  von  der  selbetgenngsamkeit  der 
modernen  enlinralemente  absnweisen.* 

IHnet  war  «in  bedantender  fheologe»  «In  tiefer  philosopb,  ein 
grOadliflber  und  vormrteilaloser  kenner  der  ftanzösischen  litieratmv 
aber  die  ergebnisse  der  neuen  romanischen  spraohforsehimg  waren 
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ihm  nicht  bekannt,  was  sich  allein  ans  verschiedenen  fiaszerangm 
der  vorrede  des  zweiten  bandes  seiner  cbrestomathie  ergibt,  ftr 
leitete  das  franzn*^iscbt»  her  von  der  classiscben  latiiTiischen  Schrift- 
sprache ('le  latin  conti^nit,  les  raciiu  s  vi  par  eonsequent  la  raison  du 
fran(;ais'),  die  maszgebende  Weiterentwicklung  der  schon  m  Giceroä 
zeit  neben  dieser  bestehenden,  von  den  römischen  legionen  in  Gal- 
lien trespruchenen  Volkssprache  zog  er  nicht  in  betracht  und  darum 
schlug  er  —  wie  noch  beute  vielfach  geaichieht  —  das,  was  die 
Schüler  durch  das  lafceia  fltr  die  erlernnng  des  fniniflmaohen  gewin- 
neOf  yiel  in  hoch  an.  Hkt  die  «leignnng  der  ftaaiöncclMi  orthogra- 
pfajo  ist  das  UdeiB  ohne  sweifel  IVrderlioh,  fttr  di«  erlernnng  der 
ftcaiurifsisebeii  wOrter  natat  es  dagegen  nur  wenig,  denn  ein  plan* 
Tolles  suiloklllhren  der  franagsjaehfln  wortformen  aal  die  latehiiaolMi 
setst  ein  verst&ndnis  vorana,  welches  den  schttlern  der  unteren  daesen 
nicht  eignet»  will  man  aber  die  wirknng  des  latein  anf  das  firanzö- 
sische  im  wesentlichen  dem  zufall  Überlassen ,  so  scheiden  sich ,  wie 
Bratuscheck  seiner  zeit  richtifr  bomerlct  hat,  die  französischen  Wörter 
in  dem  köpfe  des  scbUlers  allmäliln  h  m  zwei  unbestimmt  begrenzte 
massen.  die  einen  stimmen  mit  dvm  lateinischen  merklich  Uberein, 
die  andern  erinnern  an  kein  laLemitcljes  wort,  jene  erleichtern  ihm 
das  übersetzen  aus  dem  französischen  auf  kosten  der  grfiniilicbkeit, 
da  er  den  sinn  ganzer  oäue  mit  hilfe  der  anklingenden  ULeinischen 
Wörter  und  des  Zusammenhangs  errftt.  von  der  grundbedentung  der 
IkaofOslsehen  Wörter,  weldbe  mit  der  des  laieinisdien  etymon  so 
htafig  nicht  ftbereinitininit,  erhalt  er  so  eine  gani  falaohe  Tortfkal- 
Inng,  und  die  scharfe  nntersobeidnng  dar  formen,  wdohe  daa  lalnin 
herheifUhren  soUf  wird  gerade  dnrch  eeinen  einflnss  Tcrhindert  die 
vielen  Wörter  aher,  weloSe  er  nicht  auf  seinen  Ursprung  znrückfiÜDnsn 
kann,  stehen  entweder  ganz  untermittelt  neben  den  andern,  oder, 
falls  er  auf  ihre  etymologie  aufmerksam  gemacht  wird,  erscheinen 
ihm  ihre  formen  als  ganz  regellos  und  willkürlich,  was  doch  das 
gegentoil  der  wissenschaftlichen  einsieht  ist.  der  nutzen  also,  wel- 
chen der  voraufgehende  iatt  iiiische  Unterricht  ftlr  das  verstehen  und 
eriL'i  iit  n  der  französischen  wurtiormen  hat,  lat  ein  ziemlich  geringer 
nii  l  wird  durch  den  nacbteil,  welcher  daraus  entspringt,  mehr  als 
bios:^  aufgewogen. 

Nach  dem  gesagten  brauche  ich  kaum  zu  verbicbtrn,  daoz  ich 
der  folgenden  äuszerung  des  beriohterstatters  der  sohlesisohen  direo- 
torenfmsmmliing  Ton  1888  (W.s.18)  nicht  anstimme:  *daa  laAma 
ist  ak  das  leichtere  und  thntsicfaUch  frohere,  wenigetene  dem  firan* 
i0siscben  gegenüber,  dessen  srlernung  obenein  dtuch  kenntaia  des 
latein  geiOfdert  wird  nnd  als  das  wichtigere  an  den  anfang  zu  stellen.* 

Seine  volle  belenchtnng  erhält  dieser  satz  in  dem  lichte  des  fol- 
genden, den  derselbe  Verfasser  ebendaselbst  aufgestellt  hat:  'die 
pflege  des  augee  nnd  die  Übung  der  sinnlichen  Wahrnehmung  kann 
besonders  bei  dem  spraohli<dien  nntenicht  stattfinden.'  (siol) 
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Aber  wie  werden  bei  emem  späteren  begiim  der  beiden  alten 
epnuthen  die  letttongeii  am  ende  sieh  geetelten?  ieh  ▼erwelie  «if 
d&e  erfolge  dee  Altonaer  realgymnaeiome,  deeien  einriebtong  TOn 

vorbildlicher  bedeutang  ist  trotz  der  anzweifelimgen  Ziemers  (in 
band  III  der  jahvBeberiebte  von  Betbwieob  b.  65— der  zuglakb 
die  anefa  ton  bem  von  Oossler  boeb  geseidUate  schrift  Viewegere 
(man  vergleiche  seine  am  6  mttrz  1889  im  abgeordnetenhause  gebaW 
tene  rede)  über  den  be^^inn  des  englischen  in  sexta  tändelnd  behan- 
delt,  indem  er  sieb  die  Wiederholung  der  anmutigen  bemerkung 
Hellwigs  gestattet:  in  consequenz  dieses  Standpunktes  komme  mau 
wobl  schlieszlicb  noch  zur  einführung  des  volapük  in  sexta.  — Von 
meinen  eignen  beobachtungen  des  lateinischen  unt^n-ichts  der  Alto- 
natir  »cijuie  will  ich  hier  schvveigen,  wobl  aber  wiederliulüii,  da;>z  die 
aafsichtsbehörde  nach  immer  wieder  angestellten  prüfuugen  auägu- 
sproelm  bal,  daei  die  dortigen  kittnngin  in  dem  mit  Illb  begon- 
mmm  Uteiniecbiii  nnterriobt  in  ibrem  endsial  TOlUtlodig  denen  der 
asdeni  realgymnaaieB  gleiehkommen.  buinifligen  will  ieb,  daes 
dtiector  flcblea  der  iMten  Uberceaguig  iit,  das  was  dort  geleistet 
werde,  könne  unter  normalen  Verhältnissen  flberall  geleistet  werden» 
die  erfolge  in  Güstrow  and  Magdebnrg  beben  dieee  flbeneQgnng 
clorciiatis  gerechtfertigt. 

Was  das  griechische  anlangt,  so  wird  in  nicht  femer  zeit  an 
einer  '•ehiilp  der  versuch  gemacht  werden,  dasselbe  in  secunda  zu 
beginnen,  ich  bin  überze^igt,  dasz  man  dort  Homer  und  Sophoklos 
mit  nicht  geringt  iriu  ver-tiindnib  lesen  wird,  diese  ansieht  wird  be- 
reits von  vielen  gymnasiaiiebrem  geteilt,  die  nur  noch  nicht  in  der- 
selben weise  öflPentlich  Stellung  zu  dieser  f'rape  genommen  haben  wie 
gy  mua&ialdirector  Eitner  in  Görlitz  es  goihau  hat  in  einer  festredo 
aar  ftier  des  fOnfzigj&hrigen  bettebens  der  Oörlitzer  realschule  (man 
▼orgioiohe  pBd.  arebiv  1889  e.  118—119). 

Von  denselben  gmndsfttsen  ansgebmid  wie  idh  im  jabie  1887, 
eniwielEBlt  er,  daes  jeder  ^tematisohe  natemebt^  anf  der  sinnlieben 
aaeehanimg  bsrabsnid,  sieb  in  eonoentrisebsn  kreisen  fortbewegen  imd 
erweitern  mttsse»  aus  der  kenntnis  der  geschichtlichen  ereignisse 
der  heimat,  des  TStterftandes  sei  in  dem  scbttler  der  boden  so  ebnen 
Akr  das  intcreeie  an  den  Schicksalen  eines  fremden  volkes  und  hierauf 
erst  der  Völker  des  altertums.  das  gefühl  für  die  muttersprache 
mü<<e  hinreichend  ceweckt  sein,  ehe  eine  lebendig*'  teilnähme  iiir 
die  modernen  o  ier  allen  sprachen  voraii'sgegetzt  werden  dOrfe,  nichts 
dürfe  in  den  ideeukieio  dea  schülers  un  lringen,  was  sich  nicht  in 
steter  auieinanderfolge  an  bekanntes  und  verstandenes  anschlieszt. 
die  erleriiiinL,'^  einer  fremden  üpiache,  zuni:il  einer  alten,  verlange  von 
utiiii  neuiijaltrigen  schüler  ein  zu  hohes  luaa^  ubsti acter  donkopora^ 
tionen,  für  die  er  nicht  genügend  vorbereitet  sei;  es  häufe  sich  regel 
«of  Tegel,  deren  gnmd  vwA  snsammenbang  ibm  nnrerstindUeb  bleibe, 
die  er  nsr  meehsmieb  lerne  nnd  mit  denen  er  nor  meobaniseb  opo* 
lim.  das  meebMiisob  erlernte  kOnne  aber  kein  dauerndes  intetesse 
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«mgoi*  *wflrde  di«  «rlmimg  deB  Utoiiiifldieii  bis  iii8  nvdl^ 
die  des  grieohiaebeii  Ins  Ins  vienehnte  lebea^alir  veiBfliiobeii,  dsDB 
wttrde  ein  graier  teil  der  gegenwftrtig  vorhandenen  und  unleilg- 
bsren  übelstSnde  versohwinden.  die  schtQer  würden  geistig  mehr 
vorbereitet  an  die  erlemnng  dieser  sprachen  herantreten ,  der  ledig- 
lich mechanisch  ^rrammati'^ehe  betrieb  derselben  würde  beseitigt 
werden,  dn  uun  die  spnichliclien  regBbi  und  «jesetze  auf  dio  erkennr- 
nis  ihrer  logischen  notweudigkeit  begründet  werden  könnten:  und 
damit  würde,  wie  ich  fest  überzeugt  bin,  auch  die  leidige  Überbür- 
dungyfiage  .  .  .  mit  einem  schlage  versi  liwinden.  —  Aber  wo  bleiben 
die  resultate?  wird  man  mir  emwüudeuj  nun,  ich  habe  den  mut,  zu 
behaupten,  die  resultate  wttrden  auf  diesem  wQge  sicherlich  nicht 
geringer,  wahricbeinHch  sogar  gediegener  und,  wefl  mit  gfOssenu 
TeffsHaidiiis  enrorben,  enoli  erfreoUiäer  sein;  ich  kOmile  taUfelelie 
beispiek  ans  meiner  eignen  eriUming  anfltbren,  wie  jonge  lente  Toa 
miitebnisnger  begebnng,  die  sieh  sor  rmSBfnMmg  vorbenüetSB» 
in  einem  bis  zwei  jähren  latein  und  griechisch  sicJi  so  weit  ange< 
eignet  betten,  daas  sie  ohne  Schwierigkeit  den  anforderongen  der 
prttfung  zu  geniigen  vermoohten»' 

SoHtannoK  a.  fiS.  Q,  YdLonHU 
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Kenm  eine  frage  ist  ftsidas  leben  der  sebnle  y<m  sokber  prak- 
Üsehen  bedeatnng  als  die  berstellong  eines  richtigen  verhlltnioeco 
swisöhen  sehnle  and  bans«  Je  mdir  die  sebnle  eine  institntiim  des 
Staates  geworden  ist,  desto  freier  bat  sie  sieh  tren  den  snhjeeÜYea 
einflüssen  des  haoses  gemsebt  sndeisetts  ist  dabei  gerade  in  neuerer 
seit  viel  geeohehen ,  um  einen  regen  Zusammenhang  zwischen  schule 
nnd  haus  herzustellen  trotz  der  grdszer  gewordenen  Schwierigkeiten, 
welche  der  häufigere  Wechsel  des  schülerpersonals  und  der  jetzt  so 
vielgestaltige  gesichtskreis  der  so  verschiedenen  eltemhäuser  bietet, 
nur  ein  geräuschvollerer  masseneinblick  in  dns  leben  der  schule,  wie 
er  früher  fast  an  allen  anstalten  in  den  sogenannten  ötifentlichea 
Prüfungen  Rtnitfand,  ist  mehr  und  mehr  im  schwinden,  gerade  hier- 
fiber  ist  in  letzter  xail  viel  geschrieben  und  gesprochen  wer  len,  unil 
es  werden  bei  dieser  gelegenheit  stimmeu  laut,  weiche  überhaupc 
jedes  iHtatliehe  hervortreten  von  schtllem  für  wenig  segensreich 
baltea. 

Deshalb  scheint  mir  die  frage  wohl  der  anregung  nnd  wateren 
bespreebnng  wart:  darf  die  sebnle  mit  irgend  weleben  leistongen 
an  die  Öffentlichkeit  treten?  bei  welcher  gdegenbeit  and  in  weh&er 
weise  soll  sie  es  thim? 
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Die  erste  ftage  vor  den  beiden  folgenden  zu  beantworten  wftre 
«m  ibemtiadm,  formelles  philosophieren  tun  eine  seobe,  deren 

wesen  noch  gar  nicht  festgestellt  ist.  eine  thatsache  ist  es ,  dasz  an 
allen  art^tfilten  im  einverstänHnis  mit  den  wünschen  der  vorgesetzten 
belior Jfcu  gewisse  schulfeierlir Ijkeiten  stattfiiidon,  zu  denen  weni<]fer 
oder  mehr  die  angehörigen  üer  schiiler,  sowie  behorden  und  freunde 
der  jugend  eingeladen  werden,  ani  wenigsten  angefochten  sind  wohl 
die  öffentlichen  schulacte,  durch  welche  dem  hause  ein  einblick  m  die 
kürperlichä  erziebung  gegeben  wird,  hier  ibt  die  forUeiuug  auch  am 
berechtigtsten,  selbst  za  sehen,  wie  die  notwendigsten  güter  des  lebens, 
die  gesiindMt  und  kftfperliehe  knA  und  geirandUieiti  Ton  der  aehnk 
gepflegt  werden.  muIi  ein  attgemeinerea  Terstlndnis  nt  bei  dem 
grMen  imle  dee  pnblknms  fttr  lolehe  kOrperlidien  leistongen  mit- 
aoaioaetien,  wBhrWid  bei  geistigen  leistnngen  oft  nnr  die  angehO- 
rigen  einen  verständnisTollen  einblick  in  daa  schulleben  gewinnen, 
welche  selbst  einen  ibnltehen  bildongagang  darehgemacht  haben. 
Yor  allem  aber  ist  es  gerade  in  unseren  tagen  eine  pflioht  der  schule, 
bierin  dem  hause  von  zeit  zu  zeit  durch  SflFentliche  schulacte  einen 
einblick  zu  gewähren,  weil  dadurch  am  besten  die  mr  mode  gewor- 
denen ausfälle  über  schlechte  körperliche  ausbiidung  unserer  schüler 
bekämpft  werden,  emaeitig  beschränkte  und  die  lebrerwelt  durch 
Verbreitung  falscher  thatsachen  beleidigende  schriften  wUnlen  nicht 
das  aufsehen  haben  erregen  können,  wenn  das  iiuldicum  selbst 
überall  einen  be^ätren  einb)ick  m  die  küiperliche  erziehung  der 
jngend  hätte. 

Wie  sollen  nun  eolebe  tnrnfeate  —  denn  so  sollen  sanSehst 
einmal  alle  dieee  Mfontlieben  Bebnlaete  genannt  werden  —  veran- 
ataltei  werden?  der  tamnnterriebt  hat  seit  der  mitte  nneeree 
Jabrbnnderts  manche  Wandlungen  dnrehgemaoht,  bis  er  mit  den 

wissenschaftlichen  lehrfächem  eine  möglichst  gleichbedeutende  Stel- 
lung hinaiebtlieh  seiner  einreihung  in  den  Stundenplan  erhalten  hat» 
fthnllch  haben  auch  die  tumfeste  der  schulen  hie  und  da  ihren  Cha- 
rakter geändert  von  gerSuscb  vollen  ,  weni^r  methodisch  geordneten 
Volksfesten  hin  zu  der  Vorführung  bestimmter,  Ubersichtlich  auf 
einander  folgender  lectionen  auf  dem  sobolplatze  oder  gar  in  der 
tornballe. 

Die  letztgenannte  art  eines  schau tnrnens  ist  zwar  nicht  schlech- 
terdings 7.U  verwerfen,  denn  sie  kann  durch  das  fehlen  gewisser  Vor- 
aussetzungen eines  frischeren  Schauturnens  in  einzelnen  fällen  ge- 
boten sein;  sie  ist  aber  niebt  daa  ideal  eines  tomfestes ^  das  dem 
pnbHenm  den  einblick  in  einen  friscben,  anregenden  tnnranteniobi 
gibt  nnd  sngleieh  dem  scbfller  an  weiterem  streben  Ton  bleibender 
erinnenmgist.  daaaehaQtnrneni  welehes  die^olkstttmlicben 
güter  der  jogenderziehongt  kraft  nnd  mot,  gewandiheit  nnd  festen 
willen  aeigt,  wird  am  besten  an  einem  patriotisoben  gedenk- 
tage»  der  jahrseseit  naeb  am  geeignetsten  am  Sedantage  gefeiert 
wsrta.  da  sonst  eine  gerKasehToUere  bttrgerbobe  feier  dieses  tagss 
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berechtigter  weise  mehr  und  mehr  schwindet,  so  ist  es  um  so  passen- 
der, wenn  im  engeren  rahmen  der  schüler  und  ihrer  an^u^liöri^^en  an 
passendem  orte  während  einiger  nachmittaj^sstuuden  ein  volkstüm- 
liches turnlebt  veranslaitet  wird,  um  so  die  jugend  auch  in  frischer, 
froher  weise  an  die  groszthaten  der  vftter  zu  erinnern,  welche  ihr  an 
den  vier  gedenktagen  der  beiden  hochseligen  kaiser  Wilhelm  und 
Friedrich  m  erubtoi  rede  iu  der  aula  vom  iehrei  vorgeftlhrt  Werden. 

Feiert  eine  Stadt  in  geeigneter  jahresseit  ei&6&  bMoadem  hiato- 
TiBoben  g^denktag,  so  ist  «noh  m  solohtr  für  «in  eohaBtonMn  «in 
wttrdigur  tag.  so  wird  s.  in  Colbeig  der  2  juli,  der  tag  der  be- 
Ireiung  der  feekiing  von  der  belagerong  der  Freosoaen  dnreh  die 
Bobulen  in  der  TOigeeehlagenen  weise  festlicb  begangen. 

}'iii gebender  bier  über  den  Terlauf  einea  soldien  tomfeBtaa  m 
bandeln,  würde  in  weit  führen;  immerhin  mag  ea  aber  fBr  diaaefe 
und  jenen  anregend  aein,  ein  knrsee  programm  ToigaBoUagen 

EU  sehen : 

Etwa  um  2  odo  3  ubr  nachmittags  findet  ein  ausmarsch  von 
dem  scliTilgehHiidü  w.ich  einem  passenden  iestplatze  statt,  womÖLrlich 
mit  mu.^ik.  iü  diesem  testzuge  nehmen  die  Vorturner  eine  ehren- 
volle öLellung  dadurch  ein,  da&z  sie  an  der  seite  ihre  in  zwei  oder 
mehreren  gliedern  marochierend©  riege  iühien  und  bei  dem  zuge 
durch  guteä  beispiel  und,  wenn  es  sein  musz,  durch  ein  mahnendem 
wort  är  richtigen  tritt  sorgen,  drei  kräftige  turner  werden  durch 
daa^mt  dea  £ilmentrlgera  nnd  der  £ihneidni±er  anageieiehnet;  ba> 
sondere  abzmohen  sind  bei  höheren  lehranstalten  fOr  diese  chug«n 
sowie  Ar  die  vortniner  nioht  dnrehana  nOtig.  dagegen  ist  ea  woU 
als  eine  gute  sitte  ansnsehen,  daat,  wo  bei  temfesten  eicbenkrliiaa 
mit  bedmckten  schleifen  den  besten  tomem  als  preise  ¥erti^  w«r* 
den,  die  erinnerungsschleifen  früherer  preise  bei  dem  aussöge  zons 
neuen  turnfeste  an  brüst  oder  schulter  geheftet  werden,  es  ist  dies 
keine  Suszerliche  prahlerei,  sondern  eine  hoohsohfttaung  der  eltfeB» 
welche  die  schule  verleiht. 

Als  fest  platz  eignet  sich  am  besten  ein  in  der  nähe  der  stadt 
gelegenes  wäldchen,  wie  z,  b.  in  Colberg  die  gewi8  vielen  bekannte 
Maikuhle,  wo  es  hieran  fehlt,  da  lä^zt  sich  das  schauiurnen  auch  in 
einem  vor  der  Stadt  gelegenen  gröszeren  vergnügungsgarten  feiern, 
selbst  ein  ebenes,  mit  einigen  bäumen  umgebene»  exercierield  ge- 
nügt; ich  selbst  habe  in  meiner  Taterstadt  8targard  in  Pommam 
manoh  ftOhliehas  sehantomen  als  sohttkr  mitgemMiht  anfeinem  weit 
Tor  der  stadt  gelegenen  platse,  der  anofa  nioht  viel  andarea  Toralellta 
als  «n  nuliUteisehes  ttbnngsfeild, 

Ist  man  auf  dem  festplatse  angelangt,  so  wird  unter  musik  aa 
dem  Torher  bestimmten  platze  die  ishne  aufgepflanzt;  alsdann  löst 
sieh  die  bisherige  aufstellung  in  einen  marsch  in  stimreiha  anf,  und 
ea  wird  hierdurch  der  zun&chst  für  reigen  und  freiübungen  zu  be- 
nutzende räum  vor  dem  betreten  des  publicums  abgeschritten,  hier- 
mit ist  der  erste  und  ernstere  teil  des  turnfesies  erö&neL 
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^  im  te  meiitmi  ftlkn  tniMportabls  ttinigerSte  ssoh  dem  fimi- 
pktAn  gMehtfil  werden  mttsMi  so  werden,  wie  dies  anob  in  der 
solinle  selbst  nielit  mOglieli  ist|  bei  weitem  nidit  eile  sebQler  sogleiob 
an  geritten  tomen  kOnnen.  es  empftablt  sieb  daber  eine  dreitei- 
1 Q  D  g  der  scbnler  in  die  obere,  mittlere  nnd  untere  abteümig.  denn 
wird  sich  fUr  dae  nun  folgende  turnen  der  plan  ergeben,  dasz  immer 
eine  abteilung  auf  dem  abgeBcbrittenen  platze  in  freiübungen  tumt, 
während  eine  /weite  da?  spalier  bildet,  die  dritte  f\bpr  für  die  dann 
folgenden  gerätübungen  etwaige  zurüstungen  trifVi  den  scblnsz 
dieses  tuniens  in  freiübnn^en  nnd  an  den  gerüten  bildt  t  ein  reigen, 
weichen  wobl  auch  zwei  abteilungen  vereinigt  aufführen  i^önnen. 

An  das  riegentnmen  nnd  die  freiübungen  .schlieszt  sich  als 
glanzpuiikt  des  ganzen  festes  das  kürturnen  der  besseren  tnmer 
an  mehreren  gertiteü.  lür  das  geiutspringen  ist  es  hier  piakhoch 
uid  besonders  wirkungsvoll ,  mehrere  gerttte,  etwa  bock,  kästen, 
p§nd  in  bestimmten  swisobenrinmen  binter  emaador  auiSrostellen, 
80  dass  der  snm  spmng  antretende  gleiob  an  drei  geräten  drei  Ter* 
aebiedene  tlbnngen  aosfllbrt. 

Hiermit  ist  der  erste  nnd  of&mellsie  teil  des  festss  vorQber, 
nnd  die  schttler  verteUsa  sieb  nach  einer  pause  an  verschiedenen 
«stellen  des  festplatzes  zu  turnspielen  nnd  yolksttUnlicben  ttbnngen 
(eteinstoszen!).  ist  der  platz  dazu  gerSamig  genug,  so  können  aneb 
Wettspiele  um  preise  stattfinden,  hierzu  oi<jnen  sieb  für  die  oberen 
Clausen  besonders  eine  erneeerung  de»^-  filnt knmpfes  (pro f.  Fedde, 
rauch  -  Leipzig)  und  als  parfeippiul  da^  engiiscbe  fussball-  und 
tborl  ajlbp)«).  für  die  unteren  und  mittleren  classen  ist  die  answabl 
solcher  spiele  ja  eine  äuszerst  grosze.  besonders  scherzhaft  wirkt  bei 
den  kleineren  scbtllem  aul  (l;is  luiulicum  laimer  das  alte  bekauule 
sacklaufen,  daö  topischlügen  und  klettern.  schluBz  dieses  zweiten 
teiles  des  sobaatornens  empfiehlt  tioh  ein  wettlauf  der  schüler,  der 
besonders  in  brsitsr  frontreibe  bei  den  erwaobseneren  junglingen 
eineii  imposantsn  anUiok  darbietet. 

Naeb  diesem  wettlanfe  wird  das  Signal  snm  sammeln  gegeben, 
mid  naididem  der  diieetor  oder  ein  tnmlebrer  die  festrede  gebalten 
bwt,  erflblgt  die  Torteilnng  der  preise,  diese  bestehen  tSx  gatss 
tarnen  in  eichenkrftnzen  mit  sobleifent  aof  welobe  der  name  der 
nnstalt  nnd  das  datnm  des  festes  zur  erinner nng  gedruckt  ist;  für 
wettlanf  und  Wettspiele  emfifeblen  sieh  anob  wobl  gesobenke  Ton 
beettmmtem  werte. 

Als  ^chlusz  eines  turnfestes  liesze  «ich  ein  vor^clilag  machen, 
welcher  vielleicht  bie  und  da  auf  Widerspruch  stolzen  wird;  ich 
meine  einen  harmlosen  tanz  im  freien  mit  den  dazu  geladenen 
sehfilerinnen  der  höheren  mädchenschule.  dieser  Vorschlag  hat  be- 
sonders für  kleinere  und  mittlere  stüdte  seine  bedeutung.  hier  bind 
die  familien  der  schüler  nnd  scblllerinnen  mehr  oder  weniger  be- 
kannt, die  meisten  eitern  nebmen  sn  dem  feste  teil,  nnd  gerade 
dnreb  eine  derartige  barmloss  anffossnng  des  wkebrs  swiseben 
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sehtUem  nnd  aefattleriimflii  wird  mandier  tadeliiftwert«,  Ii«i]iiliehe  Um- 
gang elier  wjnmctert  alt  hervofg«nite. 

Noeb  auf  eSnon  pviikt  mag  Uer  cur  eriiObnng  dar  haitaroii  atim- 
mmig  bei  dem  iumfeato  aofinerksam  gemacht  werden,  ea  iafc  dies 
die  einlage  irgendeiner  acherzbaften  tnrnerisolienTOrführang 
während  des  zweiten  teüet  dea  leatea.  ao  fahrten  am  Sedantng« 
1887  die  sextaner«  qaintaner  nnd  qaartaner  des  Schwetzer  progym- 
nasiums  mit  gesang  und  trommelscblag,  halb  und  halb  uniforoaiertj 
die  übcrlübrung  Napoleons  von  S«dan  nnch  Wilhelmsböbu  auf. 

'^^apüleon'  sasz  trübselig  mit  seinem  adjutanten  in  einem  band- 
wagen,  ihm  folgten  die  escortierenden  preusziöchen  Soldaten  aller 
möglichen  truppenteik  und  einige  gefangene  Franzosen,  die  unifor- 
men waren  in  einfachster  weise,  zum  teil  recht  komisch  wirkend 
hergestellt;  selbst  gefangene  Turkos  und  Zuaven  und  preuszischo 
Ulanen  nnd  hamren,  auf  den  sdinltem  krtffciger  mitaohfller  rdtend, 
fehlten  niehi ;  ein  neiaehrOtiger  'landwehnnann'mit  pfeife  im  monda 
nnd  hoeen  im  atiefelaehafte  tmg  eine  atange  mit  der  insehrifl:  *Wif 
LampenrShrl*  vor  dem  pnblionm  wurde  front  gemaahti  prteentiari 
nnd  ein  passendes  Ued  gesungen. 

Auch  die  schttler  der  mittleren  und  oheren  olaeaen  können  bei 
einem  feste,  welches  den  beweia  Air  körperliche  anabildung  ablegen 
soll,  neben  den  vorher  genannten  ernsteren  leistungen  sich  und  den 
ihrigen  gelegentlich  etn-as  lieiteres  oder  künstlerisches  bieten,  be- 
sonders die  freiübuiiLTcn  vdar  der  reigeti  geben  gelegenbcit  zu  scbi'lnen 
schluszgruppen.  da  empiehlen  sieb  pjramiden  mit  c.inotii^cliom  ge- 
sange,  zu  der  die  tumer  aus  jeder  Stellung  leicht  übergehen  liönnen  : 
da  bieten  sich  bei  den  gemeinübungen  mit  eisenstäben  schöne  sclilu&z- 
gruppen,  wie  sie  z.  b.  die  deutsche  turnzeitung  (1888  nr.  27.  28  ff.) 
entwickelt  und  abbildet;  da  ist  die  darstellung  gewisser  gruppcu 
•ua  der  grieobiaeben  beereaitellnng  (Waasmann^clorf :  die  oidnongs* 
«bongen,  anhang:  die  grieohiaeh-makedontaehe  elemeniariaktlk) 
und  plaatiaeher  gruppen  der  antiken  kttnetler  gewia  eines  gymna* 
ainniB  würdig. 

Ematea  atieben  und  die  pflege  eines  geaimden  hnmon  nnd  ge- 
meinsinns  widersprechen  sich  niemaU;  beides  macht  ent  den  wahr- 
haft humanistisoh  gebildeten  menschen  ana,  der  ea  Terateht,  mit 
seinen  mitmenschen  zu  leben ! 

Den  schlusz  des  turnfestes  bildet  noch  vor  bef^inn  der  dunkel - 
heit  der  mfirsch  in  die  stadt.  die  bekränzten  eröffnen  den  ZUgi  und 
unter  dun  klangen  der  musik  geht  es  nir  an^ltalt  zur(\ck. 

Sicherlich  wird  dies  pro^ratnLii  eines  gymnasialen  turnteete>. 
so  einfach  es  ist,  bei  einigernia>.:ün  geschickter  leitnn^^  anregend  auf 
ferneres  streben  wirken  und  für  schule  und  iiaus  eiue  bleibende 
criiiuer  uug  sein. 

In  den  rahmen  der  gymnastisehen  feste  gehören  auch  die 
aobwimm-  und  eiafeate.  gerade  in  den  leisten  jähren  ist  mehr* 
fach  anregung  dafür  gegeben  worden,  daaa  das  aobwimmen  und  aii- 
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laufen  von  der  schule  begünstigt  werde,  nicht  überall  sind  hier  die 
bedingUDgen  gleich  günstig,  doch  scheint  mir  besonders  für  das 
schwimmen  an  städtischen  anstalten  mehr  gethan  zu  werden  als  an 
königlichen,  ein  schwimmfest  kann  ganz  gut  an  einem  schulfreien 
aadiflullige  odir  tm  aonntage  abgebeten  Wiste,  an  rtoff  hiorfttr 
kann  ee  eiMoi  das  aoliwiminini  kundigen  lahrer  mdit  ftAJan. 

Dm  wird  aina  knna  antwicklong  des  sehwimmimtarriobtB  yor- 
gaMurt:  die  atSeia  ala  Mftbiisgeii  ansser  dem  waaser,  darauf  die- 
aalban  an  der  angel  und  dann  das  aebwimmen  an  angel,  leine  und 
ebne  leine,  hiernach  treten  die  besseren  sehwimmer  zu  sprflngen 
ond  tarn  tanehen  naeh  der  gnmmipappe  an  und  vereinigen  sich  als- 
dann zn  einem  reigenschwinttnen.  den  schlusz  des  festes  bildet  ein 
Wettschwimmen,  wobei  die  scliüler  natürlich  ebenso  wie  beim  wett- 
lauf der  grösze  nach  in  mehrere  teile  geteilt  werden,  auch  beim 
schwimmfeste  ist  ebenso  wie  beim  schautumen  eine  heitere  einlage 
angebracht,  so  sah  ich  einmal  unter  groszer  heiterkeit  aller  Zuschauer 
Schillers  Taucher  dramatisch  bei  einem  schwimmfeste  dargestellt, 
«brenpreise  sind  hier  ebenso  angebracht  wie  beim  schautumen. 

Was  den  eislaof  anbetrifft,  so  ist  neuerdings  mehrfach  darauf 
liingawiasan,  daas  die  sebnle  an  demselben  vähi  nur  amnntem 
sollte,  sondern  bei  besonders  gnter  bahn  nnd  sdhOnem  weiter  schal- 
fteie  seü  dasu  gawlhren  sollte,  aaoh  von  medieinisoher  selte  hebt 
das  T(m  profin&daahiiloollegieB  empfohlene  bflehlein  des  oberamta- 
arztes  Engelbom  (sebnlgesundheitspflege,  Stuttgart,  bei  Krabbe)  dies 
hervor,  ein  gemeinsames  eisfest  zu  empfehlen,  liegt  mir  hier  jedoch 
dnrebans  fem,  denn  die  schule  ist  selbstredend  kein  Yergntl- 
gungsinstitut.  dagegen  könnten  wohl  einzelne  classen  mit  dem 
turnlehrer  oder  auch  mit  einem  andern  lehrer,  welcher  besonderes 
Verständnis  für  die  kunst  des  schlittschuhlaufenä  hat,  bei  schönem 
Wetter  statt  in  der  leider  oft  staubigen  und  hie  und  da  auch  wohl 
dun.*itigen  turnhalle  zu  turnen,  auf  die  eisbahn  zu  gemeinsamen 
Übungen  ziehen,  wenn  hierbei  eine  wissenschaftliche  stunde  oder 
ein  teil  derselben  einigemal  am  winternachmittage  freigegeben  würde, 
SO  wftre  dies  vielleicht  ein  wieder  einzubringender  augenblicklicher 
ashate,  weleber  gute  linsen  trägt,  im  sommer  weisen  wohl  ein 
oder  firBlier  awei  ganse  tage  für  wandemngen  freigegeben;  wie  riel 
mdir  ist  dies  doeb  im  winter  nOtig,  wo  mehrere  monata  bald  naeh 
dem  schnlsohliiss  die  donkelbeit  eintritt|  wo  das  wetter  oft  wenig 
Tsrloekend  ist,  wo  komm  viel  mehr  in  der  stabe  gehoekt  wird  als 
im  sommer. 

Den  Stoff  für  die  gemeinsamen  Übungen  auf  dem  eise  bietet 
dem  leitenden  lehrer  wieder  der  turnunterricht.  fast  alle  roigen 
lassen  sich,  und  zwar  oft  in  gefälligerer  form,  auf  dem  eise  auffüh- 
ren, von  dem  einfachen  laufen  in  zweier  ,  vierer-,  achterreihen  bis  zu 
verwickeiteren  kreuz-  (moulinet!)  und  kettenüguren  (grand  ebene!), 
ein  frisches  lied  in  klarer  winterluft  wird  die  lust  beim  eislaufe  noch 
erhöhen,  auch  eine  weitere  excursiou  zu  einem  benachbarten  orte 
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ist  bei  geuügtud  sicherer  eifiläcbe  mindestens  ebenso  die  gesuiidLeit 
fördernd  als  die  tumfabrt  im  sommer.  nur  darf  bierbei ,  wie  Ober- 
lurapi  bdm  eielanfeD,  die  einem  lehrerimtereiellte  attteU  vot  Mbttkm 
wegen  der  gröflaeren  TerantworÜiebkeit  kaioe  sa  grosze  seni.  «ns 
dieMm  gmude  eebon  ist  ebi  gemelnaames  ediiilfeet  auf  dem  oee  ma 
Terfeblter  gedenke. 

Ist  80  das  bimiiBtreten  der  scbnle  in  die  Sffentliolikeit  mit 
körperlichen  IdetoDgen  nach  einfaeben,  mehr  oder  weniger  wieder*  ; 
kehrenden  Ordnungen  leicht  zu  regeln ,  so  hat  dies  um  so  grO^er»  I 
manigfaltigkeiten  nnd  pchwierii^kciten  bei  der  Vorführung  von  mehr 
geistigen  leistungeii  musikalischer,  declamatorischer  aad 
dram  ftt  i  scb  67-  art. 

liier  ist  einmal  der  «toffein  viel  reichhaltigerer,  und  es  bandelt 
sich  daher  zuerst  um  eme  glückliche  auswahl  des  fdr  das  augenblick- 
liche scbttlerpertonal  und  fftr  die  betreffende  feicr  pab^tlKien.  ferner 
setzt  auch  die  einübung  ein  weit  grösi^eres  geschick  der  leitenden 
lehrer  Tonme,  denn  in  vielen  pnnkten,  besonders  bei  declamatori- 
soben  ond  drematiBditii  anffllbrungeD,  ist  ein  guter  erfolg  dmroiiMs 
■n  des  penOnliolie  belepiel,  d.  b.  e&  das  'vormaeben'  des  lebrers 
geknltpft.  bierxn  kommt  Bodi  als  grOete  sohwierii^it,  dast  gegan- 
Aber  dem  sobaniorDen  bei  solcben  deelamatorischen  und  dramatiaeben 
aaflUbnmgen  in  den  meisten  fällen  niobt  die  sebolstnnden  sar  ein- 
ftbung  ausreichen,  bei  den  musikalischen  aufftüfarungen  müsten  aller» 
dingSi  ibnlich  wie  beim  schautarnen,  bei  rechtzeitigem  beginnen  der 
Übungen  die  lehrplanmäszigen  stunden  im  wesentlichen  genügen, 
denn  hier  decken  f^ich  diese  Übungen  weit  mehr  mit  dem  fortlaufen- 
den lehrpfofTe  als  bei  den  dfclamntoriiichen  und  dramatischen  leistnu- 
gen.  allein  eine  rein  niusikaiische  auilührung  kann  aii>  Jeu  vt  r- 
scbiedensten  gründen  kaum  in  einer  schule  für  statthatt  gehaluii 
werden,  da  ein  iiiclii  unbeträchtlicher  teil  der  Schüler  unmusikalisch 
ist  und  da  die  schule  doch  möglichst  das  interesse  aUer  ihr  anver- 
trauten sebfller  im  auge  beben  solL  dann  wird  aueb  in  mitUeran 
und  kleinen  ansialton  der  sSagerdior  leicbt  an  sohwaefa  sein,  um 
aDehi  eine  vorsteUung  auasulllUen;  die  nnteratflisnag  dnrdi  Ürumd« 
krifte  aber  sollte  mfl^liebBt  Yermleden  werden,  damit  die  sokula 
nicht  womöglich  die  nebensaobe  und  die  Vorstellung  an  sidi  die 
haupieaehe  wird,  fttllen  die  musikalisoben  leistungen  nur  mnen  teil 
des  programmes  aus,  so  wird  es  dem  gesanglebrer  leicht  sein,  die 
nCtige  auswahl  des  Stoffes  zu  treffen  und  das  ausgewählte  auch  in 
den  fresangstunden  einzni'hrn;  sollnn  dnj:^ef!en  die  musikalischen 
leistungen  aus  bestimmten  gründen  in  den  Vordergrund  treten ,  so 
bat  aufh  der  gesanglebrer  ?eine  Schwierigkeiten  in  der  aiiswnbl  und 
einübung.  daher  mag  es  angebracht  sein,  hier  einige  bewährte  arten 
musikalischer  scbOlerauffÖbrungen  kurzRU  besprechen  und  aus  eigner 
eiibhruüg  und  erkuüdiguugen  bei  fachmännern  verschiedener  an- 
stalt«n  die  titel  einiger  für  sobfllercbor  geeigneter  compositionen  za 
nennen« 
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Von  gröszeren  mnsikalischen  auftührungen,  die  eine  Schulfeier 
oder  einen  teil  derselben  au a füllen  können,  stellen  wohl  die  gering- 
sten «nforderimgeii  an  die  gesangkrftfte  die  melodramen.  dieselben 
and,  «M  s,  K  dia  mriodrunatiieben  behaadltmgeii  der  mftrohen, 
mflisl  Ar  •chlllmiiilttliningen  getchrieben  und  Tenneiden  scilon  ans 
disMm  gnmde  sebwierigkeiteii.  besonders  die  progymuseiep,  sowie 
klsuMTs  TOllenstalteB  werden  daher  mit  erfplg  derartige  aafRlfanitt- 
gen  wihlen.  das  gr58zere  publicum  ist  denselben  gegenfiber  mit 
seinem  betüall  oft  bereiter  als  bei  gröszeren  Oratorien  und  drama^ 
tischen  compositionen ,  da  der  text  and  die  mosik  der  meiodramen 
leicht  verständlich  sind,  oft  kommt  aach  hinzu,  dasz  die  musik  eine 
gewisse  fftiszerliche  tonmalerei  verfolgt,  die  womöglich  noch  durch 
diesen  und  jenen  überraschenden  effect,  wie  pl^f/liches  einfallen  einer 
barmoniumbegleitang  oHer  nachabmung  der  dumpfen  sehlÜL^e  ilner 
tarmuhr  (z.  b.  das  glürklnin  von  InnisfUr)  u.  a.  unter.slüüL  wird, 
derartige  mittel  wirken  immer  befriedicrend  mit  die  grosze  masse  der 
aufmerksamen  zuiiörer,  und  sie  sind  auch  dtm  jugendlichen  alter  der 
Schüler  dandians  entsprechend,  was  die  declamation  anbetrifft,  so 
mnsa  dar  inbalt  entsebeideii,  ob  dieselbe  Ten  einem  seboler  oder 
Ton  mebreren  Torgetragen  wfed.  wenn  es  dem  inbalte  naob  m^^lieh 
iefc,  so  ist  es  selbstredend  besser  die  dedamatlon  unter  mebrero- 
sefafUer  ss  ▼erteilen.  Uber  die  ▼orbereitnngen  aar  deelamation  wird 
spiter  gehandelt  werden;  hier  sei  nur  daran  erinnert,  dasz  dieselbe 
zunächst  nicht  saebe  des  gesanglehrers  ist,  sondern  dasz  dieser  nur 
die  letzte  band  ans  werk  legt,  d.  b.  das  richtige  ineinandergreifeA 
TOn  text  und  melodie  einübt. 

Eine  zweite,  scbwierirrf^ro  art  musikalischer  anffflliruniren  sind 
die  Oratorien  nnd  rnriTiiTön,  da  dieselben  ausser  dtjn  geübleren  chor 
auch  bessere  Solostimmen  vorautisetzen.  an  letzteren  musz  e?  aus 
natürlichen  gründen  selbst  in  gröszeren  anstalten  mangeln,  da  die 
männliche  stimme  erst  nach  dem  zwanzigsten  lebensjahre  den  nötigen 
grad  der  Vollendung  erreicht,  der  zum  öffentlichen  Sologesänge  be« 
rechtigt,  und  da  ferner  die  tiieoretieebe  mnsikaUidie  f&bigkeit  nnd 
der  vertrag  bei  sebfllem  selten  so  entwickelt  ist,  dsss  sie  den  lolo* 
ateUan  bebannteier  Oratorien,  welche  selbst  geeangversine  dnrob 
*  Mnatler  so  besetten  piegn,  gswadiaen  ist 

Darum  sind  neuerdings  auch  wohl  Oratorien  eigens  für  schUler* 
cbor  ecmponiert worden  nnd  andere^  nm  hier  die  treffendere  deutsche- 
bezeicbnung  sn  wShlen,  mit  benntanng  grösserer  bekannter  Orato- 
rien zusammengestellt  worden,  so  bin  ich  von  musikalisch  mtaz* 
gebender  «pite  nnf  mehrere  oratorienartige  Zusammenstellungen  auf- 
merk?nni  LTtma*  lit  woiden,  wolchf!  mit  vielem  erfol^re  in  den  letzten 
jähren  in  rheini.>ch<^u  gymnasien  unff^efOhrt  worden  sind,  vor  mir 
liegt  das  i»i  ogiamra  einer  solelieu  auiführung  des  gymnasiums  zu 
M. -Gladbach:  der  freiheitskampf  der  Griechen  gegen  die  Perser, 
cantate  für  chor,  soll  und  declamation,  frei  bearbeitet  nach  dem  vor- 
gange des  realgymnasiums  zu  Cölu.    die  cantate  zerfällt  in  yier 


Digitizod  by  G<.jv.' .ic 


58 


über  gymnaitudM,  miuikalucliA 


aomat,  ciw  erste  spielt  bei  den  olympiselieii  apielen  493  ▼.Clir.  nur 
seit  des  entea  snges  des  MardoniiUy  dto  sweite  in  der  ▼olksrecsamm- 

lung  auf  dem  marktplatie  SQ  Athen  490  v.  Chr.  zar  zeit  der  schladit 
bei  MarathoD,  die  dritte  scene  spielt  wSbrend  der  schlacbt  bei  Saln* 
mie  auf  Salamis  480  v.Chr.,  die  vierte  bei  der  befreiungsfeier  (JBleii- 
therien)  in  PlatäU  478  v.  Chr.  declamafion,  chor-  and  Sologesang 
wechseln  in  würdiger  art:  herolde  und  boten  treten  in  dramatischer, 
rbapsoden  in  ivrisch- epischer  declumation  auf;  der  s&ngerchor  der 
schule  bildet  den  chor  des  Volkes  und  der  pi  u  ster  und  geschickt  und 
kunstvoll  sind  eine  reihe  von  arieu  und  reciutiv Miellen  aus  berühm- 
ten opern  für  Sologesang  eines  priesters,  eines  greises,  eines  kriegers 
oder  eineri  boten  in  den  text  gewoben,  ohne  daaz  dab  gciübl  der  Zu- 
sammengehörigkeit gestört  wird,  so  singt  in  der  zweiten  scene  nach 
der  arie  ans  SUaa :  *herr  gott  Abrabame*  der  priester  dee  Zens:  ^hSr* 
mein  fleben  an,  herr  dee  HellenenToUceel  lan  heut  kund  werden« 
daes  da  gott  bist  und  wir  dein  ?olk!  Zena  Ton  Olympia!'  ao  wird 
an  anderer  stelle  die  arie  aus  Patüos :  *ioii  dank»  dir,  heir,  nein  gMV 
geschickt  benutzt  zum  dankliede  für  den  sieg  bei  Platää:  'ioh  danke 
dir^  hitolister  Zeus  P  hier  und  da  werden  tezt  und  melodie  anoh  ISui 
genau  ans  einem  Oratorium  übernommen,  so  ist  am  Schlüsse  der 
dritten  scene  der  lobgesang  aus  Hftndels  Judas  Makkabäus  auf  den 
siegreich  heimkehrenden  Themistokles  angewandt:  'seht,  er  kommt 
mit  preis  gekr?>nt!'  der  text  der  declamation  ist  eigens  zu  dem 
zwecke  ged k litt  t  j  ao  eiuer  bielle,  wo  ein  rhapsode  in  der  vierten 
scene  die  scbiacht  von  Platää  besingt,  ist  die  declamation  sogar  eigne 
arbeit  des  schülers,  em*  -  primaners.  es  ist  hier  etwas  einpfehend  auf 
eine  derartig  zugammengec^telllc  cauLaleaufuierksani  geiiiacht  w  ordeii, 
w«l  mir  eine  solche  aufßihrung  behr  wohl  dem  geiste  und  den  fähig- 
kfliten  einer  bffberen  sebnle  sn  entspreeben  und  der  weiteren  yw* 
breitung  und  naoheifening  wert  schdnt  eine  andere,  in  derselben 
weise  snsammengesteUte  eantate  ftir  soU,  ebor  und  deelaniation  onter 
dem  titel:  'Widukind,  des  Sachsenbersogs  bekefarong  SQm  Grinsten'" 
tarn'  wurde  gleichfalls  von  dem  gymnasium  za  Gladbach  au^elllliri. 
7on  geeigneten  melodramen»  Oratorien,  grösseren  und  kleineren  can- 
taten  seien  hier  nach  eigner  erfahrung  und  nach  empfehlung  durch 
sachverständige  collen^en  verschiedener  anstalten  genannt: 
Anacker:  ber<^ni;niiibgi'usz,  mit  decl.  liofineister,  Leipzig. 
Abt:  Aschenbrüdel,  cyclus  von  ULim,  durch  declamation  verb.  ge- 

sftngen  für  sopran  und  alt.  Offenbach,  bei  J.  Andre. 
Abt:  die  sieben  raben,  mit  decl.  sopran,  alt.  ders.  vorlag. 
Abt;  reisebekanntschatleu,  volkstümliches  Singspiel,  sopran,  mezzo* 

sopran,  alt,  tenor,  bariton,  basz.  ders.  yerlag. 
Abt:  BoMppeben,  mit  decl.  sopran,  alt.  ders.  Verlag. 
Abt:  BflbesaU,  müefaendichtang  mit  decL  sopran,  alt  deis.  Teilsg. 
Abt:  Sneewittehen,  mit  decL  sopran,  alt.  dws*  Terlag. 

Vorgenannte  mSrohen  kosten  im  eKa?ieraossQge  dorohsebniti- 
liob  6  mk. 
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Abt:  hui  iah  Germania  1  patriot.  festäpiel.  dreistuomiger  jugendchor 

mit  verb.  decl.  ders.  verlag. 
Abt:  siegesgesnng  der  Dtjutüchen  nach  der  Hermannsbchlacbt,  für 

gemischten  chor  bearbeitet  von  Urban,  verlag  von  iSiegel)  Leipzig. 
Beoker:  Columbas,  mit  deol.  Hofmeister,  Leipzig. 
Bellermami:  Ajax  und  HermaBiiM^ilMht. 
BSnloke:  Colambns.  Max  HesM,  Loipsig. 
Braob:  Nonnaiuieiizug  (mit  baritonsolo). 
Bntb :  die  monate,  mit  deid.  Mmetiirgwr,  Leipzig. 

Hajdn :  die  scbOpfang  und  die  vier  Jahreaieiteiii. 
Kipper:  Sedan.  Max  Hesse,  Leipzig. 
Kipper:  dae  lied  vom  braven  mann.  ders.  verleg. 
Kiaaer:  der  geaaog,  ein  begleiter  durchs  leben,  mit  decL  Appna, 

Bunzlau. 

Läwe:  aiifcrweckung  dea  Lazame.  Heinriofaahofeii,  Magdebnig. 

Löwe:  Johann  Huss. 

Mayer:  das  glOckiein  von  Innisfär  oder  ein  weib nachtrabend  in 
Scbottland;  mit  decl.  G.  Scbmid,  Schwäbiscb-GDitin d. 

Beinecke,  prof.  des  Leipziger  conservatoriums :  mehrere  empfehlens- 
werte compositionen  f(hr  drei  stimmen  mit  verbindender  decla- 

maüoQ. 

M.  Bing :  cbOre  aus  der  braut  von  Messina. 
Bomberg :  die  glookOb  Peters,  Leipzig. 

J.  Springer:  Inatiger  aobOlerclior.   Siegel  iittd  Sehimmel,  Berlin, 

KOnigetr,  41c. 
J.  Springer:  der  awOlQSbrige  Jeana  im  tempeL 

Von  weniger  umfimgreioben  geetagen»  wie  motetten,  kleinere 
eantaten,  kirchliekei  patriotiacbe  gesSnge,  einielchöre  nnd  arien  ana 
Oratorien  und  opem  seien  nach  empfehlung  von  faefamannem  Ter* 
achiedener  anstalten  und  nach  vei^leichaog  von  Programmen  noch 
folgende  genannt:  zunächst  einige  Sammelwerke  für  kirchliche 
gesKnge:  Krauss  und  Weeber,  kirchliche  chorgesänge.  Kuntze 
op.  122.  leicht  ausführbaro  dreistimmige  niotctten,  verbig  von  Fr. 
Brandstetter,  Leipzig.  Klein;  14  festmotetten,  tür  gemischten  chor 
bearbeitet  von  l'aime,  verlag  von  Bahn,  Berlin,  vierzig  chorUle  von 
Bach,  ftir  genaschten  chor  zusammengestellt  von  Nöhring^  verlag 
von  Breitkopf  und  Härtel,  Leipzig,  für  classischen  chorge- 
sang:  classisches  choralbum  von  Uich.  Müllur  und  Rub.  öcbaab, 
clavieraubzug  mit  tezt,  verlag  von  Peters,  Leipzig.  Sammlung  be- 
rtthmter  arien,  verlag  von  Peters,  Leipzig,  allgemeinen  ge- 
aang:  £rk  nnd  Greef,  aSngerhain.  Sering,  anawahl  Ton  gesängen 
fttr  gymnaaien.  7  hefte,  verlag  Ton  Schanenbnrg,  Lahr.  Moak  nnd 
Günther,  liederachata.  Zanger,  dentacber  liederachati  fttr  mSnner* 
ebor,  Terlag  ¥0n  Hanaer,  Neuwied  nnd  Leipiig.  liederbom  von 
B.  Franz,  verleg  von  Hientzsch,  Breslau,  liederschatz  von  BaUieUi 
Berlin,  selbat?erlag.  Odenwald,  60  volkalieder,  fttr  drei  atimmen 
arrangiert» 
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60    über  g^muaätiäclie,  niusikal.  uud  declamator.  scholfeierlicbkeilea. 

Im  einselBen  sei  noch  toq  kirchlielieii  gesäogen  anfmerk- 
sam  gemacht  aof:  BortniomBki:  adoramm.  Bortaiomekh  die 
groaie  dozologie,  ehor  und  eoloqaartett.  Gottwald:  op.  3,  *gott 
eei  mir  gnldig*.  eantate  fOr  gemisebten  okor,  Orchester  imd  oigeL 
▼erlag von  Leuekart,  Breslao.  Grell:  motetten  Ar  gemischtea  ehor, 
z.  b.  'berr,  deine  güte  reicht  so  weit*,  op.  13.  Hin del:  ans  dem 
Messias  :*ich  weisz^dasz  mein  erlöser  lebt.'  imisono  Ton  er.  12  soprui* 
stimmen.  Lallelujah,  vierstimmig  mit  begleitung.  classisches  cbor- 
album  von  Müller  und  Scbaab.  U  ay  d  n :  'te  deum.'  gemischter  ehor. 
Homilius:  die  liebe  gottes,  motette  zu  Weihnachten.  Jcmelli 
(1714 — 74):  bitte  nm  ein  seliges  ende  (requiem!).  ehor  und  solo- 
quartettf  aus  Krause  und  Weeber  heit  6  nr.  14.  Klinkmüller: 
psalm  100-  M  en  d  el  SS  oh  n :  ave  Maria,  aus  der  unvollendeten  Oper 
Loreley.  knabencbor  mit  sopransoio  (op.  98  nr.  2).  Mendels- 
sohn: die  psalmcompositionen ,  besonders  für  schüler  psalm  100. 
Mendelssohn:  hoffnnner  auf  gott.  Krauss und  Weeber.  Mendels- 
sohn: aus  dem  Elias,  ehor  der  engel,  dreistimmiger  ehor.  Simrock« 
Berlin.  Mendelssohn  und  Feska:  sechs  verschiedene  chöroi  mit 
herOaksiditigung  des  Stimmumfanges  des  gemisehten  chors  sn 
höheren  Bch nie n  heransgegebenvonPalmö.  op.44h«ftl.  ?erl8g 
von  Max  Hesse,  Leipsig.  Mozart:  de  profandis.  Peter  Sogers 
(1630):  'o  hilf  uns  herr.'  Ktaass  und  Weeber  heft  9.  von  compo- 
sitionen  mit  patriotischem  inhalte  seien  genannt:  Eothe:  das 
kaiserland.  vorlag  von  Kothe,  Leobschtttz.  Kremser:  altnieder- 
ländiscbe  Volkslie  der.  L  a  c  h  n e r :  Makte,  Senex  Imperator,  mit  vier- 
händiger  clavierbegleitung  oder  Orchester.  Löwe:  salvum  fac  regem. 
Mendelssohn:  der  freieRhein.  aus  Noak  und  Günther,  liederschatz 
teil  III.  Protze:  ältere  deutsche  märscho  (Torgnuer,  Hohenfried- 
bergerj.  Protze,  Leipzig.  Rietz:  alt^eut^scbcr  sclilachtgesang,  ein- 
stimmiger mUüuerchor  mit  begleitung.  King{'t):  Gotenzuc,  ein- 
stimmiger männerchor.  Schlichteisen:  Choräle  zur  gedäcbtuisfeier 
der  kaiser  Wilhelm  I  und  Friedrich  III.  S  ering:  der  troropeter  an 
der  Katzbiich,  vierstimmiger  muimercbor.  Urban:  gedenkbüchlein. 
sechzehn  geistliche  lieder  für  die  erinnerungstage  der  kaiser  Wilbt  l  tn  I 
und  Friedrich  III.  Berlin,  bei  Baabe  and  Floliow.  Volkmar:  zum 
Rhein,  vierstimmig,  ans  Zangur,  liederkranz. 

Auf  umfangreiidiere  lieder  allgemeinen  inhalte  hinzuweisen, 
wfirde  zu  weit  ftthren.  doch  sei  hier  auch  fttr  die  sohule  auf  die  be- 
kannten eompositionen  für  gesangvereine  von  Abt,  Frans,  Beeohnitt, 
Schumann  usw.  hingewiesen,  die  immer  noeb  eine  reiche  nnd  gute 
answahl  bieten. 

(sehlaia  folgt.) 

BanmiT  im  WnsTPanusnui.  Sronwan. 
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6. 

DEUTSCHE  GE80HICHTR.  VOM  PROF.  DR.  Kaemmbl.  Dresden  1889. 

Höckner.  VI  u,  1266  a. 

Ein  jeder  fÜkHy  daez  es  die  wtlidigste  und  liebste  aufgäbe  des 
gescbichtscbreibers  sein  müsse,  die  gescbicbte  des  eignen  Vaterlandes 
zu  schreiben,  dasz  es  aber  die  schwerste  und  undankbarste  aufgäbe 
des  deutschen  geschichtscbreibers  sei,  hat  bi  her  noch  jeder  er- 
fahren, der  nicht  nur  zeit  und  fleisz,  sondern  auch  köpf  und  herz 
daran  gewagt,  der  deiit.-che  le.sor,  der  eine  gescbicbte  seines  Vater- 
landes zur  band  nimmt,  will  bio  mit  doppelt  warmer  emptindung  aus 
der  band  legen,  allein,  wer  eimu&iie  sieh  mcht  aus  der  schönsten 
jünglingszeit  jener  bftszlichsten  und  scbmerzlichäteu  erfahrung,  wenn 
er  mit  wfirmster  und  reinster  sebnioebt,  etwa  in  Boettigers  zwei- 
UfakUger  geeehichle  derDwiteebeB,  keniitaiB  nsd  veritin«^  leiiMf 
TtteliBdei  snobte  umI  inuBar  wM«r  in  ttbeneugung  zurOek* 
kdurte:  db  gttddeiite  memes  Tttierlandea  ist  g«uM5tead  iuigweiljg. 
ein  koinmer,  wie  ▼enohmllitor  liebe,  preeste  daa  berz.  langweil 
aber  ist  nur,  was  der  Vorstellung  kein  ToUkommenes  bild  OAd  dem 
geiste  keinen  faden  zeigt,  der  den  aiifuig  mit  dem  ende  ?«rbindat. 
Gustav  Frejtag  bat  in  kOnstlerischer  weise  aus  der  deutschen 
gangenheit  eine  lange  kette  von  bo  reizvollen  und  fesselnden  bildem 
gegeben,  da^z  e«  seitdem  feststeht,  auch  der  gewissenhafteste  er- 
forscher  der  düntseben  gescbicbte  —  denn  das  ist  Fi\ytn<r  auch  — 
habe  nicht  unbedingt  nötig  langweilig  zu  ööid.  Kaemmel  luit  -ehr 
wohl  gethan,  sich  ihn  zum  muster  zu  nehmen,  die  zweite  autgabe 
ibt  dem  Verfasser  der  deutschen  gescbicbte  durch  die  ereignisse  der 
letzten  zwanzig  jähre  erleichtert,  zum  teil  erät  ermöglicht,  und 
Kaemmel  ist  der  erste,  der  mit  dem  Tollen  rflstseng  einer  Mesnr- 
oidmitlielMii  gelwhnnmkeit,  einet  ongewlAiiiliolian  hietonMhen  tief- 
Uicks  «Dd  einer  edlen  b^ntmag  m  mrtaniommen  bat,  dae  einat 
mHl  dae  jelst  tu  Terbindaiit  daa  geiwordeBa  tot  «nsem  äugen  nnd 
nnserm  gemQt  werden  zu  lassen,  wenn  auch  der  oberfläcbliob  ga- 
bildete  lüdaaern  wird,  dasz  der  verf.  grundsStzlich  allea anekdotuoba 
verwirft,  ja  bisweilen  abeiebtlieb  auf  die  reize  einer  spannenden  er- 
zfthlung  verzichtet ,  so  wird  der  sinnige  vaterlandsfreund  mit  höob« 
stem  Interesse  der  darstellung  folgen ,  wie  die  pftTmanisebcn  ,  slavi- 
seben  und  römischen  bildungseleraente  Jahrhunderte  laug  die  ge- 
staltung  eines  wahrhaft  deutschen  ^taai'  s  und  reiches  verbinderten 
und  dijch  zugleich  daa  lundament  bereiteten,  auf  dorn  das  neue  reich 
in  btiner  gegenwärtigen  grösze  erbaut  werden  kuimle.  zum  ersten 
male  werden  hier  die  wirtschaftlichen  und  rechtlichen  grundlagen 
nach  den  vortreü'licheu  arbeiten  des  verstorbenen  K.  W.  Nitzsch 
alfirker  betont,  inm  ersten  mala  daa  gesamte  deuteobe  leben  in  konst 
nnd  wiaaanaebolt  mit  in  den  baraieh  der  darsteUnng  geiogen.  allein 
als  daa  «igentUfibe  siel,  aof  daaaan  erreiobang  daa  aoga  dee  Terfaaaera 
immer  g^iebtat  bleibt,  ersobaint  doob  die  grOndong  einaa  atarken 
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aneli  meh  atmen  bin  ehrforcbt  gebieteiid«B  reielMi,  obw<Al  er  für 

die  eigmitttiiiUehkeiten  der  einzelnen  ttlmme,  wie  ffir  die  sonder- 
intereesen  ihrer  forsten  ein  gereohteireB  Terstlndnis  an  den  tag  l^gl^ 

alsTreitschke.  auf  jenes  weist  schon  die  vollkommen  neue  ond  eigen- 
artige  einteilung  bin.  Kaemmel  unterecheidet  nach  dem  aufhören 
des  kampfes  mit  dem  rHiTiiscbrn  reiche  (476  nnch  Ch.)  nur  zwei 
groszt;  /-«Mtriiurne,  den  der  reicbsbildungen  auf  germaEivch  römischer 
grondlage  (4  7G  oder  481  bis  1273)  und  den  der  auflüsnng  des 
römisch- deutschen  kaisertums  und  der  entstehung  des  deutschen 
bundesreicfaes  (1273 — 1871);  den  erstem  bebandelt  er  auf  375,  den 
zweiten  auf  S19  selten,  es  ist  iür  die  bedeutung  daa  herlicheu  Werkes 
von  geringem  belang,  wenn  mancher  leser  bedauern  möchte,  als 
bOdiilaB  ideal  einee  rOmieoh'denMien  reidiei,  das  alle  Torzage  dea 
deolieben  nnd  rOnusoben  weeens  in  aicb  venlnigte ,  niebt  die  ber* 
ecball  Eerls  dea  groaien  dai^tellt  za  seben,  Bondem  die  Friedritd»  1« 
der  doch  schon  zwei  ondeatecbe  nnd  nnrömiBche  dinge  lernte:  daA 
man  durch  knien  bisweilen  mehr  erreiche,  als  durch  kämpfen,  nnd 
dasz  die  lorbeeren  im  Orient  billiger  seien,  als  in  der  deutaeban 
heimat.  der  Verfasser  fahrt  selbst  aus  (s.  446),  dasz  die  volkseage 
Fich  mit  ibrom  «cbmerz  nnd  ihrem  hoffen  nicht  an  Barbarossa  an- 
klanimeiU,  trot/  seiner  v.abrhaft  blendenden  erscheinung,  sondern 
vielmehr  an  Fried ri!.}i  Ii,  der  beiden  abhold  war,  obwohl  er  die 
deutsche  reichsgewait  durch  Zersplitterung  noch  tiefer  erniedrigte, 
als  der  groszvater.  wie  schwer  es  ist,  in  dem  bunten  durcheinander 
von  auflösenden  und  aufbauenden  elementen,  das  maa  deutsche  ge- 
scbichte  nennt,  eine  marke  zu  entdecken,  die  das  neue  vom  alten 
sebeide,  das  zeigt  reebi  klar  des  feinsinnigen  und  vaimrlandsliebeit- 
den  J.  ICOser  ^vorsoiilag  sn  einem  neoen  fdan  der  deateoben  mieb^ 
gesoblobte'.  er  will  *naeb  art  der  episeben  diebter*  die  gtniliebe 
lertrflmmerong  der  monarehie  Karls  des  grossen  bis  snm  snigange 
des  miitelaltsrs  in  sine  einzige  darstellung  verwandelt  ssbsn,  die 
gewissermaszen  nur  ein  einleitungsoapitel  bilden  solle  zum  land- 
fHeden  Maximilians  (1496).  ^sn  diesem  Terbinden  sich  einige  forsten 
und  stando,  laden  andere  zu  und  so  kommen  endlich  alle  zu  einem 
gemeinsaiiien  reichsgericbt  und  hnndesrecht  mit  vorgeschriebenen 
formen  der  exci  utive.    seitdem  er:-t  hat  jede  landesobricfkeit  rulie 
nnd  zeit  polizei  uiul  verteidigungsanstaiten  zu  bessern,  endlich  an- 
dere gute  eiurichtungen  folgen  zu  lassen.'  die  ganze  folgende  ge- 
schichte  sollte  nur  als  Verbesserung  oder  verschlimiiierung  des  neuen 
Systems  gelten',  wie  geringen  erfolg  die  vielgerühmteu,  dem  weil, 
ttbersehSiiten  kaiser  Maximilian  mtthsam  abgerungenen  reformen 
gebabt  beben ,  zeigt  anf  gmnd  der  besten  foisobnngen  nnser  ge- 
sebiobtsQbrsiber  in  llbeneugender  weise  (s.  666  f.).  erst  die  Tdl- 
bommene  sertrttmmemng  dee  alten  rslebsgebindes  im  dreiasigjlbri- 
gen  kriege  konnte  —  nach  unserer  unmassgebliohen  fibersengnag 
und  eigenttieb  ancb  nach  K.s  darstellung  —  räum  nnd  mittel 
Bobaflbtt  vom  nenban  anf  dem  gründe  dee  rein  *weltiieben  fttrstsn* 
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tamB  und  der  glsabettafreiheii'.  seit  dem  west&lisoheii  frieden  war 
die  «ueeblieasang  des  hanees  Oaterreidi,  das  krampfhalt  an  dem 
rOmiseb-bjsantinischen  gedenken  des  glanbensswanges  festhielt,  ans 

dem  deutschen  reichsverbande  nur  eine  frage  der  zeit  and  der  macht, 
noch  nie  ist  es  in  einer  deutschen  geschichte  so  wahr,  so  warm  und 
80  schön  dargestellt  (s.  787  ff.),  dasz  Friedrich  Wilhelm  von  Branden* 
borg  der  erste  deutsche  fürst  war,  der  nicht  nar  eine  mnstergiltige 
Ordnung  im  eignen  lande  schuf,  sondern  auch  in  seiner  gesamten 
politik,  wie  er  selbst  1661  sagte,  nicht  kaiserlich,  nicht  spanir>ch, 
nicht  französisch,  nicht  schwedisch ,  vielmehr  einzig  Vmt  reichisch' 
gesinnt,  war.  von  diesem  Zeitpunkt  an  gewinnt  die  darstellung 
Kaemmels  natnr-  und  sachgemäsz  an  einheit  und  kraft,  er  zeigt, 
wie  auch  die  edlen  bestrebungen  der  kaiserin  Maria  Theresia  and 
Josefs  II,  ja  mancher  andern  deutschen  füllten,  nach  prcnszitichem 
muster  im  eignen  lande  zu  reformieren,  die  erstarrte  reichsverfas- 
sung  onberUhrt  liessen  und  die  obnmacht  des  kaisertums  nur  sicht- 
barer machten  (s.  949).  wohl  hat  er  für  die  ▼erlassenheit  nnd  ver- 
legenbeit  der  Bneinbnndflirsten  gerechte  nnd  milde  (s.  1033),  fttr 
den  niedergang  Österreichs  seit  1810  (s.  1068)  tiefbeUagende  nnd 
doeh  nor  allsn  wahre  worte,  aber  sn  ergreifender  sehOnheit  schwingt 
sich  die  schildemng  der  reform  in  Preuszen  (s.  1053)  sowie  der 
freiheitskriege  auf  und  ermattet  auch  nicht  in  der  darstellung  der 
tiefen  erniedrigung  des  gesamten  deutschen  Yolkstnms  in  der  zeit 
YOn  1815 — 1858.  dasz  die  erzählung  der  grossen  thaten  nnd  Schick- 
sale von  1864  —  1871  unter  dem  dränge,  einen  abschlus?  ge- 
winnen, gar  zu  kurz  fortgekommen  ist,  wird  jeder  vriterland^^tViund 
bedauern;  um  so  mehr,  als  die  60  seiton  stellen  genug  enthalten, 
welche  den  lebhaftesten  wünsch  erzeuf^reii ,  dasz  gerade  difser  gott- 
begnadete Verfasser  auch  Deutschlands  neugestaltung  —  etwa  in 
doppelter  oder  dreifacher  ausfUhrlichkeit  —  der  phantasie  und  dem 
herzen  der  nachgeborenen  einzuprägen  vor  andern  berufen  ist.  ge- 
wis  wird  die  nächste  aufläge  auch  dieaeu  wünsch  erfüllen,  ohne  da- 
durch den  sonst  so  bequemen  umfang  des  buches  zu  vergröszem. 
wenn  wir  anch  hente  nicht  mehr  der  ansieht  Mflsers  huldigen,  dass 
alles,  was  Tor  1495  das  dentsche  volk  gethan  nnd  gelitten,  nur  als 
einleitnng  sn  behandeln  sei,  wenn  wir  aoch  keineswegs  die  ge* 
schichte  des  römischen  kaisertranmes  sn  sehr  verkftnt  sehen  machten, 
so  glaoben  wir  doch ,  dasz  sich  der  plats  gewinnen  liesae.  einer  der 
grOsten  Vorzüge  von  K.s  deutscher  geschichte  besteht  darin ,  dasz 
fast  jeder  deutsche  stamm,  ja  mrinche  deutsche  stadt,  manche  deutsche 
üsmüie  ihre  thaten  nnd  Schicksale  darin  wiederfindet,  nur  ein  80 
eingeweihter  und  gelehrter  forscher  konnte  sich  solche  riesenanfgabe 
stellen,  trotzdom  wird  ein  f^^roszer  teil  der  leser  hier  fforn  über- 
schlagen und,  da  gerade  zum  Überschlagen  kenntniä  und  Übung  ge- 
hört, wohl  gar  das  ganze  buch  zuschlagen,  auch  agrarisehü  und 
rechtliche  verhiiltnisae  sowie  schlachtenscbilderungcn  hal)t;n  für  liie 
Vorstellungskraft  und  den  verstand  einen  geringen  reiz,  wenn  nicht 
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fortwährende  yergläche  einen  bequemen  mwUBiab  an  die  haad 
geben,  was  daa  in  emer  art  einiige  werk  dnioh  solebe  beaohiin* 
kuDgen  an  wisaenselialÜichem  werte  verlöre,  würde  ea  an  künai- 

leriacbem  gewinnen,  um  so  heller  würden  dann  jene  wunderbaren« 
eines  Ranke  nicht  unwürdigen,  geisteablitze  leuchten  (s.  16.  100« 
137.  260.  871  usw.),  mit  welchen  Eaemmel  den  beschwerlichen  weg 

erbellt,  den  das  deutsche  volk  hat  wandeln  müssen,  nm  zu  seiner 
heutigen  macht  emporzuklimmen,  wir  verzichten  gern  anf  eine  be- 
sprechung  einzelner  stellen  und  danken  dem  Verfasser,  daaz  er  dem 
deutschen  volke  von  1890  eine  seiner  und  der  zeit  würdig«  darstel- 
lung  der  deutschen  beschichte  geboten  hat,  die  in  keiner  schttler-, 
ja  in  keiner  familienbibiiotbek  fehlen  sollte. 


PERSONALNOTIZEN. 


Bneaau«««»  keftcdanaf»»*  veffeetavBfWBt  aaaMlekBsagVB. 

Alb  ort,  dr. ,  privatdoo.  in  der  philoi.  facaltttt  der  nniv.  Halle,  a«UB 

aord  pro  f.  ernannt. 
Bireb-Iiir schfeld,  A.,  dr.,  prof.  an  der  univ.  Oietsen,  &U  ord.  prof. 

der  romaBischen  sprachen  an  die  univ.  Leipzig  bemfen. 
Braun,  M.,  dr.,  prof.  an  der  nniv.  Boatock,  all  ord.  prof.  der  aoologio 

an  die  univ.  Könipsberg  bemfen. 
Keil,  Br.,  dr.,  ord.  lehrer  am  Sophien- gymn.  in  Berlin,  alt  aord.  prof. 

der  claee.  philologio  an  die  naiv.  Straaabtirg  bemfan. 
Klein,  B.,  dr«,  privatdoo.  in  der  philo«,  faeoltllt  der  univ.  Uarbiif|f, 

zum  ftord.  prof.  ernfinnt. 
Koken,  E.,  dr~  privatdoc.  in  der  pbilos.  facnltät  der  univ.  Berlin,  aU 

ord.  prof.  der  mineralogle  und  geologie  naeh  Königsberg  berafenu 
Schmidt,  C,  dr.,  ord.  lebrer  am  gjmn.  in  Blberfold,  ala  roctor  daa 

progTun.  in  Sobernheim  bemfen. 

Ocetorbeat 

am  18  dec.  prof.  dr.  Sclinelle,  rector  doi  t  lirstensc  huln  zu  Orimraa. 
am  26 dec.  dr.  H einrieb  Hcbliemaun,  der  bokauute  altertumaiorscber, 

za  Neapel  im  69n  lebentjabre. 
am  20  jan.  geh.  ministcriHlmt  dr.  Otto  Gilbert  zu  Dresden,  nm  di« 

entwickiang  des  sächeiscbeo  Schulwesens  vielverdient. 


Digitized  by  Google 


7.  Bas  flaktylo-Rpitritisclie  vcrsmaiiz  bei  l'indiir  n?nl  die 
neuere  rhytbuiologische  theohe.  von  C,  Hermann  m 
Leipzij?   66 — 76 

(4.J  Über  gyiiiuai»ti8che,  !uusikali:sche  und  «ItcluinatonBiü»' 
f(  hiilicierüchkeit«!!  (echlufiz).  von  iStoewer  in  Berent 
^VVeatprt^uszen)   77—87 

8.  C.  Varrentrapp:  Johannes  Sehiil/e  und  das  huiiere 
preuRzische  Unterrichts  wetzen  in  seiner  zeit.  Leipzig, 

B.  G  Teuiiii*  r.   angezeigt  von  G.  Lofhholz  in  Halle  .  .     87 — 104 

9.  Gedankengang  des  ersten  Joiiaiutes-brieles.  von  P.M^geU 

in  Hirschberg  (^Schlesien)  105 — 119 

(6.)  FersonalDotizen   112 


crjdjcincn: 

ttittertit^t  flw  ben  ttwterg  unb  aKttettlaffen  eittfi  fä(i|fif(^m 

Geit  mein  8el|f|ilait  ittot  €t^  Vtafo  in  filH>nd  Seitf(|rift  (2.  :^a^rgan9, 
S.  1-  71  iHi3ffentli^t  tDuroe,  i|t  mit  l^äufig  berSEBunfci)  audflc(prod»en  rnorben, 

bü^  btc  \!lrb€it  biirdi  ben  Stnjelbnt(f  fcicfiter  j^ugäiifllidi  f^eniridit  imbe.  3^^^^Tn 

icb  biejcm  3?erfanqen  narfifornme,  glaubt  ic^  jolgcnbesj  bemerfcn  muficn. 

X>£r  Üc^ivlii»  iüiiiö,  au[  ^öl)cre  yinr€flung,  im  1887  für  ben  ÖJcbrauc^ 

0»  98i^eT  (0t)immfliim  ais4geas6eitel,  i]|  ba^elbjl  fett  Oftam  18S8  eingefügt 

itnb  tDiro  aiic^  anbernidrtd  ^te  unb  ba  bem  fie^ri^aitg  bercttd     (Shiinbe  gelegt 

^ra?Hf{f|e  Scbürfniffc  irarcu  c3,  bic     jcincr  ^fbfQfi'mifi  br^ngtcir,  unb  praftifc^en 

tBcburfniffen  toiU  er  au^frfilicB^id)  bicnen.  9]^ein  ndc^ltc»  3^^^  ^t)ar  bai^:  jüngeren 

£e^rern,  bic  no(^  luenig  (^al)tung  im  beutfäen  Unterricht  beft^en,  ju  feigen, 

toa^  fte  bi  bot  t>im  t^nen  fo*oft  gefürc^teten  6tunben     treiben,  unb  augleii^, 

wie  fic  c5  ctma  anjufafcn  t)nbcn.  ?iarf)  frf)riftH{|cn  unb  münbrtc^en  Urteilen, 

bic  Dtir  in  großer  STnJnfil  ^u  teil  qcnjorbcn  finb,  barf  icfj  ^offt'ii,  meinen  ^xotd 

niä^t  ganA  oerfe^It      ^aben;  unb  jo  mag  bie  ifrtnartuag,  baji  bic  neue  ?(ud: 

gäbe  bct  Arbeit  mandiem  miUfomnten  fein  tonht,  nid}t  anma^Uc^  crjc^cinen, 

SN^  1^  baiS  '-^ud^rein  einer  „nofflttoScnben  Vufna^me  mfirbiger  mac^ 

qcfiirfit  biirdi  ctiic  ^T{cif)i'  rou  ^^(nbrniüncTT,  bie  man  licffontlirfi  at'^  ''■I\'ffcrungen  ^ 

eriuiLit'ti  luirb,  inöem  id)  bic  in5toijd)cn  erfd)icncnc  ^Vadjimeratur,  Jomeii  meine 

bejc^i4ünfte  ^t\i  mxi  biee  geftattete,  ^u  ^ate  ^og  unb  ^iinbentngdborit^tdge,  mit 

benen  mid)  geehrte  ftoffegen  bebad^t  ^aben,  nat^  äTiö^Iic^fett  Dermertete.  Z)en 

mel^f ad]  hiut  gemorbenen  SBunfc^,  cd  möchten  mi(^  btc  Cberflaffen  in  meinem 

fiehrplaii  ^i3crücfficiitiiiiinn  finben,  fonnte  tffi  bagcgcn  nic^t  erfüHen  unb  burfte 

um  je  eher  barauf  ucr.yd)ion,  ahi  l'el]rftoff  unb  9.Vctt}obc  für  bic  oberftf  ~tufc 

bc0  beutjc^cn  Unterricbtä  gerabe  in  neufter  ^eit  meljrfad)  <^egen|tanb  gruubii(^ec 

nnb  feinftnniger  l^ov^elmng  gemorben  JRnb. 

Sasf  ber  neue  ^bbnic!  meinet  ^crftti|l  ftd^  hio^(  <xU  ein  Derbefjerter 
be,^eTcf)nfn ,  fo  ift  bod)  in  bcr  Einlage  unb,  wenn  id)  fo  fogcn  bnrf,  brr  3bee 
bce  Wanj^ni  iiidiu"^  qcanbcrt  trrrbciT.  ?}?örfite  bie  ''JlrDcit,  bic  fir!'  iireng  an 
gegebene  li^ecbaüitiljc  batteu  mu&t^/  iii^i^  aiicu  Hiangeln  bo^  locrotii,  al^  mad 
cfn  ^ot^ocrebrter  €d^ttimcmn  fic  De^eic^nct  i^at,  ,,eine&ben0celtung  fätnancben 
iangeren  Setirer,  ber  in  ben  Strom  l^ncinfleipirrfcn  ttnib  mit  bei  ficttnblni$ett 
Vttfforbentnn :  9tan  fibmimmel" 

tiauften.  #.  fk. 
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lir*  «0*  tot  Öfter n  I89i  lucrbcn  etj^eiiteii; 

fotfinifrlief cf^HnkSättngsüi^!Ka:  für 

im  «nfd^Tuß 
an  ble  (atctttifi|e  «(^ulgrammatil  öon  ateömauit 

^Srofcffor  am  (^5ptnnafllWt  itt  mm^lm. 

«r»er  »eil:  ^^^^ 

tyi  lt.  tW  ©.]  gr.  8.  ^„  ßeintoanö  geteobe». 
*tf  hefocfienben  Untetfdbicbc,  tot  irh^ 
finbenbe  latcinifc^e  S<^ut8romiiiütif  no»  ^^''^  '^"^  ttiettcre  «erbretlinig 
£ebtäu<^Uc^cn  ®wminatifen  ^infiAtliA  h^o5®"^**""  öegcnüber  ben  bi?^« 
^atlleHuiiB  'Stoffe«  ouftoeift/ f,nr)f»w^*r  "S"'^^^'  ^^'^  «Horbnunfi  unü 
Ubunfläbüi^  ö>ac^gcrufen,  welAc  k?,,  ®£^i9alBen  hai  öerlangcn  nodi 
<9tamiiifltlt  Äedmttng  twwcn.  w-ttlage  Iter  ^tegmannf^eii 

"^^a?  iibunaSbiK^  für  8csta  wirb  für» 

2ue  «erfaffcr  befenncn  fid^  auSbrfidSiA  ^  *^^nn  h.  3-  eric^emcn. 
«d&uletii  wöglidjft  sufonmifn^änaenbe  üfi«?  ^^^^  ^^''"^  «nmbföfee,  bol  b« 
aber,  ba^  bic  ^urcf)fü^rnitö  ^tefe»  «tunMa^pi'^^^^j!      ^^^^^  feien,  fllauiioi 
budjcd,  9tünbti(^c  einübunq  ^['r  Aormeti  '"  -^ 

in^ttltli(f|  Aufammen^ftnaenb^  (S^Hi;^""Ö*f«i*e,  bereit  m^tm 
fnttoicTcfn  fic^  biefc  auA  formal  äufammai^ux^^"^"^9*  f'«^-  HttmÄtfi« 
m  ben  Ubittiglbüc^eru  für  Gtiartu  unb  ^^J?^^"5?nflf"bn!  Stüden,  »ie  tMi 

n^mmcu  i,.crb.n  ^otndmÄ  lob™«!«!««' 

3n  bcu  Ui>unflöbu(^ern  für  Sma  m,s  -^ 

,  Ubttiifi»fio|f  »(fl.  «^^»^  foöt  ««tiitöemäft  tiom^ 

MrtfU  %uiU^m  '''''''''' 

qr.  S.    1090.        iJcmiuanb  gl^ 
«rfnff'^^f.?"*  "'^'^^^  3d,ulbu(^  ein!«  r  2.40. 

Ulic|ad^biefer5.««fra«cR«bi^t^^^^ 

and  Lelfftllf  nnd  FWwod  sA  i''-   ^  •  Ih». 
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7. 

DAS  DAKTYLO-EPITRITISCHE  VERSMASZ  BEI  PINDAB 
UND  DIE  NEUEBE  BHYTHMOLOGISCHE  TEEOEIE. 


Die  dAktylo-epitritiscIien  Strophen  bei  Pindar  bestehen  m  swei 
«lementen.  die  gewOhnliehe  grandfotm  des  einen  dementes  ist  eine 
imigstena  enscheinende  daktylieehe  tripodie,  deren  letiter  Aus  ein 
apondee  ist:  ^«#w  während  das  epitritüehe  Tersmass  teils 

in  einzelnen  sich  an  dieses  sohema  am  ende  oder  am  anfange  an- 
Bchlieszenden  füszen,  teils  in  selbstKndigen  stichiscben  dipodien  oder 
tripodien  aufzatreten  pflegt,  es  entsteht  hieraus  ein  schöner,  ein- 
facher und  kraftvoller  rhythmus ,  dessen  genauere  Herstellung  aber 
wohl  nicbt  allem  nach  den  anschauungcn  und  grundsätzen  der  neue- 
ren rhytbmologischen  schule  erfolgen  dürfte,  man  hat  diese  grund- 
dätze  wohl  vielfach  überschätzt  und  es  sind  bereits  spuren  einer 
reaction  des  rem  metrischen  oder  eigentlich  sprachwissenschaftlichen 
Standpunktes  in  dieser  frage  hervorgetreten,  ea  ist  freilich  wahr, 
dasz  das  antike  versmas/.  im  allgemeinen  immer  von  dem  rhythmus 
der  mubik  begleitet  gewesen  ist;  aber  sowohl  die  alten  alä  auch  die 
neueren  rhythmologen  scheinen  doch  die  ganz  besondere  eigenart 
nad  den  seharf  ausgeprägten  Charakter  der  antiken  metrischen  form 
übersehen  nnd  in  manigfacher  weise  Terkanat  oder  yernnstaltet  sa 
haben,  man  lasse  sich  hierbei  niebt  imponieren  durch  die  antoritKt 
der  znm  teil  in  falschen  oder  doch  schiefen  Aristotelischen  vorrtel- 
Inngen  be&ngenen  antiken  theoretiker  selbst  wir  stehen  den  metii- 
sclm  knnstwerkea  oder  Schöpfungen  des  altertnms  doch  zuletst 
immer  in  einer  ganz  ähnlichen  weise  gegenüber  als  dieses  im  ver« 
bftltnis  zu  den  werken  seiner  sichtbaren  knnst  der  fall  ist  hier  fragt 
der  archäolog  doch  immer  nur  darnach,  wafl  das  an  der  sache  ihrer 
selbst  wegen  schöne,  richtige  oder  angezeigte  sei.  die  Schönheit  des 
nntiken  versmaszes  aber  verstehen  auch  wir  aua  ihm  selbst  und 
M.  Jakrb.  f.  phil.  o.  pid.  IL  «bt.  iWl  hfU  S.  6 
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seinen  eignen  yerbSltniraen  heraus  za  wQrdigen,  wihrend  der  mosi- 
kalisohe  rhjÜiiDiu  docb  immer  nor  etwas  ttusserlicbes  nnd  acceeso- 
riseb  zn  ifam  binsntietendee  gewesen  ist  alles  Teramass  aber  ist 
snerst  und  vor  aUem  eine  ersobeinung  oder  inbSrenx  auf  der  einen 
Seite  an  der  spräche  and  auf  der  anderen  am  wesen  oder  gebalt  der 
poesie  nnd  es  wird  dasselbe  darum  nur  von  bier  ans  in  seiner  wahren 
natur  erkannt  oder  begriffen  werden  können. 

Jene  daktylische  iripodie  glauben  wir  vielmehr  als  eine  tetra- 
podie  auffassen  zu  müssen ,  deren  letzte  beide  tbesen  TOm  spradl- 
lieben  silbenstoff  imausgefüUt  i^oblieben  öind:  j.v.^j.a  j.a. 

hieraul'  scheint  sclion  die  doppeltü  lange  silbe  am  ende  derselben 
hinzu weiben.  überhaupt  möchten  wir  das  ganze  Schema  einer  dak- 
tylischen tripodie  eigentlich  für  eine  Unmöglichkeit  oder  em  künat- 
lerisches  unding  erklären,  man  läszt  neuerlich  auch  gern  den  hexa- 
meter  aus  der  Vereinigung  einer  doppelten  solchen  tripodie  entstehen, 
alle  diese  einfachen  versmasze  aber  sind  zuerst  dock  wohl  immer  nur 
in  einer  geraden  zahl  von  füszen  als  tetrapodien  nnd  dipodien  m 
Tersen  vereinigt  worden,  anoh  der  heiameter  ist  wobl  wie  alle  an- 
dern Bhnlichen  langrerse  ans  der  yereinigung  zweier  kflrzerer  stro- 
phiseher  verse,  einer  tetrapodie  nnd  einer  dipodie  entstanden,  die 
llteste  oder  natarliclie  eftsnr  ist  deswegen  aneh  gewis  die  am  ende 
des  vierten  foszee  gewesen,  an  das  gegebene  motiv  nnd  Vorbild  des 
sechsfttszigen  daktylisdien  Tersmaszes  schlieszt  sieh  wohl  aneh  dm 
bier  vorliegende  tetrapodie  an«  alle  diese  einzelnen  versmasie  sind 
jedenfalls  naturgemäsz  und  in  organischer  weise  das  eine  aus  dem 
andern  entstanden,  das  letzte  dritteil  des  hexameters  trttgt  auch  jetzt 
immer  noch  einen  besonderen  und  in  beschleunigter  folge  dem  ab- 
schlusz  zueilenden  Charakter,  in  dem  daktylo-epitritiscben  langrers 
aber,  mit  dem  Roj^leich  die  dritte  olympische  ode  bei  Pindar  erötfnet. 
ist  an  der  tfteile  die>r.s  dritteiles  der  in  seiner  länge  damit  einstim- 
mige epitritifcche  fusz  eingeschoben  worden:  2..>^wis*«  z  *  ! 
zu  einleitender  Vorbereitung  auf  diesen  ungewöhnlichen  ausgung 
aber  sind  die  beiden  letzten  sprachlichen  thesen  der  tetrapodie  aus- 
getaileii  oder  elimmierl  worden,  ein  solcher  ausfali  des  sprachlichen 
Silbenstoffes  aber  im  unveränderten  fortgang  des  rhythmus  geschieht 
niemals  ohne  itgend  einen  gnmd,  sondern  hat  ttberall  einen  ganz 
hestimmten  künstlerischen  sweek  oder  effeet.  es  wird  dnroh  den- 
selben  immer  eine  bestimmte  «rwartnngSTOlle  Spannung  oder  gestei- 
gerte intensitftt  des  poetischen  empfindens  hervoigernlen«  es  dsrf 
dso  mit  dieser  ganzen  erscheinnng  keineswegs  bloss  in  einer  ftosierw 
lidi  gleichgOltigen  oder  mechanischen  weise  operiert  nnd  umgegangen 
werden,  es  werden  z.  b.  wohl  auch  die  sogenannten  lonici  a  minori 

richtiger  als  anapästiseheTerse  nnter  aosÜBil  der  zweiten  sprach* 
liehen  tbese  der  dipodie  ansnsehensein:  wwj.a^;  aber  der  effeet  oder 
das  ethos  dieser  verse  ist  immer  ein  ganz  anderes  als  das  der  reinen 
oder  vollständigen  anapSsten ,  z.  b  Ae.>Tli.  Per?.  TreTrepaKev  6 
TTcpcinroAlc  ffix\  usw.»  wobei  auch  zugleich  eine  bestimmte,  angstvoll 
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gespannte  «eeienstimmung  zum  ausdruck  gelangt,  überhaupt  gehen 
hieraus  immer  die  manigfachsteti  mittel  und  modiücationen  in  der 
rhythmischen  ausmalung  des  poetischen  emj^tindens  hervor,  die  dak- 
tylische tetrapodie  aber  wird  in  diesen  sUüpLien  gelegentlich  wohl 
auch  üinmal  vollständig  vom  sprachlichen  sübenstoü"  auügefiillt.  die 
bildet  überall  das  eine  wesentliche  baupt-  oder  gnmdmotiv  der- 
selben ,  wenn  aneb  ihre  SnsseFe  form  oder  stilistisebe  dorcfafObrung 
gewissen  weiteren  Variationen  unterliegt. 

Das  andere  elemeni  ist  das  epitritiscbe,  welches  sieh  an  sieh 
oder  seiner  entstehnng  nach  an  den  trodiSisehen  rbythmns  an- 
seUiesst.  das  Schema  der  epitriten  ist  anscheinend  dasselbe  als  das 
einer  trochUischen  dipodie  mit  verlängerter  zweiter  thesis.  die  zahl 
der  sprachlichen  moren  ist  fttr  beide  formen  die  gleiche,  7,  wfthrend 
die  reine  oder  seitliche  Iftnge  der  trochäiachen  dipodie  notwendig 
auf  8  moren  zu  veranschlagen  ist.  wir  halten  es  nemlich  für  ein 
unbedingtes  erfordemis,  dasz  auch  im  zweisilbigen  oder  trochfiisch- 
iambischen  vcrsmasz  die  reine  oder  zeitliche  länw  der  thesis  not- 
wendig oder  doch  bei  jedem  genauen  und  richtigen  Vortrag  die 
gleiche T  d,  i.  die  von  zwei  moren,  sein  müsse,  als  die  der  arsis.  es 
würde  auszurdem  durchaus  unmöglich  und  unerträglich  sein ,  dasz 
zuweilen  und  an  gewissen  stellen  die  thesis  durch  Verlängerung  dieses 
Hiasz  erreichen  könnte,  bei  einem  jeden  aufmerksamen  und  correc- 
ten  Vortrag  macht  tiich  ganz  von  selbst  das  bedüifüis  geltend,  durch 
hinzufügung  einer  zweiten  leeren,  blinden  oder  gleichsam  in  der  luft 
schwebenden  mora  der  thesis  des  fosses  das  i^eiche  gewicht  oder  die 
gleiche  seitliche  linge  zu  geben  als  der  arsis.  das  richtige  sdiema 
der  troehftisohen  und  der  iambisehen  dipodie  ist  daher  allein  dieses: 

die  seitliche  iSnge  der  fitste  dieses  versmasses 
ist  daher  Uberhanpt  vollkommen  dieselbe  als  bei  dem  dreisilbigen 
oder  daktylisoh-anapästischen  versmasz,  nnr  dasz  bei  dem  letsteren 
die  thesis  überall  vollständig  darch  den  sprachlichen  silbenstoifaas« 
gefüllt  wird,  es  sind  daher  s.  b.  auch  der  iambische  trimeter  und 
der  daktylische  hexameter  zwei  verse  von  der  gleichen  reinen  oder 
zeitlichen  länge,  d.  i.  von  24  moren,  während  die  zahl  der  sprach- 
lichen moren  bei  dem  ersteren  18  —  '21^  bei  dem  letzteren  23  —  24 
betrl^gt.  das  autike  versmasz  hat  überhaupt  sein  ganz  eipries  rhyth- 
misches oder  zeitliches  gesetz  für  sich,  welches  vollkommen  unab- 
hängig ist  von  der  künstlichen  rhythmischen  begleitung  durch  die 
musik.  man  musz  hierüber  das  auge  aufmachen,  um  sich  zu  befreien 
von  den  unheilvollen  und  verkehrten  einflössen  der  neueren  rhyth- 
mologischen  theorie.  die  ganze  natur  und  der  begnlf  des  nioliiacbtiu 
fuszes  ist  durch  diese  vollständig  verkannt  und  verunstaltet  worden, 
das  antike  versmass  hat  Oberhaupt  eine  ganz  eigne  und  selbstSndige 
theorie  oder  wissenschaftliche  konstlehre  für  sichi  welche  den  neue- 
ren rhythmo logiseben  bestrebongen  gegenttber  in  ihrer  reinhelt  anf- 
recht  erhalten  nnd  hergestellt  werden  mnss. 

Die  antike  rhythnralf^ische  theorie  sohlces  sich  bei  ihrer  aoffas* 
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gong  der  einholt  des  fusses  allein  «n  das  Terfafiltnie  der  iniserlichen 
Unge  oder  der  spraeliHchen  morenuhl  der  sraie  nnd  fheeia  an.  da  der 
langen  sweii eitigen  «reis  im  ganien  nur  entweder  imtroebmsoh-iambl- 
schen  wemast  eine  einfache  oder  im  daktjliaeh-anaplatischen  eine 

zweifache  oder  endlich  im  pttonischen  eine  drei^Msfae  kane  einseitige 
BÜbe  in  der  theeis  zur  eeite  gestellt  werden  kann,  so  ergab  sich  hieraus 
die  lehre,  dasz  nur  in  der  dreifachen  zahlenproportion  2 : 1,  2:2,  2:3 
oder  in  den  Verhältnissen  des  doppelten  zum  einfachen,  des  gleichen 
zum  gleichen  und  des  einfachen  zum  anderthalbfachen  der  kClnst- 
lerlscbc  Charakter  oder  die  oTitscheidende  eigen tüm liebkeit  der  drei 
rhythrnüngeschlechter  oder  stilgattungeii ,  des  sogenanoten  ylyoc 
birrXdciOV,  f.  *COV  und  f.  imiöXlOV  enthalten  t,ein  könne,  diese 
theorie  gründete  sich  jedenfalls  zunächst  auf  eine  anaiogie  und  Über- 
tragung der  schon  von  den  Pythagoreern  gemachten  beobachtung 
über  die  arithmetischen  oder  meszbaren  Verhältnisse  der  töne  in  der 
iiuisik.  man  glaubtu  also  hierin  gleichsam  eine  sichere  oder  exacte 
Läbib  für  die  auffüssung  der  verhältnibbe  düs  verörnaszeb  zu  beöitzen. 
es  kam  femer  hinzu  die  falsche  anwendung  der  beiden  begriffe  des 
^u6fi6c  nnd  des  ^u6}ii2Iö^€VOV,  von  denen  jener  im  ainne  des  Aristo- 
teles das  reine  oder  allgemeine  formprincip,  dieser  aber  den  speoiel- 
len  empirischen  stoff  oder  das  material  ^es  leitlioh  schönen,  also 
einmal  den  ton  der  mosikf  dann  das  veismass  oder  die  spräche^ 
X&c,  endlich  das  orchestische  dement  in  marsch  oder  tans  in  sieh 
vertrat  oder  nmfaszte.  das  musikalische  tonelement  aber  schien  als 
der  reine  ausdruck  des  rhTthmischen  formprincipes  an  sich  zu  gelten 
nnd  es  wurde  dasselbe  in  einer  ungeschickten,  pedantischen  und 
täppischen  weise  auf  den  hiervon  völlig  verschiedenen  Charakter  des 
versmaszes  übertrarren.  beide,  musik  und  versmasz,  grenzen  an  ein- 
ander und  werden  von  einander  begleitet,  sind  aber  doch  immer 
ihrem  wesen  und  ihrer  structur  nach  unbedingt  verschieden,  die 
töne  der  musik  differieren  von  einander  wesentlich  immer  nur  nach 
der  höhe  und  tiefe  ihrer  läge,  während  das  versmasz  sich  immer  nur 
aus  der  doppelten  ditTerenz  der  sogenannten  Quantität  oder  zeitlichen 
länge  und  der  btlirke  des  tones  oder  dem  accente  der  einzelnen  silben 
der  spräche  erbaut,  allü  Ausdehnung  üder  diniens-iou  des  tones  kann 
an  sich  immer  nur  diese  dreifache  der  höhe,  der  länge  und  der  stärke 
desselben  sein,  die  erste  von  ihnen  aber  ist  der  mnsik  specifisch 
eigentflmlicfa,  wfihrend  sie  sich  mit  der  spräche  an  nnd  fflr  sich  nicht 
regelmXszig,  sondern  nnr  im  gesange  zu  verbinden  pflegt  alles  anf- 
und  niederwogen  des  tones  in  der  dimension  der  hohe  ist  an  sich  der 
natttrliehe  und  specfiBsche  ansdmck  einer  inneren  snbjectiven  em- 
pfindungsbewegung  der  seele,  welcher  der  spräche  als  dem  ansdruck 
des  denkens  eigentlich  fremd  ist  und  sich  nur  ;ila  eine  gelegentliche 
nnterstOtzende  coloratur  oder  in  einzelnen  fUllen ,  wie  bei  der  er* 
höhung  des  tones  in  der  frage,  mit  ihr  verbindet,  alles  zasammen« 
werfen  des  sprachlichen  oder  metrischen  aecentes  mit  der  musika- 
lischen tonhöbe  ist  vollkommen  falsch  und  verwerflich,  sondern  es 
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ist  der  metrische  accent  oder  ictus  seiner  physischen  beschaffenheit 
nacli  ToUkommen  derselbe  als  der  gewöbnliolie  oder  prosaische  wort- 
acoent  selbst »  nur  dass  seine  stellnag  im  venonass  allem  durch  den 
antersehied  der  qnantitiit  oder  der  iSnge  der  silben  bestimmt  wird» 
die  regel  des  antiken  versmasies  ist  überall  bloss  die,  dass  der  aooent 
seine  sonstige  Stellung  in  der  silbengmppe  des  wortes  TerlSsst  nnd 
zn  einem  blossen  anterscheidungscbaral^der  langen  nnd  der  kurzen 
gilben  der  spräche  wird,  das  antike  Yersmasz  kennt  deswegen  an 
sieh  nur  den  ontersebied  der  beiden  dassander  betonten  langen  und 
der  imbetonten  knrzen  silben  der  spräche »  wenn  auch  gelegentlich 
wohl  das  kurze  silbenelement  in  der  arsis  fttr  das  lange  und  umge- 
kehrt das  lange  in  der  thesis  för  das  kurze  fnnctioniert.  eben  hieraus 
aber  geht  die  volle  und  sinnlich  schöne  plastische  abrundung  des- 
selben  Im  unterschied  von  dem  immer  an  den  gewöhnlichen  wort- 
accent  gebundenen  neueren  versmaäz  hervor,  alles  versmasz  ist  eine 
baukunst  aud  den  beschaffenheiten  oder  bestandteilen  der  spräche 
und  wird  hierdurch  zu  einer  wohnstätte  für  den  empfindungsgehalt 
des  denken:^  dur  poesie,  wuhri^nd  die  musik  nur  an  dem  reinen  lune« 
reu  oder  subjectiven  empfindungsieben  der  seele  haftet. 

Es  ist  schlechthin  unmöglich  oder  nnfaszbar,  dasz  dasspecifische 
der  elnsehnen  tersmasia  in  den  blossen  Snsseräohen  verhiltnissen 
der  sprachlichen  morennhlen  der  arsis  nnd  tbesis  enthalten  sein 
kOnne.  ee  kommen  hierbei  liberall  noch  alle  andern  eigenschaften 
oder  bestandteile  des  fnszes  in  betraeht  wir  glaaben  aach  fttr  den 
viersilbigen  oder  plonischen  rhythmns  das  gleiche  gesets  oder  die 
gleiche  naturgemäsze  forderung  in  anspruch  nehmen  samflssen,  dass 
die  reine  oder  zeitliche  linge  beider  hftlften  des  fuszes  immer  nur 
dieselbe,  d.  i.  die  von  zwei  moren  sein  kOnne.  die  wirkliche  länge 
einer  jeden  der  drei  kurzen  tbetischen  silben  kann  hier  nur  auf  den 
betrag  einer  halben  zeitlichen  mora  veranschlagt  werden  und  es  tritt 
dann  zur  ergänzung  noch  eine  vierte  halbe  leere  oder  blinde  mora 
hinzu,  das  bedürfnis  einer  solchen  engeren  zusammenziehung  des 
thetischen  silbensioiles  macht  sich  hier  überall  ganz  von  selbst  gel- 
tend und  es  wird  dann  wohl  auch  gelegentlich  einmal  der  vierte 
halbe  leere  zeitteil  mit  vuni  bi  rachlicben  silbenstoff  ausgefüllt,  wir 
sehen  z.  b.  den  vers  rindar  Pyth.  II  3 

ßaOuTiüXtpüu  Ttjaevoc  ''Aptoc  uvöpuJV 
als  eine  reihe  von  ^ier  mit  der  thesis  anfangenden  päonischen  fflszen 
unter  annehmend  fortschreitender  Terktlrzmig  des  sprachstoflbs  an: 

AwMV^  AAmm^  AAAA^ 

Nicht  weniger  aber  macht  sich  anch  immer  das  natnrgemisse 
bedOrfiiis  einer  sonehmenden  Verstärkung  des  arsisohen  accentes  im 
Torbftltnis  su  der  ansabl  der  knrsen  thetischen  silben  geltend,  was 
B.  b.  dentllch  in  den  gemischten  Tcrsen: 
rex  Ol  jmpie  caelicola 

nnd 

pinifer  Olympus  et  Ossa 
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hervortritt,  das  richtige  Schema  aller  dieser  emfachen  toh  der  anis 
and  ?oii  der  thesia  anfangenden  fftssa  ist  daher  ttberhanpt  dieses: 

_  w  A  ^  — wwwA 

w  —  )   \*      —  f    A  V/  — 

Was  wir  in  der  einheit  des  fuszes  mit  einander  vergleichen,  sine 
überall  nur  die  allgemeinen  gesamtbescbatlen heilen  semer  beiden 
hälften,  der  nrsis  iind  ibesis.  es  mnsz  zwischen  diesen  l)eiden  bälften 
noLwenilig  immer  eine  beöLimmie  ge^^ensUtzliche  versctiiedenheit  und 
ebenso  auch  ein  bestimmtes  gleicbgewicht  stattfinden,  weder  ein 
verb&Unis  der  eintacijen  Verschiedenheit  noch  ein  solcbes  der  voll- 
komuieneu  gleiebheit  wird  jemals  künstlerisch  schön  oder  wohlge- 
fällig genannt  werden  können,  arsis  und  thesis  sind  einander  ihrer 
seitlichen  länge  nach  in  allen  drei  versmaszen  gleich ,  wtiirend  die 
BtSrke  des  arsischen  aocentes  nnd  die  zahl  der  thetischen  süben  inmiir 
in  einem  bestimmten  proportionierten  yerhftltnis  stehen,  es  ist  dieses 
das  yerhBltnis  eines  Ssthetischen  mijor  nnd  minor  oder  einer  an.  sieh 
stSrkeren  nnd  einer  schwächeren  httlfte  eines  ganzen,  von  denen  aber 
doch  die  letztere  immer  wieder  der  ersteren  in  gewisser  weise  als 
gleichgewichtig  oder  gleichwertig  an  die  seite  tritt,  der  unterschied 
der  drei  arten  des  ▼ersmaszes  ist  wesentlich  nur  der,  dasz  der  eon- 
trast  oder  die  gegensätzliche  Spannung  beider  hftlften  des  fnsies  auf 
der  grundlage  ihres  allgemeinen  gleichgewichtes  zunehmend  eine 
höhere  oder  schärfere  ist.  hierauf  gründet  sich  auch  der  besondere 
Charakter  oder  das  ethos  und  die  verschiedene  Verwendbarkeit  der- 
selben zu  den  zwecken  der  poesie.  es  sind  dieses  gleichsam  drei 
wellen  von  verschiedener  höhe,  welche  der  rhythmus  der  spräche  im 
dienöte  der  poesie  schlägt  und  durch  die  sich  die  innere  eigentOm* 
lichkeit  und  die  gebrauchsanwendung  derselben  bestimmt. 

Dureli  d'dü  vorantreten  des  kurzen  thetischen  silbenelementes 
wird  das  gewicht  oder  die  bedeutung  desselben  immer  um  ein  be- 
stimmtes erhöht  und  es  haben  infolge  hiervon  alle  von  der  thesis 
anfangenden  Tersmasze  einen  lebhafteren  oder  erregteren  eharafcter 
als  die  von  der  arsis  anfangenden,  hierbei  aber  ist  die  meinnng 
dnrehans  zu  verwerfen,  als  ob  die  erst«  einleitende  thesis  oder  aaar 
kmsis  überhaupt  nicht  mit  zum  eigentliohen  rhythmns  des  vers- 
maszes  gehöre  oder  dieses  an  sieh  notwendig  nnr  mit  der  arsis  an* 
fangen  könne,  es  sind  aber  aus  diesen  einfachen  versmaszen  zuerst 
alle  weiteren  rbythmen  durch  modification  oder  eliminierung  ein- 
seiner  elemente  entstanden,  das  griechische  versmasz  ist  hierdurch 
ungemein  reichhaltig  an  formen  für  die  ausmalung  besonders  gestei* 
gerter  oder  exceptioneller  effecte  des  poetischen  empfindens. 

Nicht  weniger  als  der  beprriff  des  fus'/e?  i?t  auch  der  des  verses 
von  der  antiken  rhythmischen  thenrie  vollkommen  verkannt  und 
falsch  aufgefaszt  worden,  man  sab  in  ihm  wesentlich  nur  einen  ver- 
gröszerien  fusz  und  nicht  eme  andere  und  selbständige  metrische 
einheit  fttr  sich,  weil  der  vers  im  allgemeinen  durch  die  cäsor  in 
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swd  bälftAii  geteilt  wird,  ao  i^bte  man  diasM  Tfirbllltiiift  naeb  dar 
aaalogie  dar  baidan  tdla  daa  Ibaiaa,  der  avaia  imd  tbaaiai  anlfiuaaii 
za  mHaaen.  dia  arata  bftlfte  daa  yarsaa  aoUta  damnacb  aadi  dia  bflbar 
oder  atärkar  batonta  mm  ala  dia  sweite.  dieaaa  ialToIlkominaii  inigi 
ebanao  wia  aiicli  dia  aaaioht,  dasz  nur  die  erste  araia  daa  vaiBaa  aiaan 
böbaran  odar  atlrkaven  ton  baba  ala  die  folgenden,  ein  Tan  baatabi 
vielmehr  an  aieb  oder  seinem  reinen  Charakter  nach  nur  aus  einer 
bestimmten  ansahl  oder  reihe  einzelner  gleichartiger  aMtriaaher 
füsze,  zwischen  welche  nur  des  notwendigen  wechseis  wegen  gewisse 
Ähnliche  prosodische  füsze  eini.'eschoben  zu  werden  pflegen,  die  ganze 
einheit  des  vorses  ist  deswt'gL'ii  eifrentlich  nur  Ulizu  da,  das  einfache 
vorsieliungsbild  oder  silbenscheuia  einus  bL',-> Inn  inten  metrischen 
fuszes  durch  de^f  en  mehrmalige  Wiederholung  iür  uns  zu  tiiner  nach- 
drücklichen und  wirksamen  künstlerischen  geltung  zu  bringen,  der 
einzelne  fusz  für  sieb  allein  hat  noch  keinen  küuöüerischen  wert  oder 
Charakter,  weil  er  alb  solcher  üur  der  gewöhnlichen  oder  pio&aiaciii^a 
rede  angehört,  die  einheit  des  verses  ist  insofern  an  und  fUr  sich 
Bicbta  als  ein  omschlieszender  rahmen  für  das  in  ihm  erscheinende 
bild  dar  abibaifc  dai  fnaiaa.  er  bat  MniardaBi  aUardinga  ebanao  wk 
«in  aolcber  rahnan  aneb  einen  beaiimmian  knnatebav^ctar  Ittr  aiab, 
indem  er  nimantlieb  dorab  die  oleor  der  ragelnaob  in  twai  einander 
proporttoiuarte  bälfban  gatmlt  wird«  dieaaa  iat  mindaatana  bei  dem 
iingeren  nnd  aelbatlndigen  anaaeratropbiaoben  Terae  der  fall,  dieser 
Vers  ist  im  ganien  in  der  echten  nnd  classischen  poesie  der  Griechen 
ein  vierfacher,  und  awar  einmal  der  sechsfdszige  iambisehe  und  dak- 
tyliaebe  nnd  anderaaita  der  aobtfQszige  trochäisch e  und  nnapiatiaobe 
vers.  bierin  aber  zeigt  sich  ein  bestimmtes  gesetz  oder  eine  charak- 
teristische erscheinung  für  den  wahren  und  echten  künstlerischen 
sinn  der  Griechen,  das  von  der  thesis  anfangende  oder  ansteif^ende 
zweisilbige  iambisehe  und  das  von  der  arsis  nnfangende  otttr  abstei- 
gende dreisilbige  daktylische  versmasz  haben  als  die  strenge  oder 
soUenne  form  ihres  auftretens  tiie  kürzere  form  des  trimeter  oder 
hexaraeter,  umgekehrt  aber  das  von  der  arsis  anfangende  absteigende 
trochaische  und  das  von  der  thesis  anfangende  ansteigende  anapS* 
btibthe  versmasz  die  längere  form  des  tetrambi«  rs  für  sich  verlangt, 
die  entgegengesetzten  Verbindungsformen  aber  hmd  von  den  Griechen 
im  allgenietnan  niabt  gebilligt  worden  oder  doeb  nidit  in  den  ragel- 
miazigen  nnd  aiabendok  gebraucb  der  poaaie  übergegangen,  gelagentr 
Uob  nnd  in  leiten  dar  entarfcnng  iat  aUardinga  faat  läka  nur  m9g* 
liebe  yennobt  worden,  wibrend  der  atrenga  nnd  daaaiaabe  etil  der 
knnat  immer  daa  eigentliob  aebtoevon  dem  falacben  nnd  erkOnetaltan 
nntaradieidet.  trochäiscbe  und  anapSstische  trimeter  aind  ala  regel- 
miaäge  formen  miafftUig  gaweaan  und  höchstens  ananabmsweise  zu 
gewissen  zwecken  gebildet  worden,  wie  denn  ttberbanpt  auch  daa 
an  sieb  nicht  oder  doch  weniger  schöne  zuweilen  an  gewissen  stellen 
in  der  kunst  seine  Verwendung  findet,  die  vierfüszige  daktylische 
aeüe  kommt  ala  ein  atrophiscbes  element  vor;  aber  auch  der  acht- 
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flUzigt  ^Uk^lisdie  ^ers  iit  im  gmm  YWMhmlbt  wocdML  «bimh 
Insolwr  tetnuaetor  aber  iil  s.b.  dieier: 

€!  jnoi  T^voiTO  irdpOevoc  KoXft  tc  koI  x^peiva, 

welcher  vers  aber  doch  immer  ein  ganz  besonders  und  exceptionell 
aufgeregtes  ethos  besitzt  (in  quo  versu  magna  bilaritas  est.  G.  Her- 
mann), es  ist  also  überhaupt  keineswegs  gleicb,[riltig^  m  welcher 
stichischen  form  ein  bestimmtes  rfaythmischeB  element  zur  Erschei- 
nung gelangt,  ebenso  wie  auch  die  grösze  und  form  eines  künst- 
lerischen rahmens  immer  zu  dem  in  ihm  erscheinenden  bilde  in 
einem  beätimmteu  veihältuidäe  stehen  musz.  jenes  geaeu  zu  con- 
statieren  aber  erscheint  uns  zunächst  wichtiger  als  dasselbe  in  seiner 
inneren  Temonft  und  noiwtndigkeit  n  begrttnden.  dieser  grond 
eber  dVrfte  wobl  nur  darin  m  emben  eein,  daes  die  allgaoidae  bar- 
monie  oder  das  Istbetiaebe  gieidigewiefat  des  areiaoben  und  dea 
ibetiaeben  eknantaa  im  iambiaeban  mid  im  dak^^^iaeben  wamaai 
eine  reinere  und  YollbommttM  ist  ala  im  trodiftischen  und  im  an»* 
pftstischen,  da  bei  dem  ersteren  von  diesen  das  aniaobe  nnd  bei  dem 
letzteren  das  tbetiache  elem^t  in  an  einaeitigem  und  geeteigert^a 
grade  Überwiegt,  jene  beiden  ersteren  versmasze  scheinen  eben  des- 
wegen mehr  die  einfachere,  leichtere  und  gefälligere  form  de^  sechs- 
fOszigen,  diese  letzteren  beiden  aber  mehr  die  strenpfere  O'.ler  schs^erere 
j^athetische  form  des-  nchtfüszi^en  veises  als  die  geeignete  für  sich 
zu  ferlaugen.  der  ti  üchüiächu  und  anapästische  tetrameter  sind  des- 
wegen auch  zwei  verse,  die  wegen  ihres  erhabeneu  und  mehr  auf 
eine  bestimmte  einseitige  apitze  gestellten  Charakters  immer  nur  m 
kürzerer  folge  zur  Anwendung  kommen  können,  ein  in  specifischem 
ginne  yollfcommener  Ters  aber  iat  Uberall  nur  deijenige,  der  bei  aoeli 
Boob  80  aiidaaenider  wiederbdlung  doob  meiMla  ein  gafttbl  der  ab- 
apannnng  oder  enntdnng  in  ma  barvomift»  diaaea  atwr  alUa 
Tomiamblaebea  tiimeier  md  dak^^aben  bexametar,  aowieabaibainpt 
daa  rauMy  mifctlece  oder  gemäszigte  schOne  überall  daqeiiige  iati  an 
dem  wir  f(vfewlfarend  ohne  jede  dozeh  einseitigen  reis  berrorgerafew» 
Übersättigung  zurückkehren  können,  der  daktylische  hezaaMtar  aber 
ist  an  sich  überhaupt  der  voUkom mengte  und  schönste  aller  verse, 
während  der  iarabi^che  trimeter  doch  immer  ein  weniüifstcns  ftlr  den 
gebrauch  des  neuereu  dramas  viel  zu  pfeifer,  feierliebei-  oder  ])athe- 
tischer  vers  ist.  aus  ihm  ist  zuerst  der  pedantlselie  und  geschnor- 
kelte  Alexandriner  und  dann  unser  neuerer  füntfüsziger  iaoibischer 
vers  entstanden,  dieser  ist  an  sich  ein  ungemein  kun:,tloser  und  der 
gewöhnlichen  prosaischen  rede  nahe  stehender  vers.  ich  habe  in 
meinem  drama:  die  deutschen  Studenten  (M.  Schäfer,  1878)  dem- 
selben eine  höhere  voUkommenheit  taik  dnreb  ainhaltamg  einer  dattt» 
Heb  wabmebmbaren  oianr,  am  beeten  am  eade  dea  iwätea  oder  i& 
der  miifte  dea  dritten  fiiaaea,  iaila  dm^b  einen  weaigataBa  ftr  ge» 
wdbnlieb  beobaobtetoi  weohael  dea  akunpfen  und  klingenden  ana> 
ganges  der  eiaielBen  verae,  Ma  andliob  dorqh  eine  mflgUebate  be» 
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antraag  teallitterirnndeii  imd  loiisiigeii  aakliiigiB  d»  1aiitel«a«Bte» 
M  gebea  T«raaelit. 

Eiiia  aoflm  kimBtoBriciitaDg  det  Iftogem  aancvstropluaeheii 

und  auch  sonst  mancber  kflrzeren  strophiaehen  versd  ist  dicjeaig» 
dar  katalexis  odai  der  ipneblicheii  verkürzting  des  letitai  sohlkaien- 

cbn  gliedes  einer  reihe,  yon  ihr  Ut  unter  jenen  vier  versen  nnr  dev 
iambische  trimeter  ans genommen,  während  der  daktylische  bexa« 
meter  im  letzten  fusze  oi[;fentlicb  auf  einen  trochäen  angf^eht,  für  den 
nur  «ubgidiarisch  auch  der  spondee  eintritt,  die  beiden  tetrameter 
al^  immer  um  den  letzten  halben  fusz  verkürzt  werden,  da  hei 
diesen  beiden  versen  die  cäsnr  in  die  strenge  mitte  hint.nnfiillt  ,  ao 
wird  allein  hierdurch  die  auszerdem  unerträgliche  vollkotiimene 
gleichheit  beider  hiiliteu  dei  selben  vermiedeu.  auszerdem  tritt  da- 
durch ,  dasz  ein  jeder  vers  mit  demselben  arsischen  oder  thetischen 
«iBMiit«  dt»  qvrMMalw  Mlüiefgti  mit  weldiett  «r  mgefiuigen  hat, 
swiMdMB  den  eiiiMhien  ▼erasrikn  immer  eise  beetimmte  rb jtbmische 
pause  ein,  infelge  dem  fbsli  eise  Jede  denelbea  mehr  aU  egne  eelh- 
ettbidige  eonbeit  sne  der  reilie  herrorhebt  ele  dieaee  bei  jenen  kllne* 
len  versen  der  fall  ist.  da  aber  bei  diesen  die  cäsnr  in  der  tegel 
kon  'Vor  die  mitte  derselben  fällt,  so  geht  aehon  hierdnrch  ein  ge> 
wioaer  unterschied  swisoben  der  kflrzeren  ersten  und  der  längeren 
tweiten  bälfte  herror,  der  dann  vielleicht  wieder  durch  ein  etwas 
rascheres  tempo  der  letzteren  anf  die  gleiche  länge  des  reinen  zeit« 
maszes  zurückgeführt  werden  kann,  vollkommene  symoietrie  oder 
strenger  paicilieiismus  beider  liiiltten  des  verses  aber  musz  immer 
als  künstlerisch  falsch  oder  an  und  für  sich  unschön  erscheinen. 

Die  drei  haupteinheiten  alles  veramaszes  sind  d(  r  iusz,  dervers 
und  die  sLrophü.  dai  Verhältnis  derselben  scblieazt  sich  an  die  reihe 
der  drei  grammatischen  einheiten,  des  Wortes,  des  einiaciien  satzes 
und  des  susammengeeetzten  satses  oder  der  periode  an,  ohne  das£ 
deswegen  die  grenxen  dieser  einheiten  flberaU  mit  einander  snsam* 
menfbllen  dtirftsn.  die  kiuut  der  Giieohen  aber  hat  ausserdem  noch 
eine  weitere  r«he  Ton  metrischen  einheiten  dnreh  Verdoppelung  oder 
engere  paamng  derselben  erscbafiiBn.  diese  sind  einmal  die  dipodie, 
dann  das  disticbon  mid  endlich  das  ans  Strophe,  gegenstrophe  and 
epode  bestehende  strophische  System,  die  dipodische  Vereinigung 
sweier  gleichartiger  füsze  des  verses  gibt  dem  auftreten  desselben 
einen  strengeren,  ernsteren  und  geschlosseneren  charakter.  von 
dieser  regel  ist  unter  den  einfachen  versma=zcn  nur  don  duktylische 
ausgenommen,  da  dieses  in  seinen  einzelnen  lüszen  sich  schon  die 
reinste  und  vollkommenste  barmonie  besitzt,  das  diatichnn  aber  ist 
eine  kunstform,  welche  zwischen  der  einfachen  oder  tortlaufend 
stichischen  und  der  strophischen  poesie  in  der  mitte  steht  und  welche 
uurcb  diu  Liuraua  hervorgubündu  zurreiszung  der  rede  m  kleinere 
abschnitte  vorzugsweise  dem  bedürfnis  der  satire,  des  epigramms 
SSW»  adlqnat  isl  in  dem  vonngsweise  s<^nannten  dal^lisofa- 
heismetrisdien  distichon  bildet  der  sweite  ?ers,  der  fUsehlieh  so 
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beseiohnete  pentameter  eine  dnroh  katelektisdie  Teratammelagg  dee 
dritten  und  sechsten  fnsses  abgeleitete  eigSnzende  nebenform  oder 
ein  gegenbild  des  Tonmgehenden  regelmiszigen  hauptverses.  daa 
atrophische  sjstem  aber  ist  im  allgemeinen  die  form  für  die  höhere 
nnd  freie  selbatindiga  metriaob*rhythmi8cbe  compoiition,  indem  die 
nen  erfondene  sohema  der  ersten  Strophe  dann  in  der  zweiten  stropbe 
noch  einmal  in  Tollständiger  gleichheit  wiederholt  wird  und  zuletzt 
in  der  epode  demselben  ein  7Avnv  übnliches,  nber  doch  immer  abge» 
wandeltes  und  umf^ekt  Ijrtes  gegenbild  an  die  seile  tritt. 

Df\s  für  diü  tiutachen  oder  nur  aus  langer  arsis  uod  kurzer 
tbeüis  bestehenden  verämaöze  gekeüde  gesetz  von  der  zeitlichen 
gleichheit  dieser  beiden  elcmente  wird  bei  den  abgeleiteten  oder 
durch  modiücation  hieraus  entstandenen  versmaszen aufgehoben  oder 
durchbrochen,  weil  bich  bei  diebeii  tiberall  nur  um  diu  er;iieluDg 
eines  ganz  besonderen  und  einseitig  gesteigerten  künstlerischen 
effectee  handelt,  dieses  gilt  hier  namentlich  Ton  dem  siebenseiligen 
sebemn  des  epitritm  im  verliälinis  an  dem  aehtieiligen  der  troehii- 
echen  dipodie*  wie  Teraebieden  diese  beiden  TenmMse  sind ,  geht 
inabesondere  aneh  ans  der  ToUkomman  anderen  nnd  nbweiohenden 
srt  ihrer  stichiaehen  bebandlnng  oder  ibree  anltretena  in  der  fbnn 
des  versea  berror«  denn  wibrend  fttr  die  troebftiaobe  dipodie  a  m  a  x 
der  tetrameter  oder  die  tetrapodie,  so  bildet  dagegen  fllr  den  epi- 
triten  x^x.  die  tripodie  die  bOohate  oder  yollkommenate  aoUenne 
form  ihres  auftretena  in  der  poeaie.  es  wdrde  ofienbar  ebenso  falaoh 
nnd  kttnatleriacb  nnmtf glich  aeini  etwa  den  rera: 

tj&  ßaOuZi(»vuiv  ftvacco  TTcpcibiuv  li^ircpTdcni 

nach  epitritischem,  als  den: 

nach  troebliscbem  rbjtbmua  zu  lesen  oder  zn  soandieren.  diese  epi* 
tritiscbe  tripodie  iat  flberall  ein  mit  so  gewaltiger  nnd  naobdrQck- 

licher  wacht  einbertretender  vera,  dasz  auch  nicht  zwei  dieser  Terae 
unmittelbar  nach  einander  vorkommen  können,  während  dagegen 
das  trocbttische  Tersmasz  den  gebrauch  der  tripodie  als  einen  fOr 
sich  ungeeigneten  verwirft. 

Das  Schema  der  dritten  olympischen  ode  ist  nach  unaerer  aof- 
fassung  dieses: 

banptstropbe: 

\m  XwvXmvXAXA  |XwXw 
2.  X«^wXw«#XAXA  |Xy4^ 
8.  XwwXwwXAX  A  I  XwX« 

4.  Xww.X«#%«XAX  A  |XmX. 

5.  X%>«>X  wwX  AXA  I  X%«X. 

6.  x%*x*^|  XwX«. 

8.  XMX.|x«irX.[x*.rX. 
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5.  ^.«««.rXwwX  AAA  j  XmXA 

6.  XwmXwmX  A  J.  a|XwX. 

7.  ^  w wX M A ^  A  j  <|>  y «p 

8.  j.wi_jiwj._|xwi- 

Es  ordnen  sich  alle  bestandteile  dieser  Strophen  leicht  und  ein- 
fach in  den  daktyln-cpitritisclien  rhythmus  ein,  wenn  mim  sich  nur 
Ton  dem  Vorurteile  befreit,  dasiz  die  wor(e  am  oii  ie  der  verse  nicht 
abgebrochen  werden  und  dasz  auch  innerhalb  der  einzelnen  worte 
keine  äpiacblichen  Kicken  oder  leere  rhythmische  stellen  eintreten 
können,  gegen  keine  v  m  diesen  beiden  annahmen  aber  liegt  irgend 
ein  berechtigtem  bedenken  voj;,  inneiiiaib  des  strophischen  vei  baudt'S 
ist  sogar  das  abbrechen  der  worte  am  ende  derverse  gewissermaazen 
angezeigt  und  a^fttriieh  geretbtfertigt,  hierdoifoh  das  ganae  te 
nda  mehr  in  einer  fliosMiideii  und  leblit  I6rtianftiide&  folge  ver- 
bnndm  wird,  ebenio  wenig  wird  moli  dnrefa  die  tremmiig  der  »üben 
«noa  wertet  dee  Teretindiia  der  rede  oder  der  hetmoniedto  emdmek 
des  rhythmiw  irgendwie  abgeBohwScht  oder  verdunkelt,  man  ist  aber 
hierbei  keineswegs  elwa  genötigt ,  zu  dem  gewis  oll  leisch  yerstan- 
denen  und  Abel  angewandten  mittel  der  sogeoftBvtea  TOVi^  oder  der 
übermäszigen  und  unnatürlichen  ansdehnung  einer  langen  silbe  der 
spräche  zu  greifen,  auch  dieses  scheint  zn  flen  unwahren  und  er- 
künstelten ei*findun£^cn  der  rhythmischen  theone  zu  gebören.  es  ist 
OberliRnpt  kaum  luiiglleh  oder  würde  doch  immer  im  äuszersten 
grade  >röiend  und  unbeliSn  erscheinen  müssen,  auf  einer  ^ilbe  über 
tiai  natuiliche  masz  ihrer  länge  liiiims  ohne  irgend  eine  .>iiifTende 
iüüdulation  der  stimme  zu  verweilen,  in  dci^  neueren  mu&ik  wird 
allerdings  sehr  häuüg  eine  einzelne  silbe  mit  einer  ganzen  längeren 
nobtnfolge  von  toneäiwingungen  belaetet  und  insofeni  weit  Aber 
ihr  aaMrliebee  mest  htiunie  ansgedelmi.  das  antike  TertaMes  aber 
haaa  im  allgemeinen  oder  docb  in  eeinen  eiBfaoheM  bildungen  nieht 
sowohl  geenngen  als  Tielmehr  nur  reeitiert  oder  seaadiert  worden 
tein.  nur  ^r  begleitende  rbythmus  bat  hier  flberall  die  verbindende 
brücke  zwisehen  dem  einen  teile  des  wortes  und  dem  anderen  ge- 
bildet, das  versmasz  selbst  sohwimmt  gleichsam  nor  wie  ein  boot 
auf  dem  in  gleiehmSsziger  folge  fortgehenden  rhythmus  der  mnsik 
und  lääzt  diese  seine  tragende  basis  in  einzelnen  stellen  aus  sich  hin- 
durch scb  im  mera.  in  der  composition  dieser  ode  aber  ist  ira  allge- 
Oaeinen  der  daktylo -epitriliscbe  langvers  die  vorherschendo  form* 
eine  emzichung  oder  Verkürzung  des  sprachblüÜ'es  aber  ist  insbeson- 
dere teilb  am  ende  der  zweiten,  teils  an  dem  der  vorletzten  verszeile 
zu  bemerken,  der  am  ende  ausgefallene  epitrit  wird  daim  wohl 
uumer  rhyibmisch  ersetzt  oder  vei  tielen  worden  ^em.  m  der  epode 
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ist  die  daktyÜMlie  tetrapodie  auch  zweimal  um  die  letrte  ihrer  in» 

arsen  verkürzt  worden»  indem  tlberhanpt  der  rhjthmus  der  epode 
oft  grössere  freiheiten  nnd  unregelmäszigkeiten  zeigt,  als  der  der 
banptstrophe.  wir  mOohten  hier  auch  die  bemerknng  einfQgen,  dasz 
nicht  wobl  in  einer  solcben  strophe  unmittelbar  nach  einander  mehr 
als  drei  vursevon  vollkommen  gleicher  metrisciier  und  rhythmischer 
bescbaffeüheit  vorkommen  können,  und  zwi^r  darum,  weil  mit  dör 
vierzakl  derselben  bchon  der  umfang  der  kürzesten  einfachen  oder 
regelmftszigen  strophe  erreicht  sein  würde,  in  den  fünf  ersten  vers- 
/eilen  der  hauptstrophe  ist  daher  die  gleicbförmigkeit  jenes  verses 
schou  durch  den  metrischen  ausiall  des  epiiriten  in  der  zweiten  seile 
unterbroehen  worden,  so  kommen  auch  in  einer  spfiteran  stvophe 
einmal  dni  eintritiaohe  dipodien,  aber  niefat  mehrm  immiifeellwr 
nacii  einander  tot«  die  epitritieohe  tripodie  aber  darf,  wie  envifant, 
anoh  nioht  sweimal  unmittelbar  naeh  einander  vorkommen,  dieselbe 
bildet  in  der  geohaten  oljmpisdien  ode  daa  beetunmende  hauptmotiTt 
indem  aie  in  der  haopt8tro|die  viermal ,  aber  immer  dureh  andere 
yene  getrennt,  vorkommtr  loerBt  in  der  foirn  {wm  1): 

-J-r-^-T  U--!-- * 
Es  scheint  überhaupt  von  der  annähme  einzeln  stehender  ein- 
leitiiider  ^i]}>en  auszerbnlb  des  strengen  und  eigentlichen  rhythmub 
abgesehen  und  diestllen  immer  als  die  Vertreter  vollständiger  fösze 
oder  regelmäsziger  metrischer  giied*;r  aufgofaszt  werden  zu  müssen, 
in  der  ersten  verszeile  der  siebenten  olympischen  ode  ist  ferner  von 
der  daktylischen  tetrapodie  der  ganze  einleitende  choriambe  spracb- 
liuh  unteidiiickt  worden: 

sowie  andi  nmgekdurt  ein  dioriambe  snweilen  den  ganien  flbrigen 
rest  der  tetrapodie  anie^  oder  vertritt,  und  man  wird  finden«  daei 
•idi  in  allen  diesen  atrophen  dnreh  derartige  aidi  natOilieh  dar- 
bietende annahmen  der  echte  und  reine  Charakter  des  dak^lo-epitti> 
tischen  versmaszes  sieb  ohne  jede  weitere  rhythmische  künstelei  be^ 
stellen  läszt.  wir  glauben  es  endUeh  auch  aJa  ein  natürliches  geseti 
oder  bedürfiiis  ansehen  zu  müssen ,  dasz  die  beiden  bauptstrophen 
und  die  epode  eines  jeden  Systems  ihrer  reinen  oder  zeitlichen  iSn^^ 
nach  einander  gleich  sein  müssen,  ist  der  sprachstoff  oder  ist  die 
anzabl  der  verse  der  epode  anscheinend  eme  gröszere  als  die  der 
hauptstrophe,  so  kann,  da  der  verlauf  des  tempos  in  jener  leicht  ain 
rascherer  ist,  wohl  auch  eine  zusammenschiebuug  zweier  metrischer 
verse  auf  eine  einzige  rhythmische  zeüe  angenommen  werden,  wäh- 
rend im  entgegengesetzten  falle  vielleicht  auch  einzelne  leere  oder 
vom  spraohatoff  nnausgeftUlte  rhjthmisdie  seilen  ansunehmen  sein 
werden,  nnter  allen  nmstlnden  aber  ist  der  versneh  bereektigt,  dae 
aaAike  versmass  anek  ans  sieh  nnd  ans  setnen  «ignan  natflrliohen 
bedingnngen  heraus  sa  begreilSuij  woan  hier  ein  bestimmtw  bsötrag 
gsgeben  werden  sollte* 

Lupsie.    ComuD  Hnosam. 
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mD  D£CXiAMATOfiISCHK  SCHULF£XKRLiüHK£ITEN. 

(schlius.) 


I>k  liSahsien  anfordemagieii  y<m  allen  mankaU8dli*^feeli^i^oii- 
echen  wertai  stellt  die  dnmatiMiie  ■nflUining  der  tragödien  der 
griechischai  meister.  zwei  tragOdien  besondm  smd  in  dem  letzten 
deceimium  von  yielen  grösseren  und  mittleren  gjmnasien  aufgeführt 

worden:  die  Antimon«  des  Bnpbokles,  übersetzt  von  Donner  nnd 
componiert  von  Mendelssohn,  und  die  Perser  des  Acscbylos,  ver- 
deutscbt  nnd  erpfänzt  von  Kochlv,  herausgegeben  von  K-  l^artscb 
(Heidelbero;,  C.  Winter,  uDiversitätbbuchhandlung),  oompomert  von 
E.  B.  (verlag  von  Rote  u.  Bock ,  Berlin). 

Da  diese  coniin  sitionen  einen  männeicbor  vornussetzen,  wel- 
cher »ich  verscbiedentlicii  noch  m  chor  und  gtjgeüchor  teilt,  so  ist 
die  aoffährung  schon  aus  diesen  gründen  nur  in  anstalten  möglich, 
doM  obore  clMsai  eiMn  «lukeA  alngerolior  haben,  aaeh  die  dra« 
matiadha  daolaiiiatiinL  atallt  bei  eiMii  antiken  dfama  höhere  anfor* 
dernngen  ale  M  einem  modemen.  haben  doeh  lelbet  die  grOeten 
dentalen  bthnen  bei  der  wiederiMlebong  antiker  tngl^en,  wie  aie 
etwa  Adolf  Wilbrand  In  Wien  versnchte,  grosze  schwieiigkeiten. 
edMA  die  erinnemng  daran,  dasz  bei  dem  antiken  drama  alle  rollen 
nor  unter  drei  scbanapieler  TerteiU  wurden,  zeigt,  wie  wenig  ein 
dramatischer  eflfect  in  unserem  sinne  bezweckt  war.  spielte  in  der 
Antigone  derselbe  Schauspieler  die  Antigone,  den  Teiresias  und  den 
boten  der  katastrophr;  ein  '/weiter  die  Israene,  den  wKchter,  dea 
Hämon,  einen  dienci  und  vielleicht  noch  die  Eurydike;  der  dritte 
den  Kreon,  so  konnie  weuigstens  mit  ausnähme  der  rollen  des 
Kreon  und  teilweise  der  Antigene  nur  ein  gemütvoller  vortrapf,  ein 
sprechen  mit  verteilten  rollen  erzielt  werden,  höheres  wird  nun 
aber  bei  den  modernen  auffUhrungen  der  antiken  dramen  verlangt 
nnd  aneh  vanmeht  jede  tolle  hat  ihren  dramatiacfaen  danteller; 
aber  Ar  eine  gnie  dramatieebe  dareteUnng  wird  der  Behanepieler 
nidhi  duah  die  mittel  dee  modemen  dramas  nntentHtit  weder  die 
eeeoMrie  noeh  ein  aehnellee  ineinandergreifen  dee  dialoga  erleichtert 
den  dramatisofaen  vortrig,  Aber  den  dialog  hinaus  aber  erbebt  sich 
das  antike  drama  überhaupt  nicht;  denn  greift  hier  nnd  da  die  dritte 
peraon  ine  geQirieh  ein^  eo  tritt  die  zweite  vielleicht  mit  einer  be« 
merkmig  des  cbors  zurück,  die  haupteffecte  liegen  in  den  fitr  dra* 
matiscfaen  Vortrag  so  Oberau«  srbwierigen  monologen,  in  den  patho>- 
sconen  und  botcnscenen.  selten  nur  wird  ein  schUler  einem  solchen 
dramatiFclien  monologe  recht  ^^ewachsen  sein,  '/nraal  das  moderne 
publicum  für  solch  langes  ausströmen  der  inneren  empfindungen 
nicht  so  dankbar  ist  als  das  Hellenenvolk,  welches  durch  den  natio- 


I 

Digitizod  by  Google  j 


78 


Über  gymnastische,  masikalische 


naJen  inhalt  ganz  anders  berührt  wurde,  dort  saszen  die  krieger, 
w«lohe  in  dm  Pemriakg«!  aelbai  mitgefooiitHi  halteA»  als  in- 
sobanor  im  tiieater,  dort  der  fiacher»  weklier  nooh  gestsm  dieflotm 
dm  aaroiuBolieii  meerboBOis  dnrdi&lireii  hatte;  äer  aber  bei  imf 
der  BefaHler,  welcher  oft  mOhBam  seine  grieehieohe  geaehidite  und 
mythologie  gelernt  hat,  oder  die  eitern  ond  fkvnndei  welche  ge- 
wohnt sind  anf  der  modernen  bahne  alles  ftr  ange  nnd  ohr  leicht 
faiitteb  dargestellt  zu  finden,  auch  der  chorgesang,  so  groszartig  er 
in  den  compositionen  Mendelssohns  und  der  den  griechischen  ober- 
gef^anp'  "vielleicht  nocb  trcffendpr  w!e<?t'ri[^ebeTi(len  compn.sition  der 
Perser  auf  den  ^uhiiiLr  wirkt,  erhöbt  die  scinvicrigkeiten  einer  dra- 
matischen darstelluno^  für  den  Schauspieler:  denn  eine  würdige  dra- 
matische ausftÜiimg  der  pausen  ist  für  den  gereiften  Schauspieler 
eine  schwere  aufgäbe,  wieviel  mehr  für  einen  schüler.  dazu  kom- 
men die  phonetischen  Schwierigkeiten  bei  dem  vortrage  mancher  für 
die  moderne  auschauung  ermttdender  Wiederholungen  des  ausdrucks 
innerer  erregungen.  eine  wie  schwierige  aufgäbe  ist  es  die  Idagen 
dee  Kreon  und  besonders  die  viellMihen  webemfe  des  kAiiga  Xernt 
in  an»  und  abeehweUnngen  wiedbmigebe&l 

AHdn  alle  aoldie  eehwierigkeiSni  dOrfen  im  gjnmaiinm  mik 
einer  starken  prima  nicht  von  der  aufftlhmng  ein^  grieehnschen 
tragödie  abschrecken ;  sie  enthalten  vielmehr  die  mahnuQg  fWt  die 
sehttler  ond  die  leitendm  lebrer  alle  krftfte  dem  wttrdigen  zwecke  | 
entsprechend  auszubilden,  einmal  mnsz  es  mit  der  einttbung  der 
dramatischen  declamation  ernster  genommen  werden  als  es  gewöhn- 
lich geschieht,  es  ist  nicht  genug,  dasz  der  text  genügend  beherscbt 
wird  und  dasz  die  betonung  nach  den  ^^rnndsHtzen  de?  satzbaue^ 
imd  dur  logik  die  richtige  ist.  das  ibt  eine  ^ellisLverstlind liehe  iof- 
deruiig  des  geringsten  Vortrages  der  Volksschule,  der  dramatische 
Vortrag  eines  primaners  oder  secundaners  aber  soll,  zumal  bei  einer 
antiken  tragödie,  unter  kundiger  leitung  des  lelirer»  alle  stimm- 
mittel  dee  ▼ortragenden  dem  Inhalte  entsprechend  tnr  geltung 
bringen ;  er  soll  femer  die  den  Tortrag  Teranscbafiliehenden  gwlen 
nnd  steUnngen  des  sebanepislers  mit  peinlieher  genanigMi  «in- 
üben,  eine  antike  tragOdie  mit  ibren  ein&cbea  bandlnngett  liest 
gende  in  diesem  lotsten  pnnkte  selten  ein  sobwanken  twisoben  Ter- 
sebiedenen  auffassungen  su ;  um  so  nnangenehmer  wirken  desbalb 
aber  aneb  die  fehler,  welebe  b«  msngelbafter  einUbmag  in  dieMas 
pnnkte  gemacht  werden. 

Noch  eine  frage  kommt  bei  dramatischen  auffUbrungen  über- 
haupt^ bei  den  antiVen  tragödien  aber  ganz  bes^^onders  in  betracht: 
wie  weit  soll  den  antiken  formen  in  bezug  auf  scenerie  nnd  costüme 
reclinunL''  getragen  werden?  gerade  hier  sind  dib  aDbicbteii  durch-  i 
aus  schwankend,  so  konnte  ich  in  den  letzten  jähren  drei  auffüh- 
rungen  der  Perser  nnd  der  Antigone  beiwohnen,  welche  in  diesen 
äuszerlichen  punkten  recht  verschieden  waren,  da^  gymnabium  zu 
Stargard  in  Pommern  iüiiric^  im  jähre  1882  die  Perser  ohne  ge- 
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nflgende  antike  scenerie  und  obno  costOin©  des  cboiö  üuI.  nur  die 
Schauspieler  iiatLeii  costünie;  die  Sänger  des  chors  standen  im  fracko 
in  etwas  gedrängter  stellong  Unks  und  rechts  vor  der  vorcoulisge 
lal»  an  Stm  und»  dar  btlbm.  im  jalire  1888  koimte  ich  aelbet 
mihrirkm  M  «aar  anfRllinmg  dar  Panar  darek  das  gjmaasiiim 
n  Oolbaiy.  dar  ort  iMeitst  am  aignaa  sdmitpialliatis  mit  gariUunigar 
boima  asd  dan  odtigatan  raquiailaii,  und  datbalb  war  biar  atwaa 
mehr  für  die  antike  scenerie  getban.  da  die  mittel  gescl^fli  waiaa, 
aa  hatten  aowoU  dia  Bakaoapialar  aU  anoh  dar  chor  coatflma.  abar 
ftlr  ttellnng  niid  bawagung  der  schanspieler  und  des  chors  war  auch 
hier  nicht  das  nStige  gethan.  der  chor  stand  rechts  und  links  auf 
der  bühne  selbst,  so  dasz  der  gesang,  besonders  aber  der  text  etwas 
hintpr  den  coulissen  verhallte  und  durch  die  im  zuschaiH  i  i  aum  be- 
findlicby  orchcstei nnisik  übertönt  wurde;  dip  sfhriu^pit  irr  .-ibt-r  waren 
Äüf  einer  geringen  erhöhung  zu  sehr  in  dtn  liintergruud  r  ingt, 
am  vollendetsten  war  in  diesen  Suszeren  pimkten  eine  auttührung 
der  Antigene,  welche  ich  im  jähre  1887  von  den  achtilern  des  gyrana- 
siumä  zu  Culm  a.  W.  sah.  die  auiiührung  wurde  niciil  durch  die 
griteMira  bOhne  eines  stadttheaters  uuterstlltzt ,  sondern  die  scenerie 
war  mOgUobat  dan  aaÜkan  toman  antapra^end  in  dar  gariomigen 
tonbaUa  bai^gaatdlt.  im  bintragmnda  dia  dtai  tbQiaB  dar  aatikaa 
sema,  lachtB  imd  Bnka  im  dan  tnaabanarrumi  Tonpringand  ain  ga* 
fiBiiiigea  podrarn  fllr  dan  ahor,  daawiaehen,  alao  In  dar  mitta  dar 
FSnger,  dia  begleitende  orohestenposik.  Stellungen  und  Bewegungen 
das  chors  und  der  schanapieler  waran  gut  eingeübt  und  das  rechte 
Tarst&ndnis  der  handlang  wurde  wesentlich  hierdurch  unterstützt, 
eine  benntzung  der  tumhalle  zu  diesem  oder  ähnlichem  zwecke  scheint 
rcir  wegen  des  paesenden  raumes  (gröB/.ere  länge,  gerincrero  breite) 
überhaiipt  empfehlencswert.  dasz  die  tiii  ohallen  gewöhnlich  nur  einen 
einpang  hL»l)en,  i^^t  kein  himUrnis,  denn  der  weg  zur  bühne  kann 
dnrcü  day  fenoler  hergestellt  werden. 

Da  zum  schlusz  von  den  cU  cl.imatorischen  und  besonders  von 
dramatischen  sthiiluruufiübrüijgeu  die  rede  sein  soll,  so  lot  es  wohl 
%  angebracht,  hier  einige  worte  über  die  bühnen£rage  nach  praktischen 
arfiifarungen  an  mgan. 

Konnte  bai  akar  anükan  tmgOdia  aüan&Ua  von  ainar  blibna 
gms  abgesefaan  wardan^  so  iat  diaa  bai  modaman  dmman  wait 
•chwarar  mOgfiab.  dia  bannlinng  ainar  Offaniliabaa  btUme  bat  abi- 
mai  oft  Schwierigkeiten ,  ist  femer  maist  mit  niabt  nnarheblidian 
kosten  varbnnden  und  schlieszlich  besonders  wegen  der  damit  ver- 
bundenen proben  überhaupt  nicht  im  sinne  einer  aobnla.  daahaU> 
ist  die  frage  wohl  baraohtigt,  wie  in  der  aula  des  gymnasiums  oder 
in  der  turnhalle  ohne  grCszara  koatan  ond  aobwiarigkaitan  aina  bttbne 
hergestellt  werden  kann. 

Ein  L'rh(dit*  r  räum  püep^t  für  <;rn  sängercbor  und  für  decla- 
mationtn  m  jeder  aula  vor  dein  katlieder  angebracht  zu  sein,  dieser 
l^ii  sich  leicht  durch  benutzung  gewisser  turngeräte  zu  einer  bühne 
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funwiadelii.  die  leiterbOek»,  wekhe  als  rtQtM  der  wsgereokta 
leitem  in  dar  tazBhalle  dieaeii,  und  die  fireupniagettadar  werden 
eis  gerMe  ftr  die  eonÜBBeii  aufgestellt  und  durah  dttiagetMudene 
genrfeuigen  iieöb  beUeben  verllageft  der  selinle  geg^ttber  wird 
der  beeitzer  einer  bübne  oder  in  grosseren  arten  die  direction  des 
eeheuspielbauses  meist  das  entgegenkommen  zeigen,  auf  einige  stnn» 
•den  einige  seitencoulissen  zu  leiben,  sollte  sieh  die  einhchtong  be> 
wBbren,  so  werden  solche  conlissen  auch  bei  gelegenheit  angeschafft 
werden  können,  der  vordere  abschlusz  nach  oben  imd  nach  den 
.selten  ist  leicht  durch  draperien  herzustellen,  zu  denen  die  fenster- 
Yorhänge  der  dnrch  die  btlhne  verdeckten  aulafenöter  benuUt  Wer- 
zlen kennen,  an  den  Seiten  können  auch  patzende  bettschirme  oder 
fenstorvorhängo  benutzt  werden,  welche  wieder  durch  freispriagel 
^inen  festeren  lialt  bekommen,  die  bühne  wird  alsdann  von  vorn 
den  anblick  eines  zeltes  darbieten,  ist  ein  Vorhang  unbedingt  nötig, 
so  kenn  derselbe  von  der  deeke  kerabgelassen  werden  nnd  zugleiä 
den  bahnenbimmel  bildsn. 

Dnreh  eine  bfllme,  ist  dieselbe  eneh  noob  so  einfuli,  wird  die 
lost  und  liebe  som  dfunatisdien  spiele  enbuthiedsn  gesteigert  «nd 
«in  beessres  gelingen  besonders  der  dramatisofaen  handlangen  md 
stellnngen  gesiohÄ 

Weniger  notwendig  sind  bei  enfißlhrung  ein^  drunes  die 
costüme.  dieselben  sind  ftlr  unsere  classischen  stücke  in  würdiger 
bpRchaffenheit  meist  nicht  ohne  crbeblicbe  kosten  m  beschaffen,  und 
mancher  jugendliche  sciuiler,  der  viulhMLlit  im  vortrage  und  spiel 
gutes  leistet,  passt  Buch  noch  recbt  mangeiiiait in  das  costüm  eines 
beiden  eme^  claablächeu  dramas  hinein. 

So  viel  von  der  äuszeren  technik  des  dramaü.  aie  unterstUtEt 
duä  gelingen  einer  aullulirung,  über  sie  ist  nicht  die  hauptsacbe; 
denn  der  eigentliche  wert  einer  dramatischen  schilleraufflihrung  liegt 
doeb  in  der  innerlieben  yertiefung  in  den  Inhalt  und  die  spnuäe  des 
•dnunas,  und  diese  wird  bei  nnsem  olessiselien  dnunen  in  erster  linie 
dnreh  einen  seelenvollen,  würdigen  vertrag  zum  ensdmek  ge- 
brseht 

Desi  dieser  vortreg  eirsiebt  wird,  das  kann  niebt  dnrdi  die 

flbungen  sn  dieser  oder  jener  einzelnen  aufführung  von  «nem  ein.- 
jebien  lehrer  erzielt  werden;  es  soll  vielmehr  ein  ziel  des  geeamten 

gymnasialen  Unterrichts,  besonders  aber  des  deutschen  und  hier 

wieder  des  declamsitorischen  Unterrichts  sein,  von  der  vorschnle 
an  musz  streng  anf  eine  phonetisch  klare,  die  modulationsffihigkeit 
der  stimmwprk7euL'^t'  voll  ausnutzein]«'  Vortragsart  auch  bei  kleineren 
gedieht (jn  gebalLeu  werden,  auch  der  dramatische  vortra??,  der  den 
oberen  classen  vorbehalten  ist,  findet  in  den  kleinsten  epischen  und 
lyrischen  gedicbten  schon  seine  Vorübungen,  fast  jedes  epische  ge- 
dieht, besoudeis  aber  die  iynk  und  epik  veremenden  balladcu,  welche 
in  den  mittleren  dassen  gelernt  werden,  fordern  bei  fragen  und  ant- 
worten hohe  aasbildang  im  drametisoheii  vortrage,  msa  dsnke  s.  b. 


Digitizod  by  Google 


81 


4m  Goetbes  SrlkSnig,  SchiUen  BfXrgmihaSt,  Ulikiids  Blinden  Untg, 
iumdi  htipoger  schlacfat  n.  ft.  in  den  unteren  classen  sind  yon  ganz 
beMndgft  vorbereitendem  werte  für  ein  tiefere  nachdenken  beim 
vortrage  nnd  für  eine  bdbere  ansbildong  der  stimnunittel  die  refrain- 

lieder,  wie  Goethes  Heideröslein  orler  "Röekprts  Besfraft<»  nngenf}«?- 
samkeit.  eine  ^uto  natürliche  l)erinlai:(unrr  m  den  stimmmittein  und 
einp  <Tewisse  musikalische  befähigung  erleichtert  den  Vortrag  hier 
ailerdmg^  wesentlich,  aber  der  lehrer,  welcher  durch  jabrehmge 
flbüDg  und  benutzung  aller  mittel  sich  selbst  in  diesem  punkt«  zu 
fördern  sucht  uüd  bestimmte,  klare  ziele  einer  phonetisch  richtigen 
declamation  verfolgt,  wird  auch  bei  geringerer  beanlagung  der 
•eholer  dnroh  dae  eigne  Torspreoben  euM  bfanoUbarai  vortng  er- 
ssiebou 

Leider  keim  hier  melit  Tenehwiegea  werden,  den  diaeem  die 
eddeten  guter  der  ernebiug  Terfolgen&a  strebeii  ▼oii  lielen  lebrem 
niebt  der  genflgende  wert  beigelegt  wird,  die  eltertum  und  des 

Mittelalter  hatte  hierin  vielleicht  eine  bessere  erkenntnis  als  unser 
jahrbnndert.  bei  den  Griechen,  bei  den  DentBchen  des  Tacitus  und 
bei  onsem  almen  zur  zeit  des  minnesanges  genttgte  nicht  die  lectüre 
mit  den  äugen  allein,  auch  nicht  ein  vorlesen  der  diehtiin^en  in 
unserem  gewöhnlichen  sinne;  nein,  der  vortragende,  meist  der  dicliter 
selbst,  war  ganz  mit  der  seeie  dabei,  und  wes  das  herz  voll  war, 
des  gien^^  der  rmiiid  über  nicht  in  der  gewöhnlichen  spräche  des 
täglichen  umgangeb,  sondern  aus  voller  brüst  im  gesange,  welchen 
das  Saiteninstrument  begleitete,  wie  nahe  aber  ein  edler  Vortrag 
uud  t^ine  edle  uaiürliche  composition  sich  berühren^  daftlr  ist  ein 
beweis  die  neuere  classische  richtong  der  dremaÜecfaen  oompoaition, 
bfleonderB  B.  Wagner,  atieh  die  modernen  reeitatoren  grälen  bei 
maneben  gedicbtMi  en  einer  ert  singendem  Tortrage,  eo  s»  b.  FkUeske 
und  seine  aebltter  bei  der  wiedergäbe  der  geittentimmen  im  Brl- 
köaige. 

Nicbt  jeder  lehrer  wird  neben  seiner  stimmlichen  beanlagung 
und  seiner  poetischen  auffassungsgabe  noch  die  lUugkeit  haben  die 
deebunationettbnngen  in  dem  verlangten  sinne  in  den  mittleren  und 
oberen  classen  zu  leiten,  aber  viele,  wokbo  diese  Fähigkeit  besitzen, 
haben  dieselbe  nicht  aiiF^^ebildet  nns  irgend  einer  voreingenommen« 
heit,  welche  sie  liiiufig  genug  von  iler  Universität  her  mit  ins  prak- 
tische leben  bringen,  ich  solbst  habe  mehr  als  einmal  von  jungen 
Germanisten,  die  eben  die  hoi  hschule  verlassen  hatten,  die  ansieht 
vortragen  hören,  so  ein  Schauspieler  —  es  war  von  den  grösten 
bühüen  dio  redt !  —  könne  doch  gar  nicht  so  in  das  wesen  der  dich- 
tong  eindringen  wie  'unsereiner*!  es  sei  alles  gewisse  angelernte 
tecbiik  nnd  elEMlhasehereil  bei  soleher  geringen  aoffeesnng  Ton 
don  letsten  siele  diamatiscber  dicbtong  keam  anob  bei  scblUeni  nicht 
«in  würdiger  Torbcag  erreiebt  werden. 

Dem  entspricht  es  anob,  dass  es  zwar  eine  groeie  reibe  eom- 
Mitare  lObr  d»  inbalUiebe  erklSrong  der  anf  der  sehnle  gelesenen 
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diebtnngeii  gibt,  aber  aar  sebr  wenige  Aber  den  Yorintg.  «nt  die 
letrten  jabre  beben  bier  den  aa&ng  gemaebt,  and  es  sei  hier  aof- 
merksam  gemacht  auf  das  buch  TOn  Hampendink  Uber  den  Vortrag 
episober  and  lyrieober  dicbtnngen  mit  zahlreichen  oommentierten 
mnsterstücken  fdr  monologischen  and  dialogischen  Vortrag  wie  auch 
ftir  chnrische  aufföbrungfen  (bei  Dn  Mont  Rcbanber<]f,  Köln,  preis 
3,20  ink  ).  auch  das  buch  von  Pasow:  der  vertrag  von  gedichten 
als  bildungsmittel  und  seine  bedeutunj?  Ü\t  den  deutschen  Unter- 
richt (R.  Gärtner,  Berlin)  wurde  in  der  Zeitschrift  für  gjmnasial- 
wesen  (juli-august  1887)  angezeigt,  auch  Palleöke  hat  durch  seine 
'kunst  des  Vortrages'  viel  gutes  gewirkt,  aber  für  den  kbrer,  wel- 
cher nicht  öcbon  seit  jähren  sich  bemüht  hat  tüchtige  recitatoren 
und  Schauspieler  mit  neidloser  anerkennung  ihres  kOnnene  in  hören 
und  seinen  eignen  Tortrag  mit  der  ittr  die  84dinle  nötigen  mtasigung 
daran  sa  Ulden«  ist  dieses  bndi  noeh  tn  allgemein,  eine  lobnoMla 
aii%abe  wive  es,  im  einxebien  gedidit»  ans  dem  kanon  sowoU  der 
unteren  sJs  aodi  der  oberen  elassen  nach  dem  pbonetiseb  richtigen 
▼ortrage  sn  besprechen,  hier  kann  bei  einer  so  allgemeinen  abhaad> 
long  Mibstredend  kein  lebrboeh  eines  phonetisch  richtigen  Und 
sehön  modulierten  yortrages  gegeben  weiden ;  es  wflrde  dies  fiber> 
hanpt  eine  viel  scbwierip'ere  aufgäbe  sein  als  bestimmte  dicbtungen 
nach  den  allgenieiner  anerkannten  Vortragsgesetzen  zu  bcsprechfii; 
immerhin  ma^'-  aber  tlouh  auf  einige  hftufiger  vorkommende 
mäogei  hingewiesen  werden. 

So  fSllt  es  oft  unangenehm  auf,  dasz  das  löbliche  streben  nach 
deutlicher  ausspräche  in  Volksschulen  und  in  der  Vorschule  und  den 
uuleren  elassen  des  gjrmnasiuma  zu  der  pedanteiie  ausartet,  das£ 
auch  die  flezionssUben  mit  gleichem,  ja  infolge  eines  widematttr* 
lieben  awauges ,  weloben  nät  der  sebOler  an^nn  muss,  nodi  nit 
sttrkefem  ton  gesprooben  werden  als  die  Stammsilben,  ▼ielleinlit 
soU  dnreh  solebe  flbnngen  die  grammatik  gewinnen,  siebeilieb  ist 
aber  der  sebaden,  den  das  geftbl  für  die  sehlfabeit  der  spraehe  bierlmi 
bat|  ein  grosserer  als  der  nutzen,  umgekehrt  dürfen  allerdings  auch 
die  Stammsilben  nicht  verstOmmelt  oder  Tersehlookt  werden,  beeoa* 
ders  nicht  in  den  fftUen,  wo  stamm  und  endottg  Tersdmielaai»  ao 
dass  man  etwa  'vates*  gtatt  'vaters'  spricht. 

Andere  punkte,  welche  auch  schon  auf  der  nriterstufe  nicht 
häufig  genug  betont  werden  k?)nnen,  dauiit  von  klein  auf  i'int-inig- 
keit  in  der  spräche  vermieden  und  die  m  od  ulntionsfäli  i^;k  ei  fe 
der  Sprachorgane  geübt  wird,  sind  das  zuiücktreten  der  reimworte 
und  das  anschwellen  der  stimme  bei  der  aufeinanderfolge  gleich- 
artiger begrifft?,  es  mag  vielen  UberflQssig  erschemeü,  daäz  auf  eine 
so  selbstrerstlndliebe  vorti*agsregel  wie  die  forderung  des  zurfick- 
tcetens  der  reimworte  noch  bingewiesen  wird,  und  doeh  wird  salbst 
▼Ott  guten  recitatoren,  weldie  ^viel  grSssere  sebwieri^Edten  Itbefw 
winden,  oft  diese  kleine  rsgel  niebt  genug  beaebtet  ieb  mOdita  anf 
ein  gaas  eiafiicbes  lyrisobea  gedieht»  weldies  in  daa  psnanm  der 
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Mto  und  qoiiiU  gehört,  ala  btispiel  binwoMD,  indim  idi  die  pauaeii 
der  «rate  atrophe  dnrdi  aoikreelite  striche  markim:  M.  Clandiiu, 
ibandlied: 

Der  mont!  '  ist  nnf^rp^nng^fn ,  | 

die  poldneii  sierulein  |  prangeA  « 

am  iiiaimei  |  iieil  uud  kl&r.  | 

der  wald  steht  aehwars  |  md  tehweiget,  | 

und  aus  f^c-n  wiesrn  f  strfp;rt  — 

der  weme  aebcl  |  wunderbar! 

gewis  sind  hier  die  pausen  einfach  und  bestreiilMyr,  nnd  doeh  acfaie 

ttm  darauf,  wie  oft  dagegen  gesündigt  wird. 

Ein  leichtes  bei^piel  für  anschwellen  oder  stci2:erung  in  der 
höhe  und  kraft  des  s^tiiuintcnes  bietet  das  Kernerscbe  gedieht  'der 
reichste  fOret',  wenn  es  zum  fichius^^  heieat:  'and  ea  rief  der  herr 

ton  SMsea,  der  tob  Baiem,  der  toib  Bbein;  gm!  im  bart*  •  •  • 
(die  letzten  drei  werte  wieder  täefir  nnd  mit  voller  wnohtt). 

Auch  in  gauen  atrophen  kann  der  ton  der  i^timme  anschwellen 
and  abeahwellen.  so  verlangt  Körners  'Harras'  eine  solche  steige« 
niug  im  vortrage  bis  znm  anfange  der  zweiten  Strophe,  weil  bia  da» 

hin  das  herandämmem  des  morgens  und  das  herannahen  der  reiter* 
schw  geschildert  wird,  einige  vereinzelte  worte  müssen  noch  beson- 
ders mit  heller,  acceDtiiierter  stimme  [gesprochen  werden,  so  wie 
3Gch  schon  aus  der  lerne  beim  herauDahen  einer  schar  bewaffneter 
reiter  ein  scharfer  hufschlag  oder  waffengtiraäätti  zum  ohre  dringt, 
ehe  vielleicht  der  zug  um  die  waldecke  sprengt  und  dem  auge  sicht- 
bar wird.  z.  b.  btiupbe  1  'klingt',  'waütmgeklür',  iiufochlttg*.  die 
höchste  kraft  im  stimmtone  erreicht  der  Vortrag  dann  bei  den  Worten : 
^vorbei  mit  wildem  raTt  worauf  die  etimme  allmihUoli  abediwilU 
hia  aom  aehltias  der  awetten  atrophe. 

Daimi  mnss  anf  daa  ainkea  der  atinme  anm  aoUnai  dea  aatMi 
aid  beaondere  dea  ffaoien  fledicktaa  noeh  mehr  anfinerkaun  flremaoht 
werden,  ein  passendes  beispiel  ist  der  sohl  ose  dea  Oeibelecken 
waaderliedee:  *wie  biet  dn  doch  so  eobSn,  o  dn  weite,  weite 
weit.'  auch  bei  gegensitaen  kann  mweilen  die  modnlationslUhig- 
keit  der  stimme  gettbt  werden,  so  müssen  z.  b.  in  demselben  Geibel- 
sehen  liede  stropbe  3  die  worte:  'wohl  über  die  berge*  leicht  und 
mit  einem  in  der  luibe  sich  steigernden  htimmtone  gesprochen  \s'er- 
den,  w&hrend  die  drir:.iut  foigendtn  worte:  *wohl  durch  das  tiefe  thal* 
m  dumpferem  abschwellenden  tone  zu  hprecheu  amd.  g-anz  beson- 
ders sind  derartige  Verschiedenheiten  in  der  höhe  und  tiefe  (kopf- 
sÜBune,  brujstbtimme !j  iii  gemii&zigter  weise  bei  einem  plötzhübcii 
waehael  der  sprechenden  personen  innerhalb  eines  gedichtes  zu  üben, 
mi  gutes  bei^el  bietet  Ghamisaoe  Bieaenspielzeug  str*  6  nnd  7 : 

'ei,  vater,  lieber  vater,  ein  apieidiug  wunderäohöa! 
•0  allerliebetea  aah  leh  noeh  nie  au  niiaeni  btthn.* 

diaae  verae  aind  mit  hellem,  laiehta  tone  der  kopfstimme  au  spre« 
te,  md  i^aiiih  dennf  aiiid  mii  wnehtiger,  UefMcer  brnataiimme 

e* 
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die  woarfee  la  »preehen,  welclw  so  sohon  daroh  dia  Utafimg  des  rMm 
»•lantss  wirkmi; 

Mut  alle  B&sz  hui  tisehf  Timl  tr.ink  den  kühlen  woin.' 

Wie  der  reim,  so  ist  auch  der  rhytluiius  nicht  zu  statk  her- 
vorzukehren, wenn  der  vortrat;  nicht  monoton,  leierig  wirken  soll, 
und  doch  kann  schon  m  den  untcien  classen  darauf  aufmerksam  ge- 
macht werden,  wie  anderseits  an  vereinzelten  stellen  ein  rbjthmi- 
scbes  sprechen  gerade  ein  wirkungsvolles  kunstmittel  des  Vortrag:» 
ist.  um  bei  denselben  gedichten  zu  bleiben,  bo  kann  wieder  aus 
dem  Geibelscbüii  liede  ein  beispiel  genannt  werden,  bei  den  vvorten  : 
'im  winde  die  linde,  die  rauscht  mich  ein  gemach'  wird  ein  hervor- 
kehren des  rbjthmas  die  wiegende,  einschlftfenide  Stimmung  her- 
Torbringen.  taUmolie  Beispiele  würden  sioli  gerade  bterfllr  ans  den 
gediohten  Goetfaee  imd  Ublands  ml&hreii  Ummii)  beben  doeh  eeboa 
die  alten  in  ibrer  jnetrik  s*  b.  in  der  berveilcelming  des  epoiideiiB, 
bsw«  eadeneits  des  daeljliu  dieees  princip  naerfcsant.  raweüen 
kann  ein  ibjtbnusdber  Tortnig  aneb  das  snsammenaprecben  mehrerar 
Personen  dra  gediehtes,  eine  art  chorspreoben,  von  den  übrigen 
teilen  dee  gedicbtee  abbebend,  wiedergeben*  sa  in  üblaads  Blindem 
bdnig,  itar.  7  und  8* 

'der  ftober  Iii  «efidlen,  er  bat  den  bhit*gen  iolm. 
beU  dir,  du  beld  tot  allea^  da  starker  kSalgssehnl* 

sor  ttbong  konnten  derartige  «teilen  gelegentliöb  ttbeibanpt  im  diore 
gesprochen  weiden;  es  wxd  bierdnxäi  das  mstindnis  der  form  ond 
des  inbalts  des  gediobtes  oft  wesentlieb  geboben,  nnd  die  sebOler 
teigen  stets  ein  besonderee  interesse  ftlr  dne  derartige  'dramati- 
siening*  eines  episcben  gediehtes.  ttberbanpt  sollte  das  cborsprecheii 
schon  von  früh  auf  geftbt  werden,  da  gerade  auf  der  Unterstufe  hier- 
dnrob  oft  die  probe  gemaebt  werden  kann,  ob  gewisse  einfacbe  regeln 
des  Vortrages  allgemein  verstanden  worden  sind.  Palleske  q[Hnefai 
in  seiner  konst  des  Vortrages  eingehend  von  der  Wirkung  eines  guten 
chorischen  TOrtn^  mid  gibt  die  nötigsten  anleitnngen  sn  dem- 
selben. 

Auch  die  klangvollere  uu<-|tiache  der  volleren  vocale  a,  o  und 
u  gccrcnüber  den  bcbärfer  klingenden  vocalen  e  und  i  kann  leicht 
schon  früh  geübt  werden,  worte  wie  sangi  klang,  gold,  dorn 
uT  a.  bieten  bierfür  ein  beispiel. 

*f  on  d«B  beben  dov  sa.  Speier  bSrt  man  dumpf  die  glookeo  eehallen.* 

dieser  vers  ist  ein  beispiel  für  vollen  vocalismub  und  rh^thmiöcbes 
sprechen. 

Ebenso  kann  auf  gewisse  consonantische  effeote  bei  vielen 
gedichten  aufmerksam  gemacht  werden.  Bu5men  BsniaSi  Cbamiieoe 
Biesenspielzeug  und  besonders  Bflrgers  gediebte  bieten  bierfllrleieiite 
beispiele:  *die  s^werter  entfliegen  der  sobeide*,  Mie  sebwecter 
klirran',  'ee  schinnit  in  den  sflgel',  'er  sponitfs,  dasa  die  ^fersen 
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bluten',  'es  kriecht  das  kleine  vm&ou'^  ^eg  giiUert  in  der  fiozme  der 
püüg  80  blaok  nnd  klar'  u.  a« 

Nach  solchen  allgemeinen  erwägungen,  welche  sich  meist  auf 
die  einübung  eines  schön  modulierten  vortragen  beziehen,  sei  noch 
kurz  aui"  eimge  lüüdiäuiige  mängel  des  phontiLibcb  richtigen  spre- 
ehens  hingewiesen,  am  meisten  wird  bekannÜich  gegen  eine  rich- 
tig» murnfmd»  des  g  nnd  r  gesündigt,  abgesehen  dayon ,  dass  von 
kbzm  nad  eohfUera  beaandm  In  äm  mdOitl«tei  dmiMbm  pnH 
finaii  das  g  am  uifange  beMaden  Yor  den  voeele  e  wie  j  gespro» 
eben  wird  ('jejeben')i  siiid  dmhMS  miUeie  «neiehten  Uber  die 
aeiiprachft  dei  g  im  eoelante  Torhaaden.  man  lidrt  hier  oft  den ' 
vgekehrton  firiiler  bei  aSngetii  vad  deolemeteen,  aemlieh  ein  tu 
scharf  gesprochenes  g  aaoh  kurzen  ToeekB  im  auslaute«  s*  b.  der 
täk  (di-es).  wohl  hat  man  nach  langem  yocale  tagS,  selige,  w€g  (via) 
hart,  der  grieebiechen  medi»  entepreebend  (eber  nie  eiplosiv,  d.  b« 
'wek'  !^  zu  si^en,  aber  im  kurz  geeprocbeiMiiMslaate  (gegen  Notkers 
gesetil)  mehr  aspiriert,  als  eine  art  reibungslaut,  etwa:  täch,  sellch, 
wech  fort),  ebenso  wird  nach  dem  nasalen  n  das  g  fast  durch- 
gehend falsch  wie  der  explosivlaut  k  ge^'•prochen ,  d.  h.  ^esank, 
klank,  drank,  enk,  während  es  auch  im  auslaute  durativ  ebenso 
wie  in  üexionssilben,  d.h.  wie  im  dativ  gesang(e),  klano^ff"),  drnng(e), 
eBg(e)  nach  den  regeln  dos  Wohlklanges  gesproctien  werden  musz. 

Was  den  reibungslaut  r  anbetiiftt,  io  gibt  es  drei  mfisflichkeiten 
denselben  hervurzübringen,  nemlich  duö  zungen*r,  das  gaumen-r  und 
das  kehlkopf-r,  welches  letztere  etwa  der  Mecklenburger  in  dem 
wort  Ko(a)rl  (Karl)  spricht,  da^  rlmtorisch  wohlklingendste  und 
den  ^prachorganismus  am  meisten  äciionendc  zuugen-r  wüd  meial 
nur  durch  frühzeitige  Übung  flieszend  erlernt;  aber  nach  gewissen 
lauten^  bei  ömm  dte  Stellung  der  mmdbOhle  nnd  der  apreehorgane 
lebon  eine  llmliebe  ist  wie  htam  amigeiMr,  a.  b.  naeb  den  dentaJea, 
bmi  aiMb  meiat  noeh  in  apiteiem  alter  das  aongen-r  eriemfc  wwden.* 

Ala  ein  paaaendee  fibongabeispiel  ftr  aänger  und  deelamatoren 
zu  dm  eben  beeproehenen  pbenetieehen  regeä  ttber  daa  g,  ng  nnd 
dae  sangen-r  in  Terbindnng  mit  dentalen  aei  der  anfang  dea  be- 
kautin  Heiaeaeben  liedea  angefahrt: 

'Auf  fl&gela  det  fesanges , 

berzliebcbcn ,  trag  ich  dich  ferl» 
fort  nach  den  tiiiren  des  Ganges, 
dort  weisz  ich  den  scbönsteu  ort; 
da  liegt  ein  retbllhender  garten 
im  stillen  moadtnaebeltt , 
die  loto^hltimen  erwarten 
ihr  trautes  schweslerlein.' 

Diese  wenigen,  aus  der  praxis  herausgegrififenen  winke  Uber 
einen  pbonetiseh  hebtigen,  Uangvollen  Vortrag  mflaaen  bler  ge- 


*  siehe  hierüber,  was  Palleske  im  anfange  seiner  künst  des  Tor- 
trages  über  die  erlemnng  des  znngen-r  mit  bilfe  des  dentalen  d  sagt. 
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BQgen.  wer  eingehendere  Studien  hierüber  machen  will,  möge  die 
lautpbysiologischen  lehrbtJcber  durcharbeiten,  wie  Brücke:  gnind 
rüge  der  physiologie  und  Systematik  der  sprachlaute  (Wien,  bei  Karl 
Gerolds  söhn),  ferner  Sievere:  grundzQge  der  phonetik  zur  ein- 
führung  in  das  studio m  der  lautlefaie  der  indogermanischen  sprachen 
(Leipzig^  bei  Breitko|^  und  HirM),  tentr  PalUikts  di» 
koiist  des  vortngw  n«  in  knraar,  fanlichtr  form  gibt  die  gnad- 
zflge  der  phonetik  in  einer  programnuibhendlinig  dee  lealgyman- 
einnie  sa  8trelamid  ostern  1888  oberiebrer  Bndke:  die  anlnge- 
giUnde  im  franeOeiiohen  mnf  phonetiaeher  gnmdlage. 

Zum  seMosi  mI  anok  hier  «af  einige  für  BckfllerenfiUiniQfeB 
geeignete  gr0iiere  drematische  und  epische  dichtungen  hingewiaeea. 

Von  den  dieaen  der  elten  ist  bereits  Torher  eingehend  gaafvo* 
eben  worden ;  von  den  dramatischen  meisterwerken  unserer  classi- 
aehen  dichter  lassen  sieh  die  meisten  wenigstena  in  bearbeitnng  oder 
in  auszügen,  d.  h.  besonders  nach  Streichung  oder  kfifsnng  der 
frauenrollen  und  liebesscenen  verwenden,  von  Schillers  dramen 
eignen  ^'ich  nm  meisten  für  schüleraufföhrungen  scenen  bus  der 
Wallenstein-lrilogie,  besonders  ohne  Streichung  Wnllensteins  higer: 
femer  die  volkstümlichen  pcenrn  aus  Teil,  2.  b.  die  apfol&chuazscene 
und  die  Rütliscene.  von  Goethes  dramen  sind  geeignet  die  volks- 
scenen  aus  K^^mont,  welche  auch  an  sich  einen  gewissen  zusammen- 
bring  bieten,  dann,  wenn  auch  mit  manchen  Schwierigkeiten  ver- 
knüpft, einige  scenen  aus  dem  ersten  teile  des  Faust,  auch  von 
Shakespeares  dramen  smd  eini^To  scenen  zn  empfehlen ,  so  aus  den 
königbdrameu  b.  au&  iieiiirich  IV  und  ganz  besonders  aus  dem 
Sommernacbtstraum  die  handwerkerkomödie  Tjramus  und  Thisbe*. 
letetere  kann  an^  in  der  dramaitiaoheB  bearbeitnng  von  Grjphiaa: 
Pelar  fi^foeni  an^gpefltfnrt  wevden,  nntar  den  modeiMn  meisteni  aai 
Inngewieaen  anf  Oniakow:  Zopf  nnd  adiweti,  inBammenge zogen  md 
in  den  danunrollen  atark  gekfirti  PMil  Heise:  Colberg.  die  tolk»- 
soenen,  eigens  fllr  aefattleTanfiUirttngen  geeohrieben  sind  Jflngit  Ton 
dr*  fiana  Me/er«  lebrer  am  Berliner  gymnaainin  som  grauen  kloeter, 
drei  patrioüache  Schauspiele:  Roszbach  (am  meiaten  an  empfehle» l), 
die  Ltttzower,  Weihnachten  TOT  Paris,  femer  sei  genannt  Rackwila: 
Vor  Paria«  Backwitz :  im  neuen  reiche,  für  sexianer  nnd  quintaner 
iat  aefar  geeignet:  SebneewiUeben,  «ne  mKrebenaeene  von  Theodor 
8torm. 

Von  epischen  patriotischen  dichtungen  eignen  sich  zum  vor- 
trage von  mehreren  schtilem  einige  gep.^n^^e  aus  Wildenbrnchs  epos: 
Serlan.  anch  der  Verfasser  dieser  abhandlung  hat  einen  liodercyclus 
für  die  Sedanfeier  der  schule  unier  dem  titei  'von  Erna  nach  Sedan' 
verr  iYentiicht.  feiner  5^ei  hingewiesen  auf  Dahns  Harald  und  Xheano 
und  Baumbacha  liorand  und  Hilde. 

Für  die  auswahl  kleinerer  Vorträge  bieten  die  verschiedenen 
lesebücher  und  die  Sammlungen  patriotischer  gedichte  (Scherer: 
Germania,  Meyer:  poetisches  vaterlandäbucb,  Kuthardt  und  i;'cihr; 
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palriotitolMe  gedaiikbiidi  (Stvitgart,  bei  Lev j  und  HllUer)  gwllg«n- 
iia  Stoff. 

£b  ist  hkmiit  wenig  enoliöptadeB  in  der  i^fillhlBBg  des  ge- 
eigneten deckoietionBstoflbe  geboten;  denn  eine  weitere  miilhlnng 
eitf  grand  Ton  erfehnuigen  anderer  oollegen  oder  Terglejchang  von 
Programmen  würde  an  dieeer  stelle  sa  weit  ftUiren.  der  sweok  dieser 
Mike  aber  ist  erftlUti  wenn  diee  wenige,  zamal  die  allgemeinea  eos^ 
fafarungen  für  einen  zu  beachtenden  teil  der  jugendeniebnaig  eneli 
nur  in  engem  kreise  fSrdernd  oder  MUregend  wirken» 


8. 

Jmänhes  Schulze  tmo  das  ^hbrb  preüszisohe  untbrriohts- 

WKSEN  IN  SEINER  ZEIT  VON  DR.  C.   V  A  RlÄIITÄ  APP.  LeipUg, 

druck  und  Terlag  TOn  B*  G.  Teebner.  ISSd. 

Über  die  gesebiekttidie  entwioUiuig  dee  prenstisebea  nnter- 
nsktsweseoB  smd  wir  Terblltnismiszig  bebr  gut  anterriehtet  in 

tefl^fihsifH^ihfln  landen  tath  tütmAntliAli  die  fcuMta^i^^aafthüi* 

«utelteB  schon  Mker  als  in  PMnssen  einer  beeondera  pflege  sn  er- 
freuen,  des  stand  offanbar  damit  im  snaammenhange^  dass  Ton  dem 

kurfUrstentame  SM^sen  die  refonnatorisobe  bewegong  ausgegangen 
und  aUebestrebangennnt-erstützt  wo  kJ  e  u  waren^  welche  die  bebang  der 
Biederen  und  höheren  schulen,  die  bildung  der  menschen  ttberhaapt 
zum  zwecke  hatten,  in  Leipzig  nnd  in  Wittenbeigi  wo  Yor  allen  an- 
dern Philipp  Melanchtboni  der  praeceptor  Gennmuae,  eine  tief  ein- 
greifende pftdagogische  Wirksamkeit  entfaltete,  waren  die  classischen 
Studien  eifrig  betrieben,  besonders  in  ihrer  befleiitiing  für  die  evan- 
gelische kirche  gexvürdifjt  worden,  m  Leipzig  hatten  spütt  r  ni-inncr 
wie  Christ,  Morus  Beck,  Job.  Aug.  Ernesti,  zuletzt  Gottfr.  Hermann, 
Ad.  Becker,  R.  Klot?,  M.  flaiipt,  0.  Jahn,  Fr.  Ritsehl,  Georg  Curtius 
u.a.  zu  der  biüte  der  philologischen  studit  n  wesentlich  beigetragen, 
so  war  es  natürlich,  da.s/  il;u  sficbhi&Lhen  gjmnasien,  in  erster  linie 
die  drei  lürstenschulen  Mciszen,  irtiinma,  Pforte  bich  eines 
besonders  guten  rufes  erfreuten,  auch  in  Preus/>uri  war  durch  die 
umsichtige  piiege,  welche  Fiiudrich  dti  groa^e  der  Volksbildung  zu 
I  teil  werden  lie&z,  fUr  die  verbei»serung  der  schul?erhältniä8e  vieles 
gmehehen ,  was  überall  anerkennnng  fand*  vor  allem  hatte  der 
ainister  des  grossen  kltaigs  freiberr  Ton  Zediits  mit  bewnndems* 
würdiger  energie  die  hebung  des  nntenichts  auf  schalen  nnd  nni* 
fersitäen  sich  cofrig  angelegen  sein  lassen,  diesen  Terdienst? oUen 
tiaatsmann  darf  man  mit  recht  als  einen  würdigen  TorUnfer  von 
Wilb.  T.  Humboldt»  Süwni  Altenstsin  und  Schills  betrachten* 
ZsdUts  war  es,  weUiier  die  von  Job.  Matthias  Qesner,  Ton  Job.  Aug. 
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Emesti  und  von  den  scbttlem  dieser  männer  für  die  erklär ung  clas- 
sischer  schriftsteiler  aufgestellten  grundsätze  ergriff  und  für  die 
durcbführung  derselben  sich  eifri^^  bemühte.  Zedlitz  war  es,  weV 
eher  den  damaligen  rüctoi  deb  gymnasiums  von  Osterode  Fi.  A. 
Wolf  als  Professor  der  phüologie  an  die  niuTenitftt  Halle  zog  uid 
dadniüh  emen  nadihaltigeii  nmsehwung  in  der  arfc  der  betmbnig^ 
olaniseber  Btadien  hflcbeiftlurto.  dieYOiidiMemgeiualeBiii«iuieaKge- 
regton  jüngliuge  Aug.  BOckh^  J.  Bekkar,  Heindorf^ Pmsöw,  Ooettümt 
11«  a.  trugen  cfie  beom  matbode  der  bebandlmig  der  cleerikir  iit 
immer  weitere  kreise  und  wurden  die  vermlaasiuig,  deas  die  ataiata» 
regterongen  in  einer  den  neuen  emmgensohaften  entepreohendeB 
weise  anordnungen  trafen,  so  erwarb  sich  der  Staats-  andjnatis» 
minister  freiherr  C.  Ahr.  v.  Zedlitz,  welcher  am  18  jan.  1771  an  die 
spitze  des  geistlichen  departements  in  lutherischen  kirehen-  and 
schulsachen  trat,  unvergänglichen  rahm,  auf  seine  anragnag  hin  er- 
richtete könig  Friedrich  Wilhelm  U  durch  cabinetsordre  Ycm 

1787  das  oberschuleolleginm  zum  zweck  einer  ^allgemeinen  ober- 
aufsicbt,  welche  über  das  ganze  des  gesamten  Schulwesens  Unserer 
ländcr  sich  erstrecken  und  dabei  nach  emei  lei  geprüften  grund- 
sätzen  verfahren  soll*,  das  oberschulcolleLnum  soll  sich  nach  di-r 
instruction  vom  22  tebr.  1787  angelegen  sein  lassen,  ^das  gesamte 
Schulwesen  m  Unserem  lande  aufs  zweckmäbzigate  einzurichten  und 
nach  den  umständen  derzeit  und  der  beschaffenheit 
der  schulen  immer  zu  verbessern,  es  musz  darauf  acht 
haben,  dasz  nach  verschiedenholt  der  bchulen  in  jeder  der  nützliche 
und  notwendige  Unterricht  erteilt  werde;  es  musz  mit  nachdruck 
danmf  halten,  dasz  überall  zweokmSszige  scholbfieher  gebraucht  and 
eingeführt,  nnd  wo  solche  mangebi,  dnroh  tttchtige  mftnner  berge- 
ateUt  werden*,  daa  ftoftiehtsraobt  des  obersebnleoUegimna  wm&m 
freilich  tbatslciilicb  nicht  enf  sKmtliche  hCbere  adialeii  der  mon- 
arohie  eti^gedebnt»  der  chef  der  neaen  behdrde  wurde  der  ministar 
T.  Kedliis,  ptisident  der  geh.  oberfinantrat  WOUner,  miiglieder:  der 
kanzler  der  univeraitit  Halle  v.  HoAnann,  consiatorialrat  prof.  Sieiii- 
bart  zu  Frankfurt  a.  0.  und  die  gymnaaialdirectoren  J.  H.  Meierotto 
nnd  Qedike  in  Berlin,  welche  letztere  auch  mit  revisionsreisen  in 
die  provinz  beauftragt  worden,  dieser  instruction  folgte  am  23  dee» 

1788  die  circularrerftigung ,  durch  welche  die  abiturientenprüfun^ 
eingeführt  wurde,  am  3  juU  1788  ernannte  der  könig  den  geh.  rat 
Wf^llncr  7.nm  stafttsmin ister  und  zum  chef  des  geistlichen  departe- 
ments. als  solcher  wunle  er  auch  chef  des  oberschnleoUegiums  und 
blieb  es  bis  zum  27  dec.  171>7.  durch  .las  vielbesprochene  religions- 
edict  vom  25  juli  1788  wnrde  nutürlicli  auch  die  schule,  die  höher» 
und  niedere,  in  mitleidensehatt  gezogen  und  das,  was  durch  die  um- 
sichtige Verwaltung  und  fürsorge  auf  dem  gebiete  des  Unterrichts 
geordnet  war,  wieder  mehr  oder  weniger  in  frage  gestellt,  man  darf 
wohl  sagen,  dasz,  wenn  Bueh.  die  absiehten  des  edicts  ganz  gute  ge- 
wesen äem  mögen,  die  folgen  debdelben  duicüau:^  als  ungünatige  i\x 
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bezeichnen  sind,  man  kann  eben  frömmigkcit  nicht  befehlen.*  der 
könig  Friedrich  Wilhelm  III  ernannte  an  der  stelle  Wöllners  den 
jufitizmiimter  v.  Madsow  zum  chef  des  unterrichtsweseuB ,  präsident 
des  oberschulcoUegiums  war  1797  —  1800  C.  Fr.  v.  Irwing  und  nach 
ihm  Ad.  Fr.  v.  Scheve.  durch  die  irn  jähre  1808  erfolgt u  neu- 
gestaltung  der  btaatsbehörden  wurde  das  oberschulcoliegium  auf- 
gehoben und  die  untcrrichtsverwaltung  dem  ministerium  des  Innern 
zugeteilt,  welches  die  gesamte  innere  landesverwaltung,  mit  ausnähme 
der  Justiz-,  finanz-  und  militärangelegenheiten  umfassen  sollte  und 
in  sechs  sectionen  ireteilt  wurde,  deren  dritte  i^cction  die  iilr  den 
cultub  und  für  den  üffentlichen  Unterricht  bildete,  zum  minister  des 
Innern  ernannte  der  könig  durch  die  cabinetsordre  vom  13  dec.  1808 
den  kanunerpräsidenten  grafen  zu  Dohna,  die  dritte  eection  wurde 
unter  die  imnilfetelbere  Idtung  des  geb.  etaetafati  Willu  t.  Humboldt 
gestellt,  der  yom  17  dee.  1608  bis  eom  33  jnli  1810  die  antemchte- 
angelegenheiten  leitete  und  eine  neue  epoche  ftir  die  bildnngeverhllt- 
niese  Preusieus  berenffttbrte.  ^s  teehnische  rttte  traten  in  £e  seetion 
xwei  ausgeieiebnete  fOr  kunst  und  wisseusehaft  und  deren  pflege 
ebenso  wie  der  chef  derselben  begeisterte  mSnner  ein;  Q.  H.  Nieo- 
lorina  und  J.  W.  SflTern,  in  unTergleiebUoher  weise  haben  sich 
diese  drei  gustvollen  beamten  um  das  vaterlindische  bildungswesen 
hoch  verdient  gemacht  und  eine  blOte  der  uniTersitäten  und  gjnuia- 
sien  berbeigeftlhrt,  wie  sie  bis  su  dieser  zeit  noch  nicht  dagewesen 
war.  die  aufrieb tung  der  Berliner  hochschule,  in  einer  zeit,  wo  die 
vaterländischen  intereeeen  durch  die  französische  fremdherschaft 
einen  so  schweren  schlag  erlitten  hatten,  legt  glänzendes  zeagnia 
ab  von  dem  werte,  den  der  könig  Friedrich  Wilhelm  III  und  seine 
berater  auf  die  hebung  des  geistigen  lebens  des  deutschen  volkes 
legten,  nach  dem  ausscheiden  des  grafen  Dohna  ans  seinem  amte, 
den  17  nov.  1810,  übernahm  der  staatskanzler  fürst  v,  Hardenberg 
die  leitung'  des  ministeriumd  des  innern ,  an  die  spitze  der  dritten 
section  trat  geh.  Staatsrat  v.  Schuckmann  und  für  die  unterrichts- 
angeleLTenheiten  wurde  Staatsrat  Nicolovius  zum  dvrector  ernannt 
(cabinetbordre  vom  20  nov.  lÖiO).  als  der  staatskanzler  fürst 
V.  Hardenberg  von  der  leitung  des  ministerium^i  des  innern  zurück- 
trat, wurde  geh.  Staatsrat  v.  Schuckmann  (cabinetsordre  vom  3  juni 
1814)  minister  des  innern;  cultus  und  Unterricht  blieben  in  seinem 
ressort,  bis  endlich  durch  die  wichtige  cabinetsortiro  vom  3  nov. 
1817  ein  selbständiges  ministen  um  für  geistliche  und  unterrichts- 
angelegenheiten  ins  leben  gerufen  wurde,  'die  würde  und  Wichtigkeit 
der  geistlichen ,  der  erziehungs-  und  schulsachen  macht  es  rätlicb, 
diese  einem  eignen  ministerium  anzuvertrauen.'  bei  der  ausdeimung, 
welche  der  prenszisohe  Staat  gewonnen  und  bei  den  gewaltigen  auf- 
gaben, welche  das  Unterrichtsministerium  su  lösen  hat,  wird  es  sich 


*  beil.  zar  Vossischen  ztg.  jali  1888,  D.  Paul.  Cassel  Friedrich 
WUheha  n,  Gotha  1886,  s.  148  ff. 
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bakl  ai?  eine  notwendigkeit  ht'rauistL'lleu ,  dasz  eine  abermalige 
teiluüg  der  arbeit  eintreten  luubz.   diü  unLerrichtiaiigclegenheiit-n, 
die  äorge  ftlr  kirchliche  dinge  und  die  pflege  der  medicinalangtiegeD- 
heiten  gewinnen  einen  immer  gröazern  umfang,  verlangen  eine  immer 
eiiig«heiideFe  berttckaichtigung,  so  dasz  in  gar  nicht  ferner  zeit  die 
eben  ausgesproohei»  notwendigkeit  «iotrttoa  wird,  su  wUnaclMn 
ist  ja,  d«8s  die  sorge  für  diese  wiehtigen  iwelge  der  staatsTerwel- 
tang  mSnnem  tob  f »oh  abertngen  wird,  der  erste  minister  dar 
geiffÜioheii  usw.  angelegenheiten  wurde  der  freihecr  von  Alteii- 
stein,  der  sich  in  den  Tersobiedenen  staatsftmterni  in  denen  er 
tbfttig  gewesen,  als  einen  bOcfast  tOohtigen  beamten  bewfthrt  und 
namentlich  in  Terbindiing  mit  Wilh.  t*  Humboldt  im  jahie  1815 
das  reclamationsgescbäft  gegen  Frankreich ,  das  wegen  erfolgloeig* 
keit  im  jähre  1814  ftst  aufgegeben  war,  mit  gutem  erfolge  betriaben 
hatte,   in  seiner  von  1817  bis  1840  dauernden  verwaltang  des 
ministeriumä  der  geistlichen  usw.  angelegenheiten  hat  er  sich,  nnter- 
st&tst  von  einsichtigen  riten,  die  grösten  Verdienste  um  gymnasien 
nnd  univenitSten  erworben,  hat  wesentbch  dazu  beigetragen,  dam 
unter  seiner  amtsfübrung  das  preuszische  unterrichtswesen  fCLr  an- 
dere Staaten  vorbildlich  und  maszgebend  wnrde.  als  ein  bleibender 
rühm  miisz  ihm  die  wesentliche  ffirderung  der  grtindang  der  rheini- 
schen hochscbule  Bonn  angerechnet  werden,    unter  dem  minister 
V.  Altent^tein  fübrie  vom  21  mai  1824  bis  zum  9  febr.  1832  der  be- 
kannte dii  Lcior  des  polizeiministeriums  v.  Kamptz  den  vorsitz  bei 
den  berat uiigeii   über   unterncbtsangelejOfenheiten.    uachdem  der 
minister  v.  AlteusUsin  gestorben  war,  übernahm  dr.  Eicbborn  bis 
zum  18  märz  1848  das  ministerium  der  geistiichen  usw.  angelegen- 
heiten, ihm  lolgLeu  vom  28  märz  bis  25 juni  1848  der  graf  Schweiiü, 
vom  25  juni  bis  zum  3  juli  1848  Rodbertus,  dann  vom  8  nov.  bis 
zum  19  dec.  1850  v.  Ladeoberg,  nach  ibm  trat  Carl  Otto  v.  Raumer 
bis  zum  8  nov.  1858  an  die  spitze  der  geistlichen  uaw.  angelegen- 
beitua ,  weichen  bis  zuui  lU  märz  1HG2  dr.  v.  Bethmann-Hoilweg 
ablöste,  durch  den  einflusz  des  zum  prabiUenten  duö  ötaatsministe- 
riums  ernannten  prinzen  Adolf  von  Hohenlohe -Ingelfingen  wurde 
H.    MQbleri  den  gleich  nach  seinen  ersten  arbeiten  in  dem  ministe- 
rinm  des  eoltns  im  nov*  1840  der  minister  Eiehbom  für  geeigneter 
und  Ikhiger  hielt  als  alle  seine  andern  rftte,  minister  der  geiaUidmi 
nsw.  angelegenheiten,  am  18  mtrs  1862*  nnter  schwierigen  ver- 
hSltnissen  verwaltete  er  bis  zum  17  jan.  1872  sein  Terantwortonga- 
Tolles  amt.  nsch  ihm  wnrde  dr*  Falk  an  die  spitw  des  geistliefasn 
ministeriams  gestellt^  nach  welchem  hr,  t.  Gossler  cnltasminiatsr 
wnrde.  wir  besitsen  Aber  die  grandsfttse,  nach  welchen  die  Ter* 
schiedenen  minister  ihr  amt  verwalteten i  Tortreffliche  Schriften,  in 
welchem  smne  W.  v.  Humboldt  in  Torein  mit  Sttvem  nnd  Nicoloviiis 
die  nnterrichtsangelegenheiten  verwaltete,  ist  uns  dnrch  eingebende 
darstellnngen  des  lebensganges  dieses  aasgezeichneten  Staatsmannes 
nnd  grossen  gelehrten,  den  wir  als  schOpfer  der  nenem  aprach- 
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Wissenschaft  betrachten  müssen,  genau  bekannt,  er,  der  freund 
Goethes,  Schillers,  Herders,  Fr.  A,  Wolfs,  des  groszen  philologen, 
legte  den  grösten  wert  auf  die  bf  trcibnng  der  alten  litteratnr  auf 
den  gymnasien  und  war  bemüht,  die  Interessen  der  bochschukn  des 
preusziscben  Staates  nach  allen  seilen  bin  zu  fördern  und  die  wLssen- 
scbaft  im  weitesten  umfange  zu  pflegen,  in  der  erinnorung  an 
W.  V.  Humboldt  von  G.  Schlesier  (Stuttcrart  1854),  der  aus^^ezeich- 
neten  biographie  W.  v.  Humboldts  von  R.  Ilaym  (Berliu  löi>G)  und 
dem  gründlichen  werke  ühüv  Fr.  Aug.  Wolf  in  seinem  Verhältnis 
zum  hcbulwcsen  und  zur  pädagogik  von  dr.  Arnold  (ßraunscbweig 
1861  und  1662)  findet  man  Uber  die  Wirksamkeit  dieses  trefflieben 
rnannes  den  besten  aufBcMasz.  die  Wirksamkeit  des  ministers  Alten- 
stau  wird  qbs  in  dem  sehOnen  werke  von  prof.  Varrentrapp  ttb«r 
Joh.  Sdralxe  in  aasieliender  woiM  geichildert  die  art,  wie  der  naeh* 
folger  deB  freiherm  Altenttein,  Eiolihom,  seines  amtee  walt«4e, 
ist  fon  Eilen  in  seiner  scbrift:  snr  benrteilnng  des  mintsteritims 
fiiebhoni  (Berlin  1B49)  und  in  seinen  Wanderungen  (Leipsig  1650) 
dargestellt  worden,  aber  den  staaisminister  C.  0.  t.  Banmer  ist 
BerHn  1860  von  dem  geh.  rat  Bindewald  eine  sebr  orientierende 
aebrifl  eTsöhtenen.  aber  die  amtsfOlurang  des  brn.  Mabler  nnd 
4fle  hm.  dr.  Falk  findet  man  in  den  trefflieben  lebenserinnerungen 
des  geb.  rais  D.  Wiese  wertvolle  aufscblüsse.  man  ist  unter  solchen 
▼erhältnissen  in  der  läge,  Ober  die  gesebichte  des  prenssischen  unter- 
rieb tswesens  sich  aufklärungen  aller  art  zu  verscb äffen«  vor  allen 
dingen  ist  von  der  grösten  Wichtigkeit  die  bereit«!  in  Eweiter  auf- 
läge ersebienene  schrift:  *der  staatsminister  freiberr  v.  Zedlits  nnd 
Preuszens  höheres  Schulwesen'  von  dr.  Conr.  Rethwisch,  dieser  aus- 
gezeichneten scbrift  reiht  sich  das  von  prof.  dr.  Varrentrapp  neuer- 
dings veröffentlichte  Tverk  über  Johannes  Bcbnlze  und  das  höhere 
preusziscbe  unterrichtswesen  in  seiner  zeit  würdig  an.  Varrentrapp 
bat  es  ver>tanden,  niis  dem  ihm  m  i-eicber  fülle  vorlie^unden  mate- 
rial  uns  ein  b:ld  von  dem  lebensgange  dm  bedeutenden  mannes,  der 
vom  1  aug.  iblö  bis  zum  30  dec.  1858  einen  maszgebenden  ein- 
flus7  auf  schul-  und  uMiver8itätsangelet_':enbei!en  ausgeübt  hat,  zu- 
baiiimeiizuBtellen  und  uns  über  die  inanigfalt igen  bebtrebungon  der 
verschiedenen  minister  für  die  ausgestaltung  das  preusziscben  unter- 
richtswesens ,  das  ja  immer  auch  auf  die  andern  deutschen  Staaten 
von  einflusz  gewesen  ist,  eintin  allon  gebildeten  sehr  erwünschten 
tiberblick  zu  geben,  von  seilen  der  regierung  sind  dem  geschichts- 
forscber  die  arcbive  zur  benutzung  überiabseii  uad  meinem  untur- 
nebmen  überhaupt  jede  förderung  zu  teil  geworden,  so  ist  es  ge- 
schehen ,  dasz  wir  ein  auf  aetenmttsziger  forschung  beruhendes  bild 
einer  auf  dem  gebiete  des  nntsrridits  so  wiobtigen,  fOr  die  entwiidi- 
long  nnsersr  Tafterllndisehen  ▼erhlltnisse  so  bedeutungsvollen  seit 
dem  Verfasser  des  TOrliegsnden  baehes  so  danken  haben,  die  scbrift 
ist  gerade  in  nnsem  tagen  nm  so  wichtiger,  ab  sie  uns  Ton  der  be- 
dentimg  der  pflege  der  classbchen  Stödten  i  anf  grund  deren  sich 
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unsere  deutsche  Wissenschaft  so  herlich  entwickelt  hat,  ein  beredtes 
Zeugnis  ablegt  und  den  beweis  liefert,  wie  diese  besch&ftignng  mit 
den  alten  Schriftstellern  für  die  gründliche  geisteabildang  der  jugend 
fruchtbar  gemacht  werden  kann,  war  doch  Joh.  Schulze  so  von  dem 
werte  der  classischen  bildung  durchdrungen,  dasz  er  fort  und  fort 
mit  dem  jiltertum  in  beziehung  blieb,  die  alten  immer  wieder  la-, 
sich  an  ihnen  auferbaute  und  in  seiner  wichtigen  btellung  ütiiür 
sorgte,  dasz  auf  schulen  und  Universitäten  der  deutschen  jugend  die 
besten  grundlsgen  dargereicht  wurden,  auf  denen  sie  eine  weitere 
grtlndliobe  wiBsensebaftUche  büdniig  auf  der  uniTonitlft  an* 
eignen  konnte,  er  selbst  hatte  es  immer  mit  seiner  winsensehaft- 
liehen  dnrehbildiing  anf  der  schule  und  oniTersiUt  sehr  ernst  ge- 
nommen, hatte  fttr  die  sdiwierigen  Smter,  in  die  er  beraÜBn  wniäe» 
sich  gewissenhaft  Torbereitet,  nm  gans  und  toII  den  anforderongen^ 
weleb»  an  seine  thstigkeit  gemacht  wurden,  zn  genügen,  das  Tor- 
liegende  werk  Oifiiet  ons  einen  blick  in  die  umfangreiche  wirksam* 
keit  dieses  koch  beenlitgten  mannes,  der  ya/a  einem  enthusiasmns  fdr 
alles  hohe  und  schOne  beseelt  war,  der  in  unserer  zeit  immer  seltener 
wird)  der  den  leser  Kusterst  angenehm  berührt.  Sch.  hat  den  geist, 
wie  er  zu  sagen  pflegte,  nicht  gedämpft,  hat  der  forschenden  und 
fortschreitenden  Wissenschaft  kein  halt  zugerufen ;  er  hielt  fest  an 
dem  geiste,  den  das  Christentum  in  die  weit  gebracht  und  die 
menschhmt  in  neue  bahnen  gelenkt  hat;  überall  hatte  er  nur  die 
Sache  im  aage,  anf  dank  verzichtete  er.  Hhust  du  was  gntes,  so 
wirfs  ins  meer;  sieht  es  kein  fisch,  so  siebt  es  doch  gott  der  herr% 
dieser  orientalische  spruch  entsprach  der  Weltanschauung  des  treff- 
lichen mannes.  bei  der  lebhaftigkeit  seiner  natur  wurde  er  ab  und 
zu  7.U  Suszerungen  fortgerissen,  die  ihm  bald,  da  er  von  natur  gut- 
mütig war,  sehr  leid  thaten ;  er  suchte  dann  wieder  gut  zu  machen, 
was  er  verfehlt  hatte;  er  konnte  aufbrausen,  wenn  nach  ^^einer  aaf- 
fassung  etwas  misiungen  war,  to  erzßblte  mir  ein  verwandter,  der 
in  Weimar  sein  schüler  gewesen,  einer  von  seinen  ciassengenossen 
hätte  in  einer  Schulze  durchaus  nicht  entsprechenden  weise  ein 
Schillersches  gedieht  vorgetragen,  Sch.  habe  sich  während  der  recita- 
tion  auf  dem  katheder  hin  und  her  gewunden,  das  .scbnujd'tüch  bei* 
nahe  zem.s-en-,  nach  beendigung  der  duclamatiou  habe  er  ausge- 
rufen: 'mensch,  Sie  sind  nicht  menicblich  gezeugt',  und  dem  öcbüler 
das  buch  Yor  die  fUsze  geworfen,  einmal  revidierte  er  das  stifts- 
gjmnasium  in  Zeitz,  der  lehrer  las  mit  den  schQlem  Vergils  Aeneis, 
die  lection  mochte  dem  revisor  nidit  eben  snsagen ,  er  bat  sich  das 
buch  Toa  dem  lehrer  ans«  nm  ihm  su  zeigen,  wie  man  einen  diefater 
erklfiren  müsse,  und  bemerkt,  dasi  der  lehrer  in  seinem  eiemplar» 
sich  bemerknngen  für  die  Interpretation  eingetragen  hatte,  da  fiUirt 
er  anf  und  spricht:  *was,  Sie  beschreiben  Ihr  eignes  ezemplar  und 
verlangen  doch  ton  den  schtllem,  dasi  sie  nnbesdurtebene  texte  sar 
stelle  bringen?'  natOrlieh  war  der  beulende  lehrsr  doroh  dieee 
behandlung  in  gegenwart  der  schfller  tief  Terletst.  übrigens  war 
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dar  eomotor,  cbm  dies  passierte,  am  fctlchtiger  philolog,  der  später 
ab  gyiüBMialdifietor  «ad  ptohnm  der  pbilologie  wi  einer  heiai- 
mInb  «itTenitftt  eiae  anerkauite  .wirkaMDkeit  geAmdan  liat.  to 
liemn  «ah  gawis  motä  mtDeba  miqgriffa  anlttlivaD,  miagriffi»,  walelia 
ana  bagaiatamng  für  die  aaofae,  die  er  so  varketeB  liatte,  lienror* 

gNBgaB. 

Die  Yorliegende  biogimplde  hat  ihre  aebieksale  gehabt,  nach- 
dam  Joh.  Sehnlse  am  9K>febr.  1869  84  jähre  *lt  heimgegangen  war, 
wurden  die  Ton  ihm  gemachten  anfiDeiohanagatt  flh^  sein  inbalts- 
rsiches  leben  von  dem  Stiefsohne  Scbnlzes,  dem  stadtgenchtattt  Max 
Schnlze-Rössler,  dem  prof.  dr.  Ludw.  KOpke  flbergeben^  nm  auf  gmnd 
dieser  materialien  eine  biographie  ansznarbeiten.  KOpke  stand  der 
familie  Sch.  «ehr  nahe,  war  auch  dorch  seine  früheren  arbeiten  auf 
dem  gebiete  der  gescbichte,  durch  seine  litterfirischen  Veröffent- 
lichungen über  Tieck  und  die  Stiftung  der  Universität  Berlin  zur 
lösung  dieser  anfi^^abe  wobl  ausgerüytLt ,  aber  durch  den  tod  des 
trefflichen  gelehrten  wurde  die  fertigste]] uni,^  des  lebcnsbildes  ver- 
eitelt. Max  Schulze,  dem  sehr  viel  dairm  lag,  dasz  geeignete  bände 
die  arbeit  übernähmen,  hatte  sich,  nachdem  ein  zweiter  gelehrter 
gewonnen,  dann  aber  wegen  anderer  arbeiten  ablehnte,  mit  geh. 
rat  V.  Sybei  über  die  walil  einus  gelehrten  in  Verbindung  gesetzt, 
dieser  hatte  hierauf  mit  M.  Schulze  m  gemeinschaft  bich  an  prof. 
yan»iitrai)|ft  m  Marburg,  der  ja  anch  den  naoUaas  F.  Chr.  Dahl- 
aMima  1886  henanag^beii  hatte,  gewandt  nad  dieaer  hai  mm  in 
mairtargtlltiger  waiae  £e  aofadae  ftlr  die  geaoUobte  dea  prettaiiadMii 
QBtarriaiitaweaaiia  ao  wiahüge  «i%abe  gäoafc.  dnroh  die  ieilmüime^ 
walehe  hr.  Sybal,  der  dinietor  der  pnnaiiMdian  Btaatiatchive,  dam 
natandekommen  der  Uegraphie  aohenkte,  wurde  ea  dem  Tarfaaaer 
«mOglieht,  mtritt  an  den  aeieB  dea  cultusminiatoriuma  la  arhaltan, 
ttm  das  ihm  ngeatellte  nutofial  wesentlich  za  eiglnaen  und  zu  ver- 
vollständigen, so  liegt  nas  ein  wichtiger  beitrag  zur  charakteriatik 
des  IQr  die  eotwieklnng  der  preuszischen  nniveraiUUen  und  gjmna- 
Bien  bedentugaTlilIen  mimateriama  Aitenstein  vor,  in  welchem 
Job.  Sch.  eine  besonders  einflnszreiche  Stellung  eingenommen  hat 
betracbten  wir  uns  den  lebensgang  des  geistroUen  referenten  Itlr  die 
untetrichisangelegenheiten  etwas  genauer. 

beb.  wurde  am  25  jan.  178^i  zu  Ijrüel  in  Mecklenburg-Schwerin 
geboren,  sein  vater  war  ber/oglieber  ei bznllverwalter  in  Dömitz, 
nach  dessen  frühem  tode  wurde  der  lebendige  knabe  der  domschule 
zu  Schwerin  zugeführt,  damals  standen  die  gymnasien  Meckleuburgb 
Auf  einer  niedrigem  stnfe  als  heute ,  wo  sie  den  preuszischen  hohem 
schulen  völlig  gleich  sind,  daher  kam  es,  dasz  Sch.  nach  Ii  '  juhri- 
gern  aufenthadte  aus  der  selecta,  von  welcher  die  jungen  leute  auf  die 
UUTorsität  abzugeben  püugtüu,  im  geftthl  seiner  doch  noch  nicht  zu 
ToUem  abschlnsz  gelangten  Vorbildung  sich  entaobloaa,  die  hamhmta 
tAal»  an  kloeter  Berge  bei  Magdeburg,  anf  wehsiiar  anefa  Wiehmd 
die  gnmdlagen  aeiner  hildnng  gewoiDnen  hatte,  so  beanehen,  nm  in 
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grOndlielier  weise  sich  für  ikadmisehe  stodioi  TonnberelteiL  ia 
dsr  scbnle  sn  Berge  haiteii  insbesoiidere  dvicb  den  gelehrten  pldi^ 

gogisch  ULebtig  geaebulteii  Job.  Gurliit,  der  freiUob  im  jihre  1803 
die  leitnng  des  Jobanneams  su  Hambiirg  ftbemabm,  die  cltssiscbea 
stndiMi  einen  nenen  enfscbwnng  genemmen.  der  aeobfoiger  GnrlittSi 
Fr.  Strassy  ein  eben&Us  sehr  grOndlicb  gebildeter  gelehrter,  von 
einem  tflebtigeii  lehrercoUeginm  nnteratützt,  erwarb  sich  um  die 
sebnle  die  grOsten  Terdienste.  nach  Schuhes  urteil  eraetste  Strass 
den  dareh  grflndUcbe  und  nmÜMsende  classische  gelebrsamkeit  im 
griechischen  und  lateinischen  ausgeieiefaneten  Gulitt  swar  nicht, 
Itbte  aber  durch  seine  wQrdige  haltoDg,  durch  sein  strenges  Pflicht- 
gefühl und  seine  frischen  vortrSge  namentlich  auch  über  preuszisehe 
geschichte  einen  wohlthätigen  einflusz  ans.  noch  als  greis  gedachte 
8ch.  dankbar  der  glüclilichen  tage,  die  er  in  dem  anmutig  gelegenen 
'lindenamgebcnen'  kloster  verlebt,  der  anreguD^^en  und  freuden,  die 
er  hier  genossen  hatte,  in  den  amtlichen  berichten,  welche  über  die 
Schüler  erstattet  wurden,  hob  man  die  sehr  glücklichen  fähigkeiten 
Scbulzes,  seinen  vorzüglichen  fleisz,  seine  gebildeten  sitten  hervor, 
nach  jährigem  aufuntbalt  in  Berge  bezog  er  im  früblin^  1805^ 
rait  einem  vorzüglichen  abgang^zeugniöse  aubgestattet,  die  Univer- 
sität Halle,  um  diese  zeit  war  die  iialleäcbe  hochschule  vielleicht 
die  bedeutendste,  für  die  entwicklung  des  wissenschaftlichen  lebens  in 
Deutschland  wichtigste;  sie  wurde  das  vorbild  der  Georgia  Au gusta 
in  Göttingen;  sie  war,  wie  E.  Rössler  sagt,  em  kind  jenes  geistes  der 
neuerung,  welcher  von  Halle  über  Deutacblünd  ausgieng.  die  träger 
cioer  neuen  zukunfireichen  wissenschaftlichen  entwicklang  waren 
damalä  in  Halle  vereinigt,  gaben  der  Universität  einen  neuen  glänz, 
vor  allen  andern  war  es  Fr.  Aug.  Wolf,  welober  von  1783  an  bis  sa 
der  durch  Kapoleon  1806  erfolgten  anfhebaDg  der  mdTmitli  ^oa 
hier  weitgehende  anregoagen  flir  wisaensehafUicbe  fondtungen  mis* 
gehen  liess.  die  prolegomena  in  Homer,  das  meitterwerk  eines  mslir 
als  Lessingscb«!  scbarÜBinns  nach  dem  ansdmd»  Fr.  Schlegels,  die 
er  im  Jahre  1796  verdffimtliehte,  hatten,  wie  Dahlmaim  sagt,  den 
dentsebea  kSpfen  einen  anstosz  gegeben,  dessen  schwingongen  weit 
über  das  gebiet  der  philologie  hinansgiengen,  die  mit  dm  fonehnn- 
gen  Niebohrs  anf  dem  üslde  römisdber  geeohiebie,  die  kritische 
Forschung  begrOndeten.  neben  diesem  ausgezeichneten  akademi* 
sehen  ] ehrer  übten  auf  die  stndierenden  aller  Iscul täten  beeondem 
Steffens  und  Schleiermacher  einen  segensreichen  einflusz  aas« 
in  jenen  tagen,  wo  Joh.  Sch.  in  Halle  seine  akademischen  stndien  be- 
gann, befanden  sieh  anter  den  snhtfrern  des  groszen  philologen  Wolf 
swei  Jünglinge,  mit  denen  Sch.  gar  bald  in  nähere  Verbindung  trat, 
Aug.  Böckh  und  Im.  Bekker,  beide  nur  wenige  monate  älter  als 
Sch.  geistig  angeregte  Jünglinge  empfanden  deutlich,  was  sie  an 
dem  groszen  docentuu  und  hervorragenden  gelehrten  hatten,  daher 
war  es  natürlich,  das/.  Sch.  auszer  dem  seminar  alle  collegien  Wolfs 
fleifizig  hörte,  insbesondere  war  eine  der  wichtigsten  Vorlesungen 
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die  über  encyclopüdie  der  philologie.  autzer  Wolf  war  für  Schulze^ 
entwicklung  Schleiermacher  von  groszer  bedeutuDg.  man  möge  die 
interessaate  adiilderang  der  not^  welche  über  die  HaUesohe  hoeh- 
•dnd»  in  fnmOMbi&r  mH  daUnog  und  endlioli  iB«  MltOmg  der 
naifersHlt  tebeifUirte,  naeblem«  vu  fbrtsetiiing  seäMratodiea 
taog  Ml.,  BMMem  er  iiadi  der  scblieesnng  der  müTmitlt  Hall* 
iB  Bfliaer  Mmat  rieh  liagere'teit  adlsebalteii  iMttei  die  iiiii?evritil 
Impng.  liier  Mrte  er  die  yorleeiiiigeit  G-.  Hemiatiiii,  CSir.  D«  Beeke» 
G.H.8ebSler8ii.».  im  trfUhJßkat  1906  Terlieei  er  Leipiig,  giengnaeh 
Iheedm«  um  dort  die  herlichen  kimstscbatie  so  etudieren  und  die 
Dresdeaer  Salhuthaiidschrifteii  ni  wgkiobPTi  später  hat  er  diese 
collationen  dem  berfifamten  berausgeber  des  Sallust  prof.  dr.  Krits 
in  Erfurt  pro  insigni  bumanitate  zur  disposition  gestellt,  nach  mehr- 
Bonatlicbem  aufentbalt  in  Dresden  wurde  er  yon  der  grttfin  v.  Stoscb 
eingeladen  ,  ihren  söhn  zu  unterrichten,  er  reiste  über  Breslan  nach 
Löwen,  in  dem  gräflichen  hause,  in  welchem  da«:  einschmeichelnde 
Wesen  der  Franzosen,  die  Schlesien  besetzt  hielten,  anei  kennung  fand, 
hatte  der  patriotische  mann  harte  kämpfe  zu  bestehen ,  9o  da^z  er 
froh  war,  als  er  im  raai  1808  durch  die  bemüliuii^n'n  sein»'s  freiuules 
und  landsmaones  Franz  Passow  an  das  gy mnasium  in  Weiuuir  als 
protessor  berufen  wnrde.  hier,  in  einer  atadt,  in  welcher  vor  üUem 
durch  Wiehmd,  Musiteuv,  (Toethe,  Herder,  Schiller,  Boetti^er  ö.  a. 
geistiges  leben,  6mn  für  alles  edle  und  sebüno  rrepflegt  wurde,  hier, 

''  wo  der  herzog  Carl  August  und  mit  ihm  beinu  uuvergesziiche  mutter 
eol^elle  und  patriotieche  interessen  unterstützten ,  hatte  eidi  ine* 
beieiidere  aneh  bei  der  sorge  UHr  die  ühttrii^^laelie  hcNdieoliide  Jesa» 
w  der  sm  eebhieee  des  vorigen  jelirlimiderta  rieh  die  vomrinoastMi 
galetarton  «od  begabteeten  ralaner  riogefniideii  hatten,  eis  reiebee 
geirilgee  leben  eatwieikelt.  js,  Paeeow  lobrieb  an  aeine  nraiter,  er 
habe  Weimar  'immer  als  eiaen  heiligen  ort,  als  den  tempri  der 
deotsehen  poorie  aagesehen*.  bis  sam  jähre  18Ö4  war  E.  A.  Boettiger 
direelor  des  gjmnasiums  gewesen  luid  hatte  in  gemeinscbaft  mit 
aemen  coUegen  Schwabe  und  Kftstner  nach  allen  Seiten  hin  die 
zwecke  der  ansbilduog  der  gjmnasiasten  gefitodert,  gans  besonders 
inter  dem  einflusse  Herders,  welcher  auf  dem  gymnasinm  dadurch, 

■y  f^ajz  er  epborus  der  schule  war,  den  betrieb  des  Unterrichts  an  regen- 
der gestaltet«  als  dies  an  BTidcrn  anstalten  der  fall  war.  Roettiger 
hatte,  wie  man  dies  ans  dem  leben  des  naturlorscbers  Gotth. 
V.  Schubert  ersieht,  der  in  Weimar  sein  irilülN  r  war,  groszes  päda- 

'     pogisches  ge^chick.    auch  der  Vorgänger  l'uettigers,  Job.  Mich. 

!  Heinze,  war  für  die  damalige  zeit  ein  ausgezeichneter  schulmann. 
:  ^th  dem  weggange  Boettigers  (lbU4)  war  Chr.  Ludw.  Lenz,  damals 
i.itictor  des  gymnasiums  in  Nordbausen,  nach  Weimar  berufen,  auch 

'  Lenz  liuite  seine  verdienäte  namentlich  um  den  Unterricht  im  latei- 
ÄijtbeD.  H.  Voss,  der  freilich  nur  kurze  zeit  bedouders  für  die 
Ubimg  des  griechischen  Unterrichts  ersprieszlich  gewirkt  hatte,  war 
tniüflfatiger  Iriirer  der  anstalt.  im  jahro  1807  trat  der  TOnG.fier« 
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mann  m  Leiptig  empfohlen«  Franz  Paesow  in  dtm  lehrercoUegium 
«in.  Passow  hatte  etwas  anttnrardentlich  anregendes.  Mor.  Haapt  | 
iiat  vieUeioht  recht,  wenn  er  in  seiner  gedKohtnisrede  auf  Aug. 
Meineke  sagt,  dasz  Mcineke  durch  den  nragang  mit  dem  ifiüer 
wissenschaftlich  wohl  überschätzten ,  aber  geistvollen  und  anregen- 
den Passow  gefördert  worden  sei.  Tassow  beantragte  mit  einer 
schönen  motivicrnnp'  (s.  70)  die  oinrichtnng  einer  selecta  und  her- 
beiziehiing  eines  jungen,  mit  fiiscbien  kräften  ausgrtisteten ,  für  die 
Wissenschaft  begeisterten  matmes.  dem  minister  v.  Voi^t  wurdf- 
Schnlze  durch  Passow  empfohlen  und  so  gR8cbah  es,  dasz  er  am  5  sepi. 
1808  seine  antrittsiede  als  professor  am  gymnasium  in  Weimar  halten 
konnte,  es  ist  eine  wahre  freude  s.  71  zu  lesen,  in  welchem  geiatt 
der  2 '2 jährige  professor  sein  erzieberamt  in  einer  zeit  zu  führen  ge- 
denkt, m  der  unser  geliebtes  Vaterland  unter  dem  joche  Napoleon« 
seufzte,  im  vereine  mit  freund  Passow  übte  er  dnrch  die  lebiiaiie. 
geistweckende  art  des  Unterrichts  einen  anssarordenUichen  einflasz 
jml  die  wMler  ans.  0.  W«  GoetÜing,  W.  £•  Weber  a.  woaten 
▼on  der  art,  wie  dieie  mluier  die  alten  erklSrten,  viel  an  rOhaeB. 
wollte  doeh  Beb.,  wie  er  ea  in  seiner  abaohiedavede  (e.  80)  anaeprielU) 
aeine  eclilller  niobt  fttr  dieaea  oder  jenes  beatimmte  geaehift  vot^ 
l>areiten|  nooh  weniger  sie  sa  einer  ?orfatibammar  Ton  maaigfiUllgen 
jnfltalieben  kanntnisasn  maeben,  welebe  zom  fortkommen  in  der  ao- 
genannten  weit  erspriestliobe  dienste  leisten  und  ihrem  eigner  brot 
und  anaeben  sichern ,  er  wollte  sie  allmählich  zur  klaren  erkanatnia 
der  menschheit  an  sich  erbeben,  zum  hellen  bewnsteein  ihrer  selbst 
nnd  der  eigentümlichen  weise ,  wie  in  jedem  einzelnen  der  gedanka 
der  menschheit  sich  geoffenbart;  ihre  ganze  ungeteilte  natur  and 
alle  ihre  kräfte  in  an!«pruch  nehmend,  wollte  er  sie  zu  ganzen,  das 
ist  zu  frommen  menschen  bilden.'  eine  pädagogik,  welche  nicht  den 
ganzen  menschen  zu  ergreifen,  für  das»  höchste  und  tielste  die  seelen 
2U  stimmen  Fich  bemüht,  hat  wenig  wert,  nicht  h\or^z  als  lehrer 
suchte  Seh.  die  herzen  der  jugend  zu  gewiuuoii ,  .x  ndei  n  auch  von  ! 
der  kanzel  herab,  auf  welcher  Herder  gestanden  und  das  wort  gottes  j 
den  Seelen  seiner  zuhörer  nahe  gebracht  hatte,  wollte  er  für  die  | 
höchsten  güter  der  menschheit  liebe  uud  begeisterung  wecken,  es 
will  du  noch  lange,  nachdem  Sch.  Weimar  verlassen  hatte,  von  dem 
eindrucke  gesprochen,  welchen  der  Unterricht  und  die  predigten 
des  geistvollen  mannes  gemacht  hatten,  in  seinen  reden,  sagt 
B.  Eöpke,  wie  in  seinem  ganaen  leben,  war  ea  Sobnlaea  bestre- 
ben,  steta  ans  dem  gansen,  ans  der  nmfassenden  idee  Iwrsna- 
««arbeiten;  wiseenscbalt  nnd  religion,  kunst  nnd  Yaterls&d  Ter- 
banden  sidi  bei  ihm  in  einem  brennpnnkte.  daea  ein  latbetiaek  so 
geschalter  mann  wie  Sebnlse  aneh  an  den  damala  gerade  dot^  den 
einflnss  GoeÜies  anf  der  hObe  stehenden  leistungen  dea  boftfaeatore  ' 
in  Weimar  inniges  Interesse  nahm,  Terateht  sich  TOn  aelbat  von 
dem  dichterfürsten  hielt  er  sich  in  angemessener  entfenmngi  weil 
er  sah,  wie  viele  sieh  an  den  Tielbewnnderten  mann  herandriqgtai. 
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Qoetlie  liai  in  semor  Irarlioli«!  ttSmÜ  ^WinekeLnaBii  and  sein  jabr- 
Iniaderi'  (TlllmigiB  1805)  waugmptoelamk  (s.  470) :  solUe  nieht  «ndp 
Ikk  der  wnnwh  «ner  ToilatindSgwi  sammliing  der  sehriftenWinokal* 
mms  nnler  d«m  volke  rege  werden,  das  ihm  soTieleii  aetiopnlruh» 

bei  den  andladern  Terdenkt?  dieemi  wünsch  hat  Sch.  unter  oft 
schwierigen  Yerhiltaiaeen  erftUU,  er  hat  in  verbindaog  mit  Helnr. 
Uejer,  dem  bekannten  Kunst- Meyer,  eine  tr«ffliohe  ausgäbe  der 
werke  Wnidk«iBMnnB  (1809  bis  1817)  tu  itand«  gebracht  und  sieh 
dadurch  grosze  verdienf^td  erworben,  es  waren  vier  glückliche  jähre, 
die  er  hochgeehrt  tod  dem  Herzog  Carl  August  und  seiner  gemahlin 
und  hochgeschätzt  in  den  thüringiscben  fürstlichen  familien  als  ideal 
gerichteinr  hochaugesehener  lehrer  der  jugend  verlebte,  viel  liebe 
und  viel  daokbarkeit  bat  ihm  seine  Wirksamkeit  in  Weimar  einge- 
bracht, auch  er  hat  die  zeit  teiner  weimarischen  Wirksamkeit  als 
eine  gesegnete  ihm  selbst  viel  anregimi^  spendende  betrachtet  und 
freutesicb  immer,  wenn  ein  Weimaraner  ibn  besuchte,  wenn  er  gerade 
einem  Weimaraner  in  irgend  einer  weise  dienstljar  sein  konnte,  es 
war  natürlich,  dasz  ein  so  geistvoller,  nach  allun  richtungeii  hin  tief 
gebildeter,  immer  amugeudeL  mann  die  aufmerksamkeit  massgeben- 
der persönlichkeiten  auf  sich  20g.  so  kam  ea,  dasz  der  freiherr  Y.Dal- 
berg, groszherzog  Yon  Frankfurt,  elnai  knrmiilntiaqhor  ttatthalier  in 
Brfturl,  dn  welmariflohen  kroiaen  weU  bekannti  ein  mann  Ton  hohar 
wiweneehaftlieher  bttdong,  dar  mit  W.t.  Humboldt,  Wialand,  Goathe, 
ScUUar,  Härder  mid  andam  badantenden  paraOnlidhke&ten  in  nahen 
benahingan  stand,  Seh.  1812  ala  profiaaior  der  alten  titterainr,  dann 
•le  diraetor  des  gjmnmwimt  nnd  oberaehnl-  nnd  atadienrat  naeh 
fianan  b«na£  im  herbat  1810  hatte  Frana  Passow  Weimar  y&c^ 
haaan,  da  ar  als  mitdinetor  daa  Conradiniun  nach  Danzig  berufen 
worden  war.  mit  dem  nnohfolger Passows,  Fard.Hand ,  einem  tach- 
tigan  tehüler  6.  Hermanna,  der  nach  Schalaaa  anschanmig  den  wart 
der  sprach kenntnisse  zn  sehr  betonte,  den  er  aber  wegen  swner 
anszerordentlich  gründlichen  gelehrsamkeit,  wegen  seiner  groszen 
I  bescheidenheit  hochschätzte,  blieb  er  bis  zu  seinem  im  jähre  18öl 
;  erfolgten  tode  in  freundlichen  beziehungen.  in  einer  von  vaterlän- 
discher ge-mnungerfllllten  rede  nahm  er  abschiedvon  semen  schülern 
j  und  colb'^^en.  die  anspraclie  war  so  patriotisch,  dasz  der  polizei- 
i  minister  seiiied  neuen  laudesherrn  die  ganze  druckauflage  einziehen 
liesz.  auch  der  herzog  Carl  August  hatte  ihm  früher  schon  vertrau- 
lich geäuszert,  dasz  er  ihn  wegen  seines  energischen  patriotismuä 
DicLii  werde  schützen  können.  Dalberg  nahm  sich  zunächst  [»ei.sön- 
lich  des  u  ackeren  mannes  au  and  1813  trat  ja  für  unser  Vaterland 
^  die  ersehnte  Wendung  der  geschicke  ein.  seine  damals  erscheinenden 
Mhnlredem,  seine  reden  an  die  wiedergeborenen  Heaaan,  manches  ge- 
dieht in  den  aaitongen  beseogen  die  innige  taihiahma  an  dem  gange 
darvatorÜndiabhaB  araigniaaa.  im  jähr«  1816  begründete  Beb.  doreh 
veiiiaintang  mit  dar  varwitwatan  iran  Carolina  Boehaa,  geb.  BSaalar 
imn  hamittandi  die  gebildate  Iran  braoht*  ihm  einen  aohn  mit  in 
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die  ebe,  «b  dessen  entwieklang  er  seine  innige  frende  batte,  mit  dem 
er  innig  verbanden  war.  scbon  mit  beginn  des  jabres  1816  wurde  8eb« 
korfUrstlicber  oberscbnlrat,  aber  bald  (am  14  mirs  1816)  erbielt  er 
die  ernennnng  snm  sebnlrat  bei  dem  oonsistorinm  und  scboloolleginm 
in  Coblens.  mftnner,  welcbe  Scbnlses  wissenscbafUiobe  tlliditigkeiti 
sein  lebrgesebick»  seine  organisatoriscbe  thtttigkeit,  seinen  patrio- 
tisoben  eifer  sn  scbttien  wüsten,  sahen  den  bochverdienten  schul 
mann,  der  unter  oft  bemmenden  einflössen  doch  segensreich  für  die 
bildnng  des  volkes  gewirkt  hatte,  sebr  nngein  scheiden«  Sch.  selbst 
war  es  eine  freude  in  ein  Staatswesen  einzutreten,  dem,  wie  jedem 
einleuchtete ;  der  aufmerksam  die  entwioklang  der  dinge  Terfolgt 
hatte,  die  zukunft  gehörte,  geh.  rat  Süvern,  der  mit  groszer  umsieht 
die  unterrichtsangelegenheiten  besort^te,  war  ftlr  die  berufung  Schulze», 
den  er  persönlich  kennen  gelernt  hatte,  besonders  tbStig  gewesen 
und  bntte  auch  durch  diese  wähl  Lrczeigt,  das?:  er  in  der  person  nicht 
fehlgegrifien  hatte,  in  Coblenz  t  rat  Öcb.  in  einen  kreis  von  m-iunern 
ein,  welche  alle  die  grosze  autgsibe,  an  dem  wie  Urautliau  de?  von 
den  Franzosen  zerschlagenen  Vaterlandes  mitzuarbeiten,  mit  energie 
ergriffen,  mit  geschick  und  treue  durchführten,  dort  in  Cobleoz 
waren  in  jenen  tagen  männer  versammelt,  welche  für  die  geschieht^ 
nnsereb  Vaterlandes  eine  grosze  bedeutung  gewonnen,  sich  um  das- 
selbe unsterbliche  Verdienste  erworben  haben,  vor  allen  andern 
machte  Gn ei ^  e  n  au ,  der  ja  gern  mit  'c i  v i  1  i  8  ten'  verkehrte,  einen 
nachhaltigen  eindruck  auf  den  neuen  üchulrat.  mit  idcb.  liesz  sich 
Gneisenau  in  em  ge^präcli  über  Alexander  M.  ein,  da  er  dessen  über- 
.setzung  des  Arrian  kannte,  und  meinte  sehr  zutreffend,  dasz  Alezan- 
der eine  poetische  natur  gewesen  sei.  auszer  Gneisenau  fimd  er  dort 
den  geistToUen  Clansewits,  den  obef  des  generalstabes ,  Carl 
y.  Gröben^  der  neben  Clatasewits  dem  trefllioben  Gneisenau  aar 
Seite  stand,  nnter  den  eivilisten  imponierte  ibm  der  dnreh  aeiiM 
grosiartigen  litterariacben  sammlnngen  spSter  so  bedeotend  gewor« 
dene  C.  Ifensebacfa,  welcber  1816  als  prSsident  des  fflr  die  rhetn« 
lande  erricbteten  proTisoriseben  revisionsbofee  nadi  Coblens  ▼ersatrt 
war.  sebr  ftenndscbaftlieb  yerkebrte  Seb.  aneb  mit  Haz  Sobenken- 
dorf.  man  kann  sieb  denken,  dasz  der  geistig  so  beweglicbe  sebnlrat 
in  dieser  atmosphäre  sich  sehr  wohl  fühlte,  dasz  ihm  ein  neues,  die 
entfaltung  seiner  kraft  weckendes  leben  aufgieng.  doob  nicht  lange 
sollte  Sch.  in  dem  ibm  so  ansagenden  kreise  verweilen,  bereits  im 
joni  1818  wurde  er  als  Tortrsgeiider  rat  in  das  cultnsministerium 
berafen.  durch  die  cabinetsordroTOm  Snovember  1817  gelangte  der 
sebon  von  W.  v.  Humboldt  angeregte  gedenke  einer  loslOsmig  des 
departements  für  den  cultus  und  Offentiioben  Unterricht  vom  mini- 
sterium  des  Innern  zur  ausfuhrung  und  an  die  spitze  des  neuen  mini- 
steriuniB  wurde  freihcrr  y.  Altenstein  gestellt,  auf  «.275  finden  wir 
eine  treffende  charakteribtik  dieses  au5?gezei(  hneten  ,  für  alle  idealen 
ffüter  des  lebens  empfänglichen  Staatsmannes,  der  es  sich  emstlich 
angelegen  sein  liesz,  schulen  und  uniTersit&ten  nach  allen  hchtungen 
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hin  zu  pflegen,  fUr  die  bebung  des  geistigen  und  sittliclien  lebens 
auf  diesen  anstalten  alles  einzusetzen,  einen  treuen,  in  seine  ideen 
eingebenden,  von  vaterländischen  und  wissenschaftlichen  Interessen 
mttditig  ergriffenen  roiterbeiter  an  dieser  groszen  aufgäbe  fand  der 
nuirivter  m  Job«  Sobnlse«  ee  war  wieder  eiiier  too  den  glücklichen 
griffen,  durcb  welohe  ea  der  prensnaeheii  eiaatiregierang  oft  gen 
Inngen  ist,  die  reobten  mSmier  an  die  reebte  atelle  an  setsen  nnd 
die  woblfBbrt  dee  landet  eq  fordern,  eine  besonden  rt&bmenswerte 
thitigkeit  entwiekelfee  das  ministerinm  bei  der  in  aoaeieht  genom- 
menen grttndnng  der  rbeiniaehen  boohaebule.  galt  e»  doch  für  alle 
Caeoltäten  tflebt^e  mianer  an  gewinnen»  welobe  den  rabm  der  neuen 
nniverdiftt  begründen  sollten,  es  ist  von  groaiem  interease,  die 
grflndnngageschichte  der  bochacbnle  zu  lesen  (a.  286  ff.),  die  ja  fftr  • 
daa  ganze  geiatige  leben  der  nation,  nicht  blosz  flir  die  Kheinprovinz 
von  bedeutung  geworden  ist.  mftnner,  wie  die  philologen  Heinrich, 
Näke,  F.  G.  Welcker,  Fr.  Bitacbl,  Otto  Jahn,  Wilh.  v.  Schlegel, 
Arndt,  Niebubr,  Dahlmann,  Jac.  Bernayai  die  Juristen  Walter« 
K.  Welcker,  die  medieiner  Mayer,  Naaae,  8tein,  Weither,  die  theo- 
logen  Lücke,  Sack,  Augusti,  Gieseler  u.  a.  waren  zierden  der  Uni- 
versität; auch  für  die  katholisch- theologische  facultät  wurden  ent- 
sprechende tüchtige  krJiftn  gewonnen,  gar  bfild  wurden  die  deutschen 
Universitäten  durch  eine  denkscbrift  des  jungen  Walaclien  Stourdza, 
welche  eine  revolution  in  DeiitscLlimd  m  nahe  aussieht  stellte  und 
durch  den  tinflusz,  weichen  Metternichs  System  überall  in  unserem 
vaterlande  übte,  ais  herde  revolutionären  treibens  verdächtigt  und 
namentlich  waren  die  durch  Jahns  thätigkeit  ins  leben  gerufenen 
turnanstalten  auf  schulen  und  Universitäten  ein  gegenständ  der  be- 
sorgnis,  von  ihnen  werde  der  geist  der  empörung,  der  Widerspruch 
gegen  regierungsmaszregeln  genährt?*  und  groszgezogen.  der  künig 
Friedrich  Wilhelm  III  war  über  die  entartungen  der  zeit  sehr  erregt, 
er  hatte  eben  für  die  bich  kundgebenden  regungen  einer  neuen  zeit 
kein  ausreichendes  Verständnis,  da  er  unter  andern  Strömungen  poli- 
tischer und  geistiger  richtungen  grosz  geworden  war.  in  den  folgen- 
den abschnitten  des  trefflichen  buches  werden  wichtige  beitrftge  zom 
▼eretBndnis  der  seitgeschiehte  geliefert«  die  ja  durch  neuere  tci^ 
Offentliehungen  uns  überhaupt  in  einem  etwas  andern  lichte  erscheint» 
als  dies  irOher  der  &11  war.  die  tbfttigkeit  der  regierungsbcToU- 
mftohtigten  an  den  uniyersititen  wird  ansftthrlich  geachildert  nnd 
die  gegenstrSmnngen,  die  gegen  daa  ministerinm  Altonstein  hervor« 
traten,  insbesondere  wnrde  (s.  325)  der  regiemngsbevollmScbtigte 
der  Berliner  universitEt,  geb.  rat  SchultS|der  mit  Goethe,  mit  Sa?igny, 
Sebleiermacher  nnd  andern  wiasenschafUich  bedeutenden  mSnnem 
in  freundschaftlichen  besiehongen  stand  und  von  dem  der  minister 
T.  Altenstein  förderung  und  pflege  der  geistigen  interessen  auf  den 
uniTersitftten  erhofft  hatte ,  ein  heftiger  gegner  der  universitätspro- 
fessoren,  er  hatte  erklärt,  dasz  gerade  die  professoren,  mit  denen  er 
Terkehrt  hatte,  in  amtlicher  besiehung  am  wenigsten  sein  vertranen 
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erhalten  dürften,  bereits  1808  (s.  325)  hatte  dieser  regierungsbe- 
?ollmftcbtigte  bei  der  bearteilong  des  publicandoms  Uber  die  ver- 
inderte  reriGuBmig  d«r  obmt«&  BtaatsMiördoi  den  glaaben,  dasz 
dnrob  eine  fein  erdichte  constitntton  ein  eteftt  an  und  fttr  eich  nun 
heil  gelangen  könne,  fDir  einen  gefllbrliehea  iniiun  der  neneefeea 
nflerpbilo8opbisofaen  zeit  erklftrt ;  jede  mitwirkang  desTOlkes  bei  der 
fortentwicklnng  des  eteatlicben  lebens  hielt  er  Ittr  nngehOrig  und 
▼erderblich.  die  erfebmngen  der  gihrenden  teit  naeh  den  befiretongs- 
hfiegen  beetSrkten  ihn  in  seinem  mistranen  gegen  alle  popnllnn 
agitationen.  naob  den  Carlebader  beschlQesen  tun  regierongabevali- 
mächtigten  ernannt,  glaubte  er  lot  allen  wa  ihrer  rtteksiebtsloasn 
dnrcbitlhning ,  snr  aufspflrung  und  verfolgmig  aller  vo'däcbtigen 
▼erpflicbtet  an  sein,  fürst  Wittgenstein  wüste  den  eifer  des  leiden- 
eehaftlicb  gegen  den  neu  sieb  regenden  aeitgeiet  erregten  Schnitz 
anrastaoheln  nnd  namentUcb  den  kdnig  gegen  die  intentionen  des 
ministers  Altenstein  einsanehmen«  so  kam  es,  dasi  Wittgensteitti 
Beckedorff  und  Schultz  gemeinsam  dahin  arbeiteten,  das  Unterrichts- 
System,  was  seit  1809  durch  den  einflusz  Fichtes,  Schleiermacbers, 
Fr.  A.Wolfs,  W.  V.  Hnmholdts  und  anderer  hcrvorrar^enden  niänner 
festen  bodcn  in  Pi-euszen  gewonnen  hatte,  zu  verdächtigen,  es  als 
p^rund  des  immer  weiter  um  sich  greifenden  moralischen  verderbpn*^ 
hinzustellen  und  auf  eme  durchgreifende  Umgestaltung  desselben 
hinxudrüngen.  aU  bauptpunkte  wurden  hingestellt:  imterordnuug 
der  schulen  unter  die  kirche,  bevormundung  der  eiue  ötlbstSndige 
geset zgeliung  und  Verwaltung  sich  tiunias/enden  Universitäten ,  anf 
welchen  die  theologiscbe  facultät  vor  allein  wieder  einen  uner- 
schütterlichen mittelpunkt  der  lehre  erhalten,  die  philosophische 
dagegen  nur  als  vorbereitend  gelten  und  unter  die  der  übrigen  in 
eignen  Unterabteilungen  zerlallen,  und  endlicli  eine  ganz  andere  ein- 
richtung  der  geistlichen  angelegenbeitcn  eiutrelen  mü.'ibe.  bei  sol- 
chen und  andern  in  aussieht  genommenen  Umwandlungen  der  bis- 
herigen massregeln  richteten  die  yertreter  reactionirer  anscbaunngen 
ihr  angenmerk  besondere  anf  die  beeeitigung  der  rBte  des  minieters 
Altenstein,  der  minister  selbst  stand  anoh  bei  dem  kdnig  in  eo 
hohem  ansehen,  dass  man  an  dessen  entfemnng  nieht  an  denken 
wagte,  der  treffliehe  NieoloTins,  Sttverui  Scholie  nnd  iVidk  solltsn 
ans  ihren  stellnngen  anssehelden  (s,  829  ff.).  Frick,  Justitiar  des 
ministerinmsy  waide  von  Se halte  als  eintennd  der  bnrsoheneohaft 
todlieh  gehaest.  Job.  Schnlae  rOhmt  diesen  beamten  als  einen  ge- 
wandten, geduldigen  nnd  mutigen  vorklmpfer  für  Wahrheit  imd 
reeht«  es  waren  bewegte  zelten,  in  denen  sich  die  reaetion  gegen 
die  unter  dem  ministerinm  Altenstein  auf  dem  gebiete  des  htthem 
seholwesens  nnd  der  aniversitfttsangelegenheiten  gemachten  emm- 
genschaften  richtete  und  dem  könig,  der  ohnehin  mit  dem  anf  den 
hoohsohiüen  sich  kandgebenden  geiste  nicht  zufrieden  war,  diejenigen 
mSnner  ta  yerdKchtigen  snohte,  welche  für  die  entbindung  der  unter- 
druckten  nnd  sohlnmmemdai  geistigen  krttfte  des  volkee  mit  ihrer 
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ganzen  persdnlichkeit  emgetreten  waren,  daa  ansehen  des  ministerä 
V.  Altenstein  stand  zu  fest,  die  anpn*iffe  richteten  sich  besonders  gügon 
Frick  und  Jüh. Schulze,  i<i  ein  sL-himiT  zug  de:-,  trefflichen  Alten- 
Stein,  dasz  er  seiner  läte  sich  uachdriicklieli  üunahm.  von  Sch.  ^^agta 
er:  ernst  religiös,  sittlich  rein  und  unbescholten  und  dabei  heiter, 
bttbt  moA  ^eaer  nie  in  MmUdm  TerlnndiuigsweieB  gestuidea 
(wM  Fkuk  aneh  niilii),  wem  viillaicbt  frfllwr  SuMnmgen  sdntr 
libkiften  nitor  und  Md  taulinngea  «ÜMt  in  beaoKgnis  gegeben, 
to  Mkn  aokin  aeinsr  uüHSiäbm  tkttif  ktit  gegenüber  nkhi  ge- 
recMaitigt«  tialmehr  ed  aoeb  «r  fBr  diese  in  Mltiiier  neiee  ge* 
■ebiekt^  er  beiitne  bei  einer  groeien  aUgemeinen  wieeettsobefUiQban 
büdong  in  mdureren  fächern  gründliebe  g elehrsankeii  nnd  dadnrob 
die  nötige  ratorxtlt  bei  den  gelehrten,  mit  denen  er  zu  verkehren 
habe;  seine  pädagogische  fähigkeit,  die  er  bei  der  glücklichen  leitung 
bflberer  leliranetalten  be  währt»  setee  ihn  in  den  etud  in  den  onterricht 
einzugreifen  und  gelbst  ein  muster  zu  werden;  seine  gewandtheit 
und  gefalligen  formen  förderten  wesentlich  die  gescbäfte.  die  ver- 
getzung  in  eine  andere  stelle  würde  der  natur  der  gache  nach  für  ihn 
eine  krüukuug  enthalten;  noch  viel  schwerer  als  fdr  Frick  v.ürde  es 
sein  für  i'Irn  einen  crsat/mann  m  finden  (s.  335).  'die  mabz volle 
darlegung  des  ministers  verfebltu  dea  eindrucks  nicht  auf  den  a,o- 
wissen  haften  kömg,  es  wurde  wirklich  erreicht,  dasz  die  verhäugnis- 
vuiie  ordre  vom  10  april  1822  nicht  zur  anslührung  kam.'  nichts- 
destoweniger dauerte  die  traurige  Verfolgung  freierer  regungen  auf 
politischem  und  wiäsenschaftliehem  gubiule  iorl.  achvvcr  hat,  sagt 
Varrentrap  mit  recht  (s.  339),  Friedrich  Wilhelm  III  seinen  und  seines 
Staates  ruf  durch  die  maszregeln  geschädigt,  za  denen  er  sich  gegen 
d«n  xnk  aibMr  ancbtondigen  beamten  dmb  die  TOiiWlnngai  Met» 
teimbt  nnd  sdner  prtnaäwbaibdfenhel&r  beetimmen  lie»;  noeb 
weniger  aber  als  einal  in  WQUaefa  ii^r»  war  jatii  dmb  aolebe 
wUM  der  IbrtadnriU  dea  denteeben  goaledabciiB  zn  bindom,  deaeen 
fegatindnitfelld  fSrdamng  daa  pratiariactba  nnierriobtuniniatarittni  in 
aUan  winren  mit  dl»  ind  uhig  betneb. 

Schulze  war  immer  beoltbt  AUnng  in  bebalten  mit  dem  gange 
der  geistigen  entwicklung  unseres  taterlaadea.  ala  im  jähre  1818 
üegel  nach  Berlin  berufen  worden  war,  wnate  der  ministerialni 
Beb.  mitten  unter  den  acten  und  dringoiden  geeobäftan  des  tagea 
zwei  jähre  hindurch  sich  so  viel  zeit  abzugewinnen ,  dasz  er  die  phi* 
losophischen  Vorlesungen  des  damals  so  gefeierten  philosopben  hörte, 
jjv.i  ihm  nach  dem  collegium  tlas  vernommene  durchsprach  und  80 
in  das  system  Hegels  in  gründlichster  wp!«e  eingeführt  wurde, 
später  beteiligte  er  sieb  ebenso  wie  bei  der  herausgäbe  der  werke 
Joachim  Winckeimaims  auch  an  der  herausgäbe  der  Hpj:^elbchen 
Schriften.  Uberhaupt  war  er  fttr  sein  verantwortungsvolles  amt  als 
referent  in  Unterrichtsangelegenheiten  gründlich  vorbereitet,  er 
kannte  nicht  hlo^z  die  bedüriiuibe  der  gymnasien,  war  mit  ihrer  ge- 
bcbichte  vertraut,  sondern  er  hatte  auch|  um  den  anlurderungen|  die 
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man  an  einen  referenten  in  unirersitätsangelegenheiton  zu  steilen 
berüchtigt  ist,  eingehende  Studien  über  uuiversitätsverhältnisse  ge- 
macht und  war  bei  der  empfänglichkeit  meines  geistes  für  alles  grosze 
und  schöne,  bei  seiner  nicht  gewöhnlichen  beanlagung,  bei  der  ge- 
schäftlichen gewandtheit,  die  er  besasz,  wohl  geeignet  den  püiehten 
seines  hohen  amtes  zu  genügen,  dazu  kam,  clasz  er  mit  den  bedeu- 
tendsten miinnern  der  wiöüeubciiüU  in  vertraulicbcm  verkehr  »taiiü. 
sich  bei  ihnen  rat  holen  konnte.  Fr.  Ritsehl,  Goettling,  Hand,  Böckh, 
Hegel,  Passow  und  viele  andere  gelehrte  standen  Scb.  persönlich 
nahe,  tmatraitig  darf  man  die  seit  der  Terwaltang  des  numaten 
Altenstein  eine  zeit  des  geistigen  an&ofawanges  nennen :  eine  aniTer- 
sitBti  13  gymoasien  worden  errichtet,  wissenschafUicfae  Institute  imd 
gebSnde  ftlr  Yersebiedene  nnWersitlten  neu  begrttndet  oder  erwettort, 
bibllotbeken  besser  ausgestattet,  die  examina  der  schnlamtscandi- 
daten  regnlierti  die  lehrstellen  yerbessert  nnd  vermehrt,  die  lehr- 
plttne  und  das  programmwesen  umgestaltet,  das  mnseom  wnrde 
gegründet  nnd  duroh  aakSoie  aller  art  ansgestatteti  die  jahrbtteher 
für  wissensehalUiche  kritik ,  an  welchen  Joh.  Seh.  durch  beitrige 
sich  beteiligte,  wurden  ins  leben  gerafen.  kurz  die  geistigen  krifte 
der  nation  waren  in  eine  angemessene  bewegong  gebracht  und  halten 
schöne  frücbte  gezeitigt,  firllchte,  welche  die  aufmerksamkeit  des  aus- 
ländes auf  sich  gezogen  und  bewirkt  hatten,  dasz  man  Preuszen  den 
Staat  der  intelligenz  nannte,  dasz  fremde  nationen  männer  aus- 
sandten ,  um  das  bildungswesen  in  Prenszen  kennen  zu  lernen  und 
die  dort  gemachten  er£ahrungen  für  ihre  eignen  länder  nutzbar  zn 
machen,  vor  allem  aber  war  es  für  unser  Vaterland  von  bedeutung, 
dasz  die  andern  Staaten,  welche  den  iiiifschwimij  in  Preaszen  bewun- 
derten, angereizt  v.-nrden,  em  gleichem  /u  t  lum,  hinter  dem  grobzstaat 
Preuszea  nicht  zurückzubleiben,  so  hat  um  die  hebung  des  geistigen 
lebens  unseres  ganzen  Volkes  der  minister  Alten.^tein  und  sein  treuer 
und  gebcbickter  ratoeber  Joh.  Schulze  sich  die  gru  ten  unvergesz- 
liehen  Verdienste  erwürben,  auch  für  Joh.  Schulze  kamen  bald  trau- 
rige zelten,  im  jähre  1831  starb  sein  freund  Hegel  und  9  jähre  später 
schied  der  von  ihm  so  hoch  verehrt©  minister  Altenstein  aus  dem  leben 
(im  mai  1840);  auch  der  tod  (7  juni  1840)  des  königs  Friedrich 
Wilhelm  HI  erfolgte  und  es  trat  nun  mit  der  regierung  könig 
Friedr.  WUhüliiicj  IV  ein  aystemwechsel  ein,  der  auch  für  Sch.  folgen 
hatte,  es  wurde  an  die  stelle  AllenhUins  zum  cultusminister  Eich- 
horn ernannt,  wir  können  nun  nicht  ganz  dem  beistimmen,  was 
Mejer  in  der  allg.  deutschen  biogr.  V  739  sagt,  'dasz  die  Alten- 
steinsche  Verwaltung  gegen  ihr  ende  sowohl  auf  katholischem  wie 
auf  oTangelisehem  khrehengebiete  Schiffbruch  gelitten  and  nidit  bloss 
yerwirrte  sustSnde,  sondern  zugleich  ein  mit  ihnen  TerflocihteneSi 
schwer  brauchbares  dienstpersoinl  flberliefert  habe.*  man  mag  zu* 
geben,  dasi  unter  dem  ministerium  misgriffe  manoher  art  gemacht 
worden  sind,  aber  unter  welchem  ministerium  werden  sie  bei  dem 
besten  willen  nicht  gemacht?  8ch«  muste  es  erleben,  dass  unter  den 


Digitized  by  Google 


C.\  arrentrcipp:  J.  Schulze  lud.  höh«  preusz.  imterriclitsw6fl.aem6rMitt  103 

auj?en  des  ministers  dm  gehiiaaigsten  anklagen  auf  Irreleitung  des 
Volkes  gegen  den  Vorgänger  im  amte  vorbreitet  worden,    äo  war  es 
natürlich,  dasz  dem  bewährten  arbeiter  im  ministerium  ein  referat 
nach  dem  andern  entzogen,  seine  geistige  kraft  lahm  gelegt  wurde, 
die  wichtigileii  dinge  wurduü  jungen  assessoren  zur  bcarbeitung 
übertragen;  die  räte  des  königs  Friedrich  Wilhelmb  Iii  wurden  so 
rücksichtslos  behandelt,  dasz  der  prinz  von  Preuszen  seine  miöbil- 
ligung  darflb«r  offi»ii  «»sprach,  au  den  amtlichen  widerwttrtigkeiten 
traten  hSualiobe  leiden ,  seinen  lltesten  söhn  sah  er  langsam  hin- 
siechen, Ton  mehreren  kindem  blieb  ihm  sein  jüngster  söhn  lf«x, 
an  dessen  bemf serbeiten  nnd  Interessen  er  lebhaften  tnteil  nahm ' 
nnd  sein  Stiefsohn  prof.  L.  BOhm,  dem  er  yon  ganzer  seele  sogethan 
war*  sehr  tief  ergriff  ihn  die  lange  krankfaeit  nnd  der  tod  der  tieoen 
lebensgefUurtin  (1846).  im  herbst  1848  fiberaahm  nach  den  knnen 
sommerministerien  v.Ladenberg  das  coltnaministeriam,  Sefanlse  worde 
1849  lam  dirigenten  der  untemchtsabteilnng  ernannt  nnd  als  1860 
dem  herm  y.  Ladenberg  der  staatsminister  G.  0«  T.  Banmer  folgte» 
blieb  Job.  Schnlze  in  schnl-  und  universitBtsangelegenheiten ,  wo 
nicht  kirchliche  dinge  in  frage  kamen,  der  erprobte  ratgeber  des 
ministers.  so  wurde  dem  sachkundigen  geistYoUen  rate  die  ihm  von 
dem  minister  £ichhom  versagte  anerkennung  durch  herm  T. Banmer 
zu  teil,  ein  geistreiches  mitglied  des  coltasministerinms,  geh.  rat 
Bindewald ,  erzählte  oft ,  was  für  angenehme  gftnge  er  mit  seinem 
collegen  Job.  Sch.  gemacht ,  es  sei  eine  freude  gewesen ,  ihn  über 
seine  in  lan£?en  Jahren  an  menschen  und  Verhältnissen  gemachten 
erfahrungen  reden  zu  hören.    Joh.  Sch.  bfzeugfte,  dasz  er  nächst 
Alfenstein  keinen  chef  gehabt  habe,  mit  dem  er  lieber  gearbeitet 
bätte.   immer  hat  es  Sch.  als  ein  groszes  verdienst  Raumers  hervor- 
gehobt^n,  dasz  er  alle  Schwierigkeiten,  welche  ^^ich  der  durch  Sch, 
besonders  betriebenen  berufung  dreier  ganz  ausgezeichneten  gelehr- 
ten Tb.  Momrasen,  M.  Haupt  und  0.  Jahn,  welche  in  Leipzig 
wegen  ihrer  politischen  gesinnung  au&  ihrer  reich  gesegneten  Wirk- 
samkeit entfernt  worden  waren,  entgegenstellten,  beseitigte  nnd  es 
durchgesetzt  habe,  dasz  diese  hervorra(:^enden  männer  an  preuszischen 
nniveraitäten  angestellt  wurden,    im  sonuuer  1858  feierte  der  ver- 
dienstvolle rat  dv:,  cultusmini.sterlums  sein  öOjühri^^'c.s  dien.-tjubi- 
liiuiD,  von  allen  seilen  wurden  ihm  zeichen  der  grüstcn  anerkennung 
zu  teil ;  er  erkannte,  wie  viele  treue  Verehrer  er  hatte ;  auch  der  stem 
aum  roten  adlerorden  U  classe  mit  brillanten  wurde  ihm  verliehen, 
bald  darauf  begann  die  neue  Sra.  unter  dem  ministerium  des  forsten 
Yon  Hohenzollem  flbemahm  herr  v.  Bethmann*Hollweg  das  onltns- 
ministerium.  Job.  Seh.  begrOsste  im  namen  der  beamten  den  neu 
«ntretenden  minister  in  eindmeksvoller  rede,  sein  alter  —  er  war 
73  jähre  —  legte  ihm  den  gedenken  nahe^  seinen  abschied  zu  er- 
bitten» der  ihm  dann  auch  in  der  ehrenToUsten  weise  gewährt  wurde, 
big  znm  jähre  1864  behielt  er  seine  Stellung  in  der  militlrstudien- 
eommission  und  als  mitglied  der  kriegsakademie  bei.  in  YoUem 
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maaze  genosz  er  sein  otium  cum  dignitate.  Jutch  geschSfte  nicht 
gestöri,  las  er  im  zusammenliunge  Sophokles,  Platou,  jütsmoathenes 
imd  Thukydides  und  nahm  an  den  neueren  forscbungen,  die  auf  dem 
gebiete  der  classischen  philologie  gemaoht  worden,  den  lobendigttiA 
•aM,  Beb«i  dm  phAologisoben  sftndi«»  beeeiilfligten  Hui  tet> 
Umtod  pbfloBophiflelie,  iB8b«Mmd«r»  wann  Kant  niid  Hegd  mim 
liebüig«.  die  MiageMiclmefo  bibliotiiek,  welehebitaof  90000 btade 
ftBgowMhflen  war>  worde  «frig  beautit.  mit  herromgenden  g9- 
IdurtsB  Staad  er  in  innigea  be^elmiigeii,  mit  L.  ▼.  Bänke,  dea  er, 
wie  er  sich  rühmte,  entdeckt  batfce(Bk  war  gynaaiiallehrer  in  Frank- 
furt a.O.),  mitBdokb,  Lachmaan,  PaF^ow,  Goetfliag,  Hand,  Bitsehl, 
M.  Haupt  u.  a.  auf  88  foliobogen  schilderte  er  auszerdem  in  ebro* 
nologischer  Ordnung  seine  lebr-  und  wanderjahre  bis  zu  seinem  ein- 
kitt  in  dae  ministeriam.  so,  eigentlich  wenig  gedrückt  Ton  den  be- 
schwerden  des  alters,  war  Sch.  rastlos  th&Üg,  bis  er  kurz  nachdem 
er  im  kreise  der  seinigen  seinen  84n  gebiirts1a£^  gefeiert  hatte,  am 
morgen  des  20  februars  1869  zum  ewigen  frieden  eingieng.  ein 
rastlos  thätiges,  an  erfolgen  i  Lir  bcs  leben  war  abgej^phlos.sen,  ein 
geistvoller,  patriotischer,  von  idealen  iiueresst^n  tief  be\N  ei^^u  r  mann 
schied  aus  der  reihe  der  lebenden,  viele  küiiipfe  hatte  der  tapfere 
mann  insbesondere  auch  in  seiner  minibterielien  Stellung  2U  bestehen 
gehabt,  es  war  ihm  nicht  leicht  geworden  in  dem  Wechsel  der  zeit«» 
die  fahne  freier  wisgenschaftlicher  forschung  hoch  zu  halten,  viele 
hemmnisse  muston  überwunden,  vielen  aiidei5  gerichteten  männern 
muste  cüigcgengtilreten  werden,  aber  unvergessen  wird  bleiben^  was 
Job.  Schulze  für  gjnmasien  und  universittten  gewirkt 

Dem  Terfasser  dee  'vorfiegenden,  ans  den  beeten  qnettea  ge* 
aekQpfleD  werke»  g«l>flhrt  lllr  &  inhaltrndie  dantrilung  dee  lebm- 
gasgee  eines  mannes ,  der  fttx  die  eatwieUnng  des  geistigen  leben» 
nnsevee  TOlkes  Ton  groeaer  bedeatung  geworden  ist,  dm*  ianigate 
dank  aUer  derer,  we&be  namentlidi  f£r  nneere  gymnaeien  und  oni- 
▼ersititten  lebendiges  inieresse  haben,  es  ist  insbesondere  jetst  eine 
isitgemlsie  gäbe,  wo  man  die  bewlhrten  grandlagen  der  elirwtr- 
dlgea,  ftir  unsere  cultur  so  wichtig  gewordensn  gjmnasien  anzu* 
grsifen  sich  eifrig  bemüht.  Job.  Sch.  bat  die  classisehe  büdnag' 
immer  hoch  gesdbfltst  und  alles  gethan,  nm  die  leistungen  in  den- 
selben SU  steigem,  ebenso  hat  er  den  Universitäten  stets  eine  liebe- 
volle sorge  zugewendet,  das  Varrentrappsche  werk  ergänzt  nach  ge- 
wissen Seiten  hin  die  trefflichen  historischen  arbeiten  v.Treit^chkes, 
V.  Pybels  u.  a.  die  aiisstnttnng  des  so  wichtigen  buches  ist  eine  d^r 
um  die  Wissenschaft  verdienten  Teubneröchen  bucbhandlung  würdige. 

KähLM  A,  8.  6.  LOTHaOLS. 
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9. 

6£J)A»££;iiQANG  DES  £B8T£K  JOHAKKES-BBIEFES. 

Korze  übersieht. 

Di»  yeran1a80Bllg  so  dem  ersten  briefe  des  aposteU  Jiduumee 
war  das  auftreten  gewisser  irrlehrer  in  den  klfiiiiasiatisolieii  gemein- 
den,  welche  behaupteten  im  besitze  besonderer  religiOaer  erkenntnia 

^yvwac)  7AJ  «ein,  namentlich  aber,  wie  es  scheint,  die  messianitftt 

l'iiriiti  anfochtOD.  ihnen  p-egcnübrr  leg"!  der  apostcl  als  (letzter?) 
autbentiacher  zeuge  in  eindi  ingüchster  weise  noch  einmal  zeugnis 
ab  von  dem  messianiscben  wesen  nnd  wirken  des  herrn.  im  an- 
Bclilu£2  daran  entwirft  der  apostel  in  f/ro-zen  zUgen  ein  bild  des 
wahren  Christentums,  dessen  wesen  sich  m  zwei  hauptsäts&en  zu- 
sammenfassen läszt. 

1.  Das  theoretische  oder  dogmatische  princip: 
Incüijc  ü  XpiCTüC.  Jesus  ist  der  im  alten  testameut  verheiazene 
messias  und  der  erlöser  des  mtiDäciieQgeäijhiticlittiS. 
3.  Das  praktische  princip: 

*A5€X9oi,  dtatruü^v  öXXi^Xouc.  'brtlder,  wir  wolka  einandar 
lieb  kabflD.'  das  Christeiitiiin  gleicht  einer  inael,  die  yon  der  gott- 
frindliofaeD  meBBchbeit  (KÖcfioc)  umbnndat  ist  swiaoli«ii  den  an« 
hliigvni  beider  gibt  ee  keinerlei  gemeineehaft»  die  einen  nnd  kinder 
gete  und  etefaen  durah  Cbristna  in  leben^gemetnechaft  mit  gott 
ihr  ideal  ist  der  neb  für  Mine  brflder  aelbet  opfeinde  erlOeer,  ihr 
lebenselement  die  bruderliebe.  die  andern  sind  kinder  des  teufele^ 
ihr  Vorbild  ist  Kein»  der  brndennOrdert  ihre  heraohenden  leiden- 
aehaften  sind  basz  und  neid. 

Diese  darstellung  hat  der  apostel  mit  vielfachen  ermahnungen 
durchflochten,  treu  festzuhalten  an  der  einmal  erkannten  Wahrheit, 
ans  dem  väterlichen  tone  (T€Kvia,  Traibia)  darf  man  eohlieisen,  den 
der  bhef  im  höchsten  alter  verfaszt  ist. 


Binleitnng  (e.  1, 1—4). 

hk  der  einleüung  gibt  der  apoetel  den  Inhalt  und  den  sweck 
nines  sehreibens  an.  als  Inhalt  beieiehnet  er  die  knnde  von  Ghiistos, 
all  dem  mensdigewordenen  gottessohn,  als  sweok  die  durch  Christus 
▼erndtteHe  glllckseligkeit,  Tvo  f|  x^p^  d|i<dv  II  mvKt\piniilyt[. 

§  8.  t  hauptteU  (o«  1»  ^3, 11). 
Das  Obristenleben  ein  liehtwandel. 

An  die  bpit/.e  -einps  briefes  stellt  der  apostel  den  snt?:  '^ott 
ist  liohi'  d.  h.  wahrhaiugkeit  und  heüigkeit  (6  6€dc  (pu>c  ecTiv;,  und 
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finskruis  (ckotoc,  CKOTia)  d.  h.  sOnde  und  Iflge,  ist  nicht  in  ihsL 
daraus  ergeben  sieb  zwei  unmittelbare  schluMzfolgenmgen: 

1.  wenn  wir  in  finstemis  wandeln  (so  haben  wir  keine  leben»- 
gemeinscbaft  mit  ihm),  und  behaupten  wir  trotidein,  wir  hfttten 
lebensgemeinschaft  mit  ihm,  solflgenwir  (irrlehrer!); 

2*  wenn  wir  dagegen  im  licht  wandeln»  so  haben  wir  lebens- 
gemeinBchaft  (mit  gott  nnd  dadurch  auch)  mit  einander. 

Za  dieaem  swetten  sdilasz  macht  der  apostel  noch  den  zosate, 
dasB  wir  alsdann  gewie  sein  dttrfen,  daaz  der  opfertod  dea  er- 
lOsers  uns  TOn  (aller  aohnld  und  herschaft)  der  sünde  reinigt,  td 
ol^a  IftcoC  XpicroO  toO  uloG  auToG  Ka9apU:€i  f\}xac  ätzö  naof. 
d^apTiac.  dies  setzt  voraofi,  dasz  wir  noch  nicht  völlig  frei  TOn 
Sünde  sind,  und  uns  dieser  sflndbaftigkeit  bewust  sind,  denen  gegsn- 
UbeTi  die  dies  leugnen,  bemerkt  der  apostel  folgendes: 

1.  wenn  wir  sagen,  wir  hfttten  keine  sünde,  so  betrügen  wir  uns 
selbst  (lauTOuc  TrXavi&ficv)  und  machen  ihn  sum  Ittgner  ((jici^cnpr 
irotoG^ev  auTÖv). 

2.  wenn  wir  dagegen  unsere  Sünden  reumütig  bekennen  (däv 
6fl0X0YULiM€V  TÖtC  dpapTiac  f]^iuv),  so  ist  er  treu  und  gerecht,  dasz 
er  uns  die  sünden  vergibt  (\va  äcprj  fi|iiv  idc  djiapTiac).  denn 
Christas  ist  unser  fdrsprecher  (TxapaKXriToc)  beim  vater  und  bringt 
uns  Versöhnung  (iXacjüiÖc)  für  unsere  sünden. 

Worin  zeigt  siob  im  praktischen  leben  der  christ- 
liche licht  Wandel  und  die  lebensgemeinschaft  mit  gott? 

VermiUelt  wird  der  eintritt  ins  Christentum  und  lu  die  christ- 
liche lebensgemeinschaft  durch  die  wahre  erkenntnis  gottes  (tvüjcic). 
den  irrlehrem  gegenüber,  welche  wahrscheinlich  behaupteten  im 
besitz  einer  neuen  und  besonderen  erkenntnis  von  gott  uüd  von 
der  erlüöuug  des  menschen£fescblechtes  zu  sein ,  setzt  der  apostel 
das  wahre  weben  clinr^tiiclier  erkenntnis  m  folgenden  sätzeu  aus- 
einander : 

1.  keine  erkenntnis  gottes  ohne  erfülluug  der  geböte,  hieraus 
ergibt  sich  nnmitttibar  der  sehluss:  wer  behauptet,  er  habe  gott  er- 
kannt und  seine  geböte  nicht  hält,  der  ist  ein  lügner  (irrlehrer). 

2.  keine  erfttUung  der  geböte  ohne  nachfolge  ChristL  6  ktfw 
h  isbv^  )i^V€iv  ö<p€(X€i,  KaOdic  balvoc  ircpicirdTncev,  ical  aMk 
OÜTU»  ir€pmoT€iv. 

8.  keine  nachfolge  Christi  ohne  gottes*  und  nllehstenliebe,  welche 
der  tiefste  quell  wahrer  gesetseserflUlung  ist 

Demnach  bethfttigt  sich  der  lichtwandel  und  die  wahre  erkennt- 
nis gottes  in  nichts  anderem ,  als  in  der  ansflbung  der  bmderliabe; 
wer  diese  nicht  hat ,  der  hat  auch  nicht  die  wahre  erkenntnis  nnd 
ist  noch  immer  mit  blindheit  geschlagen  (f|  CKoria  drOipXuJCC  ToOc 
Ö96aX|i0uc  aÖToO)«  irrlehrer  1  seinen  gemeinden  stellt  der  apostel 
das  schöne  zeugnis  aus,  dasz  in  ihnen  der  geist  der  bruderliebe  zur 
Wirklichkeit  geworden  ist  (5  kriv  dXriO^c  iv  aönj^  KOt  i^tv). 
iDir  sie  ist  das  gebot  der  nftchstenliebe  nichts  neues,  sondern  die  alte 
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lehre,  die  sie  von  anbeginn  der  bekehrung  gehört  haben,  mit  pro- 
phetischem blick  setzt  der  apostt_^l  hinzu:  die  tinsternis  ziehet  vor- 
über und  das  wahre  Ijcht  levichtet  ocholi  (l]  CKÜTia  napdfeiai  Kul 

To^fpujc  TO  aXnöiVOV  libi]  (paiveij. 

§  4.  IL  hauptt^il  (c.  2, 12—28). 
Der  koamos  und  seine  aendboten. 

Die  warte:  fpä^pix)  ufilv  • .  •  nnierbreclieii  den  gedankeugang 
o&d  lUiren  sa  einer  nenen  gedankenreihe  Uber,  naefadem  der  apoetel 
in  diesen  werten  wiederbolt  and  mifc  naobdmck  betont  hat,  dasi  er 
als  leaer  seinee  briefta  wahre  Christen  Toranssetst  (und  daraus,  aus 
diesem  Christentom,  fttr  sich  das  rsebt  hergeleitet  hat,  sie  sn  warnen 
und  SU  belehren),  entwirft  er  in  groszen  zügen  ein  bUd  des  kosmos, 
dessen  kinder  und  Bendboten  die  irrlehrer  sind,  wie  diese  das  gegen- 
etück  zu  den  aposteln  bilden,  so  ist  der  kosmos  das  gerade  gegentoil 
des  Christentums;  die  liebe  zum  kosmos  ist  unvereinbar  mit  der  liebe 
SU  gott  (^dv  Ttc  drfoirqi  t6v  KÖqyiov,  Icrtv  fi  6,f6mr\  toO  Tiarpoc 
hf  aönj»).  das  wesen  des  kosmos  ist  die  sinnenlust  (f|  dKiOufiia  Tf)c 
capxöc)  und  die  conyentionelle  lüge  (f)  dXa2Ioveia  toO  ßiou).  ihr 
Vorbild  (tjpus)  ist  Rain,  der  brudermörder.  dieselben  krfifte,  die 
diesen  zum  morde  trieben  (h&s^?.  nnd  neid),  sind  noch  immer  im  kos- 
|no8  thätif]^.  das  ideal  der  Christenheit  ist  Christus,  der  freiwillig 
sein  leben  für  seine  brüder  hingab,  wenn  wir  also  Christo  nach 
folgen  wolleT) ,  so  müssen  wir  auch  im  sinne  dieser  aufopfernden 
bruderiiebe  thiitigsein,  vordem  höchsten  opfer  nicht  zurückscheueu, 
aber  auch  in  den  klemen  Verlegenheiten  des  lebens  unserm  n&chäteu 
hilfreich  zur  seite  stehen. 

Zwei  merk  male  gibt  der  apostel  als  besondere  kennzeiohen 
der  lügenprophelen  (i4;eu5oTTpoq)fiTai ,  dvrfxpiCTOi)  an: 

1.  Sie  sind  aus  dem  scbosze  der  cbiibLlichen  gemeinde  hervor- 
gegangen, sie  haben  den  naineri  Cliristi  getragen  und  äuszerlich 
seinem  reiche  angehört  (Schein  ,  Xamenchristen) ,  aber  niemals  an 
dem  güiötG  Christi  und  dos  Christentums  anteil  gehabt  (d£  Y\}i\uy 
ilf\\Qo\ ,  dXX'  OUK  f[cav  f)iLiujv).  denn  sonst  wären  sie  nicht  ab- 
trannig  geworden,  es  Ist  gut,  dass  sie  den  leitem  der  gemeinde 
oien  gegenttbeigetreten  sind  und  dadnrdi  thatalchlieh  ans  der  ge> 
meinde  au^(eseldeden  sind. 

2.  Sie  leugnen  die  messianitSt  Christi ,  dessen  stelle  sie  gern 
seihst  einnehmen  mOohten  (tIc  ^cnv  6  ip€ÜCTf)C,  cl  \xi\  6  dpvoO- 
fievoc,  &n  1f)coOc  oitac  ^cnv  6  Xpicröc;).  sie  leugnen  den  söhn 
gottee  in  Christo,  sie  Terleugnen  damit  aueh  den  vater  (icfic  6  dpvod- 
H€¥OC  t6v  uldv  oöhi  tAv  icot^  ^X€i)- 

Der  apostsi  schlieszt  diesen  abschnitt  mit  einer  herzlichen  er» 
mahnung  (c.  2, 24 — 28)  an  seine  gemeinden,  treu  festzuhalten  an  der 
botaeiinfty  die  ihnen  der  herr  gebraehti  und  sich  nicht  dnieh  die  Vor- 
spiegelungen einer  angeblich  neuen  Wahrheit  blenden  xu  lassen  (xal 
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vOv,  TCKvia,  ^^vm  Iv  aÖTi|f).  das»  «snrd«D  tia  in  gemciniQhili 
liii  OliriBlo  bleiben  und  dem  tage  aeuier  wiedeikonft  (nopouds)» 
weleber  ja  nahe  beronlefat  18  icotbio,  Icx^  (ftpa  tofv),  ohn» 
fiirelit  entgegeneeben  (fvQ,  iä^  4pave|M0$Q«  wxfmdmt  Ix^^Mtv). 

§  5.  m.  hauptteil  (c.  2,  29—0,  3  ende). 

Die  ötKaiocüvr)  im  lichte  des  Christentums. 

Die  hanpitugend  des  alten  testamentes  ist  die  gerechtigkeit. 
gerecht  ist,  wer  das  gesetz  erftlllt.  da  Christus  gekommen  ist,  das 
gesetz  und  die  propbeten  nicht  anfzniösen,  sondern  zu  erfüllen,  da 
also  das  Ghnstentuni  nur  die  weitere  aushildung  und  vollkommenere 
entwickliin^  des  Jndenfunis  ist,  so  bleibt  auch  nach  chhsUicber  lehre 
die  fordi Hing  der  gerechtigkeit  bestehen  (c.  2,  29). 

Welches  ist  aber  nach  christlicher  auffassung  das  wesen  der 
Gerechtigkeit?  zwei  extreme  (diametrale  gegensätze)  gilt  es  zu  be- 
kämpfen : 

1.  Die  umbturziehreu  der  irr  lehre  r,  welche ,  wie  e*» 
scheint,  das  gesetz  verwarfen  und  au  dessen  stelle  die  eigne  willktür 
setsten.  denen  gegenüber  weist  der  apoetel  «of  das  Torbüd  Ohriiti 
bin,  deaoen  lebioi  md  Terbeiasungen  Air  ms  ein  iminenrtftaMite 
antrieb  an  reohfeer  geeetaeeerftUinig  eind,  und  etUlrt:  *kauM  ge» 
reehtigkeat  ohne  geeetMeerfltUuug'  (c.  3, 7  5  irouihr  tfjv  taatao(hfT)v^ 
bficoi^  krtv,  «mbc  dKcfvoc  bfNOtöc  ^cnv). 

S.Die  bnebetabengereobtigfceitderPbaritter,  wekbe 
den  kern  dee  geaetzes  (sittengeaeta)  dnreh  einen  wast  lueaeilidier 
gebrtUiebe  (eerenenialgesetz)  verschütteten,  daa  Ohriatentam  siebt 
im  oeremonialgesetz,  welehee  die  Pharisfter  mr  banptaaehe  machten, 
etwaa  nnweaentliches,  das  nur  für  bestimmte  vQlker  und  bestimmte 
Seiten  eine  b^rechtigung  hatte  (das  gleichnis  von  den  schlftucben), 
um  so  höhere  anfordeningen  stellt  das  Christentum  an  das  sittliche 
leben,  jeder,  cIit  rrefTni  die  stimme  seines  gewissens,  g-e^rcn  pflicbt 
und  ehre  (die  vö^oi  dfpacpoi  der  griechischen  denker  und  dichter) 
handtdt,  verstös/t  auch  gegen  das  geseU  (icdc  6  110U£)V  TTIV  d|lop- 
llav  Kai  TTiv  ttvo)iiav  noieiV 

Wenn  somit  das  ge&elz  tlet»  aiteü  tüstamentcs  zwar  auch  ILir  den 
Christen  seine  gtlltigkeit  behält,  dascerenionialgc-etz  aber  unwesent- 
lich iüt,  so  bleibt  al:s  kern  des  gesetzes  übrig  die  forderung:  'du 
sollst  gott  lieben  und  deinen  nächst en  wie  dich  selbst.'  gegenüber 
den  aiiiechluiigeii  d^r  weit,  vvekhe  IreiUch  die  uneigennützige 
niebatenliebe  als  eine  thorheit  verspottet,  musz  sich  der  Christ  mit 
dem  bewnstsein  trirste»,  daeaeranademiedebia  ewige  leben  davdi- 
gedrungen  ist  (c.  3,  17  f)|iacU  olb^KVY  MCtoßcPnKoiuMe»  k  to& 
Soydrou  Cic  rqv  Cun^v).  indem  der  apoetel  dann  daa  weaen  der 
mebstsidiebe  erkMrt  (o. 10--ia)  nnd  in  der  eptewiBigWt  findet^ 
ermabnt  er  seine  gemeinden^  alebt  bloea  mit  dem  wort  nnd  mit  dar 
nnge,  eondeni  in  der  tbii  imd  in  der  wabrbait  ^  nicbatsnliobe 
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üben,  mit  dem  pfeist  der  wahren  braderliebe  (nveufia  ir\c  äXrßeidC 
Kai  Ttic  dtotnr]Cj  wird  auch  frieden  in  unsere  seelen  einziehen  (irap- 
fNlctav  IxoM^v  TTp6c  t6v  6e6v).  die  anklagende  stimme  unseres  ge- 
wird  im  verkehr  mit  ^ott  verstammen,  weil  gottes  gnädige 
btimme  miichtiger  ibL  (p£iZliuv  ^CTiv  6  Oeöc  Tf]C  KOpMac  f\\iurv 
c.  3,  20).  gott  der  all  wissende  löt  nacbsiciitiger  alö  irdibcbe  richter 
(tivuiocei  TTdvTa),  er  kennt  alles  (tont  comprendre,  c'est  tout  par- 
Bonner),  aaoh  wird  uiier  gebet  an  wftrme  und  ümigkeit  gewinnen, 
wenn  wir  die  gewiaheit  haben ,  dasz  gott  xaa  erhören  wird. 

§  6.  IV.  hauptteil  (c.  4,  1—6). 
Die  Schwarmgeister. 

Mit  der  wendnng :  *da8s  wir  ans  gott  sind»  erkennen  wir  an  dem 
g  ei  •  t,  den  er  nna  gegeben  hat*,  geht  der  apoatel  sn  einem  neuen  ab- 
Bohnitt  Aber,  in  welchem  er  das  gegenttil  diesei  geistes«  den  Ittgen- 
geist  und  seine  kinder,  die  Iflgenpropbeten  schildert,  in  knn  ans* 
geprigien  sSizen  entwirft  der  apostel  ein  bild  von  ihnen«  zwei 
merkmale  eind  fttr  sie  besonders  kennieiohnend,  ein  innexes  nnd  ein 
insseres.  das  innere,  ihrer  lehre  entnommen,  liegt  in  der  behaup- 
tnngy  dass  Jesns  nicht  der  im  alten  testament  veriieiszene  messias 
ist:  iräv  irveCjLia,  ö  fi^  öfioKoteT  töv  liicoOv  capKl  ^Xr^XuOdra 
Tou  6€o0  OUK  fcTiv.  nicht  minder  bezeichnend  für  die  kinder  des 
Ittgengeistes  (1Tve0^a  xfic  irXdvilc)  sind  die  äuszeren  erfolge,  die  sie 
erringen.  Verständnis  und  beifall  finden  sie  nerr^lich  nur  bei  den 
kindern  der  weit,  weil  sie  im  sinne  und  geiste  der  weit  reden  (^k 
TOO  k6C|J0U  XaXoöciv),  während  die  mit  gottes  geist  erfallttn  ihren 
Verführungen  widerstehen  (v£ViKT]KaT£  auTOUc).  die  apostel  ^iud 
q-ottes  geistes:  wer  aus  gott  ist,  bört  auf  sie;  wer  gott  nicht  er- 
kennet, hört  nicht  auf  sie.  (dieser  hauptteil  ist  die  weitere  aus- 
fühmng  des  zweiten  hauptteiis.) 

§7.  V.  hauptteil  (c.  4,  7— 6,  6). 
Das  praktische  princip  des  Ghristentams. 

Mit  den  worten:  TOVJTOu  yivuliCKü^ev  TO  TTVeOfia  Ti\Q  dAt]- 
Ötiac  Kai  t6  nveüva  Tf)c  nXuvrjC,  deutet  der  apostel  an,  dasz  er  eine 
gedankenreihe  abschlieszt,  nnd  geht  mit  einer  neuen  anrede  (dta- 
m\ioi,  dtaTTui^ev  dXXrjXouc)  scheinbar  ohne  je^  wmittlung  sn 
einer  neuen  gedankenentwieklnng  über,  welche  das  weseA  des 
Chrislentiuns  naoh  ▼erscfaiedenen  Seiten  belenohtet  der  innere  sn- 
sammenhaag  swischen  beiden  eapiteln  liegt  darin,  dass  der  geist  der 
Wahrheit,  von  dem  Torhin  die  rede  war,  sieh  im  praktischen  leben 
als  der  geist  der  nächstenliebe  erwdsi  Wahrheit  nnd  liebe  sind  also 
mir  die  beiden  aeiten  eines  nnd  desselben  wesens  (vgl.  den  sehlnss 
diesee  hanptteils). 

tTrsprnng  der  liebe  (v,  7 — 18).  die  liebe  ist  ans  gott,  wir 
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liftbeii  die  liebe  kemieii  gelernt  an  den  wobltbateiii  die  ims  goti  er- 
wieeen  bat;  yoniebinlieb  dvrdi  die  eendung  soiBee  eohnes*  bat  me 
aber  gott  eo  geliebt,  eo  mOeeen  eneb  wir  ifan  wieder  lieben;  nn 
b0mien  wir  aber  gott  weder  gutes  noob  bOeee  erweisen  (Oedv  oMck 
mSmcm  Tcdteat),  praktiseb  ktanen  wir  also  die  Hebe  sa  gott  nar  er- 
weisen an  gottes  kindem,  ansern  brüdem.  so  ergibt  sieb  die  folgenmg : 
keine  gottesliebe  johne  nächstenliebe  (ddv  dTaTTÜüfiev  äXXrjXouc ,  6 
Oedc  tv  fiMiv  Me'vei  kqi  fi  dtdirf)  odroG  xeTcXeiuJiLi^vTi  dcxW  iv  f||iiv). 

(v.  14—16.)  Die  folgenden  gedanken,  in  dmn  der  apostol 
die  messiaBität  Christi  und  die  Unmittelbarkeit  seines  zengnisses  tob 
dieser  messianität  eindringUobst  hervorhebt,  fUhren  das  vorher  äu- 
gt >clila^ene  thema  nicht  in  gerader  linie  weiter,  sondern  berühren 
das,  was  den  Tmtergrnnd  dieses  themas  bildet  und  im  folirenden  nocb 
weiter  ausgeführt  wird,  der  glaube  an  Christus  als  den  verheiszenen 
Messias  ist  die  einzige  pforte,  die  zum  Christentum  führt,  nnr  wer 
an  den  freiwilligen  tod  Christi,  an  die  unöigeünützi;:(c  opferwilligkeit 
seiner  liebe  zu  den  menscben  glauben  kann,  gewinnt  eine  richtige 
Vorstellung  von  dem  geist  wahrer  christlicher  liolte.  daher  betont 
der  apostol  immer  und  immer  wieder,  dasz  er  den  herrn  noch  von 
angebichL  zu  angesicht  gesehen  und  zeuge  seines  lebens  und  leidens 
gewesen  sei.  mit  den  worten:  Ktti  f]^£ic  £fYUJKa|i£V  Kai  Tr€iriCT£u- 
KOiiev  TTiv  dtdnnv ,  f\\f  ixe\  6  Qeöc  iy  ,  kehrt  der  apostel  zu 
dem  aaterbrodienen  tiiema  snriick. 

Das  Wesen  der  liebe,  die  wahre  gottesliebe  gibt  aaekn- 
frieden  nnd  ftvndige  sayersioht  am  tage  des  gerichts;  sie  addiesst 
die  (kneobtisehe)  ftarebt»  die  angst  ans  (&m  ßdXXet  tdv  (pößov) 
denn  die  ftarcht  enispriiigt  ans  der  Torstdlnng  von  stiaft  (6  qiöpoc 
KÖXaciv  ^€i).  CbriatuB  aber  bat  ans  gott  nieht  bloss  als  den  siinnfm 
richter,  sondern  auch  als  gütigen  Täter  der  muischheit  ei^snnen  ge- 
lehrt, wer  sieb  noob  fülltet  w  gott,  ist  nielit  ^ollkinnaien  in 
der  liebe. 

Wie  können  wir  unsere  Hebe  sa  gott  betfaAügen?  nur  durch 
liebe  gegen  unsere  mitmenschen,  denn  wer  seinen  bruder  nicht 

liebt,  den  er  sieht,  wie  kann  der  crott  lieben,  den  er  nicht  sieht? 
ö  Tap  ^ri  (iTaTTuuv  tüv  d^eXcpov,  öv  4u)paKev,  TÖv  öeöv,  ÖV  oux 
DÜpaKtv,  Tiiuc  bOvaxui  ottaTidv;) 

Der  über^anfT  ''.um  letzten  hanptteil  fc.  5,  1 — 5)  behandelt  das 
Verhältnis  von  liebe  und  glaube  (entsprechend  dem  im  ersten  haupt- 
teil über  das  Verhältnis  von  tvlucic  und  icfdnr]  v.  2,  4.  gesagien). 
die  liebe  ist  ein  kind  des  giaubens  und  idwar  des  glaubeus  au  die 
messianituL  (  hristi.  diesen  satz  begründet  der  apostel  durch  folgende 
bchlusztülgerung:  wer  gbiubt,  dasz  Jesus  der  Christ  ist,  ist  ein  kiuu 
gottes.  [ist  er  ein  kind  gottes,  so  wird  er  goti  alö  seinen  vater  lieb 
baben.]  bat  er  den  vater  lieb,  so  wird  er  auch  dessen  kinder,  seine 
brdder,  d«  b.  seine  Mitobristen  lieb  baben.  folglicb:  wer  glaubt,  hat 
aneb  liebe,  wäc  6  mCTSikiiv,  &n  1y|coOc  Icnv  6  Xptcrdc . .  •  drcns^i 
Ka\  löy  TCTCwnM^v  Ü  oötoO  (se.    toO  eeoO). 
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Wenn  somit  das  princip  des  christlicbttii  baiideiiisi  und  iebeüb, 
nemlich  die  ansObung  der  bruderiiebe,  nur  aus  dem  glauben  an 
Cbristns,  als  den  erlöser  des  menscbengescblecbtes ,  herflieszt,  so  ist 
der  satz:  *lrjCüuc  6  XpiCTÖc  der  ausgangs-  und  angelpunkt  alles 
Christentams.  diesen  satz  als  den  wicbtig^ten  bebandelt  daber 
der  npoetol  im  lettten  haaptteil ,  nachdem  er  noch  korz  auf  die  er- 
folge des  glanbeM,  nemlich  auf  Mine  weUHberwindend«  kzall  hin- 
gewieeen  hst  (tic  Icnv  6  viicdhf  töv  köcmov  et  6  incrctSuiv,  8n 
*li|co0c  ^cnv  6  ulöc  toO  6«>0;) 

§  8.  VI.  hanptteil  (c.  6,  6—17). 
Das  dogmatische  princip  des  Christentums. 

Das  Christentum  steht  uid  fällt  mit  dem  satze:  Mr)CoCc  6 
XpiCTÖc.  daher  fObrt  der  apostel  im  leisten  teil  alle  beweise  anf^ 
die  für  die  Wahrheit  dieses  satzes  sprechen,  er  unterscheidet  ob- 
jective  (äuszere)  nnd  snbjective  (iuMre)  songnisBe«  die  objeetiTen 
xengnisse  sind  zweifacher  art : 

1.  himmli  sehet  vntLM',  ^vort  (XoTOc)  nnd  ^^eist.  (Ver- 
gangenheit, gegenwart  und  Zukunft  des  gottesreiches  von  Christi 
aeitalter  gerecbnet.) 

2.  irdi«cln  :  wasser,  blut  und  beiliger  g eist. 

Diesen  äuszeren  Zeugnissen  scblieszt  der  apostel  als  subjectiv 
fttlrkstes  Zeugnis  ein  inneres  an  (v.  10  t  f|V  |iapTUpfav  Iv  lauTijj): 
die  erfahmng,  die  jeder  überzen^ngstrene  Christ  an  sieb  selbst 
macht,  nemlich  die  gt-wisheit  von  der  beseligenden  kraft  des 
giaubens.  wer  weisz,  dasz  er  aus  dem  tode  ins  ewige  leben  bin- 
dmrcbgedrungen  ist,  für  den  persönlich  ist  diese  erfahrung  der 
tttrUe  beweis  tod  der  riebtigkmt  des  giaubens. 

Knnmebr  (r.  IS-^l?)  bestimmt  der  apostel  den  sweok  seines 
sehrmbena  genauer  dalun,  eben  dieses  bewnstsein«  dasi  die  glttabigen 
GbriatsBi,  fttr  welohe  er  schreibli  dnrbh  den  glauben  an  Christas  das 
ewige  leben  bereits  gewonnen  haben,  sn  erweeken  und  sa  atBrken 
(Iva  €ibf|T€y  &t%        ix€J€  aitfifVtov).  dnrob  diese  erkenntnis  wird 
dann  auch  das  rechte  Terhftltnis  zu  gott  wiederhergestellt :  der  Ter* 
kehr  mit  gott  im  gebet  wird  an  Innigkeit  und  aufrichtigkeit  ge- 
winnen, da  die  Christen  die  ttberzeugnng  haben  dürfen,  dasz  gott 
ihre  bitten,  sofern  sie  vernünftig  sind  (Kard  tö  Bi\r\pLai  auroO),  er- 
hört, besonders  empfiehlt  der  apostel  noch  diejenige  bitte,  welche 
dem  christlichen  leben  eigentümlich  ist,  die  fürbitte.  wenn 
jemand  einen  seiner  brüder  sündigen  Ficht  ,  von  dem  er  prl^ubt, 
da»!  er  noch  auf  den  rechten  weg  zurückgeführt  weidun  kann 
und  noch  nicht  voUstltndig  für  alles  gute  verloren  ist  (auapiavcvTa 
auapiiav  f.iri  Ttpöc  BdvaTOV),  so  soll  er  ihn  in  sein  gebet  ein- 
sehlieszen  und  nach  krülten  bemüht  sein,  ihn  für  das  ewige  leben 
wiederzugewinnen. 
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Peraonainotigen. 


Seblttgc. 

Zum  sclilusz  fa^zt  der  apostel  die  hauptgedanken  seines  schrei- 
bcns  m  drei  durch  die  anapher  kraftvoll  gehobenen  sfttzeu  zusammeiL, 
die  im  leUten  satze  (oibafiev  b  i)  gipfeln ; 

1.  wir  wissen ;  dasz  die  kinder  gottes  nicht  sündigen,  weil  der 
bisse  ihnen  nichts  anhaben  kann  (oiix  äiTTCTai  auTuiv). 

2.  wir  wiaaen,  dass  wir  Irinder  gottet  sind,  wahrend  die  ganze 
weit  in  der  macht  des  bOsen  liegt  (dv  T^p  irovnptp  K€tTOt). 

S.  wir  wissen  endlieh  (b^),  dasz  der  söhn  gottes  in  die  weit  ge^ 
kommen  ist  nnd  uns  in  die  kindschaft  gottes  eingefUurt  hat;  ote 
ihn  kein  ewiges  leben. 

Die  soblnszfolgening  des  apostels  in  den  drei sfttien  ist  folgende: 
!•  als  Christen  kOnnen  wir  nidit  mehr  aflndigen,  haben  also  das 
ewige  leben  erreicht  und  zwar 

2.  weil  wir  gottes  kinder  siud ;  gottes  kinder  sind  wir 

3.  durch  den  söhn  gottes,  Jesus  Christus  geworden,  lolgliek 
verdanken  wir  nur  Christus  das  ewige  leben. 

Daher  schlieszt  der  apostel  mit  der  wamong  vor  den  falschea 
lehren,  welche  Christus  anfechten.  T€KV(a,  fpuXdEttTC  lauTOdc 
diTÖ  Totv  eibubXujv. 

HuaoHBnna  in  SohiiKsish.  P,  Bsanix. 


(«.) 

PEESONALIsOXIZEN. 


Erneiinnngeii«  bcrOrdernnfreii,  ▼erietzangen,  au<i%elchiiaD((eD. 

Aneraüiler,  dr.,  ord.  luiirer  um  gymn.  in  Detmold,  zum  bibliotbekftr 

der  dortigen  laudesbibliothek  ernannt. 
B  ernhardi,  dr.,  reetor  des  g^niii.  in  Scbneeberg,  saai  rtetor  des  laadea> 

und  fUrBiensobule  in  Grimma  ernannt. 
Bu obenan,  dr. ,  director  des  k.  gjrmn«  sa^ 

Marburg  (U essen), 
Ellend t,  dr.,  prof.  am  Friedrichs-eollef^niii 

zu  Königsberg  i.  Pr., 
Fase,  <lr.,  director  des  gyam,  bei  St  Stephan 

in  Stras/.burg  i.  K., 
Goldbeck,   dr.,  director  der  Cbarlotten- 
sebnle  in  Berlin, 


erhielten  den  k.  pr.  rotaa 
adlerordea  lY  oL 


Oesterley,  Hermann,  dr.  prof.,  iiniyersit&toUbliothekar  in  Brsilan,  a>i 

anfang  fc^rlIar  zu  Boppard,  57  jabr  alt. 
Pestalozzi,  Karl,  prof.  der  in^^enieurwisaenscbaften  am  polytechmeam 

in  Zürich,  am  14  januar,  66  jähr  alt  (onkel  J.  II.  PeaLaloz7,is"^. 
Petzboidt,  Julius,  dr.  geb.  hufrat,  vordem  bibliotbekar  ar.  maj.  de« 

königs  Toa  Sachsen,  am  17  januar  in  Driaden,  79  jähr  alt. 
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10.  BeiiaAge  sur  geadbieliie  dM  höbenn  aoliiilweaeiu  in  der 
Oberlansüi.  von  S.  Heyden  in  I)retd«&  118— -IM 

11.  fitnd  ftunde  olixonologie  im  g^nmiiBiiun.  (nadi  einem 
Tortng  in  der  ▼arsammlung  der  khrer  der  liAIieren 

schulen  Elsasz-Lothiingens.)  von  TT.  Soltau  in  Zabem 

im  Ekasz    124—133 

12.  Eine  antwort  auf 'einige  fragen  zur  reform  des  gymuasial- 
onterrichts'.   vou  8.  Duhga  in  Rogasen  laS— läti 

ly.  iT.  Hartfelder:  Philipp  Melaiiclithon  als  ])rui^ceptor  Ger- 
iiiiijiiae.  (Berlin  1889.)  augez.  von  Jl.  Ilohitin  in 
Wilhelmshaven  137 — 146 


14.  1)  ^  Süicindler:  Lateinische  schulgr ;ni;niatik.  (Leipzig 
18Ö9.)  —  2)  J.  Steiner  und  A.  SchcimUvr:  Lateinisches 
lese-  nii<t  ül  ung^sbuch.  im  anschlusae  an  die  laU^iiiiei  lie 
griUiimatik  von  A.  Sckeinäler.  l.  teil  (für  die  öexta). 
mit  einer  wurtkimde.  (Leipzig  188d.)  angez.  von  Th, 


Matth  ins  in  Zittau  146—169 

16.  M,  Thiele:  Vorlapren  /.u  Übersetzungen  ins  lateinisolu»  ffir 
die  prima  ile»  gjmuasiums  zusammengesteUt,  (^lir^ölau 
1891.)  angez.  von  C^.  Muff  in  Stettin   leo 


Soeben  ert^iot  in  meinem  Beilage; 

tat 

^ofetfinr  Dr.  pliiL  X«cC  JitlitMi  Simt^» 

«Ritter  bH  Jl.  6. 9ltVf4llMftciii  1.  M«ffc 


[XII  vu  8f8  e.j  gr.  S.  1891. 
l&iof^im  <i  äRoxt,  in  leid^en  ;äetnoonb^n5  gebunben  b  SNarl. 

t^e  ffftc)lcnfAute  (Grimma  ift  eine  ber  älteften  @)eIcI)TtenMuIen  ^eutfc^^ 
lanbd  (t550  cr9n"fO  ^^^'■'^  f'^K'irfiicf)tc  i^rer  (jnttrii-frlnnti  ff:r  bv:  '^^c-- 
fc^t(f)te  bcr  ^^Jäba^^Oflit  üdu  l)c»l)cr  '^ebeutmirt.  bari  motu  nnnel^men,  öqb 
ba^  nid)t  bIo|  in  8ad|)cn  in  beu  iiceijcu  ber  ^af^trcidieu  noc^  lebenbcn 

xxühtxtn  Schalet  bet  9tn|la(t  mit  lebhafter  i^rcube  beaxü^t  »erben  »iib^ 
fonsem  on^  boa  tnelot  Q^t^mnalialbibUot^efcn  genrntt  werben  bfirfte. 
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Ctfd^eiitt  bemnad)ft  a(d  1165.  uiib  nn*'.  ^Metern na  bcr  ,,talini' 
f(|ett)tfi^rn  ^BiMiotfref  famtU^et  gnc^.  niU  tarn*  aUffifcr  im  MCltt 

^-iM'vlin  SW.  46. 


duroU 


Im  Verlage  tou  Georg  Ueimer  in  Berlin  erschieji  soeben  imtl  i-i 
alle  Bachbftiidltiiig«n  m  beeieben: 


Monomeuti  inediti 

pübltlieati 

doli'  lu&tituto  di  corriöpoudenza  archeologica 

Supplemento. 


Preis  M.  40.— 


T) 


Ar« 


ipses  Snppleiuent  bildet  den  Schluss  rler  1829  bin  1885 


VOU  'I' 

imenti  inediti 


Soeben  erschien 


Bilder-Atlas 


Caesars  Büchern  de  beilo  Galileo 

mit  über  100  Illustrationen  uad  7  Karten 

herausgegeben  von 

Dr.  R.  Oehleis 

•UUmäwiger  Lehrer  »m  K^l.  KadotUmcorp,^  tA^MMU 

Preis  bn)Hch.  2  Mk.  «5  Pf.,  ^ebd.  4  ^^"^ 

Sehr  günstige  Besprechungen  liegen  vor» 

Gvmnasium,  Zeitschrift  für  Gyninj^js-iai«'  w      *.  * 

^Classieal  Keview.    Kivista  rli  i  «.  PlinoLEiaid8cll.i  ^ 

Demnachbt  erfttheiut  ron  aemselbeii  ^  <  rtusaor 

ivins  m.  ca.  ao  ^««n  u  Pläne«  -M 

Weiter..  BiWer.AÜ»Dten  folgen.  ««"wu  u.  riUlCH. 

Lelp-Ig.  ««»Htnldt  &  Günthe... 


Hierzu  Beilage  von  B.  €t«  Teubuer 
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ZWEITE  ABTEILUNG 

FOB  älMASIALFÄDAGOeiK  UND  DIE  CBBieEN 

LEHBFÄGHEB 

MIT  AVMOH&Un  DIB  OLABMWUV  PKtLOliOClB 

HSBAUSOEaEBEN  VON  k'llOF,  DB.  HeemAI^K  MaSIUS. 


10. 

BEITRAGE  ZUR  GESCHICHTE  DES  HÖHEREN  SCHÜL 

WEöEiS'S  IN  DKU  ÜBEÜLAÜSITZ, 


Di«  sebnloii  der  SechsstSdte  von  ihren  anfSngen  bis  snr 

reformatiott  (1520—80).* 

Nach  den  capitula  de  presbyteris  adraonendis  KarU  des  groszen 
waren  die  pfarrer  verpÜichtet,  in  ihren  pfarreien  schüler  zu  hüluii 
und  sie^mit  den  gottesdienstlichen  Yerrichtongen  so  bekannt  zu 
naehea,  dee»  de  iiBligeiifklls  fttr  ihren  henrn  eintraleii  konnten; 
leeen»  singen  nnd  etwas  lafeein  waren  die  nnterriohisfiUdier.  trots 
der  gleiehgllUigkeifc  der  nadifolgenden  herseher  gegen  diese  sehnlen 
hÜnben  sie  doob  beeieheny  sohon  deshalb,  Veil  der  kinshliohe  dienst 
es  erforderte,  dass  der  pfarrer  gehillen  um  sieh  habe,  die  bei  der 
— fif**  dienen  und  singen*,  mid  Specht  gibt  in  der  geeebidite  des 
nnterrichtswesens  s.  38  f.  einige  belege  ans  dem  lln,  12n  nnd  18n 
jahrhnnderi  dafttr,  dasa  bisehOfe  die  pfinrer  an  ihre  Terpfliohtimg 
enunerlen« 

0SSS  auch  an  den  kirchen  in  der  Oberlansitz,  womögHch  schon 
von  ihrer  grflndnng  an,  pferrsebiüen  bestanden  haben,  ist  nach  alle* 


'  ein  teil  der  tollenden  ausiüiiriingen  Bind  in  anderer  form  schon 
emauU  im  Urogramm  des  gjmnasiums  zu  Zittau  1S8U  gedrackt  gewea&u. 
dlesv  wierfwrMte  «bdroME  war  j«doeli  d«m  verf.  d^halb  wtbBieheiu* 
wert,  weil  infolge  .  inor  sehr  liebenswürdigen  bricfliclien  beurteilnnj 
des  Programms  durch  hrn  prnf.  Knothe  in  l>resflen  mehrere  ändo- 
runKCU  sich  nötig  machten,  uud  weil  der  verf.  bei  ciuer  vurotfeatlichung 
dei;jeoigeii  bettaebtiiDgen ,  welche  er  wegen  rsam—ngeto  in  das  pro* 
gramm  niehl  mit  aofDehmen  konnte,  diese  von  den  ersten  nicht  trennen 
w  >]ltf>.  brn.  prof.  Knothe  sollt  der  verf.  hier  sochmala  i&r  saiae  mit* 
teÜuugen  den  vcrbiaJlicbsten  dank. 

0.  jshrb^  r.  phil.  a.  pM.  iL  «bt.  1^1  bft.  3.  8 
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dem  sehr  wahrscheinlich,  als  sicher  kann  es  aber  hingestellt  werden 
für  die  zeit  nach  üli  eihebung  der  bauptüite  zu  slädten,  welche  bei 
Bautzen  vor  1002,  bei  Görlitz,  Zittau,  Lauban,  Löbau  und  Eamenz 
am  ende  des  12ii  und  in  der  ersten  hftlfte  des  13n  Jahrhunderts  er- 
folgt ist.  bei  dem  mangel  jeglicher  aacbridit  lässt  sich  jedodi  Uber 
diese  seobs  oberlanriteisohen  pfarrsehulen  weiter  nichts  sagen ;  das 
glaobeo  wir  aber  im  folgenden  ansftbren  wa  kOnnen,  dan  ala  die 
anlkage  des  b5heren  sohnlwesens  in  der  Oberlansits  darttelleii,  dasi 
ans  ihnen  die  lateinsehnlen  des  14n,  15n  and  16n  jahrhonderts»  and 
somit  auch  die  gymnasien  herrorgiengen,  wovon  die  ^evangeliaclia 
dchule'  zu  Bautzen,  welche  im  jähre  1627  bsw.  1542  von  der  atifta* 
sohule  sich  abzweigte,  nicht  ausgenommen  in  werden  braucht. 

Znnftohst  wollen  wir  die  ersten  erwlhnnngen  der  schulen  der 
genannten  städte,  welche  im  jähre  1346  zu  dem  oberlausitziBchen 
Sechsstädtebunde  sich  vereinigten,  angeben  nnd,  da  diese  ersten  an- 
führnn^ren  geradezu  dazu  einladen,  eiuigee  über  das  Yerhftltnis  der 
schulen  zur  kirche  und  zum  rate  sa^/en. 

Des  Bautzen  er  Schulwesens  wird  zum  ersten  male  ^redacht  im 
jähre  1218:  unter  den  kauunikern  de:^  1210  gegi  Liudeten  collegiat- 
stittes  "^  finden  wir  auch  einen  'scoluslu  as*.  das  zweite  und  dritte 
mal  erscheint  die  schule  in  Urkunden,  von  denen  die  eine  aus  dem 
jähre  1331,  im  Bautzener  domaichive,  einen  Petrus,  rector  scolarom 
in  Kudissin,  die  andere  aus  dem  jähre  13d3,  im  h:iupts!aatsarchive 
zu  Dieadtn,  origin.  nr.  2634,  einen  Heinricus,  rector  icolarum  lu 
Budissin,  nennt,  während  wir  aus  der  ersten  anfUhrung  nur  auf 
das  dasein  einer  stiftsschale  sdiliessen»  mit  den  beiden  andern  aber 
weiter  niohts  anfuigen  kOnnen«  erhalten  wir  grössere  Uarheit  aas 
der  Concordia  Carolina  (1364)',  dareh  welche  wir  er&hran|  dtm 


*  nach  Vitsk,  chronicon  venerandi  capituH  et  collegiatae  eecles. 
Budissin.   im  UusItelseheD  magazin  bd.  8S  1867  i.  186  C,  e.  a.  1910. 

die  dorrtkirclir  wnrfie  erst  1221  geweiht. 

'  Knauthe  hat  sie,  soweit  sie  sich  auf  Iii.'  schule  bezieht,  in  der 
nachlese  oberlaus,  uachrichten  1771  s.  93  abdrucken  lasseu:  Carolua  IV. 
diviaa  fareate  elemeatia  Bonuuionim  laiperator  Semper  Angnttoa  ic 
Bohemiae  rex.  Notum  facimus  teuore  presentium  universis,  qvod  da- 
dnm  inter  honorabiles  Pme^iositum ,  Dccanum  &  Capitulnm  ecclesine 
Bndissineosis  ex  uua,  ^  dilectus  uubis  Judices,  Juratoa  &  Commuui- 
tatem  ejaadem  etvitatis  Budittia  parte  ab  alia  topra  iafra  teriptle  arü- 
eolis  sea  capitlbaa  saborta  materia  qaestionis,  aos  ad  petitionem  ntrias- 
f]ne  partis  eandem  quaestionem  scn  cansam  venernbilihtis,  Tonnni  Olo- 
mucensi  Episcopo,  J.  Burkardo,  Burggravio  Maffdeburgeasi  ^  l^raeposito 
Wiscberad:  Re^t  aostri  Bohemiae  tnpremo  OaneeUario,  Prinefpfbos, 
CoBsiliariia  &  denotis  nostris  dilectis,  commisimas  audlendaiii  <<l  com* 
positione  fimirahüi  nnt  jure  debito  drfMdendnm,  qni  Jonnnes  Harkar- 
rius,  coguitis  dictae  causae  seu  quaestionis  uieritia  &  informatione 
sufficieuti  au  deliberatione  dilig^nti  &  matoro  sapientom  consilio  prae> 
babltit  erdiaanemat  dilBnieront  iater  partes  pracdletas  pront  seqid- 
tor,  in  hnne  modam:  Inprimis  dixernnt,  ordinaiienint  &  diftnjirrnnt. 
qaod  electio  Kectoris  schni  tc  «^pectrt  v%  pertineat,  spectnrr  &  j  i  rt irirru 
debeat  ad  Praepositum,  JDucuuiuu  6i.  (Japituium  eccleäiac  Jiudiääiueuais 
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während  der  ersten  häitte  de?  14n  jahrbundtn  ts  oder  noch  frübn- 
(duduin  )  jjtreitigkeiten  zwischen  dem  rnte  und  dem  capitel  bestanden, 
wtiii  jener  einflusz  auf  die  schule  vci  lan^rto,  und  dasz  nach  einer  von 
kaiser  Karl  IV  angeordnetea  iintei -uciiuug  im  jähre  1361  bestimmt 
wurde,  dasz  die  wähl  des  rector.s  der  schule  dem  domeapittsl  zukäme, 
eine  entücbei(]un^' ,  mit  welcher  eine  zweite  aus  dem  jähre  1388  im 
Zusammenhang  bLebt,  durch  weiche  'die  vom  küibCi"  Kail  vertragene 
Sache,  insonderheit  von  des  Schulmeisters  Annehm-  oder  erwehlung 
aneh  deiitlbeii  Yertndenuig  nnd  dasz  die  Erkenntnis  bei  den  Dom- 
iMfvsB  und  niolii  bai  den  BOfgern  Min  soMe',  von  bisebof  NioolMu 
btrtitigt  wuf  do* 

Ith  welebam  rechte,  ao  fragen  wir,  ateUte  der  rat  jene  forde- 
nmg?  die  antwort  seh«Bt  leicht  ra  aein.  denn  wenn  der  rat  daa 
reafct  fttr  aieh  beanapmchte,  den  rector  an  wihlen,  ao  konnte  die 
schule  nur  die  dea  raifeea  aein.  es  wären  dann  die  verhältnisae  in 
Bantsen  dieselben  geweaen  wie  in  andern  stftdten  Deutschlands ,  wo 
ein  capitel  war  nnd  der  domacholaster  das  recht  sich  wahrte,  die 
aelnile,  Tom  rate  gegründet  und  unterhalten,  mit  einem  rector  au 
yeraehen,  wtörend  der  rat  das  recht  der  kirche  zu  bezweifehi  an- 
fieng  und  im  interesse  der  städtischen  selbstregierung  auch  in  den 
Schulangelegenheiten  allmählich  neue auatände herbeiraführen strebte 
(Specht  s.  187  f.  und  s.  252). 

Die  annähme  einer  städtischen  schule  ist  aber  irrig,  denn  wenn 
damals  wirklich  eine  solche  bestanden  und,  woran  niemand  zweifeln 
würde,  bis  zur  reformation  fortgebluht  hätte,  würden  ganz  bestimmte 
nui  brich ten  aus  der  ersten  hälfte  des  16n  jahrhunderts  geradezu  un- 
erklärlich sein,  in  einem  'nachtrag  des  in  der  Ferdinandiscfaen  de- 
cision  (1544)  ermangelnde  (capituli  gruvamina  contra  senatum 


&  qiiod  praedicti  Praepositus,  Decanas  &  Cupitulam  debeant  &  teueaatur 
▼irum  idoueum  ad  dictum  regimeu  quotlescunque  yacare  oontigerit, 
aeeuMte,  qni  dieto  regimiai  praoeai«  valeat  &  sit  ntilis  tam  eeele^e 
quam  ptinri'^  ~cu  ^cholaribus  &  eos  posgit  utilitf^r  in  sfipntia  &  in  inori- 
bns  inlormare,  quod  dicti  pueri  seu  sein  lares  tcneautur  oninibus  A: 
nogoUs  fesliuis  diebug  Misais  6c  vesperia  duutuxat  in  dicta  ecclesia 
faiteireaee.  — >  —  Datoai  BndissiBae  etc.  Dem  füge»  wir  rar  verroll- 
stttndignng  aus  dem  vers.  oberlaus.  Urkunden,  Görlitz  1799  ff.  nr.  395, 
folgende  Inhaltsangabe  hinzu:  Karolas  imp.  diffinitionem  Joannis  ep.  et 
Joannis  Bnrcardi  burggr.  iuter  capitulam  ecclesie  l^udiäsinensis  et  iudices 
tmloi  et  eoiomniiitateiii  einitatii  Bndlsda  obseraatadam  precipit  et  pro- 
Biulgat;  qaod  eleetlo  rectoris  schule  speetet  ad  prepaiitafli,  deeanum  et 
capitulam;  consules  et  eines  Budissinenses  vitricnm  ^>^n  procniaturem 
eecleeie  eom  eonsensu  capitoU  eligere  teueantur;  oblacionea  tu  altari 
bo«pitaHa  ad  eapltulam,  oblata  in  et  super  «raeem  ad.  proaisorem  tlae 
iatirmos  pertlaeaat;  ad  eapitalnm  epeetet  tepahora  morlaofiim,  poteatas 
pnl=?nndi  cnmpnTins,  etcepta  magna  campana,  rfe  cnins  emolTimpinto  vitn'cns 
raciuiK  -  rc'ililet;  in  eauäis  contra  ciues  forum  rei  öit  sequenduin.  d.  Bu- 
di»»tu,  AIcccixiiij.  xiij.  kal.  Julj.  —  Die  bentütigung  vou  13S3  siebe  bäi 
Weinart,  reebte  und  gewobaheMen  der  beiden  markgraftttiaer  Ober-  nad 
NiederlaasitsE,  Lf  ipzir  1793,  I  s.  390  «id  daraos  le  dem  vers.  oberlaas. 
orkaxiden,  Qdriite  1799  ur,  6S0. 
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Budisäioenäiiiu)'  *  lesen  wir  folgendes :  'Ueberdiesz  bette  Ein  Batii 
auch  ietznnder  etUohe  jähr  huo  eine  Chmeiii  Sohiil  aufgeneUei, 
aldft  die  Stadt  von  Altera  keine,  Bondern  Sie  Tom  Siifft 
die  Schule  gehabt.  Und  ob  wohl  Sie  h«gr  der  Stadt  etwaa  ib 
eines  Borgen  Haitaa  aoeh  eben  aonderiiehen  geaehiofcten  If  an  ge- 
habt, etlieh  der  gewegnigsten  Kinder  daeelbaten,  Inaonderiwii  n 
lemetty  Nadhdem  wehre  daeielbig  des  Stiffte  Sohnle  nicht  nachtheitig 
geweet,  aber  ietzunder  weistc  Ein  Rath  nicbt  allein  fittt  alle  ihre 
£nder  in  der  Stadl  von  des  Stiffts  Schale,  Sondern  aoch  Terwnhrten 
den  Landkiodeni,  in  dea  Btiffte  Sohul  zn  kommen.'  die  in  dm  oin> 
gangeworten  erwähnte  aufrichtong  einer  'Gemein  Sehnl'  erfolgte 
aber  nm  1530  (oder  ein  bis  iwei  jähre  früher),  als  das  oapitel  unter 
dem  decan  Kttchler  nach  vorausgegangener  begünstigung  der  refor- 
mation  ganz  plötzlich  zum  katholicismus  zurückgekehrt,  der  rat  aber 
mit  der  bürgerschaft  der  Lutherischen  lehre  treu  geblieben  war  und 
fortan  für  die  kirche  und  achule  sorgtii  mufite,  damals  also  hatte 
der  rat  noch  keine  schule,  wohl  aber  unterhielt  nr  einen  privat- 
lehrer,  und  diesem  vertraute  er  nun  die  leitung  der  neuen  anäialt 
an  und  suchte  dieselbe  durch  Zuwendung  alter  Stiftungen  zustntaen 
(vgl.  Vitzk  s.  a.  ir)21)  um]  1540). 

Die  schule  in  lU-u  eüUcheidungcn  vun  lijGl  und  1388  kann 
daher  nur  eine  stiiLöbchule  gewesen  sein,  dieselbe,  welche  iu  der  so 
eben  angeführten  stelle  (nachtrag  usw.)  genannt  ist  wunderbar  ist 
es  dabei  allerdings ,  daai  der  iafc  anf  dieeelbe  einflua  haben  wollte, 
auf  eine  schule,  weidie  dem  ca|iitel  gehSrto. 

Auch  hie^lr  glanhen  wir  eine  «rUining  geben  an  kdiUM«. 
nach  der  Widerlegung  seitens  des  cates  auf  die  1644  erhobeMt  gm- 
Tanina  (Weinart  s.  222 1}  lagen  anftnglkh  nnd  lang  snvcr,  d.  L 
vor  der  grllndong  des  capitels^  die  hftuser  der  geistlichen  in  stadt- 
rechten ;  daraus  gehe  hervor,  dass  die  kirche  suBautnn  eine  städtische 
war.  1221  wurde  sodann  diese  von  der  stadt  gebaute  und  unter 
städtischem  patronate  stehende  kirche  zur  ooUegiatkirche  erhoben, 
womit  natürlich  susammenhieng,  dasz  der  rat  das  patronatareoht 
auf  die  stadtpfarre  aufgab;  aber  nicht  nur  dieses  gab  er  aus  der 
band,  sondern  auch  zugleich,  da  w4r  bei  der  kirche  eine  pfarrschule 
annehmen  müssen  ,  dns  recht  auf  diese  schiile ,  freilich  ohne  hei  der 
Sachlage  zu  jener  zeit  voraussehen  zu  können,  weicht  ^^chltis^^e  küattig 
daraus  gezogen  werden  könnten.'^  es  musz  auch  zwischen  rat  und 
oapitel  sehr  bald  zum  stieile  i^n  kommen  sein,  da  sich  schon  1303 
ersterer  veranlaszt  bah,  die  bestimmung  mehrerer  Stiftungen  au  den 


*  in  Weinarts  rechten  unrl  irewohnheiten  I  s.  218,  wo  flie  bemerkanj 
biuzugetügt  ist:  'aus  einer  guten  iiaadschritt'.  die  erwabuta  stelle  steht 
mai  s.  819.  EdehnaDn ,  das  Fraaebcaaerkloster  ia  Baitseat  i*»*  ^k^- 
bd.  49.        s.  30,  aohsiiit  die  handsehrilt  telbtt  beantst  an  habeu. 

*  vgl.  SU  den  vr>m  rat  erhobenen  an^priiclien  Nenmann,  ^esclnrhle 
der  geistlichen  aclmluistratur  des  bistums  Meiäzea  in  der  Obexlauditc. 
laus.  mag.  bd.  36  1860  8.  192.  199  f.  S27  f. 
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kirchen  St.  Peter  tmd  St.  Maria  extra  mnrot  lu^imdlidi  festzustellen, 
um  dadurch  eine  mögliche  misbrSuchliche  verwendang  zn  verhindern/ 
und  ans  der  erwähnten  Widerlegung  ersehen  wir,  dasz  der  rat  noch 
in  der  niiire  des  16n  jahrhuiidtrts  daran  festhielt,  dasz  die  OOliegiaU 
kirche  ur^})r(in??lieh  eigentuin  der  Stadt  gewesen  sei. 

Wie  ht'lir  aber  der  rat  auch  he«trpht  war,  den  stand  der  dinge 
vor  der  gründung  des  capitels  bezüglich  des  patrunats  wenigstens 
annähernd  wieder  herzustellen,  können  wir  eben  ans  dem  streite  er- 
Icennen,  der  durch  die  ConLordia  Carolma  und  durch  die  be- 

stÄtigung  derselben  durch  bi^jclu  t  Nicolaus  im  jähre  1S88  beendigt 
wurde,  zwei  entscheidungen,  weichu  für  unsere  behauptung,  zugleicii 
mit  der  stftdtischen  kirche  sei  auch  die  damit  verbundene  schule  an 
da»  MpiM  ftbergegangeu;  von  gröstar  Wichtigkeit  und.  wir  finden 
htmm^m  m  dsr  Gonoordb  OwoUi»  nkht  bloss  d«r  solrale  gedieht, 
soadem  so  naükk  «llos  dessea,  was  ttberlmiipt  hiasiclitlieb  des 
ptttoonsle  m  kirdMh  usd  sebiilsMlMii  eine  weltUehe  belitfrde  lon 
einem  donuM^itel  Yerlsngen  kennte,  alle  fordeningen  waren  Jedoeh 
YB^gebeme^  dee  rstes  sebnle  war  gans  und  gar  tar  stiftiBebiile  ge* 
worden  (selbstredend  eine  sogenannte  Snstere  schule«  sehola  eitema« 
Ihr  die  bürgerkinder,  neben  welcher  noch  eine  innere  oder  cbor- 
aebnle^  schola  interna,  bestand);  wShrend  er  vor  1210  denreetor 
wählen  durfte,  so  muate  er  dies  naobher  und  besonders  infolge  dieses 
kaiserlichen  Schiedsspruches  dem  oapitel  Überlassen ,  welchem  nur 
7nr  pflicht  jremacht  wurde,  bei  der  wähl  mit  aller  Sorgfalt  zu  ver- 
fiiiiren.  aber  auch  in  bezng-  nnf  die  Icirohe  gewährte  die  Concordia 
Carolina  fast  nichts:  es  durfte  zwar  ein  weltlicher  kirf^ht  nv(n  ^tclier 
vom  rate  gewählt  werden,  aber  nur  einer,  welcher  dem  capitei  ge- 
nehm war;  dieser  Vertreter  des  rates  hatte  zwar  die  Verwaltung  der 
kirchhöfe  der  stifts-  und  Marienkirche  u.  a*  m.,  aber  seine  Verfügun- 
gen wurden  erst  rechtskräftig  durch  die  Zustimmung  des  capitels; 
der  ^döcknor  und  der  toten gräber  standen  unter  der  obersten  auf- 
sieht dv6  capitels.  das  einzige  recht,  welches  dem  rate  zuerkannt 
wurde,  war,  dasz  die  geistlichen  in  civilsachen  sich  dem  ausspruche 
des  Stadtgerichtes  zu  fügen  und  dessen  eompetens  ansnerkennen 
lAtten« 

Wenn  wir  demnaeb  aossoflBbren  Yorsiioht  babeui  dass  von 
Mbesier  seit  an  bei  der  Bantisaer  pforrkirobe  ancb  eine  sebnle 
«r,  welebe  mit  jener  nntar  sUdüsebem  patronat  stand,  dasskiiehe 
msd  seinde  bei  der  grilndnng  des  sa|iitels  an  dieses  absrgiengen  und 
dass  etwa  bis  1680  neben  der  etiftssehnle  eine  besondere  städtische 
sobide  nieht  vorhanden  war,  so  sind  wir  damit  sa  anderen  ergeb- 
nissen  gelangt  als  Job.  Mflller  in  einer  abhandlung  tlber  die  anÜbige 
des  s&chsischen  Schulwesens  im  n.  arebiy  f«  Siebs,  gescb.  von  Ermisch 
bd.  vm  s.  23 1U  nnd  s.  258  ff.  «ne  kern  widerleguig  mQge  hier 
plaits  finden. 


•  die  aricaade  bei  K«bl«r,  ood.  dipl.  LoMtiee  rap.  bd.  1  s.  172. 
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Müller  nimmt  nemlich  am  domstift  nur  eine  cborschnle  ao, 
welche  der  in  Meiszen  (Ober  sie  a.  o.  s.  11  ff.)  nachgebildet  gewesen 
sei;  in  iilterur  zeit  sei  sie  von  dem  scholasticus,  später  (etwaTon 
1350  üii)  vua  einem  cantor  geleitet  worden,  mit  dem  unterrichte 
der  städtischen  jugend  Bautzens  hatten  nach  ihm  diese  stiftsschale 
und  die  pfrttnde  des  MbolAstioae  und  das  ant  te  «ato»  taduags 
gewis  nielits  bq  thon,  eine  enaeht,  welebe  enoli  Ku>tlMt  «roU?  Y 
8. 113  (nur  SlteBten  gesofaiebte  der  stadt  Braiien)  ansapridit.  dk 
etadt  habe  vielmehr  eine  dgne  echnle  beeeeeen,  welefa«  sieh  bei  der 
p&nrhirehe  entwickelte,  tix  die  existenz  dieser  lefanle  nmd  gegen 
die  exiateni  einer  Soizeran  etifiBiehnle  werden  folgende  grttiide 
TOigebraoht:  erstens  wird  in  den  Eonradimaoiien  Btiftsstatuten 
TOm  jähre  1372  swar  yon  schülem,  nie  aber  von  einem  schul- 
xeetor  gesproehra,  die  scbüler  sind  dem  stiftscantor  ond  seinen 
proTisorse  nnmittelbar  unterstellt  ;  •  zweitens  wird  eine  sogenannte 
Süssere  schule  beim  stift  nie  erwähnt  und  drittens  stellt  sich  die 
Bantzener  schule  in  der  (von  uns  späterhin  noch  genauer  zu  be- 
handelnden)  pchnlordnnn,!?  vom  jnhre  WX^  al?  eine  städtische  dar; 
auch  in  diesem  letzten  punkte  stimmt  Müller  und  Kuothe  a.  o.  s.  114 
überein. 

Von  diesen  behuui  tunsreu  geben  wir,  wie  sich  oljtn  zeigte,  die 
erste  zu:  beim  capitel  mag  eine  chorschule  bestanden  haben,  von 
welcher  wir  freilich  nicht  viel  wissen,  die  zweite  leidet  aber  an  einer 
groszen  un Wahrscheinlichkeit,  denn  wir  erfahren  aus  zahlreichen 
beispielen,  dasz  sich  das  domstitl  bzw.  der  domscholaster  überall 
und  während  des  ganzen  mittelalters  gegen  die  grllndung  neuer 
schulen  aufs  entschiedenste  aussprach  oder,  wenn  eine  schale  dodli 
gegründet  wurde,  den  patronat  beanspraohte  und  denselben  sasb 
erbielt.  beispielsweise  sei  hier  nnr  auf  die  strettigksitsn  in  Btm- 
bürg ,  in  Lflbe<^  nnd  gans  besonders  in  Brannsohweig  hingewiessat 
anninebmen  dast  es  in  fiantsen  anders  war,  li^  Mn  gmnd  for. 
waa  nnn  den  umstand  anlangt,  dasz  in  den  statnten  von  1379  eines 
Tom  eapitel  abhingigen  sehnlrectors  nieht  gedacht  wird,  ao  gibt 
Müller  selbst  zu ,  dasz  dies  in  beang  auf  die  von  ihm  angenommene 
stftdUsche  anstalt  befremde ,  welche  ja  acht  jähre  vorher  doroh  die 
Conoordia  Carolina  ausdrücklich  nnter  die  Oberaufsicht  des  capitels 
gestellt  worden  war.  seine  crkl&nmg  aber,  die  stadtsohnle  wflre  dem 
einflusse  des  stifts capitels  bald  weniger  unterstellt  gewesen,  so  dasz 
also  1372  (nur  acht  jähre  später!)  in  den  Statuten  der  rl'ctor  fehlen 
durfte,  entspricht  sicherlich  bei  der  groszen  Zähigkeit,  mit  der  die 
domscholaster  ihr  ziel  verfolgten  und  an  dem  erreichten  festhielten, 
auch  den  Bautzener  Verhältnissen  durchaus  nicht,  die  richtige  erklfi- 
runsf  ist  vielmehr  die,  dasz  der  scbulrector  in  deu  Kooradiuischen 
siüfsstatuten  von  1372  fehlt,  weil  überhaupt  keine  veranlassung 
vorlag,  ihn  zu  erwähnen,  leider  konnte  ich  die  Statuten  nicht  er- 
langen, weshalb  ich  mich  mit  dem  begnügen  musz,  was  Müller 
daraus  anfuhr tj  ich  nehme  dabei  an,  dasz  er  alle  lur  unsern  gegen- 
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ttmd  widitigwn  stoUoi  ausgezogen  hat.^  danaoh  ist  §  17  derjenige, 
in  wdobem  von  aciilUm  geeprochen  und  in  welehom  alio  aiudi  die 
arwilmiuig  dea  leetm  erwartet  wird;  «n  desaen  atatt eraeheiai  aber 
nnr  der  eantor,  und  iwar,  wie  ieh  meine,  mit  ToUem  rechte,  denn 
da  alle  dort  geforderten  Terriehtongen  rein  klreliliehe  aind  (* in  eboro' 
lat  fltnfmal  anadrlleklieh  kinrageaetat)  nnd  da  infolge  dessen  Mttller 
mit  raebt  behauptet,  die  §  17  genannten  pueri  seien  die  schttler  der 
inneren  schule,  in  welcher  nnr  knaben  za  gottaadienatlichen  zwecken 
unteniehiet  worden,  waa  er  dir  Meiaaen  a.  o.  a,  11  f.  nachgewiesen 
bat,  80  war  eben  nnr  die  erwSbnung  des  caiitors  nötig,  deq'enigen 
kanonikers,  welchem  die  leitnng  des  chorgesanges  und  der  Unter- 
richt in  demselben  oblag,  un^l  der  schnlrector  hätte  er?;t  erwHhnt 
werden  müssen,  sobald  in  den  Statuten  auch  über  den  Unterricht 
gesprochen  wnrde,  der  nicht  blosz  die  abrichtung  der  knaben  für 
den  gottesdiunst  zum  ziele  hatte,  daraus  folgt  also,  dasz  Müllers 
erster  grund  nichts  beweist  und  dasz  er  weder  von  ihm,  um  die 
exiütenz  der  schola  externa  zu  leugnen ,  noch  von  uns  im  entgegen- 
g^etzten  sinne  verwendet  werden  kann. 

Der  zweilti  grund  Müllers,  111^1:1  höre  nie  etwas  von  der  äubzi'i  en 
stiftsschule ,  verliert  schon  an  Beweiskraft ,  wenn  wir  auf  die  vielen 
lüeken  in  der  geschichtlichen  tlberlieferung  wfihrend  des  mittelalters 
ftberhanpt  honwetaen;  llberdiefl  wird  dea  atiftea  adinle  in  der  band- 
aahrift  bei  Weinart^  wenn  aneh  ecat  im  16n  jahrhnnderti  wirkliefa 
«rwihnt»  der  aehwftobate  gnmd  dürfte  ab^  der  aein,  welchen 
MtUler  und  botbe  ana  der  achnlordnnng  vom  jähre  1418  t(kr  daa 
TOifumdeneein  einer  atidtiaelien  Behnle  entnehmen,  wir  anaereraeite 
TermOgen  nioht  einaeaehen,  warum  wir  za  einer  aolchen  annähme 
gnwungan  sein  sollten«  denn  mit  weglassung  alles  dessen,  waa 
etwa  einen  schlusz  aof  das  patronatarecht  oder  tthnliobes  zuliesze, 
bestimmt  diese  aehulordnung  ausscblieszlicb ,  welche  abgaben  die 
sohüler  bei  den  verscbiedenaten  gelegenfaeiten  an  die  lebrer  zu  ent- 
richten haben,  und  derartiges  war  doch  nicht  blosz  an  Stadtschulen 
gebrSuchlicb.  auch  die  Überschrift,  welche  sie  in  einer  handscbrift 
des  Baotzener  archivs  (rep.  iV  sect.  III  Aa  nr.  1)  trUgt:  'Alte  Schul- 
ordnung und  Gewonheit  Anno  1418  bei  Heren  Niclas  Königsberg, 
bem  Niclas  Brtigern  und  Meister  Frentzen',  bietet  uns  keine  band- 
h?.hv  zur  bestimmung  der  art  der  schule,  für  welche  sie  verfaszt  war. 
denn  die  genannten  männer  sind  die  lebrer,  unter  oder  von  denen 


^  di«  von  Müller  angefahrten  stellen  sind  diese:  'eaator  eam  pro- 

!  visorihns    "t-iliit   iuxta  pucros  in  clioro;  surpent  cantor  et  provisores 

et  stabuut  circa  pueros  in  choro;  tuuc  duo  pueri  cum  thnribtilis  venient 
et  tburificabuDt  auibo,  cantorem  primo  et  tunc  quilibet  illorum  puero- 
ram  HiviMeabit  mnam  ex  provitorlbat,  et  Ula  thariflestione  faets  cantor 
stabil  in  medio  chori  ante  pTilpitum,  et  provisores  stabunt  iuxta  pneros, 
quilibet  in  m\o  choro,  qnonsque  dicetur  Gloria  patri,  tuuc  etiam  cantor 
ibit  et  stabil  iuxta  pueros,  quoasque  compleatur  autipboua;  et  in  choro 
hftbaat  cantor  coirectorem  pneronuD«' 

I 

I 
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daS;  was  schon  längst  an  der  stiftsschale  brauch  war,  aufgeschrieben 
wurde  (vgl.  unten). 

Wenn  wir  nim  f^^ezeigt  zu  habtn  irliiuben,  dasz  die  i,'rüide, 
weiche  Müller  gegen  das  vorbandensem  einer  äaszeren  slifts^ciiuie 
vorbringt,  nicht  stichhaltig  sind,  beziehentUch  ^ich  ebenso  gut  gegen 
seine  stlidtische  schule  gebrauchen  lassen,  wollen  wir  zum  schlusz 
noch  aut  das  unzutreffende  seiner  Vermutung,  die  stÄdtische  schule 
habe  sich  bei  der  pfarrkirche  entwickelt,  aufmerksam  miichcu.  das 
ist  schon  deshalb  unwahrscheinlich,  weil  diese  1293  geweihte  kircbe 
zu  St.  Maria  als  des  iüUü  plaiTkirchti  keineswegs  gelten  darf,  denn 
wie  aus  der  gründungsurkunde  hervorgeht  (cod.  dipl.  Lus.  sup.  I 
137),  war  sie  ^nicht  eigentlich  eine  pfarr-,  sondern  nur  mne  fiÜai- 
kircbe  Ton  der  stiftskirchai  der  pfirrer  war  angeetaUt  ▼om  oaptlel 
und  lediglich  im  dienste  desselben*;  seine  parocblanen  waren  niebt 
die  Banttener  der  Stadt,  sondern  die  der  Torstldte  nnd  dSrfer;  er 
dorfte  nicht  predigen  aosier  am  kircb weibfeste,  sondern  muste  die 
gemdnde  aafibrdem  snr  predigt,  ad  ecclesiam  conventoalem  (d«  b. 
toi  stiftskirobe)  oonvolare.  gemdein  nnm0glicb  ist  es  also,  an  einer 
solchen  kircbe  eine  stidtisobe  scbnle  tn  suchen. 

Die  ansichten  Knanthes»  von  denen  sebalbttofaem,  welche  In 
denen  oberlausitziscben  schulen  vor  der  reformatlon  Lutberi  ge> 
braucht  worden,  Görlitz  1759,  s.  4  fL^  Kliens,  kurze  nachricht  Qher 
die  begründung  des Badissiner  gjmnasiums,  1846,  s.  5,  und  Hesslers, 
die  milden  Stiftungen  der  stadt  Bautzen,  1850,  III  s.  4,  bedttrfea 
einer  besondem  Widerlegung  oder  beriohtigung  nicht. 

Die  schule  in  Gdrlita  wird  im  14n  Jahrhundert  erwähnt:  in 
der  mitte  desselben  wirkten  an  ihr  ein  meister  mit  seinen  baccalaurei 
und  finem  signator,  und  in  den  ältesten  ratsrecbnnngen,  aus  den 
jähren  1376  und  1377,  kommt  der  'ma^^istcr  schoie*,  mit  naraen 
Peter,  und  das  schnlji^cbftude  selbst  ziemlich  häutig-  vor;  z.  b.  wird  im 
jähre  1376  'ebirhard  cum  magistro  scbole  versus  Öittavia'  geschickt, 
*magist.  scbole  versus  Budissin*,  'p^^^^  rotbe  magister  peter 
cum  i>iütaiiO  versus  Budissin  et  Kotbbuö'  usw.  ,  nacbrichten ,  deuea 
wir  in  den  rechnungen  deshalb  btgegntii,  vveil  dio  den  betreffenden 
boten  gezahlten  diäten  verzeichnet  werden  musten ;  und  über  das 
bchulgebäude  finden  wir  aus  dem  jähre  1376  die  nachricht :  'Domi- 
nica ante  rogacionib  .....  das  man  die  schule  Bedelit  bat 
und  gebessirt  vor  Bret  nagil  et  cymmyr.  Xj  szo.'  damit  biud  die 
stellen  üu  vergleichen,  welche  Crudelius,  notiztii  zur  geschichte  voü 
Görlitz  (handschriit  im  besitze  der  oberlaus,  ge^ellsch.  d.  wissou^ch.) 
bd.  II  bl.  55  ^  Uber  das  schulgebäude  aus  den  ratsrechnungen  aus- 
gezogen bat,  Tollsttadig  abgedruckt  in  des  Yorf«  osterprogramm 
Zittau  1889  snm.  26. 

Von  mag.  Peter  erlabxen  wir  endlich  ans  den  stadtbQolieni, 
daSB  er  1877  in  den  rat  gewählt  worden,  1383  stadtscbreiber  und 
1398  bürgermeister  geworden  ist. 

Nach  allen  diesen  aafttbrangen  stellt  sieb  die  QOrlitser  schale 
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als  eine  städtische  dar,  deren  pründun^sjahr  wir  nicht  kenTien ,  aiiH 
bestimmtin  thiilbacheu  aber  unter  dem  hinweis  auf  das  oben  ge^^te 
vieileicht  annähernd  angeben  können. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich  und  Knauthe  bat  es  in  seiner  Schrift 
'das  gyninasium  Augustum  zu  Görlitz'  (17G5)  s.  2  f.  weiter  aus- 
geführt, dasz  Görlitz  schon  im  lln  Jahrhundert  eine  parochialkirche 
und  somit  auch  eine  pfarrschule  hatte,  die  hige  beider  war  aus/:er- 
halb  der  stadt,  was  bezüglich  der  kache  unler  anderen  Job.  ila^d 
(t  1544)  in  dem  3n  bände  der  Görlitter  ratsannalen  (bd.  IV  der 
scriptl.  rer.  Lus.  s.  244  f.)  bezeugt,  der  kirch-  und  Schulweg  mochte 
reeht  unbeqaem  sein  (man  hatte  in  der  Stadt  ja  nur  die  eapelle 
St.  Petri  und  von  1246  an  die  Franoiacanerkirohe) ,  und  so  kam  es, 
daaa  der  rat  im  anfeng  des  14n  jahrhonderts  um  die  erlanbnis  bat^ 
innerhalb  der  Stadt  eine  kirehe  errichten  au  dürfen.  1317  wurde 
diese  erlauhnis  TOm  papst  Johannes  JULli  erteilt,  und  sehr  bald  ist 
man  jedenfislls  daran  gegangen,  die  Petrioi^lle  su  der  neuen  stadt- 
kirohe  umzuhauen,  wenn  sieh  auch  die  YoUendung  dieser  kirehe 
w«gen  der  unruhigen  Seiten  lange  hinsog,  so  darf  mit  Knauthe  an- 
genommen werden ,  das«  man  mit  der  grilndung  der  schule  inner- 
halb der  Stadt  nicht  gezögert  hat,  so  dasz  sie  noeh  in  dem  swttten 
oder  in  dem  dritten  jahnäint  des  14n  Jahrhunderte  eröffnet  wurde, 
vielleicht  kann  diese  annähme  noch  durch  folgendes gesttLtzt  werden« 
1376  finden  wir  in  den  erwtthnten  ratsreobnungen  die  schule  in  dem 
am  Peterskircbenplan  gelegenen  Sidelbof  (Herrenhof)  untergebracht, 
welcher  ursprünglich  als  waidniederlage  gedient  hatte  (im  stadt> 
bucht»  vom  jähre  1305  s.  a.  13H0)  und  nach  1330  vom  rate  gekauft 
worden  war  —  eine  thatsache,  welche  zu  folgenden  Vermutungen 
aniasiz  Lnbt:  entweder  wollte  der  rat  seiner  neu  zu  gründenden  schule 
genügende  räume  öchatTen  oder  der  bereits  gegründeten  eine  bessere 
behausung  gewähren,  hIs  es  bei  der  gründung  möjafUch  gewesen  war. 
dasz,  aber  Görlitz  in  jener  zeit  üeiner  »anzen  entwicklung  gemäsz 
danach  streben  muste,  eine  eigne  schule  zu  haben,  kann  durch  nichts 
besser  bezeugt  werden  als  durch  die  kurze  Charakteristik  Knothes 
in  der  gescbichte  des  oberlaus,  adels  (Leipzig  1879)  s.  610:  'seit 
der  teilung  der  Oberlausitz  im  jähre  1268,  durch  welche  Görlitz  die 
hanptstadt  der  Östlichen  landeahälfte  wurde,  übte  es,  mit  zahlreichen 
Privilegien  ausgebtatlel,  zumal  mit  dem  von  1303,  wodurch  die 
gesamte  obergerichtsbarkeit  im  weichbild,  auch  die  über  den  adel, 
lediglich  dem  städtischen  gerichte  zu  Görlitz  zugewiesen  ward,  durch 
handel  und  gewerbe  wohttuibend  und  selbelhewuBt,  im  besitse  vieler 
und  bedeutender  stadtdSrfer,  von  einem  thatkrftfligen  magistrat  ge- 
leitet, mnen  in  jeder  hinsieht  massgebenden  einfluss  auf  die  geschieke 
der  gesamten  Oberlausits.* 

In  welchem  TerhBltnis  stand  aber  diese  neue  schule  zur  alten? 
haben  wir  sie  als  parallelanstalt  der  pfarrschule  au  betraehten  oder 
ansunehmen,  dass  mit  der  grilndung  der  neuen  die  alte  ganz  und 
gar  aufhörte  au  bestehen?  wir  möchten  der  sweiten  mOgliohkeit  su- 
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neigen,  denn  da,  die  neue  schule  mit  der  i>arochialkirehe  St.  Nicolai 
bO  lange  in  Verbindung  &tand,  As  diese  paiociiialkircLie  blieb,  d.  b. 
bis  in  das  16e  Jahrhundert  —  vgl.  weiter  unten  die  Streitigkeiten, 
welche  im  15ii  jahrhnodert  zwitehen  tei  piarrer  und  den  lehrem  | 
dealialb  entstesdaD,  weil  jener  diem  d«ii  Iraitn  titeh  aiebt  wtkr  \ 
gewBbreii  woUto  —  so  bfttte  et  Iiis  dahm  tw«i  lebiüen  gegeben,  wo-  : 
Ar  das  bedflfftiis  gewb  niclit  Torlag;  «s  mtlsto  denn  ssfai,  dasi  dio  | 
piamdralo  nSlig  war  sor  hsraabüdiiiig  Ton  stdifllom  für  dsn  ^{ottBa* 
dienst,  eine  bestimmiiiig,  welolior,  besonders  so  lange  diePefestridfche 
no6k  nicht  vollendet  war,  anidi  die  neoe  sdiale  gans  leioht  genefet 
werden  konnte. 

Höchst  wahrscheinlich  also  hat  der  rat  in  der  ersten  bftlfte  des 
14b  Jahrhunderts  die  yon  der  kirohe  gegründete  schule  dorch  irgend 
einen  yertrag  in  seine  obhut  genommen,  freilich  hat  in  dieser 
ersten  zeit  wenig  genug  für  sie  getban:  das  einzige  war,  dasz  er  Sur 
ein  haus  anwies  und  es  in  gutem  stände  erhielt  (?.  oben),  denn 
daran,  dasz  der  Schulmeister  mit  seinen  gesellen  vom  r:i!e  a'inm 
gehalt  bezog,  dürfen  wir  in  Görlitz  ebenso  wenig  wie  an  der  wärt? 
denken,  da  dem  rate  nur  geringe  mittel  zur  Verfügung  standen  und  ! 
dä  LT  überdies,  allerdings  nur  hierin,  ö«r  meinung  war,  dasz  die 
öchuie  zur  kirche  gehöre. 

So  schreibt  Hass  in  dem  bericht  'von  den  priestirzinsen,  predi- 
gern,  scbulmeiatern,  baccalarien,  capellann,  hospital  nionicbe' 
(1536)  über  des  'Schulmeisters  alt  einkomtn' ;  'Der  bchulaieiöLa  mit 
seinen  yiern  baccalaureen  ynd  cantorj  haben  sich  alle  der  schule  past 
(einkommen,  Ton  denen  einige  anfgeatUt  werden)  ,  .  •  erbaldsa 
mnasen.  Vnd  ist  jnen  allen ,  ▼om  rothaose  niebts  gegebenn«'  a.  o» 
bd.  ni  8. 808.  nnd  wenn  wir  behaupten,  dass  aneb  aibtowirls  dm 
scbnlnieister  ein  bestimmter  gebalt  TOm  rate  niebt  gesaUi  wnrde^ 
so  steben  dem  gans  vereinselte  lUle  als  ausnahmen  ntgegea. 
der  frabeste  beleg  ftlr  den  scbulm^stergehalt  dflifte  der  in  dar 
sobnlordnnng  ftUr  Qoch  1419  sein ,  dem  sich  der  in  der  Nördlin^ 
Schulordnung  1443  ansflbliesit,  bei  Job.  Mflller«  Tor-  und  Mbrefor- 
matoiisdie  admlordnongen  s«  40  nnd  (K).  an  andern  orten ,  wie  in 
Hannover,  kam  e?  ja  sogar  vor,  dass  der  rat  von  dem  sobnlmeislsr 
eine  jährliche  abgäbe  verlangte,  man  vergleiche  die  von  Ahrens  im 
Programm  1869  ije^^ammeiten  Urkunden  lur  geaebiebte  des  lyeenms 
SU  Hannover  s.  13  tf. 

Die  hauptsacbe  war  also,  dasz  nun  der  Görlitzer  rat  allein  den 
Schulmeister  berief  und  anstellte,  und  zwar  wie  an  andern  orten  auf 
ein  jabr,  weil  er  aucb  nur  auf  ein  jabr  «rewHblt  wnr;  eine  Verlänge- 
rung des  Vertrages  kuunte  ja  leicht  vorgeiiojiiinen  wt-rdcn.  aucb  das 
beideriscitige  recht  der  küudigung  —  gewöbnlieli  ein  Vierteljahr  — 
liesz  man  nicht  auszer  acht;  dabei  war  aber  der  fall  nicht  ausge- 
schlossen, dasz  ein  lebrer,  wenn  er  sieb  gegen  die  Ordnung  und  gute 
Sitte  arg  vergangen  hatte,  sofort  weggeschickt  werden  kouuie.  um 
die  gehilfen,  welche  der  Schulmeister  etwa  noch  brauchte,  hatte  sich 
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der  rat  gar  akbt  in  kttmnieni;  diese  nalim  der  meister  je  nach  dem 
bedSrfiiie  an  ud  aoxfie  fttr  doea  tmteilialt.  Iltr  sieb  und  seiiie  ge- 
MlUtt  eckaittte  er  aber  avaclrfleklieh  deii  magiatni  aU  eeise  obrig^ 
kaii  ao  imd  gelobte  ftierlieb,  bei  demeelbeii  aUebi  sem  leebi  vatkm 
SU  iroUen.*  jedweder  dofliies  des  planen  aaf  die  waU  dee  reetora 
w«r  «ugeedbloaeen,  eelbet  dar  Hetnener  bieebof  oder  der  Banttener 
domidiolaster,  welchem  nach  dem  strengen  kirchenrecht  die  ober- 
aofrioht  Uber  die  schalen  der  Oberlanaitz  zustand,  haben,  so  Tiel  wir 
wissen,  weder  inGitrittz  noch  in  den  andern  oberlauaitiiaehen  Städten 
(Bantsen  auBgeBommen)  irgendwie  in  dieeer  riobtang  aal  die  schal« 
angelegenheiten  eingewirkt. 

Wie  sich  aber  auch  bei  geringftJgigen  anlassen  der  rat  mit 
gTO^Jzer  entschicdpnheit  den  Tcrsuchen  des  stadtpfarrcrs ,  auf  die 
schale  bestimraend  uinziiwirkcn ,  widtjrsützte  ,  erfahren  wir  ans  dem 
grossen  streite,  der  1  und  in  den  fül^^eii den  jähren  zwischen  dem 
pfarrer  und  dem  rate  geführt  wurde.*  einer  der  vielen  kiagepunkte 
war,  Mer  Bath  hatte  dem  Schulemeister  Torbieten  lassen,  kejnen 


^  Worte  liulikapifl,  gdMbiebte  des  schul-  und  erziehongswesens  in 
Dentsebland  0.  101,  WMslia  Tstoboppe,  Temcli  aiaar  gwefaiehte  des 
achol-  and  crziehaagawasens  in  Görlitz  s.  11  anftthrt  und  welche  ^cliütt, 
Sur  geschichte  des  ^mnnBnims  in  Gr'rlit?:,  pronramm  1865,  s.  8  für  ein© 
bemerkang  halten  scheint,  die  aug  einer  Gürlitzer  quelle  stammt; 
gleichwohl  entspricht  sie  voll  und  ganz  den  dortigen  Verhältnissen. 
Tgi«  Mfiller,  vor-  und  frührefofOMteriioha  lohulordnnngen  s.  14.  22.  84. 

"  Tirgprilrglich  (1474)  war  es  nur  ein  streit  iiht  r  dir  lurt  elitigung, 
a':t  lit  ni  pfarrhofe  fremdes  bier  für  gehl  zu  verscheukcu;  nach  und  nach 
kamen  aber  so  viel  klagen  hinzu,  daüz  es  1489,  als  die  Verhandlung 
TOT  dem  bieebof  Johaaiiee  Ton  MeUiea  la  Stolpen  gefBhrt  waide, 
17  punkte  waren.  Hase  hat  uns  in  seinen  ratsannalen  sowohl  diese 
anklag^en  nis  auch  die  Verteidigung  des  rates  ('antwort  der  von  Gürlitz') 
und  die  eutöcheidung  des  bischofs  überliefert,  Script,  rer.  Lus.  11  (rats- 
«naalen  bd.  I)  9.  tl5  ff.  vgl.  die  orllateniBgen  des  horauegebers,  paetor 
Haupt,  s.  434  ff.  falsch  stelli  diese  Sachlage  Job.  Ufiller,  vor-  und  früh* 
reform&torische  f^cbnl Ordnungen  s  327  anm.  dar.  —  Bei  «1er  folgenden 
angäbe  Müllers,  aui  tage  Öt.  I  horaae  (21/13)  desseibigen  jabres  sei  der 
pfarrer  *m  des  eldittüi  bem  vor  dai  geetael  in  der  fcirebea  koaiaa 
vnd  gebeten,  sie  milden  den  sohnlemeistw  den  bymnum,  den  man  am 
cristaband  zu  singen  pfleget,  in  mensnr  singen  lassm',  ist  (Iii  jahres- 
augabe  1492  unrichtig,  denn  Hass  (a.  o.  s.  226),  welcher  uns  diesen 
auftritt  mit  denselben  werten  erxählt,  hat  vorher  davon  gesprochen» 
daai  *Tor  dreyen  jaren  an  saadt  peterss  obaad  vnder  der  messen  eicbg 
2nm  irsten  beji^ebeu  hat,  das  vnscr  pfarher  zu  dem  RnrL'"f rmc:9ter  vor 
das  gestuel  jn  (1er  kirchen  kernen  ist  un<l  heuert,  her  wulde  zur  veaper 
vnd  frühe  zur  messen  viS  der  orgel  siogen  lassen'  usw.  da  nun  der 
pfarrer  naeb  einer  langen  abweseuieit  ent  leit  dem  anfang  des  jabres 
1489  wieder  in  Görlitz  war,  da  ferner  die  erwähnte  oif^elHiigelegenheit 
(sie  hatte  sich  'zum  irsten'  becohpii)  auch  zu  den  ankla{»^epuukten  bei 
der  Verhandlung  in  Stolpen  im^rz  1489}  gehörte  und  da  endlich  aus 
Hais  e.  226  nnd  226  deatiieh  nenrorgeht,  dam  der  itreit  am  das  orgel- 
spiel am  i&f^G  St.  Petri  (22/2)  und  um  das  singen  am  tage  St.  Thomae 
(21/12)  in  dasselbe  jähr  fdllt,  so  ist  ohne  zweifei  das  jähr  1489  fjre- 
meint.  1492  ist  vielmehr  das  Jahr,  in  welchem  der  bericht  nieder- 
geschrieben wnrda. 


üiyiiizeü  by  Google 


124    Beitrüge  zur  geschichte  des  höh.  schulwesenä  in  der  Oberiau&iu. 


lobegesang       bymnos  magnlEcat  ec.  in  xuensuris  zu  syngen'. 
dar  Terbandlimg  vor  dem  bischof  Johannes  von  Meiszen  im 
1489  T«rt»i  der  stedtMlireilMr  M .  Conrad  HysiiMiui  die  mdit  de» 
rfttas;  Beine  antwort  «nf  die  erwilmie  beaehwerde  Uiaen  wir  Iner 
ToUettndig  folgen ,  wk  ne  nae  Htee  ftbrnrUefinri  htti 

*(kxm  üeten,  des  eyngena  halben  in  menenris  trt  geurtvorty 
0er  Batli  habe  donrmbe  den  flehtalemeirtgr  ale  hjmnoe  magniftoMt 
ete.^  in  menamie  an  aingyn  Terbotiien,  dn  die  6dilllier|  eher  aie  dy 
mensnr  gelemthen ,  suste  an  irem  stadiren  yorsewinet  vnnd  beschä» 
diget  wurden,  Vnnd  daa  die  knthe  meher  dnroh  dieselben  zu  jnnjg^ 
keit  vnnd  andacht  getaogen  worden «  so  man  sie  aii^t,  wie  aie  von 
den  hejligen  vetem  awssgesatzt  sein,  danne  so  man  bonerej^en 
(künsteleien)  dorawss  machte,  Auch  dorvmbe  das  man  eine  tzeit 
vor  die  nnr^er  irkenrifm  Tni]<TP ,  wnlde  aber  der  f^cbulernnister  be- 
weylen  an  hohen  testen  ])ro  otfertorio  eyn  carmen  siiiLren,  wulde 
jm  der  Rath  gerne  gönnen,  hofften  der  Rath  hette  nichts  vnbil- 
lichs  doran  begunst,  Daune  die  weile  der  Rath  den  Schule- 
meiäter  zusetzen  vnnd  zu  bestetigen  hette,  vnnd  nicht 
der  pfarher,  mochte  der  Rath  dem  Scbulemeister  vfol 
gebieten,  vnnd  bedorff  t  den  piarher  dorvmbe  nicht  ir> 
suchen.' 

Das  war  prächtig  gesprochen!  —  Die  entscheidung  des  bischofs 
lanteto,  ^das  man  die  lobgesenge,  jn  mossen  die  von  den  heyligen 
Veten  awa^geaalat  aein,  singen  sal,  Sunder  wenne  groaaeibstlEooBMi 
mag  man  pro  offertorio  ein  caimen  singen  laasen'. 

(fortsetaimg  Ibigt.) 

DanaoBH.  H.  Hin>Bn. 


11. 

EINE  STÜNDE  CHRONOLOGIE  IM  GYMNASIUM. 

(nach  einem  Vortrag  in  der  Versammlung  der  lehrer  der  höheren  schalen 

Blsasa  -  Lofhiingens.) 


Eine  siii  icb wörtliche  redensart  lautet:  ^dcm  g-lticklichen  schlägt 
keine  stunde.'  so  ptiogen  wir  im  gewßbnlicbeii  leben  zu  sn^^'en ,  um 
anzudeuten,  wie  lästig  es  ist  bei  begliickenden  ereignissen  eine 
strenge  beobachtung  der  Zeitabschnitte  obwalten  zu  l^sen.  ein  ähn- 
liches gefühl  beschleicht  uns  meist  auch  bei  edleren  geistigen  ge- 
nüssen  und  freuden.  wu*  empfinden  es  als  eine  fessel,  weiin  sie  mit 
dem  glockenschlag  endigen,  an  cinü  enge  zeitgrenze  gebunden  äimi, 
deren  berechtigung  weder  unsere  Stimmung  nodi  unser  interesse 
anerkennen  kann. 

Eine  derartige  geainnnng  iat  wohl  aneh  der  wiaaenaehaft  ge- 
flhrUch  geworden,  welche  hier  in  betraoht  kommt:  der  ohrono« 
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logie.  die  scbiiDheitun  einer  aiiuken  statue,  die  anmut  eines  fje- 
dichtes  zu  empfind'^ii  und  zu  genies7en,  scheint  uns  auch  ohne 
chronologische  einzt4heiten  über  die  zeit  ihre«  entsteht  us  möglich; 
ja  ein  kritisches  erforschen  der  nähereu  zeitumst&nde  stört  entsohie- 
den  den  ästhetischen  genusz. 

Nichtsdestoweniger  wird  die  e^fol•^^chun£^  der  chreaologie  die 
grundlage  alter  historie  bleiben  und  in  der  hiötoribcLen  Wissenschaft 
nur  derjenige  die  rechte  befriedigoog  finden,  welcher  die  Lumina 
batoria«'  nicht  gering  achtst 

Sealiger,  der  grdate  pkilolog  d«t  Mmhnten  jahrfanB* 
tetif  kt  Idar  «in  lenäitiBide«  mwtor«  «ob  werk  6»  emandatiowi 
tiBponim  Iwi  d«  phflolqgMeh-lnatoriiKilwin  Btaditn  gau  BMie  baliBMii 
irMiet»  bbatif  SealigerwMBn  taitkritik  lad  interprataiioB 
dar  ^^11  fllaanSkirr  dia  iiimigMi  flijMiB'^'^^w  ksnptMiljjabaD  dar  altaF" 
tmoswissenschaften  gewaaen.  dorch  dia  feste  chronologische  grond- 
iig«,  wakka  Sealigers  weik  allen  einaajangaben  geschichtlicher  art 
gab,  galaag  aa  erat,  diese  gaordnat  naammaln.  nntar  Soaligers 
bänden  verwandelte  aiob  aber,  wie  Bemajs  in  aai&ar  biographie 
Sealigers  treffend  harvoriiebti  Mie  Chronologie  aas  einem  rubricie- 
nmgsmittel  der  Yorkandenan  gaaohiehta  an  ainam  antdaoknagaimttel 
dar  verlorenen*. 

Keineswegs  soll  hier  jedoch  eine  uniiio  ])ro  domo  g-ebalten  wer- 
den in  dem  sinne,  als  sollte  die  bedeutuni^'-  der  zeitnieisSung  liber- 
baupt,  speciell  der  antiken  Chronologie  betont  und  ludirect  dadurch 
der  wert  neuerer  arbeiten,  speciell  über  römische  Chronologie* 
in  den  himmel  gehoben  werden. 

Nein,  nur  zur  abwehr,  einem  spöttischen  Vas  interessiert  uns 
diese  Wissenschaft',  'wie  hängt  dieses  wissen  mit  der  schule  ;tusam- 
meii'  soll  hier  begegnet  werden. 

Es  wird  sich  zeigen,  dasz  die  Wissenschaft  der  antiken,  insbe- 
aosdara  dar  rOmiaekan  akronoliigia  in  maaigfaflkflr,  aogar  in  kOokat 
enger  benakang  sn  den  gegenstibidan  atakt,  waleka  im  gymnaainm 
sn  traiban  und  sn  lakren  dea  gymnaaukUakran  pfliobi  lai 

Daa  tkama  diaaea  anfcakiaa  isi  knn  anaamnwngefaaat  worden 
m  dam  asti:  *eine  atnnde  ekronologie  im  gymnaainnu' 

Ea  war  dabei  niakt  an  «me  einaelne  gjmnaaialatittda  gadaoki 
viebnebr  war  nntar  ainnde  ventanden  das,  was  in  dem  zeit> 
ranniTon  6iner  ainnde  an  Chronologie  bei  den  versekieden- 
atan  gymnasialfächern  abgehandelt  werden  kOnnte.  es  schien 
erwünscht,  nachzuweisen^  wie  Tielaeitig  die  belehmng  aei«  waWke  aoek 
nur  während  des  Zeitraums  einer  einzigen  stunde  ganz  ungezwun- 
gen von  der  Chronologie  fikr  die  ainaelnen  gymnaaiaUjtohar  Terwertet 
werden  kOnne. 


*  vgl.  des  verf.  Schriften:  prolegoinena  zu  einer  römischen  Chrono- 
logie (Berlin  1886),  die  römisokea  amtejakre  (Fi«ibQig  1888),  vöaiiaolie 
Chronologie  (Freibarg  1889). 
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Treten  wir  aläo  eiDmal  einen  kurzen  nmdgang  durch  unsere 
gyunasialstundeu  an. 

Es  ist  ge ograpii  1  e  s  t  u  n d e.  in  der  pbjbi kaiischen  geographie 
wird  die  länge  des  sonntinjabieb  erwähnt,  der  scbülcr  wirft  unwill- 
ktlrlich  die  frage  auf  'wie  erkennt  man  die  länge  des  sonnenjabres' 
lud  *8eit  wann  b«Bittt  die  menacbheit  diese  -  erkenstnis?*  die  Chro- 
nologie gibt  Jueffiber  den  erwUnsehteii  »qfechloe«. 

Schon  Hesiod*  hai  in  aeinen  ipfa  xod  flM^pai  ein  «udacfai» 
sonneigelur  und  iwar  dw  tropisohe  aonnenjabr  geboten,  vonwate* 
wende  m  winterwettde  laufend,  daaien  nnterabtofaniite  aber  meist 
dnreh  fixeternanfgMnge,  d.  h.  naeli  teilen  dea  aideriaclien  jefa« 
beetünmt*  TOn  da,  daa  ist  neuerdinga  tetgeateOt,  ist  die  kimde  dieses 
Bonnenjabree  schon  zu  beginn  der  lOmtsehen  n  publik  auch  in  Italien 
verl  roitet  worden,  in  den  kleine  Latlnerst&dten  Tnsculum,  Arieia, 
Alba  finden  sich  monatsabsohnitte  von  86,  39,  22,  32,  16  t^gm, 
welche  den  fiasiodischen  Unterabteilungen  des  sonnenj^uras  entspre- 
chen und  es  steht  jetzt  gleichfalls  fest,  dasz  die  Römer  an  das  hebe 
alter  desselben,  so  wie  es  in  Rom  rccipiert  war,  geglaubt  hnhec, 
indem  sie  ein  so  construiertes  jähr  das  jähr  des  fiomulaa  r*^"*r**" 
(Plutarch  Numa  18).» 

Aber  nicht  nur  die  ungtjfäbre  kuude  des  sonnenjabres  war  ue» 
den  Römern  lange  vor  Juims  Caesar  weit  verbreitet,  ßondem  es 
folgt,  wie  mir  das  der  astronom  herr  prüleasor  Becker  in  Straszborg 
zngestanilen  hat,  aus  der  mehrhundert jährigen  anwendungeine; 
liesiodibuii - Romulischen  sonnenjabres,  dessen  abschnitte  durch  diu 
wenden  und  die  wichtigsten  fixsternaufgänge  bestimmt  wurden,  daa 
den  Römern  selbst  die  prftcession  der  nachtgleichen  wenigstens  em- 
pirisoh  bekannt  gaweaen  sein  miiat. 

Beispielsweise  betrug  die  differens  swiseben  der  wintararsids 
ond  dem  anfang  dee  rOmlaijben  aonnai^abxas  am  1  mirs  (d*  1l  nsdi 
Aretnrs  spStatifgang)  zur  wni  das  deeamTirate  59  tage,  sn  Oaaisn 
seit  66  tage. 

Weiterhin  kOnnten  noeb  maaehe  OHutal  dar  ebronologia  in  der 
geograpbiestanda  einer  seennda  verwendong  finden,  es  kannte  er* 
6rtert  werden,  was  frOhaafgaag,  was  sp&tan%aDg,  Mhnntergaag, 
- spituntergang  eines  geatimea  sei,  welches  die  dem  altertum  be- 
Innnteatan  fizsteme  wMen,  oder  wie  die  einzelnen  fixstempha^n 
unter  demselben  breitengrade  auf  der  erde  zur  selben  zeit  beobacbttt 
werden  können,  dagegen  für  verschiedene  breiten  notwendig  ve  r- 
schieden sein  mttsten.  es  könnte  auch  in  der  geofrrnphio  darauf  hiß- 
gewiesen V,  LI  licn.  dasz  die  fixsterne  auch  die  weit  verbreitctsten  udJ 
bekanntesten  Zeitmesser  bei  den  *;ebrift:?tellern  de«,  allertums  warcB. 
die  zeit  Yon  Hannibals  alpenUbergang  äxierten  Polybius  und  Livins 


'  über  das  Hesiodische  und  Romulische  sonnenjahr  s.  ia  Soltaa  |HW* 
legomena  zu  einer  römischen  chrouolo^e,  abschn.  X. 
'  vgl.  SoUaa  röm.  Chronologie,  abschn.  IV  §  ö.  6. 
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durch  den  Piejaden  u  D  t  crgangf ,  der  äommersanfan«;' ,  zeitwei>e  die 
anferittszeit  der  acbaisciieü  Strategen,  wird  durch  den  Plejadenauf- 
gang  (mitte  Mai)  präcisiert.  doch  damit  ist  bereits  der  Übergang  zu 
einem  andern  uuterrichtsgegenstand  gemacht,  treten  wir  ein  in  die 

I  Liviusstunde. 

Von  Liviuö  werden  rorzngiiweise  die  ersten  bticher  und  der  an- 

i     fang  des  zweiten  panischen  kriegeci  gelesen,    schlagen  "wir  das  erste 

'  buch  auf.  wir  lesen  dort  die  ge&chichte  der  könige  von  Alba,  des 
Bomohui  wunderbare  geburt  nnd  faimmelfahrt  (am  7  juli),  die  regie- 
nmgasalikn  TOmUicliBii  kfinige  mit  emer  aidierlnit  angegeben, 
ab  ob  OB  die  preasaiaohe  kOnigsreibe  sei. 

Der  adidery  der  wobl  adion  einmal  gehört  bat,  daaa  nach  Momm- 
aens  forscbung«!  hierron  wenig  hiatoriMh  sei,  wbrfl  fragende  blicke 
aadi  dem  lehrer  und  wOnsoht  sichere  ansknnft,  wie  weit  hier  ge* 
Bcfaicbte,  wie  weit  hier  sage  gebe. 

Weder  d«r  scbüler  noch  der  lehrer  darf  sich  bier  zufrieden  geben 
mit  der  auskunft,  dasz  vielleicht  sieben  könige  gelebt  hAtten,  dass 
aber  ihre  schickste  mehr  oder  weniger  erdichtet  seien. 

Hier  ist  den  sobülem  doch  wenigstens  so  viel  mitzuteilen,  dasz 
noch  um  200  vor  Ch.  sich  die  gelehrtesten  leute  in  Rom  hinsieht- 

'  lieh  der  gründungszeit  Roms  nicht  nur  um  jähre ,  sondern  um  Jahr- 
hunderte stritten.^  von  vioron  der  bekanntesten  Schriftsteller  jener 
zeit  ist  dies  überliefert.  Knnius  sang  um  180  vor  du: 

SeptiagMtti  rant  panlo  plus  ant  minus  anni 
:  Aogurto  aagQflo  postqnam  iaolota  coodita  Borna  eil» 

nahm  a^  ca.  880  Yor  Ch«  als  grttndungsjabr  an.  ron  seinen  seit» 
geacesen  eetate  Ginchia  Borns  grflndnng  729 ,  Fabios  Fictor  747, 
nieder  anders  Oato.  erstVarro  fixierte  768  ror  Ch. ;  nodi  181  vor  Ch., 
als  die  alige  mit  Nnmas  Schriften,  reetias  mit  Pytbagoiftiseher  weis- 
beit  geftmden  wurden,  glaubte  man,  dasz  Knma  ein  schOler  des  erst 
599  Tor  Ch«  nach  Italien  gekommenen  I^Tthagoras  gewesen  sei« 

Gewia  wflxe  es  auch  erwünscht,  dasz  hier  schon  dem  schaler 
Uargemacbt  wflrde,  wie  dabei  eine  rech nnng  nach  ge schlech- 
tem von  3373  jähren,  3  auf  ein  saeculum,  zu  gründe  liege. 

Auch  die  delphischen  priester  berechneten  Ahnlich  die  regieruttgs- 
7eiten  mythischer  herscher  nach  generationen ,  und  zwar  entweder 
30  oder  33  Y3  jähre  auf  jeden  regcnten.  in  der  that  sind  die  auf  die 
i     sieben  könige  gerechneten  ca.  240  jähre  nur  wenig  mehr  als  933'/.^  • 
!    jähre,  ja  die  bei  Cicero'de  republica  (na<^  Polj^biaa)  gebotenen 
I     zahlen  geben 

i  für  Numa  39  jähre, 

I  -  Ancos  23 

-  Tarquinius  38 

I   100  jähre, 

*  Soltaa  r'<&m,  Chronologie,  abscbn.  XL  s.  271  £« 
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für  TuUus  Hostilius        32  jahrü, 
-  Servius  Tulliaa  44 
•  Tarquinius  öuperbus  2b 

lOi  jähre, 

Betzen  also,  den  beginn  der  republik  in  das  801e  jabr  nach  Bomaiiis 
(Soltau  röm.  chron.  absohn.  XXI). 

Gehen  wir  Uber  zu  Livius  dritter  dekade,  etwa  inn 
21n  buch,  welches  das  erste  jabr  d^  Hannibalischen  krieges  be- 
schreibt, hier  finden  sich  neben  den  selteneren  römischen  daten 
mehrfacli  natürliche  Zeitangaben,  so  vrird ,  wie  lieraerkt,  erzählt, 
dasz  Ilatii]  »al  auf  dem  gipfei  der  Alpen  angekommen  sei,  aU  schon 
die  1M( jailtu  dem  Untergang  nahe  gewesen  seien. 

AVushalb  diese  sonderbare  datierung?  weshalb  niobt  rümiacbe 
monate? 

Es  ist  hier,  wenigstens  kurz,  die  frage  zu  erörtern,  in  wie  weit 
ujb  iilmiiclicn  (latt.ii  dun  natürlichen  Zeitangaben  entsprachen;  woher 
es  kam,  das/.,  wenn  auch  wohl  noch  nicht  zu  aniaug  des  zweiteß 
punischen  krieges,  so  doch  sicher  von  2üÜ  bis  160  vor  Ch.  eine  sehr 
bedeutende  differenz  zwischen  den  r6misch«a  und  unseren  monatea 
Biattgefanden  htA\  so  grou^  dau  z,  b*  dk  sonanifiiiitaniis  Tom 
14  aalrs  190  tot  Gh.  toa  den  BOmem  nicht  im  Hartiiu,  sondem  m 
dem  Tier  monato  weiteren  Quiactilis  angesetct  wurde. 

JÜmlidie  erörftemngeii  eind  übrigens  seihet  in  tertia  bei  der 
C  ae  8  är Interpretation  nieht  va  umgehen,  die  Holvetier  brachen 
a.  d.  V  fcalendas  Apriles  auf.  es  ist  su  aeigen ,  dasz  dieser  termin 
höchstens  drei  bis  vier  monate  vor  der  ernte  in  Sttdfrankreich,  d.h. 
also  um  die  frühlingsgleicbe  falle,  und  wie  es  anderseits  möglich 
war,  dasi  die  spftter  erwähnten  daten  ans  Caeears  leben  eine  Ton  der 
alten  rechnung  abweichende  umreobnuag  erfahren  müssen,  die 
Schlacht  bei  Pharsalus,  deren  jahrestag  später  am  9  Sextiiis  oder 
August  gefeiert  wurde,  ist  in  Wirklichkeit  anfangjuni  geschlagen, 
noch  vor  der  reife  des»  getreides  in  Thessalien.  Caes.  de  bell,  civili 
3,  81,  3  sagt  wenigstens  von  su  h  ulmeum  locum  in  agris  nactu? 
plenis  frumeiitorum,  quae  prope  i&m  matura  eront,  ibi  adventum 
ezspectare  Pomp  ei  .  .  constituit. 

Kurz,  es  sind  schon  die  schüler  der  III  und  II  zu  belehren  hin- 
sichtlich der  hauptfragen  des  römischen  kalenders  und  der  merk- 
würdigen viirochiebungcii  desselben,  welcLe  dann  JuliUö  Caesar  zur 
einmaligen  einfilgung  eines  jahres  von  445  tagen,  dann  zur  einfilh- 
rung  seines  festen  sonnenjahres  gebracht  haben. 

Nur  bei  einer  derartigt^n  hnnda  finden  aiush  die  ▼erachiedanstea 
stellen,  welche  bei  der  interpretation  Yon  Cioeronischen  reden, 
2.  b.  bei  den  Catilinarien,  besprochen  werden  mflssen,  richtige  er^ 
klärung. 


^  Soltan  röro.  chrooologie,  ab  sehn.  VIL. 
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Die  eraUi  Catilinarische  rede  ist  bekanntlich  im  jabre  63  vorCb. 
am  8  noTember  römischer  datierun«»  gebalteti  worden,  ist  dieser 
Zeitpunkt  etwa,  wie  rlan  fälscblicb  in  den  sonst  sorgfäUi;£ren  römischen 
geschichtstjibelley  von  i'iiulier  angegeben  ist,  am  12  j au  aar  unserer 
Zählung  gehalten  worden,  oder,  wie  von  anderer  Seite  vermutet 
wurde,  im  September?  mit  beiden  vemmtungea  streitet  sobon  der 
wortlaiiii  der  tags  damat  gebtltenen  twMton  GatiliiiariMheii  rede: 
mmn  saas  eeeiim  midieraiilM  rant  in  eaetni  dnetmi?  qnemadmodam 
antem  illie  earere  potemnt  his  iam  noetibne?  quo  aatem  paoto 
Uli  Apennrnnm  tttqae  iUae  pranae  m  oiyea  perferent?  bis  iam  noo- 
titm  iBt  nur  ftr  winteraaiifBiig  pastend  im  jol.  noTemberl 

Gehen  wir  Ton  einer  Cicero  stunde  in  einer  Ye  r  g  i  1  stände  Ober. 

Hier,  so  wird  man  denken,  kOnnte  man  wohl  die  l&stige  sahlen 
Weisheit  der  Chronologie  entbehren«  und  in  der  that  kommen  bei 
Vergil  weder  die  regierung^abre  mythischer  fOrsten  noch  kalenda^ 
naofae  fragen  in  betraoht. 

Nichtsdestoweniger  iet  aneh  hier  die  Chronologie  eine  wichtige 
hiUBwi^ssenscbaft. 

DieAeneis  ist  gedichtet  worden  vorzugsweitje,  nm  äio  ahnherrn 
des  Julischen  geschlerhts  und  damit  dieses  selbst,  die  providentielle 
mission  des  Aeneas  un  l  der  Jnlier  7U  verberlichen. 

Ist  es  dn  nicht  ^  nn  der  grüaten  Wichtigkeit,  auch  schon  den 
Schülern  vor  die  äugen  zu  führen,  wie  dieses  bestreben  des  Augustus, 
vergöttert  zu  werden  und  sich  vergöttern  zu  lassen,  nur  ein  glied  in 
einer  langen  kette  von  regierungsmaszregeln  gewesen  ist? 

Augustus  hat  noch  einmal  wieder  den  festen  julianischen  kalender 
in  Unordnung  gebracht,  er  hat  36  jähre  lang  schon  nach  je  3  jähren 
schalten  lassen,  um  hernach  eine  handhabe  zu  haben,  Caesars  kalen- 
denefonn  wenigstens  seitwdse  omanstossen  nnd  in  modifieieren«  er 
hat  im  jabre  8  Tor  Gh.  dem  Seztüia  seinen  namen  Angnstus  gegeben 
and  90  gedenk-  nnd  ebrentage  des  Jnliscben  banses  als  allgemeine 
ürchliebe  reicbsfesttage  einAhren  nnd  im  kalender  Terseichnen 
lissea.* 

Ja,  Tide  steUen  der  dichter,  des  Vergil  wie  Horas,  finden  nament- 
lich auch  in  diesem  streben  des  Angnstus,  seine  bShere  berknnft  zn 
Terherlicben,  il  to  erklämng. 

Zwar  anoh  ohne  Chronologie  zu  treiben  versteht  jeder  in  Vergils 
'tOQS  iam  regnat  Apollo'  den  hinweis  auf  den  Apoll,  dessen  söhn 
zu  sein  Augustus  vorgab :  habitu  ac  statu  Apollinis  hatte  sich  Angostos 
^  stuidbild  in  der  palatinischen  bibliothek  aufstellen  lassen. 

Abt'r  nur,  wenn  man  weisz,  wann,  unter  welcher  constellation 
Augustus  und  Horn;':  [Tuboren,  nur  wenn  man  weisz,  wcdche  Verbrei- 
tung die  astrologischen  berechnuuf^cn  zu  Augustus  zeit  hatten,  kann 
man  verstehen,  wie  Vergil  in  seiner  anrede  an  Augustus  zu  Jinfnri'r 
töiner  Georgica  (1,  32)  sagt:  *  willst  du  nicht  dich  unter  die  äterne, 


I  *  Soltan  rönj.  Chronologie,  abschD,VI  8  177. 

h.  jAiirb.  f.  phii.  n.  p&d.  IL  abt.  18S1  hfl.  S.  9 
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welche  die  monate  regieren,  versetzen  lassen,  zwisebfin  Jimgfinii 
nnd  Scorpion',  d.  h.  in  die  Wage*'  das  Tersteht  nar,  wer  w<ili| 
dassAugustus  aberall  das  themaTariieiEealieflB:  felis  aeqnafto  genlfai 

enb  ponderc  librae  (Manilius). 

Und  schon  ctvv  as  weiter  miisz  jemand  in  die  mystik  der  astro- 
logie  eingedrungen  sein,  wenn  er  das  Horaueehe  (ode  2,  17)  ¥er» 
stehen  will; 

seu  Libra  sen  me  Scorpiufl  tidspioit 
formidolusus,  pars  violentior 
natalit  horae,  aeu  tynumiis 
Hesperfae  Caprioonniu  iindae. 

mall  mm  daro  niolit  wir  die  fbeorie  keniieii  Aber  das  gegesMitige 
erblicken  nnd  vernehmen  der  gestime  (wie  sie  M amUne  nnd  Gen* 
Borin  entwickeln),  eondem  anci  wissen,  weshalb  hier  das  smehen 
des  Steinbocks  snm  tyrannns  Hesperiae,  anm  herseher  ItaUens,  ge- 
macht wird.  Angustns,  anter  dem  seichen  der  Wage  geboren,  unter 
dem  zeichen  des  Steinbocks  concipierti  liess  spftter  mtlnsen  mit  dem 
Zeichen  des  Steinbocks  schlagen  und  legte  das  gröste  gewicht  auf 
diese  seine  beziebung  za  den  geetimen  (ygL  Philologas  45,  439). 

Es  wftre  mir  hier  leicht,  von  einer  Horazstande  einen  über- 
gangzn  einer  deutschen  stunde,  in  der  Wallenstein  interpretiert 
wird,  zu  machen,  es  wird  jedem  bekannt  sein,  dasz  ohne  eine  ge- 
nauere erörterung  über  a^trologie  zahlreiche  beziehungen  im  WaUen- 
stein  nicht  verstanden  werden  können,  auch  allgemein  In-tori^ch 
betrachtet  ist  es  interessautf  zu  lu  achten,  wie  einige  der  bedeutend- 
sten mSnner  der  weUgeschiclite  von  Augustus  und  Til  erius  ab  bis 
auf  W  illenstein  und  Kepler  m  die^^er  himmlischen  sohwarzkunst  ihre 
befriedigung  gefunden  haben.* 

Wir  betreten  jetzt  eine  geschichtstunde  in  secunda. 

Dasz  hier  seitens  des  lehrers  keine  hinreichende  grandla^Ere  ge- 
legt werden  könne  ohne  die  leuchte  der  geaehichte,  ohne  eine  kuni;e 
der  Chronologie,  ist  klar,  anderseits  aber  ist  nicht  minder  klar,  daää 
äm  schttler  hier  mehr  das  gegebene,  das  feststehende  geboten  w«^ 
den  mnsz,  controrerse  einselheitsii,  iiameatlieli  «neb  chnmologiadier 
art,  Ubergangen  werden  mttssen. 

Danach  mflste  also  ein  guter  lebrer  selbst  eine  grOndUdie  dixo- 
nologische  Vorarbeit  dnn^gemaebt  haben  ,  ohne  aber  im  einselnen 
Tiel  davon  merken  sn  lassen.  —  In  praii  stellt  sich  die  saohe  jedoch 
etwas  anders. 

Es  gibt  anoh  hier  des  wissenswerten  genug,  welches  schon  dem 
Schüler  nicht  vorenthalten  werden  darf,  ja  dessen  künde  direet  ihm 
das  lernen  erleichtert  und  das  zu  erlernende  wirklieh  verstehen  lehrt, 
von  den  wichtigsten  griechischen  natiomdspielen  worden  bekannt- 


'       anne  novom  tardis  sidus  te  meusibus  addas 

qua  loeoB  Erigonen  ioter  Ohelatqae  seqneotes  panditar. 
>  HBbier,  programm,  Zwiekan  1B7II. 
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lieh  die  pythischen  alle  acht  jähre  gefeiert,  und  nacb  Censorin.  18,6 
wurden  noch  viele  andfie  culte  in  friisten  von  acht  jähren  wieder- 
holt, andere  spiele  wurden  alle  zwei  jähre,  die  oljmpiöchen  alle  vier 
Jahre  gefeiert  woher  gerade  diese  Msten? 

AB»  cHete  festtp^e  raebten  dit  in  jedem  staai  ▼eniobiedeiMm 
kifaBder  toq  noB^jjiliftti  in  ÜbeyeniBthnniniig  sn  briiigeii*  der  em 
frflfaeileii  bekannte  mid  einleebste  aneweg,  die  giieohisefae  reine 
noacUelir  Toa  iwOlf  mondomliafai  und  ein  sonnenjalir  anemglel- 
dMD,  war  die  oktaeteris,  d.  h.  die  gleiebnng  Tcm  aelii  eonneiqahren 
nüt  99  mondmonaten.  diese  drei  mondmonaUri  welche  auf  8  x  13 
noadinonate  eingeschaltet  werden  mitsten ,  solltan  natttrlieh  mOg^ 
liehst  gleichmftszig  eingelegt  werden,  die  fixiemng  der  ^seinen 
ntieBalepiele  alle  zwei,  vier  oder  aeht  jähre  in  einem  der  specielkn 
kaknder  moste  damit  anoh  die  stille  bestimmen,  wo  geschaltet  wer- 
den nraste.  die  olympischen  spiele  wurden  z.  b.  bald  nach  49,  bald 
nach  50  mondnmlfiufen  gefeiert,  damit  war  also  gegeben,  dasz  in 
den  ersten  vier  jVhreu  nur  ein  sohaltmonat  eingelegt  wurde,  in  den 
folgenden  stet^.  zwei. 

Weiterhin  ist  es  auch  für  die  lectüre  der  alten  historiker  wie 
für  die  ireschich  tsdarstellung  unumsränglich ,  dasz  der  schüler 
über  die  in^  altertam  hcrsch enden  verschiedenen  Jahresanfänge 
eine  gewi^^äe  übersieht  gewinnt. 

Dasz  das  attische  strategenjahr  gleich  nacli  der  Sonnenwende, 
die  olympiadenjahre  mit  dem  /weiten  Vollmonde  danach  beginnen, 
ist  wichtig,  schon  für  die  kennlüio  der  zeit  der  hauptschlachten 
(Aigospotamoi  um  die  wende  des  strategei^jahres ,  Salamis  um  die 
«ü  der  damals  nm  einen  monal  Terspttteten  olymiMehen  spiele). 

fis  ist  aneh  für  die  rSmisehe  gesoliiobte  von  wert,  wenn  der 
sdriüer  weiss,  dass  erst  seit  163  vor  Cb.  die  eonsaln  kalendis  Janna- 
lüs  SHtraten,  vorher  l&ngere  seit  an  den  Idsn  des  nUbrz,  und  dasz 
nodi  froher  em  hSofig  weebselnder  antrittstermin  Ar  die  eonsnln 
bestanden  babe. 

Biese  erörterungen  iDbren  weiter  zu  instructiven  belebmngen 
Ober  das  Terfailtnis  von  consulats-  nnd  kalenderjabren,  welebe  nnr 
gedsnkenlosigkeit  gleichstellen  oder  vertauschen  kann.* 

Ks  mnss  anch  schon  dem  sehül»  der  haheren  classen  klar  ge* 
macht  werden,  dasz  die  consnlat&jahre  nicht  selten  durch  vorzeitigen 
rttcktritt  der  consuln  Verkürzungen  erlitten  haben ,  so  dasz  die  zahl 
der  rnnsTilatBjabre  eine  etwas  grSszere  als  die  der  inzwischen  ver- 
strichenen kalenderjahre  gewesen  ist. 

Es  musz  wenigstens  bei  einer  der  ViuujiteiH  chen  dieses  Verhält- 
nis zur  Sprache  gebracht  nnd  hervorgebc  l  «  n  werden,  dasz  z.  b.  die 
390steii  consuln  vorCbriMi  Lt  l  int,  d.h.  uie  Zerstörung  Roms  durch 
die  Gallier,  gleichzeitig  waren  mit  dem  frieden  des  AnUlkidas  387 
vor  Ch.  und  mit  der  einnähme  Ebegions  durch  Dionys  den  älteren. 


vgL  SolUu  römische  amtfljabre,  s.  62. 
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Es  anOge  dahia  geteilt  bleiben,  ob  der  lefaxev  weiter  die  widi- 
iigen  folgerangeii«  die  bievetis  gezogen  werden  mfiaeen,  hinirichtlich 
der  eorrMtur'*«  der  die  oonBoiateliste  sa  ontanieliMi  geweeen  wv, 
ehe  eie  rar  jetureadUiiiig  bvsaebber  wurde,  mit  dem  ecbfUer  ait* 
iBbrlieher  beeprecben  wird,  jedenfiidlg  sind  sie  niebt  bq  umgeben, 
wenn  bücher  aus  Livius'  erster  dekade  gelesen  werden,  karz  mnii 
doch  wenigstens  angedeutet  werden,  dasz  hierdurch  die  dififerenz 
klar  wird  zwischen  Livius,  der  nur  506  republikanische  jähre  zSblt, 
nnd  der  VarroniBebeB  datienmg,  welche  alt  anfang  der  repahlik 
anaetst. 

Es  wurde  gezeigt,  dasz  es  kaum  einen  unterrichtfige^en^fnTid  in 
den  li<i!iorcn  clas.sen  des  gymnnsinrns  gebe,  deriijclit  durch  eine  gute 
kenntnis  uer  cbronnlo<2fie  intialt  reicher  und  wscbauiicher  werden  ofid 
an  grtlndlicbkeit  gewinnen  könnte. 

Gewis  wUre  *  -  mir  lieb,  wenn  in  einigen  der  leaer  ein  etwa^ 
regeres  streben,  in  die  probleme  der  Chronologie  einzudringen,  wach- 
gerufen wttrde.  aber  einen  solchen  zweok  sachten  diese  erörterongen 
doch  nur  beiläufig  zu  erreichen. 

Denn  es  ist  nur  natürlich,  dasz  die  mehizahl  andere  speqal- 
Interessen  hat  und  schwerlich  lieb  gewordene  Studien  aufgeben  wird« 
nachdem  sie  einiges  zom  lobe  der  chronologischen  Stadien  Ternem- 
men  beben*  mein  aweck  war  ein  allgemeinerer. 

Kicbt  jeder  kann  lieb  mit  ebronologiteben  eimelbeiten  abgeben ; 
der  eine  wird  mehr  interaee  an  den  staatlioben  oder  aaonlen  ein» 
ricbtongen  des  altertuma  baben,  der  andere  mebr  ainn  für  arohSo- 
logie,  ein  dritter  ftr  antike  poesie^  pbiloeopbie  oder  eoltargeBoinclite. 

Aber,  was  hier  von  einer  scheinbar  etwas  entlegeneren  diaeiplin 
geseigt  ward,  das  gilt  aneb  fftr  die  übrigen  disciplinen  alle,  die 
speeialstadien  in  denselben,  weit  entfernt  der  schule  feindlich  i\i 
sein ,  sind  insgesamt  im  stände  den  antenrieht  jedee  lebrers  sn  be- 
frachten nnd  tu  yertaefen. 

Dabei  bin  ich  weit  entfernt  davon,  zu  behaupten,  dasz  dieses 
notwendigprwri.se  oder  gar  im  raer  gescbehe.  g^wis  wird  ein 
jeder  schon  die  entläubchung  erlei^t  haben,  das/,  er  in  absieht  dieses 
oder  jenes  ihn  besonders  intere-  ierende  aus  seinen  specialstiidi'^'n 
vorzubringen,  weniger  glück  damit  hatte,  sei  es  weil  seine  schüler 
gerade  weniger  aul-'elegt  waren,  tiefer  einzudringen,  sei  es  da>z  er 
es  nicht  recht  verstanden  hat,  ihnen  den  sto ff  mundgerecht  zu  machen. 

Es  werden  eben  an  den,  welcher  in  die  tiefen  der  Wissenschaft 
herabsteigt,  auch  gröszere  anforderungen  gestellt,  als  an  denjenigen, 
welcher  nur  den  schon  in  lehrbücbern  präparierten  stoff  vorträgt, 
abusus  non  tollit  usum  und  wem  viel  gegeben  ist,  von  dem  wird 
aneb  viel  gefordert  werdm. 

Vmi  maiMsbai  setten  wird,  wie  das  vor  ein  paar  jabren  in  einem 
an&ats  der  seitscbrift  für  das  bSbere  seholwesen  gesdieben  ist,  bei 


dareh  die  iogenaanten  dietatoreajabre. 
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dem  gymnasiallelirtr  dw  SfieeiAlstiidiiim  imd  das  weitentodieren  als 

fiberflttssiger  Ivtius  angesehen,  dem  gegenüber  mnsE  es  sviiflebst 
das  bestreben  des  höheren  lehrstandes  sein ,  dahin  zu  wirken ,  jenen 

angriffen  keinen  anhält  zu  geben  durch  tüchtige  pUdago^iscbe  durch- 
arbeitung  des  erarbeiteten  lehrstoffes.  dann  darf  abei  auch  um  so 
mehr  fest  duvau  gehalten  werdon,  dasz  das  tiefere  <'iruirinL,'cn  lu  ein 
gpecial-^tudiuiii,  richtig  betrieben,  nicht  von  dein  luiuiirberut  hmweg- 
ftibrt,  tondein  ihm  immer  wieder  neue  iebciiMdcinenrc  zuführt,  hier 
sind  die  starken  wurzeln  unserer  kralt,  welche  den  lehrer 
jung  erhalten  und  vor  pedanterie  und  Terknöüherung  bewahren 
können  und  bewahren  WStden. 

Zah^üs  lm  IjLbAbA,  W.  Soltau. 


12. 

EINE  ANTWORT  AUF  'EINIGE  FRAOEN  ZUR  REFOßM 
DES  GYMNASIALÜNTJb;KiUCHT3'. 


H«rr  oberkkrer  Paul  Dörwald  in  Ohlau  stellt  in  dem  lanlbii» 
dfln  jaliigaiige  dieser  Zeitschrift  s.  8  fl.  nioht  nur  einige  fragen  zur 
reform  des  gjmnaaialimtemebta,  sondern  spheht  auch  einige  alU 
gemeinenrteile  ansi  za  deren  beweis  er  eine  reihe  von  beispielen 
anführt. 

S.  15  heiszt  es:  'eine  nach  irgend  welchen  bedeutsamen  didak- 
tischen gesichtspunkten  anfrclog-te  auswahl  der  leetüre  vermöofen  wir 
wenigstenä  aus  den  si)iijl})ru<;ranuüen  nicht  ;':u  erkennen,  wir  wollen 
beispielsweise  auf  einen  Jahrgang  progranime  der  inünarcliie  für  ein 
isuch  einen  biick  v/erien  und  wählen  dazu  den  gnechl^('hen  Unter- 
richt in  secunda  tür  das  jähr  1885/86,  d,  h.  einen  Jahrgang,  in 
welchem  die  lehrpläne  von  1882  schon  vier  jähre  lang  in  kraft 
waren,  es  mö^en  des  allgemeinen  interesses  halber,  welches  die 
Sache  finden  dürlLe,  nühere  angaben  hergesetzt  werden  .  .  .  beicom- 
binierter  secundu  musz  die  lectttre  von  Memor.  I.  II  (Rogasen), 
welche  »ich  das  ganze  jähr  hindurchzieht,  auffallen.'  (es  folgen  an- 
dere beispiele  ven  BaderslebeD,  Meldorf^  Moers,  Meppen,  Sagan.) 

8*  16  sagt  herr  Oberlehrer  Ddrwsld  im  ansöfaloss  an  die  be- 
spreehong  der  y*  Oppenschen  sobrill  Uber  die  wähl  der  leetOre:  *viel 
bäier  als  diese  gewis  besehtenswerten  fomellen  gesiöfatepiuikte 
«tslieii  doeh  erwügm^en  Uber  den  didaktisidien  wert  der  eiiuieln«i 
aohiiftwerke.  dass  dieselben  YielAMsh  gtasUoh  ausser  aeht  gelassen 
worden,  w^sen  nnsere  programme  nach,  sollte  wirklich,  um  noch 
«inige  beispiele  sasufthren,  die  durch  ein  ganzes  schuljahr  für  den 
Unterricht  in  oberseeunda  vn  gründe  gelegte  behandlung  des  vierten 
bnehee  der  Mcraorabilien  (Gütersloh)  oder  Herodot  I  (Minden)  oder 
Cyropaedie  L  XI  (Warburg)  oder  Memor«  I«  II  (Bogasen)  . . »  dem 
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Schüler  tiefere  einblicke  in  die  griechische  litteratur  eroiöglicheu  ? 
.  .  .  man  Host  eben,  wohl  unter  demmotio  «beati  {K>88identea»,  nach 
wüikür  und  belieben  die  alten.* 

Kö  bietet  wolil  wcmg  oder  gar  kein  allgemeines  interesse,  ob 
flillliial  in  der  combinierten  secunda  bzw.  obereecunda  irgend  einer 
kleinen  anstalt  die  Memorabilien  oder  eine  andere  achrift  gelesen 
wurdM!«  ob  man  dArin  «n  oteiwtt  semester  gewenMMie.  wwa 
alMT  dim§  wabl  nnd  diste  nmkUmmg  dm  UM19  mkgnS  sein, 
warn  diesar  miiigriff  aklit  nnr  «üiBial,  soadexn  wohl  gar  Oftm  oder 
inuttw  ▼orkomoMii  nad  luoht  an  einer,  eondem  tm  fiekn  aaeUlten 
•ich  wiederlioleii,  km  wenn  mea  *die  alten  aaoli  wlUkQr  nmd  be- 
lieben leeen*  eollte,  dann  mUgen  Mea  allgemeinen  interesieB  halber 
nähere  angaben'  gemacht  werden,  derartige  angaben  müssen  Jedooh 
auf  der  grUndlichsten  beobachtnng  und  prflfung  der  thataachen  be* 
rohen ,  damit  dieselben  nicht  zu  (alsohen  echlonfolgerangen  führen 
nnd  nicht  sngleich  durch  nennmig  von  namen  der  rof  mancher  an- 
stalten  nnverdientermaszen  geschädigt  werde,  zuerst  musz  das  ver- 
fahren der  einzelnen  anstalten  nicht  nach  einem,  sondern  nach  einer 
reihe  von  jabrgünrrpn  pfpprüft  werden  und  danach  erst  wird  es  sich 
ergeben,  ob  man  allgemeine  sätze,  die  so  ?chwerwiegende  anklagen 
enthalten,  aussprechen  bzw.  zu  den  ve: mLiiitlich  schon  erwiesenen 
sät/pii  diehü  oder  jene  anstalt  alä  erläuterndes  beispiel  namentlich 
aulübren  darf.  —  Ich  wünsche  nur  zu  erweisen,  da?^/  dio  beiden  v>  n 
Rogasen  angeführten  beispiele  nicht  dazu  geeignet  siu  1,  /ur  l>egrün- 
duu[f  der  aI]<Tpmeinen  anklagen  des  herm  Oberlehrers  Dörwald  irgend 
etwaö  beidUtraguii. 

Sind  denn  diese  beispiele  überhaupt  so  glücklich  oder  geschickt 
gew&hlt,  dasz  man  darans  aneh  nur  annähernd  schlieszen  kdnnte,  in 
welcher  weise  man  die  griedhiachen  scfariften  in  der  eombhüertQn 
aeeonda  bsw.  der  obecBecnnda  lu  Bogasen  aonnwlhlen  oder  in  leeen 
pflege?  «nerat  sei  bemerkt,  daaa  die  angaben  des  herm  obnrlehrHs 
Dörwald  s«  15,  die  ICemor*  L  II  seien  1885/86  das  ganze  jähr  hin- 
dareh  in  der  eomlmiierten  seomida,  nnd  s.  16,  die  Ifemor«  L  II  aeian 
durch  ein  ganaes  sehayahr  in  obemeeonda  gelesen  worden,  au  dem 
irrtom  verfahren  könnten,  als  liegen  zwei  Httle  TOT.  thnlsiehlich 
sind  die  M^or.  I.  II  seit  erhebung  der  Rogasener  anstalt  zu  einem 
gymnaflium  midiaelis  1873  nur  einmal (85/86)  durch  ein  ganaes 
jähr  gelesen  worden,  uiid  zwar  in  der  oomhinierten  seeonda. 

Wer  sich  die  mühe  gibt,  die  programme  des  Bogaaener  gymna- 
Blums  seit  micbaelis  1873  einer  dnrch>icbt  zu  unterziehen,  wird  ein 
ganz  anderes  bild  v^^n  der  in  TI  bzw.  in  ober-  und  untecaeounda 
betriebenen  lectüre  gewinnen,  uemlich  folgendes: 

1.  Seit  miehaoli'^  187.^  ist  in  der  combinierten  secunda  und  seit 
der  ostem  1878  ert  d^^ten  teüung  der  classe  in  der  obersecunda  bis 
?.n  der  abermaligen  zu  ammenziehung  der  classen  ostern  1885,  also 
wuiiitiid  11 V}  Schuljahren  jedesmal  im  aommerhaibjahr  Herodot 
(VI  bzw.  ff.)  gelesen  worden. 
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2.  Seit  der  trennang  der  seeimcia  ostem  1878  bat  die  lectOre 
der  untersecunda  ond  seit  der  zusammen ziehung  der  classen  ostem 

1885  bis  zur  n^egpuu-art  in  der  combtnierten  secnnda,  also  Wi'ib- 
rend  der  letzten  l'i  scbuljahre  mit  ausnähme  des  ersten  jiihres  der 
combinatioii  (^1886/66)  jedes  Sommerhalbjahr  sich  auf  die  Anabasis 
erstreckt. ' 

3,  Seit  micbaelis  1873  bis  zur  gegenwart,  also  %vährund  IT*/, 
Schuljahren  sind  in  der  combinierten  secunda  (micbaelis  1873  bis 
ostem  1878)  bzw.  obersecunda  (ostem  1878  bis  ostem  1885)  bzw. 
combinierten  secunda  (ostern  1886  bis  1891)  jedes  jähr  mit  aus- 
nahiue  de»  jabres  1885/86  i^wei  prosaisclie  öchriften  bzw.  Schrift- 
steller gelesen  worden. 

WdHe  naii  wob  den  snlatst  angeftlhrten  tkatsaohea  eine  allge- 
uMBe  Tegel  abetnbieren,  so  vfirde  dieselbe  leuteB:  clerooiii* 
biluerleii  «eoimcle  und  in  obereecnada  dee  Bogaeener  g3nn]unimii8 
werden  eeifc  uAnim  beeiehen  Jedes  jähr  «irei  grieehisehe  prosaMio 
sekriften  bcw*  seiiriftileller  gelesen«^  die  ensiiiliiBe  tUbm  wtirde 
Imteii:  ^nr  im  einem  jahigange  (1685/86)  begnttgle  slok  der 
laheer  des  gfieoliisohen  in  der  eombinierten  seennda  ans  beeondersn 
grfinden  mit  einem  prosaiker.' 

Herr  oberlebrer  BSnrald  hat  sieh  war  hilf»  fttr  seine  beweis- 
fthrang  nicht  der  regel,  sondern  der  ausnähme  bedient. 

Ebenso  ist  es  eine  ans&ahme,  wenn  im  Sommerhalbjahr  1886/86 
gerade  die  Memorabilien  gelesen  wurden,  während  sonst  23  mal  die 
lectüre  der  secunda  bzw.  ober-  und  untersecunda  mit  Herodot  oder 
der  Änabfisi«;  imd  uiemab  während  der  ganzen  jahrf  mit  einer  an- 
dern scbnfr  be^'ann.  aber  auch  für  diesen  einen  ausnnhnielaii  kann 
es  nicht  zuLje^nl  tm  werden,  dasz  die  erwägungen  über  den  didakti- 
schen wert  <]ijr  gelesenen  scbrift  auszer  acht  gelassen  seien,  dasz 
man  unter  dem  motto  ^beati  pu<-iflent€s'  die  alten  nach  willkür  und 
belieben  gelesen  habe,  denn  von  einem  behagen  in  ungestörtem 
besitze  kann  keine  rede  sein,  wenn  der  lehrer  nach  dorn  beginn  der 
Herodotlectüre  in  obersecunda  während  der  ersten  schulwoche  er- 
ftfart,  dasz  die  secunden  sofort  zn  combinieren  seien  unU  er  aus  rih  k- 
sklil  auf  die  hinzutretenden  untersecundaner  den  Herodot  aufgeben 
mOsse.  als  dieser  Ml  ostem  1885  eintrat,  da  lag  es  ja  nahe,  in  der 
eembinierfeen  elasse  mit  der  leetftre  Herodots  sa  beghmen,  welelier 
seii  ostem  1874  regelmSssig  elf  oommer  hinter  einander  in  der  eom- 
hhderten  seeanda  bsir.  in  oberseonnda  gelesen  war ,  oder  mit  der 
AwahaBis,  wekhe  seit  1878  regehnSsaig  in  nnimeemida  behand^ 
wurde,  aber  wie  trotz  des  didaktisehen  wertee  der  Herodotisehen 
aasen  von  ihrer  leotttre  ane  rtteksiefat  fOr  die  nniersecondaner  ab- 
stand genommen  werden  muste,  so  konnte  aus  rtlcksicht  für  die 
oberweundaner  die  lectttre  der  Anabasis,  welche  sie  im  Yorheigehen- 
den  jähre  abgeeehloesen  hatten,  nicht  nochmals  Torgenommen  wer- 
den, demnach  mnste ,  da  Plato ,  Isokrates ,  Lysias  erst  reoht  nicht 
ia  betraeht  kommen  lEonnten,  die  wähl  anf  eine  andere  Xenophon- 
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tische  Schrift  fallon«  die  Hellenika  wurden  deswegen  ausgeschlossen, 
weil  die  oberseoondaiier  diefleLben  bereits  im  vorhergehenden  jähre 
kennen  gelernt  liatten.  es  bliebea  sondt  nur  die  Memorabiliett  und 
die  Cyropaedie  fibrig.  dass  der  lehrer  deä  griednaobeB  bei  der  wähl 
swisohen  dem  gxiecfaiscben  weisen  und  dem  «Iten  PenerkOnige  noh 
für  den  ersteren  entschied»  dflifte  doch  wohl  eher  ein  beweis  wem 
sachlichen  erwlgongen  im  iatsroese  der  acbttler  als  toii  wilUcttroiid 
belieben  sein. 

Aber  aneb  aus  der  thaleache,  dasz  der  lehrer  nach  ablanf  do« 
sommersemesters  die  lectflre  derselben  schrift  fortsetsen  sn  lassen 
wflnscbte  und  dieser  wnnsch  genehmigong  fand»  ist  demselben  kein 
Torwnrf  zu  machen,  salns  iuventutis  domma  lex.  der  lehrer  hatte 
die  seit  sieben  jähren  getrennten  classen  zum  ersten  male  wieder 
zusammen  zn  nnterrichten ;  da  galt  es,  dasz  lehrer  und  scbüler  sich 
in  die  neuen  Verhältnisse  hineingewölinten ,  dasz  die  schtUei.  vor- 
sichtig, aber  entschieden  zu  gleichmü.>/.igLrii  arbeiten  heruuL;^  bildet 
wurden  und  ihr  interesse  zunächst  auf  emc  k(Hnn;^^ero  /uhl  voü  geg^c  u- 
ständen  concentnerten.  wenn  man  ferner  uie  bedeutenden  hemmuu- 
gen  erwägt,  welche  der  Unterricht  der  anstalt  in  dem  betreffenden 
soninier  nach  aua  ^t  is  der  chronik  im  progranim  von  1885/86  erlitt, 
dann  wird  jeder  bt  .-r  niione  beurteiler  die  mäsziguug  de.--  ]cbrei  s  hin- 
sichtlich des  uiLifuugü  der  belriebeuen  lectüre  nur  billigt;ii.  übrigens 
musz  es  unter  den  angegebenen  auszergewöhnlichen  umständen  ads 
ein  genügend  reicher  gewinn  des  griechisohen  onterhchts  der  seenndA 
bezeichnet  werden,  wenn  unter-  wie  oberseeuidaner  in  die  wdt  dar 
Odyssee  nnd  in  die  gedankenwdt  eines  SokiaAes,  wie  Zenophon  nie 
anffasste ,  mit  grOndlichkeit  ttndiingen» 

Herr  oberlehier  Ddrwald  sagt,  er  wtthle  fOr  seine  beiqpiittle 
einen  Jahrgang,  in  welchem  die  lehrpltne  von  1882  schon  Tier  jalm 
in  kraft  waren,  dieser  umstand  soll  offenbar  erschwerend  gegen  die 
namentlich  au%eAlhrten  gymnaeien  in  das  gewicht  fallen,  indessen 
wird  Bogasso  anch  Ton  diesem  argnment  nicht  betroffen,  denn  nicht 
trotS|  sondern  gerade  infolge  der  lebrpläne  von  1882  moste 
es  ostsarn  1885  von  der  elf  jähre  geübten  sitto  abgehen»  die  leetfliw 
in  der  eraibinierten  seconda  mit  Herodot  zu  beginnen,  nnd  moste 
nach  einem  notwendigen  übercrangsstadium  von  einem  jähre 
(1885/86)  dazu  übergehen,  nunmehr  die  lectüre  der  in  der  Ober- 
tertia begonnenen  Anabasis  fortzusetzen. 

Wer  am  Organismus  unseres  gymnaniums  gewisse  wunde  stellen 
entdeckt  zu  haben  glaubt,  von  deren  beilnng  das  leben  defiseibtoi 
abhängt ,  der  musz  zuerst  eine  richtige  diagnose  stellen. 

BOGASSK.  SULVIUS  DOLfi&A« 
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PlBILIFP  MttJOlOBTROII  ALB  PftABOlFTOR  OBBMASZAB.  TOIT  0E.  E  ARL 

HaKTFELDBR,  PROnSSOR  A  M  G  VM  N  A8IUM  IN  HEIDRLBBRO.  Berlin, 

A.  Ho&iaim  St  eomp.  1888.  XXVIU  a.  687  8. 

Rüstig  sehreitet  das  von  dr.  Karl  Kehrbach  begoimtiiie  unter- 
ücüuicii  ciiiur  üuagaüt!  der  munumünta GurmaniAe  paedagogica  weitei"; 
das  vorliegende  werk,  da;»  den  ^i^benten  band  jener  ^^ammlung  bildet, 
kt  mn  zeugDifi  dalOr,  dats  dr.  Kehrbacb  mit  sdatm  aatoniehmeii 
tamn  glllddiolm  waif  getiiua ,  beiosdeni  ^  «r  iBr  die  dmtdliuig 
dar  ptdagogibcliea  wklraainktit  MelaiicliÜiOBt  einaa  bowihrtoR  ffut- 
Mber  gewoamn  litt,  dir  wie  kern  aaderer  Ar  diese  erbelt  geeignet 
anduea.  man  koante  iwar  la  tweifel  leia,  ob  bei  der  reiehen  litte* 
litor»  die  Aber  Ifdinehthcme  bedeuliaig  lllr  die  ptdegogik  eait  eiaer 
nihe  foa  jahien  eiek  eagetammelt  bat  und  namentliäi  dareb  die 
erianeningsfeier  Beines  todeetagee  im  jähre  1860  ansehnlich  vermehrt 
weideR  iet,  eine  neue  darstellung  seinei  pftdagogi&chen  wirkens  ale 
ein  unabweisbares  bedttrfnie  aiob bereuqgestellt  habe;  allein  dieses 
bedenken  wird  gehoben ,  wenn  man  dae  vorliegende  buoh  mit  den 
arbeiten  von  Planck,  Schlottmann  u.  a.  vergleicht,  denn  so  ver- 
dienstlich diese  auch  sind,  so  leiden  sie  doch,  wie  Hartfelder  selbst 
in  dir  vorrfd«  s.  VIII  sagt,  fast  ausnahmloa  an  dem  fehler,  dasz  sie 
Meianchthon  zu  sehr  lobtrenuen  von  der  älteren  generation,  von  der 
tv  '^nAerni  hat,  und  von  den  mitstrebendon  zeit^'enossen ,  denen  er 
gegeben  und  von  denen  er  <.iti{it;iti^ftjn  hat,  mit  andern  Worten,  das* 
sie  das  wirken  Melanciiibun  diu  de:*  gepriesenen  lehrers  Deutsch- 
lands nicht  vom  Standpunkt t  der  historischen  entwicklung  aus  be- 
üachtet  haben,  i^erado  dann  lie^rt  das  grosze  verdienst,  das  sich 
prof.  Harticldur  ur würben  duo^  er  AieiüücliLLoü  prauceplur 

Germaniae  historisch ,  d.  i.  im  zusammenhange  mit  seiner  zeit  ge- 
wflrdigt  hat.  dabei  kamen  ihm  seine  eignen  seit  jähren  mit  verliebe 
gepflegten  and  dareb  TieUaebe  TerGffeaÜiebaagaa  bewibrten  atadiea 
aaf  draa  gebiete  dee  baaieniimae  la  atattea«  aaf  weleben  er  sieb  aa 
eiaer  aadoritttt  erstea  rsagee  emporgearbeitel  bat  daneben  gebt  die 
IlSrderaag,  welebe  die  enltargesebiobte  dee  15n  aad  16tt  jabrbandert« 
dnrob  die  in  den  letstea  jsbnebataa  bervorgetreteaen  geaebiebtp 
Hehea  dantellangen  der  universitSten  Heidelberg  und  TQbiagen, 
welche  der  junge  Melanehthon  besucht  hat,  ebe  seine  Wittenberger 
Wirksamkeit  begann,  sowie  derjenigen  schulen,  die  Ton  MelaBfibtboa 
selbst  eingerichtet  sind  oder  an  deren  einrichtung  er  einen  gteesen 
satefl  gehabt  hat,  erfahren  bat.  aber  auch  flir  Melanehthon  selbst 
hatte  hr.  H.  schon  seit  jähren  vorbereitende  Studien  gemacht:  er 
gab  einen  nachtrag  zum  corpus  reformatorum ,  behandelte  Melanch- 
thons  spätere  beziehungen  zu  feiner  pfälzischen  heimat,  sowie  seine 
berufung  nach  Heidflber;^  im  jähre  1546,  und  war  auch  durch  den 
mit  Horawitz  herausgegebenen  !»ri<  f\vcchsel  des  Beatus  libenanus 
mehriaob  auf  Melanehthon  gelUbrl  worden,  so  dürfen  wir  uns  denn. 
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eines  werkes  erfreuen,  dfis  deutschem  fleisze,  deutscher  gelehrsain- 
keit  und  wissen>chaft  zu  hober  ehre  gereicht,  überall  erkennt  mau 
den  sorgfältigen  und  u^ewibseu haften  forscher,  der  die  entleg'-n-ten 
quellen  aufsucht  und  neues  bisher  unbekanntes  rnaietial  an  das  licht 
zieht  und  zu  benutzen  versteht,  ohne  zweite!  waren  die  hervorragen- 
den Verdienste,  die  sich  der  verf.  zuletzt  darch  das  vorliegende  werk 
um  diu  geschichto  der  pädagogik  im  Zeitalter  der  reformation  er- 
worben hat,  der  anlasz  für  die  theologische  facultät  der  universitäi 
Heidelberg,  ihn  zum  doctor  der  theologie  zu  ernennen. 

Um  die  htH^  beAratang  des  HiitfeldereelMii  wericee  tu  w«r- 
digen,  enwbeint  es  sweekmlszig,  eim  kone  flberaieht  über  dia 
reieheD  itthalt  xu  geben*  üi  der  viMTede  fUirt  der  Terf.  die  grttede 
auf,  die  ibn  Teraiileetieii  den  Tielgebnraefaten  tttel  'praeceptor  Oer- 
maiiiae^  b^nbehiHen.  vir  erfiAren  dabei,  daei  der  eiafloflat  M eteaeb- 
thone  aleb  aaeb  auf  baibotiscbe  gebiete  DeutBohlanda  erstreokt  baben 
mtus,  da  von  hm.  H.  mebrlbob  eebriften  MelMtebthons  benutzt  sind^ 
die,  wie  die  eintragaogen  auf  den  titelbiittorn  und  einbanddecken 
beweisen,  im  besitze  sflddentscher  klöster  gewesen  sind  (s.  s.  258 
anm.  2,  272  anm.  3).  s.  XIU— XXVIII  entbUlt  das  Verzeichnis  der 
Ton  H.  benutzten  Schriften  und  aufsätze.  es  sind  hier  alle  fUr  die 
gescbichte  des  humanismus  und  die  reformation  wichtigen  Schriften 
auszer  den  Melanchtbon  speciell  betreftVnden ,  in  einem  besonderen 
abschnitte  (XTTTc)  verzeichneten  aufi^^eführt.  das  ver/.eichni?  i=^t  für 
solche,  die  ihre  Studien  anf  die  o-enrinnten  /eital>schnitte  richten  o^er 
dieselben  auf  diesem  gebiete  vertiefen  wollen,  belir  lehrreich,  und 
scheint  jetzt  gevvohnheit  der  schriftsteiler  zu  werden,  ihren  werk>  i 
solche  Verzeichnisse  voranzustellen;  aber  dann  wird  man  damit  uit 
absiicht  verbinden  wollen,  die  anmerkungen  von  den  vollständigen 
büchercitaten  zu  entlasten,  indem  man  nur  den  namen  des  Verfassers 
nebst  den  anfangsworten  des  titels  und  der  seilenzahl  des  betreffen- 
den Werkes  angibt,  nicht  aber  noch  einmal  den  ort  und  das  jähr  des 
dmokee  oder  wenn  et  die  abbaadlang  einer  seiteohrifl  ist,  diese 
leiileta  wieder  mit  ▼oUstindigem  titel  aofVBfart.  in  ffieeer  berieibmig 
sebeint  mir  br.  H.  nicht  das  rechte  mass  eingehaltsn  an  haben;  man 
vergkidie  nar  beispielsweise  die  eitate  der  Tielen  aibetten  des  Mb 
▼erstorbenen  Hoiawits  and  seiner  eignen  in  den  anmerkungen  s.  b« 
sn  s.  7.  120. 129. 123.  286  osw.  niemand  whd  es  nngenm  aeben, 
dasi  hierin  eine  möglichst  grosse  vollsttadigkeit  ersielt  worden  ist 
und  eine  wesentliche  erleiefatomng  des  stadioms  berbeigefibit  wird, 
aber  i<^  glaube,  dasz  der  nm&ng  des  sonst  ansgezeichneten  wevhse 
bei  knapperer  esnrichtung  der  anmerkungen  nach  der  angeregtsn 
Seite  hin  sich  um  ein  beträchtliches  vermindert  haben  würde. 

Das  werk  zerfftllt  in  16  abscbnitte;  davon  bilden  die  5  letzten 
gewiseprmaszen  einen  litterarischen  anhang;  die  übrigen  11  ver- 
teilen sich  so,  das7,  nh?ehnitt  1 — 3  den  verrJcndcn  akademiker,  4 — 6 
Melanchthon  als  gelehrten,  7—10  Melanchthon  ;iU  padai^'^cren  cha- 
rakterisiert, worauf  in  abschnitt  11  eine  schiudzbetrachtung  folgk 
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es  dürfen  also  abschnitt  1  —  6  als  die  Torbereitiiag  auf  die  baapt- 
abschnitte  7 — 10  bezeichnet  werden. 

Von  hervorragender  bedeutung  ist  abschnitt  1,  der  Melanch- 

thons  bilf?un jysgang  und  geistif,'e  entwicklung  behandelt,  hier  zeigt 
sich  des  verf.s  meister.-^^chaft  in  der  ansnutznnnf  des  überlieferten 
htofft's,  «eine  vertrauiboit  mit  den  littei'anscdien  und  gesellschaft- 
lichen zuständen  derjenigen  Inidungsstätten,  die  der  junge  Melanch- 
tbon  aufsuchte,  was  in  andern  biographischen  darstellungen  in 
wenigen  Zeilen  gegel.)en  ist,  wird  uns  hier  in  reicher  ausführnng  ge- 
boten, nian  vergleiche  die  einzelneu  capitel  des  ersten  abschnittes: 

1.  Bretten  (1497  —  1507)  nnd  Pforzheim  (1607  —  1509)  s.  1  — 11. 

2.  Heidelberg  (1009  — 1512),  a.  wissenschaftliches  leben  an  der 
hochschule,  erinnerungen  Melanohtbons  daran,  seine  lehren  b.  seine 
heunde,  erwerbung  des  baccalaureats,  ücine  sonstigen  Studien,  c.  seine 
eiot^n  Iit terarischen  arbeiten,  zubammenfassendes  ergebnis  seines 
bisherigen  bildungsganges  (s.  12 — 34).  wir  besitzen  von  hm.  H.  m 
der  Zeitschrift  für  allgemeine  geschichte  1885  s.  177 — 195  eine 
populäre  schilderang  des  Heidelberger  bamanismns,  welche  ihm  für 
die  eben  genannten  abecbnitte  teinee  neaen  werket  nnetreitig  Ton 
grossem  nntaen  gewesen  Ist.  so  er&hren  wir  Ton  P^ler  Lader, 
Matthias  Ton  Kemnat,  Johann  yon  Delburg,  Rudolf  Agrioola,  Conrad 
CeltiB,  Pallae  Spangel  ^ie  Aber  ihn  gemachten  interessanten  angaben 
sind  ganz  neu),  Peter  Gflntber,  Johann  Sorbillo«  Yon  frennden  Me- 
Isnehthons  aas  der  Heidelberger  seit  leraen  wir  Peter  Starm ,  den 
brader  des  berühmten  stettemeisters  Ton  Strassborg  Jacob  Stnrnit 
Diebold  Gerlach  genannt  Billicamns*  (sind  die  s.  26  nnd  28  genannten 
?er8<^iedene  dieses  namens?  s.  anch  den  index  s.  654),  Johann 
Brenz,  Martin  Batzer ,  während  uns  aus  der  Tübinger  zeit  als  lehrer 
Heinrieh  Bebel,  Georg  Simler,  Johann  Hiltebrant,  Johannes  Stttffler^ 
Fianctscos  Stadianns,  als  schttler  Franciscus  Irenicus,  Caspar  Eurrer, 
Bemardus  Maurus  und  als  frennde  Pi^ol  Geräander,  Ambrosius 
Blarer,  Johannes  Oekdampadius,  Johannes  Secerius  und  Johsnues 
Knoder  entgegentreten,  in  Tübingen  l^t  Melanchthon  die  wissen- 
schaftliche grundlage,  die  für  sein  ganzes  leben  bestimmend  werden 
sollte,  dasz  sich  um  die  griechische  professur  in  Wittenbern-  Petrus 
Moselbinus  in  Leipzig  beworben  und  an  Lutlier  und  Spalatm  für- 
bprecher  gefunden  hat,  wird  aus  dem  im  VVetrnarer  arcbiv  befind- 
lichen berichte  Spaiatins  an  den  kurfürsten  vom  nnttwocb  nnch 
S.  Bonifacii  151 H  nRobge wiesen,  aber  lieuchlins  empfehlung  siegte 
und  bald  stellte  :^icli  nelx^n  den  ersten  retormator  Luther  der  zweite, 
der  humanist  Melanchthon,  der  schöpfer  des  evangelischen  mittel- 
schul wesens^  der  die  au^abe  seines  lebens  in  die  Vereinigung  des 

*  Theobaldns  Billicamni,  nicht  Billicaous,  wird  er  in  den  Heidel- 
berger Urkunden  geDuimt,  denil  er  stammte  ans  Billigheim,   am  15  sept 

1520  wurde  er  mit  Juli.  Brrnz  und  drei  .mJere  theolog^en  mit  fler  her- 
ßteliung  oinpr  ncnr>ii  übersct /-ni ;j  f^e«:  Ari'^tüteles  beanftraert  (Winkel- 
Baati,  urkundcubucb  der  uuiversitai  Heidelberg  I  -^16  nr.  ICO). 
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classiscben  bumanismus  mit  der  durch  die  relormation  emeuertea  j 
kirche  ge^eUt  bat  (s.  230).  | 

Der  zweite  abschnitt  (s.  77  — 102)  zeichnet  uns  Mt  lanehtbcn  ' 
als  akademischen  lehrer.   wir  werden  über  die  ankündigungsweiata 
seiner  vorlebun<^en,  beme  geliult.<verhäliiiit.S(j ,  die  zahl  der  zuhÖrer 
uuiernchtet  und  erfahren,  in  welchem  ansehen  er  bei  seinen  akade- 
mischen collegen  und  bei  seinen  bchUlem  stand. 

Oberaus  grosz  ist  der  humanistitiche  freundeakreis,  mitwelcbem 
Melanchtbon  in  Verbindung  staiul,  wie  wir  aus  dem  dritten  abächniu 
erfahren  (^*.  103  —  152).  iler  überaus  reicLe  bi  ief Wechsel ,  den  Me- 
luncliliiun  miL  iait  iillen  gelcLiteü  Zeitgenossen  DeaUchlüiuI^  imici- 
hielt,  brachte  ihn  in  die  innigsten  freundscbaftsbeziebungtin  zu  mftn- 
nern  wie  Reuchlin,  Erasmus,  Michael  Hummelberg,  Beatus  Rhenanas, 
Ulrich  Zadns,  Nioolans  (Miel«  Wilfaeliii  Hasen,  Wilibald  Pirek- 
hflimer,  Cbnatoph  Schenrl,  Johaaaes  Tannajer  (ATentians),  Ulrieh 
Ton  Hutten ,  Johannes  Stnrm  n.  a.  der  verf.  hat  es  verstanden  nw 
onter  benntsnng  jenes  briefwechaels  ein  saspiechendes  bild  von  dm 
frwmdsehaitliehen  verkehr  Mslsnehthons  mit  den  bsdeittendsten  Ver- 
tretern des  biunanisniQS  su  liefern,  niebt  minder  wertvoU  ist  der 
vierte  absohnitt,  in  welcbem  Melancbtbons  ansieht  von  dem  vrasa 
der  einzelnen  wissensobaften  anseinandergasetst  whrd  (s«  153 — 207). 
aacb  hier  teigt  sieh  flberaU  das  sorgfftltigste  stndiom  der  zahlreicbea 
Melanchthonschen  Schriften,  es  ergibt  sieb,  dasa  Melanohtbons  nrtsQ 
über  die  bisherigen  wissenschaitlioben  snstfinde,  besonders  Ober  dia 
Scholastik  ein  einseitiges  ist,  dasz  er  ferner  alle  Wissenschaften  da- 
nach abschätzt^  inwiefern  sie  der  tbeologia  dar  nenen  kirche  dieneo, 
dasz  er  der  griechischen  spraohe  einen  hohen  wert  beilegt,  weü  sie 
die  spraohe  des  neuen  testaments  ist,  dasz  ihm  die  verzichtleistoag 
auf  die  erlernung  der  lateinischen  spräche  gleichbedeutend  ist  mit 
einem  vemcbt  auf  das  uuiversitötsstudium  usw.  im  fünften  ab- 
schnitt behandelt  Hai  tft  Ider  Melancbtbons  leistnngcn  als  gelehrter 
(s.209 — 310).  auf  dem  gebiete  der  ])hil().>opbie  war  »  r  kein  schöpfe- 
rischer denker,  sondern  ein  gelehrter,  aber  auf  dvm  der  philologie 
entwickelte  tr  <-iiiu  uinüsaendu  thätigkeit,  vor  alkni  durcb  die  heraus- 
gäbe einer  tjriBcliisclien  grammatik,  die  besonders  wegen  ihrer  ge- 
schickten und  methodiscben  form  zu  groszem  anseben  gelangte  und 
für  lange  zeit  das  brauchbarste  Schulbuch  für  den  griechischen  ele- 
mentarunterricht  war.  zwar  beschränkt  sie  sich  auf  die  formenlebre, 
aber  Melancbthoa  hat  auch  eine  syntax  unter  dem  titel  TTcpi  *€XXn- 
ViKUJV  ibiujf^iaiujv  veilaazt,  die  er  handtchrü'tlich  an  den  grafen 
Hermann  von  IScuenaar  in  Köln  b;uidUi,  die  abei  bia  jetzt  noch  nicht 
liuigeiuaden  worden  ist.  ausserdem  verfaszte  er  eine  giiecbii?ele 
Chrestomathie  (insiitutio  puerilis  litterarum  Graecarum),  die  1525 
mit  einer  hebriiscben  grammatik  des  Matth.  Aurigallus  erschien  und 
wabrsdieinlieb  Air  die  sCglinge  der  scbola  privat»  bestimmt  war, 
wie  dies  mit  der  unter  dem  titel  Encbiridion  alementonim  puerilium 
1624  erschienenen  lateinischen  cbrestomatbia  der  fall  war.  dagegen 
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uBfiuBte  &  MelinditboDMbe  hAaiiuiefae  gramnuilik  form^iileliro 
and  sjniu*  ihr  wmst  Hartfalder  dia  Teohte  aiellnBg  an, 
8.  371  sagt:  ^aie  ist  keine  grosse  wisMnadieltlidMi  letgtimg,  welche 
die  streitigen  probleme  der  lateinischen  grammatik  gefördert  bat, 
sondern  sie  ist  ein  geschicktes  scbulbuch,  das  kürze  und  yerstKnd- 
Hehkeit  in  solch  harmonischer  Verbindung  vereinte ,  daas  bald  sein 
flieg  Aber  ähnliche  arbaiien  entschieden  war.'  bedeutnngsvoU  war 
Jener  die  anf  die  herausgäbe  der  texte  classischer  Schriftsteller  ge- 
richtete thütigkeit  Melanchthons :  die  griechischen  texte  wurden  mit 
lateinischer  Übersetzung  versehen  und  in  diesfr  hrzi'^bnnp^  hnt  Me- 
ianchthon  noch  bi«  in  da?  1  8p  jalirhundert  gewirkt,  indem  die  i?ri' - 
chiscben  classikerausgaben  luit  den  Übersetzungen  seiner  schlil«  r 
Camerarius,  Micyllus  u.  a.  benutzt  wurden.  —  Von  den  wi  s»  n 
Schäften  zocr  er  in  den  kreis  seiner  betrachtung  die  geschiebte  ^  die 
geograpliiü  und  die  mathematik ,  aber  immer  nur  insoweit  das  clas- 
sische  altertum  ihre  kenntnis  vermittelte,  mit  ausnähme  der  be- 
schichte, indem  er  auch  das  mittelalter  und  quellenschriftst^ller  dea 
mittelalters,  sowie  seine  eigne  zeit  zu  einem  gegenstände  sorgfältiger 
forschung  machte,  die  mathematischen  Wissenschaften  hat  er  mate* 
riall  xiidit  gefilidart,  aber  ala  bomaiiiai  die  latatongen  d«r  alten  auf 
Smtm  gebiete  emenert  vad  den  leikgenMaan  togänglich  gemaebi^ 
Im  eeöbsten  abaehniU  chagaikfccriaiert  Hartfelder  treflind  Me^ 
laaebibona  leiatnngen  ala  stUist  ond  dichter  (a.  811*-dfi8).  mit  dem 
sieibeBten  abadinitt  begbmt  die  darateUnng  der  bedentung  Malaneb- 
thone  als  pidagog.  loeiat  werden  fleine  padagogiaeben  gmndbegriife 
eniwi^elt  (&  396—397).  sehr  passend  wird  dieaem  abadmitt  daa 
Goetbeaebe  wort  ^nnd  so  heb' ich  aHe  aebätze'  vorangestellt,  denn 
wir  werden  nim  m  den  eigentlichen  werkstitten  geführt,  in  denen 
das  grosze  pSdagogiaebe  qrrtem  Melanehthons  sich  herausgebildet 
bat.  freilich  ist  dieses  Sjrstem  oder  sagen  wir  das  gebäude  der  Me- 
lanchthonschen  pädagogik  nicht  in  einem  einzigen  gröszeren  werke 
in  dip  f»r«chpinuii<:f  nrptTpfpr!,  sondern  es  setzt  ^\ph  aus  verschiedenen 
schritten  zusaiumen,  in  denen  pfidagogische  grundvMtre  besprochen 
werden,  nur  einmal  hat  er  einen  anlauf  zu  einor  systematisnhon 
^arsielluDg  gemacht,  indem  er  1622  eine  ratio  discendi  sclüi^l  .  in 
der  sich  eine  Übereinstimmung  mit  dem  Erasmischen  commenianolus 
de  ratione  discendi  in  allen  wesentlichen  punkien  zeigt,  um  so  gröszer 
ist  das  verdienst  liartfelders ,  dasz  er  aus  den  zahlreichen  Schriften 
Melanchthons  das  material  für  eine  umfassende  darstellung  seiner 
pädagogischen  grundsätzü  gezogen  hat.  er  beginnt  dieselbe  mit  der 
ent Wicklung  der  eloquentia,  eruditio,  imitatio,  lectio^  ezercitio  stili 
nmd  der  deelamatio,  nnd  iBlirt  dann  ICelanebthona  urteile  über  die 
clasaacben  adirilKateUer  an,  unter  denen  Homer  die  ente  atelle  ein- 
niaanl  ea  iet  merkwürdig,  daas  mdk  MeUmehtbona  anfliehten  über 
dj0  Mden  Homera  mit  gedenken  Leiamgs,  wie  er  aie  im  Laokoen 
jwmggaidrt,  berttfaren.  feat  über  alle  elaaaiaohen  lohriftateller  bat 
jCelniiebthmi  Torieanngen  gehalten,  mit  yorUebe  behandelte  er  Oieero 
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und  Quiiiüiiaii.  er  veianstalUte  mehrfach  ausgaben  von  schulschrift- 
stellem  oder  Übersetzungen  griechischer  schriftsteiler  ins  lateiBisoh«» 
die  einzeln«!!  naohweiae  sind  tob  Hartfelder  mit  groswr  sovgfiUft  ge- 
geben. Toa  QbenelKiiagai  nameii  wir  wax  die  18  ingOdien  des 
Enripides ,  deren  TtaMnil&obnaig  Xjlaader  besorgte,  die  Ledkratoe 
des  Lorkwg,  worin  Heleaditiwn  ein  ToiÜnfer  Ton  Fr.  Aug.  Wclf 
wurde;  ans  Xenoptoui  HeUenlka  die  rede  des  Erttias  gegen  TlMve^ 
menae,  ans  dessen  Memorabilien  die  ersBblnng  dm  Prodikoe  Ton 
Herakles  am  sdiddewege.  seine  argnmente  und  Scholien  zu  Ciceros 
sohrift  de  officiis  wurden  in  vielen  auflagen  wiederholt  und  aach 
noeh  nach  seinem  tode  gedradrt;  aneh  die  Germania  des  Tacitus  hat 
er  zweimal  mit  erkUmngen  keraesgegeben  und  als  19j&briger  doeeni 
sandte  er  seine  Terenzausgabe  in  die  weit. 

Der  achte  abschnitt  behandelt  Melanchthons  principielle  an- 
bchaoungen  tiber  schule  und  lebrcrhemf,  sowie  seine  beurteilur:' 
der  hochschulc]!  des  ausgehenden  mittelalter?  (s.399 — 416),  woraul 
im  neunten  abschnitt  der  orf^anipmus  dir  schulen  ausführlich  be- 
sprochen wird  fs,  417  ■ — 486).  diese  scbulun  sind  dreierlei  urt :  die 
dreiclassige  lateinschuie  (trivialschule),  die  höhere  Immanisieiiochule, 
die  hochbchule  (universitöt).  der  plan  fQr  die  erstere  ist  als  letztes 
capitel  dem  'Unterricht  der  visitatoren  an  die  {jfarrberrn  im  kui 
förstentum  Sachsen* (Wittenberg  1528)  angehiingl  und  ofi  gcdrackt; 
für  die  höhere  humanistenschule  war  die  wahrschemiich  von  Me- 
lanchthon  herrührende  ratio  soholae  Norembergae  nuper  institatae 
(1636)  massgebend,  was  Uber  die  hoehseknle«  ikrsn  organiaarasy 
Uber  die  ftbliebe  dispntaüe  ond  dedamatio,  Uber  die  akademiseiien 
grade  gesagt  wird,  gilt  swar  im  weasntlieksn  hanptaiehtieh  von 
Wittenberg,  der  akademiseken  wirkangastttte  Melanslitkeu,  be- 
lenchtet  aber  anek  die  akadeasisebn  svatlnde  des  anqgsbinden  mittol- 
alters  ond  des  reformatiensaeitaltsra  ttberiumpt)  so  daas  dieser  ab- 
seknitt  einen  wishtigen  bei  trag  zur  geschieh  te  der  Universitäten  lie^BrL 
imM  kommt  neek  eine  ratio  studii,  die  fQr  Juristen,  eine  inetitoliD, 
die  für  den  herzog  Jobann  Friedrich  von  Pommern  Ton  Melanchibon 
entworfen  ist,  ond  eine  ratio  discendae  theologiae  fom  jähre  l^dOi 
endlich  werden  aus  den  Schriften  Melanchthons  anch  seine  ansichten 
und  ausspräche  über  die  disciplin  der  lehrer  und  Studenten ,  Ober 
nhimnate  mitrfüteilt.  im  zehnten  fib^^cbnitt  wird  Melancbthon  ;i1f 
or  Kaoisator  und  reorganisator  verschiedener  schulen  geschildert  (s.48t^ 
bis  538);  es  wird  gezeigt,  wie  er  seine  tbeorie  in  die  praxis  um- 
setzte, und  zwar  zunächst  an  der  von  ihm  bald  nach  seiner  Verheira- 
tung 1621  angelegten  schola  privata,  die  er  aber  wegen  der  ungun^ii 
der  zeit  und  werfen  der  last  der  amtsgeschäfte  1520  aufgeben  muste. 
zu  der  von  L.Koch  über  diese  öchcli  jinvata  verfaszten  schrift  (Gotbsi 
1859)  gibt  Hartfelder  mehrere  beachLüDa werte  ergüüzuu<^eu.  in  be- 
treff der  auffuhrungen  der  komödien  desPlautus  und  Terenz  seitens 
der  Zöglinge  der  sebola  private  bin  vk  der  ansieht,  dast  sich  di«ee 
niekt  anl  die  letateren  beaekrSnkt  haben,  tendem  dasa  aoob  die  ate* 


üiyiiizea  by  Google 


X.  Bartfelder  $  Philipp  MslmMbtheii  ab  pnMMptpr  OennMuae.  143 


taiflB  Bieli  an  dan  tonatiMhai  «afitthnugw  beteiligt  Inbea.  iok 
]»be  lüerflber  in  nwtner  idirift  'die  reformaiion  im  spiegelbüde  der 
dramatischen  liiteratnr  des  16n  jahrbanderts'  (HaUe  1886)  a.  26 

gebandelt,  die  daselbst  8.28  anm.  1  angefttbrie  Sammlung  der  pro* 
iQgi  aliquot  scentoiB  aetionibns  praemissi  exbibitis  in  aeadeaua  Vita« 
bergensi  (Viteb.  manaa  Septembri  1554)  scbaiat  den  herausgebern 
des  corpus  reformatorum  unbekannt  geblieben  zu  Bein,  da  sie  sich 
nur  auf  Hilbrand  Grathusens  epii^rammatÄ  Melanchthonis  (Viteb. 
1Ö60)  berufen.  —  Anrh  die  Visitationsreisen  MelauchtboTis  bilden 
eme  seite  der  praktisch -pädagogischen  thfitisrkeit  des^^t  lben.  be- 
sonders aber  tritt  die^e  bei  der  neiierricbtung  zahlreicher  lateia- 
und  trivialschalen  hervor,  es  gehüieu  dahiU  ditj  schulen  zu  Eisleben, 
Magdeburg,  Zwickau,  Soest  u.  a.  der  gründang  der  'oberen  öchule' 
Nürnbergs  widmet  Hartfelder  ein  besonderes  eapitel  (s.  501  —  506). 
dengrösten  einflusz  aber  übte  Melanchthon  mit  seinem  orgainsato- 
rifichen  taleiit  auf       Umgestaltung  oJei  neugeaialLuiig  der  univer- 
tititten  Wittenberg,  Tübingen,  Frankfurt  a.  0.,  Leipzig,  Bestock, 
Hoidalbaig,  Marburg,  Königsberg,  Jena,  wir  sehen,  wie  dae  geehrte 
udaniQhftBweaan  dM  ganzen  igoteatantiadien  Deala«liland  vom  Ms* 
ImhflioM  aohaffendea  geiaia  beleiht  und  getragen  «jid  nnd  data  er 
ia  wahdiflii  dar  khrer  Denteehlanda  genannt  sn  wetdan  yardient. 
4tr  die  oniTaintftten  haftraffendt  ttiel  dea  aahntMi  dbaehnitti  attttit 
sieb  nieht  anaaehliaeilioh  anf  die  Twhandanen  mcnograpbiaehan  dar* 
Stallungen  der  gegchiebta  jener  nnivanitäten,  sonden  es  iatandi 
vielfach  das  Urkunden-  und  actenmaterial  derselben  benutzt  worden, 
^fieidelbeig  hatte  Hartfelder  selbst  schon  durch  se^e  in  den  atn» 
dien  der  evan^eli^cli- protestantischen  geistlichen  des  groszberzog» 
tums  Baden  VHI  III  — 12B  und  in  der  zeiteehrift  ftir  die  gescbiohte 
des  Oberrheins  n.  f.  III  112 — 119  erschienenen  abhandlungen  über 
Melanchthons  .«pUtere  beziehungen  zu  seiner  pfälzischen  heimat  nnd 
über  seine  berufung  nach  Heidelberg  eigne  forschungen  gemacht, 
üie  im  elften  abycbnitL  angestellte  schlnszbetrucbtung  (s.53d — 552) 
enthält  eine  kunse  Charakteristik  der  stell nnfr,  die  Melanchtbon  zum 
humanismiis  und  zur  religiösen  beweguiiL,'  ^eiriLT  zeit  einfTeiiümmen 
iiiii,  damit  scliiieszt  die  zusammenhäiigüude  darstelluHL^.  ^^  a^  weiter 
^olgt,  ist  als  eine  art  anliang  zu  betrachten,  aber  darum  nichi  iiiiüder 
Wertvoll,   im  y.wölften  abschnitt  wird  m  miich  ein  Verzeichnis  der 
TOrleaangeu  llelanchthuuö  (s.  553 — 566;,  im  dreizehnten  die  biblio- 
graphie  gegeben,  und  zwar  a)  ausgaben  der  werke  Melancbthons  and 
rgänzangen  daaa,  b)  ohronologischee  verzeiefania  der  arbeiten  Ha* 
ItaebtlMMM»  e)  veraanbnis  der  arbeiten  aber  Ifolanefatbon  (s.  567  bis 
M7)>  wie  veielibaUig  diese  verieiflhtitssa  sind,  zeigen  die  nnaunem 
nb  und    nsanlieh  709  nnd  440*  aidetrt  werden  noch  einige  jagend- 
Siebte  MalanefatfaoBe  abgedroekti  die  im  eorp.  rafonn.  fehlen,  dann 
^|en  naehtKftge  und  beriebtigangeni  endlidi  ein  namen«  nnd  aaoh* 
Register  (s.  651—684),  das  mit  ebenso  grosser  soig&lt  angelegt  ist 
all  dss  nun  briafWeehsel  des  Beatna  Bhenanae*  wirvermiseen  jedoch 
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in  cUeeem  regisier  die  aafiialmie  tob  mtunfttio  «nsohkg  an 
sehynnmi  brett,  welche  erklXnitig  s.  46i  gegeben  ist;  fmer  rai 
wort  Uber  Qaliaa  Bnbeaqiieiisis,  Uber  dm  im  briefwedieel  dm  Beat 
BbenaatQs  eo  tiel  etdbt;  der  ▼orname  des  Pfad  ist  Andreas;  8«ia- 
phiens  ist  der  ehrende  beiname  des  Scholastikers  Bonarentiira»  €9ie- 
nibicQs  der  des  Scholastikers  Wilhelm  Ton  Occam.  auch  zu  Onaphsos 
(s«  636)  erwarten  wir  ein  wort :  er  ist  der  sebOpfor  des  Acolastoa, 
des  ersten  lateinischen  dramas  vom  verlorenen  söhn,  das  fttr  dss 
ganze  16e  jahrbandert  mnster  geblieben  ist.  unter  fiarwagm  ist 
550  zu  entfernen  und  bei  H.  Holstein  808  sa  stveichen«  da  dort  Tom 
lande  die  rede  ist. 

f?o  sind  wir  mit  unserer  Wanderung  ?m  ende  gekommen,  und  was 
Hartfeldpr  .'>07  von  zwei  Melanrhthonschen  Schriften,  dem  Enco- 
mium  Suevi;io  und  düm  Encoraium  Franciae,  rühmt,  das?,  sie  nicht 
in  einer  trockt-nt  n  und  farblosen  '/iisnmmenstenung'  von  namen,  son- 
dern in  einer  lei>ensvollen  darstellung  ücöteLcn,  die  keine  seite  der 
erscbiinungen  vernai  hlässigt,  das  gilt  auch  von  seinem  werke,  da6 
alle  vorhandenen  Schriften  Ober  Melanchthons  p&dagogik  an  voll- 
stän(3iL:keit  und  genauigkeit  übertrifft,  aber  Hartfelder  wud  sich 
mii  dieser  darstellung  nicht  begnügen,  denn  an  verschiedenen  stellen 
seines  buches  deutet  er  an ,  dasz  er  noch  weitere  pläne  auszuführen 
gedenkt,  so  verspricht  er  den  einflnss  Melanchthons  anf  die  jüngere 
genevatioa  der  hamanisten  sn  schildern  (s.  151),  er  will  nadiWeissB, 
wie  die  schttler  des  grossen  meistere  anf  den  Tcrsohiedanstea  ge* 
bieten  den  gansen  kreis  des  Wissens  ftr  die  hedflrAiisse  der  awiga- 
lisi^en  kirehe  und  dee  erangclischen  Staates  bearbeitet  haben  (s. 
er  will  die  von  Melanchthon  gegiflndete  schnlaYon  historiknm  schil* 
dem  (s,  306)  und  ansfiUtrlic£  zeigen,  das«  einerseits  Mdaachtlioas 
gedenken  und  leiatnngen  in  fast  sn  überschwängliober  weise  ge- 
priesen werden  (s.  541)  and  dass  anderseits  die  nachwirkung  der 
thätigkeit  des  groszen  praeceptor  Qmaudm  eine  Oberans  nachhal- 
tige gewesen  ist  (s.  552).  es  ist  das  erscheinen  eines  neuen  Werkes, 
einer  artvon  urkundenbuch  über  die  pädagogische  und  philologische 
thätiukeit  ^^lelanchthnns ,  unter  dem  titel  ^Melanchthonia  paedago« 
girr.,  ('rf,'än/uiig  zur  ausgäbe  von  Mnlanclitlions  werken  im  Corpus 
Betormal  <u  uiir  an«  der  feder  Hartfp]d*'r>  b(  rcit^  in  aussieht  gestellt 
(vgl.  milteilungen  der  Verlagsbuchhandlung  B.  (t.  Teul  ncr  in  Leipzig. 
1890,  nr.  o  h.  56).  aurzerdem  aber  bfabsichtigt  Hartleider,  wie  wir 
aus  unserem  buche  erfahren ,  die  pädagogischen  tendenzen  des  Mo- 
sellanuft  zu  buöprechen  (ü.  142),  Kudolf  Agricolas  couimendatio  elo- 
quentiae  zu  veröffentliclien  (s.  329)  und  das  erste  juhrliundert  der 
Universität  Wittenberg  monographisch  zu  schildern  {$.  50G).  viel- 
leicht erhalten  wir  von  ihm  auch  eine  buchdruckergeschicbte  tos 
Wittenberg  und  Hagenan,  dia  er  sohmerilieh  vennistt  (s.  M>  aam.  4). 
man  darf  dem  strebsamen  gelehrten  forscher  Ton  flansem  hsnan 
glflck  snr  ansfUhrung  seiner  yielen  pltnc  wttnschen. 

Es  war  natflrlidi,  dass  der  tctK  Melanohthons  wcrka,  nassani- 
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lieh  aber  tha,  Corpus  Reform atorum  zum  gegenstände  besonderen 
und  eingehenden  studmnia  machte;  dasz  er  dabei  viele  sinnentstel- 
lende fehler  im  texte  fand,  auch  manche  kleinere  schrift,  manchen 
wichtigen  brief  vermiszte,  davon  zeugen  /abireiche  anmeikungen 
seines  buches.  so  ist  Corp.  Eef.  III  GG8  TTaXXdc  zu  leseTi  fs.  109 
anm.  4),  YIII  62  iudicat  (s.  376  anm.  6),  X  19  beruht  die  angäbe 
des  Winshemius  Über  Peter  Sturm  auf  einem  irrtum  (s.  25  anm.  2), 
83.  89  i>t  der  text  zu  ändern  (s.  372  unm.  1),  90  t]6iKd  zu  lesen 
^s.  3Gä  aum.  G),  ü'^O  ist  Hiltebrant  fäUchlich  als  lehrer  Melanch- 
thons  im  griechischen  genannt  (i.  8  anm.  1),  46.1  ibt  Volüuä  statt 
dea  uüaiuüigeü  Voisius  zu  lesen  (s.  322  anm.  4),  470:  das  Carmen 
rhitmicale  Schleuraffs  ist  keine  arbeit  Melancbthons  (s.  58  anm.  2), 
482  nr.  13:  iextdsSndemng  in  der  poetischen  einladung  zur  Vor- 
lesung abw  Hefliod  (s.  81  mai.  3),  1004  Ist  am]^Mtenta  sa  lessn 
(s.466  anuLÖ),  XI 124  ist  com  zn  lesen  (s. 408  anm.  1),  zu  XTTT  493 
findet  sich  eine  YOrtEeffliche  emendation:  Planto  etiam  nihil  facetins 
•st  ftr  das  unsinnige  fadUns  est  (s*  390  aiim.  3)»  XXIV  280  ist  die 
jahressahl  in  1503  zu  Sndern  (s.  17  anm.  2),  XXVIII  im  index  s.  t. 
saditoribus  sind  manche  irrtfimer  sn  beseitigen  (s.82  anm.  1).  man 
Teigleiehe  ferner  nnr  s.  382  anm,  1 ,  449  anm.  4,  468  anm.  4,  wo 
«aehen  angeführt  worden,  die  Bretsohneider  entgangen  sind;  ebenso 
liat  Bittdseil  entweder  irrtümliche  angaben  gemacht  oder  es  ist  ihm 
manches  unbekannt  geblieben  (vgl.  s.  49  anm.  2,  273  anm.  4,  363 
anm.  3,  469  anm.  1).  mehrere  im  Corp.  Ref.  fehlende  briefe  werden 
nachgewiesen:  s.  15  anm.  3  —  \vi(  dorholt  s.  24  anm.  2  —  ein  brief 
Melancbthons  vom  1  jan.  1660|  s.  134  anm.l  ein  brief  Pirckheimers 
sn  MelanchthoDi  s,  303  anm.  1  ein  brief  an  Aventin;  ebenso  werden 
gedicbte  nachgewiesen:  s.  82  anm.  2,  109  anm.  2.  in  welchem 
grade  Hartfelder  die  über  Melanchthon  erschienene  litteratur  be- 
herscht,  beweisen  die  vielen  berichtigungen  irrtümlicher  angaben 
anderer  forscher,  die  sich  in  den  anmerkuugen  Ünden;  man  vgl.  s.  5. 
36.  37.  117.  118.  132.  13.3.  143.  169.  204.  259.  309.  318.  431. 
482.  518.  529,  wo  Nisard,  PtHif^Mr,  Manlius,  Fcirstemann,  Schmidt, 
Klix,  Oberländer,  Eckstein,  Bernhardt,  Planck,  Lorenz  Stein,  Kius, 
Paulsen,  Kautz,  gewis  eine  stattliche  reihe  von  fortcliern,  berich- 
tigungen  erfahren,  dasz  sich  der  verf.  öfter  Wiederholungen  erlaubt 
hat,  darf  bei  dem  groszen  umfange  seines  buches  nicht  auffallen ; 
ich  mache  auf  folgendes  aufmerksam:  s.  46  und  295  (Lauil  t  tt  von 
Hersfeld  und  Kaspar  Kurrer),  s.279  und  283  anm. 3  (die  etyiiiologia 
latinae  grammaticae),  s.277  anm.  2  und  321  anm.  5  (die  lateinischen 
tibchgebete),  s.  297  und  349  (die  declamationes),  s.  321  unm.  7  und 
494  anm.  1  (Kochs  schola  privata).  daher  mag  auch  die  au  einigen 
stellen  hervortretende  inconsequenz  der  Schreibweise  sich  erklären, 
wie  wenn  wir  literae  und  litterae,  überschwenglich  und  überschweng- 
lich (s.  100.  108),  bischen  nnd  biszchen  (s.  115.  492),  ohnedem 
und  ohnedies  (letzteres  erst  von  s.  341  an)  lesen,  einige  ausdrücke 
möchte  ich  beanstanden:  gesohwinste  coUegia  (s.27),  ankehren  statt 
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Torsprecben  (s.  136.  141),  der  eintrag  in  die  matrikel  (s.  12),  die 
sUsze  rede  (s.  369.  371  u.ö.),  es  scheint  ihm  keiner  yorzaziehen  (ein 
latinismus :  nemo  videtur  ei  praeferendus  esse,  s.  378),  er  redet  sich 
faüt  zu  tot  (wohl  zu  tode,  8.407),  leichterdings  (s.515).  von  dmck- 
fehlern  will  ich  nur  die  bedeutenderen  angeben:  es  ist  zu  lesen  3.  183 
rht'torik,  219  Bouthio,  242  Eberus,  344  cepit  me  dolor,  3G7  *lbou 
fdp  f|  'Pööoc,  396  Ulixes,  407  von  vom,  426  Paedologia  Mosellani, 
436  &nm.4  1536  und  authentisches  docnment,  451  iTpaÖT€pöv  irwc, 
484  neugrOndung  der  nnivmität  Wittenberg ,  496  bei  der  reorga- 
nieKtlOB  und  der  iieiieRiolitimg,  654  bfttnäomjoiiiAclue;  einig» 
andere  mag  der  aofmerkeuiie  leeer  eelbet  entfimen. 

WlUBOBLlUBAVBX.  H.  HoLSTBOI. 


14. 

1)  LATEINISCHE  8CHUL0R  AMMATIK ,  HERAUSGEGEBEN  VON  PROF.  DR. 

A  u  G.  S  0  H  E  I  N  D  L  F  R  IN  WiEN.  Leipzig,  Verlag  von  G.  Frejtag. 
1889.    XI  u.  212        gr.  8. 

2)  LATEINISCUES  LESE-  UND  ÜBUNGSBUCH.  IM  ANSCULUSSE  AN'  DIL 
LATEINISCHE  GRAMMATIK  VON  DB.  AuO.  SCHEINDLER  HBRAUS- 
QfiGEBEH  VON  JoSEF  StBINER  UND  DR.  AüO.  SOHBINDLKR. 
X.  TBIL  (für  DIB  SBXTA).  MIT  BINBB  WOBTKUHDB,  Leipzig,  verlag 

▼OB     Freytag.  1888.  VIU  n.  72  o.  84     gr.  8. 

1. 

In  der  vorliegenden  grammatik,  die  im  ersten  teile  auf  86  selten 
die  formenlebre,  im  zweiten  auf  104  selten  die  syntüx  und  in  einem 
anhange  die  lateinische  Verslehre  und  kurze  erläutemugen  und  tafeln 
zum  römibchen  kalender,  zu  den  abkürzungen  der  römischen  eigec- 
namen  und  über  die  münzen  und  masze  enthält,  darf  man  nach  des 
Verfassers  auseinanderhttzung  in  dem  ziemlich  ausführlichen  Vor- 
worte etwas  ziL-mlich  neueb  und  eigenartiges  erwarten. 

Die  grammatik  ibt  danticb  ^auf  horgfältiger  statistischer  gnind- 
lage  aufgebaut  und  berücksichtigt  zugleich  die  heutigen  forderungeo 
einer  verstäudigen  methodik'.  deshalb  ii>t  unter  benntznng  der  vielen 
arbeiten  über  lateinische  formenlebre  und  syntax  sowie  über  den 
gprachgebrauch  der  tcbrift.steller  in  auf.sätzen,  granimatiken  und 
lezicis  'düa  malerial  zunächst  auf  die  epocbe  der  lateinibchen  bpracbe 
beschränkt,  die  durch  die  wichtigsten  schulclassiker  reprftaentieri 
wird';  und  der  Verfasser  glaubt  dabei  'resultate  erzielt  zu  haben^ 
Aber  die  viele  iachgenossen  staunen  werden'  nnd  infolge  deren  viele 
spraeUicbe  eiaidbeiten  getilgt  oder  doch  alt  nntergeordn«!  OBd 
BebeneichUcli  aageaetit  werdoB  koBBtoB. 

Leider  Itet  sieh  Bieht  so  leielLt  eoBtiolliereB,  wie  weit  die  gran- 
matik  selbst  dem  verspreöhoB  der  besebitekmig  anf  die  schnlclaaeiker 
OBtspricfat,  da  sie  eiBes  stelleBBaobweisee,  wie  er  s.  b.  am  schlösse 
der  StegmaBBsehen  grammatik  so  dsBksBswert  ist,  entbehtt  nnd  bibb 
BBmQglieh  fdr  alle  bei^iele  das  orspraagstengBis  im  gsdlahtBis 
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imben  kann,  gegen  die  ricbtigkeit  des  statistiscben  Unterbaues,  den 
der  Terf.  aUerdings  später  klar  legen  wiU,  müssen  sieb  jedenfalls 
likr  tmi  bddeäw  ngn*  man  wird  aiiteoiMb,  wtflui  Ittr  K^pot 
huM  ^itammim\  liiieB  m^-  fliL  MBSm  somflAbMi  wind.  dÄ  Tinun  ifi  AttlA. 

Mtai  wild?  soeh  uMimMW  wifkt  wann  a.  154  tantiun  »banm 
«i  —  Qi  ab  das  wgtlwiiwiga  an  du  apiiM  gartallt  oad  ani  mmtm 
gam  rnkkt  Tollwü^tigaii  baiapiala  aoi  dm  ball.  Ak»uidxiiuiBi(t) 
belegt  und  die  dareh  genane  itiiiatiV  ans  den  elaaaikern  als 

allein  flblich  nachweisbare  construction  also  angefügt  wird: 
*aQdi  findet  tiob  taBtnm  abaat  obne  persdnliobes  subject.'  —  IMaaar 
mangel  einer  wegweisenden  nnterscheidang  zwiaoban  matoMU  con- 

stmctionsmOglichkeiten,  dem  wir  wiederholt  begegnen  werden,  sollte 
doch  auf  grund  statistischen  materialä  auch  leicht  abstellbar  sein, 
an  dem  genügenden  umfange  der  Statistik  oder  doch  an  der  rechten 
auantitzung  des  von  ihr  gebotenen  materials  musz  man  auch  zweifeln, 
wenn  s.  169  für  den  wtchsel  zwischen  conjuncLiv  und  indicati?  im 
eibten  zweier  durch  cum  —  tum  verbundener  Sätze  die  gleichzeitig- 

;  keit  oder  ungleichzeitigkeit  der  beiden  <atze  als  entscheidend  ange- 
geben wird;  allein  LaeliusVII23  und  noch  mehr  Cic.ad  fü.m.VI  14 
und  15^  9  genügen,  um  soldie  auiäteliungen  als  balUoä  ert»ebeinen 

j     XU  ia^;^en. 

I  UuUir  dtiu  bestaunenswerteu  neuerungen  in  seiner  darstellung 

hebt  Scheindler  selbst  drei  dinge  hervor:  die  Streichung  der 
Bupiaa  und  dea  infiftitifot  fnt.  p*«s.  a«i  des  eonjuga- 
i  UoBtiafaln  nad  di«  antatiattg  der  aabatanÜTa  der  drii* 
taa  deeliftfttioB  eaf  o  aebleehthin  ela  feminiiia.  wetter 
•  Mttliak  in  aUea  aidmlantoraa  naamiBaii  ur  warn  70  wben  saptne 
Mf  um  und  voa  27  aoldie  auf  «,  eewie  aar  von  11  dea  Inf.  Itai  paaa« 
fmkliaet  bal«  ttberdilB  die  aUeitoag  dae  pertieipiBni  perf*  paea. 

deek  acüvea  si^naam  ^dem  geeaadea  ▼entaade  unbegreä&ob 
aaa  nSsse',  hat  er  aaaaer  dem  imperatiTas  pass.  nach  Harne  vet^ 
gaiga  aaeh  neek  diese  drei  fonaea  aae  der  fonaealehre  gaai  «na« 
güäkasen.  es  wird  nichts  eiaxu wenden  sein »  wenn  das  snpinnm 
vaivLy  vielleicht  auch  nicht,  wenn  der  inH  fut.  pass.  in  ihr  nicht  er- 
scheint aber  das  supinum  auf  um,  das  nach  Scheindlers  Zählung 
selbst  bei  Nepos  und  Caesar  über  ein  dnt/end  male  vorkommt,  wird 
öian  nicht  missen  wollen,  wenn  rnan  aucli  schon  auf  seine  ansetznng 
i     al^;  stanunturm  zu  verzichten  geneigt  teiu  mag.    ebenso  wenl^^  wird 
!     mau  es  billigen  können,  dasz  s. 56  ein  eigner  passivstamm  allein  fttr 
I     das  partic.  perf.  an,£?eset/t  wird,  denn  der  (oft  geschwädite)  durch  t, 
!     ^zw.  8  erweiterte  stamm  ist  dem  partic.  perf.  mit  vielen  foirnen  ge- 
:     aeinsam,  die  activisch  sind,  nemlich  mit  dem  part.  fut.  auf -urus 
lind  dem  nomen  acfentis,  mit  den  bU|>inis  und  mit  den  vei  bi^  fr('(juent. 
Wld  mleüöivis,  die  Scheindler  94,  2  und  ^  selber  aUo  anbutzl; 


wat-are,  puls-are,  ts-urire.  oder  wie  rechtfertigt  sich  die  kdr- 
nmg  des  itamm  i  in  initium,  wenn  er  §  92,  4  anseilt  iai*tiam?  Sek 
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kami  eg  wenigstens  ebenao  wenig  ▼errtlndig  finden,  Jene  aeftmeeliM 
fomen  vom  peesivstunme  absiüeiten;  Seheindler  Ikeüieli,  der  dmm 
umgekehrte  verliftltnie  fttr  den  gasonden  Terstand  nnbegrai£Udi  ÜMid, 
findet  dies  in  Ordnung  und  sagt  §  214  'die  sopina  werden  vom  paasir- 
stamme  der  verba  gebildet;  sie  sind  yerbalsubstantiTe  mit  activar 
bedeutung'.  die  sache  ist  doch  wohl  die,  dasz  das  genas  verti  Abcer- 
hsapt  nidbt  durch  den  stamm,  sondern  ledigUch  dureh  die  endim^M 
zum  ausdrnck  gebracht  wird ;  vielmehr  gibt  es  von  den  verben  anszer 
den  priisens'  und  perfectstämmen  noch  einen  dritten  durch  t,  bzw.  s 
erweiterten  und  (wie  im  deutschen)  oft  geach Wächten  stanini .  von 
dem  durch  die  endung  us,  a,  um  eine  passive,  durch  die  enduni^en 
or,  urus,  us,  üs  und  are»  ere,  eroi  ire  aotive  formen  weitwgeUiUet 
werden. 

Lassen  sich  bO  gegen  Scheindlers  neuerungen  in  der  conjug'a- 
tion  bedenken  nicht  zurückhalten,  so  wird  man  es  dagegen  rückhalt- 
los gutheiozcü,  wenn  alle  wörtLT  auf  o  der  dritten  declinatiou  als 
fcmiDiiia  angesetzt  werdüU  iuiL  nur  dtei  ausnahmün  his.  unter tui  Lii* 
(ordo,  sermo;  leo),  wo  sich  dann  an  das  concretum  leo  aus  Cat^är 
noch  einige  dieser  art  anreihen  lassen,  überhaupt  sind  die  de  - 
clinationen  flberans  klar,  liebtToU  und  Tereinfaoht 
dargestellt;  die  gereimten  gesohleebtsr^geln  sind  aus  allen  deeli- 
nationen  versobwnnden  nnd  mit  ibnen  viele  fiberfifissige  anspahnnen  ^ 
die  erlemnng  der  wenigen  ansnabmen  aber,  die  gelernt  werden 
mttssen,  ist  durob  ibren  abdraek  in  geeigneten  verättdiuigen,  wie 
^bomos  arida%  'Aegyptus  est  fructuosa*  erleiditerL  aneb  ist  es  mir 
au  loben,  dasa  in  den  deelinationstafeln  nominatir  nnd  Toea  1 1  y 
nur  einmal  gedruckt  sind  und  dasz  bei  personalnamen,  nUo 
auch  bei  den  personalpronominibus  a  und  cum  vor  den  ablaftiTns  ge- 
setat  sind ;  nur  sollte  es  in  der  diesbezüglichen  erklärung  auf  s.  1 H 
heiszen  'bei  Wörtern,  welche  lebende  wesen  bezeichnen',  ein  wie 
guter  griff  es  ferner  wnr,  dasz  der  verf.  die  ergebnisse  der  wissen- 
schaftlichen forschung  zur  erkenntnis  der  spracber=;cbeinungen  heran- 
zog, zeigt  sich  ganz  besonders  an  der  darst(  Hang  der  dritten  declina- 
tion,  welche  durcb  die  berücksichtig unt^^  Jerstararatheoritj 
überaus  gewonnen  hat.   lauten  doch  nun  die  l  aujitgesetze  einfach: 
consonantische  stSmme  ohne  s-bildung  im  nom.  sind  masc.  oder 
neutr.,  mit  s-bildung  im  nom.  femin.,  i-stäinme  mit  s-  bildung  im 
nom.  sind  femin.  —  Desgleichen  sind  unter  den  substiintiven ,  die 
ium  kui  gen.  plur.  tiiordern,  sowie  uuUi  den  adjectivtii,  diu  c,  bzw. 
um  oder  a  verlangen,  vielfach  gerechtfertigte  ausmerzungen  eriol^L. 
gern  hätte  man  unter  den  maso.  auf  is  noch  das  hauptsächlich  poe- 
tisebe  amnis  gemisi^  sowie  iwei  bemerkungen,  sn  denen  das  bestreben 
wisaenscbafüicher  erklämng  nnd  genauigkeit  geftihrt  baben  dflrils, 
die  aber  in  einer  sehnlgranunatik  su  viel  des  guten  sind;  ieb  nseiae 
26,  4  die  Aber  den  gen.  sing,  auf  i  in  der  Tieften  dedinalion  nnd 
§  88, 1, 7  das  Uber  den  ablat.  anf  d  und  Uber  den  instromentaieasos 
der  urspraehe  gesagte  (trotz  mod)(l). 
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Im  übrigLn  hat  Scheindler  recht,  wenn  er  sich  rühmt,  diada 
das  oben  gekennzeichnete  verfahren  wie  durch  die  aussehen] u Dg  aller 
rein  stilistischen  bemerkungen  den  lehrstoff  um  hunderte  von  einzel« 
lioiteii  Terringert  und  troU  yermehnrng  der  beispiele  den  fioszeren 
rnn&ng  der  grammalak  vermmdert  sn  haben,  aUodaBZ  anf  die  formeii- 
lebre  40  seitan  fast  nor  iabeUen  für  die  erste  imd  46  fQr  die  aweite 
stufe  nnd  auf  die  syntaz  etwa  36  seiten  lehr,  und  60  selteii  nach- 
seUagestoff  kommeB.  der  stoff  ftlr  die  erste  stafe  und  der  sjntak- 
Usehe  lehrstoff  sind  grösser,  der  für  die  sweite  und  der  oaebschlage- 
Stoff  kleiner  gedmekt.  diesen  naehschlagestoff  denkt  sich  der 
lerL  nur  gel^entlioh  behandelt  und  mit  hilfe  des — einer  süchpcobe 
naeh  za  nrteüen  rtthmlichst  sorgftltigen  —  Wortregisters  vom  schfller 
selbst  bei  der  prftparation  herangezogen. 

Mit  recht  ist  es  dem  verf.  nicht  zweifelhaft  gewesen,  dasz  die 
sicheren  ergebnisse  der  wissensehaftlichen  forschnng,  soweit  sie  ge- 
eignet sind  die  erkenntnis  der  spraohlichen  erscheinungen  richtiger 
und  tiefer  so  gestalten,  der  schulgrammatik  nicht  Torentbalten  wer* 
den  dürfen,  nnd  wir  konnten  schon  erwähnen,  welchen  nntsen  daraus 
z.  b.  Scbeindlers  darstellung  der  dritten  declination  gesogen  hat. 
auch  der  syntax  merkt  man  an,  dasz  der  verf.  die  vielen  neuen  arbeiten, 
die  über  grosze  enpifel  und  über  einzelheitcn  derselben  licht  ver- 
breitet babcü,  gekannt  und  verwendet  bnf",  wpnn  auch  nicht  immrr 
mit  vollem  erfolge,  wie  manche  später  zu  machenden  ausstellungen 
zeigen  werden. 

Wenn  er  ferner  von  derselben  rühmt,  in  der  Satzlehre  'zum 
ersten  male  den  weg  ihrer  bebandlung  nach  sat7.kf\tegorien  conse- 
quent  eingebalten  zu  haben*,  so  hat  er  wohl  ein  gewisses  mehr  auch 
gegenüber  Stegmann ,  indem  er  sämtliche  nebensStze  unter  die  drei 
arten  1)  vollständig  al)hängiger,  2)  correlativer,  und  3)  solcher,  von 
bald  geringerer,  bald  grSszerer  abhängigkeit  nnd  dabei  unter  b)  z.b. 
den  sonst  gcw^ibnlich  unter  der  Überschrift  pronoraen  erläuterten 
gebrauch  von  atque  nach  begriifen  der  gkichheit  ii.  u.,  die  vertre- 
tungsformen  für  quo  —  eo  mit  comparat.  u.  a.  m.  unterbringt  aber 
Yon  consequenz  kann  noch  lange  keine  rede  sein,  wenn  vom  einfachen 
sats  ttberbanpt  niobts  sa  lesen  ist  und  im  übrigen  congruenz,  casus- 
lehre, pronomina,  Präpositionen  nnd  nominalformen  des  yerbs  noeh 
ebenso  behandelt  sind  wie  irgend  anderswo;  ja  Scbeindlers  bebend- 
lang  der  modi  im  unabhängigen  satse  ist  ein  rflckschritt  gegen  die 
▼on  Stegmann,  bei  dem  die  nnterscheidnng  von  anssage-  nnd  begeh- 
rongssStaen  dann  auch  wirklich  znm  einteilnngs-  und  darstellnngs- 
gmnde  gemacht  ist. 

Scheindler  betont  femer,  dass  er  die  lateinischen  ersoheinnngen 
immer  möglichst  an  die  entsprechenden  dentschen  sngeloillpft  habe ; 
nur  nimmt  es  wnnder,  dasz  er  trotzdem  den  deutseben  gleiche  latei- 
nische ersoheinnngen  —  ich  denke  z.  b.  an  das  lange  eapitel  Aber 
die  tempore — dorch  endlose  reihen  von  beispielen  erläutert,  anstatt, 
wie  es  neaerdings  wiederholt  gefordert  ond  von  ihm  z.  b.  175  Uber 
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den  infÜMtiT  «oflli  gelialieii  w#rd«B  itl,  eiafteh  die  gleiebertiglBat 
feetraetfllleD.  dagegen  Hegt  eine  wirUidie  lobenewerte  eimilieniog 
an  eiMe  penUelgmiiiiiatak  in  Horaemenns  einae  darin,  daea  lllr  dem 
lateinieehen  mit  dem  griednaclien  gemeinsame  eneheinmigift  mit 

genehmigang  prof.  Harteis  die  regeln  in  demselben  Wortlaute  ge- 
geben werden,  wie  in  der  neubearbeitong,  die  Oortiae'  griecliische 
grammatik  dnreli  jenen  verdienten  Wiener  gelehrten  gefonden  hat, 
gewia  ein  grosaer  vorteil  für  anatalten,  wo  die  besagte  aanbaarbei- 

tung  eing^tthrt  ist.  die  in  anerkennenswerter  weise  znm  grossffii 

teil  aus  der  scbullectüro,  besonders  Caesar,  gewählten  beispiele  zu 
d<'n  refT^nln  werden  übrigens  wie  bisher  noch  meist,  'um  den  schüler 
nicht  zu  voreiligen  seblüssen  zu  verleiten',  von  demverf.  ahsichtiioh 
am  fusze  deisolben  augeführt. 

Dankenswert  ist  es  endlich,  dasz  druck  und  anordnimg"  wirk- 
lich überall  deutiicb,  klar  und  übersichtlich  sind  und  dasz  besonders 
in  der  formenlehre  reichlichst  die  tabellarische  darötellungsweise  ge- 
wählt wurde;  dankenswert  ist  auch  das  streben,  'auswüchse  des 
flchuljurgonö  durch  bessere  stilistische  dar.stcllung  fernzuhalten',  vor 
allem  aber  verdient  noch  anerkennuug  die  peinlich  genaue  und  cou- 
sequ  ente  bezeichnung  allerlang  auszusprechenden  yo- 
cale;  and  man  wird  8obeindler  nnr  recht  geben  können,  wenn  er 
den  bequemen  anbingem  des  alten  seblendrians  gegenüber  irnnrnr 
wieder  den  gntndsats  betont,  dass  den  sohllleni  danns  keina  sefcwia> 
rigkeit  entsteht,  da>sie  von  anfang  an!  —  das  richtige  glwk 
leieht  lernen,  als  das  ftlsehe.  woran!  aber  fasst  er  hier,  wann  er 
nidit  etwa  nur  die  durch  sosammensiehnng  entstandenen  teman, 
für  die  es  ja  aosgemacht  ist,  sondern  ausnahmslos  alle  perfectforman 
auf  isti  und  istis  in  den  conjngationstafeln  wie  bei  spfttsrsm  wo^ 
kommen  mit  langem  I  vor  st  ansetzt? 

Ich  Tcrzeichne  nun  noob,  nach  der  reihenfslge  der  pana- 
graphen,  was  ich  im  einzelnen  an  der  fassong  der  regeln  nnd 
erklftrungen  auszusetzen  gefunden  habe: 

§  42,  2  ist  die  fassunj^  'bei  r\eT  Verbindung  der  zehner  mit  den 
einem  von  21 — 99  ist  der  lateinische  gebrauch  dem  deutschen 
gleich;  entweder  unus  et  viginti  einundzwanzig  oder  viginti  unu» 
zwanzig  einer'  falsch,  da  das  gute  deutsch  die  letzte  ausdrucksweise 
nicht  beliebt.  —  §47,  bem.  1  ist  die  Verdeutschung  Viele  aus  uns' 
für  mnlti  nostrum  zu  tilgen;  undeutsch  ist  auch  unter  56,  2**  der 
ausdruck  des  perfects  passiv!  —  §  ö3  ist  die  regel  über  die  conju- 
gation  der  verben  auf  io  der  dritten  conjugratiou  falsch  aUo  auge- 
geben: 'die  verben  auf  io  nacli  der  dritten  cunjugation  lassen  in  den 
vom  präsensstamme  gebildeten  zeiten  die  endungen  ohne  dm  binde- 
vocale  i  und  e  an  den  stamm  treten ;  das  kurze  i  des  Stammes  bleibt 
in  allen  formen;  nur  Tor  r  and  hn  anslant  wird  es  sn  e* ;  denn  ae 
erUirt  s.  b.  die  bildong  des  port  praes.,  gerundinma  ond  indio.  im- 
per£  nicht,  deren  e  Scfaeindlerj  wie  69,3*  beweist,  ja  ancb  ak  binda- 
Tocal  anfüüssi  ans  demselben  gnmde  ist  nattixliäi  auch  die  lagei 
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Uber  4i0  bOdfiiig  dar  fomMn  Toa  fem  §  8$  akht  treffend.  —  §  91 
ist  ee  Biflht  tu  InUigeB,  daei  in  der  allgemeinea  Torbemerfcong  tur 
*worilii]daBg  dnroh  eUeiteng',  die  doeb  denn  für  eobet.,  a^jt  wb. 
und  adverb.  besproeben  wird,  anssoUieedieb  ton  nominibns  vorbei, 
und  denominat.,  also  Ton  der  bildnng  Ton  nominibne  gebändelt  und 
darauf  allein  auch  exemplificiert  wärd,  anstatt  von  primitivis  and 
derifatie  (eoiL  Toeabolie).  deegleieben  dOrfle  eieb  die  beeebrSnknng 

der  werte  mit  der  endong  (g)ura  anf  nomina  rei  aetae  kaum  balten 

lassen ;  das  angefahrte  censura  ist  ebenso  oft  nomen  actionis.  auch 
ist  hier  initium  —  ganz  abgesehen  von  der  oben  schon  angezweifel- 
ten richtigkeit  seiner  Zerlegung  in  ini-tium  —  ein  schlechtes  beispiel 
für  die  bildung  von  bezeichnnngen  der  eigenschutt  auf  (r)ium. 

Za h  1  r e i  c  bei  6  auä £> teil ungen  als  an  der  iormealehre  sind 
an  der  syntax  zu  machen: 

§  98,  3  sollten  durchaus  die  lateinischen  verba,  welclie  die 
dort  aufgefiibi ten  bedeutungen  haben,  aufgezählt  sein.  —  B e son- 
der b  diö  cabuslühre  hat  noben  mancliüm Eigenartigen  und  gutc^n, 
wozu  ich  z.b.  den  verzieht  auf  rhythmische  Zusammenstellungen  von 
Terben  gleidier  oenstmetion»  die  «Mammenstellnng  des  ae<m8atiT8 
4m  tmmh  mit  dem  aeeniatlT  bei  den  wbii  afiirtanm ,  die  enta 
enrlbnung  der  verba  det  kantas  j^b  beim  geoeÜv.  pretii,  die 
erUirang  mandier  eonatroetioBen  aoa  der  etymologie  reobne,  aneb 
reiehlieb  ▼erkebriee.  im  einaelnen  aleo  dOrfte  106  anm.  weg- 
weiaeader elwa alao  an  faeeen  eein;  beinloiedetebteowobldiepenon 
oder  eaebe,  die  man  riUditi  als  auob  die  pereon,  an  der  man  eich  rächt, 
nnd  die  fache,  fttr  die  man  eieb  rächt,  als  accaaativebjeot;  nur  beim 
anenrnmentreffcn  von  pereon  und  sache  ist  letztere  von  pro  abhängig 
zu  macben.  —  109  z(ii.d  Tom  indir.  medium  iet  —  im  naebaeblage- 
etoffel  —  fär  schüler  unverständlich,  da  der  ausdmok  vorher  nicht 
vorgekommen,  überhaupt  nirgends  erklärt  ititj  ein  verfahren,  das 
2.h.  auch  l.Vj,  2  und  174  zus.  2  zu  rü^en  ist.  —  Auch  ist  zu  tadeln, 
dasz  wiederholt  dip  fassung  der  regeln  einfach  eine  aufzählung  der 
verschiedenen  möglicbeu  constructiooen  ist,  wm  schon  oben  gestreift 
wurde:  III    und  aum.  2  klingt  gerade/ u  irreleitend,  ähnlich  ist  es 
121,  wo  jeder  hinweis  auf  den  hauptiinterschied  zwischen  persuueu- 
und  sacbn Linien  fehlt,  139  anm.,  w  j  man  jede  andeutung  Uber  die 
ftlle  vermiiszt,  m  denen  der  blosze  aUlativ  von  truppeabezmchuungen 
unmöglich  ist,  oder  196,  wo  mau  vergeblich  eine  bemerkung  über 
das  Uberwiegen  ded  indic.  perf.  nach  priusquam  bei  verneintem  haupi- 
entse  und  über  das  vorwalten  des  coi^onctivs  bei  demselben  binde- 
wert sonst  In  der  eniblung  sticlit.  man  Tergleiebe  aneb  noeb  190^  3 
auD.)  140,  2  anm.»  I5S  anm.  8  nnd  16S  anm«  3. 

132  wird  der  genel  bei  den  Terben  der  geriebtlieben 
bandlnng  als  gtMl.  eeaeae  beieiofanet,  bei  dea  rerf.  lonetigem 
etrsbea,  die  eenatmetoien  nnlebUeh  sn  erUSren,  nm  io  merkwttr- 
digsr;  ee  iei  ein  e^lieatiTOS  ra  den  abL  crimine,  nomine  n.  tt.;  eine 
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redensart  von  boc  crimine  accusatus  hätte  überdies  wenigstens  er- 
wähnt sein  müssen.  —  Geradezu  falsch  ist  auch  124  die  erklärung 
de?  genet.  bei  intercst  als  eines  gen.  possessoris,  also  dasz  inier- 
c-t  ]mtris  wäre:  'es  ist,  gehört  unter  die  dinge  des  vaters'  und  dasi 
er  iiiea,  toa,  siia,  nostra,  vestra  bei  intcrcsse  ii\>  acc.  neutr.  plnr.  ab- 
hängig von  inter  erklärt,  wie  ist  denn  dann  aber  z.  b.  nihil  interest 
zu  erklären?  hiervon  ist  aber  auszugeben:  (nihil)  interest  bt^dentet: 
es  ist  (k)ein  unterschied,  macht  (k)einen  unterschied,  und  d»  r  ^'eoe- 
tivus  gibt,  wie  man  längst  erkannt  hat,  an,  von  wessen  wegen  (causa) 
es  (k}einen  unterschied  macht,  gleichgiltig  oder  nicht  gleichgiltig  ist! 

Von  anfang  bis  zu  ende  ist  die  darstellung  desda- 
t  i  V  u  s  verfehlt,  schon  in  der  Vorbemerkung  ist  der  ausdruck  'mit 
dem  dativ  ist  der  finale  locativ  verschmolzen,  daher  bezeichnet  «r 
auch  den  en eichten  ort  und  zweck'  unklar,  es  gibt  schlechthin  nur 
einen  locativns,  und  dann  bezeichnet  der  dativus  z.b.  in  auxilio  cor- 
rere,  mittere  u.  a.  durchaus  nicht  den  'erreichten'  zweck;  wie  er 
▼oUends  den  ^erreichten'  ort  beEeichnen  soll,  ist  mir  gar  unerfindlid 
iwbi  urbi  appropinquare  oder  urbi  muros  eircamdare«  —  Selimndkr 
«ntoneh^det  dann  znnSiihst  1)  einen  datir  der  betoilurten 
xa  dem  er  den  daii^  des  indin  obj.  bei  verb*  irane.  (dies  gewis  ebenso 
xiditig  als  eigenartig !) ,  den  daÜT  bei  yerb.  intrsos.  und  den  datif 
bei  adj.  wie  nütslich«  nOtig  u,  IL  rechnet,  und  2)  einen  datiy  des 
interesses,  'in  dem  die  person  oder  sacke  steht ,  Ittr  welche  --ia 
deren  intoresse  —  etwas  gesohiel^*  nnd  unter  den  er  den  datives 
oommodi  und  incommodi,  den  bei  esse  nnd  den  beim  genmdiTttv 
unterordnet,  ich  glaube  kaam|  dasz  es  vielen  Terliehen  sein  sollte^ 
einen  unterschied  swiaehen  diesen  beiden  arten  zu  erkennen;  und 
wie  man  gar  in  moderari  irae,  parcere  templis  eine  beteiligte  peistn 
ausfindig  machen  kann ,  ist  mir  rätselhaft,  den  dativ  des  sweckei 
bei  den  verben  'geben»  wählen»  schicken,  kommen'  n.  ä.  setzt  er  dann 
als  besondere  n.  3  und  gar  ungeheuerlich  lautet  §  131 :  4)  'der 
dativ  steht  als  prädicat  bei  den  verben:  snm  gereiche,  do,  dnco, 
tribuo  rechne  an,  lege  aus;  mit  ihnen  verbinden  sich  daher  oft  zwei 
dative.'  im  einzelnen  ist  noch  zu  bemerken,  dasz  der  vers  durate 
et  TOJ^^met  rel)iis  servate  secundis,  den  er  als  beispiel  für  den  dativ 
der  beteiligten  person  im  indir.  obj.  ansetzt,  vielmehr  unter  dea 
dativus  commodi  iibnlicli  vitae  discere  gehört ,  und  126  anm.  sollte 
persuadere  in  der  bedeutung  'überzeugen'  nicht  nodt  'sich  ratss't 
sondern  etwa  'sich  einreden'  verdolmetscht  werden. 

Auch  unter  dem  ablativ  ist  nicht  alles  in  Ordnung, 
so  ist  gegen  die  Vorbemerkung  zu  erinnern,  dasz  der  abl.  nicht  in- 
folge seiner  eigenschaft  als  adverbialer  casus  die  functionen  des  ver* 
lorenen  instrumental is  und  locativus  mit  übernommen  hat,  sondern 
dasz  er  vielmehr  durch  das  formale  zusammenfallen  der  drei  casus 
in  dem  einen  zum  adverbialen  ca6u.=?  geworden  ist.  auch  ibt  zu  be- 
dauern, da-z  iScLuiudlt-r  auf  eine  strenge  gruppierung  der  artendes 
(ibl.  veri:,ichtct,  indem  er  die  gruppen  höchätens  durch  die  fragss: 
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I.  woher?,  II.  wodurch?  uit  V,  III.  wo?  wann?  andeutet,  noch  sind 
139  letzte  anni.a.  e.  lidere,  treLUi>,  confidus,  bei  denen  Überdies  auch 
die  Verbindung  mit  dem  dativus  der  person  uiibcdiiigt  erwähnt  sein 
mflste,  fölschlicb  unter  dem  abl.  instrum.  statt  causae  aufgeführt; 
und  140, 2  ist  die  erklftmng  von  opus  est  mit  abl.  op(i)8  est  ganz 
wUlkOrlidh;  bfttte  nicht  genido  der  SQddentBolie  mit  seinem  'was 
sobaffen'fl?'  —  'was  wflnscbeii  Sie,  was  bedürfen  Sie?'  leichter  er^ 
keimen  sollen,  dass  auch  zwischen  dem  eigentlichen  opus  'dem  ge* 
schaffenen'  nnd  dem  benötigten,  dem,  womit  mie  etwas  geschafft, 
gedient  ist»  eine  beziehnng  besteben  kann? 

§  159  bfttte  vor  allem  bemerkt  werden  sollen,  dass  dem  intian* 
si^Tun  desjenigen  deutschen  verben,  welche  die  acti^e  fom  zugleich 
transitiv  nnd  intransitiT  gebrauchen,  das  lateinisehe  passivum  ent- 
spricht, wie  terreor,  yehor,  lavor  u.  a.  —  163  anm.  1  schmeckt 
der  ausdraek  Ton  der  'einmomentigen  auflassung  einer  lange  dauern- 
den handlang'  so  sehr  nach  'undeutscbem  schuljargon',  dass  er  auch 
eines  ersatses  durch  eine  verständige  deutsche  erlttutenmg  bedarf. 
— -  §  169  ans.  2  erscheint  mir  die  regel  von' der  tempus folge 
nach  praes.  bist,  in  der  fassung:  'nebentempora hauptsächlich  in 
Sätzen,  die  aus  dem  sinne  des  berichterstatters  gegeben  bind,  haupt- 
tempora  in  solchen ,  die  aus  dem  sinne  des  subjects  im  Ubergeord- 
neten satzü  gesprochen  sind',  kaum  haltbar;  jedenfalls  ist  das  eine 
beispifcl  aus  Caes.  b.  6.  I  ö  post  eins  mortem  e.  q.  s.  nicht  glücklich 
gewählt,  da  gerade  zwei  conjunctiviscbe  :-:iLtzp  das  umgekehrte  Ver- 
hältnis zeigen:  comburuct,  ut  domum  riHÜticiriis  spe  sublata  |)tvra- 
tiores  ad  omnia  pericula  subeunda  essent  und  persuadent  Rauricis, 
uti .  .  nna  cum  eis  proficiscantur.  —  172  sollte  angegeben  sein,  dasz 
es  hauptsächlich  nur  die  indirecten  fragen ,  also  auch  die  quin-sätze 
sind,  die  die  Umschreibung  des  coiijunct.  fut.  act.  durch  die  conjug. 
periphrast.  benötigen,  und  dasz  umgekehrt  die  sätze  nach  verbis 
timendi,  %vo  sich  erfahrungsgemäsz  die  schüler  am  häutigsten  zu  dieser 
Umschreibung  versucht  iLiblen,  sie  nie  haben  dürfen. 

Auii  dem  capitel  über  diu  modi  in  abhängigen  siitzun 
machte  ich  zuerst  den  UDglückliclien  ausdruck  'bubbtautiväatz',  der 
zuerst  181  und  dann  oft  erscheint,  getilgt  sehen;  noch  dazu  heiszt 
es  von  ihnen  205,  2:  *die  deutschen  sabstantiTsätze  sind  subject- 
oder  objectsitae«  als  ob  der  verf.  weiter  keine  satsartm  damnter 
verstSndei  nnd  doch  beseiehnet  er  B.b.  193*  auch  causalsfttse  ebenso 
und  nicht  minder  ebenda  *  sfttse  mit  'was  anbetrifft  dassM  —  Dann 
ist  §  183  Tor  183  su  stellen«  da  sich  die  ut-stttse  nach  terbis  timendi 
als  ebenfsUs  objectsStse  wohl  an  die  objectsitse  in  181 ,  nicht  aber 
an  die  6  182  behandelten  adverbialen  ut-sfttie  anschlieszen.  185  darf 
in  dem  fibr  alle  folgenden  Terwendnngen  von  qoin  geltenden  köpfe 
dieses  nicht  allgemein  als  ftagewort  beseiehnet  werden,  sondern  als 
interrogatives  nnd  relatives  adverb, 

Mehrerss  ist  auch,  abgesehen  von  dem  schon  erwihnten»  wieder 
gegen  die  Paragraphen  von  den  temporalsfttzensu  erinnern. 
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196  wird  für  die  MiClkimlniidewOrterposiqiiam,        Qbi(-)»  eu 

(primum),  fimulac  nar  ihre  Verbindung  mit  dem  indic.  perf.  In  te 
enihlnng  and  mit  den  hauptzeiien  in  f&llen  der  Wiederholung  an» 
geftihrt;  und  doch  haben  einige  Belbst  in  der  erzfthlung  in  fHUeii  der 
Wiederholung  imperf.  und  plusqaamperf.  bei  sich,  wie  gleiek  das  in 
der  anm.  freilich  von  Scheindler  f&Uchlich  für  eine  gam  andere  saehe 
beigebrachte  beispiel  ausNep.  Ale.  14:  simulao  se  remiserat  neque 
cauf^a  snl^erat  qnare  animi  laborem  perferret,  laxuriosus  reperic» 
batur,  man  vgl.  auch  Cic.  Verr.  TV  .H,  5;  Caes.  b.  G.  TV  26,  2;  Salb 
conj.  Cat.  IX;  ucfl  umgekehrt  stehen  auch  die  haupttempora  dabei, 
ohne  -lasz  von  einer  wiederholuug  die  rede  ist;  vgl.  Cic:  ubi  semel 
quis  peieraverit,  ei  credi  pobtea  non  oportet,  auch  die  aumerkung  1 
zu  195  ist  falsch,  von  dem  oben  schon  erwähnten  vierten  beispiel 
ganz  abpresehen.  denn  in  den  ersten  drei  beispielen  für  postquam 
mit  pluaquamperl.  bzw.  imperf.,  in  deren  erstem  es  bei  Nepos  i  Ai^ 
6,  2)  übrigens  potuerant  liüiszt,  öt<^heu  die^e  xmiaii  vielmehr,  ulu 
einen  seitdem  bis  zum  eintritt  der  handlang  des  übergeordneten 
satses  andanenideii  mteiid,  das  impert  schlechthin,  das  plasqnea- 
pert  mit  rflekaicbt  anf  teiaeii  eiii tritt,  seineA  begiiia  n  be> 
leichiiett,  und  postqntiii  ist  dann  gewOhn^  vad  lo  eaek  luer  mit 
'seitdem'  sa  flberaetsen.  aidliob  iet  197  «un«  2  und  3  die  aweda- 
eadendehiuig  der  ftUe  yim  wm  temporale  mit  indioatiT  in  aoldhsb 
wo  dsr  onm*sati  Torangelit,  mid  m  aolehOt  wo  er  luahfolgt,  Inm 
gerselitfertigt. 

Zu  einer  merkwürdigen  conBeqnensmaclierei  hat  sieh  dsr 
Verl  in  dem  eapitel  über  den  aoe.  enm  inC,  an  dem  besondmi 
die  angäbe  der  manigfachsten  übersetanngen  für  denselben  lob  rm- 
dient,  snmal  in  §  206  verleiten  lassen,  als  ob  nemlich  allen  arama 
tivis  cum  inf.  ausnahmslos  in  Unabhängigkeit  aussagesfttze  entspre* 
eben  müsten  und  man  nicht  vielmehr  über  die  Verbindung  mancher 
verben  und  Wendungen  mit  dieser  construction  l)etroffen  würe.  legem 
laevem  esse  oportet  r205)  soll  es  heiszen,  weil  es  dem  unabhängigtn 
lex  brevis  est,  me  ipsum  ames  oportet  dage^^t  n,  weil  dies  dem  unab- 
hängigen me  ipsum  ama  ent^^[)räche.  desgleichen  consuetudo  populi 
K.  non  patitur,  ut  Caesar  bocios  deserat  soll  gesagt  sein,  weil  das 
unabhängig  laute:  Caesar  socios  deserat!!  oder  gar  volo  ue  id  lacia« 
wird  richtig  aLis  dem  unabhängigen  ne  id  facia.s,  dit?  ebenfalls  mög- 
liche Verbindung  volo  rem  tibi  beue  evenire  aber  daraus  erklärt, 
dasz  sie  einem  setze  'res  tibi  beno  ovenit'  entspräche!!  diese  ver- 
kehrte aoiTassnng  spukt  anoh  in  der  anmerkung  insofern,  als  in  volo 
ut  miM  respondeaB  der  nt-sats  als  nfitig  ftlr  den  abhingigea  beftUa- 
aatx  nnd  in  'Yolont  me  boo  diem'  diese  eonsfanietion  wieder  ab 
n6tig  für  den  objeetsata  beseidmet  wird,  doppelt  aehlef;  dnaooksitt 
abblbigiger  befeUssats  m.  otjeetsata  ist  nnd  da  beide  male  bsftde 
constraetionen  mSgliöb  sind* 

Daa  partioipium  wird  215  ff.  als  attrtbntlfes,  apposülTSSt  ab* 
solntes  nad  prtdicaüvss  bebaadelt,  eine  ffertsilnagy  die  msbr  hm^ 
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gieohead  als  richtig  ist,  da  das  appositive,  d.  h.  das,  welches  einen 
eoi^jonctioxialen  nebensats  Yertritt,  mit  seinem  sabstanÜT  darchauB 
aiflit  nders  oder  in  andenm  tSma»  Y«rbiiiid6ii  ist,  mls  dts  'absolate' 
im  iblaft.  abeol.  mit  iebiem  ftblitiTiia.  endlioh  durfte  in  dar  mt- 
Ukn  in  g  229  die  angebe  ttber  die  km  und  lang  ni  apreehendea 
älbcB  flbeiflfMg,  die  Jetrt  Tenaiaste  aoaeiaandeiaatomg  Uber  poai* 
timslliige  in  damaelbeii  werte  aber  unbadiiigt  naehmtragen  sein ; 
M  midit  ftat  den  eindniek,  ala  bittaa  §  6  imd  §  299, 1  ixrtBmliflk 
üira  ptttie  getanioht 

Aua  dem  Torstefaenden  ist  ersichtlich,  dasz  die  S<  beindlerscbe 
gmunttik  dem  aelbetbe wustsein,  mit  dem  aie  ikr  terf.  infolge  aeiaea 
iflbmUcbeii  atrebena,  möglichst  alle  fordemngan  dar  neueren  metho- 
dik  xmd  alle  ergebnim  der  wissenschaftlichen  forschong  gleichmSszig 
im  geltimg  kommen  m  lassen,  in  die  weit  gwchickt  hat,  in  der  aus- 
fühniTipf  de«;  einzelnen  noch  nicbt  f^riTiz  entspricht,  doch  wird  es 
zweifelÄohne  keiner  allzu  groszen  arlieit  mehr  bedürfen,  um  daö  in 
seinen  erlänterunnen  vielfach  gediegentj  und  in  seiner  dar^^ttllangs- 
art  meist  gescbickte  buch  bei  einer  neuen  anfla^j^e  auf  die  hohe  za 
bringen,  welche  ihm  zu  wünschen  ist,  damit  es  die  verbreitnncr  fiudeu 
kann,  welche  es  ob  seiner  knappen  darstellung  des  obligatorischen 
lehrstoffes  und  ob  der  dem  darin  ratsuchenden  ausreichend  gebote- 
nen belebrung  verdient. 

2. 

I 

YoUkommeaer  als  die  grammatik,  ja  ich  möchte  sagen,  ein 
geradean  liebenawfirdigea  bnoh  iat  der  erate  teil  dea 
zagekdrigea  Uteiniaeliea  leae-  und  ttbnngabnobea.  ea 
biaiit  naeh  dem  grnndaatse,  daas,  wie  jeder  fimndspraeUiohei 
Boancbder  lateiniaohe  anfangannterriebt  den  indnetiren 
oderanalytiaehen  weg  geben  aoU,  etwa  nnr  ein  yiertel  deitt- 
•eben  llbnagaatoffea  auf  drei  yiertel  lateiniaober  leae- 
Btflcke.  die  letzteren  sind  mit  ausnähme  weniger,  meiat^apradi- 
slUe'ttberschriebener abschnitte  durchweg  zusammenhängend, 
dabei  ist  wirkliebe  gea^ichtsdarstellung ,  die  anf  dieaer  stufe  leicht 
gekünstelt  wird,  ja  es  wohl  mehr  oder  weniger  sein  mnsz,  die  über- 
dies auch  ebenso  häufig  Veranlassung  wird,  fem  liegende  Wörter  und 
Wendungen  heranzuziehen,  als  sie  schuld  daran  trägt,  wenn  der 
grammatische  stoff  nicht  hinreichend  zur  anschaniinG;'  kommt,  fehler, 
,  au  d^nen  ebtm  deshalb  z.  b.  der  sonst  treffliche  Meurer  leidet,  mit 
richtigL-rn  gefüblü  im  ganzen  vermieden,  einzelsätze  mit  fremden^ 
unvermittelten  namen  natürli(,h  erst  recht;  und  dit*  abschnitte  31 
I  (die  könige  der  alton  Römer),  XCVII  (vom  alten  Gallien)  und  CXVI 
I  (das  alte  Helvetien)  -md  vielleicht  die  einzigen,  die  man  eben  des- 
•  halb  lieber  missen  würde,  im  übrigen  iierscht  ganz  die  darstel- 
lüngsart,  wie  sie  dem  gesichbskreise  Ojühriger  bexLa.- 
aer  durchaui  uiit-öp rieht,  gesprüche,  geschichtliche 
aiekdoteu;  sagen  und  ganz  besondere  fabeln,  daaaer 
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mntterstoff  für  die  Ueinen  rekmten»  und  alles  in  mnsleipltiger 

form  \  80  dasz  sie  wirklieb ,  wie  die  Verfasser  hoffen ,  'einer  mllmib* 
liehen  bildnng  des  gefübls  fttr  das  TerhSltnit  Ton  Inhalt  nn^  f^rm 
dienen  kOnnen.'  das  gilt  selbst  von  den  der  aadie  gtmifii  anfangt 

ttberYriegenden  stttcken ,  die  weder  sagen  oder  anekdoten ,  nocb  ga- 
spr&cbe  oder  fabeln  sind,  sondern,  wie  die  Terf.  sich  bescheiden  ans- 
drücken,  nnr  'inbaltlicb  ztisaciTnengebOrige  einzelatttie  Aber  einen 

durch  die  Überschrift  bezeiclirictGn  LreiTt^n^tand'. 

Wie  anmutendes  hierin  frühzeitig  geboten  wird, 
wird  am  besten  durch  abdruck  einiger  stttcke  gezeigt,  so  lautet  soboa 
XI  (zur  zweiten  declinationj : 

Landaufenthalt. 

1.  quantopere  amo  vitam  rusticam!  2.  cum  negotiis  ac  cum 
liber  sum,  laeto  aniiuu  rectä  viä  ad  villam  avuiiculi  propero.  3.  populi 
procerae  viam  ornant  umbramque  praebent.  4.  en!  iam  avuncuh 
villam  Video  in  clivo  sitam  et  iagod  pnlchras  viUae  finitimas.  5.  in- 
terdin  saepe  cnm  avnncnlo  in  nmbri  fiigonun  latammsedeo;  venlM 
flat  per  fagos  nmbrosas;  prope  rivns  mnnnnnit  6.  sab  rmptnm 
qnoque  sab  fiigo  alti  et  lati  eedemns,  cenamns,  caninmns.  7.  qnaa 
ineonda  est  vita  rastical 

Oder  XXm  (aar  dritten  deotination): 

Dichter  and  bienen. 

1.  inter  pottaa  et  apes  non  parva  est  similitudo.  2.  ut  apei 
natarä  tantum  agnntur  ad  industriam  et  laborem ,  sie  poitae  natorS 
Talent  et  divinä  mente  ineitantnr.  8.  apinm  sednlanun  examina  per 

campos  volitant ,  variis  ex  floribns  snenm  dnleam  sngnnt  digenmt* 

qne  per  favos.  4.  poötae  quasi  per  nemora  Musarum  ambulant, 
Acres  colligunt,  carrnina  conteximt.  5.  carminibus  poiJtarum  homines 
delectantur  ut  mclle  dulci*  6.  recte  igitur  poätae  saepe  cnm  apiboi 
sedulis  comparantar. 

Endlich  später  ZCIX  (Air  esse): 

Die  Unbeständigkeit  der  menschlichen  dinge. 

1.  en !  in  colle  illo  aprico  ante  tria  fere  saecula  arx  iuit  amplis- 
sinia  ac  ürmissima.  2.  nunc  illius  arcis  muri  tantum  exstanl,  qui 
spatia  deserta  contineut.  3.  domini  arcis  viri  fuerunt  iorlissimi  ae 
nobilissimi.  4.  nunc  nemo  ibi  habitat;  in  murorum  rimis  avium 
maltarom  nidi  snnt  et  denai  fimtleee  moioi  andique  cingunt  5*  at- 
qne  in  bao  planitie,  in  qna  nnnc  arva  laela^  agros  feenadce,  pnta 
viridia  videmns,  antiquis  temporibas  orbs  fnit  celeberrima  alqne  in* 
signis  GOmmerdo  et  stodiis  artinm  liberaliam ;  ingens  fiiit  moltünil<^ 
domanm  pnlebramm  et  inoolarnm  indostrionun«  6.  mnlta  et  imrignia 

>  mir  ist  wenigstens  bei  flüchtigem  tiberlesen  aiUMr  der  luiclassi- 
scheii  veffbindnng  von  instltaere  (tidite  ab)  nit  iofti.  in  CXHI  niebti 
aaiiiafalleii. 
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j      sunt  exempla  inconstantiae  rernm  liuiiicinarum.   7.  veteres  Eomani 

I  domini  fuenint  totius  fere  orbis  terranun:  multao  gentea  eis  ob- 
noxine  erant,  quae  antea  potentissimac  laei  ant.  8.  sed  nimia  potentia 
Rumania  perniciei  iuit.  U.  avaiiüa  et  luxuria  causa  fut'runt  int<jhtus 
x^imperü*^  veterum  Bomanorum.  10.  ceterum  tu  quoque^  quam  in* 
firmnfi  es  et  cadacoa  1  11.  tu  bodie  non  es,  qui  beri  fiiisti,  neqae  oras 

I     eris,  qni  bodie  es« 

Maa  wird  ee  gewis  nar  biUigen,  deai  die  verl,  am  eolobeii  stoff 
tieten  m  lütenen,  bereits  gleiobieitig  mit  der  nominal-  and 
pronominalllesioiL  den  indic.  praes.  aet.  aller  vier  ecn^'nga- 
tionen  lernen  laaaen,  aneb  der  deotiebe  ttbmigastoif  bestebt  i.  b, 
eng  eoloben  inBammenbiiigenden  etlloken;  später,  wenn  die  scbttler 
beraite  eimgerniasaen  selbetindtg  mit  einem  wörtenreneiobnis  um- 
wagekatk  wissen,  auch  aus  erz&hlungen  mit  neaem  wörtervorrat.  im 
allgemeinen  ist  jedoch  der  dentsche  ttbungsstoff  nicbt  so  streng  zn- 
sammenhängend ,  und  das  banptgewicht  ist  darauf  gelegt, 
dasz  darin  der  frttber  dagewesene  lateinische  wort-  und 
phrasenscbatz  möglichst  reichlich  wiederboU  und  ge- 
ü  h  t  w  i  I  (1  und  dasz  seine  Übersetzung  nach  beherschung  der  voraus- 
gegajigenen  lateinischen  stücke  den  schillern  löicbt,  ja  apielend  mö^- 
lich  ist.  hierdurch,  wie  ülorhaupt  durcb  schrittweises  weitergehen 

I  vom  leichten  zum  scbwerenjD,  wird  dem  scbüler  die  /umutung  er- 
tpart,  leisten  zu.  sollen,  was  ihm  m  schwer  oder  gar  unmöglich  ist, 

I  und  er  genieszt  so  jene  hebende  und  fördernde  freude  am  können, 
auszer  den  153  lateinischen  und  66  deutschen  lese-  und  übungs- 

i  stücken  enthiiit  dui  buch  überdies  in  einem  au  hange  zunächst  latei- 
nisch und  deutsch  65  Sprichwörter  bzw.  sprichwörtliche  redensarten 
und  dann  nur  lateinisch  als  gedäcbtnisverse  28  bezameter  und 
0  dtstufan« 

Das  grammatisebe  pensnm,  dessen  einflbung  das  bncb 
dienen  will,  ist  die  ganse  wirklieb  regelmässige  formen- 
lebre,  und  swar  in  Sesar  folge:  erste  bis  fünfte  deotination,  oom* 
paiation,  adverbia,  nnmecaliay  pronomina,  snm  und  oomposita,  erste 
bis  vierte  ooidagation«  ansgeseblo säen  sind:  nnter  den  eompo- 
slta  Ton  esse:  possom,  die  verben  der  dritten  eoiyngation  anf  io,  alle 
deponeutia  nnd  die  coigogat.  periphrastica ,  sowie  auch  unregeK 
misuge  sataconstnictionen,  vor  allem  also  bindewörter  mit  dem  con- 
junctiT  Termieden  sind;  alles  in  allem  eine  beschribüraDg,  mit  der 
man  nur  einverstanden  sein  kann,  da  sie  es  leichter  ermöglicht,  in 
sexta  mit  einem  sicheren  können  einen  für  immer  haltenden  grund 
;  zulegen,  der  lernstoff  ist  dabei  dem  schüler  in  einer  jedem 
;  ü her neh  m e n ,  jeder  Überladung  vorbeugenden  weise  in  klei- 
nen p  ortionen  z  uge  t  p  i  U.  ich  will  als  beispiel  nur  dag  Terfahren 
liei  Jer  driften  declinati  n  anfuhren:  erst  nach  fünf  lateinischen  und 
zwei  UeuLsclien  ätücken  über  die  cousonautischen  stämme  mit asigmat. 

>  die»  wort  rate  ich  einzuschieben  I 
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nommativ  folgen  in  drei  abäcbnilten  die  consonantiscben  slkmiije 
mit  sigmat.  nominativ,  dann  in  drei  lateinischen  und  einem  deutschen 
die  gleichsilbigen  ferainina  und  m  ebenso  vielen  die  (eigentlich  iä 
auch  gleichsilbigen)  licutra.  auf  e,  al,  ar  und  die  adjectiva,  hierauf  ja 
zwei  abschnitten  die  Wörter  mit  der  durch  zwei  consonantcn  im  stamiLi 
veranlaszten  genitivendung  iuin  und  endlich  in  vielen  oft  durch  wie- 
dirholuugästUcke  unterbrochenen  einzelabschiüttendives  und  pauper, 
Tetus,  ver  tind  iter,  ordo  und  sermo,  leo,  die  mascnlina  auf  is,  auf 
ns  und  x,  os,  cor,  caro,  bos,  luppiter,  nix,  SMiex,  endlich  vis.  aehadt 
ist  es  nur,  dut  diese  erfrenlidi  dafoebeii  geriehte  aiebt,  wie  maa  m 
bei  einem  doeli  ao  onTerkennbar  ia  Pertbea'  geiste  gearbeitelMi 
boebe  erwarten  tollte,  noeb  dnreb  teilfibeiscbrilten  neben  den  groeun 
capitelaehildem  L,  n.  deelination,  I(A).  eonjugation  o.  ä.  gleich 
kenntlich  gemaebt  sind*  denn  dasein  der  wortknnde  amscUaasSr 
spiier  am  köpfe  der  gleich  numerierten  abeohaitto  die  lablen  dsr 
sngebdrigen  paragrapben  der  gxammatik  angegeben  and  Toa  den 
banptgeseUeätsregebi  abweichende  snbstantiva  stete  in  verbindnag 
mit  passenden  adjeetiven  aafgei^hrt  sind,  kaan^  so  willkomaMi 
beides  ist,  doch  nicht  ToUen  ersate  bieten. 

In  dieeer  wortknnde,  die  aach  nach  ihrem wansobe  aaa  des 
bekannten  gründen  gesondert  gedrnokt  werden  soll,  geben 
sich  die  yerfasset  ganz  and  gar  als  anhAager  Perthes', 
der  von  stunde  zu  stunde  su  lernende  und  grosz  and  fett  gedruckte 
memorierstoff  ist  demgemäsz  auf  diejenigen  Wörter  je  nur  der  latei- 
nischen lesestücke  beschränkt,  die  zu  dem  grammatisch  schon  be- 
handelten oder  eben  zu  behandelnden  pensum  gehören,  und  alle  Ver- 
treter späterer  partien  der  grammatik  sind  nur  zur  beiläufigen 
kenntnii>nahme  und  unbewußten  aneignung  darunter  in  kleinei  eiL 
drucke  mitgeteilt,  die  Wörter  sind  aber  nach  redeteilen  angeurdDet, 
innerhalb  derselben  wieder  nach  conjugationen  und  declinationen  und 
innerhalb  der  letzteren  wieder  nach  der  nominativbiidung.  endlich 
i.st  fUr  die  Wiederholung  des  Wortschatzes,  die  zu  seiner  von 
den  verf.  mit  recht  geforderten  icsttn  boherschung  durchaus  nötig 
ist,  in  zweifacher  weise  gesorgt:  einmal  werden  von  den  in  vorher- 
gegangenen lesebtücken  dagewesenen  wörtem  alle,  welche  mit  einem 
neu  auftretenden  verwandt  sind,  \mter  diesem  eingerückt  wieder 
abgedruckt,  und  au.szerdem  bind  - —  nicht  etwa  als  ob  dies  die  ein- 
zigen zubammenbieilungeu  bleiben  sollten,  bondem  mehr  alb  inusler, 
wonach  des  öfteren  verfahren  werden  soll  —  vor  den  capiteln  über 
die  vier  conjugationen  die  bis  dahin  dagewesenen  sftmtlichen  verben 
der  betreiFenden  eonjugation  ausaamiengestellt. 

Eine  hieran  geknüpfte  bem er kung  der  verf.  seigt  llbti* 
gens,  wie  sie  sich  den  stoff  der  lesestttcke  durch  di» 
Schüler  behersoht  denken,  die  Wiederholung  jener  yerben  soll 
so  erfolgen,  dass  sie  der  lehrer  der  reihe  nach  aus  der  wortkonde 
mit  der  dort  angegebenen  gmndbedeutnng  Torliest»  und  die  adifllsr 
sollen  nun  im  aUgemeinen  im  stände  sein,  aus  der  erinnemng  den 
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'/ubammenhang  anzuf^'il  en,  in  dem  sie  vorkamen,  sowie  die  speciellere 
bedeutung,  die  dort  hatten,  nun,  der  stoff  ist  es  ja  wert,  dasz 
also  ernst  gemacht  wird  mit  dem  auögeben  vom  satze  und  dasz  die 
knaben  ihn  also  einprägen,  und  wenn  es  gelingt,  dn^  ganze  buch  so 
zu  bewältigen,  wie  seine  verf.  es  wollen,  daaz  nemlich  die  schtiler 
unter  anfangs  ganz  peinlicher  und  auf  jedes  wort  sich  erstrecken- 
der, spüter  mehr  und  mehr  zurücktretonder  leitung  durch  den  lehret 
je  in  einer  ^tundc  einen  solchen  abschnitt  nachleben  und  nachüber- 
seUen,  und  die  zugehörigen,  vom  lehrer  lateinisch  und  deutsch  aus 
der  wortkunde  vorgelesenen  Wörter  wiederholen ,  dasz  sie  daheim 
die  lettgedruckten  Wörter  vollends  lernen  und  die  andern  durchlesen 
und  die  ftborfetsung  sowie  die  In  der  selmle  necb  tneemmenstellung 
der  nrosterbeispiele  bereits  gettbte  flezien  wiederholen»  deei  endli^ 
in  der  folgenden  itunde  die  wOrter  genen  aberiiOrt  und  die  letate 
atüflik  noeb  einmal  geleaea  ond  ttbezeetst  wird,  dann,  jn  dann  siebt 
alleffdinga  die  erreicbnng  des  von  den  verf.  geeteckten  xielee,  die 
erreiebu&g  eines  sieberen  kOnnens  nnd  die  bebersebung 
eines  wertvollen  lesestoffes  und  seines  wort* nnd  pbra- 
sensebat zes  am  ende  des  seztaeusos  zu  erboffm. 

Dasa  übrigens  unter  den  Stammformen  der  verben  aueb  in  der 
wortkonde  an  dritter  stelle  das  i»artic.  perf.  angeftlbrt  ist,  kann  nach 
dem  von  Scbeindler  in  der  grammatik  vertretenen  Standpunkte  nicht 
wunder  nehmen,  mehr  wird  mancher  vielleicht  bedauern  und  es  als 
zu  weit  gehende  beschränknng  des  lehrstoffes  auffassen,  dass  alle 
thäügkeitswörter,  welche  nur  in  den  der  einttbnng  der  formen  Tom 
prlsensstamme  dienenden  abschnitten  vorkommen,  aueb  nur  In  dessen 
fbrmen  angeführt  sind  und  gelernt  werden  sollen. 

Ganz  mit  recht  ist  dagegen  schon  am  schliisse  dieser  wortkunde 
für  sexta  eine  zusaramf^nstellung  und  erklärungder  wich- 
tigsten Synonyma  und  wörter  ähnlicher  bedentung  ge- 
geben; es  sind  immerbin  91  Wörter,  die  hier  in  34  gruppen  geordnet 
und  erläutert  sind,  endlich  sind  ebenfalls  ganz  im  einklang  mit  den 
forderungon,  die  Scbeindler  in  solcher  beziehung  im  vorworte  seiner 
grammatik  stellt,  auch  in  der  woitkunde  alle  lang  zu  sprechen- 
den vocale  in  lobenswerter  weise  ausnahmblos  und  gewissenhaft 
durch  einen"  bezeichnet,  die  wenigen  verstösze,  die  mir  in 
dieser  beziehung  beim  durchblättern  auffielen  und  hier  angegeben 
werden  sollen,  sind  folgende,  es  ist  zu  drucken:  XII  eröca  statt 
erüca  und  pirus  und  pirumbtatt  j)  i  rus  uuJ  p i luni,  Xlll  Hpib  statt 
äpis,  XCIX  incönstantia  statt  inconstäntia,  CIV  2^  Agis  statt  A^is, 
CLI,  I  digitus  statt  digitus,  II  cruci^  btatt  crOcia  und  dir-imo 
statt  dir-imo,  endlich  CLIU  quamdiü  btatt  quamdiu. 

Mögen  un8  die  verf.  recht  schnell  eine  reihe  von  Jahrgängen  zu 
Scheindlers  grammatik  gehöriger  Übungsbücher  bchenken ,  die  wir 
ebenso  willkommen  boiszen  können,  wie  ihren  voriaufor,  den  vor- 
liegenden ersten  teil  für  äextal 

Zittau.  Tbeodob  Matthias. 
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15. 

VORLAGEN  ZU   ÜBERSEXZUNQEN  INS  LATEINISCHE  Kl  «  DIE  PRIMA  DE« 
GYMNASIUMS    ZUSAMMENGESTELLT  VON  DR.  El  CH  A  RD  ThIELE, 

orMNASiALDiHUCxoiL.    Breslau,  Koebner.  18dl,  III  u.  46  s.  8. 


Die  zahl  der  bttcher,  die  bei  uns  geschrieben  nnd,  am  die 
des  flbenetieiis  aas  dem  deutschen  his  latdniMhe  la  förden,  bl  lebr 
grosz,  und  es  wird  in  ihnen  den  maaigfschBisn  Standpunkten  «idbe- 
dOrfnissen  rechnun^  «etragen.  wozu  also  abennals  ein  solebee  buh, 
zumal  in  einer  zeit,  die  daraufhinarbeitet,  dsss  der  betrieh  der  deatBcb* 
lateinischen  Übungen  au  pausten  einer  Tielleicht  erweiterten,  jeta* 
&U8  aber  vertieften  lectüre  ein^echrSnht  werde?  aber  gerade  diese 
umstand  hat  der  verf,  der  ▼orlagen  berücksichtigt,  wiedttwfor- 
mierie  pmnasmm  aussehen  wird,  kann  er  oatOrlich  SO  wenig  «i» 
!?  ^  Ju'lTv*>^  ^  «eht  aicher  nicht  fehl  mit  der  insibDe, 

ifir  noch  an  den  primaner  die  fordemng  stallt, 
eren  und  nur  llbertragang  in  des  Istsint«^ 

er  .ich  der  zukunn  1^'"'' oLt*tJt''*f^ ''^Tt^^ 
bOchlein  wird  spater   "ö  !„^*"u*"  ^^•'''^itt 

rprweiteu  ist  .li«  „  .^'^^ß'**  gebrwichen  Mio  wie  ei  jetotgut» 
httXm  u  a  dl  *"%a>>-n,  welche  wirUieb  dwtaeh  go.c^riebe«e. 

der  uuruyschen  go>ch»chte  dos  römiwh«»  kaisemiches  in  der  Aber 


einen  nicht  zu  scV»w 


Setzung  von  Heruber     H  -  romisonen  Kaiserreicnes  m  uw 

<]m  altertnins  n  ^  ^J^?'         ^inckelmannschen  geschichte  der 
dte  ^^»^7«^^^''^  «i^^.  soUenje  nach  der  schwierigke. 

SlSÄiätSr^  o^f^::^^^^  (exteioralien),  für  häuslc^ 
den.  die  überaetaii^sh  ir  classenexercitien  verwandt  ^^r 

aber  doch  ausreichend^T^        '  herausgeber  in  beBohiünkteiß; 

gut  lateinisch,  womit  hletet,  sind  durchweg  passend  un 

anders  wenden  könnte  uri^^^^^^  ^^*»  nicht  manches  auct 

wünschte  freiheit  der  be  ^^^^  sehttler  wie  dem  lehrer  ist  eine  e^ 
bücblein  ausschlieszlich  gelassen,  warum  sich  der  verf. 

nicht  recht  einleuchten  ^?mden  der  lehrer  denkt,  will  ßJ'i 

nicht  zu  befürchten     dia  iiandlich  und  billig,  und  es  ^teM 

könnte,  würden  die*  scbS?  "lisbrauch  damit  getrieben  werdeß 

dorb  manche  stücke  für  ohne  alle  hilfe  gelassen,  so  mScbten 

ernbte  denkarbeit  wird  ^^^^^ats lasten  der  zukunft  zu  scbwer  ^em. 
albO  angebt,  füljre  rn»*  ^  »och  von  ihnen  gefordert,  ^^ö* 

willen  j  dci  herauBgeber  m«^/^^^^*^  ^^^^^  ™  '^^^  zeiiersparßj* 
gearbeitet  bmd  ,  recbtzeSi  freilich,  wenn  alle  stücke  durct- 

lagen,  die  er  praktisch  ?Ä^"ür  sorgen,  dasz  aus  ähnlichen  vor- 

heft  «w«nn»«ngeäteUt  unH  Unteirirht  erprobt  hat,  ein  neut!^ 

Stbttim.  der  öffentUchkeit  übergeben  würde. 

Christian  Müff. 
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XLL  Versammlung  deutscher  Philologen  u.  Schulmänner. 

Diese  Vfr.nmniliin-,  fCir  %vi.-lr-lie  ProfrsRor  Dr.  v.  Thwt  nml  G^nm<v«^^ 
■Rektor  Dr.  Aninia  l'rasidenfctjn  \)fstinuat  siiul,  ^ »VVc^^j^j^^^^ij,! 
wücht^,  und  zwax  yoq  Mittwoch  den  2u,  Miii  hit»  tmaciihtW'*''^  , 
den  23.  Mai  m  Müaebon  statt.  Anmeldnngen  «ir  ,  '  V  ?  ,ruu^^^ 
HermHofbttchhtodleTTheodor  Ackermann,  I"'"'"^^^^'''''^'''^  u  ttVW 
Einsenaim}?  von  10  Mark  zu  richteiu  Zugleich  .  rl.itt.  t  »'^'^^'^'^''^^jj^ 
ilarüber,  ob  die  Wohnung  vorausbestellt  wercieu  "^"Iv  alt 

Gasthauso  oder  bei  Privatper??onen  und  in  letztereui  FaUe»  ^^^^ 
Freiquartier  oder  Kegen   BezaUluug    gewünscht  p^^^k  6  Mark- 

Xtt&enmg  filier  die  Teilnahme  am  Festmshl  (das  trockene  t^edeCR  «j"  < 
erbeten.   Die  Zustrllunf^  der  Mitglieaskarfco  wird  sofort  ''^^ 
liegt  im  Interesse  der  Teilnelimor ,   die  Anmcldiiri^'  '"^fl  h^n 
zu  bethritigen,  damit  das  AVoli  niinrrscnmite  geäui'8ciU.*n  W  uns«^"*^ 


reeht- 

aie  nur 


zeitig  Reclmung  trafen  kauii.  F ah  rpr eisermafsi^u'igf.^iV,  w^j-« 
g^n  Varwe»  der  Mitgliedskarte  stattEnden,  smd  in  übUcber  nt^ 
gewährt. 

Das  Pronrramm  dor  Versammlung  ist    oiu  aufserordentUch  n 

und  anziehendes,  und  zwar  nicht,  nur  für  Fachfienossen,  ^^JTKauieB 

fär  em  weiteres  gebüdetea   Publikum.     Man   braucht  «"»«l.^iV, 

T  Brunn,  der  über  den  ,,ApoUo  Giuatiniaui  S  1^^"..^/Die  B^'^' 
über  „Galen  als  PbiloWe*^  Theodo»  S«l*r«il*«r.  der  über„lhe 


Schreibung«*  gpreehen  wird,   zu  ueuneu  uud  man  erre^^ 
hrwartungen.   Em  j^auz  hervorrac^endea  Intere«»«  wSd         '  ,a 
Versammlung  dadurch   bekommen^    dafe  ^e  Keih«  von  ''f'J^^l''^^ 

,..ben  und  We^  der  PauJi  ^  i  i  "''•^^^^^ 

Faust,    dem  Vortr^e    I^eeKt!"^^^'^4  w- 

modernen  Bührto-    .jf*    xt^^^^""^    ^^^i^^^^^erg):  v^^^^^ 

lonua  und  vieil.icht  so.^^55^^^,  ^^'^  Sophokles  ^^^^^jmig  ^'^^ 

W.^gnertm2rihreQueUe^w-v  -   x'?  l^i^Utun^       ^' '^ff^riiirrin  f">^- 

Man  wird  also,  aTT^eaeW  l'""  '^^ri'uhr^,nn:  der  Oper  l^^^f^^n^  in  d« 
Ueielirtenwelt  einen    h,.,-^  ^^^^^  Vurtrageuden,  die  »  »o** 

durch  die  Kunat  ihres  VrZ?^*''*^'^^^«^^  l*latz  eiunebmcn,  ^  ^^r^teb», 
GdlogMÜieU  haben ,  die  Mü^^*  eelten«  "Weise  ^vorUiUiÄM 
ö«ite  kenneti  zu  lernen,  ^^^^ner  Bo^Ühne  ton  ihrer  ^»^'^^ 

iSicbt  zu  übovaehe»  «4.  Ti !  r  l!  '^'  ' 

der  k,  1  of-  und  Staatebiti  v^,^""^}'??«»  ^  ird  Meist«  «^ur  U*-! 

Klüfte  v.ur  X-.rachön^  •  ha"  tU.UreUen  b;» ' 

Unter  »olchen  T^^"» i  ' ''.^^'^■Iti^ohen  k""»'  '\„gci.rtt 
reiche  BetnUi.,,*^,  It?'"'^'"^»-«  ^^^TÄ*»''  '"^„1 

•l.lfir  bürgt  die  al.  h.v,\^i*^1>'-ti^fv,?^*?-     I^"^-  '"^  ^i*er  J 
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(10.) 

BEITEÄGE  ZUR  GESCHICHTE  DES  HÖBEREN  SCHUL- 
WESENS IN  DER  OBERLAUSXTZ. 
(forUetsang.) 


Obwobl  also  die  schale  keineewega  nnter  kircUldier  .ftafticht 
stand,  war  sie  doch  auch  mit  der  kirche  yerbonden*  denn  da  der 
rat)  wie  bereits  erwftbnt  warde,  keinen  gehalt  sahlte,  und  da  femer 
das  Schulgeld  viel  tu  gering  war,  als  dass  die  lehrer  dadurch  sich 
bfttten  beMedigt  erklftren  kOnnen,  waren  dieselben  ganz  von  selbst 
auf  die  kirche  und  deren  zahlreiche  einkttnfte  angewiesen,  diese  be- 
tiehung  war  um  sc  natürlicher,  als  einerseits  die  kirche  die  schfller 
notwendig  zum  gottesdienst  brauchte  und  anderseits  die  lehrer 
selbst  in  der  weitaas  grösten  anzabl  kleriker  waren,  in  Neisse  waren 
der  rcctor  nnd  seine  gehilfen  an  der  pfarrschule  zu  St.  Jacob  unver- 
heiratete  kleriker,  und  ihre  hiuptdinnahmen  hat  tun  sie  von  altären 
und  von  pfrUnden.**'  in  der  Breslauer  kirche  zu  St.  Elisabeth  gab 
es  47  altftre  mit  12*2  altaristen,  in  der  kirche  zu  St.  Magdalena  gar 
58  altäre  mit  124  altaristen,  unter  denen  Schulmeister  waren,  ja  es 
bestanden  geradezu  Stiftungen  für  den  rector  und  seine  gehilfen,  wie 
bei  St.  Mfirla  Magdalena  in  Breslau  aus  dem  jahro  1449 ,  wofür  sie 
die  frohnieichnamsprocesdion  durch  ihre  beteiligung  feierlicher  ge- 
stalten sollten. 

Solche  b(v-iehungen  zwischen  kirche  und  schule  waren  auch  in 
Görlits.  80  erfahren  wir  aas  dem  vergleich  (siehe  darüber  weiter 


*®  Pedewitz  In  der  kiatoria  eoelesiastica  ecclesiae  paroch.  s.  Jacobi 

Nissae  bei  Kastner,  programm  Neisse  1865  s.  1  f.  —  Hcziiglich  Breslaus 
▼gl.  Reiche,  gescb.  des  gyvan,  zu  St.  Elisabeth  I  (progr.  1843)  s.  11  und 
Schöobom,  beitr.  zur  gesch.  der  schale  and  dej  gymn.  zu  St.  Maria 
l^fd.  (progr.  1848)  U  i«  18  f. 

N, jaiiib.  r. pMl.a.  pid,  II. abu  1801  hfl. 4.  II 
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anten)",  durch  welchen  144G  der  streit  zwischen  dem  pfarrer  und 
Schulmeister  wegen  der  bekÖ^tigung  beigelegt  wurde,  dübz  leuieier 
mit  zur  priesterschaft  gerechnet  wurde,  und  bei  Hass  (III  s.  303) 
leoen  wir :  ^Itziger  Lnttsrisdier  seit  aUr  hat  jsz  sich  gar  Tmbgekarti 
daa  der  sdndiiiaiater  mit  aeinen  gehnlto  bacoatarian  md  caataj 
alla  bewdbati  das  baj  tu  Bern  aldan,  anoh  noch  fnr  XV.  etc. 
jaren  ein  vngehort  ding  gewest,  dia  mann  nhn  also  mit  jrai 
weibem  ^nd  hindern  weiter  Tnd  grosser  Torsolden  mnas  • . oad 
weiterhin  (a.  807):  •  •  der  eobnlmebter  mit  den  baeealanreen  hat 
gelm  müssen  jn  Studenten  kappenni  gleich  den  priestern . . 
bezüglich  der  ersten  behanptang  glanbte  allerdings  Sohtltt  a.o. 
8.  10  auf  eine  ausnähme  anfbierlEsam  machen  tu  mflssen:  in  Janke, 
Mem.  I  8.  a.  14C0  stehe  neben  M.  Peters  namen  am  rande:  'Anna 
Lemanin,  vxor.  b.  vx.  Hedwig  filia  Petri  von  Salsa.'  dieser  M.Peter 
ist  aber  sicher  der  frühere  Schulmeister,  der,  wie  oben  bemerkt, 
1383  Stadtschreiber  und  1398  bürgermeister  wurde,  sein  schulanit 
also  niedergelegt  hatte,  für  die  mitwirkung  beim  gottesdienste  er- 
hielt  der  Schulmeister  vom  pfarrer  die  bek^stigung  (am  tische  des 
pfarrers  hatte  er  seinen  platz  neben  diesem,  siehe  anui.  11)  und  geld, 
die  gegellen  nur  geld'^;  das  war  seit  dem  anfange  des  15n  jahrhun> 
derts,  wenn  nicht  seit  noch  früherer  zeit  so  gewesen,  ja  der  pfarrer 
hatte  damalü  geradezu  mit  dem  Schulmeister  einen  vertrag  abge- 
schlossen, in  welchem  die  gegenseitigen  Verpflichtungen  bestimml 
worden  waren,  der  pfarrer  Peter  Kalde  iieiiieli  sah  iiiciit  ein,  'wo- 
rum b  er  sulche  beschwerunge  sines  Tisches  von  einem  Scbulmeistor 
leiden  dorfTe',  nnd  verweigerte  am  1445  jenes  abkommen  eeinarsota 
an  halten,  wobei  er  übrigens  nicht  der  erate  war:  khgan  ans  dem 
jähre  1418  Uber  beeintriehtigangen  der  lehrer  seitens  des  pfiurxeis 
beaiehenttich  dessen  vioa»  sind  nns  Überliefart.'*  ob  diese  Idagm 


<i  aas  Barth.  Scaltetas  bei  Sohlltt  a.  o.  s.  9  f.;  bei  Knanthe  a.  o. 
s.  7  fT.  Joh.  Mäller,  schulorJunngcn  8.  282  ff.  nach  Knaiith»  mit  de» 
variauten  Scliütts  auf  s.  350.  die  angezo^rr^nf^  stelle  lautet  nach  Scul- 
tetus-Schütt:  ^...sulde  ein  Pfarrer  den  ächiiitueister  gleich  andir  sinir 
Prieatoimbalt  mH  8peis«  vad  traaek  besorgin  md  omr  aimm  TI«oki 
zuaehist  dem  Prediger  sctziu  .  .  .\  warte,  alcli  am  eoda  dü- 

tsiben  Schriftstückes  wiederholeu. 

nach  andern  nacbrichten  —  vgl.  die  anm.  13  erwähnte  klage  vom 
jabra  1418  M  «iaer  stelle  aae  Fuaok^M  anaalaa  s.  568  f.  (Sobttl  «.81^ 
—  warder  pfarrer verpffiebtei,  auch  dea  gatellen,  aUeidiags  aar wSckaa^ 
lieh  einmftl,  'essen  und  trincken  zn  p^ebenV 

sie  finden  sieh  anter  dem  jähre  1418  in  Funckes  annalen  (Öcfaütt 
f.  9, 11):  ^Hoe  anno  snni  ersten,  dass  das  Pfarren  Sehaffer  iHe  Gapel- 
lane  die  ersten  TiglUas  halt  lassen  eiogea:  welches  dem  Schalmeister 
von  rechte  hUtte  <];'ebühret  mit  /n  sinp'en.  It.:  dasz  auch  jährlich  vier 
Bade,  dem  Schalmeister  uud  eeineu  Leuten  oder  Collegis  abgcb rochen 
würden,  ohne  wasa  der  Schulen  sonst  ist  abgebrochen.  It.:  So  gehet 
•aob  der  Sahalaa  ab,  lan  den  Meister«  Geaaliaa  nicht  so  offte 
des  Jl])!  CS  zu  des  Pfarri  rs  Tische  als  ztivor  g-uhr  n.  It.: 
i  t  aucli  der  Meister  von  seiiirr  vorigen  Stfidt,  niefbi:;.  !  und  herab- 
gescut  Uber  dem  Tische.   It.:  iiicrmit  muäz  der  Muistcr  die  crtitc  MtMt 
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etwas  genützt  haben,  wi.s.-en  wir  nicht,  Peter  K^ilde  rmiste  sich  aber 
dem  Schiedsspruch  einer  coiiiinis^ion  von  sechs  iiKiimern  f\lgen,  die 
nach  genaiur  untörsuchung  bcstiiumten,  dasz  allea  beim  alten  bleiben 
sollte  (vgl.  anm.  11):  der  bchuimeister  und  seine  nachfoiger  sollen 
die 'ir&te  mesze,  die  Z0LME8BR ',  und  die  'vnser  iiebin  frawen 
Hesse'  täglich  'bestellin  vnd  v^znchten*  lassen,  doch  so,  dasz  die 
letetere  von  nun  an  ganz,  nictit  wie  früher  blo«z  bis  au  dem  Agnus 
Dei ,  gesungen  werde  (es  kam  also  das  'Dona  nobis  pacera'  noch 
hmzu),  auch  liat,  sich  der  Schulmeister  oder  seine  locaten  mit  den 
schtilern  an  Jen  processionen  der  andurn  kirclien,  nicht  blosz  an 
denen  der  retei-bkirche ,  zu  beteiligen.  'Üuch  s^ul  der  Schulmeister 
fürbasz  mehir  den  pfarror  mit  den  obind  collationib.  vnd  baden  vn- 
bekommert  laszin :  sundir  sieb  alleine  bj  den  andern  aldin  vnd  guten 
gewotthMÜB  Udin,  ynd  ist  forder  an  heiligin  vnd  werktagin,  in 
Metten,  Meaaen  vnd  YeBpeni  in  singen,  als  Tor  alders  beatollin«' 
dafttr  moste  der  pforrer  sich  von  nenem  verpfliebteny  den  schal«* 
aeister  vollstBndig  za  beköstigen,  vnd  swar  ihn  *  wider  ohir  sinen 
Tisch  zn  aetien*,  dem  signator  aber  und  seinen  helfem  flür  die  Lieh> 
fianenmesse  wöchentlich  swei  grosehen  nnd  fttr  die  ZoUmesse  einen 
pfanig  so  geben.  Ton  der  hekOstigiing  der  gesellen,  Tgl.  annu  12, 
ist  also  hier  nicht  die  rede,  ans  Hass*  erwShntem  herieht  Aber  die 
priesterzinsen  (III  s.  307)  erfahren  wir  aber,  dass  die  ^CoUaterales* 
bei  den  bttrgem  ihren  tisch  hatten. 

Die  erste  erwäbnnng  der  Zittaner  schale  flült  in  das  jähr 
1310,  wo  der  rat  durch  einen  taasch  mit  den  kreuzberren  (Johan- 
nitern) einen  platz  an  der  sohnie  erwarb;  vgl. Köhler,  cod. dipi.Lo8. 
sup.  l'  s.  195  f.  ohne  allen  zweifei  war  sie,  wie  in  Bautzen  und  in 
Görlitz,  ursprünglich  eine  pfarrscbule,  welche  bei  der  hauptkirche 
zn  St.  Johannis  bestand,  der  patronat  Über  diese  pfarrkirche  stand 
jedenfalls  dem  könige  von  Böhmen  zu,  da  Zittau  auch  sonst  unmit- 
telbar UDter  ihm  stand:  zudem  haben  wir  bei  Köhler  s.  133  f.  eine 
Urkunde,  durch  welche  Wentel  IT  im  jabre  1291  die  Schenkung  eines 
hauses  an  die  Zittauer  parochialkirche  genehmigt  und  dieselbe  von 
allen  steuern  beireit;  und  Wenzel  II  oder  dessen  Vormund  markgraf 
Otto  von  Branden  b  Ii  lg  ist  es  sicher  auch  gewesen,  der  vor  12^1  den 
Johannitern  die  pfarrei  mit  allem  zuhehör  tlber^ab,  so  dasz  der 
jedesmalige  Vorsteher  der  Zittauer  JohanniterniederUssung,  der  com- 
mendator,  von  da  ab  ^»tadtpfarrer  war."  nor  die  schule  gieng  uicht 
mit  au  die  neuen  besitzer  über,  sie  blieb  eigentum  de»  rates.  für 
die  richtigkeit  dieser  anaiclit  spricht  der  umstand,  dasz  die  bchulü 


nmbconst  mit  einem  Schüler  bestellen,  die  doch  zuvor  ein  Pfarrer  be- 
BttUi  halt«.' 

nehmen  wir  mit  Koothe  (naehtrftge  zur  presbyterologie  de« 

Zittaaer  Weichbildes  vor  der  reform.  in  dem  laus.  Mag.  bd.  61  p.  188) 
als  terminns  ante  qacm  deshalb  an,  weil  in  einer  Urkunde  (Köhler  a.  o. 
s.  133  f.)  vom  jähre  1291  der  plebanas  Fridericua  als  frater  d.  b.  des 
Johamiltererds&s  eiaeheinl, 

II* 


Digitized  by  Google 


164    Beiträge  zur  geschichte  des  hOh.  «cholwesens  in  der  Oberlaoiiti. 

iinniittelbar  neben  dem  pfarrhofe,  dem  späteren  sitze  der  kreuz- 
herron,  lag,  und  dasz  diese  den  ganzen  bäusercomplex  und  das  ganze 
areal  imgs  herum  bei  der  Übertragung  der  pfarrei  erhielten,  einzig 
und  allein  das  scbuigebäude  ausgenommen;  eben  infolgedessen  sah 
sich  der  rat  gezwungen,  als  er  den  platz  an  der  schule  gern  haben 
wollte,  mit  den  kreuzberren  den  erwähnten  tausch  einzugehen. 

Da  also  die  schule  dem  rate  gehörte,  nahm  dieser  natürlich  auch 
für  bich  Uaä  icchL  in  ansprucb,  Jen  bcliulmcister  zu  wählen  und  ein- 
zusetzen, allein  nach  und  nach  mochte  er  zu  der  einäichL  gelangt 
sein,  dasz  es  besser  sei,  wenn  das  Schulwesen  in  der  band  der  geist- 
liohkeit  liegen  and  so  fib«rtrag  er  das  recht  der  berufung  des  meisters 
dem  commeBdator  iin  jähre  1862  dnreh  einen  Tertrag  (CarpzoT, 
Anal.  Fastor.  Zitt  HI ».  96;  auch  bei  Joh.  Müller,  vor-  und  ürtUi* 
reform«  achnlordnnngen  b.  23  f.).  vielerlei ,  was  ancfa  andervrtrti 
bei  der  entwieklnng  der  stadtsohnlen  eine  rolle  spielte,  tritfc  uns  in 
den  wenigen  Worten  dieses  sdirifikstllokes  entgegen,  mit  aller  be- 
stimmtheit  ?erkfindet  der  rat  in  den  eingangsworten,  dass  die  aebnle 
ihm  gehöre,  nnd  dasz  das  reoht  der  yerleibong  ihm  anstehe.  troCa* 
dem  tritt  er  die  hauptsoige  nm  die  anstatt |  die  wähl  des  reotorsy  ab, 
weil,  wie  er  sagt,  *der  oomptor  sich  besser  verstehet,  welch  meistar 
zn  der  Schule  tüchtig  sey',  in  Wahrheit  wohl  hanptsftoblich  deshalb, 
nm  dem  Schulmeister  ein  besseres  einkommen  zu  Yerschaffen.  denn 
wie  in  GOrlits  wird  sich  der  rat  nnr  daranf  besohiilnkt  haben ,  ihm 
die  wohnong  und  das  Schulgeld  zu  gewSbren,  wozu  etwa  kleine  ein 
künfte  von  gottesdienstlichen  Verrichtungen  nnd  von  dienstleistangea 
beim  Stadtrate  kommen  konnten  (stadtschreiberdienste).  günstiger 
aber  wurde  die  läge  des  Fchiilmri5?ters ,  und  viel  mebr  gelegenhmt 
bot  sich  ihm,  sein  einkonmien  zu  erliüheii,  wenn  or  von  dem  com* 
mendator  gewählt,  engeren  anschlu.sz  an  die  priesterschaft  hatte 
früher,  wie  an  andern  orten,  so  kommen  auch  in  Zittau  während 
der  zeit,  die  wir  hier  im  auge  haben,  sogar  beispiele  vor,  dasz  Schul- 
meister ganz  in  das  gi^i^tliche  amt  übertreten:  M.Job,  de  Lieberosa, 
seit  1381  rector,  wurde  1403  caplan  in  Zittau,  und  M.  Michael 
Arnold,  rector  bis  1511,  bUrb  als  Zittauer  messpriester  im  jähre 
lo37;  siehe  PescLeck,  handbuch  der  geschichte  von  Zittau  I  s.  542. 
als  untergebener  des  commendatorö  soll  der  meister  'furcht  vur  ihm 
baben,  da»a  er  den  chur  und  auch  die  schule  halte  nach  ehren  und 
nach  weiszheit  und  auch  nach  rechte*,  die  be^orgung  des  chores 
wird  also  besonders  hervorgehoben,  ein  neuer  beleg  dafür,  dasz  dig 
schule  eben  wegen  des  gottesdienstes  mit  der  kirche  in  beziehung 
stand  nnd  ftlr  dieselbe  bedentung  hatte,  das  lehren  nns  auch  einige 
Stiftungen,  aus  denen  der  Schulmeister  sein  einkommen  Termehrte: 
seit  1468  bezog  er  für  seine  beteiligung  an  den  donnerstagprooea* 
sionen  swei  grosehen,  seit  1476  von  dem  singen  des  'Tenebrae*  swoi 
Schillinge,  wovon  den  locaten  ebenso  viel  zukam,  und  seit  1519  von 
dem  'Salve  Beginn'  zwölf  grosehen,  wfthrend  seine  gesellen  vieneba 
grosohen  erhielten,  mit  der  bemerkung,  der  rat  werde,  wenn  sich 
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der  eommendafor 'krieglich  halten  wollte',  sein  recht  wieder  zurück- 
fordern, bchlieszt  der  vertrag,  dit-ser  fall  koonto  1511  eingetreten 
sein,  da  in  diesem  jähre  nach  Dörings  annales  gyinnrtsii  Zittaviensis 
der  rector  dorch  den  rat  eingesetzt  wurde,  eine  erklärung,  welche 
uns  näher  zu  liegen  scheint,  als  die  GKrtners  (im  progr.  zum  jubil. 
des  gymn.  zu  Zittau  iHHt!  'die  Zittauer  ^r  hule  bis  zur  griindung  des 
gymna^iums' ),  wclchür  vtrmulut,  Mer  rat  habt;  sich  bei  der  wähl  des 
Schulmeisters  gewisse  rechte  vorbehalten.*  davon  steht  aber  in  dem 
erwähnten  vertrage  nichts,  es  müste  also  weiter  vermutet  werden, 
d«8z  ein  derartiges  abkommen  erst  später  getroffen  worden  sei.  — ^ 
Im  gansen  dflrito  aidi  die  Zittaner  sebnle  einer  ruhigen  entwieUung 
erfrent  baben,  eben  weil  dae  recbt  anf  die  acbule  darch  jenen  ver« 
trag  von  1362  so  fiberaoe  klar  angegeben  war. 

Von  der  eobole  in  Lanban,  deren  ensienz  naeh  unseren  frttbe- 
ren  ansfEihrungen  etwa  eeit  der  mitte  des  Idn-jabrbnndertB  anzn- 
nebmen  ist,  erhalten  wir  die  erste  kande  im  anfonge  des  14n  jahr- 
bonderts:  s.  a.  1317  wird  in  den  cbroniken  der  stadt  (im  arcbi?  des 
magistratee  zu  Lanban)  enfthlt^  der  rat  sei  'mit  ibren  priestern  nnd 
schfllem'  dem  zage  entgegengezogen ^  der  von  Friedland  her  die 
leiche  des  in  Prag  verstorbenen  berzogs  Wenzeslans  von  Schlesien 
durch  Lanban  geleitete,  auch  diese  schule  war  eine  städtische  und 
ohne  zweifei  aus  der  schule  bei  der  pfarrkirche  entstanden,  denn  in 
der  zeit,  in  welche  wir  die  allmfthliche  entwicMung  der  schule  zn 
setaen  haben,  war  in  Lauban  niemand,  der  sich  um  das  Schulwesen 
kümmern  konnte,  auszer  dem  stadtpfarrer  und  nachher  dem  rate; 
das  nonnenkloster  wurde  erst  1320  und  das  der  Franciscaner  1332 
gegründet,  und  unter  stUdtiscbem  patronat  ist  die  schule  pfeblieben, 
die  zeit  etwa  abgerechnet,  in  der  da.s  iionncnkloj^ter  von  seiner  grün- 
dung  an  das  ius  patronatus  über  diu  kirche  und  damit  vielleicht  auch 
über  die  schule  ausüble,  mag  das  so  gewesen  sein,  oder  mag  man 
hier  Verhältnisse  annehmen,  die  den  Zittauischen  ähnlich  waren, 
jedenfaliä  kam  das  ius  patronatus  über  die  kirche  im  jähre  1348 
uu  der  an  die  stadt'\  und  ihr  verblieb  es  hinfort  trot^  vieler  ver- 
suche seitens  des  klosters,  es  ihr  streitig  zu  machen. 

Dasz  aber  zwischen  der  schule  und  dem  nonnenkloster  beziehun- 
gen,  wenngleich  nur  äuszerliche,  bestanden,  ibt  deshalb  von  vom 
herein  anzunehmen,  wtll  dtjr  rat  von  Lauban  ebenso  wenig  wie  der 
anderer  slüdle  um  den  unterhalt  der  von  ihm  berufenen  lehrer  sich 
gekümmert,  sondern  dies  der  kircbe  ttberlassen  hat. da  nun  das 
kloster  bei  seiner  grtlndang  das  ganie  kirehengnt  von  Lanban  er« 
hielt,  so  llbemahm  ee  aocb  die  yerpflicbtung ,  fttr  den  unterhalt  der 

vpl.  Oriindfr,  chronik  von  Lauban  8.  51  ff.  nnd  Müller,  kirchen- 
gesch.  der  Stadt  Lauban  s.  426  if.,  wo  eine  Urkunde  (1447)  abgedruckt 
ist,  in  wdeher  der  magiatrat  von  seinen  ktrehen  nnd  Capellen  spricht. 
1*  nach  den  Laabaner  cbroniken  (vgl.  die  zasammenfassang  der- 

selhrn  i^urch  P.itkp  im  arcbiv  7.n  Lnnban  bd.  I  8.  229)  hat  der  Bcbul- 
m  i^tcr  cTBt  ini<2:otähr  seit  1635  eine  geringe  QDterstiiUuDg  vom  rate  be> 
zogen,    vgl«  noch  Datke  I  s«  242  f. 
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lehrer  sa  sorgeii,  od«r  wmdgitm  dm  eine  beirtener  tu  geben.^ 
diM  erhellt  denüioh  aus  dem  1684  swiecben  dem  rate  imd  dni  dorn* 
deehttüton  Leisentriit  abgesohlosseneii  Tertrage  (abeohrift  im  arohir 
n  Lanbaii,  abgedruckt  bei  Malier,  kirobengesdiicfate  s.  211),  darab 
weleben  der  rat  sich  verpfliobtete ,  die  'kircfaen-  und  Bchuldiener* 
fanierbui  tu  beköstigen,  gleiob  im  anfange  lesen  wir  folgendee: 
*. . .  demnach  der  würdige  conTent  imd  jangfiranenkloeier  dieser 
Stadt  Lauban  von  alters  her  den  caplanen  oder  diaconis  samt  dem 
kantor  unserer  schule  auf  dem  pfarrhofe  des  klosters  stets, 
vermöge  der  aufgerichteten  fundation  oder  Stiftung,  einen  freien 
tisch  zu  halten,  und  sie  mit  speise  und  trank  zu  versorgen  ist  schuldig 
gewesen  .  .  und  weiterhin:  *  dagegen  verwilligen  wir  (btirger- 
mei^ter  und  rntb manne  der  stadt  Lauban)  und  sagen  zu  vor  uns  und 
unsere  naclikommen,  gemeidte  kirchen-und  schuldiener,  ohne  einiges 
des  klosters  zuthon;  nicht  allein  mit  speise  und  trank  zu  vtr:^<iigen, 
sondern  .  .  .  —  Ob  der  Schulmeister  und  seine  öbiigun  gesellen, 
wenn  solche  vui Landen  waren,  auch  vom  kloster  beköstigt  wurden, 
erscheint  nach  dem  angeföhrten  buhr  zweileiLiaft;  die  Verbindung 
der  Worte  'die  kirchen-  und  schuldiener'  wenigätens  ist  nicht  dahin 
zu  erklBren,  sondern  vielmehr  als  ein  siuammenteeendar  ensdriMk 
für  die  oben  genaunton  'eeplliie  oder  diaoonit  aamt  dem  eantor^  maP 
infaesen.  wie  ee  aber  kam,  daet  nur  des  eantofs  gedacht  ivird,  Inu 
wegen  des  fehlens  jeglieher  naohrieht  nieht  enMÜeden  jnrdmk^  sei 
es,  dass  snr  seil  der  grOndong  des  klosters  der  eantor  der  eiai^ 
lehrer  an  der  stadteehtile  war,  cd«t  dass  eben  nnr  dm  eaator  w^gen 
seines  snm  grOsten  teile  klrehlieben  dienstes  diese  vergttnstigiing 
genosi.  jedenfsUs  wird  es  in  den  ohrontken  besonders  herrer* 
gehoben,  wenn  auch  der  Schulmeister  den  freien  tisch  im  kloster 
hat,  wie  es  der  fall  war,  als  Johannes  Froben,  der  vierte  Lutherische 
Btadtpfarrer,  1538  gewählt,  auf  das  esaen  im  kloster  verzichtete,  'da 
er  ihm  ja  nicht  wieder  dienen  könnte';  'insofern  es  aber  von  alte» 
her  recht  und  gerechligkeit  war,  dasz  der  prediger  und  vier  caplSnc 
vom  klof-ter  beköstigt  werden  musten,  und  man  dieses  recht  nicht 
so  stillach wtigdid  aufgeben  wollte,  so  liesz  man  nun  unter  Zustim- 
mung der  priorin  dem  Schulmeister  oder  rector  dafür  auf  deiu  i  tarr- 
hofe  den  freien  tisch  ^eben*  (Datke  I  s.  243);  dieges  audnahmdvar> 
h&itiiirf  dauerte  bis  lööA. 

Wenn  somit  der  Schulmeister  beziehentlich  die  übrigen  lehrer 
im  kloster  von  jeher  ihre  bekustigung  nicht  erhielten,  so  geht  doch 


^  vgl.  Datke  I  8.  239,  wo  wir  bezüfi^llcli  der  {:'e!st!!rhrn  foli^f^ndes 
lesen)  ^  .  .  Endlich  ob  nun  swar  der  Hüt  nach  Gelegenheit  der  Zeit 
erhaltaDg,  einigkeit  und  Friedens  gutwillig  die  Kapläoe  und  Prediger  von 
ihrem  Rathuuse  bMolden,  so  will  der  Rat  0olehet  aieht  ah  ein  Recht  ud 
Pflicht  verbünden  und  verpfliclitet  sein,  son lern  ...  da  das  Klostor 
der  Pfarr-Güter  und  Einkommen  innen  hat,  eo  soll  das 
Kloster  die  Kapellane  nach  den  .  .  .  \  ertrugen  veraorgeu* 
Iit  beUerfelts  unteriebriebeii  und  beifeg elt  woxdetti* 
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aua  vörschiedenen  quellen  hervor,  dasz  das  kloster  an  sie  wisse 
geldbeträge  für  dienste,  die  sie  mit  ihren  schdlern  beim  gottesdienste 
kästeton,  zu  «alüen  hai^  denn  obwohl  dio  klosterkirche  zugleich 
■UdtkirelM  w«r,  ond  daher  die  soniieii  den  geseng  allelii  bitten  be- 
beeorgen  kSonen«  so  wnrde  doch  die  bilfe  der  Boblller  nicbt  ver- 
scbmttbi.  abgeeehen  von  zwei  dieabesttglicben  naebriobten  ans  den 
ebronifcen"  befindet  ttch  folgende  stelle  in  dem  Tertrage  Ton  1488« 
den  der  rat  mit  dem  kloster  soblosz,  nm  das  infolge  der  Hat- 
aitennunben  sebr  damiederliegende  kircbenweaen  wieder  tu  beben 
(0rflnder  &  57  iL) :  *. . .  So  pflegen  dj  sdiüler  motten  lon  sjngen  als  dyts 
Yor  aldirs  nocb  gntter  Tndirricbtnnge  also  gehalden  ist  wordin  • .  .*» 
nnd  nach  demselben  vertnge  sollen  dem  schnlmeister  14  gr.  gezahlt 
werden  ans  einer  stiftang,  welche  'Erbar  namhafftige  gutte  frome 
Lewte'  gemacht  hatten,  naeb  einer  Urkunde  vom  jähre  1487;  in  der 
dieselbe  Stiftung  der  ehrbaren  usw.  leute  erwähnt  wird  (bei  MQller 
s.  68),  erhielt  der  Schulmeister  mit  seinen  lo  caten  jene  snmme* 
eine  andere,  jedenfalls  sehr  alte  Stiftung  war  das  Salve  Hegina,  von 
welchem  in  den  Chroniken  1427  bei  gelegenbeit  des  durch  die  Hus- 
siten  verübten  blutbaHes  die  rede  ist  ;  aus  den  kircbenrechnungen 
ergibt  sich,  dasz  das  capital  1^9  m;irk,  die  zinsen  1  mark  21  gr.  3  pf. 
betrugen,  wovon  der  geistliche,  der  Schulmeister  imd  der  glöckner 
ihren  teil  erhielten,  selbst  auch  dafür  scheint  in  L  luban  ein  beispiel 
angeführt  werden  zu  köonen,  dasz  der  rector  zugleich  altarist  sein 
konnte  (vgl.  oben  p.  161  und  anm.  10).  die  art  und  weise  wenig- 
stens, wie  in  den  annalen  davon  gesprochen  wird,  i&szt  eine  solche 
annähme  auf  alle  falle  zu.  Wiesner  berichtet  s.  a.  1496,  der  iand- 
vogt  Siegmund  von  Wartenberg  habe  an  den  rat  geschrieben:  'Es 
hält«  der  Rath  von  Liegnitz  an  ihn  gesehrieben,  und  gebethen,  er 
■wolle  Martin  Llaiern,  Mitbürgiin  und  Kath:-^'euoäsen  allhier  zum 
Lauban,  eine  Voisdirift  an  den  Rath  anhero  geben,  dasz  sie  M.  Mar- 
tino  Baiem,  seinem  Sohne,  so  allhier  Schulmeister  sej,  das  Lehen 
vid  Altare I  so  lettt  entledigt  sej,  in  8.  Oeorgencapellen,  verleiben 
nnd  geben  wollen.' 

Sebr  dflrftig  sind  die  naebnobtsn  Aber  die  scbnle  zu  LOban; 
denn  in  dem  aas  bier  besebiftigenden  seitranm  wird  ibrer  einmal 
nrknndlicb  nnd  je  einmal  in  Zittaner  nnd  Bantsener  annalen  gedaobt» 
in  einem  vertrage  des  rates  zn  LOban  mit  dem  stadtpfarrer  vom 
4  november  1359  (cod.  dipl.  Saz.  reg.  II,  VII  s.  XXZIX  n.  8.  283; 
Job.  Maller,  arcbiv  VIII  8.  364)  wird  nntor  den  zengen  Marens 


^  Wiesoer,  aoaalen  a.  u.  den  schtUero,  welche  sich  während 

der  bobaa  messe  am  pfiogttmonta|^  auf  dem  sehfilerehore  der  pfarr- 
kirohe  beteden,  worden  darch  emea  bUtsstrahl  ^die  haare  auf  den 

bSnptern  entzündet*;  und  aus  dem  mcmorabilienbnche  vom  kloster  zn 
Laaban  von  Arlet  erfahren  wir,  dasz  1642  dio  kiosterjuagtraueQ  'Von 
den  Schallchor  abgesdndert'  wurden;  'dann  biss  hero  hattea  die  Oeist^ 
IMie  Jungfrauen  das  Chor,  Psalmen,  Hymnos  etc.  wecbselwelsse  mit 
den  Schall  Chor  gehalten',  vgl.  laus.  mag.  bd.  BS  s.  06. 
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Boainnmi  sedttnun  infoniiaado  gabaniAtar  gtmuaL  sodiaii  wM 

nach  der  vorbemerlcuiig  der  Jahrbücher  des  Litauer  etadtscbreibera 
Johannes  von  Guben  und  einiger  seiner  amtsnncfafolger  Conradns 
Wiszinbaeh,  natae  de  £a8ohenwege,  eivitobe  Heetie,  im  jähr» 
als  Stadtsehreiber  vom  rate  zu  Zittau  angenommen,  nachdem  er  vor- 
her elf  jähre  lang  'reetor  scole  et  notarioa  eivita^  Lobauie'  (also 
1384 — 1395)  gewesen  war.  die  dritte  erwähntm^  endlich  sagt  uns, 
dasz  um  1430  oin  scbu]g'(  bäudo  vorhanden  war:  denn  es  kei?7.t  in 
den  Bautzener  aimrikn  Jes  bürgermeißters  Job.  Qtlnther  zu  dem 
Jahre  1430:  '  combusta  ttt  civiias  Lobaw  per  brassatorem  unuiu 
prope  Scholam,  qui  coepit  pecuniam  ab  haoreticis'  (von  den  Hus- 
siten) . .  dasz  die  pfarrscbule,  welche  in  Lübau  bestand»  vollständig 
ZQ  einer  von  der  kirche  unabhängigen  Btadtschole  wurde,  peht  un- 
trüglich aus  dem  titel,  den  der  Schulmeister  in  der  iirkuiule  vuu 
13;Vj  führte,  hervor  und  daraus,  das/,  er  dort  als  zeuL^e  <iür  slaUt  er- 
bchüint.  dasz  der  rector,  wie  an  anderen  oiteii,  z.  b.  m  Iglau  und  in 
Plauen  i.  V/'^  als  notarius  dem  rate  diente  und  damit  sein  einkom- 
men  erbOlitd,  erfthren  wir  aas  der  tweiten  stelle.  Wisrfttbiieh  miwto 
sieh  als  stedtsehreibw  gans  besonders  bewllirt  hebsn,  d*  iim  der 
Zittaner  rat  wieder  In  die  fiHbere  heimmi  snrllekiief  ond  anssefaUsaa- 
lieh  als  noiariiis  anstellte.  —  Über  beatehimgen  awisshsn  der  kirebe 
und  der  sebnle  ist  niehta  fibeiliefecti  doob  wird  man  famin  Inen, 
wenn  man  fttr  LObaa  Mbnliehe  Terfailtnisse  annimmt»  wie  m»  ftr 
Garlitz  und  Lanban  festgestellt  werden. 

Am  spitesten  tob  den  seefasstidtasehen  sebnlen  wird  die  m 


im  ersten  bände  der  scriptores  remm  Lnsaticar.  (neue  folge) 
8.  1  ff.  unsere  stelle  findet  sich  s.  2:  'A.  D  MCCCXCV  .  .  .  dimisU 
not&riam  ciaitatis  Johannes  Hertil,  qui  succe89it  in  officio  prescriptnot 
Jobaanem  Gabln,  pie  memovie:  et  loeo  tni  (»Hertolil)  aeeeptatas  Adt 
Conradns  Wlszinbacb,  natns  de  Esschenwege,  cinitate  Hftssie,  qni  prius 
tempore  rectoria  scole  hninf,  ma^iRtri  Petri  Cawicl^er«'  do  WonDpnijl, 
ciuitate  Pruszie,  . . .  foit  locatus  et  äucoentor  tribn«  anais;  dejnde  poai» 
quam  magiiler  Petras  intranift  ordinem  (soll.  Celestinonim) ,  foit  id«m 
Conradns  reetor  teole  et  notarias  cinitatii  Lobauie  vndecim  annis; 
deinde  anno  et  die  prcscripto  acceptauit  notariam  hnins  cinitatis.*  die 
Zeitangabe  1395  für  den  amtsantritt  W.s  ist  vor  der  des  ciuron.  Kieaa- 
Ung  1393  bei  Qttrtner  a.  o.  s.  6  yorcnsiehto. 

^  nach  Knothe,  vorberieht  an  dem  urkundenbuch  der  städte  Kameaa 
und  Lö^inti  fcod.  dipl.  Sni.  reg.  II,  VII^  s.  XXXVI  ,mm.  TA  slrtfl  dlf^so 
nnEnh  n  nicht  niehr  aufzutiinit  n  ;  dif  Atolle  hat  Kuauthe,  kuree  geschiclite 
der  öchuie  iu  Löbau,  Görlitz  1166^  s.  2  i.  überliefert,  die  jahresaug«bö 
148e  Ist  ab«r  ni  indem  in  14S9  vgl.  Kloat,  bistorlsebe  nacbrieht  voa 
dem  Hussitenkriege  in  Oherlausiz,  vierte  probe;  provinzialblätter,  her- 
ausgegeben von  fler  Ol^erlaus.  gesellschnft  der  wj'^stpnsehnften,  6s  atück, 
t»  167,  woraus  aucii  ivootbe,  vorbericlit  s.  XXXV  sciioptti  Borott,  ge- 
solllebte  des  iebnlweten«  *  der  IiaoalU,  InabeiMdera  aar  atait  LSban 
(88  seiton),  Ldban  1857,  s.  28,  hat  den  Bahlenfehler  ans  Knaatbe  mit 
übernommen  und  die  niobt  belegte  angäbe  binangofigt,  *daniala  lei  ameb 
die  schale  abgebrannt'. 

*'  YgL  U.  J.  Kimmel,  gesebiebto  das  dontsdkoii  sobelweoene  9%  UOl 
Job.  MUlor  im  avebir  bd.  VIII  s.  MS. 
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Kam0iii  g«iua]it|  iMDlidi  im  jabie  1488,  obwohl  bi«r  achon  aeit 
den  «lAaig  das  I811  jahrliimdeitt ,  wo  Banüianl  I  toü  Ktmm  dm 
doff  nur  stiidt  erhob«  sidber  aber  aeit  1S96,  wo  die  pfturUreho  (naoh 
flUMBL  btaade  ton  Benihnd  II  wieder  erbaot)  toh  neuem  geweiht 
wurde,  ein  geordiietea  Idrebettweaaii  beetand«  jene  erste  erwihnong 
d«r  safaiüe  findet  aioh  im  atadtbndi  und  heiaat:  ^  . .  de  itaand  der 
alte  Schulmeistw  Bofinkrana  iane  wohnet*  (cod.  dipLSax.  reg.  II,  VII 
s.XXIY).  wie  anderwärts,  so  waren  auch  in  Kanena  die  lehrer  nnil 
die  Schüler  am  gottesdlenste  beteiligt :  eine  reihe  Ton  Urkunden  raa 
den  jähren  1478,  1485,  1506,  1608,  1620  nsw.  (cod.  dipl.  8ax.  reg, 
II,  YU)  enthalten  dartther,  wea  die  lehrer  mit  den  schülem  m  leisten 
hatten,  genauere  bestimmungen,  genauer  und  zahlreicher  als  bei  den 
übrigen  Secbsstädten.  und  wie  bereits  anG:eftihrt  wurde,  flössen  dem 
fichulmeifcter  und  seinen  locaton  aus  solchen  vei  liehtnnf'en  bpstiinmte 
betrage  zu,  welche  £tlr  sie  eine  nicht  au  yeracixtende  einnahmequelle 
Inldeten. 

Obwohl  dem  kloster  Marienstern  der  patioiiaL  über  die  plarr- 
kirche  nebst  allen  ihren  einkünften  zustand,  so  wird  doch  di©  schule 
ganz  und  ^ar  der  stadt  gehört  haben,  ein  gruud  für  die  richtigkeit 
dieser  annabme  darf  vielleicht  in  di  r  urkuiiile  vom  9  auf^ust  1565 
erblickt  werden,  durch  welche  von  dem  domdecbuiiifcu  Leiaeiitrilt 
das  Kamenzer  Franciscanerkloster  dem  rate  als  eine  . .  in  reliqua 
parte  pro  jareninte  Cemeneenei  ad  Tera  ebristianam  pieiaiam  furo* 
BOrend»  boniaque  artiboa  ad  dabitnm  disciplinam  eradiend*  aedea 
•eholae'  llbeigebeii  wird.** 

Ea  iat  nnn  noeh  der  Franeiaenner  an  gedenken,  deren  tot- 
btltnia  lor  aehnle  biaher  gana  enaaer  eeht  geliMen  worden  iat.  wir 
hOnnoi  nns  dabei  um  so  kUner  fjuaen^  als  sieb  henHiaatellen  wird, 
dasz  dieaer  mönchsorden  in  den  SeebaatBdten  auf  die  vorhandenen 
schulen  gar  keinen  einfloss  hatte,  wir  gehen  die  einaelnen  städte 
aehnell  durch,  für  Bautzen  findet  sich  in  den  Chroniken  nnr  ein  ein- 
iigea  mal  eine  nachricht  darüber,  dasz  die  Franciscaner  sich  mit 
unterrichten  beschäftigten,  unter  dem  jähre  1408  wird  nemlich  in 
der  Techellschen  cbronik  die  binricbtung  eines  gewissen  Preusel- 
witz  erzählt,  der  bei  den  Unruhen  in  Banfzen  in  jenem  jähre  ganz 
besonders  beteiligt  war;  ^er  sei*,  so  wird  hinzugefügt,  'dea  lesens 


**  cod.  dipl  Pnx.  reg.  II,  VII  a.  219.  Tgl.  KnoUic,  K<'  Franciscaner 
in  Löban  nnd  Karnenz,  in  den  beiträ;>"cn  2ur  8äch.*ji8cln'n  k n  c  h^  ngesch., 
heraufigegebeti  von  Dibelius  uud  Lechler,  1,  1882|  s.  122.  vgl.  aucli  be« 
tUglioh  dee  ins  patronatas  Richter,  das  alte  gymnasinm  in  Jena  (oiter* 
progr.  1887)  s.  3,  wo  wir  6nden,  dasz  dem  dortigen  CiBtercienserinneo- 
kloster  das  regimen  seholarinm  et  Bchola  cum  officio  oampanicie 
(glockneramt)  omni  iure,  quod  dominus  Kadigeru»  suique  antecessores 
pieibaai  parochie  sanoti  Mieiiaelts  ab  antiijao  w  dUtia  ondls  halmenmt 
aaidrlleklich  mit  Qbergeben  wird.  Qber  die  abtretneg  der  verschiedenen 
fpchte  an  dfls  Karoenser  Ciaterclenscrinnonkloster  and  über  derf^n  be- 
staiigaag  sind  im  cod.  dipl.  Saz.  reg.  II,  Vil  gleich  im  »niang  mehrere 
irfamden  «bgpadreekt»  In  denen  die  leliQle  Ar  niebt  crwihet  wird. 
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und  lobreilMiiB  am  mlchfsgBten  gawaeeii,  woil  «r  M  dm  mlhwin« 
in  dia  Mknla  gegangen',  diese  naobricht,  wdohe  ttbngens  Ecblmaan, 
das  foneiaaraarlcloiler  in  Bautzen  (Laos.  mag.  bd.  49  s.  1  ST.)  niobfr 
kennt,  sagt  uns,  was  wir  aneli  ohne  eie  vennntet  haben  würden,  daaa 
nemlicb  die  mtoohe  eina  gewiaae  anaahl  Ton  knaben  niilf  iiinhiulM^ 
Tor  allem  im  lesen  nnd  singen,  «m  daran  Unterstützung  beim  getta^ 
dienste  zu  haben,  das  wird  nicht  nur  in  Bautzen ,  sondern  auch  in 
den  andern  SechsstSdten  so  gewesen  sein,  dasz  aber  (\\e  Bautzener 
mönche  in  ihren  leisturtgen  in  der  schule  sich  noch  ein  wunig'  über 
die  der  mönche  in  den  andern  städten  eilioben,  dalür  liegt  kein 
Zeugnis  vor;  wir  könnten  es  aber  annehmen  bei  der  bei  t  Und  igen 
rivalität,  weiche  auch  sonst  zwischen  dem  capitel  und  dem  kloster 
bis  zur  reformation  herschte  (siehe  Edelmann  a.  o.),  wenn  dem 
nicht  Wieder  die  thatsaclie  entgegenstände,  diksz  die  Miuuriten  im 
allflremeinen  einegrosze  abneigunsf  gegen  eine  derartige  beschäftigung 
gezeigt  haben,  schon  der  Zittaucr  lector  ChrUtiau  Weise  sprach 
gich  in  der  oratio  saecularis  'de  ortu  et  progressu  scholarum  per 
Luaatiam  superiorem'  (Zitt.  1686  s.  5)  in  dieaem  sinne  ans;  von 
nananb  ?gL  Wattenbaeb,  geseludlit6queUe&  II'  a.8Si. — Anf  EEms 
fftlaohe  annähme  (knraa  naabrieht  Ober  die  begrlndnng  doa  Bsdin* 
iiner  gymnaainnia  a.6):  *die  aebnle,  die  in  Bantieii  bia  anr  rafonm^ 
Hon.  beatanden  habe,  aei  einag  nnd  allein  die  der  Pianeiaeaaer  gn- 
weaen,  nnd  an  ibr  gebOva  an«^  die  sebnkvdnnng  Yen  1418%  aei  hier 
dealnlb  nodunala  (vgL  s.  119)  bingewiesoi,  weü  H.  J.  FBrnmil^  gn* 
acbiobte  dea  dentaeben  aebulweeena  a.  48  deraalben  fdgi^ 

(Ibtttetaeiiir  MgU) 
Bnnanav.  fi.  Hnn»HL 


16. 

IST  MAN  BfiBECHTiaX,  DIE  FBIMAKB&  WÄUE£ND  0JS8 
LETZTEN  JAHEE8  IHSEB  SCHULZEIT  AL8  OBBRBOBDBT 
ANZUSEHEN  UND  —  BEJAHENDENPALL8  —  WIE  KONNEN 

DIESELBEN  ENTLASTET  WERDEN?* 


Übel  berufen  ist  das  halten  von  pensionSren  seitens  der  lefaror 
nnd  dirigenten,  zuweilen  wohl  nicht  ohne  grnnd.  doch  wenn  dies 
nicht  blosz  des  materiellen  gewinnen  wogen  geschieht,  sondern 
hierdurch  in  erster  linie  ein  ersatz  für  das  eUernbans  ge.^chatien. 
■wird,  so  dasz  deren  kinder  in  der  fremde  vor  den  vei fuhrun^'cn  des 
leben?  nnd  des  Zeitgeistes  durch  treue  bewachvuig  seitens  der  iehrer 
mehr  geschützt  werden,  nh  dies  in  andern  peusionen  der  fall  ist,  und 
die  kinder  durch  bachkundige  leitung  bei  ihren  arbeiten  auch  in 

*  dieser  aiifsati  iit  nna  bereits  vor  jahrasfrlat  ilbefteedt  werdi. 

die  redaelien» 
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mreu  erf'ulgen  gcturdci't  wcrüen,  bO  ii>t  das  hallen  vuu  peiislüiiären 
seitens  der  lelirer  ein  gegen  nicht  blosz  für  die  betreffenden  schüler 
Bftd  kindwr,  toudirn  aocb  2«m  teil  filr  den  geisi  der  anstalt  selbst 

Aadi  noch  «im  nin  pidagogiaclm  Torteü  bat  diM  Utoii  tob 
pcnaoBireD  filr  dM  etmolyillaiK,  treotn  «nd  gewkagnbaftea  kfarsr. 

£9  Wtn^  iln  munluh  Is  ttnon  imui06rai  nmitiMiiilMiflif  Mit 
BiiMii  p««uiiiiVM  Q&d  IttttdiunÄ  mit  doi  Mbftieva  überhavpt;  «r 
knt  ihm  •ittlUiheii  «&d  gmtifiD  Tonflg«  kiimeii,  dodb  Meb  ihro 
Mhnidien  btoiboi  ftm  nioht  T«rboi9«iy  so  dm  «r  balfsad  und 
itatzend,  aber  auch  wanead  mtieten  kann. 

Vor  allem  aber  lernt  er  kauen«  «ie  sie  arbeitall»  nad  wird  hier« 
durch  berechtigt^  ein  urteil  sbifebMi»  ob  und  «odamh  die  MbtUor 
iberbürdet  sind. 

Ich  will  die  so  oft  behandelte  überbtirdnngsfrage  nicht  Yon  neuem 
tbeoretisch  bebandeln,  sondern  meine  praktischen  erfabrungen  an- 
geben und  einfach  erklären,  dasz  hierüber  am  besten  urteilen  kfinn, 
wer  als  treuer,  sachkundiger  j>ensionsvater  ruhige  objective  beob- 
acbtuDgen  anfrct^tellt  hat.  dn?  elternhan«  kann  dies  weniger,  weil 
es  nach  den  heutigen  Verhältnissen  schwerlich  die  zeit  und  last  hat, 
dies  dauernd  und  sachlich  zu  prüfen;  7on  der  fähigkeit  hierzu  will 
ich  ganz  absehen. 

Lange  ein  scbroüer  gegner  gegen  diese  einricbtung,  bin  ich 
durch  eiiR'  cif^entümliche  veikeUung  der  verbältnisüc  in  die  läge 
gebrachi  worden,  einen  pensioukr  in  meine  familie  aufzunehmen, 
dies  war  ein  Oberprimaner,  der  also  vor  dem  abitorienteBaxaaeii 
atiid.  08  donolo  dki  Tefbiltais  alkordiiigi  bot  «b  bilbet  jähr» 
Mk  war  oa  iir  miah  ala  lahrar  aabr  wertroU,  waü  iaii  dmreh  dlo 
Bnaiwil  d«r  aadw  «ad  davoh  dia  laooBaaqaaBB  ia  aiaiaar  aaaalunreng 
rm  aomOUtagea  baol»aditea  daa  aam  teU  nicht  garado  ahtlich  ganz 
itttaetoa  «ad  in  wiaaonBchafltiehor  bMiahimg  nicht  «Hau  hoch  ataliOB» 
d«,  obaadiaiB  aar  Bütoug  varaalagtaB  oborpriniaaati  raraalaast 
wvda.  nnd  bmib  aignaa  ariUirungsurteil  lautet:  ja,  dieser  obar- 
primaner  war  im  letztoa  jahra  Uborbttrdet ;  und  diese  ttberbürdung 
wird  aaah  waifaaaahtaa  —  a«  diaeer  zeit  traantan  wir  una  infolge 
■amer  Taaaatmng  —  siob  voraussichtlich  noch  gesteigert  haben. 

Den  gründen  habe  ich  eifrig  nachgespürt,  natürlich  will  ich 
nicht  verallgemeinem,  wenn  ich  seinen  früheren  lebenslauf  in  kfh  ze 
Stt  schildern  suche;  panz  vereinzelt  dürfte  er  gewis  nicht  dastehen. 

£ä  war  eiues  ritte rgutöbesitzers  söhn,  der  von  einem  braven 
dorfschul  lehr  er  gründlich  vorbereitet,  die  unteren  classen  eines  ftym- 
nasinms  mit  guteui  erfolge  durchlief,  plötzlich  trat  ein  ^>tut:keii  ein. 
schlechte  ge^e]l^chatl  und  die  gewöhnung  an  tahuk  und  hier  waren 
die  gründe,  in  diaCiplioarer  beziehung  raachiL  sich  auch  manches 
bemerkbar,  was  ihn  schlieszlicb  bei  seinen  Ichrern  nicht  gerade  .  un- 
derlich  empfahl,  anstatt  nun  die  schuld  in  sich  selüöt  zu  »uchen, 
schob  er  diese  meinen  lohrcrn  zu,  von  denen  er  ichlieszlich  gehaazt  zu 
werden  glaubte«  er  verliesz  die  anstalt  nnd  kam  in  dameahiado,  die 
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fttr  ihn  Boeh  uiMlyoIler  wnrdeii«  wie  mir  der  eigneviBter  aittiQfee, 
find  er  ihn  einmal  in  einer  lege  Tor,  die  dae  Srgatebefliroliten  lien^ 
nnd  iwar  war  er  in  diese  hineingebraoht  doreli  die  leideneehaftlieii- 
keit  der  bereits  flbenreifeB  jangfranen.  naUlriich  war  er  dort  Tellig 
nnbeanfhielitigt,  mit  einem  hamechlUssel  Tondien,  nnd  woui  er 
diesen  einmal  Tergessen  bette,  des  naeliti  snweilen  ansaerlialb  sdner 
Pension,  mit  den  leisiungen  gieng  es  natflilich  nicht  TorwSrts.  der 
besorgte  vater  braohte  die  grösten  Opfer:  er  gab  ihn  zu  mir  in  pen- 
sion,  der  ieh  bisher  noeh  keinen  penaionär  gehalten  hatte,  die  sueht 
wurde  eine  andere,  ab  nnd  zu  erwachte  swar  die  sebnsucbt  nneh 
grOszerer  ireibeit,  doch  gewöbnung  nnd  mein  beispiel  brachten  ihn 
auf  den  weg  des  rechten,  nun  begann  die  arbeit  ,  und  dng  streben, 
da?  examen  zu  machen,  Yiesz  seine  krüfte,  die  infulLre  eines  darm- 
leidens  und  der  hierdurch  bedingten  eigentümlichen  kost  nicht  be- 
sonders stark  waren,  nicht  mehr  recht  zur  ruhe  kommen. 

Die  lUcken  waren  auszufüllen,  das  neue  au&onehmen  und  ZU 
verarbeiten,  und  die  überbürduug  war  erwiesen. 

Nun  itt  ja  zwar  die  Arbeitszeit  für  alle  Clausen  ^^'enau  festgesetzt^ 
doch  siebt  dicä  olt  wubl  nur  auf  dem  papier  und  zwar  ohne  berück- 
sichugung  früherer  lUckeu. 

tJberbflrdnng  kann  nur  vermieden  werden,  wenn  der  lehrer 
sich  selbst  in  die  läge  der  eehttler  m  Tsrsetaen  Termag,  sioh  nof 
atte  stünden  grdndfieh  Torbeieitst  nnd  sohliesilioh  soine  kraft,  die 
sobwierigkeiten  an  Aber  winden,  vsrglsieht  mit  der  des  aohttlen  und 
seiner  oft  grossen  nnbeholfonheit» 

Das  man  der  arbeitsaeit  Heese  sich  also  nnr  dann  annibend 
richtig  beetimmen,  wenn  man  mehrere  seboler  vettebiedener  gflte 
mittwooh  und  sonniabend  unter  eigner  anficht  ihre  arbeiten  manlisa 
liseae;  doch  diee  ranbt  seit  nnd  ist  flir  den  lehrsr  niobt  gena  asi- 
genehm. 

Die  lehier  also,  welche  pensionttre  halten  nnd  selbst  hioaiieh 
sind,  können  am  besten  die  ttberbttrdungsfrage  beurteilen. 

Meine  jet/ifren  pensionSre,  die  obersecundaner  sind,  haben  recht 
viel  7.U  thun,  und  die  vorschriftsmfiszige  nrbeitszeit  wird  sicher  über- 
schritten ;  von  dem  einen ,  weil  er  mäszig  beaulagt  iät  und  lücken 
hat|  TOn  dem  andern,  weil  er  sich  selbst  nicht  genug  zu  thun  glaubt. 

Primaner,  die  ich  unter  den  bänden  halte,  wuren  nicht  Über- 
lastet, die  einen,  weil  sie  allzeit  treu  und  redlich  ihre  püicht  erfüllt, 
die  andern,  weil  sie  sich  selbst  nicht  überlasteten,  sondern  die  sacbe 
von  der  leichtesten  seite  nahmen,  ob  sie  sitzen  blieben  und  spater 
als  andere  zum  ziele  kamen,  war  ihuiu  ja  nicht  gleichgiltig ,  doch 
hieran  nur  die  lehrer  schuld ,  die  zu  viel  verlangten ,  nicht  sie ,  die 
die  kraft  md  Inst  an  harter  aibeit  snm  teil  schon  verloren  hatten« 

WM  trots  Terstlndiger  methode  edtens  der  lehrsr  doeli  noeli 
Uber  die  flberbttrdung  geklagt,  so  dOrftsn  die  gründe  anderswo  liegen 
als  im  Organismus  der  h0h«ren  sdinlen  an  nofa« 

Man  konnte  i.  b.  das  stondengeben  der  primtnar  als  groad 
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hierfür  angeben,  es  ergäbe  sich  bei  der  statistischen  Zusammenstel- 
lung ein  erslainilic'h  bolier  procentsatz  von  stnndenerteilendtn  pri- 
nianern.  ob  diese  so  viel  dabcu  lernen,  wie  man  gewöhnlich  annimmt, 
ist  für  inich  sehr  die  frage,  meist  ist  die  aussiebt  auf  taschengeld, 
zuweilen  auch  der  Imuger  die  triebfeder  hierzu,  an  aibeiukraft  und 
•lust  geht  ihnen  hierdurch  sicher  recht  viel  verloren ,  und  die  den 
eignen  arbeiten  eutzogene  zeit  musz  natürlich  überbürdungsklagen 
heryormfen. 

Dms  der  genois  toh  tal>ak  und  hier,  wozu  doch  die  stunden- 
Helder  rMkt  oft  Termndtiravdai,  die  aibtitalatfl  te  iehfiler  nicht 

HiffEMit  «gibt  neb  als  nuttel  rar  entl— tuttg  daa  T«rbot  d«8 
fltandsBgtben»  mitM  der  ^pmMDot  wlhroad  des  letiten  Nhn^rM. 

Dui  «Mb  die  teibubme  am  gesange  und  tarnen  Tiel  leit  der 
wissenschaftlichen  arbeit  primaiiMr  raubt,  ist  niobt  in  beatreiten, 
doeb  bin  kk  der  aaeiobt,  daas  die  dnreb  die  dispensation  bierTon 
gewonnene  zeit  aiebt  von  allen  zum  arbeiten  würde  benntst  werden* 

Sind  die  tnmverbftltniaee  gat|  der  tumsaal  im  winter  möglichst 
staubfrei,  so  ist  daa  tnmen  gwade  geeignet,  die  arbeitakrafk  dee 
geistes  zu  erhöhen. 

Auch  der  gesangsunterricht,  von  dem  sich  viele  primaner  ans 
inangel  an  7eit  imd  bcfähigiing  zu  drücken  stichcn,  ieit  kein  grund 
zur  überbürdung,  vermag  er  doch  gerade  dem  von  den  sorgen  um 
daa  examen  erfüllten  geniüte  des  primaners  eine  andere,  wenn  auch 
nicht  lange  anlialtende  richiung  und  sUmmung  zu  geben  und  ihn 
ZOT  geistigen  ai  beit  wieder  zu  beleben. 

Diese  beiden  schnlfftcher  lasse  ich  also  nicht  als  gründe  zur 
überbürdung  gelten. 

Biegen  kann  das  musikmauheii  im  haube  über  gebühr  betrieben 
aU^'dings  die  Veranlassung  zu  Überbürdungsklagen  geben. 

Sollte  die  beschäftigung  hiermit  dar  lohn  ftlr  den  arbeitsreichen 
big  eein,  ao  greift  der  aebltter  der  erftbrung  naeh  oft  anm  inatm- 
mmtf  ebe  er  noch  daa  pfliebtoiiszige  getban  bat  waa  fergnttgen 
niebt,  wird  in  nnverattndiger  leiteinteüung  zuerat  TOrgenonunen, 
Mdfltlieh  Jai  dann  oft  kmne  loat  mehr  Torbanden,  daa  von  der  acbnle 
geforderte  tn  tbtm,  xomal  die  liiat  rar  arbeit  fiberhaopt  bei  den 
wblOem  nicbt  aefar  bedeutend  ist  der  wiaeenaebaftliobe  geiat  der 
jagend  iat  nioht  mehr  ao  rege  ala  früher,  weil  die  scbuler  Ton  der 
genuszsucht  der  zeit  als  noch  wenig  wideralandaiUiige  anbjeete  mehr 
als  billig  aagekrinkelt  sind. 

Kommt  noch  hinzu,  dasz  sie  in  der  zeitung  oder  sonstwo  lesen, 
zuweilen  auch  wohl  von  ihren  eitern  von  der  nutzlosigkeit  der  alten 
sprachen  reden  h5ren,  so  halten  sie  fürwahr,  was  sie  wünschen, 
die  Unlust,  die  sich  hicrdnrch  einstellt,  lähmt  die  arbeitokraft,  wäh- 
rind  doch  wie  daa  Ieb«n  so  die  sohulo  diese  im  höchsten  masze 
verlangt. 

I>as  kartenspiekn  bildet  auch  einen  titel  im  haushält  der  zeit 
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unserer  primaner;  vom  besuch  der  conoerte  und  deö  tbeaters  und 
anderm  will  ich  schweigen. 

Ich  gönne  jeüem  seine  erboiung,  wenn  sie  der  lohn  ist  für  red- 
liche mühe:  folgt  jedoch  die  arbeit  z.  b.  an  schulfreien  tapren  und 
halbt^iLTi  n  dum  vergnügen,  so  ist  ein  misverbttltuis  in  der  zeiLeintei> 
iung  zu  btotätigen. 

Man  läszt  sich  es  nun  noch  gefallen,  wenn  die  erholung  ua- 
Bcbuldiger  art  ist  niid  dar  folgenden  $ahii%  des  geistes  TorMhvb 
leistot«  wie  «bsr,  weim  loUllpfnge,  die  abtt»  kitMlide  md  g«- 
seUeehtliefa  aafreginde  blldier  tot  der  arbeü  geleee»  werden  ud 
diejenigen  bttoher  ersetsen,  die  den  cbarakter  sn  bilden nnd  f§i  aUee 
edlere  sn  begeistern  TermOgen?  dies  dies  bei  nanehem  primMier 
aber  der  fidl  ist»  kann  ieh  dnreb  beweise  erfaSziem.  wie  soll  dam  ^ 
barie,  eraste  gedankenarbeit  rtlstig  wn  statten  gehen,  wean  die 
seele  in  ihrer  mbe  gestOrt^  Iflsteme  wttnsebe  den  frieden  des  heraei» 
femiefaten?  verdrossen  nnd  mlirriseh  wird  ttber  das  langweilige 
seng  des  nnterriditsstoiBBS  geldagt,  und  in  den  engen  der  attsni  ist 
die  überbtLrdung  erwiesen,  besonders  wenn  die  ewige  lanpe  des 
flberbflrdeten  primaners  stttbchen  erhellt. 

Natürlich  :ot  der  korper  am  nJichsten  morgen  nicht  frisch,  der 
geist  schlfifri^; ,  der  Unterricht  nicht  im  stände,  solche  schüler  zur 
Yollen  beLeiiigunif  erwecken,  elastischere  naturen  sind  wider- 
standsfähiger und  können  trotz  des  erwähnten  übelstandes  sieh  ttof 
dem  laufenden  erhalten,  vielen  aber  glückt  es  nicht. 

Kommt  noch  hinzu,  dasz  ein  ziemlich  groszerteil  unserer  pri- 
maner aus  faiuilien  stammt,  die  iiithl  einmal  den  leib  ihrer  kmder 
gehörig  emühren  können,  wohl  abtr  keinen  grQszeren  wiinsch  haben, 
als  dasz  ihre  sbliuo  in  die  höheren  stände  hinaufkommen,  mögen  &ie 
auch  nicht  das  nötige  geistige  rüstzeug  dazu  haben,  so  ist  es  klar, 
dasz,  wo  das  gsfaini  iSfki  die  nötige  besehatonheSt  snr  geistigen 
arbeit  bat)  der  junge,  weleberfielleisht  sebon  in  den  mittleren  clasten 
seine  beste  }aist  ▼erbnneht  bat^  nur  anf  dem  wegn  der  giOstn,  eft 
tet  übennenseblieben  enstiengnng  sieb  aUenfidls  dnrcb  das  examen 

Fflr  selebe  ist  die  flberbBrdnng  erwiesen,  dodi  sie  gebürsn  «uli 

anderswohin  als  anf  das  gynrnasinm. 

Was  die  ritem  dnroh  ihren  falschen  ehrgeiz  verschulden ,  trifil 
ihre  eignen  kinder,  der  schule  aber  darf  dies  nicht  snr  last  gnisgt 
werden;  sie  mnsz  viel  verlangen«  weil  das  sp&tere  amt  gescindte 

krSfte  Terlangt.  doch  ihre  forderungen  sind  nicht  ttbertheben,  weil 
nur  für  den  mitteUchlag  bestimmt,  und  sind  tausendlaeb  ecf&llt 
worden  ohne  besondere  klagen  Über  überbürdimrf. 

Wo  sich  derartige  klnq-on  aber  bei  strebsamen  Schülern  erheben, 
da  ist  die  methode  und  der  lehrer  s«  Ibst  verantwortlich  zu  ™ft5^hffll 
und  die  änderung  derbtH  en  mit  allen  mittein  /n  erzwingen. 

Die  schule  mag  ja  noch  manch  überflüssiges  lernen  lassen, 
mancher  lehrer  noch  nicht  zur  klaren  erkenntnis  gekommen  sein. 
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wie  er  sein  fach  zu  betreibeu  bat;  «o  viel  steht  fest,  dasz  die  iehrei* 
im  allgemeiiii  n  sich  bemühen,  den  herscbendt-n  pädagogischen  grund- 
gedanken  zu  folgen  j  und  wenn  erst  alle  sich  zur  objectiven  betrach- 
tuDg  der  zwecke  der  schule  hinanfgerungen  hal  t  n,  wenn  der  einzelne 
lehrer  auszer  seinem  fache  auch  die  andern  Labührend  berücksich- 
tigen wild,  so  da<z  er  von  dem  irrtum  abkoiiinit,  sein  fach  sei  das 
allein  seligmacheude,  so  wird  auch  die  uieLhodü  nicht  mcuralsgrund 
iQr  die  überbdrdung  herbalteii  können,  die  überbtirdungsklagen  aber 

Wir  Itbnr  luib«  «bir  «a  «m  aelbii  tiMWO  tu  «Mtenvi«  Mi 
imfsfni  Bohttlm;  d«r  wmMMmmg  mit  ihmt  sütlUhait  aohSdigiaigvn 
md  der  irrtttmHch«!  bMrrtnKong  pSdagogMitr  flngea  mUm  4«s 
InUiconM  wwta  wir  moMid  imd  «nfUSiwid  entgeyratretaii 
■Ann,  doeb  die  Qflbniliehe  atiiiime  mundtot  m  medieii,  aimd  vir 
auht  im  Stande,  die  presse  iet  mSohtiger  faefe  eb  die  edralverwel* 
taug,  und  da  pfidagogi>(  lie  fragen  jefesi  mit  Yorliebe  in  den  zeitungen 
und  zeitscfariften  behandeil  werdtfL  und  die  eitern,  ja  selbst  ihre 
kinder  dieee  mit  eifer  lesen ,  so  ergeht  es  ibnea  wie  vielen  leiea  bei 
der  bcttlre  medioiaisober  s<^rift«ii.  das  meiste  passt  auf  ihre  eignen 
kinder  und  Verhältnisse ,  und  ihr  wünsch  ist  der :  erleicbterung  der 
jngend  zu  verschaffen  und  trotz  verringernd^'  der  arbeit  ihnen  zu 
einem  ziele  zu  verbelfen,  «u  dem  bisher  nur  treuer  fleiss  und  harte 
arbeit  geführt. 

Zum  glück  sitzen  aber  in  der  unterrichtövei  waltunL^^  luuie  von 
jahn  n  und  erfahren  (Ten,  die  fürsorglich  prüfen  werden,  wa^  man  der 
z«itströmung  optern  kann,  ohne  die  axt  an  die  altbewährte  huma- 
nistische Schulbildung  zu  legen. 

Vielleicht  koinnit  es  mit  der  zeit  zur  heiszersehnten  mittel- 
echule,  so  dasz  die  gymnajicn  an  zahl  VLiringert  werden  und  dann 
wirklich  nur  die  Vorschule  zur  universitUt  bilden  können,  ist  das 
berecbtigungswesen  geordnet^  dann  werden  voranssichtUcb  nur  gut 
mnnfaigle  säilUer  das  gymaaai«m  beaneiiettt  die  dae  leog  daan  haben^ 
im  wenn  nndi  bohen  «nlerderungen  so  genügen,  und  diesea  wieder 
die  pflaanttUto  echter  bamamatiaeher  bildung  werdea  im  gegeaiata 
«a  heate,  wo  die  gymnaaiaa  meiit  aar  aar  erlaagaag  dea  eii^jihrigea 
wwgaiaaea  s«  dieaen  aeheiaeB. 

Habe  ieb  ao  die  Amge,  ob  flberfattrdaag  bei  den  primanem  im 
leftitea  jabatjahre  vorbanden  ist,  Tom  staadpnabte  der  aefattler  aaa 
im  allgemmnen  bejaht,  von  dem  der  aobale  ans  gewiasermaszen  rar» 
atiat,  ao  werde  ich  nun  die  frage  zu  erörtern  haben  ^  wie  denn  die 
irimaner  im  letzten  schu^abre  entlastet  werden  können. 

Ein  höchst  einfaches  mittel,  die  primaaer  m  entlasten,  welches 
leider  schon  hier  und  dort  befürwortet  worden  ist,  wSre  die  besei- 
tigung  des  abitnrientenexamens.  doch  wehe  dem  preuszischf  n  staate, 
wehe  dem  vaterlarde,  sollte  es  jemals  (ia/u  ki  rniiien,  dasz  die  pri- 
inaner  die  anstalt  verlassen,  ohne  die  gefahren  der  prÜfung  bestanden 
zu  haben,   mit  ihr  gienge  em  wichtiges  mittel  zur  bildung  des 
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Charakters  für  die  jngend  verloren,  aoch  vergessen  die  befÜrworter 
dieses  Vorschlages,  dasz  wir  lehrer  nur  inenscheii  und  nicht  Verkör- 
perungen dur  sittlichen  Unfehlbarkeit  bind. 

Es  ist  ja  richtig,  dasz  die  lehrer  die  sittliche  und  wissenschaft- 
liche reife  der  abitariettien  bewer  benrtel]«»  ktbmen.alfl  dtx  kSnig- 
liobe  eeinaiienriiis,  der  aich  m  den  ihm  fibenMUidteii  eiMten  mi 
der  doeh  nur  knne  wuA  denomden  mttndEehea  prUfmig  kein  eo 
eiöberea  urteil  Aber  die  prflflisge  büdoi  kann,  ab  ee  die  lehier  im 
▼erlanf  von  mehreren  jähren  gewonnen  haben«  aber  wie  dae  atUeid 
iohon  bei  der  erteibing  dee  einjlhrigen  lengni—et  eine  gioew  rolk 
apialti  so  wOrde  es  sich  niobt  minder  geltend  machen,  wenn  es  tiah 
um  die  abiiurienten  dreht,  man  lieaze  sie  alle  durch ,  wQrde  man 
eich  ja  selbst  das  zeagnis  einer  nicht  besonderen  gescbicklicbkeitia 
nnterrioht  anseteUen,  lalle  die  prttflinge  nicht  fQrreif  erkUrt  würden, 
gani  abgesehen  davon ,  dasz  sich  durch  Zurückhaltung  sdiwidienr 
fichfller  für  die  lehrer  die  arbeitslast  noch  mehren  würde. 

Und  die  .scbUler  würden  bald  merken,  dass  die  r«ife  auch 
schwächeren  genossen  erioilt  worde. 

Bis  jetzt  ist  meist  die  furcht  vor  dem  durclif;i]lLD  der  mäebtigsle 
sporn  für  die  srbüler  zur  arbeit,  und  wie  mächtig  diose  eindrücke 
sind,  wird  iiumch  gereifter  mann  noch  zuweilen  in  schreckhaften 
traumgebilden  an  sich  selbst  verspüren. 

Auszerdem  ist  die  thatsache  bewiesen,  düsiz  masterschüler ,  die 
vom  müudlichen  examen  befreit  wurden,  oft  später  als  andere  die 
übrigen  examina  abgelegt  haben,  ja  zuweilen  ganz  voikommeu  sind, 
weil  sie  älter  geworden  sich  noch  mehr  vor  einem  examen  fürchteten) 
all  dies  tot  dem  abitarientenexamen  der  hkW  geweeea.  also  für  be- 
seitignng  der  abgangsprüfung  stimme  ieh  im  interaeoe  der  jagend 
nieht;  anefa  Ittr  die  lehrer  hat  die  beibehaltung  deaeelbaii  viel  gutes, 
kflnnen  aie  doeh  hierbei  ihrem  TorgeBotiten  beweiaeOi  wie  aie  an  dm 
aehlUeni  ihre  aufgäbe  in  erfttUen  gewaat 

Dagegen  würde  es  nach  meinem  ermeeaen  «in  aagem  für  die 
primaner  aein,  wenn  im  jähre  nar  einmal  die  abgangaprüfnng  ab- 
gehalten wflrde.  der  nnterricht  würde  ruhiger  Verlanen ,  als  wenn 
er  zweimal  im  jähr  abiturienten  zu  zeitigen  hätte,  wobei  eineM 
fieberhafte  aufregong  nieht  nur  die  schüler  beheraohti  aondem  aoch 
die  lehrer,  besonders  wenn  die  prüfungstermine  firüh  angeeetst  sind. 

Natiirgemäsz  beschäftigen  sich  die  lehrer  vorzugsweise  mit  den 
abitunenten ,  und  wenn  sie  dabei  die  lücken  der  scbttlor  ins  grelle 
licht  zu  setzen  sich  veranlaszt  fühlen,  da  wird  die  nacht  zum  tage 
gemacht,  SO  dasz  dem  abiturienteu  die  prüfungszeit  zum  ekcl  wird, 
während  sie  doch  eigentlich  wie  der  iniMe  herbst  die  im  sonnenscbein 
des  schuUebens  gezeitigten  früchte  reif  und  sohmerzlos  vom  bäume 
fallen  lassen  sollte. 

Die  übrigen  ^ntiKiner,  noeh  weit  vom  ziele  entfernt,  ruhen  sieh 
inzwischen  uub,  his  uuch  an  sie  die  zeit  des  j^uikeus  kommt,  anstatt 
gleichm&szig  und  stetig  ihrem  ziele  zuzuälteben. 
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Der  lehrer  selbst  wird  schneller  yerbraucht;  rechte  flmide  am 
nn  fern  cht  hat  er  auch  nicht,  weil  er  fidles  bsgiimi  and  nur  wtBigsi 

in  der  kurzen  7eit  bewÄlticren  kann. 

Da  positive  konntnisse  mm  einmal  den  aussdilacf  bei  der  münd- 
lichen wie  schriftlirlieii  prüfung  geben,  so  ^ieht  er  sich  immer  wieder 
genötigt,  repetitionru  zu  veranstalten,  zumal  sich  das  wirklich  be- 
fruchtende seiner  lehrmethade  im  allgemeinen  den  bücken  des  oom- 
missarins  entzieht. 

Doch  der  tote  Gedächtniskram  wird  als  unverdauter  bailast  im 
späteren  leben  biiM  verächtlicl}  bei  seite  geworfen,  während  die  in 
die  Seelen  der  schiiler  gestreuten  beirucbtentlen  godanken  stützende 
itSbe  fQr  deren  weitere  fahrt  werden,  ohne  dieselben  zu  belästigen. 

Solche  lehrer  haben  fretliob  oftimiiger  gute  leistnngen  bei  der 
IMrtlfang  ao&ttweiseB  ele  der,  widdier  ee  tkk  ali  hMetet  siel  ge- 
sMrt,  des  eingeführte  lehrbneh  bis  vm  letiien  werte  mechanisdi 
ssiaen  sehQlem  mnsnpeiikem.  sein  *giit*  dient  dann  womOgiieh  noeh 
sar  eompenaation  der  leiitiuigeB  des  geietigreiferin,  pidagogidch 
bsi  weHem  tiefer  darobgebadeten  ooUegea. 

Also  ein  mittel  cur  entlastnng  der  abiturienten  wftrs  naeh  meiner 
nsinang  die  nur  einmal  im  jähre  absohaltende  prüflings  ^  anter» 
noht  wurde  dadordi  einen  rohigeren  ferlanf  nehmen  and  eztsntiTer 
wie  intensiirer  sich  gestalten. 

Noch  belastender  wird  der  Unterricht,  falls  im  leisten  halt>en 
jähre  gar  noch  ein  Wechsel  in  den  mitgliedem  der  prttfungscommiS* 
sion  erfolgt,  da  ^ich  der  nhitnrient  auszer  in  die  masse  des  Stoffes 
noch  in  die  gedankcm  i  hruriL,'  und  die  besonderen  Anforderungen  des 
neuen  examinators  hinein  Ii  Icn  musz. 

Dieses  hasten  auf  beideo  beiifn  würde  lH_'.>t'it:ii,'t  durch  dio  nur 
einmal  im  Jahre  statttindende  prüiung  ohne  Wechsel  in  der  prUiungs- 
commission. 

T'm  nun  zu  den  einzelnen  fächern  überzugehen,  so  geben  ja  die 
leiiipläüe  vom  31  märz  1882  die  nötigen  allgemeinen  vor-^cla  ifLen, 
die  jedoch  sehr  dehnbar  sind,  je  nach  der  anffassung  des  einzelnen. 

Zunächst  dflrfbe  in  der  religion  im  letzten  Schuljahre  kein  neues 
kiniisnlled  mehr  gelernt  werden,  was  aneb  Termieden  wOrde,  sobeld 
Ar  jede  anitalt  ein  fseter  oanon  der  fttr  das  eTangelisebe  belränntnie 
inehtigeten  Heder  anfgestelH  wire.  diese  mOsten  anf  den  nntersa 
und  mittleren  stofen  bereits  inm  festen  besita  der  sohlller  geworden 
sein,  denn  je  weiter  nach  oben,  desto  sehwerer  wird  es  Tielen,  diese 
lieder  sn  lernen,  dasselbe  mOge  aoeh  IBr  die  sprttehe  gelten,  snr 
iadh^ten  wtederhohmg  gibt  der  gesamte  religlonsantefriefat  ge- 
Isgeaheit  in  menge. 

Oberhaupt  bedarf  der  religionsunterriobtaof  manchen  anstalten 
einer  sorgföltigsir  darehdaohten  stoffabgrensong  fttr  die  ehsaelnen 
clagsen;  erst  in  neuerer  zeit  gewinnt  Ja  dieser  nnterrieht  die  ihm  ge* 
hührende  mctbodiscbe  bearbeitimiT. 

Wenn  ferner,  wie  es  in  meiner  Schulzeit  der  lall  war,  auch  heute 
».Jahrb.  f.  phil.    pid.  U. «kl.  18S1  hft.  4.  18 
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noch  stücke  aus  dem  griechisclipn  testamente  zur  hiiuslichen  präpa- 
ration  in  der  prima  aufgegeben  werden  sollten,  so  ist  diese  bela-^tung 
völlig  überflüssig,  denn  der  scbüler  lernt  hierbei  nichts  fürs  grie- 
chische, noch  weniger  schöpft  er  daraus  Christentum. 

Der  religionsunlernclit  darf  überhaupt  mvlii  so  erteilt  werden, 
als  gälte  es  künftige  theologen  m^it  dem  nötigen  rOstzeuge  für  üm 
weittre»  stadial  m  Teraeben. 

Wer  aiob  »Uo  wirklieh  der  theologie  spttter  widmen  will»  muas 
80  Tiel  griechiaoh  gelernt  heben^  um  dos  neue  teetament  im  nrtext 
leeen  in  können,  ohne  den  er  dch  dacanf  wibrend  der  eehnlieit  be- 
flonders  vorbereitet  hätte. 

Auch  bedarf  die  kirchengeschiebie  einer  das  gedichtnie  der 
abiturienten  entketenden  beachränkuig« 

Wie  manchee  hM  man  bei  der  pKflAmg  fragen,  was  ffXi  dea 
theologen  ja  zn  wissen  recht  heilsam  sein  mag|  fOr  den  aogebenden 
Christen  aber  im  Tanzen  sehr  gleichj^nltig  ist. 

Was  nützt  «..^  zum  beispiel,  wenn  der  abiturient  das  leVien  der 
alten  kirchenväter  womöglich  in  den  kleinsten  einzf  ÜHMten  genau 
kennt,  nicht  aber  den  Inhalt  der  bergpredigt  odei  die  iiaupUachiicfa- 
sten  gleicbuifcse  de-  berrn  anzugeben  und  zu  deuten  vermag? 

Also  das  vvüi  t  gottes  musz  als  haupisache  beim  religionsunter- 
richte  in  das  herz  der  scbüler  dringen  j  er  soll  out  einer  religiösen 
weltanscbaunng  ins  leben  treten,  die  für  ihn  die  grundlage  zu  seinem 
ieelenbeile  wird  und  die  ihn  ftthrt  tar  wabfui  gotteefnrebt ,  zu 
warmer  Taterlandsliebe,  tu  bilfebereiter  nIobBtenlielM»  dae  sind  aaeb 
den  beutigen  nitTerbiltaiesen  die  wichtigsten  fordenagen,  dia  die 
aebnle  aa  der  jagend  au  cvfttllen  bat  lom  heile  dea  vaiarlaiideB,  wal* 
ebes  schwer  Immkt  diureb  die  aerklOftiuig  der  alinde,  dnreli  den 
beraebenden  materialiamaa  nnd  gefthrdet  ist  durch  die  g<4gaii  aeiaa 
gnmdlagen  gerichteten  stürme  der  socialdemocratie. 

Die  kixebengeachiebte  mnaa  anoh  deahalb  alles  tote  beiwerk 
fahren  lassen  und  nur  das  verwerten,  was  das  urteil  sichert,  daa  ge- 
aohichtliche  gesamtverstündnis  fördert ,  den  willen  kräftigt. 

Mög"e  also  die  mündliche  prüfung  nur  ermitteln,  ob  der  scbüler 
den  baupt  inlialt  und  den  znsamimnbang  dor  heiligen  Schrift  erfaszfc, 
sich  besonders  mit  den  im  neuen  testamente  urkundlich  bezeugten 
heilstbatsacben  und  -Wahrheiten,  vor  allem  mit  den  aposteln  in  ge- 
nügender weise  bekannt  gemacht  und  sich  einen  allgemeinen  über- 
blick über  die  entwicklung  dea  reiches  gottes  auf  erden  verschal 
bat;  ob  er  schlieszlich  die  unterscheidungsgrundlehren  und  die  wich* 
tigsten  tbatsachen  aas  der  deatech-evangelischen  geschichte,  nament- 
lidi  aber  die  refoxmationogeaebiehte  kennt«  wird  biecbet  beaondem 
gewicht  gelegt  anf  die  Torbilder  bedeutender  glaobenaaengen.,  ao 
wird  der  aohäer  mit  den  nOtigen  atfltaett  maehen,  am  in  den  woigen  I 
dea  dem  glauben  feindliöben  lebena  «ne  foafte  ateUnng  eiasanehoM. 
mehr  Chriateatom,  weniger  theologie  anf  den  lebolen,  daa  tafc  die 
lordenmg  der  seil  . 
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Obwohl  nun  die  hier  und  da  gewünschte  beseitigung  der  reli- 
gion  aus  der  znüüdlichen  prüfung  die  abiturienten  gewis  entlasten 
Wörde,  so  bin  ich  selbst  gegen  dieerfüllnng  dieses  wunsoheB,  da  auf 
den  oberen  stufen  die  religion  doch  nicht  blosz  sache  des  geiuhlä, 
sondern  auch  wissenscbaft  iat,  die  die  arteilakraft  entwickelt  tmd 
kenntnieee  data  nStig  hat. 

Ob  im  dentsehen  eine  flberbttrdimg  der  primaaer  im  letitea 
jähre  stattfindet,  kann  ieh  ans  eigner  praktiedier  erfiduning  nicht 
beurteilen,  was  icb  gelegentlieh  gesehen  und  gsbOrt  habe,  liest 
darauf  nicht  sohliesaen;  allerdinge  Ug  der  Unterricht  in  den  binden 
bewährter  directoren ,  die  erfahren  im  fach  zwar  diesen  gegenständ 
hochhielten,  doch  nicht  auf  kosten  anderer  fächer  die  primaner  flber- 
lastetea.  ab  und  sn  dflrfte  aUerdinge  ein  jflngerer  lehrer  in  seinen 
forderungen  tlber  das  masz  hinausgehen ,  so  dasz  es  dann  sache  des 
directors  ist,  hier  einsprach  zu  erheben ,  wobei  wohl  in  erster  linie 
das  tote  Utterarbistorische  wissen  eine  zweckmässige  einschränkong 
erforderte. 

Dasz  die  ab  und  zu  veranstalteten  autiührungeu  zu  wohlthStIgen 
/wecken  geeignet  sind,  die  primaner  zu  belasten,  lüszt  sich  wohlan- 
nehiücn  .  da  eine  menge  zeit  zureinübung  verloren  ^eht ,  die  natür- 
lich den  laufenden  arbeitea  eutzogeu  wird,  so  nuhit.  »ich  bisweilen 
der  eine  gegenständ  auf  kosten  des  andern. 

Wie  etehte  nnn  mit  dtm  lateinischsn? 

Nach  meinen  er&hmngen  ist  die  sahl  von  acht  bis  aehn  btns* 
liehen  auMtsen,  wie  sie  fOr  manche  und  swar  grossere  auetalten  Tor« 
gesdurieben  ist,  ttberlastend  im  hOdisten  messe,  besonders  wenn  das 
thema  so  gewlhlt  ist,  dass  der  sehlUer  nicht  mit  allgemeinen  redens- 
srten  die  selten  Allen  kann,  sondern  grtaere  partfen  der  leotflre  an 

▼erarbeiten  hat. 

Überlastend  ist  diese  sahl  anch  deshalb,  weil  trots  der  menge 
stunden,  die  diesem  gegenstände  gewidmet  werden,  den  meisten  pri- 
manern  die  fUhigkeit  abgeht ,  ihre  gedanken  in  leidlicher  form  ohne 
blondere  mühe  aufs  papier  zu  werfen. 

So  wertvoll  auch  der  lateinische  aufsatz  für  den  schüler  ist, 
sein  nutzen  steht  nicht  im  richtigen  verhältniB  zur  darauf  ver- 
wandten zeit. 

Soll  also  der  primaner  im  letzten  jahrc  ent];i.:^tel  werden,  so 
mögen  die  häuslichen  auibüLze  auf  vier  beschrankt  werden,  die  an- 
dern aber  in  der  schule  selbst  nach  bedUrfnis  geschrieben  werden. 

Ein«  entlaatmig  trSte  hierdordi  eichMr  ein»  ohne  dast  das  ge- 
steckte  liel  m  sehr  geschSdigt  wflrde. 

Femer  kSnnten  die  ahitnrientea  im  lotsten  semester  von  der 
blnslichen  pripexation  anf  die  leotüre  möglichst  befreit  werden. 

80  worden  sie  sich  mehr  ana  extemporieren  gewOhnen  nnd  bei 
der  mündlichen  prUfung  im  Obersotsen  noch  mehr  leisten  als  jetst. 
denn  wer  die  krücken  der  Übersetzungen  —  und  mit  diesen  arbeiten 
doch  bekanntlich  die  meisten  primaner  —  erst  swei  wochen  ?or  der 
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mündlichen  prüfung  wegwirft,  kann  nicbt  so  sieber  schreiten,  als 
wenn  er  längere  zeit  mit  unbefangenem  auge  die  texteasteUa  txk  be- 
trachten gelernt. 

Wer  aber  auf  die  hänsliche  präparation  der  abiturienLen  nicht 
verziciiLeu  zu  können  glaubt,  der  möge  sie  auf  das  mOglicbste  be- 
schränken und  den  rest  jeder  stunde  som  extemporMm  Tonpentai* 

Die  aufinerkBunlceit  aber  würde  dedmb  tlMki  werden,  wenn 
beim  mflndlieheii  examon  aaoh  nnr  stelleii  der  proeaieoheii  flehHfl- 
eteller  Yorgelegt  wftrden,  weldie  etwa  yoa  oberBeetinda  an  thatoldi- 
lieh  in  der  sehvlcflit  gelesen  werden  sind. 

Wenn  lob  nun  naeb  den  Ton  mir  eingesehenen  Programmen  nr- 
teilen  darf,  so  ist  das  qnantum  der  lectüre  an  vielen  anstslten  ein 
überaus  grosses;  doeh  dttrfte  nach  meinen  erfahrungen  der  scbfllor 
mehr  lernen,  wenn  das  mass  besehrSnkt,  daf&r  absr  anoh  grOndliA 
doxebgearbeitet  würde. 

Den  inhalt  des  gesamten  Schriftstellers  kann  man  sich  zwar,  so- 
bald der  \Minsch  danach  vorbanden  idt,  durch  Übersetzungen  au- 
eigneii ,  (loch  ist  es  anfL'abo  des  gymnasinliinterricbtes,  den  Schüler 
in  den  geist  der  fremden  spräche  einzuführen. 

Eine  entiastung  der  primaner  träte  auch  dann  ein,  wenn  man 
nicht  erst  im  letzten  jähre  ihnen  eine  menge  -ynonymischer  kennt- 
nisse  einzupauken  suchte,  die  Synonymik  iat  nach  meiner  erfahrung 
ein  nicbt  zu  unterschätzendes  mittd  ^  dem  scbüler  das  yerstftndnis 
einer  fremden  spräche  sn  erscfaliessen,  doeh  wie  diesslbe  sa  betreiben 
8^  darüber  weichen  die  sanchten  der  facbgenossen  von  einander  ab. 

Der  eine  verlangt,  sjnonymik  sei  beim  mitemehi  selbsl  sb 
lernen,  also  aus  der  Torliegenden  stelle  sn  sdiSpte;  püdagogiaeh 
ist  dieser  weg  gewis  zu  bill^n.  der  andere  Tsriangt,  dem  schükr 
Bchon  von  sezta  anf  ein  gewisses  pensnm  aus  einem  etegeführlsn 
hUfsbuch  zur  sjstematisehen  einprSgnng  zu  überweisen. 

Ich  habe  beide  wege  praktisch  erprobt  und  entscheide  mich  für 
letzteren,  besonders  eifrig  haben  meine  ehemaligen  obersecun daner 
die  Synonymik  von  Brenkhahn  durchgearbeitet,  so  dasz  sie  dann  in 
prima  nur  noch  wenig  neues  fiuf/uiiphmen  genötigt  waren,  wird  die 
Synonymik  schon  von  sexta  auf  betriclien,  so  würde  die  arbeit  oben 
gewis  erleichtert  und  das  Verständnis  der  lectlire  wesentlich  vertieft. 

Auch  auf  grammatischem  gebiete  werden  die  abiturienten  zu- 
weilen tiberlastet,  wenn  der  Ichrer  zu  jeder  stunde  so  und  so  viele 
Seiten  zur  repetition  auigibi.  erfahrenere  lehrer,  die  da  begriffen 
haben,  dasz  nur  zusammenhängende  vorstellungsreihen  sich  leicht 
festhalten  lassen,  kennen  ganc  anf  das  mechanische  repetieran  aas 
der  grammatik  veniehten,  ohne  deshalb  weniger  gute  resnltate  an 
ersielen« 

Also  anf  dem  gebiete  der  sjnonjmik  wie  der  grammatik  ist 
eine  überbürdnng  müglich  nnd  enttastong  in  diesem  &lle  «rfoitei. 

Was  nnn  den  Horaz  anlangti  so  läszt  sich  auch  da  noch  mandw 
erleichtemng  schaflbn.  tote  gerippe  sind  die  metrisch«!  8jst«a% 
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wenn  aie  nMohaniseb  su  Imtn  wnd\  Tenteht  «0  der  lefam  dagogen« 
des  dibbtere  metrik  wob  den  eiafacbetep  elementen  sich  orgaaiaeh 

aufbauen  zu  lassegii  legt  er  grosiee  gewicht  auf  das  kunstgemäsze 
lesen  des  dicbters ,  so  macht  diese  Mite  des  unternebtg  dem  sobQler 
fteade  und  bleibt  nicht  unverdauter  gedächtniskram. 

Auch  zwinge  man  nicht  die  primaner  so  und  so  viele  oden  aus- 
wendig zu  lernen,  wenn  sie  sich  innerlich  zu  den  betreffenden  nicht 
hingezogen  fühlen^  man  kann  ja  die  zahl  bestimmen,  doch  die  aus- 
waU  der  eigenart  der  schäler  selbst  Überlassen,  sie  greifen  dann 
Bieht  selten  zu  den  besten ,  besonders  wenn  der  lehrer  sie  dazu  zu 
begeistern  vermochte. 

Trockener  Unterricht  führt  überall  zum  wiücrwillen ,  und  viel- 
leicht hat  Uieber  die  ahneigung  besonders  gegeu  daa  latemibchü  er- 
zeugt und  das  geschrei  des  durch  eigne  böse  erfahrungen  gewitzigten 
pubHeottB  TennkiEt.  dämm  mtlneii  die  lebrer  dem  Bcbfller  ibie 
begeistenoig  eiBflfieien  «ad  ibn  an  ihrem  fener  erwtrmen  iMeen« 
mit  der  geeCeigerteii  lost  am  anterriobt  wird  aacb  die  khge  wegen 
ttberlaetang  ellmIhlSeh  Tereobwliiden. 

An  barter  arbeit  feblVe  gewis  nicht,  soll's  aaeh  nicht;  eie  bildet 
den  schützenden  dämm  gegen  den  in  die  jagend  bmeiagedrungenefL 
hang,  sich  vor  der  '  ^it  an  den  genüsscn  des  lebens  möglichst  activ 
zu  beteiligen,  wenn  wir  lebrer  aber  die  veredelnde  und  den  cbarakter 
bildende  kraft  der  arb«i  an  nnt  selbst  seigen,  so  ftLhlt's  die  jagend 
und  fogt  uns  gern. 

Und  nun  zum  griechischen. 

In  diesem  tue  he  ist,  soviel  ich  weisz,  die  klage  Über  überbür- 
dnng  am  wenigsten  laut  geworden,  wenn  man  von  der  oft  zu  aus- 
gedehnten privatlectüre  absieht,  es  gibt  allerdings  anstalten,  auf 
denen  der  ganze  Homer  als  gelesen  dargestellt  wird,  wohl  auch  noch 
die  leclüre  einer  Sophokleischen  tragödie  pro  jähr  den  Jahresbericht 
ziert,  natüi  iich  tragt  sich  der  strehaame,  auch  arbeitsfreuUige  lebrer, 
wie  diese  messe  in  so  kurzer  zeit  za  bewiltigen  war. 

Sollte  die  leetdre  keine  Texanlassang  geben ,  fragen  sa  steUeOi 
deren  VÖmg  oft  eine  stände  seit  allön  b«uwpniebt;  sollte  der  lehrer 
sieb  lue  gedrungen  fttbleo,  das  gelesene  unter  gewissen  gesiobts* 
punkten  sosammensnüMsen  and  seinen  sditüem  ein  bild  der  damalig 
gen  socialen«  potitisehen,  religiösen  and  kflnstkrischen  verbfiltnisse 
entweder  selbst  zu  entrollen  oder  besser  mit  hilfe  der  von  den  sohtt- 
lern  gesammelten  bausteine  aufsabauen  ?  das  ist  nicht  recht  mög- 
lich, wann  so  viele  bfloher  Homer  wirklich  in  der  classe  in  einem 
jähre  gelesen  werden,  vieles  lesen  in  hast  ist  unfruchtbare  arbeit| 
die  belastet,  ohne  zu  erquicken  und  geistig  zu  fördern. 

Mnn  beschränke  also  in  den  lehrplänen  das  masz  des  zu  lesen- 
den,  bemühe  sich  aber  dem  schükr  ein  gründliche'?  bild  antiken 
lebens  zu  entrollen  durch  das  hinabäieigen  in  die  tiefe,  nicht  ein 
oberflächliches,  wie  es  eben  entbtt^ben  musz,  wenn  die  summe  des 
gelesenen  den  ausschlag  geben  soll. 
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Weg  auch  mit  der  pri?atiiecttlre  in  den  alten  sprachen;  sie  hat 
nach  melser  erfUirung  geringen  wert. 

Der  schaler  hat  yoUanf  an  thnn,  will  er  den  regelmtaigen  tages- 
aofordemngen  genfigen ,  and  wenn  er  mit  seinen  lehrem  Alnf  bis 
sechs  standen  am  tage  geistig  gearbeitet  nnd  für  seine  morgigen  auf- 
gaben gesorgt  hat,  dann  ist  es  sflndhaft,  noch  von  ihm  privatleetars 
zu  verlangen. 

Mag  er  seine  fniB  seit  snr  körperlichen  erholung  benntsen  oder 
auch  zu  den  schfttsen  der  deutschen  dassischen  litteratur  greifen, 
um  sich  zu  enfrttrmen  fBr  sein  volk  und  Vaterland,  was  aber  dem 
lehrer  der  alten  sprachen  za  verlangen  erlaubt  ist,  könnte  auch  der 
lehrer  des  französischen  und  deutschen  beaflglich  der  privatleettSre 
beanspruchen. 

Jeder  verlangt  ja,  wie  er  glaubt,  nnr  das  nötigste,  doch  die 
summe  am  ende  entscheidet  wie  im  leben  so  auch  im  uuterricht. 

Ich  halte  also  die  privatlectüre  für  unberf^chtif^t.  überflüssig 
kann  sie  werden,  wenn  der  lehrer  in  den  ötunden  tüchtig  arbeitet, 
und  wertlos  ist  sie ,  wenn  der  lehrer,  wie  dies  oft  genug  geschieht, 
dieselbe  nicht  controliert. 

Wer  von  selbst  zur  philolo^^no  hinneigt,  wird  auch  ohne  belehl 
weiter  streben,  und  die  andern  bmd  nicht  bloss  schUler,  sondern  auch 
kinder  ihrer  eitern  wie  menschen  Uberhaupt. 

In  der  geschichte  ist  die  überbürdung  der  abiturienten,  aU 
solche  sind  doch  die  primaner  im  letzten  Schuljahr  zu  betrachten, 
trotz  aller  beschräukung  des  gedächtnisstofifes  iiir  mich  so  gut  wie 
erwiesen. 

Hier  wird  besonders  vor  dem  examen  gepaukt,  und  der  schfller 
thot*8  im  ganzen  gern,  denn  die  geschiebte  ist,  soweit  meine  erfah- 
rung  reicht^  ein  prüfungsgegenstand,  der  am  häufigsten  das  pvftdicat 
*gut'  aufweist. 

Leicht  ist  ja  dieses  zu  erreichen  fOlr  den  lehrer,  denn  er  braucht 
kmne  schriftlichen  arbeiten  aufzuweisen ,  und  lAr  den  sohttler,  weil 
er  durch  fleisziges  auswendiglemen  am  sichersten  dazu  kommt. 

Trotz  aller  positiven  kenntnisse  aber  haben  doch  nur  wenige 
abiturienten  den  geist  der  geschichte  gespürt. 

Der  gedächtniskram  wird,  weil  ihm  oft  die  verbindenden  ge- 
denken und  die  befruchtenden  gesicbtspnnkte  fehlen,  schnell  genug 
vergessen. 

Ich  behaupte  durchaus  nicht,  dasz  der  geschieh tsunterricht  meist 
unfruchtbar  bleibt  und  mechanisch  betrieben  wird,  doch  etOmper 
gibts  auf  diesem  gebiete  wie  Uberall. 

Glücklich  die  schdler,  welche  einen  geschichtsieh rer  haben,  der 

sie  in  das  Verständnis  des  entwicklungsprocesses  der  Völker  und  ihrer 
Staaten  einzuführen  vermag,  der  ihnen  in  anrerrender  weise  die  gründe 
ihrer  blütc  wie  ihres  Verfalles  und  die  fast  notwendigen  tolgfen  be- 
stimmter prämi?sen  klar  zu  machen  im  stände  ist.  ein  solcher  iehrer 
wird  recht  oft  hineingreifen  in  das  sociale,  religiöse,  künstlerische 
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und  wisseDsebaftliolie  leben  der  Völker,  um  dem  eolittler  sa  zeigen, 
daes  die  gesebidite  nicbt  bloss  aas  kriegen  und  jabrenahlen  besteht, 
deb  nickt  bloss  aufbaut  auf  dem  erfolge  der  kKmpfenden  heeres- 
massen,  sondern  dasz  aueb  die  geistigen  mlcbte  des  volkes  einen 
niebt  an  nntersebltsenden  faotor  in  der  geBcbicbte  ansmaoben^  dasz 
sie  es  sind,  die  oft  genug  den  fortscbritt  der  gesobiebte  TersnlassMit 
und  das2  sobliesslicb  die  nmgestaltuog  der  politiscben  gesobiebte 
ihre  lichter  und  schatten  auch  auf  die  gesamtlage  des  Tolkes  in 
materieller  wie  geistiger  besiebung  wirft. 

80  betrieben  wird  der  geschichtsunterricht  zwar  nicht  das  posi- 
tive wissen  überflüssig  machen,  denn  dies  ist  gerade  hier  besonders 
ndtig ,  aber  die  befrachtenden  allgemeineren  gedanken  werden  erst 
das  bindemittel  für  die  einzelnen  thatsachen  bilden  müssen,  um  die 
gegenwart  aus  der  Vergangenheit  verstehen  zu  lehren  und  die  Zu- 
kunft wenigstens  einigennaszen  ahnen  zu  lassen,  wird  der  Unter- 
richt den  scbülern  zeigen,  wie  die  gen-enwart  sich  gebildet,  n'elche 
fehler  früher  gemacht  worden  sind,  wovor  man  sich  nach  den  er- 
fabrungssStzen  der  gescbic  hle  in  zukunft  zu  hüten  habe,  worauf  es 
ankommt,  will  man  an  der  entwicklung  des  menschengeachlechtes 
wie  des  Vaterlandes  im  besondern  thätig  mitwirken. 

Man  äolltü  sich  deshalb  beim  abiturientenexamen  nur  an  das 
pensum  der  prima  halten  und  auf  dem  gebiete  der  alten  geschichte 
auf  das  beschränken,  was  für  die  neuere  zu  wissen  unumgänglich 
nolig  ijst.  wie  dies  zu  machen  ibl,  darüber  können  nur  fachleule  ur- 
teilen; ich  habe  nur  den  punkl  anzugeben,  wo  anzuoetzeu  iat,  um 
die  abiturieuten  zu  entlasten,  die  instructionen  sr.  m^estät  des 
kaisers  für  die  cadettenbäuser  betonen  das  hierzu  gebOrige. 

Neben  der  gesobiebte  ist  nnbestreitbar  die  matbematik  zu  flber- 
bürden  im  stände,  wenn  dieser  gegenständ  iu  den  bSoden  eines 
pSdagogiscb  niebt  gehörig  durchgebildeten  lehrers  robt^  in  ge- 
aebiekten  binden  Überbürdet  sie  nicbt,  besonders  wenn  der  lebrer 
anob  die  berechtigten  forderungen  der  andern  nnterriebtsgegenstSnde 
gebührend  zu  berfleksiebtigen  vermag,  besonders  in  der  matbematik 
ist  die  forderung  berechtigt ,  die  ganze  olasse  im  nnterriebt  zu  be* 
Bchäftigen.  rechnen  und  construieren  im  buch  anstatt  an  der  tafel 
kalte  ich  für  verfehlt,  nicbt  minder  das,  wenn  der  lehrer  nur  die  schüler 
an  die  tafel  ruft,  die  ein  besonderes  iuteresse  für  die  matbematik 
besitzen,  leicht  setzt  der  lehrer  dann  als  Ton  allen  verstanden  vor- 
aas, was  diese  wenigen  so  schön  begriffen,  und  stellt  häusliche  auf- 
gaben, welche  die  schüler  belasten  müssen,  die  dem  Unterricht  nicht 
haben  folgen  können,  der  grund  zur  Überbürdung  in  diesem  fache 
liegt  nach  meiner  eignen  erfahrung  lediglich  an  der  raethode  des 
lehrers;  und  welcher  mlsmut  den  schüler  gerade  in  der  matbematik 
befällt,  wenn  er  trotz  besten  willen^  keine  erfolge  erzielt,  habe  ich 
als  scbfller  an  mir  selbst  erfahren,  als  lehrer  an  andern  reichlich  zu 
beobachten  geiegenheit  gehabt,  ob  that sächliche  beschränk uugen 
des  lehrstoffes  möglich  und  nötig  sind,  kann  ich  nicht  beurteileUi 
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do^  dasz  die  metbode  auoicbes  verkebrt  isi^  lehrt  anek  heote  noek 

die  erfabroDg. 

Doch  auch  die  schüler  will  ich  von  schuld  nicht  freisprechen. 
80  mancher  fehlt  in  der  clas;-(»;  natürlich  bilden  sich  lücken,  die  be- 
senders  gefjihrlich  in  einem  lache  sind,  wo  sich  der  eine  grundsaU 
mit  logischer  Hut  wt  hdigkeil  aut  dem  andern  aufhaut. 

Ferner  werden  oft  »cbüler  in  die  bölierea  cla;>öen  versetzt,  welche 
in  diesem  gegenstände  kein  volles  zur  Versetzung  berechtigendea  prü- 
dicat  erlaugt  haben,  sind  uuu  aolche  schüler  auch  in  andern  fächern 
keine  beiden,  so  bind  sie  nicht  im  stände^  die  klaffenden Ifleken  i& 
der  mathemtttik  bei  seitoii  enttofttllea« 

Oft  »her  dee  abitnrienteiireglemeai  dcobeod  Yor  ilnea  watgjtm 
ateht,  eo  begiimt  ein  flbemilasages  pauken  im  leisten  aohnljakr. 

Soll  alM  oben  keine  ftberbfixdang  einireiton,  eo  mllste  in  allen 
ebMBen  nach  dem  grimdsaixe  Yeraetit  werden,  dasz  mindestenn  dM 
pridicat  'ziemlich  befriedigend'  in  allen  fkchem  erreicht  ist. 

Auch  mÜBten  tfiehüge  pädagogen  den  matheniatiiaehen  nnfter- 
riebi  auf  allen  stufen  erteilen,  läszt  aber  der  lehrer  auf  den  mittleren 
daesen  —  and  das  ist  thatsächlicb  zuweilen  der  fall  —  abbtractes 
zeug,  was  der  sehQler  nicht  begriffen  hat,  mechanisch  auswendig 
lernen,  so  schw  indet  bei  ihm  das  interesse  für  diesen  bildenden  gegen- 
ständ, das  oben  nur  schwer  wieder  zu  beleben  ist.  dasz  aber  selbst 
von  primanern  nach  viel  auswendig  gelernt  wird,  beweis>en  die 
abiturientenexaniina  zur  genüge. 

Ich  komiac  öchlieszlich  zu  dem  französischen,  hier  hurt  man 
selten  klagen  seitens  der  schüler  wegen  überbürduug,  öfters  dagegen 
die  dtia  kbkers  über  mangelhaften  flei^z  der  schüler.  es  l&szt  sich 
nicht  in  abrede  stallen,  dasz  das  fransOeisohe  das  stialkkid  dea  gjmna- 
iimiis  ist  da  aon  der  tert  im  feaniOBieehen  am  lelchtosten  ton  den 
fremden  spradien  in  Terateben  ist,  so  ist  ftr  den  lekfsr  dieses  laekea 
die  grammatik  die  bauptsache,  nnd  in  dieser  besSehmig  wird  Im 
latsioi  hslben  jsbre  ni^i  bloss  im  laieinisQben  nnd  grioehisohea, 
sondern  aneh  hier  des  guten  zu  viel  getban. 

Jedes  ezamen  soll  allerdings  eine  somma  positiver  kminteises 
sn  tage  flirdem,  doch  dürfte  sich  dies  ebenso  erreichen  lassen,  wenn 
man,  anstatt  blosz  im  letzten  Vierteljahre «  dauernd  Wiederholungen 
vornSbmc.  wird  in  jeder  stunde  wiederholt,  was  die  vorige  an  neuem 
geboten ,  wenn  auch  nur  in  den  hauptpunkten;  wird  dann  noch 
monatlich  eine  gesamtrepetition  vorgenommen;  versteht  es  ferner 
der  lehrer,  das  7.usammengchörig'e  in  gnippen  zusnmmenzufassen,  so 
würen  die  repetitionen  am  ende  der  schuizeit  überfLüssig  und  tiocb 
dus  nötige  wissen  erreicht,  würden  schlieszlich  die  Versetzungen  aus 
übersecunda  nach  unterpnni  i  und  von  da  nach  oberprima  mii  aller 
strenge  gehandhabt,  so  würde  der  abiturient  ohne  übermäszige  An- 
strengung sein  ziel  erreichen. 

Wie  es  augenbliokUoh  stobt,  ist  die  frage  des  iboMMi  sa  ba» 
jahsn. 
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Abänderung  der  bestehenden  znst&nde  ist  recht  wohl  mOglieh 
und  erreichbar,  sobald  die  heranschulung  der  candidaten  nach  witMll« 
aebaftlichen  princlpien  erfolgt  und  die  lehrer  zur  erketintnis  kommen, 

da8z  ihr  fach  nur  ein  stein  ist  zum  bau  der  harmonischen  ausbildimg 
der  schükr,  der  im  und  durch  daa  abiturientenexameA  seine  kröne 
erhalten  soll. 

KfiüPBN  IN  Po8£ii.    Paul  Mahn. 

17. 

ZU&  ÜB£ABDBDDNQSFRAQJB. 


i  berbürJung  und  kein  ende!  bo  kann  man  von  dun  höheren 
uuU'rrichtöaUbtalten  sagen,  von  Luther,  welcher  die  armen,  geplagten 
klosterschüler  bedauerte ,  bis  auf  die  neueste  zeit  mit  ihren  unver- 
kennbaren  bemflhungen  ittr  das  kOrperlioha  wohl  der  jogend  als 
gegengewicbt  gegen  ein  übemaaa  von  geisteatiifttigkeit)  immer  das- 
selbe lied,  nur  in  yereehiedener  tonarl  und  atftrke!  und  dieea  Uagen 
werden  nie  veratammen,  so  lange  es  menschen  gibt,  mag  aueh  noch 
so  viel  gebessert  werden  an  unsern  scbuleinriebtangen«  und  das  liegt 
ja  in  der  natnr  der  saohe;  denn  trftger  der  fiberbUrdung  ist  nichti 
wie  man  gewöhnlich  im  publicum  enaunehmen  beliafot,  ausschliess- 
lich die  schule,  die  nebenbei  auch  noch  in  den  lUlen,  wo  sie  ihre 
schuld  erkennt,  wenigstens  den  guten  willen  zeigt  abbilfe  zu  schaffen; 
ea  sind  nicht  allein  die  häuslichen  arbeiten,  nicht  die  überfülle  des 
lern-  und  memorieratoffes,  nicht  dar  mangel  an  ausreichender  körper- 
licher bewegung,  und  wie  die  bequemen  Schlagwörter  sonst  heiszen 
mögen,  die  bei  der  fiberbUrdungsfirage  in  rechnung  zu  sieben  sind, 
sondern  auch  haus  und  pension  haben ,  wie  nicht  oft  genug  wieder- 
holt werden  kann  ,  ihr  sehuldconto  und  tragen  mittelbar  manchmal 
mehr  als  die  schule  zur  überbflrdiinf^  bei,  ohne  dasz  sio  dabei  immer 
auch  ihrerseits  bestrebt  wären  niitzuarbtiten  an  dem  wahren  wohl 
der  ihrigen,  mögen  sich  doch  enurukl  väter  und  mütter  ordentlich 
zu  gemüte  führen,  dasz  der  zeitraubende  privatunterriclit ,  die  ab- 
lenkenden liebhabereien  mnrulu  rlei  art,  die  vorwegnähme  studen- 
tischer genüsse  unter  stiilbchweigeuder  oder  ausdrücklicher  geneh- 
mignng  des  hauses  oder  der  pension  unendlichen  schaden  stiften; 
dasz  hygienische  übelstände,  denen  die  schule  gar  nicht  beizukom- 
men im  stände  ist,  in  vielen  pensionen  an  der  geistigen  frische 
unserer  jiugend  zehren  1    vieiluicht  urtöileii  ala  dann  eUvas  miider 
über  die  vüü  der  schule  thatsächlich  oder  gar  nur  angeblich  herbei- 
geführte ttberbürdung.   denn  das  ist  doch  klar,  dasz  da,  wo  die 
kOrperkrafb  durch  naturwidrige  einflösse  geschwächt  isti  jede  fOr 
fttr  einen  gesonden  Organismus  leicht  an  bewältigende  geistige  an- 
strengung  zu  einer  quelle  der  ttberbürdung  wird. 

Bei  allen  klagen  aber  ttberbttrdung  im  publicum  und  in  der 
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tagespreSBe  bört  man  merkwürdigerweise  selten  oder  gar  nicht  eine 
classe  von  schUlem  erwähnt ,  die  allem  anscbein  nach  in  erster  linie 
bedauern  und  entlastung  verdienten;  dfis  sind  unsere  abitiirienteTi. 
denn  sechs  stunden  in  der  schule  v.ii  sitzen  und  eifrig  dem  unterrichte 
zu  folgen,  dazu  zwei  bis  drei  stunden  der  häusÜLben  \  orberöiLung 
zu  schenken  und  dann  noch  obendreiii  iäugerö  oder  kürzere  zeit  hin- 
durch vielleicht  ebenso  viel  stunden  täglich  auf  die  arbeiten  für  die 
abgangsprtifung  zu  verwenden,  wie  es  bei  den  abiturienten  doch  ge- 
wöhnlich ibi:  das  ist,  sollte  man  meinen,  etwa:>  zu  viel  verlangt  bei 
jungen,  in  der  entwicklang  begriffenen  peräonen.  die  arbeiter  for- 
d«ni  lieatsatage  einen  aehtttflndigen  uonnaUrMtstag,  and  matt  blli 
ilire  fardernng  yielfaeli  Ar  mehtimbiMreehtigt;  dieabitQxkntea  solin 
Ulm  Biimdai  nnd  noeh  iBngor  am  tage  geistig  tbfttig  sein,  und 
man  hOrt  wenig  oder  gar  niobta  txt  ibrni  gonsten  angeAhri.  woImt 
kommt  diese  eigoitlliHiidie,  dem  sonstigen  gebahren  des  pablieoms 
im  punkte  der  schnltLberbttrdnng  gani  widersprechende  endwi* 
nung?  sie  ist  nicht  anders  sn  erUäreOf  als  dadurch,  dasz  man  im 
hinblick  auf  das  höbe  ziel,  welches  die  abitarientenprttfiing  dar- 
stellt, den  zweck  einmal  das  mittel  heiligen  Iftsst,  gleichwie  matter 
und  muhme,  die  sonst  leicht  der  schule  gram  werden,  wenn  ihre 
lieblinge  einmal  zu  hause  rntlos  nn  der  feder  kauen,  odt^r  zu  spit 
zu  bette  gehen  ,  knrz  ynr  der  Versetzung  alle  anordnungen  seitens 
der  schule  mit  treaden  gutheiüzen  und  zu  ihrer  durchfOhrung  willig 
die  band  bieten. 

Daher  wollen  wir  uns  einmal  jener  jungen  leute  annehmen  und 
unbeirrt  durch  selbstsüchtige  auffassungen  das  für  und  wieder  in  der 
frage  dun  überbürdung  derselben  unparteiisch  abwägen,  um,  falU  sich 
etwaige  sobftdon  in  unsern  schalgepflogenbeiten  zeigen,  durch  wohl* 
wollende  Torsobläge  rar  abstellnng  derselben  dem  geplagten  dassiit 
jener  sn  hilfe  sn  kommen* 

Benken  wir  uns  einen  Oberprimaner  mit  der  Veranlagung  des 
dnrobsohnittsmenseheni  der  sittlioh  ond  k($rperlieh  gesond  ist  od 
in  gleiehen  verhiUnissen  lebt,  kon  bei  dem  alle  bedingnngen  dss 
lebens  normal  genannt  werden  können,  derselbe  soll  in  den  secon- 
den  und  im  ersten  jähre  der  prima  redlieh  seine  Schuldigkeit  in  der 
schule  und  für  die  schale  gethan  haben^  anch  während  dieser  soit 
(\m  glück  gehabt  haben  und  noch  haben,  von  erfahrenen  lehrem 
imterricbtet  worden  ?u  sein  \md  unterrichtet  zu  werden,  welche  ihre 
aufgäbe,  auch  in  den  facliern,  für  die  einzelkenntnisse  und  grösiere 
anforderungen  an  die  gedächtniskraft  notwendig  >ind,  darin  sehen, 
durch  richtige  Verknüpfung  und  concentration  des  b  rnsioffes  ein 
langsames,  aber  stetig  fortschreitendes  reifen  zu  erzielen,  und  die 
dem  entsprechend  bei  der  benrteilung  ihrer  schÜler  auf  die  allge- 
meine geistige  entwicklung  das  hauplgewicht  legen,  ein  solcher 
sokfller  soll  ferner  in  den  ersten  stunden  der  oberprima  vom  director 
oder  Tom  ordinaiins  noefa  besonders  danraf  anfinerksam  gemaflkt 
werden,  dass  das  am  sehlosBe  des  jabres  za  bestehende  abgangs- 
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examen  nach  den  anordnangen  der  behOrde  und  enUpreohend  dem 
Wunsche  d«r  aehale  kam  forebterregendes  gespenst  sei ,  fiondem  mn 
natflrlicber  abseblass  emar  Yieljäbrigen  tbfttigkeit  nnd  gawiseer- 
maazen  ama  notwendige  fSrmlicbkait,  bai  dar  frack  nnd  waiszaband- 
Bcboba  eine  banptroUa  spielen;  dass  es  famer  bei  demselben  daraaf 
ankomme  inoerbalb  das  seit  jabren  in  dar  sebala  ▼erarbeiteten  lem- 
stoffas  flbarlegnng,  klarhait  das  dankens  nnd  rtcbtigkeit  des  Urteils 
an  zeigen,  nicbt  einzelkenntnisse  nnd  znsammenhangloses  wissen, 
dasa  daher  'wüstes  pauken'  ad  boo  nicht  nnr  nichts  ntttse,  sondern 
sogar  schädlich  wirke,  ancb  das  urteil  des  lebrarcoUegiams  Über  reife 
oder  nicbtreife  das  ansschlaggebende  sei :  so  werden  wir  einen  sol- 
chen abiturienten  nnn  nnd  nimmer  für  überbürdet  halten  können, 
ja,  es  soll  ihm  sogar  eine  anszerordentlicbe ,  etwa  vierwöchentlicha 
thätigkeit  vorher  für  die  prüfung  selbst  nicbt  erspart  werden ,  son- 
dern er  mag  neben  seiner  gewöhnlichen  arbeit  für  die  schule  unter 
ein-  bis  zweistündiger  mehrbelastung  seiner  erholungszeit  oder  auch 
unter  vei Nichtleistung  auf  das  eine  oder  andorc  vergnü;7en  die  un- 
entbebriicbsten  einzelkenntnisse,  die  ja  recht  schnell  vergessen  zu 
werden  pflegen ,  seinem  Gedächtnisse  von  neuem  einprägen  und  für 
den  iag  der  prUfiini^  eit  halten,  alles  das  wird  ihm,  zumal  er  bis 
dahin  seine  kräfte  zu  schonen  im  stamle  gewesen,  nichts  schaden, 
oder  das  gefUbl  der  überbürdung  in  ihm  aufkommen  lassen,  im 
gegenteil,  es  liegt  in  dieser  mehrleistuug  ein  hoher  sittlicher  wert: 
ein  ziel,  das  so  bedeutungsvoll  für  die  zukuufL  eines  jungen  mannes 
ibt,  wie  die  abi tu ru  ntenp r üfanj^,  iat  noch  gröszerer  opfer  wert,  jede 
cultur  fordert  ihrü  optur,  und  grosze  zwecke  erheischen  auszerordeiit- 
liche  mittel,  was  die  heutigen  zeiten  recht  eindringlich  predigen, 
wenn  der  jüngling  mit  achtzehn  oder  neunzehn  jabren  dies  an  sich 
aelbst  scbon  frahstitig  praktiseb  erprobt,  so  werden  ibn  ausser- 
gewöhnliche  labenslagan  in  spiterer  seit  nicbt  ungeübt  finden. 

Von  einem  solchen  Oberprimaner,  dessen  tbBtigkeitden  grMan 
teil  des  lotsten  jahres  seiner  scbnheit  eine  gleicbmftsiig  mbige  ist 
und  seiner  weiteren  geistigen  nnd  körperlichen  entwicklong  zu  gnta 
kommt,  kann  man  sagen,  ancb  wenn  die  tage  der  prttfoog  sein  ben 
Tor  bangigkeit  klopfen  lassen  und  seine  Ber?en  etwas  stärker  an- 
greifen ,  dasz  für  ihn  die  mündliche  abiturientenprüfung  'der  har- 
monisch nachklingende  scblnszaccord  des  ganzen  scbuUebens*  und 
^der  tag  derselben  ein  ehren-  und  f reudentag'  sei,  dessen  erinnerung 
ihn  stets  mit  freude  nnd  stolz  erfüllen  wird. 

Ob  ein  solcher  normalabiturient  aber  ancb  mOgiicb  ist?  ohne 
sweüel,  wenn  anders  die  aufgestellten  Voraussetzungen,  so  zahlreich 
sie  anch  smen,  gott  lob!  doch  nicht  unmöglich  sind;  aber  häufig 
findet  er  sich  jedenfalls  nicht,  die  Wirklichkeit  in  der  mehrzahl  der  ' 
fälle  zeigt  vielmehr  ein  ganz  anderes  bild  des  abiturienten.  gewisse 
ansichten  in  der  schule  vererben  sich  von  geschlecht  zu  geschlecht, 
und  die  Überlieferung  hinsichtlich  der  abgaugsprütung  läuft  für  ge- 
wöhnlich darauf  hinaus,  dasz  die  gedächtnismäszige  Vorbereitung 
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nie  eingehend  \md  umfangreich  genug  sein  köane,  dasz  sie  den  ein- 
zigen anspruch  auf  richtigkeit  habe,  winke  und  ratschläge  des  iehrers 
nützen  dem  gegenüber  wenig  oder  gar  nichts. 

Das  erste  hali>jabr  vergeht  gewöhnlich  noch  in  ruhiger  tbälig- 
keii;  die  vis  inertiao  und  die  lebensfrohe  Sorglosigkeit  sind  hier  die 
rettuogsengel  unserer  schüler  j  aber  hier  und  da  zeigt  sich  auch  schon 
Unruhe,  hast  und  nervosit&t,  welche  die  allgemeinen  zwecke  der 
Schulbildung  in  den  hintergrund  treten  lassen,  mit  dem  zweiten 
halbjahr  beginnt  dio  arbeit,  gewöhnlich  tritt  ein  compagniegeschäfl 
zu  zweien  oder  dreien  zusammen,  und  nun  wird  die  zeit,  welche  naeb 
acht-  bis  neunstündiger  thätigkeit  fflr  die  schale  und  in  der  schale 
»  und  bei  der  verwerflichen  gewohnheit  vieler  lehrer,  die  abits- 
rienten  wiltrend  des  lebten  halb-  oder  vierteyeluree  in  der  olaeae  be- 
Bonders  Bcfaarf  sn  leistnngen  heranzosieben,  tritt  an  und  Ittr  sich  acboii 
eine  mehrbelastnng  ein  —  natoigemta  der  erbolnng  gewidmet  sein 
mISate,  dem  6inem  sweeke  geopfert,  aogar  die  panoen  wShrend  der 
unterrichtaseit  nnd  die  aeltenen  spasiergänge  werden  lom  gegen- 
seitigen abfragen  misbraueht.  ich  habe  abiturienten  gekannt,  od 
es  waren  nicht  die  schlechtesten,  die  monatelang  vor  der  aobiilprt* 
fong  nie  vor  mittemacht  sn  bette  giengen  und  dann«  noch  dam  m 
winter,  täglich  um  5  ubr  aufstanden:  man  bedenke,  waa  das  aagca 
will|  faJla  noch  mialiche  hygienische  verbaltnisse  hinzukomoien,  z,  b, 
wenn  die  zeit  im  tabaksdunsterfUlten  ranme  bei  schlechter  beleodh 
tung  und  noch  schlechterer  heizung  zugebracht  wird ! 

Die  gegenstände ,  welche  bei  diesen  wiederholongen  besonden 
in  betracht  kommen,  sind  religion,  geschichte  und  geographie, 
mathematik,  dann  auch  Horaz;  ängstliche  gemüter  schenken  auch 
der  grarnmatik  der  frpmd«prachen  beachtung.  die  Überlieferung  an 
manchen  anstalten  bringt  es  ferner  mit  sich,  dasz  sogar  für  d'--' 
schriftliche  examen  in  unredlicher  absieht  vorbereiUuigen  getrotfeü 
werden  durch  fabrication  von  zetteln,  falls  keine  ererbten  vorhanden 
sind,  auf  denen  allgemeine  aufsatzeinleitungen ,  dann  auch  bearbei- 
tungen  bekü-nnter,  besonders  im  lateinischen  aufsaU*  zu  verwertender 
abschnitte  aus  der  griechischen  und  römischen  geschichte  und  mathe- 
matische formell!  aus  der  trigononietrie  und  der  Stereometrie  stebeB. 
die  meii^lc  zeit  wiid  jtMloch  auf  religion  und  geschichte  und  geo- 
graphie, die  unter  den  gegenständen  der  miindlichLn  prüfung  für 
die  schlimmsten  gelten,  verwandt,  und  da  kann  man  oft  die  unge- 
heoerlichsten  dinge  beobachten,  wenn  man  gelegenheit  hat  hinter 
die  eonlisaen  sn  aeben,  da  die  daasenwiederholangen  durch  eine  ver* 
Ordnung  des  ministers  für  unstatthaft  erklärt  worden  sind  und  nit 
recht,  da  die  in  der  Prüfungsordnung  enthaltenen  forderungen  sis 
als  aberflttssig  erscheinen  lassen,  der  Mhttler  also  gans  auf  sich  und 
die  nicht  mcir  sutreffende  Überlieferung  angewiesen  ist,  so  kommt 


*  dieser  artikel  war  uns  schon  vor  dem  susammeniritt  der  BerUner 
iehnleoatoreas  Bogegaagea.  die  redaetioo. 
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natürlich  unter  dem  versclilitnnieruden  einfliisso  der  nnfrst  nnr  ver- 
kehrtes heraus,  alles  Nvird  kuntorbunt  durcheiiifindor  nicht  einmal, 
oder  zweimal,  sondem  zehn-,  fiinfzehnmal  'durchgepaukt',  dnzu  noch 
die  unbtdeutendsten  tbatsachen  und  daten,  die  vielleicht  irgeud  ein- 
mal im  unterriebt,  oder  von  einem  beöonderd  eifrigen  und  gewissen- 
haften kameraden  gehört  worden  «ind,  oder  auch  nach  der  Überliefe- 
rung iieblingbfragen  gewisser  ezaminatoren  sind,  unter  Zuhilfenahme 
aller  erdenklichen  mnemotechnischen  mittel,  unter  quälen  und  sorgen 
wird  (las  ins  gehirn  eingepfropft  und  m  Ijestimmte  Schubfächer  des- 
selben hübbch  ordentlich  eingertübt  zum  bchlagferti^en  gebrauche 
bereit  gehalten,  es  ist  fabelhaft,  was  so  ein  jugendlicheä  gehirn  alles 
aafnebmeE  kann:  sftmtliche  deutschen  kaiser  der  reihe  nach  mit 
jahremhlen  bemuagen  gilt  Air  eine  kleinigkeit^  aber  auch  die 
Öknmeiuafilien  condle  werden  ebenso  erlernt  nad  alle  mOglioiiai  un- 
bekannten flIUsöben  Aeiens  nnd  Amerikas,  letsteres  natttrlieh  ohne 
aUas:  es  ist  ein  wabres  mmder,  ^tM  dvr  eine  oder  andere  pfiffige 
köpf  noeh  nicht  anf  die  Schweiser  cantone  oder  die  fransOsisehen 
d«partements  verfaUen  ist. 

Natürlich  moss  unter  solchen  qallereien  die  Spannkraft  und  die 
frische  des  körpers  verloren  gehen  und  sogar  die  kraft  dieses  erheb- 
liche einbuszc  leiden,  ho  sehen  denn  die  in  die  prQftmg  tretenden 
jttQglinge  häufig  wie  die  schatten  aus ,  und  so  manche  wocbe  Ter- 
geht  unter  liebevoller  mütterlicher  pflege  nach  bestandenem  examen, 
ehe  die  firühere  kraft  wieder  eingeholt  wird,  mir  ist  ein  fall  bekannti 
dasz  ein  abiturient  in  einem  Vierteljahr  vor  der  prüfung  von  zwei 
centnern,  die  er  wog,  28  pfund  abgenommen  hatte;  dabei  war  die 
ganze  mühe,  die  ihn  so  heruntergebracht  hatte,  umsonst  gewesen, 
da  er  nicht  zur  mündlichen  prüfniipf  zugelassen  wurde,  wenn  wäh- 
rend des  mündlicbcn  examens  nicht  die  hochgradige  aufreguug  die 
nerven  der  prüfiinge  in  Spannung  erbielte,  wir  würden,  glaube  ich, 
noch  mehr  als  es  fttr  gewöhnlich  schon  der  fall  ist  an  Verworrenheit 
und  Unklarheit  des  denkens  dabei  erleben  alä  loigen  der  wüsten, 
trostlosen  'paukereien'. 

Mancher  wird  sagen,  dasz  die  färben  dieses  eben  entworfenen 
bildes  zu  -tark  aufgetragen  seien,  aber  doch  ist  es  nach  dem  leben 
gezeichnet,  wie  jeder  aufmerksamere  beobachter  zu(,^eben  wird,  viel- 
leicht inlit  zum  glück  die  wahrbcit  desselben  nicht  m  der  mehrzahl 
der  fUlle  zu,  aber  sicherlich  in  einer  genügend  groszen  anzahl ,  so 
dasz  die  schule  grund  genug  bat  damit  zu  rechnen,  kommen  nun 
dasu  noeh  von  den  eingangs  erwihntsn,  ausserhalb  der  schule  liegen* 
den  llberbttrdnngsfactoren  der  mne  oder  der  andere  verschirfmid 
binsn,  dann  haboi  wir  für  den  abiturienten  in  dem  loteten  halbjahr 
ttberbflrduüg  In  des  wertes  verwegenster  bedentnng.  woran  liegt 
die  schuld?  was  hat  zu  jener  unsinnigen  und  unseligen  aberliefe- 
rung  geführt? 

Betraditen  wir  sunichst  einmal  die  fordemngen  der  prttfungs- 
Ordnung  vom  jähre  1882  in  den  ftehem,  bei  denen  hauptsächlich 


Digitized  by  Google 


190 


Zur  überbfirdungsfrage. 


tiberbUrdung  zu  befürchten  ist,  'in  der  cbri^tlichen  religion*.  beisri 
es,  'soll  der  scbüler  von  dem  inhalte  und  dem  zusammenhauge  d'-r 
h.  scbrift,  von  den  grundlebren  der  cbristlichen  confession,  wei- 
ober  er  angebOrt,  und  von  den  bauptepocben  der  kirchengescbichU 
eine  genügende  kenntnis  erlaugt  baben';  in  der  geschiebte  die 
epoch  em  acbend  öu  begebenbeiten  der  weltgescbichte,  namentliit 
der  griecbiscben,  römischen  und  deutschen,  >owie  auch  der  preus/> 
schen  gebchitbtc  im  zusammoubange  ibrer  urbachea  unü 
Wirkungen  kennen  usw.;  in  der  matbematik  sichere,  geordnete 
und  wissenschaftlich  begründete  kenntnisse  besitzen,  wir  s^ies 
also,  66  wird  al>ora}l  mehr  flbmichüiohes,  der  allgemeioen  bfldoiig, 
die  das  gymnasinin  Termütebi  soll,  entspraebeDded  verstibidiiis  rar- 
langt  und  damit  mehr  die  flUiigkeit  riditiger  beobaobtna^  und  nr* 
teilskxaft,  als  die  augeobliokliebe  kenntais  einer  aumme  tob 
fabnmgaiiilsiig  bald  der  Tergeesenbeit  anbeimialleDdeii  einielbeitn 
betont  ja,  eiiuelkenntDiaee  mflesen,  da  nach  den  eignen  erlinte- 
mngen  des  minietere  sn  seiner  prUfangsordnuigf  wonach  'in  ssdi- 
licher  hinsieht  die  jetst  geltenden  bestammungen  im  weeentUehoi 
mit  den  früheren  in  Ubereinstimmung  stehen'  —  circ.-verord.  fon 
27  mai  1882  —  geradezu  als  unstatthaft  nnd  dem  geiste  der  prttfangs- 
ordnuig  zuwiderlaufend  angesehen  werden,  wenn  wir  in  der  drt.* 
verf.  Tom  6  jali  1868  über  gescbicbte  und  geographie  lesen:  'vielt 
der  berren  examinatoren  beschränken  sich  darauf,  einzelne  gebie  e 
der  griechischen,  römischen,  deutschen  und  preuszischen  geschicbu 
auszuwählen,  und  verlangen  auf  diese  weise  eine  Venntnis  von  einze!- 
heiten,  die  man  bei  den  abiturienten  nur  dann  voraus/nsrtzen  be- 
rechtigt ist,  wenn  sie  kurz  vor  der  prüfung  sich  mit  derselben  genaue 
bescbSfÜcrt  baben.  das  ist  aber  doch  etwas,  was  das  prüfun^sregl».- 
ment  seinem  ganzen  geiste  nach  nicht  Verlan L(t.'  in  dnii-«']  luju  sinn« 
heiszt  es  in  dem  prüfungsreglement  vom  jähre  1834 :  'bei  der  schluj>z- 
beratung  über  den  ausfall  der  prüfung  soll  nur  dasjenige  wissen  und 
können  und  diejenige  bildung  der  schÜler  entscheidend  sein,  weiche 
ein  wirkliches  eigentum  derselben  geworden  ist\  und  in  dtra 
vom  jähre  1837  in  nicht  miszuverstehender  weise:  ^i>o  unmöglich  e.- 
ist,  dasz  ein  verständiger  Itbrer  der  ersten  classe  von  SLinen  schületi 
verlange,  dasz  alles,  was  ihnen  in  dem  zweijährigen  cursuä  gelebr: 
und  vorgetragen  worden,  binnen  einigen  stunden  rechenschaft  ab- 
legen, und  so  wenig  es  ihm  einfallen  wird,  den  grad  ibrer  dnrdi  dia 
einzelnen  lebrgegenstttnde  errungenen  geistigen  bildang  nnr  nack 
dem,  was  sie  aaswendig  gelernt  und  behalten  baben,  sa 
messen,  ebenso  entfernt  ist  aucb  das  reglement  von  sol- 
eben  verkehrten  Forderungen,  und  wenn  sie  nichts  desto 
weniger  gemacht  werden  sollten^  so  ist  es  pflicht  der  kgl.  prllfiingt- 
commission einem  Bolchen  unfug  mit nachdruok entgegentntrete 
und  den  wesentHehen  inhalt  des  reglements  gegen  jede  misdeotong 
und  falsche  anwendung  seiner  einzelnen  bestimmungen  geltend  ss 
machen.'  femer  auch  in  dem  vom  jähre  1856;  'je  mehr  die  schfll« 
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gewöhnt  werdpn,  ihr  inf^resse  am  nnterrichte,  ihren  fleisz  und  ihre 
leiitungen  ,  sowie  ihr  sittliches  vorhalten  während  der  schulzeit  als  , 
das  eigentlich  ent^cboidende  1)(  i  dem  schliesdichen  urteil  über  reifö 
ond  unreife  anzusthen,  deato  mehr  wird  das  abitunentenexamen  auf- 
hören, ein  gegt-üataud  der  furcht  zu  sein/  endlich  in  dem  vom  jahrö 
1868:  'es  ist  alles  dasjenige  zu  vermeiden,  wa^  dazu  dienen  kann, 
das  abiturienieiiexamen  ängstlichen  geuiütein  zu  einem  gegenstände 
ratloser  furcht  za  machen.'  dasz  dieser  fOrsorge  für  die  prüflinge 
und  der  TerhAtnag  einer  fiberliitiuig  d«n«lbai  dnieh  die  Torbeiei- 
tuDgen  rar  prOfting  moh  die  ftet  in  aUen  reglemente  wiederkehrende 
bflttiniinmig,  *die  olaMnleistiuigen  nnd  dae  anf  Itngerer  kenntais 
des  eeltllleri  beruhende  urteil  der  lehrer  an  dner  weeentlinhea  gnmd- 
Ugt  der  entMheidttng  Ober  reife  und  niehtfeife  sn  maehen',  ent» 
sprechend  sind ,  wird  jedermann  Ton  selbst  erkennen,  aus  alledem 
folgt  klar  und  deatlioh,  daas  die  prCtfungBordnnng  für  das  beutige 
flberbOrdimgsleiden  der  Oberprimaner  nicht  verantwortUoh  gemacht 
werden  darf,  denn  mag  anch  der  Wortlaut  der  bestimmungen ,  wie 
es  bei  solchen  reglements  gewöhnlich  ist ,  hier  und  da  etwas  zu  all- 
gemein und  dehnbar  sein,  so  ist  doth  der  sinn  und  der  freist  dcrsrlbea 
über  jeden  -/-^eifel  erhaben,  danach  bleibt  also  nur  übrig  die  prak- 
tische anwi  iiduiic;  derselben  in  der  prüfung  selbst  und  die  daraus 
för  die  sch  U*  r  hervorgegangene  Überlieferung  fttr  die  nröacha  dea 
Übels  zu  erklären. 

Wie  steht  es  damit?  zunächst  möchte  ich  bezweifeln,  dasz  der 
Wortlaut  und  der  sinn  der  prüiungaordnung  ulkii  exumiuatoren  be- 
kannt iät;  und  doch  ist  dies  selbstverständlich  von  der  höchsten 
mfatigkeit.  ja,  ieb  bette  ee  sogar  ftr  notwoidigi  dnn  andi  alU 
ob«rpi^naaer  tu  anfang  des  letaten  Jahres  oder  halljahreB  ihrer 
lehiilieit  dutob  den  dixector  mit  den  wichtigsten  bestimmmigen  nnd 
erUntemiigeai  eingehend  Tertnmt  gemacht  werden,  dadurch  würde 
allen  -viele  aberflUa^ge  arbeit  erspart  nach  welchen  gesichtepunkten 
wird  denn  nun  aber  bei  nngenOgender  berücksichtigung  der  amt* 
heben  Terordnungen  geprflfb?  man  folgt  einlach  der  ttberlieferung 
ud  der  persönlichen  neigong  nnd  gewObnung:  wie  der  junge  lehrer 
Mine  eollegen  jähr  aus  jähr  ein  prüfen  gesehen  und  gehört  hat,  wie 
er  in  der  classe  bei  gelegenheit  der  Wiederholung  eine«  gröszeren  ab- 
schnitts  prüft,  so  macht  er  es  in  der  abiturientenprüfun^:^.  dn^^  ist 
aber  eben  das  falsche  und  wie  ich  sohoA  oben  gesagt  habe,  eine  der 
wmeln  des  Übels. 

Das  bild  .  welches  sich  bei  der  landläufigen  art  zu  prüfen  im 
tillgemeinen  bei  unseren  abiiurientenprüfungen  entrollt,  zeigt  nach 
meinen  langjährigen  beobachtungen  und  vielfachen  erkundigun- 
gen  eine  übertriebene,  zum  teil  sogar  ausschlieszliche  iuanspruch- 
nahme  der  gedllohtniskraft  und  was  damit  in  enger  yerbindong 
steht»  einen  Wechsel  der  gedankenkreise,  dasz  selbst  der  uifbeteiligte 
tnhl^  Terwirrt  werden  kann*  der  schdleTi  welcher  bei  gutem  ge- 
dlchtnisse  ein  schlagfertiges  mnndwerk  hat)  kommt  am  besten  weg} 
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derjenige,  welcher  klar,  aber  langsam  denkt  ond  antwortet,  erhSlt 
zu  wenig  gelegenheit  seinen  verstand  zu  zeigen  viu  l  steht  nicht  selten 
jenem  bedeutend  nach,  freilich,  Äaszerlich  betrachtet  macht  eä  sich 
ja  auszerordentlich  nett,  wenn  anf  die  frage  des  lebrerg  die  schnelle 
antwort  des  prÜflings  erfolgt,  oder  wenn  dieser  auf  einem  gebiete, 
WO  er  besonders  gut  auswendig  gelernt  bat,  nach  berzensluaft  80m 
ftalmii  tammelt;  »ber  der  gnte  eindmok  nran  eeb winden ,  wm 
niftn  an  die  mtlh«i  and  arbeiten  denkt,  dnzdi  die  dieeer  tnsMrlidi 
glatte  erfolg  enielt  worden  jMt,  nnd  an  die  armseligkeit  der  luttd» 
habe  fttr  die  benrteihmg  der  rmfe,  die  anf  dieeem  wege  naeb  dar 
gute  des  gedftchtnisaee,  nicht  nach  der  Marbeit  des  denkens  imd 
naeh  der  schärfe  der  urteütkraft  bemessen  wirJ  bei  den  abitarisa- 
ten  selbst  erfireni  sieb  dieee  art  des  prüfens  infolge  der  gewOhnong 
Ton  der  elasse  her  einer  miTerhttltniamtaig  groswn  beliebtheit; 
sehen  das  allein  mttste  stutzig  machen. 

Selbst  die  sprachlichen  fächer  der  mündlichen  prH fimcr  leiden 
an  diesem  übel,  und  doch  erfüllen  sie  nichi  ihren  /wlh  k,  wenn  man, 
anstatt  dns  liauptgewicht  auf  rasche  auffassun^^,  richtiges  verptfindnis 
und  angemessenen  ausdruck  zu  legen  und  die  grammatischen  und 
sonstigen  fragen  mehr  auf  die  erklärurg  und  tiefere  begrflndong 
der  Überaetzung  zu  bezieben,  alle  möglichen,  aoszerbalb  des  be- 
reichs  der  vorgelegten  stelle  liegenden  tragen  stellt,  oder  wenn  eine 
sachgemKsze  nebenfrage  dieser  art  zum  abhören  eines  grOszeren 
gnunmatbohen  oder  anttqnarisohen  oder  sonstigen  abeehnitta  erwn- 
tert  wird,  es  ist  also  nicht  iieh%,  im  grieehisehen  t.b.  bei  dyr^uf 
mit  den  partie*  nach  den  andern  verbaiy  die  das  partio.  pfidiei  le* 
gieren,  oder  aneh  nnr  naeh  einem  teile  derselben  an  (kagen,  eondsn 
man  mnsz  sieb  mit  der  riebtigen  antwort,  dass  an  dieser  stelle  etwsi 
thats&chlicbes  gemeldet  wird,  begnügen;  oder  man  darf  bei  einer 
lateini  eben  stelle^  in  der  anti^nos  Torkommt,  niebtdie  ftige  stellen: 
welches  sind  die  synonytna  von  a.,  welches  ihre  unterschiede?  seor 
dem:  warum  ist  an  dlieser  stelle  antiq.  notwendig?  oder  im  fran- 
zösischen bei  einem  verb.  c.  noctis,  oder  einer  conjnnction  mit  dem 
subj.  nicht:  welche  andere  verba  regieren  den  acen^ntiv?  welche 
conjunctionen  den  snbionetifV  sondern  man  kann  ^ich  entweder  mit 
der  lll  oi Setzung  allein  zufrieden  geben,  da  dieselliQ  ein  kriterium 
des  grammatischen  versüimlnisses  ist,  oder  man  wird  die  aligemeine 
sprachliche  anffassung,  welcher  der  Franzose  im  gegensatBe  zum 
deutschen  folgt,  wenn  er  z.h.  öuconrir  mit  dem  objectsaccusativ  ver- 
bindet, hervortreten  lassen.  —  Sehr  bedenklich  ist  es  femer,  im 
Horas  die  mos terflberse tran g  der  classe  und  noch  dazu  alle  mög* 
lieben  einielerklirungen  sn  fordern,  wShraid  das  blosse  geeobmaek- 
Tolle,  sinngemlsse  lesen  sebon  einen  genügenden  maasiAab  Ulr  die 
benrteilnng  des  TerstSndnisses  abgibt  übrigens  wird  man,  wenn 
man  der  Borasleotflre  in  der  classe  am  besten  nnr  IstheliedM  ge> 
ticbtspunkte  zu  gnmde  legt,  anf  eine  prttftmg  in  diesem  diehtar 
wohl  Tersicht  leisten  müssen. 
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Noch  trauriger  steht  es  um  die  praxis  der  prUfung  in  der  matlie- 
matik,  denjenigen  fache,  M  welohem  mm  am  aUmnien  nur  ver- 
tteitemlange  tn^gm  erwarfteii  sollte^  da  dietci  faeh  du  bOehite 
lehidimg  des  denkens  mmuibm  kaaii.  statt  deaNn  wird  der  jnHf* 
Tang  hl  wenlgai  miirateii  dardi  alle  teile  dieeer  dieeiplm  gebetst  mid 
mau  olme  «MjemiiHMihafig  eme  flofc  von  iehreitaeo  mid  beveiaea, 
ftimeln  und  definiüonen  aas  den  köpfe  hersagen,  aus  denen  aiflki 
im  entferntesten  der  schlnai  auf  mathematisches  denken  geiecht- 
ftttigi  ist,  und  die  ein  mensch  ohne  einen  funken  von  mathemati- 
schem denken  mit  derselben  brarour  anzufahren  weisz,  wenn  er  nur 
tüchtig  auswendig  gelernt  hat.  gerade  hier  ist  es  so  leicht,  den  abi« 
turient^'n  da-iurch,  das^^  man  ihn  etwas  finden  läszt,  auf  seine  geistigen 
fthigkeitt  n ,  besonders  auf  die  schärfe  seines  schluszvermögens  zu 
prüfen,  indem  nran  ihn  z.  h.  an  dpr  tafel  eine  iHichte  treometrische 
anfgabe  lösen  und  den  gang  der  trigonoraetrischcn  rechnung  angeben, 
oder  in  der  algebra  ihn  eine  sogenannte  wortgleichung  lösen,  oder 
in  der  Stereometrie  an  diesem  oder  jenem  körper  unter  bestimmten 
Terhältnissen  den  giad  aeiner  anbchauung  zeigen  läszt.  aiiweiidimg 
des  gelernten  auf  fälle  aus  dem  praktischen  leben,  auf  die  maLiie- 
natitche  geographie,  oder  die  pbjsik  bieten  gerade  der  mathematik 
gelegenkÄ  die  geietige  reife  oder  niektreife  im  klarsten  liebte  er- 
leMien  sn  laeeen. 

YH»  pflegt  ee  endlieb  mit  der  religten  mid  mit  der  geeehiobte 
imd  geograpbiei  diesen  sebmenensf&ohem  Jedee  abiunrienten,  sn 
iteh«?  yoa  Tom  berein  kenn  bier  in  der  prüfiing  ein  bestimmtes 
auesTon  inanspmchnahme  des  gedSobtnisses  sngc>t;^nden  werden, 
da  es  sieb  bei  18 — 20j&brigen  jflnglingen  nur  um  wiedergäbe  fester 
thatsachen  und  fertiger  urteile  handelt,  bei  der  dehnbark^t  der  be* 
Stimmungen  der  prQfunj[::'^ordniing  aber,  welche  bei  diesen  gegen- 
stlindcn  von  'griindlehrrn'  Lr/.w.  'epochemachend'  spricht,  Wp^rf  die 
getahr  des  zuviel  nur  zu  nahe;  aber  das  ist  nicht  gerade  das  schlimmste, 
BO  leicht  es  auch  zur  belastung  dog  scbtller^  führt,  weil  das  durch 
tüchtige  lehrer  für  diese  fächereingetiöszt'ü  jiit  fresse  manche  Schwierig- 
keit überwinden  hilft,  wenn  aber  dort  einu  piüfuug  im  katecbismus 
und  gesangbuch,  hier  ein  bloszes  abfragen  der  geschiohtstabellen 
daraus  wird,  wenn  besonders  aufzäblungen  in  bestimmter  reihenfolge 
mit  genauester  dstenangabe  verlangt  werden,  ao  mnsz  man  gegen 
•ekbs,  dem  guiste  der  prflfungsordneng  snwiderinnfenden  anMhau* 
ssgon  im  nnmen  naserer  jngend  einspmeb  erbeben,  ist  denn  der 
netten,  nm  Tcn  der  religion  gans  sn  scbweigen,  s*  b«  fttr  die  ge- 
lebiebte  so  bedeutend,  wenn  ein  abitnrient  die  daten  der  ereignisse 
der  sehleeiseben  kriege,  ödes  des  letsten  deutseb-flranzösisoken  weisK? 
dssbloeze  geAlhl  für  die  b  cid  engestalten  in  der  geschichte  der  Hohen- 
soUern  ist  ftlr  dio  entwicklung  des  nationalbewustseins  tausendmal 
mehr  wert,  freiiiob,  einzelkenntnisse ,  in  der  vaterländischen  ge* 
Bcbichte  besonders,  sind  ja  sehr  schön,  aber  für  die  zwecke  der  abi- 
turientenprflfung  erscheinen  sie  unbedeutend,  ebenso  verhält  es  sieb 
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mit  der  kenntnis  geographischer  dinge  ohne  das  snscbauungsmitiel 
der  karte,  ein  mangel,  der  auch  der  unsinnigen  art  der  Torbereitoqg 
für  die  geographiscbe  prUfung  ohne  Zugrundelegung  des  atias  Tor* 
schab  SU  leisten  im  stände  ist.  ünd  was  ist  die  folge  dieser  (Iber* 
mlssig  das  gedSchtnis  belastenden  fordemngen  ?  der  abitnrie&t  wird 
nur  eine  unangenehme  ertnnerang  an  alle  diese  einieldinge  mit- 
nehmen nnd  dieselben,  sobald  er  dem  gjrmnasinm  den  rflckea  kehrt, 
mSglichst  schnell  sn  yeigessen  Sachen;  ja,  er  wird  anter  nmstinden 
denen  kein  frenndliches  andenken  weihen,  die  ihn  am  weniger 
minaten  willen  ohne  sichtlichen  nntsen  sn  einer  Tielwöchenilidiea 
anszerordentlichen  anstrengung  geswangen  haben.  —  €tewOhniidi 
pflegt  in  diesen  fächern  bei  der  abgangsprQfnng  am  meisten,  wenig- 
stens dem  anscheine  nach ,  geleistet  za  werden,  die  prädicate 'gut' 
and  *8ehr  got'  kommen  öfter  als  anderswo  7or  nnd  haben  mit  hilfe 
der  compensation  schon  manchen  gerettet;  aber  gerade  darin  liegt 
etwas  sehr  bedenkliches,  da  es  beweist,  dass  an  sich  nicht  geradi 
bedeutenden  gegenstSnden ,  soweit  wenigstens  die  erforschung  der 
verstanclesoTitwicklung  in  bftracht  kommt,  tu  viel  zeit  und  mühe 
geopfert  wird,  anderseits  dasz  in  unscnT  prüf  uug  gedächtnismSsziges 
und  verätandesmäszigeö  wissen  gleichwertig  sind.  —  Wenn  m  einem 
fache,  so  wird  es  bei  den  beiden  eben  besprochenen  von  hervormqen- 
der  bedeutung  sein,  dasz  die  ( xaruinatoren  auszer  alls^eiüger  beher- 
schung  des  stofifea  nchtige  erkenntnis  der  individuellen  leistungs- 
ffthigkeit  und  gewandtheit  in  der  fragestellung  besitzen,  damit  sie 
nicht  multa,  sondern  multum  verlangen  und  durch  den  logischen 
aufbau  der  prUfung  und  hervortretenlassen  des  Zusammenhangs  und 
der  causalität  der  erbcbuinungen  und  der  thatsachen  die  gedaaken- 
arbeit  dea  prüflings  erzwingen. 

Ich  glaube  hiermit  den  beweis  erbracht  zu  haben ,  dasz  sich  in 
die  präzis  des  prttfens  bei  unserer  abitniientenprüfang  fehler  ein* 
geschlichen  haben ,  welche  geeignet  sind  infolge  der  daraus  sich  er- 
gebenden gewOhnang  der  schttler  manigfaltige,  zar  Oberblirdang 
führende  Verkehrtheiten  in  der  art  der  ?orbereitang  für  die  prttfong 
herbeisnfQhren.  geht  man  aber  der  saehe  auf  den  grond,  so  wird 
man  die  flbelstlnde  bei  der  prUfung  doch  erst  als  die  folge  eines 
allgemeineren  fehlerhaften  znstandee  in  unseren  höheren  unterriehtsr 
anstalien  ansehen  und  in  erster  instsns  die  herschende  methode, 
wonach  dem  gedächtnis  im  unterrichte  ein  zu  weiter  Spielraum  ge- 
lassen wird,  für  jenes  übel  verantwortlich  machen  müssen,  allerdings 
kann  diu  pädagogik  nicht  des  gedttchinisees  entraten,  aber  bei  der 
beschaffenheit  der  heutigen  lehrgegenstSnde  und  der  aufeinander- 
folge derselben  liegt  die  gefabr  nur  zu  nahe,  dass  der  schüler,  be- 
sonders der  unteren  und  mittleren  classen,  dasjenige,  was  nur  mittel 
zum  zweck  sein  soll,  mit  diesem  selbst  zu  verwechseln  geneigt  ist, 
zumal  durch  die  art  des  nnferrichts  mancbcr  lehrer  dieser  falschen 
ansieht  vor^cbub  geleistet  wird,  und  was  LUn  ch  6  —  Tjähritrc  gcwöh- 
nung  in  der  schUlerseele  wurzel  geüaszt  hat,  das  läszt  sich  nur  schwer 
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ausrotten,  hier  also  wird  bei  allen  Verbesserungen ,  wenn  sie  wirk* 
mm  bolta  tolleD»      haad  soant  aagelegt  wertei  mfisieB, 

Wir  sind  damit  söUiMslieb  sn  der  fn^e  gdconmieii,  wie  imsereii 
abttorienieK  erleiditeroag  geedmlR  werden  kOnne.  die  beaniwor* 
tmg  dieser  frage  wird  dch  anf  wenige  praktisehewiake  beeehfinken 
kfirnMo^  nm  so  mehr,  da  eehon  im  firflkereD  gelegenUiclie  andeutan« 
gen  zur  abhilfc  gegeben  worden  ei&d.  radieal  wSre  dae  ftbel  beseitigt 
durch  die  aofbebung  der  abitorient^nprUfungt  ein  Vorschlag,  den 
P.  Hichter  —  zeitsohr.  für  gymn.  1889  s.  385  ff.  —  in  dem  aofBatse 
'zum  100jährigen  jubilftum  des  abitarientenexamens  auf  preuszischen 
gymnapifü'  mit  groszer  wSrrae  unA  geschicklichkeit  verfochten  hat. 
ich  kann  mich  dieser  ansieht  nicht  anschlieszen,  denn  abiresehen  von  . 
dem  oben  aufgestellten  ethischen  gesichtspunkte  für  den  wert  der 
prtlfung  und  der  notwpndigkeit,  dasz  der  staat  eine  handhabe  be- 
sitzen mnsz,  durch  weiche  er  die  Vorbildung  der  zu  höheren  stel- 
longen  seines  dienstes  berufenen  zu  übti  wuclien  und  zu  regeln  im 
Stande  ist,  wUre  es  doch  auch  wahrhaftig  eine  schmach|  wenn  wir 
unsexeu  gymnasiasteu  nach  Ojährigem  uuterrichtscursus  nicht  die 
bme  seblnszprttfcuig  anmuten  dürften,  eber  liesze  es  sich  schon 
reehtfarügen ,  daes  einiekie  gegenetSade  der  mflndUehen  prttfung, 
VeeondearB  die,  welche  gedidi^smiange  Torbereitoiig  erfordern, 
gaas  oder  snm  teü  wegfidlen,  wie  ea  in  der  leiiten  philologenver- 
waiinlimg  an  Görlits  empfohlen  wird,  i«  b.  geograpbie  ala  eelbetln* 
diger  geganatand,  oder  Horas,  oder  ein  teil  der  gesehichte  derart, 
dasz  nur  das  peninm  der  prima  inbetraoht  kommt,  foUa  eine  prttfong 
in  der  alten  geeehicbte  bei  der  versetaang  nach  prima  genttgende 
kenntnisse  erwiesen  hat.  eine  kleine  entlastnng  k(tente  man  auch 
durch  den  Wegfall  des  lateinischen  aufsatzes  aus  dem  unterrichte 
Überhanpt  erreichen;  aber  ich  glaube,  dnsz  alles  dieses  nur  armselige 
Dotbehelfe  sind  und  als  wicbtirrer  nn  l  wirksamer  vorhcng'cnde  masz- 
regeln  vorzuziehen  sind,  zumal  in  dem  ablir^ckeln  einzelner  g<"gt  n- 
stände  auch  eine  nicht  zu  unterschätzen  lo  f^%»lahr  liegt.  Zu  den 
gründlichen  maszregeln  zähle  ich  die  betonung  völliger  reite  bei  der 
Versetzung  nach  oberprima  derart ,  dasz  eine  voraussichtliche  com- 
pensation  nur  in  einem  fache  und  bei  thatsÄcbiicb  guten  leistungeu 
in  emeiij  der  hauptfächer  latein,  griechisch,  deutsch  und  mathematik 
in  betracht  gezogen  wird,  nichtreife  im  deutschen  aber  grundsfttzlick 
Ten  der  Tenetamag  anseehlieaat.  wichtig  ist  feiner  die  genaue  be- 
kaanticihaft  mit  d^  prfifnugeordnung  und  deren  erlinterungen ,  be- 
fendera  den  oben  aagefllbrten,  sowohl  bei  lehrem,  ala  anch  bei 
sdriUem,  nnd  die  strienge  flberwaohong  der  amtliehen  ▼ozaofaiiften 
setteoa  der  kgl.  eommiaaare^  wiehtiger  die  gewtihnong  des  lehrers 
la  eine  praxis  des  prülona,  die  das  ?erstandesmSszige  wiesen  dea 
prttflings  za  tage  fördert,  so  dasz  endlich  einmal  die  überliefernng, 
woaadi  die  masse  der  einzelkenntniase  allein  schon  die  prtlfung  aus- 
macht, zerstört  wird:  man  prüfe  nur  zwei-  bis  dreimal  nach  diesem 
geeiehtq^nnkte  and  die  angeborene  sohülersohlanheit  wird  schon  dia 
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not  w  endigen  folgerungen  zu  ziehen  wiMeii.  endlich  ist  am  wichtig- 
8ten  und  die  vorauBsetsiiDg  der  andern  ntadilige  die  tnäOHten  bo- 
tonnng  des  xweekes  und  lieles  nnserer  gjmnseialbildnng  im  unter- 
riebt  anf  allen  stufen  nnd  Öftere  beiebTende  binweisong  auf  jen«  in 
den  oberen  classen. 

Posnr.    B,  SoBRAraE. 


18. 

Otto  Will  m  a  n  n  ,  didaktik.  als  bildungslehre  nach  ihren 
bezleuu^tgkn  zuh  soci alfor8chuno  uno  zur  qesohichte  oer 
bildung  dargestellt.  zwei  bande.  1888  q.  1888.  4*0  11.  644  «. 

Die  klage,  dass  Uber  fragen  des  Unterrichts  und  der  erziehung 
in  unsem  tagen  sehr  viele  leute  mitsprechen,  die  kein  recht  d&zn 
haben,  weil  ihnen  alles  oder  doch  das  rerbte  verständnia  dafOr 
mangelt  ,  ist  nur  7:11  bp^rrnndet:  auf  der  rmdurn  scitc  aber  kann  man 
mit  freudiger  genugthuung  tragen,  dasz  über  die  kunst  des  lebrens, 
die  reiorm  de^  ^chnlwest  ca' ,  die  iieugestaitung  der  iehrerbildung 
und  damit  verwandte  tragen  mit  einer  kenntnis  und  einem  nach- 
druck  geschrieben  wird,  dasz  unsere  zeit  an  pädas^ojj^isch-didakti- 
schem  intc^reiine  keiner  früheren  nachstebt ,  an  pädagogisch-didakti- 
scher einriebt  aber  alle  früheren  übertiiüt. 

Um  von  andern,  zum  teil  hochverdienten  pädagogen  za  schwei- 
gen ,  so  erinnere  ich  nur  an  das  überaus  rührige  und  erfolgreiche 
wirken  von  H.  Schiller  in  Gies/.en  und  0.  Frick  in  Halle;  diese  bei- 
den männer  haben  wie  durch,  ihre  schriüen  so  durch  ihre  praktische 
thäligkeit  an  schulen  und  seminaren  eine  tiefgehende  bewegung  m 
der  lebrerwelt  hervorgerufen,  aber  neben  ihnen  nnd  in  gewissem 
sinne  vor  ihnen  ist  Otto  Will  mann  in  Prag  m  nennen;  hat  doeh 
Friok  gelegentlich  erklSrt,  es  s^  ein  Irrtum,  wenn  man  meine«  dass 
er  anf  die  werte  Herbarte  schwOra ;  wolle  man  einen  mann  nennen, 
dem  er  sich  in  allen  hanptpnnkten  verwandt  fUile,  so  sei  das 
0.  Willmann.  , 

W.  war  der  lebrerwelt  schon  Ungst  kein  nnbekannter  mehr. 
1687  hatte  er  das  lesebuoh  ans  Homer,  1869  pSdagogisehe  Tortrfge, 
1871  das  lesebuch  aus  Herodot  TerOffentlicht  und  1875  Berbarts 
pttdagogiache  sohriften  herausgegeben,  und  jedes  dieser  werke,  die 
snm  teil  schon  fünf,  sechs  auflagen  erlebt  haben,  zeugte  von  nm* 
lassender  kenntnis,  von  klarer  einsieht  in  das  was  not  tbut,  und  ven 
einem  zielbewnsfen  ^  einheitlichen  streben,  wenn  also  dieser  maim 
sich  die  aufgäbe  stellte,  die  didaktische  kunst  in  den  hauptaflgan 
ihres  geschichtlichen  Verlaufs  zu  verfolgen,  ihren  Zusammenhang  mit 
den  social-ethischen  fragen  der  gcgenwart  nachzuweisen,  das  blei- 
bende festzuhalten  und  so  gegenwart  und  ziikunft  auf  unerschütter- 
liche grundlagen  zu  stellen,  so  war  das  ein  unternehmen,  das  man 
freudig  begrttszen  und  von  dem  man  sich  viel  versprechen  durfte.. 
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Im  gegensatze  zu  den  früheren  didaktikeriif  welche  sieb  auf  ckn 
iodiviciualen  gesicht>punkt  beschränkten  und  wohl  die  metbodik  aus- 
bildeten, aber  die  biMuc^^^arlieit  als  ganzes  aus  den  angen  verloren, 
setzt  W.  bich  dda  ziel,  die  ieiötuiigen  Uyr  uiiteiriciilblehie,  zumal  der 
neueren,  phüosophuch  begründeten,  die  ergebnisse  der  arbeiten  zur 
anielMuigB-  imd  tüdimgsgefleliidKt»  nad  &  aaftoge  so  «iaar  lehre 
▼oin  bÜdiuigBweeeft»  auf  welelM  clia  8oei«lfofMbiing  nnaerer  siett  g»> 
lllkrt  hat,  ia  Terbiadmig  und  wecfaa^wiikiiag  aeteeii« 

la  dar  einleitang  (b.  1-»98),  die  im  weaentliebeii  meihodo- 
logieelie  ergrterongea  entbllt,  wira  die  aotwendigkeit  des  gaageei 
der  im  folgenden  einzuschlagen  iet,  nachgewiesen,  und  in  konen^ 
treiEniden  zügen  werden  die  hauptäächlicheten  der  hier  in  betracht 
kommenden  begriflb,  wiesndbl,  lehre,  bildunguteich  sowie  in  ihrem 
verhftltnis  zu  einander  und  zum  socialen  leben  gezeichnet,  hand  in 
band  damit  gebt  eine  Würdigung  der  wichtigsten  didaktischen  und 
pädagogischen  syiiteme.  ich  set/e  daraus  die  urteile  über  Pestalozzi 
und  Herbart  hierher,  damit  ilci  K.-er  gleich  einen  einblick  ge- 
winne in  die  femamnige ,  vut urteilsfreie  betrachtungsweise  des  Ver- 
fassers, 'die  leitende  idee  Pestalozzis:  für  die  iehrgebiete  der 
Volksschule  die  letzten,  wahren  elemetite  uiul  «lie  ihnen  entsprechen- 
den geistigen  elementaractiouen  uuf^usueben ,  um  den  lehrinhalt 
durch  combinatioii  und  Verzweigung  dieser  elemente  zu  gesUlua 
und  das  lernen  zu  einer  mit  innerer  notwendigkeit  sieh  fortspürnen- 
den  abfolge  Ton  psydiiaeliea  aettonen  ni  maäian,  zeugt  70tt  einer 
tiefe  der  enIfSMBung,  bie  tn  der  kaum  irgend  «elofae  foekwiaeen« 
eebaftfielMD  lekrsnweiaongen  Tovgednmgen  sind/  nnd  in  betng 
anf  Her  bar  t  heiest  ea:  Mer  nmetaad,  daai  die  didaktik  Herbarta 
maaigfoeker  reettfieation  dnrch  unbefangene  Würdigung  sowohl  des 
positiven  gehaltes  der  lehre  im  allgemeinen,  als  der  einzelnen  lekr* 
materien  im  besondem  bedarf,  ist  kein  grondy  die  von  ihm  einge- 
eebiagenen  bahnen  als  anaaiektBloee  zn  verlaBaeD  .  •  keinerlei  fach- 
wissenschaftliche  lehranweisung  kann  das  ersetzen,  was  Herbart 
bietet:  die  weitblickende  Vertretung  der  gesamtanfgabe  des  Unter- 
richts, die  nachdrückliche  forderung,  dasz  seine  iinwiikungen  sich 
in  dem  §inen  ge  danken  kreise  des  zöf]^lings  zusammenümlen  ,  und  zu 
einem  totaleffect  verschmelztu  müssen,  der  nicht  mehr  blobz  ein  m- 
teUectueller ,  sondern  ein  ethischer  i^t.' 

Am  schlnsz  der  einleitung  weist  der  verf.  die  Selbständigkeit 
und  einliüithciikeit  des  gebietes  nach,  das  er  zu  bearbeiten  gedenkt, 
und  nennt  die  teile,  in  welche  das  ganze  naturgemääz  zerfällt,  ge- 
wisse bleibende  probWme  nnd  immer  wiederkehrende  aufgaben  sind 
daa  eeatram  der  didaktik;  zugleiob  aber  bat  sie  an  ifarer  peripheria 
bertümmgen  mit  tiner  reibe  von  wisaenagebieteny  die  ibr  den  an- 
tfieb  an  apeeinBaleiender  yenweignng  gebmi.  als  der  gegenständ  der 
didaktik  wird  die  bÜdmgiaxbdt  beseiobnet,  wie  sie  sowohl  in  ibrer 
enOaetiYeD  geatelinng,  dem  bilduagawesen,  als  in  ihren  individnellea 
etaabsnumgaiit  dem  bildmigserwerbe^  wie  er  dnrob  die  einselnea  ge* 
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schiebt,  sich  darstcUl.  damit  aber  gleicLieitig  dem  umätaude  rech- 
nuug  geudgen  wird,  dasz  die  verschrKnkung  des  socialen  und  indi» 
Yidualen  prindps  ein  aasemanderfalleiL  toh  büdangswetoii  md 
bildungBorwerb  nioht  zaltet,  nimmt  die  lehre  Tom  bUdengswma 
die  Tom  büduugserwerbe  in  ihre  mitte  und  swar  derart,  den  ilur 
bistoriaeber  teil  an  die  spitie  tritt,  dagegen  daa  geMuntbüd  dei 
bUdvngeweiene  ond  der  naebweis  aeiner  Tenweignag  in  daa  gaaie 
der  Boeialen  bethätigung  den  a^lusz  bildet,  daraoa  ergeben  sich 
folgende  abaehnittc.  I.  die  gesebiehtlichen  typen  des  bil» 
dnngswesens.  II.  die  bildunggz wecke.  III.  der  bildnnga* 
inbalt,  IV.  die  bildnngsarbeit.  Y.  das  bildangswesen. 

Der  verf.  sagt  vom  ersten  abschnitt,  derselbe  habe  nicht  die 
aufgäbe,  eine  geschichte  der  bildung  zu  geben,  da  eine  golcbe  nicht 
ein  bestandteil  des  Systems  der  didaktik  sei.  wohl,  und  doch  dürfte 
schwerlich  etwas  besseres  über  die  geschichte  der  bildung  geschrie- 
ben sein,  es  werden  die  culturvölker  von  den  iiitesten  Zeiten  an  bis 
auf  unsere  tage  nach  dem  stände  ihrer  bildung,  ihres  lebrwesens, 
ihrer  cultur  mit  groszer  scharfe  beurteilt,  das  sind  so  treflfende ,  so 
überzeugende  Würdigungen  des  imitibleu  wesenä  der  betreffenden 
Völker  und  büdungsgrade,  dasz  ich  auch  den  biatorikem  raten 
mdchte,  daTon  kenntnia  tn  nebmen.  yortreSUeh  iat  daa,  waa  W. 
Uber  den  nnvergänglioben  bildmigsgehait  dea  elaaaiaeben  altertuu 
sagt ;  aber  niebt  minder  vortreffliob  aind  aaine  iaaaerungen  ttberdb 
bcklentnng  dea  Gbrietentama.  er  erkennt  mmmwnnden  an,  data  dia 
efariaÜiobe  cnltor  anm  niebt  geringen  teile  der  geistesarbeit  dar  bei* 
den  daesischen  rOlker  entatammt;  aber  er  Tergtsst  nicht  zu  rühmen, 
daaa  ea  das  Christentnm  war,  welehes  der  subjecti? -ästhetischen  rich- 
inng  des  altertums  gegenüber  die  anofat  der  Wahrheit,  welche  in  allem 
lehren  und  lernen  liegt,  zur  geltung  brachte,  und  dadurch,  dasz  es 
die  seelsorgende  liebe  zum  hauptmotiv  der  erhaltnnff  und  Überliefe- 
rung des  erkannten  wahren  erhob,  die  antike  tendeux  aufnacbrakm 
und  Unsterblichkeit  zurückdrängte. 

Wenn  das  mittelalter  eingehender  uini  liebevoller  besprochen 
wird,  als  es  sonst  meist  der  fall  ist,  so  mag  das  mit  daher  komraea, 
dasz  der  verf.  ein  guter  Katholik  ist;  aber  es  fehlt  diesem  vorgehen 
auch  nicht  an  gründen.  W.  hai  ganz  recht,  wenn  er  die  weil  ver- 
bieiielü  Vorstellung  bekämpft,  als  ob  jenes  weltalter  eine  zeitwüste, 
ein  Winterschlaf  der  menschheit,  eine  pause  der  ciütnrgeaohiofate  ge* 
weaen  aei ;  in  wa^rbett  aei  daa  seitalter  TOn  umfaaaetider  nnd  reger 
geaebiebtlieber  arbeit  erfttllt,  weleber  die  neozest  einen  namhaftwi 
UaX  der  Toranaaetanngen  ibrea  eignen  aeba&na  Terdaake*  Daaa 
Lntber  niebt  yoU  gewürdigt  wird,  darf  bei  einem  EalboUkan  nidit 
wnnder  nebmen;  erinnert  man  aieb  aber  der  schmählicban  bebend- 
long,  welche  der  groaae  reformator  von  römischen  hiatorikem  anaewr 
tage  erfahren  hat,  ao  mnas  man  es  W.  hoch  anrechnen ,  daea  er  ven 
den  Terdienaten  der  evangelischen  kircben-  nnd  schohnftmier  noch 
mit  adeber  aobtwig  qprioht^  er  Terleognet  anob  bier  niefat  neiiw 


Digitized  by  Google 


0,  Willinatiii;  didaktik  als  büdimgslehre.  199 

gerechtigkeitssiim  und  sein  edles  empfinden,  letzteres  zeigt  sich 
aiUMrdMa  iMMmdm  gegen  diu  a^ln»  ]im,  wo  «r  d«ii  Ansprüchen 
4«i  ftbehen  konnopoUtisnras,  naturaliamos  iukI  materialiunas  gegen« 
flbw  di»  fidiBip  dos  idMlumii«  aiit  froadiger  snTeniolit  lioolibSlt.  d«r 
j     ttMt  ist  ihm  Biebt  der  bildner  das  toUmb,  aondeni  bMtenlrilB  der 
!     Verwalter  Muiee  bUdu]ig8eiq»itides;  er  ftent  nch;  dm  der  gedenke, 
I     die  bildtmg  müsäd  lüetorieeh  fundiert  sein,  bereits  gemeingiit  der 
denkenden  pädagogen  geworden  ist;  er  findet,  dese  bei  allem  stre- 
I     ben  auf  das  reeUe  Qnd  dae  reale  dem  modernen  wesen  doch  nicht 
I     ein  bedtlrfoia,  ein  heimwek  naob  dem  ideellen,  ja  dem  s|nritneUeD 
le^e. 

Im  ersten  abpcljn;tt,  von  ilera  ich  bisher  gesprochen ,  sind  die 
keime  der  folgenden  enthalten;  dort  historischer  nachweis,  hier 
Bystemaiische  Verwertung  und  zusammenfassimg.  von  dem  reich- 
tum  und  der  gediegenheit  des  »luffea,  der  in  den  folgenden  vier  ab- 

i      schnitten  des  zweiten  Landes  wohl  geordnet,  klar  entwickelt  und 
schön  geiormt  vorliegt,  erkläre  ich  mich  von  vorn  herein  ausxer 

I      stände,  eine  genügende  Vorstellung  zu  geben;  ich  beschränke  mich 
auf  einige  hinweise. 

Im  sweiten  abeebnitt  Mio  bildnngszweoke'  werden  die 
maajgfacheii  motive,  die  anm  lernen  und  wiaaen  fflhren,  die  trieb- 
artigen, die  miitelbaren,  die  ethiaoben,  die  tranBeendenten  n.  a.  ▼«m 
aUen  eeiftan  belenebtei;  welebe  bildangaideale  ea  gegeben  bat  und 
waa  wahre  bildung  ist,  wird  klArlieh  aaaelnandergesetzt;  zwischen 
materialem  und  formalem  bildungaprineip  wird  scharf  geschieden 
aad  ibie  einheit  wird  in  der  fordernag  gefunden :  lehre  ao,  dasz  daa 

I     gegebene  gelernt  werde,  dasz  dessen  büdangsinbalt  zur  geltong 
komme,  und  dasz  dieser  bildungsgehalt  seine  rechte  stelle  in  dem 

I     jk'«^Bmf  Wachstum  einnehme  und  in  der  förderang  der  gansen  getati- 
gen  kratt  seinen  beziehuugspunkt  suche. 

Der  dritte  abschnitt  'bildungsinhalt'  zerfüllt  in  folgende 
Unterabteilungen:  analyae  des  bildun^sinhaltes.  das  philologische 
element  der  bildung.  die  übrigen  fundamentalen  demente  der  bil- 
dunor.  die  accessoriscben  elemente  der  bildung.  die  fertigkeiten.  — 
über  die  bed^iuiung  der  antiken  und  der  modernen  sprachen 
filr  die  wecke  der  schule  gei>agt  wird,  ist  mir  aus  der  secle  ge- 
sprochen, die  werke  der  epraebknnst,  heiszt  ea  einmal,  welohe  die 
aaeeien  Utterataen  bieten,  atehen  gegen  die  antiken  in  rUckBieht 
auf  emfadibeit  nnd  nnbewnate  groaabeit  weit  anrllck,  aber  aie  aeigen 
dafthr  einen  wertroUen  anwadia  neoer  diehtnngsformen  and 
Unat  ateken  aie  mit  anaerem  lebenainhalte  and  gedankenkraiae  in 
nwihr  onmitlelberer  beziehung  ala  jene,  was  ihnen  aaoh  ohne  beaon- 
dtte  Veranstaltung  bildende  Wirkung  verleiht 

Zu  den  übrigen  fundamentalen  elementen  der  bildung  rechnet 
der  verf.  die  mathematik,  die  philoäophie  und  die  theologie.  die 
mathematik,  natürlich,  aber  auch  philosophie  und  theologie?  in- 
deeaen  bei  der  letitem  ist  ea  eigentiioh  nur  der  name,  der  anatoaa 
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erregt,  Dicht  die  iache.  bibelknnde,  kateohiamos,  etwas  Virrhf» 
gesoblehte  lehren  wir  aoeli,  aber  daa  int  noch  keine  tbeologie;  nvmtr 
religio&fimiterrioht  soll  selbstTerständlich  anob  lehren,  und  daroni 
Iii  ein  dogmatischer  kern,  nn  beBtimmter  glanbeneinhalt  gans  nn* 
erlSeilich;  aber  vor  allen  dingen  will  ond  adll  er  erbaoen;  laeian 
wir  also  den  stellen  titel  theologie  lieber  fallen,  und  den  der  Philo- 
sophie erst  reeht.  ich  will  die  Wahrheit  des  satses,  dass  der  bOfaate 
bildnngsnnterricht-ohne  das  philosophische  element  etnelflclce  habe, 
nicht  bestreiteni  aber  ein  susammenbSngender  anterricht  in  der  Philo- 
sophie gefatfrt  anf  die  Universität ,  nicht  auf  die  »chule.  wir  wollen 
froh  sein,  wenn  wir  unsere  schUler  klar  und  folgerichtig  denk« 
lehren  und  sie  bei  der  leotflre  des  Plato  bzw.  der  deutschen  ciassiker 
in  philosophische  gedenken  und  philosophische  untersucbangmi  ein- 
fahren; einen  neuen  nnterrichtegegenstand  dttrfen  wir  ans  der  Philo- 
sophie nicht  machen. 

Aber  noch  in  höherem  grade  hat  mich  die  verhBltnismSszig 
geringe  Wertschätzung  überrascht,  die  der  vcrf.  der  gescbichte  eat- 
gegeiiltnngt.  'die  gL':'cbichtc  i.^-t  keine  schulwissenscbaft*,  sagt  er 
II  156,  Mügegen  biutut  bie  dem  freien  bildungserwerbe  einen  höchst 
geeigneten  stoff.'  und  222  bei^zt  es:  'es  entspricht  der  geistes- 
richtung  des  Jünglings,  wenn  ihm  die  neuere  litteratur  und  die  natnr- 
kunde  erschlossen,  dagegen  der  geschiehtäunlerricbt  nicht  fortgeftibrt 
wird.'  ich  btehe  auf  seite  derer,  die  von  einem  richtigen  betrieb  der 
geschichte  sich  sehr  viel  gewinn  für  köpf  und  herz  der  schtHer  ver- 
sprechen, und  wäre  es  auch  nui  um  jenes  enthusiasmus  willen,  der 
nach  Goethes  bekanntem  werte  an  dei  gcacliichtö  das  btste  ist.  — 
Endlich  befremdet  es,  eine  empl'ehlung  der  polymathie  zu  Iiüdcii, 
die  Sache  ist  leicht  miszuverbteben ,  kann  auf  keinen  fiali  einen  be- 
sondern  gegenständ  bilden  und  wäre  also  besser  weggeblieben,  doch 
das  alles  sind  nur  kleinigkeiten  im  vergleich  sn  dem,  was  YoUe  billi- 
gnng  verdient;  insbesondere  sind  die  stellen,  die  von  dem  betriebe 
der  classischen  sprachen  nnd  ihrer  real»  wie  formalbildenden  kraft 
handeln ,  ganx  vortrefllich. 

Der  vierte  abschnitt  'die  bildnngsarbeit*  fthrt  mit  den 
unterabteilnngen  von  der  Organisation  des  bildnngainhaltes,  der 
didaktisdien  formgsbnng  nnd  der  didaktischen  tediiuk  gleichsam  in 
das  allerheiligste  der  lehrkonst  hier  erfahren  wir,  was  lehren  heisst 
und  was  unterrichten,  wie  nnd  wo  das  daesische,  das  tjpisdie»  des 
charakteristische  zur  Verwendung  kommen  müssen ,  was  es  mit  der 
jettt  so  nachdrücklich  geforderten  concentration  des  nnterricbts  flBr 
eine  bewandtnis  hat  und  wie  die  principiellen  normen  im  einzelnen 
anssaführen  sind,  damit  das  lehr  verfahren  das  rechte,  das  beilsame 
werde,  dasz  bei  erörterung  dieser  fragen  auf  das,  was  von  groszea 
Vorgängern  gefunden  und  durch  die  erfahrung  bewährt  ist ,  zurück- 
gegangen wird,  ist  selbstverstlindlicb ;  aber  auch  autontaten  wie 
Herbart  und  Ziller  gegenüber  wulirt  W,  seine  eig<  iiart,  und  wie  weit 
entfernt  er  davon  ist,  den  wert  der  methode  su  überschätzen,  lehren 
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die  trefiflicfaen  bemerkungen  auf  8.247,  wo  es  u.  a.  beint:  'die  didak- 
tische methode  ist  eine  richtschnur  des  lehrers ;  was  nach  ihr  ge- 
richtet wird,  darf  aber  ilaclurch  seiner  natur  nicht  entfreinJet  wer- 
den ,  bonat  wird  die  melLüdt  zur  schablune.  —  der  metbodcncultua 
hat  die  gedankenlottigkeit  zur  mutter ,  die  methodenscheu  die  denk- 
fanlheit' 

In  wftldiem  fach  aaoh  einer  nnterriobiet,  hier  findet  er  in  orga- 
niselier  entwieklnng  alle  die  lehren,  gesetae  nnd  regeln,  die  er  la 
befolgen  bat,  will  er  ein  geeehiekter  nnd  tiehtiger  tehrer  werden; 
damit  man  aber  anch  aebe^  wie  die  aaobe  in  Wirklichkeit  anaogreifan 
iat,  gibt  der  Tcrf.  erat  eine  lebrprobe  fttr  den  daratellenden  unter* 
riebt  ^  in  dem  er|  nm  daa  princip  der  wecbaelbeaiebnng  der  lehr* 
fltofaer  Teranachanlicfaeii  in  kbnnen,  daa  thema  wlhlt:  die  einfllbmng 
dea  Chriatentuma  in  Deutschland  (II  866— B76) ;  sodann  eine  b^ 
ipvechung  von  Schillers  Glocke»  nm  daa  vorgehen  bei  der  umfassen* 
den  erklfirung  deutscher  sprach  werke  anfiiuzeigen,  hieraaf  ais  probe 
f&r  die  analytische  entwicklung  eines  empirischen  Stoffes  die  be- 
handlnng  des  lautwechsels  im  deutschen;  endlich  als  proben  der 
rationalen  lehrilUsher,  der  logtk  nnd  mathematikt  eine  analytische, 
die  gewinnung  der  begriffe  analyse  und  synthese,  und  aufgaben  Ober 
das  zusammentreffen  von  bewegten  körpem  als  solche,  deren  ent- 
wicklung analyse  und  synthese  verbindet. 

Darf  ich  aus  dem  letzten,  fünften  abscbtiitt,  welcher  'das  bil- 
duncfswesen*  behandelt,  gleich  einiges  vorwegnehmen,  was  mir 
weniger  gefällt,  so  will  es  mir  8cheinen,  als  ob  W.  von  der  be  leu- 
tuDg  des  einzeliinterrichts  /.u  t/Unstig  urleiie.  niemand  wird  leugnen, 
da»z  auch  auf  diesem  wuge  grosze  lehrer  nnd  groi^/e  tchUler  sieh  ge- 
bildet haben;  aber  wird  nicht  gerade  hier  unleugbar  viel  gesündigt? 
von  zehn  hauslehrem  haben  neun  keinen  beruf  zu  ihrtin  beruf,  und 
der  eintlus/. ,  der  von  isfemeinsamem  streben  und  gemein  sc  haftlicher 
behandlimg  ausgeht,  ict  nachweislich  cid  grobzcr.  ebenso  wenig  ver- 
miß ich  mich  für  seinen  voiiichlag,  diu  hühercn  schulen  in  einer 
Stufenfolge  von  vorhchule,  latein^^chule,  lyceum  und  Universität  auf- 
steigen zu  lassen,  irgendwie  zu  erwärmen,  aber  das  sind  keine 
pnnkte  Ton  wiohtigMt.  das  adiQne  nnd  gute  überwiegt  anoh  hier 
and  ala  besonders  lesenswert  bezeichne  ich  die  ansftlhrungen  Uber 
die  anfgabe  der  Ismilie  nnd  der  gesellschafk^  den  nachweia  der  not- 
wendigkeit  emer  grOndliehen  Mrerbildnng  nnd  die  nachdrflckliche, 
ftbsneognngstrene  betonnng  des  Cfaristsntnms  ala  der  einsigen  qoeUe 
der  raligide-sittlicben  eraeaerong  der  menschheit. 

Wenn  ich  weniger  Aber  das  bncb  ala  ana  ihm  gesprochen  habe, 
so  hatte  das  seinen  guten  gmnd;  das  werk  spricht  ftlr  bich  selber, 
es  genügte  daher,  einen  knrsen  überblick  Uber  den  unendlich  reichen 
Inhalt  zu  gaben,  der  hier  verarbeitet  ist,  die  art  der  bearbeitong  in 
bei^ielen  vorznlEtLhren  und  den  geist  kennen  an  lehren,  der  das  ganze 
wie  alles  einzelne  durchdringt. 

Hiermit  konnte  ich  schlieszen,  wenn  mich  nichteine  ziemlich  ab* 
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liegt  darin,  dast  der  erfolg  des  aUepracUiohoa  mitenieliftB  der  anf- 
gewendeten  seit  aadmtthe  nlohtenfteprielit.  derTater«  weleb«r  sieht, 
wie  sein  eolm  aelbet  in  prima  kaum  einen  alten  aefariflBtaUer  leiciit 
«nd  mit  TeretSndnis  leeen,  kmn  ettemporale,  keinen  daesettwifeata 
obne  erhebliehe  fehler  anfertigen  kann,  mnss  den  köpf  eohfltieln  imd 
flieh  fragen I  woher  das  kommt,  nicht  alle  beantworten  dieao  frage 
§0,  dasi  sie  nnr  den  fielen  und  der  methode  dee  jetzigen  unterrichtt 
eehold  geben,  gar  viele  lind  geneigt,  die  alten  sprachen  selbst  daf&r 
Terantwortli^  zn  machen,  daher  ist  es  hohe  zeit,  ziele  and  methode 
sa  fodem,  wenn  man  die  alten  sprachen  noch  retten  will. 

JfigcT  will  zieh'  und  methode  erhalten  wiösen,  weil  sie  geeignet 
sind,  dem  Schüler  re-pcct  vor  dnm  wissen  a1«  wissen,  ihm  jene 
idealitSt  zu  geben,  welche  nach  dtm  wissen  ohne  rücksicht  auf  de^^ea 
nutzen  strebt,  dasz  da^  veikehrt,  ja  sehr  verhängnisvoll  ist,  weist 
P.  (s.  29  ff.)  schlagend  nach,  sollen  eitern  und  schüler  zweck  und 
ziel  eines  unterricbta  verstehen,  su  müssen  sie  den  nutzen  desselben 
einsehen,  nutzlose  arbeit  befriedigt  niemanden,  auch  den  bebten 
schttler  nicht»  die  fthigkeit ,  lateinisch  zu  schreiben ,  ist  aber  heat» 
iti|age  nntaloei  wedialb  lie  äko  nun  liela  dee  nntairieiiti  maelMn? 
man  entflehUeeae  sich  endUeh  einmal,  die  leotllre,  daa  aiehen  iw* 
atindnia  der  alten  IHtexatnr,  lom  wirkliehen  aide  m  nehmen,  dann 
worden  eitern  lud  aohOler  wieder  Tertnoen  iiui  g^mnaaräun  be» 
kommen,  leeefertigkeit  und  ▼eraHndnia  dee  geleeeoen  laeaen  eich 
ohne  die  vielen  exercitien  mid  extemporalien  recht  wohl  erreiehen» 
alao  eBlDnme  man  dieselben,  mit  reeht  macht  P.  darauf  au(in«lB* 
aam,  daaa  dieie  beeeitignng  der  giammatik  und  der  endloaen  ftbaag 
der  regeln  an  sStzen  und  andern  deutseben  stttcken  durchaas  im 
sinne  dür  lehrpläne  von  1882  läge,  dasz  aber  die  lehrpläne  zu  ihrem 
recht  nu  llt  kommen  könr»en ,  80  lange  von  den  abituricntcn  ein 
exi'iMliuiii  uiiil  ein  uufäatz  gofi^rdert  werden,  der  lehrer  lianii  nnf 
die  ejngchendo  Übung  des  Übersetzeus  ins  iateini.-cbe  «^nr  nicht  vr) - 
ziehten ,  wenn  er  den  forderungen  der  prüfungaordnung  gentigca 
will,  liaber  müssen  diese  forderungen  fallen,  ebenso  müssen  diö 
grieuhiÄchen  versetzungsextemporalien  der  obersecunda  beseitigt  wer- 
den, denn  auch  sie  sind,  gan^  abgesehen  von  der  ungerechtigkeiti 
einem  jungen  menschen  ananrechnen,  was  er  vor  zwei  jähren  ge- 
aflndigt  hat,  das  gröete  hindernia  für  eine  Ternttnftige  beMbung 
des  grieehiBehen  nntetiiehia» 

8o  fordert  alao  P.  (a.  17 1.)  mit  reeht,  ea  adUo  die  amOiehe  be- 
aümmmig  etwa  ao  lanten:  *ala  aohrifUiehe  probearbeit  bei  dm  ahi- 
tarienteneiamen  nnd  bei  jeder  yersetinng  Ton  sexta  an  wird  gefordert 
die  ttbersetanng  einee  lateiniaoben  baw.  griechieehen  tecrtee  ohne  hiUe 
Ton  lezikon  und  giammatik,  mid  awar  1.  eine  genaue  wörtliche  t)m* 
aetanng,  2.  eine  flberaetiong  derselben  in  wirkliehea  deutsch,  dw 
jetzt  üblichen  extemporalien  sind  dagegen  nur  so  weit  noch  anzu- 
fertigen ,  als  sie  als  mittel  zum  zweck  des  genaaeren  Tnntindiiiin» 
der  aohhftftteller  unerlSeziich  sind.' 
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Diaaet  M  wOtcImi  alle  Hk&t  mmä  alk  Mklikr  imUHmi^  aeiMi 
miitfln  ameehan  und  a»  tiA  aalbai  ftthlan.  danalba  iat  abar  olma 
j«da  tndanag  der  tkuidaiitalil  lalaht  darehfOkrbar,  uid  aa  iat  dia 
naagimgi  diaa  aioll  ala  aial  sa  aatzen,  in  weiten  kreisen  der  lebrer  vor- 
hfttickn,  man  geba  dmselben  freiheit,  nnd  die  lebrbfidiar  wardaa 
bald  da  aoin.  dasz  aber  bei  dieser  art  des  altspracblichan  untarricbts 
der  nutzen  für  die  geistesbildung  der  sobdler  derselbe  sein  wird ,  ist 
Ton  P.  völlig  klar  gestellt,  die  jetzige  grammatistische  metbode 
herscbt  lange  p^emig,  so  da?^z  ?5c  sich  längst  hätte  bewähren  müssf  n. 
was  ist  ihr  erfolL'  •icwvsLu?  abneigung  der  eitern  gefren  die  alten 
sprachen,  mangulndo  neigung  der  scbüler,  entmntigung  der  lebrer, 
die  aiuh  lieim  besten  wülen  eine  entsprechend©  Sicherheit  bei  den 
schlUern  weder  in  der  flbersetzung  ühs  noch  in  der  Ubersetzaag  in 
die  fremde  spräche  erreichen  können,  die  melhode  ist  gerichtet^  selbst 
Jftger  nennt  sie  einen  abz  iebe  n  den  feind.  aber  sie  ber^clit  deimoch. 
man  sehe  nur  die  letzte  Veröffentlichung  des  preusz.  centralblattes 
«bar  dIa  an  da&  gjriBnaataa  gabmchtan  lalir-»  imd  ttbungsbOehar 
aaflh.  da  bahonohi  OataraMan  194,  Spiaaa  66  und  Waaener  146 
aeholan.  dia  bllebar  abar,  waldia  dia  laaUUra  in  dan  Tardergmid 
ataHoi,  firiaiaB  nur  bkr  and  da  ain  mahr  ala  basebaidanaa  daaaui. 
nnd  die  grammatiken  sind  alle  darauf  berechnet,  die  fremde  spräche 
Bcbrnben«  keine  darauf,  die  fremde  spräche  knen  su  lehren,  daa 
mnai  andars  werden^  mnsz  bald  anders  werden,  wenn  nicht  die  alian 
tpnchen  durah  ihre  eignen  falschen  firaunda  selbst  aehliaailioh  gans 
unmöglich  gemacht  werden  sollen.  —  Dies  wflrda  niemand  mehr 
bedauern  nls  P.  selbst,  und  mit  ihm  auch  ich. 

Der  nacbwois  dieses  baupt-  und  kernpunktes  ist  das  wesent- 
lichste verdienst  d^r  Pertbesschen  schrift.  aber  P.  pielit  sehr  wohl 
ein,  dasz  es  noch  einen  feind  7U  besiegen  gilt,  der  ebeii-o  gefährlich 
für  das  gymna^ium  wie  hemmend  für  die  freie  entuicklung  des 
Volkes  überhaupt  ist,  das  sind  die  Vorrechte  des  gymuasiums.  die 
Zeiten  sind  endgiltig  vorüber,  wo  es  nur  eine  art  der  höheren  bildung 
gab.  die  Interessen  bmd  unt^^r  den  höher  gebildeten  so  ungemein 
varadiMden,  warum  soll  nicht  aaah  die  Vorbildung  eine  veraohiedene 
aoin?  wie  ea  mit  dar  lattandan  gfcallnng  der  aindlarian  kraiaa  md 
mit  dar  ainbmfUabkait  in  ifanr  lateiniaoban  bildung  beaabaff»  iat» 
daakt  F.  in  nihiger  und  mainar  anaidifc  naab  nnwidarlagÜckar  waiaa 
«af.  waa  wir  inte  gaganwuibnnobenyiaiMlMit  dar  bawagitng. 
'nicht  mindarwartig,  nur  anderswartig  iat  dia  biatariacha  bildong, 
walebe  das  realgymnadum  te  dea  gymmaainna  gegenüber  zu  stellen 
bat%  aagt  P»  (a.  88).  ich  wünschte |  er  hfttte  reals ch ule  statt  real- 
gymnnainm  gMagt^  ao  hätte  eor  gana  ra^t  gehabt»  aisd  wir  durch 
die  zahllosen  examina  nicht  schon  auf  dem  besten  wege  Schablonen 
statt  menschen  zu  erziehen?  wann  wird  man  endlich  zu  der  einsieht 
kommen,  dasz  man  jeden  auf  seine  weise  die  n?itir^c  bildung  sich 
Sueben  läs^t?  nur  die  vollo  ^leicbberechtiq^imrr  all*  r  höheren  schulen 
von  gleicher  dauer  der  unterhcbtszeit  kann  um  bellen,  ist  es  wirk- 
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lieb  ein  nnglttek,  wenn  ein  junger  mann  aue  einer  reriaehnle  abgciit 
nnd  Jura  etndieii  ?  was  gebt  es  den  etaal  an,  wo  er  gderul  bat  «ein 
eorpns  iuris  zu  lesen,  wenn  ers  nur  ttberhaapt  lesen  kann?  dna 
gymnasium  lebrb  ja  auch  nicht  englisch ,  nnd  doeb  darf  jeder  gjna* 
narialabitarient  engüsche  philoIogie  studieren. 

Dass  ciies  ziel  erreieht  werde,  erhofiFt  P.  allein  Ton  d^  laien 
und  verzweifelt  an  den  fachm&nneni.  dem  stimme  ich  nicht  beL 
unter  den  lehrern  der  frymnRpipn  i?t  die  zahl  derer,  welche  unsere 
ansieht  teilen,  keineswegs  gering,  nur  die  zögernde  Haltung  der 
regierungen  hindert  sie.  e«  ist  nicht  jeder  manns»  .^ache,  in  ienkampf- 
platz  zu  treten  und  für  die  freiheit  von  dem  zwang  der  grammatik 
und  der  Vorrechte  zu  kämpfen,  im  btillen  arbeiten  viele  einzelne 
lebrer  nnd  gar  manche  \  on  dem  prenszischen  zwange  freie  schule  in 
der  ricbLung,  welche  P.  empfehlt,  dasü,  diu  regierungen  zögern,  kann 
man  begreifen :  sie  scheuen  die  Verantwortung,  aber  leb  hoffe,  daez 
dieaea  aebwanben  überwanden  werden  wird,  ebe  die  alten  epraehen 
in  den  äugen  der  gebildeten  atSnde  daa  anaeban  nnrettbar  verlora» 
baben.  geacbiebt  diee,  dann  wird  ea  aneb  an  fachmlimera  nielit 
feblan,  weleba  die  nene  babn  gangbar  maoben« 

Wiaian.  Boiu» 


20. 

Onan  den  BBLioionaDHTnBxioar  an  nrAHonLiaoBBn  OTinianinx, 
YonTnoainH,  pnovniziaLBcnuLBAT  in  söniaaanno.  eeparat* 
abdroek  am  den  dentecb-erangeliaeben  bllttern,  Halle  a.  8.»  ver- 
lag  von  Engen  Strien.  1889.  S4  a.  gr,  8. 

Den  religionslehrern  wird  es  gewis  erwünscht  sein,  Ober  den 
religionsunterricht  die  stimme  eines  mannea  zu  vurnthmeu,  der  niLui 
nur  selbst  an  verschiedenen  gymnasien  denselben  erteilt  bat,  son- 
dern aneb  in  aeiner  jetaigen  amilieben  atellung  ihn  an  ftberwacbea 
und  für  die  anatellnng  geeigneter  lebrer  in  aotgen  bat.  der  religi<na> 
nnterriebt  anf  den  erangeliaeben  gynmaaien,  ao  ioaaart  aioh  der  varf • 
a«  8,  verlangt  ^lautere  !r6mniigkeit|  vainata  beguaterong,  nmfaaeendate 
wiaienscbi^ebe  bildvng,  poetiadien  ainn,  liebe  rar  jagend,  w- 
atSndnia  fllr  die  venrrungen  des  jugendlichen  benena,  hervofTagen^ 
dea  pKdagogiscbes  geschick  und  allezeit  richtigen  taot'. 

Diese  eigenschaften  allnULblich  sich  anzueignen  wird  gewia  daa 
bestreben  treuer  lebrer  sein,  zumal  ja  Quintilian  sogar  von  aeinaaa 
redner  verlangt,  dasz  er  ein  vir  bonns  sein  mösse,  und  an  einer  an- 
dei  n  Pfeile  sagt:  pertii^  est  quod  disertos  facit,  und  wenn  von  irgend 
emem  lehrer,  so  vom  religionslebrer  jenes  wort  Goethes  gilt  -  Svenn 
ihr's  nicht  fühlt,  ihr  werdet'*^  nicht  erjagen.'  nicht  dasz  die  ieurer 
es  schon  ergritleu  hätten,  aber  sie  jagen  ihm  nach,  ob  sie  es  ergreifen 
möchten:  nur  die  forderungen  'umfassendste  wissenschafUieba 
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bSdimg,  berTorragendes  pttdagogisohee  geechick  und  alleieii 
xiohüger  teei'  sehdiHii  mir  m  booh  gegrilto.  die  fordeniog,  dan 
ein  poeeUloMfr  meMeh  uieDMls  reUgiontlelirer  werden  tollte  (e.  6), 
eilitti  ihre  ergtmnng  dadurch,  dasi  poetiecher  sinn  (b.  8)»  ein  mt 
dk  po6tiaeh«flymboliNhe  aoHbeeiuig  der  heiHgen  aehrift,  wie  sie  Tor 
aUen  Herder  gibt,  empf^glicber  sinn  als  conditio  eine  qua  non  aaf- 
gestelU  wird,  der  Terf.  findet  es  (e.  6)  nicht  ratsam,  den  religions- 
nnterricbt  den  geist) loben  anzuvertranen  nnd  npriebt  bierdnroh 
sicberlich  den  directoren  nnd  lebrem  ans  der  seele,  wie  di^  es 
auch  nicht  gern  sehen  werden,  wenn  die  confirmanden  von  dem 
relipion "unterrichte  in  drr  ^cliulr»  dispensiert  wordon  (s.  6).  mit 
recht  wird  es  wieder  in  erinnerung  gebracht,  d;^s/  in  der  schule  nicht 
iheologie,  sondern  religion  '/n  lehren  (s.  10)  und  nicht  tm*^  sog, 
einleituQg  in  daä  alte  und  neue  testament  oder  eine  eingehende  kntik 
über  die  ecbtbeifc  dieser  oder  jener  scbrift  (s.  15)  zu  geben  sei;  denn 
so  wenig  in  der  schule  eine  deutsche  litteraturgescbicbte  zulässig  ist, 
die  nur  über  die  classiker  belehrt,  nicht  in  die  lectüib  derselben 
einfuhrt,  ebenso  unzweckmSszig  sind  die  Vorträge  über  die  bibel, 
wenn  der  acblUer  nicht  in  die  leanng  der  heiligen  Bchrift,  ala  der 
gmndlage  den  nnteniehta,  eingeführt  wird. 

Gans  Tortrefflieh  iet  die  Widerlegung  einiger  die  metbodiiehe 
beha&dlnng  der  biblischen  gecehiehte  betreffenden  seitena  der  Her* 
bartsehen  schule  an^toetellten  fordenmgen  (s.  11  ff.),  TortreflfUoh  der 
nach  weis,  dass  Cttip}UXta  des  göttlichen  XÖTOC  auch  auf  Latiums  nnd 
Bellas'  boden  ausgestreut  gewesen  (s.  4),  wie  dies  Bänke  in  seiner 
reformationsgescbichto  als  Zwingiis  lehre  so  hübsch  ausgeführt  bat, 
und  wie  ja  auch  Tertullian  von  einer  anima  naturaliter  cbristiana 
und  Angustin  mit  solcher  anerkennung  Ton  der  Platonischen  philo« 
Sophie  spricht,  dasz  er  behauptet,  mit  ihr  sei  man  schon  ein  halber 
Cl.ri-L.  anziehend  ist  ferner  zu  lesen,  wie  die  geböte  sich  in  ge- 
bete  wandeln  (erstes  und  drittes  hauptstück:  v^l,  s.  18\  wie  der 
Jacobusbrief,  den  Luther  bekanntlich  als  eine  &iroherne  epistei  be- 
zeichnet ,  den  Herder  aber  so  vortreflflich  erklärt  und  übersetat  hat, 
richtig  gewürdigt  wird  (s.  171. 

Aller  erfolg  des  religionsunterrichts  lie^'t  in  der  person  des 
lehrcrs  (s.  9) :  verba  movent,  exempla  trabunt.  so  darf  es  als  selbst- 
fenündlich  angesehen  werden,  dass  der  lehrer,  der  das  dritte  gebot 
und  das  fünfte  hanptstflck  erUirt,  anch  die  kiiishe  besncht  nnd  sieh 
sd  ssera  hElt.  wenn  die  Terteilang  des  lehrstoffs  aaeh  wohl  in  allen 
gymnasien  der  hanptsaohe  nach  dieselbe  ist,  so  dass  in  den  nnter- 
Btsn  dassen  ^e  biblische  gesdiichte,  in  den  mittleren  der  kateehis- 
nins  in  den  vordergmnd  tritt,  so  verdient  es  doch  nachgelesen  sn 
werden,  w  i  e  der  verf.  die  behandlung  des  Stoffs  sich  denkt  Lnther 
SSgte,  er  bete  tiglich  seinen  katecbismns,  so  ein  elter  doctor  er  auch 
sei,  and  Ranke,  um  das  wort  eines  nicbttbeologcn  anzuführen,  dasz 
jener  dem  weisesten  der  weisen  genug  tbut.  —  Die  kirchengeschichte 
wild  awflokmtoigerweise  nur  in  prima  gelehrt  (s.  19),  und  in  dieser 
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elam  aoch  snm  seUiisse  im  soBammaihang  eine  ttbenieht  Uber  ^ 
glanbenalehre  (b.  21)  and  ein  abrin  der  tittenlebre  (s.  24)  gegeb«. 
ob  das  neue  testament  in  der  grundepraohe  aebon  in  seounda  gelean 
werden  darf,  wie  es  nacb  s.  10  und  17  ecUnt,  ist  mir  zwaifslhafti 
dagegen  babe  ich  in  prima  dntebie  stellen  ans  dem  griediiadNa 
testament  answen^lemen  lassen:  Mattk  6,  9  — 18.  B8mer  1, 1T< 
8,  28.  7, 19—25.  Hebr.  1,  1—8.  —  Die  in  den  frllberen  class« 
gelernten  sehSnen  kircbenlieder  sind  in  den  obersten  sn  wiedorbolsn 
(8. 17). 

Die  abbandlung  des  verf.  macbt  einen  überans  wohlthuendea 
eindmok  anch  dadnrcb,  daez  in  dubiis  libertas  gewahrt  wird,  mit 
geringer  modification  kenn  sie  aacb  ffir  realgjmnasien  massgebend 
sein«  nnd  als  ergftnznng  derselben  empfeble  icb  die  lectüre  der  Tor 
einigen  jabren  erscbienenen  abbandlung  desselben  Verfassers  Hbsr 
Lessings  Natban  und  seinen  arükel  in  Sohmids  encydopcidie. 

Instbbbubck  Ii«.  K&Afiu 
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21. 

EINE  LÜCKE  IK  DER  LATEINISCHEN  CLASSENLECTOBE 

DEE  GYMNASIEN. 


Mein  kurzer  auftiaU  im  eräteu  hefte  dieses  Jahrgangs  'd'iQ  nach- 
dbtuung  Ciceros  auf  unseren  gjmnasien'  sclilieszt  mit  dem  wünsche, 
da^z  der  primaner  künftighin  von  den  namhaften  lateinischen  pro- 
>aikurii  nach  Christi  gebart  durch  eigne  lectüre  etwas  mehr  kennen 
lernen  möchte  als  den  einen  Tacitus,  und  empüehlt  zur  auäfUUung 
der  jetzt  yorhandenen  Ittcke  die  Qinführang  einer  Chrestomathie,  ^ 
nicht  als  das  an  sich  wünschenswerte,  sondern  als  das,  was  nach 
läge  der  dinge  mit  einiger  aussieht  auf  erfolg  scheint  erstreht  wer* 
den  m  können,  die  nachfolgenden  seÜen  soUen  nur  datn  dienen, 
diesen  gedenken  za  hegrflnden  nnd  des  weiteren  ansznfUhren, 

Verwahren  muss  ich  mich  Ton  ram  herein  gegen  die  nabe- 
liegende nnterstallungy  als  handele  es  sich  filr  mich  nm  die  ansftl- 
Inng  einer  litteratnigesehichtlichen  Iflcke«  nichts  kann  mir  ÜBmer 
liegen  als  dies«  so  wenig  der  einsichtige  lehrer  hentsutage»  wenn  er 
mit  seiner  classe  Arrian  oder  Plntarch  sn  lesen  anf&ngt,  die  liebe 
jagend  mit  der  ganzen  kette  von  litteratargeschichtlichen  swischen- 
gliedem  behelligt,  welche  zwischen  den  genannten  und  den  griecbi- 
Bchen  prosnikem  der  dassischen  zeit  liegen,  so  wenig  wird  er  meinen, 
dasz  für  die  zwecke,  welche  der  schullectüre  des  Tacitns  gesetat 
sind,  ein  zurückgehen  auf  Vellejus  Patercolns,  Curtius,  Mela  u.  a. 
erforderlich  sei.  welche  einüüsse  auf  Tacitus  gewirkt  haben,  welche 
Vorbilder  er  im  einzelnen  vor  augon  gehabt  hat,  das  mit  schülem  zu 
erörtern  könnte  ja  doch  nur  fruchtlose  mühe  sein,  auch  die  rück- 
öicht,  d&ST  schriftsteiler  wie  Seueca,  Quintilian,  Plinius  d.  fi.  und  d.  j. 
in  gelehrten  kreisen  noch  heutzutage  verdientes  ansehen  f^^onieszen, 
könnte  niicli  nimmermehr  zu  dem  wünsche  bestiaimen,  dasz  man  die 
primaner  ein  wenig  auch  von  diesen  nippen  lasse,  die  Zeiten  liegen. 
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hinter  oni,  da  man  es  f Qr  einen  erheblioben  gewinn  eraclitete,  durch 
einen  knraen  lebenslauf  und  ein  paar  pröbchen  mit  einem  Schrift- 
steller bekannt  geworden  zu  sein,  auf  derartige  oberflächliche  be 
kanntischafton  legt  man  neuerdings  erfreulicher  weise  geringen  wen 
in  der  er  wägung,  dasz  dabei  nur  unzuverlässige  eindrt&cke  und  schieie 
urteile  beraiiszuTvOmmen  pflegen. 

Wtnn  ich  mich  für  eiue  biumenlese  aus  nachclasgisehen  latei- 
uiächen  prosaikem  als  bciialbucb  erwärme,  so  thue  ich  es  aut  grund 
der  überzeugüng,  dasz  unseren  oberen  scbülern  bei  der  jetzigen  ein- 
richtung  der  Idleiiiicchtü  claoseulectürt;  elwckö  entgeht,  was  ihntü 
um  ihrer  anregung  und  geistigen  durchbüdung  willen  nicht  vorent- 
halten werden  mOchte. 

Wae  man  andh  stun  lobe  der  ime  erhaltenen  echriften  von  Bai- 
Inat  nnd  Gaeiari  sowie  von  Cioeros  staatereden  sagen  mOge,  leogM 
ISsst  sieh  nieht,  dass  fttr  unseren  gesehmaek  das  rein  mensehUehe 
in  ihnen  hinter  dem  staatsmftnnischen  und  kriegerisehen  sn  sehr  in 
den  hintergrund  tritt,  bei  Caesar  bis  zu  einem  grade,  dasz  der  gefühl* 
Tolle  leser  sieh  oft  verletst  fühlt,  bei  Sallust  wenigstens  insoweit, 
dasz  an  seinen  erzShlangen  und  betrachtungen,  so  interessant  sie 
meist  sind,  sich  schwer  jemand  so  recht  erwärmen  wird,  es  sei  ferne 
von  uns,  damit  einen  Vorwurf  ans^preehen  zu  wollen,   gerade  in 
dieser  beschränkimg  Vivgt  die  imponierende  grösze  und  der  eigen- 
artige reiz  jener  tchnftwerke,  zum  teil  geradezu  das  gehe  im  nia  ihrer 
cla&aicität.    weil  jeder  der  drei  als  vielerlahrener  Staatsmann  mit 
dem  festen  blick  aui  bebtiuimle  ätrebeziele  schreibt,  mit  der  bewui»ten 
absieht,  durch  die  auswahl,  gnippierung  und  beleuchtung  dessen, 
was  er  bietet,  gewisse  Wirkungen  zu  erzielen,  entstehen  werke  aus 
einem  gut>z  nach  der  seite  der  form  wie  des  inhaUeä.  das  kann  m&a 
ganz  und  voll  anerkennen,  dabei  aber  doch  den  oben  ausgesproehe- 
nen  Termtss  empfinden,  am  meisten  kommt  ohne  sweifd  du  msMsh» 
liike  neben  dem  engherzig- rOmiseben  ond  staaiamKnniseben  sn  seinem 
reokte  bei  dam  mlseitig  errsgbsren  nnd  dorehgebUdetsn  C^esie^ 
znmal  im  seinen  briefen  ond  pfaUosophisehen  sdiriftem.  im  verkabr 
mit  engreciraaten,  in  der  llndHehen  rarttekgesogmihMt  vom  Ums 
der  Weltstadt  kieli  er  es  nicht  für  einen  ranb  an  seiner  aenatotisebm 
hoheit,  wenn  sr  gelegentlich  als  mensch  empfiyid  und  als  solchtfi 
sich  gab.  aber  nur  in  mosiesfennden  nnd  wie  Terstoklen  hat  Cicero 
sich  den  genusz,  unter  menseben  ein  mensoh  sn  sein,  Tsrstattet.  wie 
oft  findet  er  für  nötig,  zu  erklären,  dasi  alles,  was  er  treibe,  im 
letzten  gründe  darauf  abziele,  Roms  macht  und  ansehen  zu  fördern, 
dem  Staate  direct  und  indircct  7U  dienen!   als  philosoph  und  edler 
mensch  sah  er  unstreitig  den  lauf  der  weit  von  einer  b5heren  warte 
aus  an  als  die  mehrzahl  seiner  stan  ieigenosHen ;  teilnähme  an  wohl 
und  wehe  anderer  und  wohlwollen  lagen  nicht  blosz  in  Miuem 
naturell,  sondern  hatten  ihren  grund  in  humanen  an-^ebauuugen, 
welche  vornehmlich  durch  das  studuiui  der  griechischen  v\  eioen  bei 
ihm  gereift  waren,  aber  die  sorge  für  den  Staat  und  seinen  einflusz 
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im  9Mb  überwog  teUiMaUflli  wän  hei  Cioero  alle  andern  rttck- 
aiektai.  willig  oder  witewilltg  weadelte  er  die  Mmen  mit,  weMia 
die  analqNHrtoi  vezfiB^^  inuner  eefaen  wir  üm  nieh  der  Mite  ndn 
neige»,  die  mf  friedHebe  be^^eichtmg,  meniehliebkeit  nnd  eiillieli- 
keift  bedeckt  let;  »cbüeiiTieb  oraite  aW  auch  er,  na  maebt  «id  ea- 
«ehen  m  bebanpftettt  die  mittel  ergreHen,  die  gerade  som  sweeke 
fUirfcea,  eo  tritt  ms  bei  Cieero  immer  ein  ringen  zwischen  dem 
edleB,  ftittlttbligen  menseben  nnd  dem  kalt  reohoenden  etaafteiuum 
eiftgegea,  ak  si^gar  im  kanple  gebt  aber  im  groeeen  nnd  ganieii 
dir  letztere  herror. 

Auch  unter  den  Schriftstellern  der  argentea  aetas  finden  sich 
ja  manche,  die  eiut-n  groszen  teil  ihres  lebcns  in  einflns-zrcicben 
Ämtern  gestandtn  i.n  1  ihre  beste  kraft  dem  Staate  ;Lje widmet  bnben 
(so  Seneca,  der  ältere  Plinias,  Frontin,  Tacitus),  aber,  wie  manni;.^- 
lieh  bekannt  ist,  war  seit  Auguatas  nnd  noch  mehr  .^cit  Tiberiuö  da< 
heamtentam  nur  nuch  ein  schatten  von  (b-m,  was  es  früher  gewt  ^^en 

I  war.  mochte  auch  manche  procuratio  in  dur  kaiserzeit  viel  fleisz  und 
hingäbe  von  Seiten  ihres  inhabers  erfordern,  so  war  doch  die  löäung 
derartiger,  bestimmt  abgegrenster  TerwaltangsaufgabeA  etwas  ganz 
aederee,  ete  die  eteatemBimiecbe  tbätigkeit  in  den  leteten  Miieii  der 
fi|ttb]ik,  welche  enaMhlieetlieb  der  Torbereiimg  auf  dieeelbe  daa 
gme  aiimen  und  denken  vom  janglinga-  bis  anm  retfitea  mannei- 
äier  ToU  in  aaepnick  »abm  nitd  nnr  dem  reiebbegabten,  wenn  er 
auf  bequemliebkeii  nnd  lebenagentisae  &et  ganz  verziditete,  Itbr  Ueb- 
habcreien  edlerer  art  eine  spärliche  musze  tlbrig  lien.  und  wie 
wenige  gelailgten  in  der  kaiserzeit  überhaupt  zu  ämtem,  die  wirk- 
heb  etwas  zu  bedenteii  batten.  hatte  der  einigermaazen  strebsame 
opümat  der  späteren  republikanischen  zeit  Uber  keinen  mangel  mehr 

;  zu  klagen,  als  Ober  den  an  musze,  so  war  diese  den  mei-ten  abkömm- 
lingen  edler  n"osoldpcbter  in  der  zeit  der  Julischen  und  Flavischen 
kaiser  im  reichsten  masze  beschieden,  infolge  dessen  wurden  von 
denen,  die  ihr  dasein  nicht  in  einem  stumpfsinnigen  genuäzleben 
Virgeuden  wollten,  liebhabereien  aller  art  betrieben,  man  reiste  im 
weikn  reich  herum,  forschte,  sammelte,  versenk ro  -ich  in  einzel- 
btudien,  stöberte  in  urchiven  und  bibliotheken  lit;rum.  die  einen 
betrieben  streng  gelehrte  studit^u,  die  andern  das  litteratenlum  zunft- 
aiiszig.  die  Aber  die  Jugendjahre  hinaus  fortgeeetate  beecb&ftigung 
mit  grammeHk,  xbeftoiik  md  pbileeopbie  wurde  immer  akademiei^er 
in  dem  mane,  ale  die  mltgUei^t  einer  praktieeben  Terwendung  dee 
geleniten  im  ttaaiedienat  geringer  wnrde.  dadnreb  worden  diese 
Stadien  aber  aogleieh  grflndlioher  nnd  fertiefter;  anob  fieng  ein 
wiflseneebaftlifiber  etil  an  eidi  la  entwiekeln,  man  Tevgleicbe  naeb 
beiden  Seiten  da«,  wae  wir  wissenschaftliches  von  Cicero  nnd  Varro 
besitzen,  mit  dem,  was  uns  von  Vitruv,  Celsus,  dem  älteren  Plinine, 
Qttintilian  und  Frontin  erhalten  ist.  ist  auch  keiner  der  letztgenann- 
ten ein  bahnbrecher  auf  dem  gebiete  seiner  Wissenschaft  gewesen 
(dam  war  die  rOmisobe  geieteabildnng  niobt  tief  genug  gegrflndet)| 
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bu  hat  «locb  jeder  in  seiner  weise  sich  ernstlich  mit  sammtln  uni 
sichten  bumübt  und  darnach  getrachtet,  zu  dem  angelernten  selbst- 
gedachtes  und  selbBtempfimdoieB  hinrasutinm.  schon  ans  dkeer 
BobensHoliUcliflii  rttekaidit  mOöhte  der  «ine  tmd  aadm  «na  dkisr 
nähs  unserer  jugcnd,  die  «nf  wiseensohAfUicbd  Stadien  sidi  tot* 
iMreitet,  wenigstens  eiiugemiBSsen  bekannt  werden. 

Bs  tritt  aber  anöb  (nnd  das  ist  wichtiger)  das  mensehUelie  M 
den  meisten  naebelassieiAen  Prosaschriftstellern  mehr  herror  als  bat 
den  Prosaikern  der  dassischen  zeit,  nicht  bei  allen,  bei  manolien  andi 
wohl  in  wenig  ansprechender  weise,  denn  wer  mOehte  es  leugnen,  dasz 
in  den  prosawerken  des  ersten  jahrhnnderts  uns  vielfach  hier  nie- 
drige Schmeichelei  entgegentritt,  dort  Verbitterung,  dort  eine  innere 
haltungslosigkeit,  die  der  Verzweiflung:  nahekommt?  daneben  aber 
klingen  uns  aus  der  litteratur  jener  drangvollen  zeit  auch  gemüts- 
töne  von  besonders  ergreifender  Innigkeit  und  tiefe  entgegen,  die 
gemütlichen  züge,  die  das  Römertum  der  älteren  zeit  ausgezeichnet 
Latten,  fMniliensinn,  frcude  an  der  ländlichen  natur  und  der  häus- 
lichen behäbigkeit,  anhänglichkeit  an  die  heimische  schölle  usw., 
treten  wieder  entschieden  hervor,    vorangegangen  war  hierin  die 
dichtuiig.  hatten  auch  Catull,  Tibull,  Vergü,  lioraz  nicht  umhin 
gekonnt,  um  hoher  gönner  gnnst  sich  zu  erwerben  nnd  sa  bewahren, 
bis  sn  einem  gewissen  grade  an  dem  trinmpbwagen  der  den  Bonn 
sieh  mit  anspannen  ra  lassen  nnd  ihre  mnse  dem  tagesgeschninefea 
dienstbar  an  machen,  jeder  Ton  ihnen  bntte  daneben  doch  «neb 
gewagt,  sidi  sn  geben,  wie  er  war,  nnd  sn  singen»  wio  es  ms  dar 
kehle  kam«  begeistert- schwungvoll  oder  neckisch -ilndelnd,  and 
dabei  saiten  angeachlagen,  deren  klang  noch  heute  gemütvolle  hörer 
beiaer^nickend  anmuten,  was  die  prosa  anbelangt^  ao  hat  anf  mioh 
immer  die  vonrede  des  Livias  den  eindmck  gemanht,  als  verspttre 
man  in  ihr  das  erste  wehen  eines  neuen  geistes«  auch  des  Livina 
herz  ist  erglüht  von  stol:^  nnf  den  römischen  namen  und  begeisterung 
für  (Vi*^  grns'/tliatt  n  früherer  geschlechter,  welche  an??  einer  asylstätte 
allmählich  ein  weitreich  geschaffen  hatten,  aber  weder  er  noch  ue'me 
ahnen  hatten  an  alledeju  anteii  und  verdienst  gehabt,  als  ansprnch«=- 
loser  mann  der  feder  kleidet  er  das  aus  alten  Chroniken  zusammen- 
getragene in  das  gcwaiid  einer  schmuckreichen,  packenden  er«8h- 
lung,  für  bich  weiter  nichta  begehrend  als  die  anerkennung  seines 
redlichen  bemühens,  der  selbstgestellten  groszen  aufgäbe  nach  kräften 
gerecht  zn  werden,  er  deutet  es  leise  an,  dasz  er  vor  manchem,  was 
ihm  in  der  gegenwart  nnsnaagend  sei,  sich  gern  in  die  stille  Uaiise 
an  seinen  bttehem  geflüchtet  hnbe,  nm  an  den  grosithatett  MlMrar 
leiten  sieb  sn  erbauen,  aber  er  thnt  es  ohne  bitterkeit»  was  er  ga* 
legenüich  Aber  seine  arbeit  sagt,  tiigt  das  geprl^  beaeheidenater 
Selbstlosigkeit,  der  geist  aber,  der  das  ganae  geseliichtswerk  dnrofa« 
weht,  ist  der  einer  durchgereiften  sitUiehiin  weltanschaunng,  eSnea 
wohlthuenden  inneien  friedens.   dasselbe  wird  wohl  anch  gesagt 
werden  können  von  Qaintilians  InsÜtntio  oratoria«  so  ernstiidi 


Digitized  by  Google 


I 


Eine  locke  in  der  lateinischen  claMenlectüre  der  gymnasien.  213 

dieser  lebrmeister  der  redekunst  es  sich  angelegen  sein  läüzt,  den 
aoszubi Menden  zögling  für  die  bedürfnisse  nnd  den  geschmack  des 
tagcii  praktisch  anszurüsten,  die  haiiptsache  bleibt  ihm  doch  immer 
die  durchbildung  des  ganzen  menschen,  die  wertvullBii  winke,  welche 
er  Bach  dieser  seile  giebt,  lassen  ans  einen  einblick  thun  in  das 
xmMttMeB  ^iiM  mamMB,  dwtiel  l»eol»aelit«t|  dimshdaehtmid  unter 
«niftaB  ntÜiehen  gtnclitepiiiikteii  doh  nirecht  gelegt  hat;  dam  tritt 
▼Oft  «alaiig  bis  tu  ead«  dem  Imw  ein»  nilie»  eise  BMUiohkmti  eine 
lantariseitdar  gerimumg  «iiig«g«ii,  die  iiiolit  imponiermd,  aber  woU- 
tlniMid  wirkt  nnd  hocbaobtniig  vor  dem  Terfimeer  erwecken  mnai. 

Aber  ancb  bei  endem  prosaikem  des  ersten  jahrhnndertB  rnafikt 
neb  im  vergleich  zu  denen  der  olassiseben  seit  eine  gröszere  samrn^ 
hmg  und  vertiefoBg  nach  der  seite  der  gHtndliebkeit  der  forschong 
wie  der  hnmanen  dnrchbildnng  bemerklich,  was  man  auch  an  Seneca 
nnd  Sem  jüngeren  Plinius  als  Charakteren,  am  Siteren  Pliniüs  als 
Stilisten  auszusetzen  llm^  n  möge,  ihre  durchbildung  ist  eine  gründ- 
lichere als  die  Ciceros  um]  Caesars ,  ihr  innenieben  reicher  ausge- 
staltet, ihr  emptinden  humaner  uml  weitbei v.i^^er.  was  dabei  zu  ver- 
missen bleibt,  sei  nicht  verschwiegen,  die  ^chraie  ubenmäsaigkeit, 
die  lichtvolk  klarheit  der  gedankenänszerung ,  weiche  die  classiker 
auszeichnete,  fimlot  ::.ieh  bei  keinem  der  nachclassiker  wieder,  selbst 
dem  grossen  meiattr  ieinzugetipitztcr  rede,  Seneca,  macht  iiichL 
selten,  zumal  in  seinen  gröszeren  Schriften,  der  ausdruck  zu  schaffen. 
Aoeb  migleieb  mebr  maeht  sieb  dies  bei  dem  Slteren  Flinins ,  Quin* 
tifisDf  aaeb  bei  TadtQS  bemerUieb,  sobeld  die  iftde  bSberen  Mbwung 
imummi  nnd  in  das  gebiet  der  allgenteinen  betraditangen  sieb  er- 
bebt, gar  blnfig  erbttt  man  den  eindmek,  als  glhrs  es  noeb  tmUar 
in  des  sebxiftstellers  seele,  als  ringe  er  nocb  ohne  rsebten  erfolg  bsld 
mit  der  saebe,  bald  mit  der  form,  darin  liegt  aber  gerade  ft^  ons 
modernen  ein  gsas  besonderer  reis;  bat  doeh  ein  jeder  von  uns. einen 
Winkel  in  seiner  seeie,  wo  siebmaaebes  etwas  chaotisch  durcheinander 
treibt,  wie  man  aber  auch  Uber  die  mftngel  und  Vorzüge  des  nach- 
classischen  stils  urteilen  möge,  soviel  wird  zugegeben  werden  müssen, 
dasz  zahlreiche  stellen  von  Seneca,  die  einleitung  zum  ersten  und 
sechsten  buche  nnd  der  sihlnsz  des  zwölften  biiches  von  QuinÜlian, 
verschiedene  buch(  ingiinire  des  ülteren  Plinius,  gewisse  partien  des 
Dialogns,  der  schlusz  des  Agricola,  zahlreiche  glanzstelien  der  Histo- 
rien  und  Annalen  zu  dem  gehaltreichsten  und  tiefsten  gehOren,  was 
in  römischer  zunge  geschrieben  worden  ist,  dasz  in  einzelnen  dieser 
abschnitte  uns  eine  herzigkeit,  ein  adel  der  auffassung,  eine  gemüts- 
tiefe entgegentritt  in  einer  uns  moderne  Germanen  wunderbar  an- 
mutenden form^  wie  uns  gleiches  bei  den  classischen  prosaikem  niobt 
b^iegnet  soll  nnsesen  primsnem  Ton  alledem  nar  das  bekannt 
weiden,  was  die  Tadtnekotfire  ibnen  bietet? 

£äi  anderer,  niebt  minder  wichtiger  gesichtspnnktist  die  eigen* 
artige  enltnrgesebiebtliche  bedeetnng  des  ersten  Jabrbvnderts. 
in  ibn  werden  &  formen  monarebiscber  regiemng  gosobaffen,  welche 
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eine  vorbildlichebedeutung noch  für  spUtejahrhuaJci  te  haben  sollten, 
iu  die  bis  dahin  ziemlich  plaulube  vei  wüllung  dQt>  reiches  kommt 
pl&Q  und  Zusammenhang;  rieaenbauien  entstehen  im  JEtom  und  in  den 
proTmzen,  von  welchen  minebe  b»  aaf  dleee  ttnide  fiemUdumm- 
B^rinöb  erbklten  bftben.  öffeBlIiebe  bibliothelMiwierdeB  gowtkmffmf 
wiiBeftidiftft  und  kuiut  vom  stMte  aas  gefMert.  faeadeL  md  mds- 
ttrie  werden  im  groetartigereB  ttU  betneben,  die  littenrieilM  und 
gesellige  leben  bÜdeieieb  immer  weiter  ans  nadi  der  seite  des  edUnn 
geeobmaeket  wie  der  fiberfetnenuig  nnd  der  ttberbildung.  man  tegt 
an,  auch  mit  der  socialen  frage  sich  zu  beschtfftigan  and  der  not> 
leidenden  sich  noch  in  anderer  weise  als  dnreh  gelegentliche  getreide- 
▼erteiltmgen  anzanehmen.   die  nationalen  sdieidewände  innerhalb 
des  imperium  Romanum  schwinden  in  dem  masze ,  als  von  den  ab- 
k5mmlingen  alter  pfiirioierofeschlechter  die  einfluszreichsten  Stellun- 
gen mebrund  mehr  an  gtinstlinge  aus  aller  heri  L n  ländern  abgetreten 
werden  mt^s«en.   und  zu  allem  dem,  was  in  dem  ;^'k'walti<?en  reiche 
neu  entsteht  und  zu  nouen  formen  5:ich  durcin        kommt  nun  noch  . 
der  abfall  fast  aller  gebildeten  ¥on  dem  Volksglauben  und  die  da- 
durch hervorgerufene  gäbrung  der  geister.  in  wieweit  der  cm©  oder 
andere  der  angesehentn  rumisülien  Schriftsteller  jener  zeit  bewusL 
oder  unbewußt  von  den  anschauungen  des  jungen  Christentums  be- 
einflufizt  worden  itt,  sind  wir  ausser  stand  su  ermittein.  man  hat 
dmitUchen  eSaflw  bekamtlicb  bei  Seneea  behaupten  woUea.  mit 
nnrecht;  denn  tob  einer  bekanntaehaft  anch  nur  mit  ded  gnmd- 
gedanim  dee  eran^elinme  findet  eich  bei  ihm  Ireine  aiebere  apar. 
aaderaeita  wird  man  aber  anoh  nicht  die  im  gebeimeB  «NibeBde 
macht  der  cbrietlichen  ideen,  welche  ao  leittg  in  Born,  ja  in  der 
luchsten  Umgebung  der  maAtbaber  anhäng«  giAmdeii  häkim,  vnlbm' 
achitzen  dürfen,  so  etwas  schwebt  wirksam  amher,  wenn  es  auch 
nnr,  wie  Goethe  sagt«  wie  glookenton  emstfreondlich  durch  die  lüfte 
wogt,  jedenfalls  musz  für  uns  als  Christen  ein  abschnitt  der  Welt- 
geschichte einen  eigenartiiren  reiz  haben  ,  in  dem  wir  den  sauerfeig 
der  heilslehre  bereits  wirksam  wissen   uml  ein  unsichtbares  reich 
sich  in  der  stille  ausgestalten  sehen,  vcd  uem  ^späterhin  da*«  römischt 
weltreicb  £Teistig  überwunden  werden  öülUe.  und  wie  für  den  Christen 
an  der  schwelle  des  eingangs  zur  aetas  argentea  das  ereignis  alier 
ereignisse  steht,  die  gehurt  Jesu  Christi,  so  für  den  Deutschen  die 
Schlacht  im  Teutoburger  walde.    mit  einem  Zeitalter,  dtus  so  viel 
groisze?« ,  auch  so  mauches  für  uns  modtine  noch  hucLi wichtige  und 
folgerciche  in  meinem  schosze  getragen  hat,  möchte  unsere  reifsre 
gymnasialjugend  sich  noch  mdur  be&aaen  ala  dtee  jetat  gemeinhia 
der  fiUl  iat  ee  darf  nnaeraa  encfatana  nicht  langer  dabei  aein  be- 
wenden haben«  daat  ein  obevprimaaer  von  der  ganaen  reicbMi  liMa* 
ratnr  jener  seit  sichta  mehr  dnrch  eigne  leotflre  ksanea  Imit  eb 
t.  b«  die  den  Qermamcoa  betrelBaBden  abechnitte  der  Awnalen  xmi 
die  erste  hSlfte  der  Oermania. 

Pflichtet  man  dem  bei,  eo  fragt  aieh  mm  weiter,  wie  jene  Iflcke 
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ausgefüllt  werden  köoDe  ohne  sohädip^ung  anderer  Interessen  oder 
tllscrlastuijfl'  der  jugend.  sollen  noch  andere  gröszere  werke  auszer 
dem  eiDeii  oder  anüeieü  des  Tacitas  aus  jener  zeit  geletieii  werden  ? 
wir  können  dazn  nicht  raten,  die  Naturalis  historia  ist  für  schiüer 
am  aifllir  ak  mmar  rflcksMrt  «mgeeignet;  das  maiet«;  was  Qnintilian 
bdMMhlft^  ki  imig  geeignet^  jngendliehe  geiitir  za  fcaatlay  Bm&m 
iat  ib  fldnifMeUer  n  gasprriit,  al»  öfaanJrtir  tu  aidiMhter,  dar 
jüngera  Pliaiiia  iai  bei  aller  aai&ar  Uabeaawtedigiseit  Mk  to  wenig 
tief  «nd  dabei  won  eiteUcait  atoaa  fraaaOtiaolieB  akadamUtaira. 
D&ch  reifliidier  erwägnag  waiaa  ieh  aiabta  baaaeres  yorzuachlages, 
wie  dies  bereits  im  «iagange  Terratak  irofden  ist,  als  eine  chreato- 
aulinai  welcfae  in  kttraerca oder l&ngeren  absobnitten  das  beste  ans 
den  nacbclassiBohen  prosaikem  bietet  and  näebstd^  das  in  enltor^ 
geschichtlicher  beziehang  besonders  wichtige  nnd  interessante, 
darauf  möchte  ich  ontpcheidenclen  wert  legen,  dasz  die  auswfthl  nur 
nach  ästhetit^ch -humanen  und  aiidprseits  cuiturgeschichtlicben  ge- 
«cht^punktüii  erfolgte,  mit  einer  Sammlung  nach  art  von  LChbachs 
handbuch  der  römischen  nationallitteratiir  oder  PlöUs  Manuel  kann 
}ms  für  den  vorliegenden  zweck  nicht  gedient  sein,  ob  unsere  jugend 
etwa^  von  Vellejus  Paterculus,  Valerius  Maiimos,  Mela,  Frontin  er- 
fiibri,  ist  nach  unserer  ansieht  an  sich  völlig  gleichgültig,  ebenso, 
ob  sie  vom  älteren  oder  jtlngeren  Plinius  noch  mehr  weisz,  als  von 
gelegentlidiaa  bemarknngen  etwa  bei  ihr  in  erinnening  geblieben 
ist  vor  daa  walurkall  schflMe^  bedavtandey  ineli  irgend  ainar  aaite  Utr 
IM  ftnehtbai«  soll  ihr  geboten  weiden,  gleiohTiel  wia  dar  varllMaar 
beinti  ob  aalB  adniMaUeKBama  dtt  aagaaefaener  iai  oder  iiieiit. 
darOber,  waa  ala  bedontend  mid  fimobtbar  aamaehen  iit^  waidea  die 
«oBiebtni  MkiftrUch  weit  aasei»attd«rgaben«  aber  gawiaia  partian 
Senaeas  pbiloaopbiaebaii  lobrift^,  geui  se  briefe  tob  ihm  und  dem 
jtegaren  Plinins  werden  sich  wie  von  seibat  jadam  aanMlir  ala  anf- 
nshmewttrdig  darbieten,  über  anderes  kann  man  waabiedener  an- 
sieht sein,  dem  snkttnftigen  mediciner  würde  ich  geneigt  sein  durch 
aufnähme  einiger  abschnitte  ans  dem  ersten  buche  des  Celsus  rech- 
nimg  7u  tragen,  angaben  über  ban-  und  sonstige  kunstwerke  von 
hervorracrpTider  bfdeutung  \r!lrde  ich  f^vm  mifnehraen,  wo  sie  sich 
auch  finden,  ebenso  einirres  ülu'r  den  jui^endunterricht  aus  Quintilians 
erstem  buche  \ni<l  dem  Dialogus,  charakterisüsche  stellen  Über  ge- 
lehrtes 8tuuium,  litterarisches  cliquen-,  bücher-  und  theatervvesen. 
einzelne  stellen  von  besonderer  cultur-  und  religionftgeschichtlicher 
bedeutung  aus  späteren  Schriftstellern,  wie  z.  b.  die  aut  Palästina 
oad  die  älteste  geschichte  der  Juden  besüglichen  angaben  bei  Justin 
36,  ft-^,  wtirde  reb  tnir  niebt  Tereagen  kOnnen  wenigstens  in  einem 
aabange  tn  bieten,  leb  mbaUa  mir  abar  nicht,  daaa  daa  allaa  dis* 
imtabla  dinge  sind  nnd  gir  laicht  dam  einen  ftberfltaaig  arachainen 
kann,  waa  der  andan  nm  katnan  preis  mieaen  machte,  dämm  breoha 
ioh  Üenron  lieber  ab,  indam  idi  mich  begnOga  mit  den  gaoMchtan 
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Aber  wie  der  empfohlenen  Chrestomathie  bahn  schaffen,  das« 
sie  wirklich  ein  Schulbuch  wird  nnd  ein  recht  nutzbringendes?  daran 
kanu  nicht  gedacht  wurden,  die  privatlectUre  der  oberen  schQler 
nach  dieser  seite  lenken  zu  wollen,  die  scbOHAtai  stell«  der  nacb- 
eliariieliea  proMiker  pflegen  ans  oban  aagadaiatilan  grCMott 
abaonderlioli  aehwierig  in  sein,  so  da»  der  ÜMhmaim,  dam  alle  Ulfr 
mittel  in  geböte  steheii,  laieht  aoi  hat  aioh  mit  ihaum  alii«Hndmi,| 
eriimeva  beiepielBbalber  anr  u  daa  vorwort  an  QnuitQiaiis  paoliataoi 
bneh»  daa  nach  meinem  geadimadr  eine  parle  kSaliiebatar  vt  Ist. 
nnter  der  yoraoaaetnmgy  daez  die  Cioeroleettre  ktlnftigbinmitnBier- 
prima  abschlieszt,  was  man  bei  der  aaohlage,  wie  sie  sieh  nenerdinga 
teils  schon  gestaltet  hat  teila  in  gestalten  anfKngt,  nnbedttiklioh 
finden  wird,  läszt  sieb  aber,  meine  ich,  fttr  die  benatsung  eines  flori* 
legiiims  aus  nachclassischen  prosaikrrn  im  clas^cnnnternehte  wohl 
räum  schaffen,  die  lectüre  der  Historien  des  Tacitus  io  der  schule 
vermag  ich,  so  hoch  ich  das  werk  auch  pchHfzo,  doch  nur  insofern 
gerechtfertigt  zu  finden,  als  dem  verlanj^en  des  lehrers  nach  ab- 
wechselung,  nachdem  vielleicht  ein  jahrzehnt  hindurch  von  ihm  nnr 
die  Annalen  behandelt  worden  sind,  eine  gewisse  bereehtigung  katun 
wird  abgesprochen  werden  können,  an  sich  empfiehlt  sich  sicher 
nicht  die  schulmäszige  behandlung  eiues  gebchicbtb Werkes,  dessen 
nna  erhaltene  flberreste  nicht  einmal  YoUstftndig  die  geschichte  der 
beiden  jähre  69  tmd  70  bebaadelni  diehoehbedeuteiideateUe  5, 1— IS 
kann  aneh  ansaer  dem  loaammgiibange  toU  Tecataiidm  imd  gewttr- 
digt  werden*  •wird  nnr  auf  den  aebfllw,  niöht  anf  den  Idmr  rllek- 
sieht  genommen,  ao  liait  sieh  fllr  daa  ante  halbjahr  in  Oberprima^ 
wenn  Cioero  hmwegftllt,  keine  angemeaaenere,  naeh  allen  aetei 
empfehlenswertere  lectüre  denken  «Ja  eine  auswahl  ans  den  heiden 
ersten  büchem  der  Annalen  in  Verbindung  mit  dem  allgemeinen  teil 
der  Germania,  sind  die  achttler  aaf  diesem  wege  in  die  anfange  des 
kaisertnms  eingeführt  worden ,  so  bildet  der  Agricola  wie  der  Dia» 
logus  sicher  eine  durchaus  angemessene  fortsetzung.  einen  be son- 
dern wert  vermng  ich  aber  nicht  darauf  zu  legen,  dr\sz  jedenfalls 
eine  dieser  kleinen  scbriften  und  zwnr  vollständig  gelesen  werde, 
denn  manches,  was  imDialogus  eingehend  erörtert  wird,  hat  ebenso 
wenig  für  unsere  deutschen  piioKmer  ein  besonderes  interesse  als 
die  qnerzüge  des  Agricola  in  Britannien,  aus  ästhetischen  wie  er- 
zieherischen rOcksichten  weisz  ich  nun  zwar  den  vorzng  darchaas 
zu  schätzen,  den  die  vollbiändige  lectüre  eine^  in  sieh  geschlossenen 
litteraturwerkes  Tor  dem  herumlesen  in  einer  Chrestomathie  hat.  der 
abeehlieaiende  lateinontemeht  in  oberprima  hat  aber  to  wie  ynt- 
Bobiedene  ideale  wie  praktiaelie  Mti  neben  einaadir  in  Terfolgen, 
daaa  es  bedenklieh  erBeheint,  dem  an  sieh  sehr  l5bUeiien  gnmdsiäie, 
immer  nur  ganie  werke  mit  den  sebtUem  sn  lesen,  nm  jeden  preis 
ingstUoh  naebsogelien.  liest  der  adiOler  ein  w«rk  Ton  anfing  Üb 
SU  ende^  so  Ueibt  er  in  dem  gedankenkreis  und  der  stilistischen  gat- 
tong  desselben  sehriffcatellerB.  daaiatnnaweifelhafteinTorteii.  diM 
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kacB  aber  leicht  vorkommen,  dasz  er  unwichtiges  neben  wich- 
tigem, unerfreuliches  neben  erfrenlichem  mit  in  kciuf  nehmen  mnsz, 
vor  beiden  isl  er  bewabi  l  bei  einer  auawahl,  die  nur  gediegeuea  und 
wertvolles  zu  bieten  bestrebt  ist,  er  mnsz  dafür  aber  öfters  von  einem 
nai  «Bdeni  ohne  weitere  Temiitteliiiig  fiberfipringen«  so  stellt  TOi^ 
leQ  gegen  YOtrteiL  genug,  wir  wQrden  moki  tnsteheii,  ctte  ehreeto* 
mtüä^  Ittr  welohe  wir  eitttniteD,  als  leeelmoli  fOr  das  letete  liallijalir 
in  Oberprima  sa  emplBlile&  an  rteUe,  btw«  neben  oner  kkineran 
sebifl  des  Tseiins.  die  dnrefanalime  einielner  absehniite  derselben 
ISszt  sich  aber  aneb  fttglieh,  je  nach  dem  plane,  der  Terfolgt  wird, 
in  die  fortlanlande  lecUiro  des  Taoitns  einschalten,  eine  berück- 
sichtignng  der  naebdasaisehen  dichter  in  dem  lesebuche  möchte  ich 
widerraten;  das  meiste  aas  jener  seit  ist  für  schtüer  entweder  nicht 
wertvoll  genng  oder  zu  schwer;  zudem  thftte  es  mir  nm  jede  ein- 
hasse  leid  ,  welche  Hornz  frleidon  würde. 

Möchten  die  !ateiulehrer  dar  obersten  gymnnsialchssen  den  ge- 
machten Vorschlag  wenigstens  einer  erwägtmg  wert  achten!  man- 
ches, was  wir  zn  gnnsten  desselben  wohl  noch  hüiten  beibrmgen 
können,  haben  wir  absichtlich  unterdrückt,  um  nicht  aufdringlich  zu 
erscheinen  oder  von  der  vorliegenden  einzelfrage  zn  allgemeineren 
al)geiiiiirt  zu  werden,  nur  mit  einer  andeutuug  mügeii  wir  zum 
BcÜnsse  nicht  zurfickhalten.  die  richtong  der  zeit  geht  entschieden 
dsranf  hin,  dass  der  grammatisehe  betrieb  des  lateinlsehen  auf  das 
nnbedingt  nötige  bssohrlnkt  wird,  sowie  dass  die  aaforderongen  an 
die  freie  sehriiKliebe  nnd  mOndliebe  bandhabnng  des  lateinischen, 
soweit  solebe  flberhaopt  kflnftig  noch  ernstlich  erhoben  werden,  eine 
ermlssignng  erüthren.  man  bdtlrwortet  aosserdem  —  naeh  unserer 
ansiehi  nicht  mit  unrecht  —  eine  herabeetsnng  der  ansprüche, 
welche  bisher  bezüglich  der  clasaisehen  färbong  der  lateini- 
schen sehlUerarbeiten  gestelli  sn  werden  pflegten,  wird  diesen 
fordernngcai  der  seit  ganz  oder  wenigstens  in  der  hanptsache  ent- 
sprochen, so  darf  wohl  ein  ausgleich  nach  einer  andern  seite  gesucht 
werden;  man  mu?^  dies  so/zfnr  wünschen,  damit  dsr  lateinuntcrricht 
VAcl.i  an  bildender  kr;ift  und  m  den  äugen  der  ol»eren  ^cliüler  ;in  be- 
deutung  verliert,  den  besten  ausgleich  dürfte  eine  Vertiefung  des- 
selben nach  der  cultur historischen  seite  bilden,  diesem  si wecke  zu 
dienen  müste  aber  unseres  erachtens  eine  den  Tacitus  ergän^tiude 
chrestomütliie ,  wie  sie  uns  vorschwebt,  vorzüglich  geeignet  sein, 
wir  unterschätzen  nicht  die  culturgeschichtliche  und  ethische  aus- 
beute ,  welche  jedes  buch  der  Annalen ,  der  Diologus ,  der  Agricola, 
du  idmte  buch  des  Qnintilian  bietet,  aber  hier  Uberwiagen  sa  sehr 
Politik  nnd  kri^gfthrang ,  dort  litteratnrgesehiohte  nnd  die  fiush- 
inisressen  der  beredsamlrait,  manches  hoehhedentsame  ans  Jener 
seit  blttbi  dagegen  TöUig  unberflhrt  oder  wird  nnr  flflehtig  geettmft. 

Ist  aber  irgend  eine  periode  des  altertoms  geeignet,  nach  den 
verschiedensten  Seiten  fttr  den  inwendigen  menschen  fruchtbar 
und  für  die  gegenwart  nntsbar  gemacht  sn  werden,  so  ist  es  wohl 
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<b»  ewte  jihA—dwt<tor  chriiflkiiea  Kitwchaaiig.  imgeMielii  Uita 
«kh,  wakbe  sdto  num  wank  MmUSi  Mkafipfungen  »  te,  «m 
wir  beuimtag«  um  uns  0«1mii  foiid  in  naa  dmhM«.  gvnng 
TamnUigioL  ist  skiier  Müh  dir  ninatand  wkki^  dan  Sam«  Qßdm-^ 
Üliaii  md  der  iltm  Plmms  in  d«r  gvecläoliiB  anew  wiMMnaolimAn 
ww  im  geistesleben  der  hdber  gebildeten  bis  mm  antef«  diiW 
jalnrliiuiderte  eine  höbe  bedentung  gehabt  haben ,  so  daas  auch  nadi 
der  dentsohen  littarator-  nnd  gridirieggeaobichte  bim  wUk  bedent» 
aame  beziehungen  aller  art  ergeben. 

Den  grundsätzlichen  gegnerrt  crebrancli?  von  anthologien 
bei  dem  classenmiterricht  wird  der  geniacbte  Vorschlag  sclbstver- 
stän  Hieb  ebenso  unannehmbar  sein  wie  alle  andern  verwandter  art. 
erwögen  mikliten  diese  aber  doch  zweierlei,  erstens  dasz  unsere 
Schüler  schon  jetzt  von  umfänglicheren  werken  meist  nur  kleine  teile 
besitzen  und  näher  kennen  lernen,  und  zweitens  dasz  der  ernst  der 
läge  d^in  mabiit,  uicht  ohne  gani  triftige  gründe  auf  irgend  welches 
grandäätzliche  non  possumu^  sich  zu  veiataifen. 

Dresden.  TasoiK>B  Vogei*. 


(10.) 

BBTTBiOE  ZÜB  OESOBICHTE  DES  HOHEBBK  BGHUIr 

WESENS  IN  DER  OBERLAüSITZ. 
(fortseUuag.) 


Auch  in  Görlitz  wird  man  nicbt  ^ar  weit  geliommen  sein,  zwar 
btfren  wir,  dasz  1318  der  guardian  Job.  von  Suiniruelt  em  jn  venia - 
rium  von  der  bililiothek  aufnahm  und  dasz  man  zu  verschiedenen 
Zeiten  kataloge  anfertigte,  von  denen  der  aus  dem  jähre  1362  im 
Ealendarium  necrologicnm  fratrum  mmorum  conventus  in  Goerlicz 
(script.  rer.  Lus.  I  s.  297  f.)  überliefert  ist,  zwar  hören  wir  von 
arbeilc'ii  der  Franciscaner  z.  b.  aus  jenem  kalalogü,  zwai  wird  nach 
einem  beschlusse  des  in  Braunschweig  145S  gehaltenen  capitels  sogar 
eine  sehole  gegründet:  allein  ein  Miok  in  jene  kataloge  Iftsst  uns 
erkeniMn,  daas  an  wisaenaebalUiöhee  arbeiten  gar  nidit  wa  desken 
iat;  antike  daaaiker  feUtan,  nnd  nnr  aolobe  werkei  weMie  die 
rnOnebe  in  ibnn  predigten  bnnebten,  waren  TOfbanden  {rffi  Wal» 
tenbaeb  n.o.)t  nnd  waa  die  aöhnle  aakogti  ao  erftfaren  wnr  mfÜumA 
dea  ganten  15n  jahrbnnderta  niebt»  weaenttiefaei"  Ton  ibr.  daanab 


*^  eiDEDAl  wird  s.  b.  i.  a.  1484  im  Kalead,  secrologicom  der  name 
eines  lehrers  genannt,      o.  «.  httI  an  eiiii^-on  stellen,  wie  s.  289. 

290.  292.  294  titudentes  philosophiaa.  das  bek&uute&te  dürfte  sein,  dass 
der  berBbmte  ValeatiB  Trotendorff  im  anfange  des  ISn  jabrhunderts  im 
klMter  seine  erste  bildung  erhielt,  die  Franciscaner,  welehe  bei  seiarai 
▼ateri  einem  baoem  in  Troltsehendorf  bei  OörUls,  oft  eiakehr  kielten. 
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freilich,  wie  deren  beabsichtigte  gründung  dem  rate  zu  Görlitz  durch 
das  noch  vorhandene  schruibon  dei^  provinzials  Matth.  Döring  (script. 
rer.  Lus.  I  8.  340)  anL^czyigt  wurde  'öö  würden  komen  czu  dem- 
selbigen  Studio*  (so  >ollt«  der  name  der  neuen  anstalt  lauten)  'acht 
oder  zehen  Brüder,  vnd  zwo  vorstendliche  vnde  woltttchtige  Lese- 
meister* —  wäre  man  berechtigt,  an  groszes  zu  glauben,  da  für  eine 
uüt,t*rgeordnete  klosterschule,  in  der  man  knaben  nur  für  den  L{o(tes- 
dienst  abrichten  wölke ,  kaum  so  viel  umstände  gemacht  zu  werden 
breochten.  geraume  zeit  vor  dem  kloster  ging  das  Studium  ein. 

In  Zittau,  wie  in  Lauban,  Löban  and  Kamens  (grün- 
dnngsjahre  der  UOster:  Stttn  1268  —  Laaban  1882  —  LQban  vor 
1836  —  Kameni  1493)  hat  sieh  gar  keine  naehriefat  Uber  eine 
ecbfde  der  Fraadscaner  erbalteUf  und  man  wird  ansimebmen  baben« 
den  sie  sieb  in  dieeen  stftdten»  etwa  die  erwähnte  abriehtang  Ton 
faiabeii  mm  gotteodienete  abgerechnet,  mit  Bebnlehalten  gar  nieht 
bosehlltigt  haben.^  TOn  einer  bibliothek  nnd  yon  wiBBenaohaftliehen 
arbeiten  der  m6nehe  in  Zittau  nnd  in  Kamenz  bat  man  geringe 
kenntais,  man  mw  sich  daher  hier  noch  mehr  als  bei  den  OOrlitaer 
naefariehton  vor  zu  weitgehenden  Vermutungen  hüten. 

Ans  dem  bisher  behandelten  hat  sich,  wie  wir  glauben,  folgen* 
des  herausgestellt:  es  ist  so  gut  wie  sicher,  dasz  die  schulen  der 
oberlausitsisehen  Sechsstädte  auf  die  bei  den  stldtiscben  pfarreien 
gegründeten  pfuiMbulen  aorllckinfttbren  sind,  worans  sich  weiter 
ergibt,  dasz  sie  zam  teil  schon  lange  vor  ihrer  ersten  erwShnnng  be- 
standen haben,  also  die  Bautzener  vor  1218,  die  Zittauer  vor 
1310,  die  Laubaner  vor  1317,  die  Oörlitzer  vor  der  mitte  des- 
selben jahrhundcrts,  die  Löbauer  vor  1359  nnd  die  Kamen  /.er  vor 
1438.  die  eine  pfarrschule,  die  in  Bautzen,  gieng  au  das  capitel  über 
und  wurde  zur  äusseren  stiftsschule,  die  übrigen  nahm  der  r^it  in  seine 
obhut.  während  aber  die  Verwaltung  der  Zittauer  schule  der  kircbo 
Vertragsweibe  auf  zeit  zurückgef^elx-ii  wurde,  bliehen  lie  schulen  von 
Görlitz  uud  von  den  drei  kleinen  Städten  zwar  hinsichtlich  äuszerer 
Verhältnisse  mit  der  kirche  verbunden,  die  berufung  und  einsetzung 
des  Schulmeisters  aber  war  sache  des  rates. 

• 

•Iben  d«n  kleiiMn  Valetitfii  hin  und  wieder  bei  tieh  im  klotter,  wo  die 
bibliothek  einen  tiefen  eindruck  uuf  il)n  machte,  ^iehe  die  erlänierangen 
znm  Kai.  necrol.  a.  o.  a.  MO.   Otto  Kämmel,  Job.  Haae  im  lans.  mag, 

bd.  51  s.  206. 

•*  bexüglicb  Zittaus  äiehe  II.  J.  Eämmel,  rückltlicke  Huf  die  ge- 
scUehte  des  ZiUaner  gymnaeiame,  fettselirfft  1871,  s.  8.   Weite  a.  e. 

über  die  vermeintliche  bibliothek  der  Franciscimer  siehe  Pescheck,  hand- 
buch  drr  peschichte  von  Zittau  I  s.  S7:5  ff.  und  die  ergHnzungen  data 
im  Uus.  mag.  bd. 8.  tOd.  U.  J.  Kämmel,  geschichte  dea  deuteobeo 
■ebalweseiu  s.  43  geht  In  Minen  yermatimgen  an  weit.  beiügUch  Löbaita 
and  Kamenx*  siehe  Knothe,  die  Franeiscnner  in  LSbau  und  in  Kamenx 
a.o.g.09f.,  «.  101  und  s.  121  ;  nnch  co  l.  f^ipl.  Snx  rf^r.  U.  VIT  8.  XXXIX. 

der  vollitÜDdigkeit  halber  sei  an  dieser  stelle  noub  einer  irrigen 
meinoBg  Knauthes  gedacht,  die  er  in  seiner  schrift  'Von  denen  Schol- 
bftehen,  welehe  in  denen  oberlaasitsiseben  Schulen  vor  der  Refonnatien 
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Am  waMm  wird  nun  dann  gelegen  Min  sn  erfitom,  wa«  die 
genannten  selmlen  ihren  sOglingen  tn  bieten  im  atftmda 
waren«  wie  im  errten  alMehnitte,  aaeh  Uar 

recht  spBrlieh:  ans  den  ersten  jahrhnnderten  —  das  drcbehnte  und 
vierzehnte  dürfte  dabei  nur  in  betneht  kommen  —  wiaeen  wir  gmr 
nichts**  und  aus  dem  fttnMmten  nnd  beginnenden  sechzehnten  nur 
wenig,  allerdings  auch  wieder  genug  bei  dar  groszen  dürftigfceit  dar 
quellen  in  bezng  auf  die  schulgescbichte.  dasz  wir  über  den  nnter- 
richtsbetrieb  in  den  secbsstfidtiscben  schulen  während  der  alteren 
zeit  nichts  exiahren|  wird  uns  wenig  stOsen«  denn  sobald  wir  erwigen. 


gebraacht  wurden',  Gurliis  1769,  8.  4  f.  aoBspricht;  er  meint,  es  hätten 
I  der  Oberlanaits,  und  swer  in  Bantsen  ein  atndiniB  priTilegtatma 
oder  hohe  schule  (später  die  stiftsschnle),  in  allen  Beeiiaftfdtea 

klo  8  te  TSC  h  n  1  r  n  ,  hpi  den  erzprieBterlichcn  stnhlcn  ^erzpriestcr,  dia 
henti{{en  Superintendenten,  waren  in  Kamenz,  Lübau,  Görlitz.  Laabas^ 
Reiebenbaeh,  Seidenbar^  und  Bischofswerda)  erzpriasterliehe  sckn- 
len  und  ansserdem  noeh  stadtschalen  btstanden«  aiun  teil  ist  schon 
in  unseren  ansführnngen  eine  widprlefriinf^  enthnlten,  ?.nm  teil  hat  feie 
Knothe,  die  erapriester  in  der  Oberlausitz,  iu  den  beitragen  zur  mLeh- 
zischen  kircheDgeMbiehte,  herausgegeben  von  Dibeliofl  nad  Lechler, 
Si  heft,  1888,  a.  SS  ff.  gegeben. 

*^  indesBen  sagt  Knanthe  in  der  nnch]e«?pi  oberlnupitzl^chcr  nach- 
richtcn,  1770,  s.  268  ('Etwas  von  denen  »Schulen  vor  der  Ketormation  iu 
Oberluueitz  überhaupt'}:  'in  einer  alten  Schulordnung,  der  schale  zu 
Reichenbach,  de  anao  1382,  finde  ich  gedacht,  eiaer  regel,  d.  1.  der  Vor- 
schrift ira  schreiben,  und  des  Donati,  folf^Hch  hat  man  daselbst  schreiben 
und  latein  pelernet.'  auch  in  das  Verzeichnis  oberlausitzischer  Urkunden 
I  1 — 4  (Gürlitz  1799)  s.  114  hat  Zobel,  jedenfalls  auf  Knauthes  ver- 
■ioliening  hin,  die  bemerkang:  *Sehnlordniiii^  des  eraprlesteriiebea  atnhli 
zu  Ivf  tchinb.ich  d.  l^R?'  aufgenommen,  da  jedoch  Knauthe  recht  oft  ein 
sehr  unziiverlässiger  g'ewlihrsmanu  ist,  so  grhUesjren  wir  uns  t:<in/.  «T**r 
meinung  Knothes  in  den  beitragen  usw.  s.  41  aum.  au,  weicher  dort 
aagt:  *di«  betrdFendo  nrkiiade  iat  ni^t  ▼orhandea«  und  innere  gründe 
lassen  uns  stark  daran  zweifeln,  dasz  eine  solche  Schulordnung  in 
Reichenbach  .sollte  erlassen  worden  sein.'  Knnnthe  irrt  übrifren«,  ^venn 
er  meint,  die  'regel  sei  eine  Vorschrift  im  schreiben',  eine  erkiarung, 
welehe  deraelbe  in  feiner  sehrift;  Von  denen  fiehnlbfieiiem  new.  e.  7  tmm 
ersten  male,  nnd  zwar  ziemlich  ausführlich  vorgetragen  und  welehe 
nachher  auch  ßchütt  in  seine  festfchrift  8.  11  anm.  2  übernommen  hat, 
während  diesem  wieder  Otto  Kamme! ,  Joh.  Mass,  im  laaa.  Mag.  bd.  61 
a.  40  baw.  tlf  gefolgt  ist  wir  b^en  ee  hier  leaoeh  nidrt  mtt  eehreib- 
TOnehlilteD  zu  thun,  sondern,  wie  schon  aus  der  Verbindung  mit  dem 
Donat  hervorgeht,  mit  den 'regulae  pueriles',  einoTn  buche,  welches  zur 
erlernung  der  einfachsten  begriffe  der  lateinischen  sataiehre  gebmaoht 
wurde,  dfeaelbe  verbinden^ t  'regel  und  Donat*  weiden  wir  in  der 
Bautsener  Schulordnung  von  1418  Boden;  auch  sonst  ist  sie  au  treffen, 
z.  b.  in  der  grfindungsurknnde  der  schule  zn  St.  Maria  Mti;rdalena  von 
1366  bei  Schönborn,  beitrage  nsw.  I  s,  2  (Donatum,  Cathonem,  Theo- 
dvhim  et  regnlaa  paeriles),  in  der  Seldelier  sebnloRhina^  Ten  149t  (bei 
BI3ller  a.  o*  •.  113)  und  in  der  Nürnberger  ordneng  der  vier  latein« 
schulen  nsw,  (bei  Müller  s.  148),  bei^ie  mnlc  'Donat  nnd  rp<ToT"  vf:!, 
auch  Müller  im  archiv  YXII  s.  6;  und  in  seinem  buche,  quellenschritten 
und  geschiobte  des  deataohspraoblieben  ontenriehta  bla  aar  mitte  dea 
Ifln  JahrlMinderts ,  erwähnt  Müller  s.  343  if.,  wo  er  Über  den  achreib* 
anterridtt  bandelt»  gar  niebti  Ten  derartigen,  lo  benannteo  voraobriflen, 
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dasz  die  kirche  zu  ihren  festen,  ja  taptäplich  zum  pfottesdienste 
scbUler  Liauclite,  80  daäz  iür  den  uuteiriclLt  gm  wenig  zeit  übrig 
blieb,  und  wezui  wir  aoszerdem  bedenken,  dasz  infolge  des  geringen 
büdongBbedflrlidHM  der  bttrgersMdiaft  »miflliti  Ton  te  aehnte  sehr 
tvolg  erwirtat  wurde,  woia  endlitfa  noch  kommt,  dati  bfloker  nur 
«ohwer  nnd  dann  ftr  tenroB  gald  m  erkngon  w«ren%  —  lo  können 
wir  tma  mit  groomr  nokeriieit  eine  vontollimg  von  dem  tmierriehte 
wlkrend  joter  liieren  zeit  meehen,  imd  sengniase  nm  gleiehieiitgen 
aebolen  anderer  stftdte,  wie  die  gleichlautenden  stiftnngsurkunden 
der  schule  zu  St.  Maria  Magdalena  (1266)  und  zu  St.  Elisabeth 
(1293)"  in  Breslau,  bestärken  nns  darin:  die  gebete  und  liturgi- 
schen formein  lesen  und  dann  auch  frei  hersagen,  beziehentlich 
singen  zu  können ,  war  das  nächste  ziel,  wenn  sich  daran  noch  die 
anfan^^sgründe  im  lateinischen  nach  dem  Cato  anschlössen,  so  hatte 
man  schon  alles  mögliche  ^^eihan;  das  war  jedoch  schon  eine  er- 
weiteruüg  de*?  ursprünpliclieii  lL'hr[)lans  der  pfarrschulen ,  die  man 
aber  um  so  freudiger  bogriiszi  haben  magi  ais  man  das  lateinische 
im  leben  oft  genug  brauchte. 

Schreiben,  rechnen  und  die  deutsche  spräche  wurde  nach  der 
atisiciit  vitiiei  ntiuerer  ic  iöclier  in  den  btadUchulen  ebeulali»  gelehrt, 
eine  derartige  kurze  notiz  ist  aber  leicht  irreftthrend.  denn  wir 
haben  nns  dieee  miterriohtafitoher  als  äuaaerat  atiefmtttterlidi  beben* 
dett  in  denken:  den  eratan  beiden^  die  man  wobl  ana  rfiokalebt  eof 
die  bedttrfiüaae  dee  lebana  In  den  aobnlenTertreten  an  aehen  witnaobte, 
eine  weitere  eoadehnwig  in  geben«  Torbot  aehon  der  mengel  an  wobl- 
fflOan  fibunganutteln.  im  rechnen  kam  man  Aber  die  allereraten  an* 
fmgagrllnde,  erlemnqg  der  lablen,  nidht  binanai  nnd  die  dentecbe 


ygl.  Kuhkopf  a.  o.  s.  146  f.  F.  Ä.  Eckstein,  latoinischer  nnd 
frieehiBeber  Unterricht,  Leipelif  1887  (heraas^pegebea  tod  H.  Heyden), 
8.  47  f.    Engel,  8chulwr?^en  in  Straszl  ur^  vor  der  prünflnnf^f  des 

protestantischen  gymnn^itims  (progr.  lödüj  s.  18.    wie  umsiändiich  es 
mii  den  büchern  noch  zu.  Th.  Platters  seit  (aofaug  des  16u  Jahrhunderts} 
wir,  enlbli  er  in  Mioer  eelbetbiofrapfate  (siehe  Boot,  Th.  und  Felix 
Platter,  zur  Sittengeschichte  des  16n  jahrlinndeits  s.  2^);     . .  des  glichen 
hatt  niemand  noch  kein  tritrkte  !iiprher,  .ili  in  ii(  r  [/rfieceptor  hat  ein 
trackteil  TerenUnm.    was  m&n  innZf  luuszt  man  erstUch  dictierreu,  den 
diittofwieren,  den  eonttniiereii,  mn  letot  exponieraii,  das  die  baoebanten 
arotse  scarteken  mit  inen  heim  hatten  zn  tragen,  wen  sy  hinweg  zagen.* 
*^  abgedrnckt  bei  Öchönborn  a.  o.  und  b^i  Keiche  a.  o.  s.  5  f., 
wo  es  heiazt:  *.  .  ,  soolae,  in  qutbus  pueh  parvuii  (knaben  bis  zum 
Mb  kbeasjakre,  Scbdobom  I  s.  16.  De  Gange  s.  v.  parvalus)  doeeaatert 
«t  discant  alphabetam  cnm  oratione  dominica,  et  salutationem  beate 
Marie  Virginis,  cum  symbolo,  psalterlo,  et  Septem  psalml«,  disonnt  otiam 
ibidem  cantom,  nt  in  ecclesiis  ad  honorem  dei  kgere  vaicaut  et  cautare. 
sadiaat  ettass  in  elsdem  seoUs  Donatnm,  Catbonem  et  Theodnlmn,  et 
rsMlas  pnerilee .  •     dttMW  lehrplan,  wenn  »an  so  sagen  will,  erscheint 
schon  in  den  verordnnngen  Karls  des  gros« en  i.  j.  801  ff. ;  siehe  die  be- 
treffenden stellen  bei  Cramer,  gesch.  der  ersiehung  und  des  onterrichte 
ia  den  Niederlanden  a.  48  ff,  «ad  b^  Heppe,  das  eehnlweien  dei  mittel* 
•tteis  und  deesen  refom  im  len  jakrhoadert  §.  6  f.  aom. 


Digitized  by  Google 


222   Beitrl^e  zar  getchicbte  dm  Mik  tebolweMiii  in  der  Obedaiuiliii 


spräche  war  in  den  steditebnleii  aberheupl  sieht  nniemclitefiM^,  m 
wurde  mir  mittel  beim  onteifieht  gebren^"  ftber  dieee  p«rm 
eeholae,  wie  anttelten  mit  solch  eittCMhem  lehrplan  genannt  m  wer- 
den pflegten,  wird  onten  bei  den  maioiea  sdiola»  noch  «ininal  n 
epreehen  lein. 

hn  16n  jehrirnndert  bewiigte  doh  der  nnterrieht  in  dani  eebolea 
der  Seehsetftdte  im  groszen  gensen  in  den  alten  geldaen  nnd  hatte 
dieselben  siele,  welehe  wir  eoeben  gekmumaichnet  haben,  es  ist  jedoch 
nicht  anszer  acht  zu  lassen ,  das«  der  nnterrieht  während  der  drei 
Jahrhunderte  oft  aus  manigfaltigen  gründen  in  noch  engere  gnnsem 
gedrängt,  aber  auch  je  nach  der  läge  der  dinge  erweitert  warde. 

Für  die  erstere  mOglichkeit  brauchen  wir  nuraof  die  wieder- 
kehrenden Stadtbrände y  auf  ansteckende  knmkheiten,  auf  häufige 
durch  krieg  veranlaszte  unruhen  zu  verweisen,  wozu  der  unglaublich 
rasche  Wechsel  der  lebrer,  deren  vorbilduDg  auch  recht  verschieden 
war,  das  seine  beitrug,  obwohl  wir  von  den  einwirkungen  der  Sujze- 
ren  not  auf  die  schule  während  jener  zeit  keine  niicbnchten  haben, 
so  dürfen  wir  doch  aus  gewissen  angaben  auf  solch*  .schlieszen. 
wenn  wir  z.  b,  hören,  dasz  Lauban  von  den  Hussiten  im  j;ihre  1427 
und  zum  zweiten  male  1431  erobert  und  zerbtört  wurde,  daaz  infolge 
dessen 'vermögen  und  einkünfte  der  pfarrkircbe  ganz  in  verfall  kamen 
und  deshalb  die  religionb Übungen  in  der  kirche  nur  mangelhaft  be- 
sorgt wurden',  ein  zuitLind,  der  fast  während  des  ganzen  15n  Jahr- 
hunderts dauerte  —  sollte  da  nicht  ciuch  die  schule  in  gleicher  weisa 
gelitten  haben?  und  noch  schlimmer  ergieng  es  Löbau  ,  das  1121», 
wie  Wir  bcbou  obeii  Lörten,  auf  betreiben  der  liuaSiteu  angezündtt 
wurde  und  vollständig  niederbrannte,  im  jähre  1431,  nachdem  es 
notdürftig  wieder  aufgebaut  war,  yon  den 'ketiem*  erobert,  während 
einee  halben  jafares  beeetst  gehalten  nnd  ale  atfttapnnkt  fttr  weiten 
nntemebmungen  in  der  OberlaneitB  benntst  wurde,  obwohl  die  etedt 
wieder  in  die  gewalt  der  bewohner  kam,  hat  sie  doch  in  den  folgea- 
den  jähren  (bis  1438)  wegen  ihrer  centralen  läge  ungeheuer  geHttca. 
auch  Kamenz  sah  im  jähre  1429  die  ^verdammten  ketzer*  yofr  seines 
maaem.  sie  bemächtigten  eich  der  Stadt  nnd  richteten  ein  ffirchte^ 
liebes  blntbad  an.  in  den  folgenden  jähren  hatte  Kanena  gieieh* 
falls  unruhige  selten,  glücklicher  als  diese  kleinen  SeehsstBdte  warm 
die  drei  groszen  ,  welche,  obgleich  oft  mit  grosser  mflhe,  dem  an- 
dränge der  fr  inds  stand  hielten,  trotzdem  war  hier,  besonders  in 
Zittau,  die  aufregong  wtthrend  der  daner  der  HnssiteneinCftUe  sehr 

sum  Schreibern  terriciit  vgl.  Scbönboro  a.  o.a.  16  f.;  Eckatein  a.  o. 
■•47;  Job.  Mttller,  deatseher  aaterrieht  s.  MO  anm.  45;  aueh  Ridiko^ 
a«  o.  s.  161  und  H.  J.  KütBoiel,  geMh.  des  enterrichts  s.  177  sprechui 

davon,  über  die  art  tind  weise,  wie  man  nnterricbtete  (besonders  in  der 
pjiHlorrn  zeit,  rcformaiion),  vcrj^leicbe  f^ie  Hunzerst  lehrreiche  zusiammen- 
ätellLuig  von  Job.  Müller,  deutscher  uuterricht  s.  '616 — 356,  wo  s.  i. 
aach  einiges  Uber  den  reohennnterrieht  «geben  Ist.  die  naehwalte  iber 
den  Unterricht  im  deataehea  dehe  gleidifalls  bei  Mfiller  s.  189  C,  Tgt 
aach  B.  817  ff. 
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gr08Z.  wenn  ferner  in  späteren  Jahrhunderten  infolge  der  pe^t  diu 
BCh«l6  leilweilig  ganz  aufhörte  zu  bestehen,  wie  in  Zittau  1699,  in 
GSrliti  und  i&  LmiImii  1632  (nur  diese  weug«&  beispiele  seien  an- 
gsfllhrt)  wie  yiekMhr  tind  wir  gcuötigt,  tinlkltei  »oeh  ftr  die 
seit»  welche  uns  bier  beseblftigt,  aasimelmien,  für  eise  leii,  in  wel- 
cher dee  Beholweien  kei]iesweg:5  so  fest  gefilgt  wer,  wie  in  den  spft- 
iem  jefayen? 

Yen  einer  er  Weiterung  dee  uateirichtcplaBec  ImImii  wir 
keminie  ene  Bantien  (die  ednlordnnng  vom  jähre  1418),  ens 
Görlitz  (vom  ende  des  15»  jahrhnnderts  e«a  Heae'  enniden  ni 
s.  306,  4r  band  der  Scriptoree,  wozu  eine  etelle  ans  den  annelea 
Gorlicensae  Ton  Mjline  kommt,  und  vom  anfang  dee  16n  jahrhnn- 
derts  ans  Manlius,  conunent.  VIT  cap.  4  in  Hoffmanns  Script,  ler. 
Los.  1  1  8.437  ff.  yerglichan  mit  Mylina'  annalen  8.25  bei  üoffmann 
I  2)  und  ana  Laub  an  (vom  enfaag  des  16n  jahrhonderteeiisWiee- 
nsrs  annalen  in  den  ob(u:lau8.  arbeiten  I  4  s.  81). 

Daez  wir  zunächst  in  Bautzen  eine  grössere  ausdehnung  des 
Unterrichts  finden,  läszt  sich  leicht  erklären ,  ja,  wenn  man  davon 
nichts  wüste,  müste  aian  sie  mit  Sicherheit  deshalb  annehmen,  weil 
Bautzen  von  jeher  mittelpunkt  alles  politischen  und  kirchlichen 
lebens  in  der  Oberlansitz  war'"  und  weil  sich  die  Hautzener  schule 
schon  durch  ihre  Verbindung  mit  dem  stift  loiciiter  Uber  den  stand 
der  parvae  scholae  erheben  konnte. 

Im  folgenden  gehen  wir  die  bestimmungen  der  Schulordnung'^ 


Bantzen  als  sitz  des  domcapitels  ist  bekannt,  der  oberste  landes- 
WUcbe  beamte,  vom  lOu  jahrhondert  bis  1263  der  casiellaou^  de  Bu- 
diwüi»  mid  lebi  ttellvirtreter,  der  advoeatiu  provinelalis,  wohnten  auf 
der  bnrg  zu  Bantsen.  uAt  1264  war  die  oberste  militlr-  und  admini* 
strativbrhöide  mit  der  obersten  juetizbehörde  für  die  ganze  Oborluusitz 
iu  der  perifoa  de«  landvoigta  von  Budissin  vereinigt;  seit  126Ö  herschte 
dieser  nur  über  die  wettliche  hälfte  des  laades,  während  über  die  üst- 
lidie  der  laadYoigt  von  Oörlits  geaettt  w»r:  eine  Tereimgang  beider 
Toigteien  trat  oft  ein,  der  sitz  war  dann  wieder  Bautzen,  endlich  führte 
es  im  Bechsstädtebnndc  den  vorsit»;  alle  an  die  Sechsstiidte  gerichteten 
ichreiben  giengen  an  den  rat  dieser  stadt,  und  alle  von  dem  bände 
avagebeBden  wmeo  unter  den  Bantaener  aladtsiegel  aasgefertigt  (vgl. 
Knothe,  nrkandl.  grondlagen  an  einer  leohtigeich»  der  Oberianalta  aaw.» 
lans.  mag.  bd.  63.) 

sie  ist  jetzt  bequem  zu.  benutzen  dadurch  ^  d&az  aie  Job.  Müller 
unter  e^e  vor-  nnd  frQhrefonn.  schnlordDimgen,  s.  38  f.,  aufgenommen 
hat,  und  zwar,  wie  er  selbst  sagt,  ana  der  nachlese  oberlana.  nach- 
richten  1771,  a.  94  f.,  ^vo  Knnuthe  sie  veröffentlicht  hat.  die  stelle, 
welche  uns  vor  der  band  angeht,  lasse  ich  nach  Müller  folgen:  .  .  Itera 
vor  ein  a.  b.  c.  und  paler  noster  und  credo,  benedicile,  jegliches  1  gr., 
vor  einen  guten  (^gansen*  ist  bei  Knanthe  in  [}  hinsogefUgt)  Doaat 
10  gr. ,  ein  regel,  moralem  und  Catonem  8  gr.  oder  5  gr.,  vor  einem 
ganzen  text  eine  halbe  mark,  vor  primam  partcm  15  gr.*  durch  die 
frenndlichkeit  des  herrn  reaUcholoberlehrer  liaumgartel  in  Bauueu 
kento  leb  Boeh  swei  tob  ihm  gefertifte  abedirlflea  vergleichen,  die 
eine  aus  der  Techellschen  chronik,  die  andere  aus  den  bandschriften 
des  ratsarebives  (rep.  IV  secfe.  lUAa  nr.  1};  aus  beiden  quellen,  iibec  , 
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durch,  allerdings  gibt  diese  nicht,  wie  die  der  spätereo  und  dar 
faenUgen  teit,  anweisungen  fttr  die  eintehiett  unteiriclitsiUier ,  soa- 
dam  seist  nur  die  einkUnfte  der  lehrer  fest,  üb«r  welche  wir  wmter 
OBtea  so  handeln  gedenken,  hier  hahen  wir  Y<m  den  einnalunftti  sa 
Bpreehan,  welche  den  lehrem  aus  dem  buehhaadel  erwachsen*  ea  mter- 
essiart  nns,  aaf  diese  weise  alle  hflcher  kennen  sn  lernen,  die  dnonia 
und  viellaicht  schon  lange  Tor  1416,  da  während  des  mittdallara  dar« 
arlage  bestimmiuigea  gew^Shnlich  nicht  etwas  nenes,  sondern  nur  ali> 
hetgebrachtes  schriftlich  feststellten,  in  Bantsen  gebraucht  wordoi. 
eine  ▼orstellong  Ton  der  aasdehnong  des  nnterriäts  ist  dann  leicht 
gemacht,  die  ersten  vier:  das  ab c,  patar  noster,  credo  und  benedi* 
cite  dienten  dem  untenicht  im  leeen,  ein  zweck,  der  in  unserer 
schulordnang  nicht  ausgesprochen  wird,  der  aber  ganz  uniwelfelhaft 
ist ;  überdies  können  wir  die  schulordnang  Ton  Nürnberg  aoa  dem 
jähre  1505  (bei  Malier  s.  145  ff.)  zur  vergleichung  heransiehen. 
dort  leeen  wir  (a.  o.  s.  146  unten):  '£rstlich  sollen  die  jüngsten 
sohuler,  die  dann  in  der  tafel,  benedicite ,  confiteor  vnd  derglei- 
chen, buchstabcnvnnd  If^sen  leinen,  bey  ainannder  sitxeu ,  viiud 
alle  tag  .  .  .  irer  Itction,  bucbstabens  oder  lesen»  .  .  .  verboret 
werden.'  unter  der  genannten  'tafel'  ist  das  abc  zu  verstehen;  dies 
fifebt  aus  der  Schulordnung  von  Scbleiz  aus  dem  jähre  1492  (bei 
Müller  ß.  113)  hervor,  durch  welche,  Shnlich  wje  in  Bautzen,  be- 
stimmt wurde,  dasz  'd^r  locat  keinen  schuler  zwingen  sal,  jm 
bucher  abzuk  au  ff  en,  au  s:>gelossen  die  tafeln  des  abc,  das  pater- 
noster,  dus  benedicite  und  das  gratias,  die  müssen  hie  vrab  ein  zeym- 
lich  gelt  von  ym  kauÖen.*  dasz  diese  lehrmittel  zum  lateiniscL- 
religiöüeii  anfangsunterricht  btinutzt  wurden,  geben  wir  Job.  Müller, 
im  deutseben  unternebt  b.  208f.,  zu,  jedoch  mit  der  einschränk iing, 
dasz  ein  solcher  gebrauch  erst  sehr  spät  in  frage  kam,  nemlich  wenn 
es  sich  denun  handelte,  den  kleinen  das,  was  sie  gelesen  und  aos- 
wendig  gelernt  hatten  —  mit  der  giOsten  nrnstlndlichkeit  biaehte 
man  sie  so  weit  —  nnn  aaeh  sa  erUSren.  ttber  des  abo  aaw.  ist 
aaf  die  grflndlidie  sosammenstellang  Job.  Müllers  a.  o.  s.  208  IL  sa 
verweisen. 

Anssoblietsliefa  fllr  den  onterricht  im  lateinisehen  waren  die 
übrigen  bflcher  bestimmt,  saerst  der  Donat,  über  welohen  anter 

andern  Schönbom,  beitrSge  I  s.  11  f.,  Job.  Mttller,  deutsoher  ontv* 
rieht  s.  217  ff.  und  F.  A.  Eckstein,  latein.  und  griecb.  unterrichte 
Leipzig  1887,  s.31.  47  und  54  (Keil,  Grammatici  lat.IVs.355— 366 
die  are  minor  nnd  s.  367—402  die  ars  maior)  gehandelt  haben,  oad 


dem  Verhältnis  an  einander  ich  jedoch  nielite  faitstellen  koanle,  tr- 

g^ebon  sich  die  Icsarten:  'eiu  Regel  moralem  und  Catonem  8  ^r.  oder  9' 
und  'Vor  ein  gants  Doctrinale,  das  man  nennet  einen  (j^anzen)  Text, 
Eine  halbe  Mark%  lesarteOf  die  auch  Christian  Schöt^ea  in  d%r  vor- 
rede m  ^Der  IdbUeben  Bnelidnioker*Oe8eUsehafl  sa  Dreesdea  JM- 
Geeehlohie'  heant  der  karse  halber  beseiebnea  wir  sie  im  folgeato 
^    mit  BA. 
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dann  die  regeln,  Ton  welchen  wir  Belbst  in  der  anm.  2ü  bprachen. 
unter  den  beiden  nächsten  büchem  ^moralie  und  Cato'  bat  man  ohne 
Ewei&l  die  beiden  Sammlungen  von  Bprflchen  fu  verstehen,  welche 
den  namen  Csio  tragen,  der 'moralie^iat  denn  vielleicht  daeMistiöha 
de  moribaa*  oder  *dt8ticha  moralia*  oder  anoh*Cato  magnna'  betitelte 
sprachbuch  in  vier  btUdiem  ond  der  Gate  die  sammlong  der  56  Sinn- 
sprüche in  prosa,  sehr  oft  knnweg  so,  oft  aoch  'Gato  parvos*  ge- 
nannt, die  bettUdong  dieser  beiden  hflcher  ist  jedodi  keine  fest- 
etehende  gewesen,  so  dass  wir  ebenso  den  ^moralis'  als  die  pro- 
saische«  den  Cato  als  die  poetische  sammlong  ansehen  kOnnen.  so 
viel  steht  aber  Csst,  dass  die  Schulordnung  mit  der  angäbe  'mora* 
lern  und  Catonem'  beide  Bammlangen  meinti  nicht,  wie  Job.  Müller 
will  (archiv  VIII  s.  261),  nur  eine,  indem  er  aus  'regel,  moralem 
nnd  Catonem'  'regel  und  Cato  moialis'  macht,  das  geht  aof 
keinen  fall,  den  vermeintlichen  fehler  so  sn  verbessern,  würde  nur 
möglich  sein,  wenn  wir  in  der  Schulordnung  die  Wortstellung  *regel, 
Catonem  und  moralem*  bKttcn;  denn  den  Cato  moralis  können  wir 
mit  Hains  rcpcrtorium  bibliographicum  nr.  4707  —  4755  wenig- 
F.tens  in  der  furm  Cato  moralissimus  oder  moralizntua  nachweisen, 
der  moralis  Cato  kommt  aber  nie  vor.  gewis  hat  sich  Müller  zu 
dieser  Underung  entschlossen,  weil  ihm,  ebenso  wie  mir  diü  angäbe 
des  preises  '8  gr.  oder  5  gr.  für  ein  regei,  moralem  und  Catonem* 
unerklärlich  war;  zudem  ist  das  folgende:  'vor  einen  ganzen  toxt 
eine  halbe  mark'  noch  vielmehr  dazu  angethan,  den  sion  zu.  ver- 
dunkeln. Muller  läszt  diese  worte  im  archiv  a.  o.  ganz  weg.  da 
wir  ihm  hierin  ebenso  wenig  wif  in  dem  vorhin  besprocheuin  iinJe- 
rungsvoröchlag  folgen  könueu,  da  wir  aber  selbst  zugeben,  dasz 
Knautheä  Uberlieferung,  die  eben  Müller  annimmt,  so  beschaffen  lät, 
dasz  klarheit  kaum  hineingebracht  werden  kann,  so  versuchen  wir 
es  einmal  mit  der  ttberlieferung  von  B  A  (anm.  31).  darsos  ergibt 
sich  dies:  die  regulae  pueriles  zusammen  mit  einer  gesamtansgmbe 
des  Cato  — •  8  oder  9  gr.  (nach  dem  belieben  des  lekrers),  das  ganse 
Dootrinale  (des  Alexander  de  Villa  dei)  —  24  gr.  (eine  halbe  mark), 
die  prima  pars  dieses  schnlbnches  10  gr. 

Zur  näheren  erklBmng  diene  folgendes,  die  Verbindung  mehrerer 
scfanlbficher  in  «nem  bände  ist  niät  wunderbar;  wir  haben  eine 
solche  z.b.  in  der  Dresdener  vormundschaftsrechnung  1 425  ff.  (archiv 
Vm  8. 249),  wo  der  Katbo  mit  der  prima  pars  vereinigt  ist,  und  in 
einer  andern  recbnung  von  1434  (a.  o.  s.  250  anm.  155),  wo  sogar, 
wie  in  unserem  falle,  die  Begd  und  der  Katho  in  einem  bände  er- 
scheinen, jedoch  nicht  bloss  As:  auch  die  ausdehnnng der  betreffen- 
den bUcher  passt  einigermaszen  zu  den  angegebenen  preisen,  über 
die  grösze  des  ersten  lehrbuchcs  konnten  wir  nichts  erfahren;  der 
umstand  jedoch,  dasz  in  der  erwähnten  vormundschaftsrechnung  von 
1425  fr.  'cyne  regele'  für  1  gr.  verkauft  wurde,  ein  'Bpnedicite' aber 
für  2gr.,  las:  !  l'  otz  der  Verschiedenheit  der  geldwerte  (die  groschcn 
in  Dresden  waren  meisznische)  immerhin  einen  schlusz  auf  die  aus- 

M.  iahth.  f.  phiU  n.  pid.  II.  «bU  ISSl  hfl.  5.  15 
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dehnuig  der  'Begel*  lu;  jedenfiüls  wSre  daher  auch  in  Bantten,  wo 
ein  'Benedieite*  1  gr.  kostete,  die  Regel  illein  weniger,  siehailieb 
aber,  obwobl  die  bflefaerpreiie  sehr  iiebwankten,  nieht  viel  mehr  ab 
1  gr.  wert  gewesen,  die  144  yerspaare  Catoe  ergeben  mit  den  M 
kurzen  prosasprüehen  »  344  zeilen,  so  dasz  wir,  die  regolae  pueriles 
und  die  prologe  im  Cato  mitgerechnet,  ein  buch  von  uDgefäbr 
500  Zeilen  erkalten  würden,  die  prima  pani  dee  Dootriaale  sftUle 
1082  und  das  ganze  Dootrinale  2660  yerse.  die  prima  pars  wurde 
demnach  mit  10  gr>,  das  vollstllndigero  Docirinale  mit  24  gr.,  die 
Catoansgabe  allerdings  unverhiiltnismäszig  teuerer  mit  8 — 9  gr.  be- 
zahlt.^ so  läszt  sich  nicht  leugnen^  dasz  die  lesung  aus  BA  vor  der 
Knauthe-Müllcrs  den  vorzug  verdient.  —  Zu  Alexander  de  Villa  dci 
ist  hier  nur  auf  Tlmrot,  de  Alexandri  de  Villa  dei  Doctrinali  (einiges 
daraus  bei  Böcking,  Vlrichi  Hutteni  operum  supplementum,  epp.  ob- 
scuror.  viror.  II  1  s.  299),  auf  F.  A.  Eckstein  a.  o.  8.  56  f.,  Neu- 
decker,  das  Doctrinale  des  Alex,  de  Villa  Dei  (diss.  Lips.  1885)  'jcd 
Müller  im  arcbiv  VIII  8.  249  f.  zu  verweisen,  proben  aus  der  pars 
I,  II  und  IV  gibt  Baebler,  beitrage  zu  einer  geschickte  der  latei- 
nischen grammatik  im  mittelalter,  Halle  a.  S.  18S5,  s.  125  ff.  Hain 
nr.  662  ff. 

Wenn  wir  nun  da^  iocben  besprocheno  mit  dem  verglt- ichen, 
was  wir  üben  über  den  Unterricht  m  den  parvae  scholae  sagten, 
dürfte  die  Weiterbildung  des  Unterrichts,  und  zwar  des  lateinischen, 
feststehen:  die  Bantniier  schnle  war  eine  schola  maior,  und  nicht, 
wie  Jok.  MlUler  will  (arokiT  VHI  s.  S59),  eine  parva  sckola,  deren 
nntenriokt  sack  seinett  eignen  werten  (a*  o*  s*  6)  sick  auf  folgend» 
kesokrinkte:  *le8eo,sekreiben«  siffemkenntnis,  elementerelateimsohe 
formenlekre  nack  der  kleineren  (in  frage  ond  antwort  abge&asten) 
grammatik  des  Donatus,  elementarste  lateiniscke  sattlekre  aaokdsi 
sogeaamitmi  'regulae  pueriles*,  lectdre  nnd  memorieren  eines  lattt* 
niscken,  dürftigen  religiösen  lesestoib  (des  spater  noater*,  *credo*, 
'ave  Maria'),  sowie  der  lateinischen  kurzen  sittensprttche  des  söge» 
nannten  Cato  und  öfters  auch  des  aus  künstlich  gebauten  lateinischen 
distioken  bestehenden  kirchenfestkalenders  Cisiojanus.  *  dasselbe 
geht  aus  dem  vertrage  swisoken  dem  St.  Martinsstifte  und  dem  voigte 
nnd  den  schöffen  von  Ypem  (1253)  hervor,  wonach  in  zukunft  in 
dieser  stadt  tres  scolae  maiores  besteken  nnd  Ton  dem  stifte  mit 


"  ein  ilhnlicbes  misverl^nf ni«  wtirde  ancli  in  <ler  oben  erwähnten 
vormundschaftarecbuuDg  zu  bemerken  sei»,  weiia  wir  mit  MUUer  arcbir 
VIII  s.  2ÖÜ  annähmen,  dasz  die  beiden  bticher,  welche  für  lOVt  S^-  uua 
6Vt  gl*»  gekauft  wurden,  die  seeanda  und  tertia  pare  Alexandri  waraa; 
die  dioso  Leiden  partes  umfassenden  120f>  vcrse  hatten  dann  17  gr.  ge- 
kostet, während  die  prima  pars,  noch  dazu  mit  A(*m  Rntho  Eusammeo. 
uur  für  7  gr.  erworben  wurde,  in  der  ebenfalls  oben  erwähnten  reck* 
nnDf  TOtt  1484—  88  kostete  die  prima  pare  8  gr.  nnd  ein  Al«z«id«r 
16  gr. ;  ob  in  diesem  falle  ein  ganzer  Alexander  oder,  wie  Muller  gUalrt, 
nur  der  2e  nnd  8e  teil  gemeint  sei,  läszt  sich  nicht  aicher  entsckeidea, 
das  misT^rbältnis  ist  aber  auf  alle  fälle  vorbanden. 
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letawn  baBilit  wurdm  soUUiii  parTae  aniem  scolae,  so  heiszt  et 
damrutor,  in  quibvs  disoipiiU  poterut  erndiiri  naque 
ftd  Catoii«iiiy  kdantaii  aaeh  beKeben  ?ck  jodem  arriehttt  werden 
(SebüDbom  I  s.  17)*  wem  wir  mm  anoh  MtUkr  (im  deateebM 
iiiiknr.a.jll3  f.)  logeben,  daii  die  gmue  swiachea  dm  beiden  scbid- 
gaUbmgem  siebt  ttberall  gleich  atocnge  iime  gehalten  wocde,  indem 
an  dem  einen  erte  der  Cato  in  die  parva  schola,  der  Donat  aber  und 
die  '^regnlae  pueriles'  In  die  höhere  eebnlegehörteilt  an  einem  andern 
sämtliche  drei  bttcher  noch  in  der  parva  schola  gebnnobt  wardea, 
so  kann  doch  über  die  zugehSrigkeit  der  Bautzener  schule  zu  den 
Echolac  maiores  kein  zweifei  obwalten,  weil  eben  hier  noch  der  ganze 
Alexander  erscheint,  dessen  prima  pars  emo  fortsetzuüg  des  Donat 
(alphabetum  minus)  darstellte  rnid  zu  dessen  durcii arbeitung  in 
seiner  ganzen  aubdebnong  lange  zeit  nötig  war,  da  nicht  nur  der  text 
aaswendi«?  gelernt,  sondern  auch  commentare,  die  das  buch  nocii 
unveröiäiidlicher  macbtüii,  durchgenommen  wurden,  so  waren  in 
dem  College  de  Montaigu  zu  Püiis  1508  sieben  jähre  zur  voUsUiu- 
digen  bewftUigang  der  quattnor  partes  nötig  (nach  Thurot,  1  en&ei- 
gnam.  dane  Fanivenüfi  de  Pens,  append«  a.  11,  bei  Sckstein  a.  o. 
e.  57). 

i)Mt  bei  diesem  etande  dee  sateniditi  die  aebole  in  Baatien 
tnA  in  beetimmte  elMBen  eingeteilt  wnrde»  liegt  anf  der  band,  ee 
•ind  flieherlich  drei  gewesen:  die  lesedlasse  und  zwei  lateiniBebe 

daMSen,  die  eine  mit  dem  Donat,  die  andere  mit  dem  Alexander  als 
ebarakteristischem  lehrbnebe.  so  war  es  in  Landen  (schulordnuni^ 
1432): . .  die  das  a.b. c.  vnnd  benedieite  lernen . . .,  die  Donatom 
lernen  .  .     die  darüber  sind  vnd  temporalia,  Cathonem,  primam  et 

secnndam  partem  oder  anders  lement  .  .  (Müller,  Schulordnungen 
6,  48\  in  Wien  (schulorrluuiig  1416,  Müller  s.  58  f.),  wo  jede  clause 
nochmals  dreifach  geteilt  war,  und  in  Nürnberg  (scbulordnung  1506, 
Müller  s.  146  f.).  vier  clasäen:  tabulistae  (leaeschiiier ,  vgl.  oben 
8.224),  caihoniätae,  donatistae,  Alexandrista«^  werden  in  dem  schui- 
buche  'Es  tu  Scolaris' (ende  des  15n  j;ihrhanderts)  untersLhioden ; 
bei  AlüUer,  deutscher  unterr.  s.  2^2  und  Baebler  a.  o.  a.  IbU  il. 
proben  daraas. 

Ob  in  der  Bentsener  süftasebnle  die  beiden  anten  art»  des 
trivlnme,  die  rhetorik  und  die  dialektik,  oder  eine  derselben  geUbrt 
wnrde,  wissMi  wir  nicbt;  daex  keine  lehrbtteber  angefttbrt  wer> 
den,  dnrf  nidit  gegen  eine  derartige  ennabme  sprsoben,  da  es  doeb 
m^lieb  wfre,  daea  die  lebrsStae  dioüert  wurden,  ein  verfebren» 
welches  in  jener  zeit  sehr  gebriaebliöb  war.  wob!  aber  wurde 
die  dialektik  in  der  Görlitzer  schule  am  ende  des  15njabi hun- 
derte Torgetragen  nach  Uass'  aengnis,  welobea  hier  folgen  möge: 
.  «  Den  jn  alden  schnlweisz  wnste  fnd  handelte  mann  nichts, 
den  grammaticam  Alexandrj  Gallj  jn  versen  gescbriebonn ,  modos 
ßignificandj,  die  kcndcn  die  knaben  auch  nicht,  der  meistcr  nymmer 
mehr  vorstelum  vnd  aualerzLenn,  dialecticam  f  etri  iüspani  etc.  vnd 
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wurde  doch  allis  gar  sohuerer  weise,  weitleufftig,  Tnd  ynbegreifflioh 
fbrgegebenn  .  .  natflrlich  wurden  in  Görlitz  aucb  die  elemente 
«lid  die  lateinische  spräche  gelehrt,  obwohl  in  der  angeführten  stelle 
davon  nichts  steht;  dasz  dabei  dieselben  bücber  wie  in  Bautzen  in 
gebrauch  waren,  ist  bei  dem  zähen  festhalten  an  dem  althergebrach- 
ten, was  dem  mitteialterlichcn  Schulwesen  besonders  eigen,  selbst- 
verständlich." dadurch  worden  wir  aber  zugleich  gezwungen  aucb 
an  der  GSrlitzer  schule  eine  anzahl  clasden  anzunehmen ,  zum  min- 
desten drei  (elemente,  latein,  dialekük),  besser  vier:  die  von  uns 
erwähüten  drei  Bautzener  classen  und  eine  für  die  dialektik.  damit 
haben  wir  allürdiugb  eine  auderc  meiiiuug  au^gcaprochen  alsKämmel, 
Job.  Hass,  der  a.  o.  s.  40  sagt:  'freilich,  was  diese  so  elend  be- 
lalilteii  lehrer  laiatetaii  imd  durboten,  das  war  anch  im  grmida  hm^ 
lieh  wenig!  80I10&  daas  oine  eUaaeneinieilaiig  fehlte,  würde 
aaf  hOohst  naToUkommane  leiatongen  aehUeasen  lanen/  wenn  mm 
Kftmmel  ala  bdeg  dafür  eine  stelle  ans  Hasa*  aanalen  (m  a.  dOSI) 
aafttbri,  wo  eine  elaaseneuiteilnng  im  jähre  1535  ala  nenening  er- 
wfthnt  vdrd,  ao  ist  das  letztere  wohl  /  .  zugeben,  aber  der  zweck  dweer 
einteilung  war  ein  ganx  anderer,  als  Klmmel  will.'^  es  ist  nemlieh 
ans  dem  ganxen  Zusammenhang  klar,  dasa  die  Tersehiedenen  dessen 
vermSgensclassen  waren  und  geschaffen  wurden ,  um  die  reicheren 
zur 'xahlung  eines  höheren  Schulgeldes  zu  verpflichten,  als  die  ärmeren, 
wir  lassen  Hass  selbst  reden:  .  .  Vnd  wiewol  der  rate  etwas  mehr 
zu  quartnlgelt  nnff  die  schulcr  !:^e«atzt,  nochdem  sie  itziger  zeit  (1 5.*^6) 
jn  ordines  adir  (oder)  classe^  gesundert,  noch  schicklikeit  eines  iu- 
lichen  (je  nachdem  ein  jeder  im  stände  ist),  also  das  die  primj  ordinis 
Viij  grosschen,  die  andern  secundi  orilims  Vj  gr.  etc.,  do  vor  aldere 
einer  XVij  dn.  gegeben,  so  haben  doch  die  culiatorales  ,  baccalariuis 
senior,  junior,  cantor  etc.  doraus  nicht  mögen  versoldet  werden  . . 
dommb  ein  ratfae  alle  quartal  bisz  jn  X,  mr.  hat  anbnssen  moeaen** 
derselbe  hranoh  findet  sieh  sehr  häufig ;  am  nlohstan  liegt  uns  daa 
beispiel,  welohes  die  Bautiener  sehnlordnnng  vom  jahxe  1418  bietst; 
bei  allen  lahliingen»  welche  die  kinder  an  die  lehrer  an  leisten  hattsn, 
werden  stets  drei  Termögensclassen  unterschieden,  nnd  es  wieder« 
holen  sich  die  werte :  reiche  oder  wohlhabende ,  mittelmftaiige  oder 
mittelmissig  habende  und  arme  kinder  (einige  male  aach  nur :  die 
reichen  nnd  armen  kinder).  —  Über  die  bei  Hass  nen  erwähnten 


5'  Scliütt  :i.  o.  s.  10  führt  zwar  fiiT^  Tzschoppc  a.  o.  s.  18  anno.*),  um 
naebaaweiseu,  dass  die  Görlitzer  lelirer  aus  dem  verkauf  von  büchern 
gewisse  einnahmen  hatten,  mehrere  dieser  art  an;  er  hat  eieb  dabei  aber 
Tersehen.  denn  Tzschoppc  nennt  aosKnauthe,  Yen  denen  Sdielbücbern 
usw.  s.  6  die  biu'her  der  Bautzener  pchnlordnnng' ,  wobei  er  allording-s 
anch  schon  meint,  die  Bantzener  taxe  dürfte  allgemeine  gihigkeit  ge- 
habt haben,  was  naeh  noseren  anfQhrungen  s.  886  nnd  anm.  38  nnmöf* 
Ueh  ist.  das  Terseichnis  bei  Schütt  hat  also  für  Görlitz  eiDeu  unmitlel* 
baren  wert  nicht;  übrigens  hat  pich  Ot^o  KHmmel,  Joh.  Ha«8  im  laus, 
mag.  bd.  61  s.  212  durch  Schütt  zu  demselben  fehler  verleiten  lassen, 
herr  rector  Kftmmel  pflichtet  mir  jetst  beL 
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btlcber,  die  modi  significandi  und  die  dialectica  Petri  Hispani,  vgL 
Fr.  Haase,  de  medii  aevi  studiis  philol.  disput.  Vratisl.  1856,  s,  39, 
Prantl,  geschichte  der  logik  im  abcndlnndc  TTT  s.  '202.  215  f.  234, 
Baebler  a.  o.  s.  74  ff.,  besonders  s.  b4  Ü.  betr.  der  modi  signific. j 
und  Prantl  a.  o.  s.  33.  ausgaben  bei  Hain  nr.  8677  ff.,  auch  Böcking, 
buppL  zu  Vir.  Hutten  i  opp.  II  1  8.393  f.,  ferner  Specht  a.  o,  8.122  iL, 
besonders  s.  126  betr.  der  dialectica. 

Nocb  ein  lehrbuch  lernen  wir  aus  den  annales  Gorlicenses  des 
Mjlius  kennen  (Hotfraann,  Script.  rer.Lusatic,  I  2  a.  3),  wo  es  bbi^zt; 
'Ezstat  über  Prosodiacas  scriptus  per  Martinum  Heintzchin  de 
Lnekinr  in  8eboU  Oorliooiti  aab  An.  1463.  In  eo  antor,  qoi  fmi 
Lndunodmtor  seholae,  pro  ezemplo  nratri  beroim  proposuit  ezem- 
phun  eommendationem  nrbis  Cknrlioensis.*  dieses  und  Ahnliebebfteber, 
wie  der  dritte  teil  dee  Doetrinale,  wurden  im  grammatilninterriohte 
verwendet»  und  zwar  als  anleitnngen  zur  anfertignng  der  Bictamina 
metrica.  wie  es  allerdings  damals  mit  der  diobtknnst  bestellt  war, 
Iftgztnns  jene  comracndaiio^  die  Heintzchin  pro  exemplo  metri  heroici 
hinznfOgte,  deutlich  erkennen,  und  nur  desbalb  überlieferte  uns  der 
Chronist,  der  nachherige  poeta  laureatus,  das  mustergedicht,  weil  er 
seine  Verwunderung  über  eine  derartige  leistang  nicht  unterdrücken 
konnte;  er  schrieb  hinzu:  'Carmen  adscribo  ut  videatur,  qvaf  tum 
fuerint  studia  schol!\nim.  Lex  autem  sjllabamm  passira  neglecta 
est,*  dasz  dieser  über  prosodiacus  einmal  in  der  GÖrlitzer  schule 
zum  Unterricht  benutzt  wurde,  ist,  obwohl  es  nicht  ausdrücklich  be- 
zeugt wird,  doch  anzunehmen und  da  wir  ciamal  metrische  Übungen 
in  der  Görlit^ei  .schule  finden,  so  ist  es  bei  dem  groszen  ansehen,  m 
welchem  sie  standen,  wohl  auch  sicher,  dasz  man  sie  weiterhin  bei- 
bebielt. 

Über  andere  nntemchtslieher  ^  Sditttt  nennt  naeli  Knaotbe^ 
Ton  denen  btldiem  s.  9 1  nnd  G711U1.  Angnsttmi  s.  6  noeb  rbetorik, 
ethik,  religion,  tbeologia  genannt,  nnd  gesang»  und  EKmmel  a.  0. 
folgt  ibm  snm  teil  —  beben  wir  keine  anf  Oörlits  besttgliobe  nach- 
richten«  bei  den  ersten  zwei  disciplinen  (am  meisten  bei  der  ethik) 
bleibt  ee  xwmfelball»  ob  sie  in  Görlitz  vorgetragen  wurden ;  bei  den 
beiden  andern  kann  man  allerdings  das  eapitel '  De  rectoribns  sobo* 
larium  et  suis  consooije' der  Statuta  Synodalia  Episcopntus  Misnends 
Fol.  XVII  ^  Terwenden,  nm|  wie  dies  ancb  Enaotbe  tbut,  von  denen 

*  O.  Klnmel  a.  o.  ttiO  bebaaptet  anter  blaweia  auf  Haas'  »nnalen 

III  8.  306,  SnIpitiuH  de  syllabaram  (iimntitAte  habe  in  Görlitz  zur  ein- 
übuQg  der  metrik  gedient;  Ha88  spricht  aber  weder  nn  dor  angcgebeoeo 
stelle  noch  irgendwo  anders  von  diesem  Stüpitius.  Käinmel  iöt  vielleicht 
diinb  KnaaUke,  ron  deaui  8ebalb1tdieni  vsw.  0  T»rleittt  worden,  wo 
es  heiast,  dasz  'in  der  poesie  sonst  Sulp,  de  qu.  s.  gebräuchlich  gewesen 
SPi.  in  der  Görlitzer  schule  habe  der  ineister  nach  »einen  eignen  sätzen 
(mit  bezog  aaf  UeintzcUinj  die  dichtkuust  vorgetragen.'  au»  Kuauthes 
'tonst*  wfrd  bei  Tisohoppe  •.  14  'in  der  Oborfaatits*. 

. . .  per  Melcbiorem  Letter  in  famoso  oppido  Liptzk  snnt  impressa 
B  d.  1504;  die  Leipziger  nairertitätibibliotbek  besitsi  ein  exemplar 
dieses  seltenen  bucbes. 
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büchern  usw.  s.  9  f.,  zu  behaupfpn,  dasz  sie  während  unseres  Zeit- 
raumes in  den  lehrplan  aufgenoDimcn  waren,  dies  wissen  wir  zwar 
schon  —  nach  unseren  aufeiiiiirungen  stand  ja  die  bchule,  wo  es  sich 
um  den  gottesdienst  handelte,  in  engster  Verbindung  mit  der  kirche, 
^  all«»  dfts  bemerkm&warie  ond  neue  in  jenem  oapital  irt,  dasz 
vor  mm  saviel  aof  entednedentto  gewamt  wird:  *Itflm  qua^ 
tnm  In  nobis  «st  ?olente8  modis  qnibuB  poMmnns  enrom  et  ne|^ 
genüM  in  noitra  djooeai  tollem,  deUboatione  pforida  dniimns 
Snbibendam  reotoribaa  sdbolannm  in  atad^s  parttettlartbiia  snoees» 
toribna  loeatis  et  collabomtoribiis  eonindem  sub  pena  anapenslimia 
aib  ingresan  eedeaie,  Ne  de  cetero  in  ipsorum  scboUa  aan  loeia  alga 
quibusuis  preterqunm  in  studijs  pnuilegiatis  libros  sacre  pagine 
atque  iuiistarum  legant  aut  declarent  pubHoe  Tel  oecnlte,  ymo  ia 
studio  arcium  liberalium  stent  contenti  .  .  .  (daraus  entipringeii 
groszo  gefahren^  et  quod  potius  heresrs  exinde  pos^ont  pollulare 
Expobitionem  tantum  Eyangeliorum  K|Ji>tolai  um  Hjmnorum  et  80* 
quaitiamm  in  materna  lingua  fieri  perriiitt-iuu?.' 

In  den  anfang  des  16n  jabrhunderiä  geboren  die  zwei  letzten 
Zeugnisse,  welche  uns  sagen,  dasz  in  Görlitz  und  in  Lauban  damals 
auch  sciion  in  der  griechischen  spräche  unterrichtet  worden  iat. 

Es  ist  bekannt,  dasz  die  griechische  spräche  während  des  mittel- 
alters  in  Deutschland  nicht  nur  nicht  zu  den  onterrichtsfächem  ge- 
hörte, aandeni  flbexlianpt  eine  'gelebiie  leltenlieltf  war«  erst  R.  Agri» 
eola  (t  1486)  nnd  vor  allem  Benehlin  (f  1632)  mid  Braanma  (f  1586) 
haben  das  griacbieobe  in  die  dentBehen  aehnln  gebraebt.  mit  dieaar 
ainittbrang  gieag  ea  freilieb  aebr  langsam,  da  niebt  nnr  lehrer  bemar 
gebildet,  aonden  audi  btteber  besorgt  werden  mnsien;  aber  gegen 
1520  konnte  man  doch  schon  auf  den  deutschen  nniversit&ten  (ob 
auf  jeder,  wie  Paulsen  behauptet,  möohten  wir  bezweifeln),  etwa  30 
bis  40  jabrc  später  in  so  liemUoh  aUen  gymnasien  grieobieoh  leraea.*' 
mit  ganz  schttchternen  ver^iucfaen,  das  griechische  Ton  der  uiuTer- 
sitiit  in  die  schule  zu  Terpflanzen,  haben  wir     hier  zu  thun.  es  ist 
der  spätere  Goldberger  rector  Valentin  Friedland  Trozendorli ,  r.er 
in  Görlitz  seine  erste  Schulbildung  genosz,  1613  n?icb  Lf»ip:'ig  gieng 
und  unter  Petrus  Mosellanus  im  latein  sich  vervollkommnete  und  1 
von  Richard  Crocus  griechisch  lernte;  da  letzterer  1515  nach  Leipzig  1 
gekuiiimen  war,  Trozendorff  aber  von  1516  an  in  Görlitz  lehrte,  ! 
üo  wird  er  dessen  griechischen  Unterricht  höchstens  ein  jähr  ge-  j 
Bossen  haben  (Manlius,  comment.  rer.  Lus.       IV  b.  138  ist  zu  be-  ! 
riditigcn).  diese  seit  genfigte,  nnd  wenn  sie  noeb  kttr^er  gewesen 
wlre.  denn  mit  einem  waäen  Ibnmifar  atSrste  man  aidi  auf  die 
nenen  atndieni  mit  begeistenmg  bSrte  man  des  Croons  Tortiig«, 


"  vgl.  8.  b.  Voigt,  wiederb elebtin Pf  des  class,  altertiiras  bd.  IT  s.  104  f., 
Faulten  a.  o.  •.  41  ff.,  Specht  a.  o.  s.  104  ä,  FUtter  »agt  von  der  zeit 
um  1610:  '.  .  .  ward  doek  graeea  liagw«  noeh  aieaert  (nirgend«)  im 
land . .    (Boot  a.  e,  s.  98). 
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jedes  bonorar,  jeder  ort  und  jede  stunde  war  den  zubörerB  recht. 
mit  solcher  begeisterung  kam  der  damals  26ja.brige  Trozendorff  nach 
GörliU,  der  erste,  welcher  die  griechische  spräche  dorthin  brachte. 
WM  sich  in  Leipzig  bei  der  ankonfk  des  CrocQS  ereignet  hatto,  wieder- 
bolto  1^  jetit  tiökeriidi  im  hkmuk  in  GOviits.  TrM6tta<«ff  iiator- 
xkktiit  ab  hypoditoeiiloB  mekt  bot  die  aehttlar,  mdm  BMohle 
raflh  den  Motor  und  dw  ttbrigen  lebrsr  nit  der  griechleohen  ^htmIm 
bflfcHDii  JoA  ertüjrte  ikaem  di*  damala  netai  da&ÄBOpMitii  fiabeln« 
der  CynfmäaB  und  dst  rede  dee  leocnfteB  ad  Demonicam  viel  ge- 
lesene abbandlung  Plutarche  IICpl  noilMlIV  druiT^c.  indes  nicht  lang» 
blieb  TioseDdorff  in  Görlitz:  er  gieng  wibom  1518  wieder  hinweg« 
nnd  zwar,  dorch  Luthers  aufti  eten  bewogen,  nach  Wittenberg,  sein 
andenken  blieb  aber  in  Görlitz  lebendig;  denn  wie  Funcke  in  den 
Görlitzer  annalen  erzählt,  feierte  mnn  ihn  1590  daiurch,  6»^?  man 
sein  bild  am  chor  der  Peterskirche  anbrachte  mit  einer  Widmung, 
deren  hierher  G^ehörigtj  \s  orte  diese  sind:  .CoUc^^ae  infimo,  minori, 
üupremo,  {inino  doeentiimi  et  dijscentium  m  eadem  echola  linguae 
graecae  Doctori  .  .  * 

Wie  so  oft  im  vorhergehenden,  siii<l  wir  auch  hier  gezwungen, 
darüber,  ob  die  griechische  siJiacLc  uuu  im  uaLerncht  beibehalten 
wurde,  vermutongen  anzustellen,  und  auch  hier  ist  es  nach  dem, 
Wae  oben  im  allgemeinen  ttber  die  verbreitong  des  grieohkcfaen  ge- 
eaigt  wurde,  geraten,  nidit  m  wdt  an  gehen  und  bOehetenaansa* 
tt&nen,  den  in  der  folgmden  seit  nur  bin  nnd  wieder  mbuier  an 
der  GSrUtaer  sebnle  imterricbieten,  welcbe  diese  apraohe  kannten» 
bieTtneentina  im  jähre  1565  dam  grieobieeben  auch  in  GOrlita  emen 
feaien  platz  im  nntenieht  anwies. 

Yon  Lauban  wissen  wir  endlich  nur,  dasz  man  etwa  in  den 
Jahren  1620  ff.  Unterricht  im  griechischen  erteilte;  denn  es  haiaat  in 
Wiesners  annalen  s.  a.  1520,  dasz  Joachim  Enemiander  (Hosemann, 
geb.  1506)  'in  seinem  Patria  allhier  bis  ins  16e  Jahr  seines  Alters 
in  die  Schule  gegangen  ist,  uud  dasz  er  bei  seinen  Praeceptoribus, 
M.  Oswalde  Pergenawer,  Franco,  und  M.  lugelio  von  Zwickau,  die 
lateiin>cbe  und  griechische  Sprache  ziemlich  begriffen,  imd  sich  auf 
die  Musik  sehr  gelef^et'.  als  er  sich  dauu  1522  nach  Wittenberg 
begab,  habe  er  vöu  Jugelius  ein  empfehlungsschreiben  an  Mclanch- 
liiOii  erhalten^  mit  dem  er  dann  wohl  in  Verbindung  blieb,  da  ihn 
dieser  iui  das  Bautzener  rectöxut  empfahl. 

^  TgL  BSbne,  de  Itileratiura  Liptlend  opofoola  aaadoi.,  Leipsi^ 

1779,  8.  167 — 18G  (de  Rieh.  Croco  Ilritnnno  Graecar.  littcrar.  in  Acad. 
Lip8.  instaiiratore  cominentatio),  besouder«  8.  173.  176,  ftuch  s.  13  f.  und 
8.  200  (Eiciiardi  Croci  Britanui  eocomium  Academiae  Lipsteosiä). 

*  eine  TemlKiig  mltffe  weDigsUat  aa  dScaiasi  orte  ansgesproehen 
werden:  als  lehret  KnemiADders  werden  Pergeiuiwer  und  Jugelius  er- 
wähnt, beide  waren  rectoren,  jener  von  1518—1522.  dieser  von  1522  an. 
da  Knemiander  Bartholomäi,  also  am  24  august  1522  Lauban  verliess 
(oacli'VnMiier),  ao  itt  et  iminarlitn  ndglkh,  wie  die  arnialra  behaapten, 
MK  er  deo  imterdohk  dai  nauen  reeton  genoai;  Tletteieht  mu  ee  ebea 
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Was  wir  duicii  die  voraubgelitindd  unleisucLung  gewoDüea 
haben,  ist  kurz  zusammengefaszt  folgendes:  die  schulen  der  ober* 
lanaitziscbeii  Seclisstldt»  wwen  arai^rttiiglioli  IdreUidw  aasteUflB,  in 
ihiMii  wurde  nur  das  getriebeiiy  was  Ittr  den  gotteediemt  iidtig  war: 
lesen,  singen,  answendiglemen  der  gebete  nnd  lifeugisehen  feraielB, 
elanente  des  latein.  diese  gegensünde  worden  in  den  sehnkn  bei- 
behalten, als  sie  sieh  in  städtische  oder  ratssofanlen  TerwandeUw 
(parrae  scholae).  gewisse  anlässe  bedingten  sowohl  sMmngsn  in 
der  weiterentwieklang  der  schulen,  als  auch  erweitemngen.  wir 
sahmen  an,  daas  das  ohnehin  noch  auf  schwachen  füszen  stehende 
Schulwesen  infolge  von  kriegen,  epidemien,  stadtbrftnden  u.  a.  ftlr 
kürzere  oder  ISngero  zeit  darniedcrlag.  wir  erfuhren  aber  auch,  dasz 
die  schulen  (\ct  beiden  führenden  Spcb??städte  Bautzen  und  Gi^rlit?: 
besonders  eiD{)orstrebten  (mRiores  ?!  bolae).  Baut ;'.en  zeigte  sichon  m 
dem  beginnioden  15n  jahihundei  t  eine  erweiteruug  des  unterrichte 
im  latein,  während  wir  den  Unterricht  in  einer  der  beiden  andern 
artes  des  triviums  oder  in  beiden  als  möglich  hinstellen  konnten, 
in  Gtirlit/  wurde  am  enJü  desselben  Jahrhunderts  grammatik  m  aus- 
gedehntem masze  und  dialekiik ,  vielleicht  auch  etwas  rhetorik  ge- 
trieben, der  nntemeht  im  grieohiseben  fand  in  der  ersten  hilfte  des 
Ifin  jahrhnnderts  eingang  in  die  GQrlitaer  nnd  Lanbaaer  eebide» 

dieser,  der  (bekannt  mit  Melanchthon,  ylelleidit  sein  schUler,  vgl.  eben 

das  cmpfchliingssclireiben)  die  griechische  spräche  nach  Laaban  brachte. 
Pergenawer  wonigätetis  verhielt  sich  den  Wittenbergern  gegenüber  ab- 
lehnend, vgl.  laus.  mag.  bd.  86  s.  146  ff. 

(forlsetsung  folgt.) 

ÜRnsDU.  H.  Himsii. 


22. 

DIE  SBIFEPBtlFUNG  AH  DEN  PBOGTHKASIEN. 


Auf  s.  419  ff.  des  vorigen  Jahrgangs  der  zeitsuhüft  für  gymnasial- 
wesen  hat  K.  Schirmur  in  Esch  wege  eine  darstellung  der  Unterrichtes - 
verhültnibbe  an  progymnasien  gegeben,  die  meines  erachtens  durcLau^ 
nicht  allgemeine  gültigkeit  beanspruchen  kann,  auch  seine  forderung 
die  reifeprUfung  an  jenen  anstalten  anfirageben  kann  i<di  als  berech- 
tigt nioht  anerkennen,  aneh  nicht  siigeben,  dass  alle  die  nnstlnde, 
welehe  nach  seiner  meinung  die  lelstimgein  der  progymnasialseeiuida 
nnd  der  ans  ihr  henrorgehenden  primaner  nngünstig  beeinfloasen 
sollen,  wirUioh  sntreffon  oder  nnvermeidlieh  sind,  ich  glaube  im 
intarssse  der  progymnasien  zu  handeln ,  wenn  ich  ans  meiner  erlhh» 
mng  herans  eine  abwehr  des  Schirmerschen  aufsatzes  versot^e. 

Wenn  zeitungen ,  familienjournale  oder  abgeordnete  längst  be- 
grabene misstände  und  Terkehrtheiten  des  gymnasialen  Unterrichts 
wieder  hervorholen,  nene  venneintlicbe  übel  nnd  gefahren  entdeciBaa 
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Ofler  wirkliche  scliTNierigkeiten  aufbauschen,  so  ist  man  nacb^'crado 
daran  gewöhnt,  betrübsamer  aber  ist  es  ,  dasz  auch  fachm^inner  in 
ihren  Versammlungen  und  sonstwo  Bich  von  Übertreibungen  nicht 
frei  halten,  ditstr  Vorwurf  kann  auch  Scb.  nicht  ganz  ei\^}iart  wer- 
den, wenn  er  die  menge  von  gefahren  bespricht,  die  der  reifeprüfung 
anhaften,  denn  viele  müssen  es  wohl  sein,  da  er  mit  'z.  b.'  ihrer 
drei  anführt  und  durch  ein  'u.  s.  w.'  die  meinung  erweckt,  dasz  er 
noch  weit  mehr  kenne,  sehen  wir  uns  nun  die  von  ihm  genannten 
"gefahren  und  nachteile'  an.  die  'gefahr  jCfesundheitbedrohender  Über- 
anstrengung eines  noch  unvollkouimcn  entwickelten  körperis  und 
geistes'  sei  eine  von  denen,  über  die  'wohl  alle  einig  sind',  gut; 
dann  mnsz  man  aber  diese  gefahr  in  den  allenneisten  (lülen  recht 
gesebiekt  Tem6ide&  oder  obne  besondere  scbwiengkeiten  irnd  ebne 
üble  folgen  flberwinden  können,  oder  wir  Wes^nrenssent  ieb  mdne 
lebxer  eowobl  als  aeboler,  mflssen  bessere  menseben  sein  als  die  in 
Esebwege  und  nmgegend.  denn  die  sablxeieben  gymnasialabitorien^ 
tan,  die  ieb  gekannt  oder  gleicb  naob  der  prQfting  zu  seben  bekam, 
ersdiienen  so  gesund  and  friseb,  dass  man  seine  ffende  daran  batte. 
nnd  EU  diesen  gebOrten  aneb  —  ebne  nntersebied  von  den  andern  — 
meine  frflberen  von  unserem  progymnasinm  abgegangenen  scbfller, 
bei  denen  naob  8ob.  'die  sorge  für  die  gesondbeit  in  erbttbtem  masze' 
gelten  müste«  dass  aucb  einmal  —  aber  sehr  selten  —  einer  mit 
etwas  bleicheren  wangen  seinen  besncb  machte,  ist  richtig;  es  war 
dann  aber  in  der  regel  einer,  der  von  jeber  mit  einem  ganz  Torzflg- 
licben  Sitzfleische  ausgestattet  war,  der,  obwohl  er  vieles  wüste, 
alles  wissen  wollte  oder  vielmehr  keine  ruhe  fand,  bevor  er  auch 
das  ibm  genng-sam  bekannte  noch  etliche  male  der  Sicherheit  wegen 
'repetiert'  hatte,  kurz  einer,  der  es  gar  nicht  nötig  hatte  zu  'ochsen*, 
ein  solcher  würde  auch  ohne  prüfung  schwerlich  frischer  aussehen, 
die  zweite  gefahr,  'dasz  hastig  zusammengerafften  wissen,  unterstützt 
von  der  nur  Suszerlichen  gäbe  f?"»  eines  guten  gediichtuisyes ,  den 
sieg  davontrage  über  treue,  auhttltende  Pflichterfüllung',  musz  ich 
völlig  zurückweisen,  denn  dasz  ein  pnmaner  mit  durchschnitts- 
begab ung,  der  *treu  und  anhaltend'  gearbeitet,  also  doch  auch  durch- 
schnittlich befriedigendes  geleistet  hat  —  sonst  wJire  er  doch  nicht 
in  prima  —  die  prüfung  nicht  oder  nicht  zur  rechten  zeit  bcbtehe, 
sollte  wohl  ausgeschlossen  sein,  vorausgesetzt,  dasz  nicht  blosz  bei 
ihm ,  sondern  auch  an  seinem  gjmnasinm  immer  nur  die  ehrliche 
arbeit  gegolten  bat  nnd  aneb  in  der  prOfiing  alles  nach  ordnnng  zu- 
gebt, wenn  aber  die  niederlege  eines  solchen  sebfllers  in  der  bessern 
prttfung  besteht,  die  ein  weniger  fleisziger,  aber  reicher  begabter 
jflngling  ablegt;  so  ist  das  eine  erfabrong,  die  jener  nicht  Mb  genug 
maeiien  kann,  nnd  wir  mflsten  nns  glfick  wtlnsehen,  dass  wir  noch 
schaler  haben,  die  nicht  alles  bloss  ersitien.  solche  aber  haben  es 
gewis  nicht  nOtig  noch  irgend  welches  wissen  zum  examen  gedttebtnis- 
mlssig  'snsammensnraffen*,  ein  dritter  fall,  dasz  ein  unbegabter,  für 
gymnasiale  Stadien  sich  nicht  eignender  schttler  in  die  prflftmg  ein- 
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träte,  ist  eigentlich  nicht  zu  denken,  denn  wie  ttt  es  mdglich,  dass 
•hl  toUiwr  llb«!lia«ipi  Im  dk  pdmm  auliteigt?  od«r  mui  Um  4i» 
prüftuigsooiniiiuattoii  eines  annieUgiii  progjniiuMiuBt  taler  tat 
«uspiden  dee  kßniglicheii  proTinrieleriiiikiiSto  mit  dem  pcumhmkw 
teegnie  aisgeetottei  Imi,  oder  wenn  er  gegen  den  rai  aeinee  neefeon 
ins  prektisebe  leben  sn  treten  die  prime  b^Hokt  luvt,  wie  durfte  er 
nach  oberprinw  yerseizt  werden  ?  jedsn&Us  wftrde  ein  solcher  dorcli 
seine  leistangen  nie  jenen  'sieg'  dnTonsntrsgen  im  elende  sein ;  demn 
mag  er  nun  fleiscig  gewesen  sein  oäer  niehl,  wean  er  sicli  auch  ge- 
schiditasahlen  u.  ft.  'znsiunmenraffeu'  kann,  wie  aber  die  aufisKtze 
liefern,  die  malbematischcn  aufgaben  lösen,  eine  stelle  aus  Demo- 
sthenes  übfTsetzen?  oder  ist  das  irgendwo  *mit  der  äuszerlichen 
gäbe  des  gedäcbtnisses'  HVizuinacbon  ?  auch  ein  dritter  nuchLeii,  der 
mit  der  maturitutsprülung  untrennl  iu  virbundeu  ^eiti  soll,  und  zwar 
der  nach  Scb.s  ansieht  grösie,  wird  sich  weiter  unten  als  nicht  so 
sehr  erhcbiieh  erweisen. 

*Weiiii  nun  auch  diese  oft  beklagten  schattenbtjiLtjn  der  reife- 
Prüfungen  den  überwiegenden  vorteilen  gegenüber  bei  vollanstalten', 
meint  Sch.,  'nicht  in  betmoht  kommen  kOnnen«  so  fragt  es  eiok  doob 
eelir,  ob  bei  den  nnToUstlndigen  nnsUdlsn*  ^  snniklict  bei  dM 
progymnaeien  ~  *em  gleiofaes  verlsbren  sweokmlisig  sei.'  8aL 
hnnplet  'nein',  den  grnnd  findet  er  in  der  prttlbngmdnnng,  dm 
lllr  die  progymnaaien  gani  dieeelbe  g&ltigkeit  bebe  wie  fttr  dk 
▼oUanstelten,  nur  daas  in  ihr  überall  für  'prima'  einzuaetsen  sei 
^seennda';  der  oberseonndaner  habe  sich  also  über  den  gesamten 
wisaensstoff  auszuweisen,  welcher  die  lehraafgabe  der  nntem  elaasen 
sei,  und  didier  trete  die  prüfung  dem  sohüler  'mit  all  der  schreck- 
licbkeit  eines  richtigen  und  ganzen  examens'  entgegen,  und  dies 
schreckget^penst  bewirke  bei  den  secundanern  noch  mehr  als  bei  den 
zwei  jahrti  ältern  primanern  da?  *?treben  nach  anlkkufimg'  examinier- 
baren  wissens,  zerstöre  die  rammlung  und  hinge bung  für  den  r^nter- 
richt;  die  die  obere  abteilung  der  secunda  beherscht^nde  unruhe 
ziehe,  ftbnlicb  wie  in  der  prima,  aber  in  noch  höherem  grade  auch 
die  untere  abteilung  der  ungeteilten  classe  in  mi Leidenschaft;  der 
memorierstoff  mache  die  gache  noch  lebensgefähriiober  aU  in  Jci 
prima,  anoh  dies  ist  teils  falsch,  teils  übertrieben,  erstens  gilt  die 
prOfbngBordnang  der  ToUanstallen  niekt  bncbalibiieb  Ar  die 
progymnaaien ,  sondern  ibre  anordnungen  finden  ainnentspre« 
ebende  anwendmig,  wie  dentlieb  sn  lesen  ist,  mit  gowiasan  nMhsggn 
beatimmnngen.  nnter  diesen  ist  die  erste  (sn  §  3)  die  widitigala» 
die  mdnea  «raehtens  einer  meebaniaohen  anwendimg  der  prUfiuiga» 
Ordnung  Torbeogen,  dne  sinngsmitsze  herbeiführen  wollte,  es  heissl 
de:  *tuT  erwerbni^  einee  leugnisses  der  rei£s  bnt  der  schüler  in  dm 
einaelnen  Idirgegenständen  die  für  die  ?ersetsnng  in  die  prima  eines 
gymnasiums  erforderlichen  kenntnisse  nachzuweisen.'  das  habe  ieb 
immer  so  aufgefaszt  und  bin  auch  durch  Sch.  nicht  bekehrt  worden: 
*der  obersecundaner  dee  progymaasiomfi  aoU  das  wissen  and  leisten. 
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was  der  obenecondaiier  einer  Tollanstalt  bei  der  versetnmg  in  die 
prima  winen  und  leisten  mosz,  d.  h«  alsO)  er  seil  den  enrsas  der 
oberseeimdn  oder  meinetwegen  der  seonnda  genttgend  behersehen, 
and  seine  lehrer  beben  —  yiel  mebr  als  er  selbst  —  dem  kOniglioben 
eommissaiiiis  das  naebzaweisen.  wer  yerlangt  nim  wobl  yon  einem 
gjmnaaiBloberwettndaner,  dass  er  'sieb  über  den  gesamten  Wissens- 
atoff  ausweise ,  weleber  ^  lebraofgabe  der  ftlnf  nntem  gjmnasisl- 
elassen  ist'?!  wer  kann  das  verlangen?  niemand  —  und  meiner 
ansieht  liaeh  ebenso  wenig  wie  es  verlangt  werden  kann,  dasz  der 
Oberprimaner  sich  über  den  gesamten  Wissensstoff  aller  classen  aus- 
weise, überdies  gibt  ja  die  prttfangsordnung  für  progymnasien  den 
^uasz3tab'  für  die  bearteUnng  der  scbriftlicben  und  mündlioheii 
leistungen  nicht  näher  an^  wie  sie  es  doch  für  die  vollanstalten  in 
§  3  thut;  sie  beschränkt  sich  ihren  eingangsworton  entsprechend 
auf  den  obc?n  citiorten  satz.  sie  konnte  auch  keine  eingehendere  be- 
fetimmung  treüen,  da  in  den  iTyninaiica  der  monarcliie  und  der  ein- 
zelnen Provinzen  die  anforderungen  nach  den  lebrpiänen  dor  ein- 
zelnen anstalten  nicht  völlig  gleich  sind,  ganz  selbstverständlich, 
da  die  niini.-teriollt  n  iehrpliiue  vom  jähre  1882  zwar  die  ziele  des 
gymnasiums,  aber  nicht  die  der  einzelnen  classen,  z.  b.  nicht  die  der 
eecunda  bestimmen,  also  haben  sie  auch  den  lebrplan  der  proorym- 
nasien  nicht  ausführen  können,  sondern  sich  so  kurz  wie  klar  auf 
den  satz  beschränkt :  'ihr  lebrplan  ist  dem  der  gymnasien  in  den  ent- 
sprechenden classen  identiscli,  ihr  luhtziul  bildet  die  rciie  für  die 
prima  eines  gymnasiums.'  was  will  man  mehr?  seine  meines  er- 
acbtens  falsche  auslegung  der  Prüfungsordnung  begründet  Sch.  mit 
dem  zusatse  zn  §  11 ,  indem  er  eagt:  Mer  prUHing  bat  sieb  . .  Uber 
den  gesamten  wiBsensstoff  ansraweiseni  weleber  die  lebraafgabe  der 
fOnf  nntem  gymnasislclassen  ist,  wie  denn  s.  b.  bei  gesebiehte  und 
matbematik  aosdrttekHcb  bemerkt  wird,  dass  sieb  die  prttfung  niöht 
etwa  anf  das  lebrpensnm  der  seennda  bescbrftnken  darf/  der  tttsatz 
so  §  11  bestimmt  allerdings:  die  prflfang  in  der  geschickte  und  in 
der  matbematik  darf  sieb  nicbt  auf  das  lehrpensum  der  seennda  be- 
sckrBnken.  aber  gerade  dadnrcb,  dasz  swei  gegenstftnde  als  die- 
jenigen genannt  werden,  in  denen  bei  der  prüfong  andere  lebrpensen 
als  das  der  seennda  l  ehandelt  werden  sollen,  wird  zweifellos  für  die 
andern  fächer  auf  diese  forderung  yerziohtet.  es  beweist  also  der 
§11  gerade  das  gegenteil  von  dem,  was  Sch.  aus  ihm  herausliest, 
indem  er  sein  Terbfingnie^olles  'z.  b.'  hiniufügt.  daher  ist  z.  b.  für 
die  prüfnng  in  der  religion  keinerlei  auszerordentlidie  'repetition' 
nOtig;  der  obersecundaner  hat  sich  über  das  pensura  der  secunda 
auszuweisen,  das  natürlich  vieles  aus  dem  der  untern  classen  in  .^ich 
Fcblies'/.t,  und  dnr  lehmr,  der  dieses  wissen  seines  prütimgs  ohne 
auszerordentiicho  Wiederholungen  nicht  erreichen  kann,  müste  be- 
seitigt werden,  aber  selbst  für  mathemntik  und  i:,'pschicbte  ist  in 
§11  nicht  die  horrible  forderung  aufgebteilt  ,  die  rieb,  liudet,  dasz 
der  Schüler  'sich  über  den  gesamten  Wissensstoff  der  fünf  untern 
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classen  ausweisen  soll',  denn  es  ist  in  dem  §  11  nicht  gesagt,  dasz 
aneh  Aber  das  pensnni  der  tertia,  qctsrta  «sw.  eingebend  geprüft 
wurden  soll;  es  ist  nirgends  angegeben,  wie  weit  sieh  die  unter 
das  lelirpensnm  der  seoanda  hinuntergehende  prflfting  erstrecken 
soU,  offenbar  hat  der  paragiapb  einen  sehr  gnten  sinn  und  wenig» 
stens  für  die  geschiohte  seine  Tolle  berechtignng :  er  will  whinden^ 
dsas  Aber  dem  'einpauken'  der  griechischen  und  rOmisoben  gesefaielite 
sn  examenszwecken  die  vaterländische  gescbichte  zu  kurz  komme» 
was  besonders  für  die  in  das  praktische  leben  tretenden  prOflinge 
sehr  bedauerlich  wSre,  und  gibt  dem  prUfungscommissanus  das 
recht  nachzufragen,  ob  die  schfiler  et^vas  von  dem  deutsehen  ritter- 
orden,  von  Pehrbellin,  Leuthen  und  Bedan  wissen,  aber  ver- 
pflichtet ihn  nicht,  sich  die  regierungs jähre  der  Luxemburger, 
Habsburger  u.  ä.  aufsagen  zu  lassen,  wenig  freilich  zu  bedeuten 
scheint  mir  §  11  für  die  mathematik:  denn  wie  die  mündliche  und 
schriftliche  prüfung  in  lat-ein  und  griechisch  auch  die  lehraufgaben 
der  mittleren  und  unteren  classen  mitberübren  muöZ,  so  weist  der 
prUfling,  wenn  er  seine  mathematischen  angaben  genügend  gelöst 
liat  und  die  fragen  aus  dem  pensmn  der  seennda  genügend  beant- 
wortet ^  damit  aneh  binreiobend  naob,  das«  er  in  den  fr  Aber  be- 
bsndelten  gebieten  besebeid  weiss  nnd  mit  dem  'gebablen' 
geben  versteht;  sehen  dadnreb  ist  also  die  Ibrderang  erfüllt ,  daas 
siob  die  prOfhng  nicht  aof  das  lehrpensnm  der  seennda  bescbrlnben 
soll  t  und  es  bedarf  keiner  besondem  probe. 

fis  ist  also  von  dem  'Schreckgespenst*  niebt  viel  flbrig  gebli^ 
ben.  wenn  freilich  die  Prüfungsordnung  von  einem  lebrereolieg  so 
verkehrt  aufgefaszt  und  ausgelegt  wird,  'ist  es  zu  verwimdem,  dass 
bei  dem  wen!p:er  freien  blick  besitzenden  secundaner  dieselbe  er- 
schcinung  auftritt'?  dann  ist  es  denkbar,  dasz  der  von  Scb.  genannte 
dritte  nachteil  sich  bemerkbar  macht,  'der  Unterricht  des  letzten 
Jahres,  weil  ihm  von  vielen  schülern  in  verzeihlicher  kurzsichtii^keit 
geringere  bedeutung  beigelegt  wird  als  dem  banausischen  arl  Piten 
jiui  das  examen,  um  den  besten  teil  des  erfolges  gebracht,  wenn 
nicht  gar  völlig  verdorben  wird',  'dasz  unter  der  die  obersecunda 
beherschenden  unruhe  auch  die  unt-ersecunda  leiden  musz';  es  iai 
auch  nicht  ansgesehlossen,  dass  durch  die  vorbereitong  auf  die  prtl» 
fang  fibersnstrinigung  ehitritt  ich  habe  von  enier  nnmbe  in  seennda 
sebr  wenig  bemerkt;  in  der  nnteni  abteilung  wtre  sogar  dne grtoere 
beweglicbkeit  meist  reebt  wllnsobeaswert.  aber  aneh  in  der  ober- 
seoanda  bat  unser  unterrieht  unter  den  bevorstehenden  sebieidEen 
des  examens  kaum  gelitten,  in  dem  ersten  halbjahre  des  oberseeuB- 
dsnefpensums  erfreut  sich  vielmehr  der  sebQIer  der  oberen  abteilung 
einer  gewissen  mbigen  fiberlegenheit,  wenn  sich  der  untextidit^  wie 
in  der  ungeteilten  secmida  natürlich,  mehr  den  neuversetzten  su- 
wendet.  aber  auch  im  winter  tritt  erst  nach  neujahr  eine  gewisse 
Spannung  ein,  wie  sie  ja  wohl  vor  jeder  pröfun<7  nncb  dem  gerei'f- 
teren  eigen  ist,  doch  sie  beeinfluszt  den  classenunterricht  nicht  and 
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iSazt  sich  mit  einigen  hauBtnltteln  erboblioh  mildern,  der  —  natttr* 
lieh  mit  humaner  irmiehi  nach  oberseeimcia  Temtzte  —  adiOler 
keimt  die  oben  entwickelte  anffasemig  der  prUfimgeordnimg  und 
den  Charakter  des  examens;  er  weiei,  dasi  er  seine  pfliofat  anf  da« 
gewiwenbafteite  erfttUen  mnas;  er  weias,  daez  ihm  in  diesem  falle, 
aber  auch  nor  in  diesem,  das  bestehen  der  prUAing  in  sicherer  ans- 
sieht  steht;  er  welszi  dasz  von  ihm  keine  willkürlich  gewthlte  probe- 
Isistang  in  der  prflfong  gefordert  wird,  dasz  die  prttfungsanfgaben 
nkki  Aber  das  niveau  der  classenarbeiten  des  letzten  hallqslires 
hinaus  (eher  etwas  hinnnter)  geben  und  in  organischem  zusammen- 
bange  mit  dem  dassenonterriebte  sieben;  er  hat  das  alles  seit  jähren 
durch  die  früheren  prUfongen  bewährt  gefunden ;  er  hai  daher  nicht 
nötig  fttr  seine  Tersetsong  za  furchten,  znmal  wenn  ihm  zn  michaelis 
und  zu  Weihnachten  sein  fleisz  anerkannt  und  seine  leistungen  als 
genügend  und  besser  bescheinigt  werden,  denn  er  weisz  scbliesz* 
lieh  aöcb,  dasz,  falls  irgend  eine  arbeit  misglOcken  sollt«,  dieser  Un- 
fall nacb  der  wei^^en  Prüfungsordnung  nicht  unbedingt  ein  'nicht 
genügend'  in  dem  betreffenden  gegenstände  oder  gar  ein  ^iiicht  be- 
standen' zur  folge  hat;  weil  er  aber  nicht  zu  fUrchten  hat,  bat  er 
fiucb  nicht  nötig  zu  'repetieren'  odei"  vielmehr  der  lebrer  ihn  nicht 
rtpetiereu  zu  lassen  —  denn  dicheriich  würden  die  schüler  sehr  wenig 
wiederholen,  wenn  nicht  der  lehrerden  befebl,  den  wunoch  iiugzerte, 
überhaupt  eine  mehr  oder  minder  nachdrückliche  anrcgung  gfibe, 
das  gilt  für  die  andern  fScber,  das  gilt  auch  für  die  religion,  obwohl 
wir  hier  für  die  in  das  praktische  leben  tretenden  schüler  ciua  kurze 
darstellung  der  hauplepucheu  uu5ero»r  kirchengescbichte  in  den  lehr- 
plan  der  secunda  eingefügt  haben,  hofifentlicfa  wird  unsere  nächste 
osi-  nnd  westpreuszische  directorenconferenz  den  e?angelischen 
religionsanterricht  noch  mehr  von  allen  flberflfissigen  einselheiten 
und  von  jeglichem  belastenden ,  dem  lehrgegcnstande  schädlichen 
gedSchtnisknm  befreien,  aach  der  geschichtslehrer  hat  die  pflicht 
nnd  der  TerstBndige  und  leistnngsfthige  sicher  anch  die  möglichkeit 
attsserordentlichei  den  schüler  tlbermSszig  anstrengende  repetitionen 
za  vermeiden,  mindestens  kennt  er  die  ministerialverfügnng  vom 
22  mirz  1889|  in  der  es  heiszt:  *ttbrigens  finde  ich  es  misUch,  wenn 
repetitionen  für  die  pr (Ifang  seitens  der  fachlehrer  voran* 
staltet  werden,  das  gymnasium  wird  hierdurch  leicht  dem  vorwürfe 
ausgesetzt,  schaastfl^äe  bereit  zu  stellen,  nnd  es  werden  auch  solche 
schüler,  die  das  gymnasium  sicheren  ganges  durchschritten  haben, 
oft  monate  hindurch  in  einer  geist  und  k^trper  bedrohenden  weise 
angestrengt,  ohne  dasz  der  ihnen  zugemutete  gedächtnisstoff  ihre 
bildung  erweitern  oder  auch  nur  ihr  wissen  mehr  als  vorübergehend 
vermehren  kann,  ich  musz  wünseben,  dasz  einem  derarti- 
gen t  r  e  i  1  >  e  n  die  b  a  n  d  h  a  b  u  n  g  der  mündlichen  p  r  il  f  u  n  g 
mit  beharrlichem  nachdruck  steuern  möge,  wenn  der 
königliche  commissar  in  der  mündlichen  prüfung  die 
dar  legung  von  kenntnissen  zurückweist,  die,  statt  sich 
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als  der  natttrliehe  erwerb  einer  geziemend  benutit^s 
8chnlzeitznkenn7eichne]i,  naoh  besehalfeftbeit  und  am* 
fang  lediglich  fttr  die  prttfnng  angeeignet  sein  kOnnemt 

so  wird  dies  nach  zwei  Seiten  von  vorteil  sein;  es  wird  hiermit  einer- 
seits der  prüfung  der  ernst,  womit  sie  namentlicb  auch  im  hinblick 
auf  den  gegenwärtig  unzuträglichen  andrang  zu  universitätastiidieu 
ausgeführt  werden  musz,  gü^iebert  und  emur  tiefer  eindringenden 
Würdigung  der  prüflinge  räum  gewonnen,  anderseits  aber  verhütet 
werden,  dasz  der  bescblusz  der  sobulzeit  unter  einem  äugätlichen  und 
hastigen  zusammenraÖen  des  verschiedenartigsten  Wissens  verktlm- 
mere  und  eine  uunalüilicbe  eimudung  derjenigen  erzeuge,  die  im 
begrifEe  sind  zu  hochschulstndien  ttberzngehen.'   da,  also  der  ge- 
MdMAMmn  wein,  den  der  soliiilnt  derlei  gedKehiBiinSeiig  zur 
prflftmg  iQBBiiiiDengeiifftos  wi8MD  snrtokweieen  «oll,  darf  er  mekt 
fllrehtea,  dasz  gewiase  IQeken  in  dem  vor  der  aeeonda  geweeenan 
peneun  ihm  ivm  Vorwurf  gemaoht  wwden  VüiiiMi*  ficeüiä  ^wieder* 
boleA'  rnoBi  er,  dac  erfbrdert  die  sator  seuiee  gegensiaiidee.  er  kam 
das  aber  sehr  got  im  classenoalerriebte  der  oberaeenada,  wm  er 
sein  lehrpensum  den  lehrplftnen  Ton  1882  gemäsz  von  unnützesy 
lediglich  beketraden  einselbeiien  imd  nebensftchlichkeiten  frei  h&lt. 
dort  heiszt  es,  wie  auch  in  der  Prüfungsordnung:  'der  schfiler 
mnsz  die  epochemachenden  begebenheiten  der  Weltgeschichte, 
namentlich  der  griechischen,  römischen  und  deutschen  sowie  der 
preus7ipclien  i;esc;hichte ,  im  zusammeiiiiang  ihrer  Ursachen  und  Wir- 
kungen kennen  und  über  zeit  und  ort  der  begebenheiten  sieher 
orientiert  sein.'  wenn  aicli  der  geschichtslehrer  dieser  aufgäbe  be- 
wust  bleibt,  wenn  er  sich  darauf  beschränkt,  die  epochemachen- 
den begebenheiten  der  Weltgeschichte,  nicht  die  für  die  Schicksale 
einzelner  vÖlker  und  Staaten,  sondern  die  für  die  beutige  cultur  und 
für  dieitaateabildong  unserer  zeit  entscheidenden  ereignisse  der  ver- 
gangenbeit  im  »uammenbaag  ibfer  nrmofaen  md  iriifaingen  vor- 
intragen,  so  bat  er  in  aeeondn  vollonf  seit  neben  der  grieeUMben 
nnd  rOmiacben  geeehiebte  die  widitigsten  aebiekaale  und  tbaten  daa 
Taierlandei  in  wiederbolen,  wie  sie  in  der  tertia  enihlft  sind*  aller« 
dings  musz  er,  wenn  er  römische  geschichte  voririgt,  s.  b.  darauf 
verzichten  den  streit  awischen  plebs  und  patriciat ,  so  wiebtig  ftr 
Bom  und  so  interessant  er  fttr  den  bistoriker  eein  mag,  in  allen  seinen 
einzelheiten  und  stadien  voraotragen,  sondern  sich  begnügen  die  aiw 
sachen  darzulegen  und  ein©  kurze  Übersicht  der  hauptetappen  zu 
geben,  auf  denen  die  plebs  zu  ihrem  ziele  gelangte;  er  wird  die  folgen 
der  gl  eich  Stellung  zu  entwickeln  haben  und  darlegen,  wie  in  ihr  die 
keime  zu  den  Gracchischeu  uuruheu  und  den  bürgei  krie,!:;eti  licq-ea. 
während  die  entwicklung  Korns  zur  heracherm  überiialitn  mir  eini- 
gen scharfen  strichen  gezeichnet  wird,  aber  nicht  die  t'iiizt4 heilen, 
z.  b.  die  acuten  veranlassungen  der  einzelnen  Samniter-  usw.  kriege 
vorgetragen  und  gefordert  werden  —  denn  das  ist  locale,  iulische 
geschichte     musz  Boms  kämpf  um  die  herschaft  des  Mittelmeers, 
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•em  8Mg  ttber  EirllMfo  «nd  ChitobMlaiid,  «ein  •aperwachw  sor 

gegen  ist  eine  ebenso  genaue  darstelinng  der  inneren  kämpfe  von 
d«i  OraeohiB  «b  weder  nötig  aoeh  spricht  sie  das  jugendliche  gemü^ 
an ;  es  musx  der  venndi  genttgen  dem  schüler  ein  bild  der  Caesari- 
sehen  zeit  zu  geben,  durch  das  er  be^higt  wird  die  gründung  der 
monarchie  und  die  entstehung  und  verbreituupr  des  Christentums  zu 
verstehen,  die  einrichtungen  des  kaisers  Anguslus,  die  stSrke  und 
schwäche  des  römischen  kaiserreichs  sind  viel  wichtiger  als  die  kriege 
zwischen  Marius  und  Sulla,  die  mit  Jugurtha  usw.  wenn  der  ge- 
schichtslebrer  sich  auf  die  weltgescbicbtlich  bedeutsamsten  ereignisse 
beschränkt,  wird  er  genügende  zeit  haben  gewisse  hauptabscbnitte 
der  griechischen  gescbichte,  die  im  jabre  vorher  in  ähnlicher  weise 
vorgetragen  ist,  za  wiederholen,  ohne  eztrastunden  zu  hilfe  zu 
mhwm  mi  obae  dit  übflkr  nt  belaeliii.  aber  die  «MeaeniBchea 
kriege  gebOim  ebeMO  wenig  dam  wie  die  einaaUieiten  der  klnipCi 
iwiadieB  den  grieohiMAiii  etldten  vm  die  ToilMriebi^ 
d^fegtm  mkx  die  Fenarkriege^  die  enltnr  det  PeriUeisebea  leitaltare, 
anek  die  bmplMUlfe  des  pelopoaneaiioliei  kii«geft»  im«  der  icig 
der  zehntausend  und  nach  einer  kurzen  Würdigung  des  Ägesilaus 
und  Philippus  Alexander  der  grotie  nnd  seine  weltgeschichtliche  be< 
dentung*  dann  findet  sich  auch  räum  fiBr  die  Wiederholung  der  wick* 
ti|psten  ereignisse  der  yaterländischen  geschichte ,  der  wichtigsten, 
sage  ich;  denn  in  prima  bekommt  der  schüler  die  deutsche  geschichte 
noch  einmal  zu  boren,  aber  es  ist  angemessen,  dasz  auch  der  ober- 
gecundaner  sich  überPreuszens  werden  und  seine  Stellung  in  Deutsch- 
land auslassen  kann  —  notabene  vom  Standpunkte  des  tertianers, 
aber  er  soll  nicht  den  ganzen  ballast  der  geschichte  des  römischen 
reichs  deutscher  nation  von  Ludwig  dem  Deutschen  bis  Franz  II 
mit  sich  herumtragen,  der  alte  Barbarossa  ist  ja  nun  wohl  vor 
zwanzig  Jahren  eudgUltig  eingeschlafen;  stOre  man  also  seine  ruhe 
möglichst  wenig,  aber  auch  in  der  preuszischen  geschichte  bedarf 
et  bis  m  groeien  korltlriteii  lllr  den  tertiaacr  oad  leomidaner  niebi 
dflr  «naeMiflB*  unter  eoieher  beeobrlnknng  kann  der  geiehiobti* 
lekrar  die  anfMemng  der  prflfniigsordnnog  darehana  erflUlen  and 
Mino  aoklller  aill  in  der  tkat  wert? oUem  wiaaen  anaataiten;  er  madit 
Ml  dam  aoch  niebt  dee  in  Jener  ndnisterialTerlllgQng  mit  recht  ge« 
geiszelten  'treibena'  sdraldig.  anob  für  diesen  untenioht  koHa  iek 
von  der  nächsten  oat^  vnd  wea^pfanaiiaeken  diraetoreMonlbrant  eine 
darcfagreifenda  beaaarung. 

Ich  leugne  also,  dasz  die  Prüfungsordnung  zu  verkehrten  'repe- 
titionen'  zwingt  und  den  Unterricht  der  prima  in  vollanstalten ,  den 
der  secunda  in  progymnasien  (oder  wenigstens  den  der  oberen  ab- 
teilungen)  durch  beunruhigung  der  schüler  v.u.  verkümmern  nötigt: 
wo  das  geschieht,  liegt  die  schuld  wo  anders,  z.  b.  in  der  taischen 
aaslegung  oder  anwendung  der  Prüfungsordnung. 

Auda  der  folgenden  austUhrung  Sch.s  kann  ich  nicht  durchweg 
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beistimmen,  zuzugeben  ist»  dast  ^die  abitorienten  der  progymnasifli 
in  der  prima  in  der  regel  unter  veränderten  bSuaiieheiiverhältniBMB, 
bei  neuen  lehrem  tmd  mitschülern,  bei  yielfsch  neuen  scbulbüchen 
einen  acbweren  stand  baben'.  die  bauptscbwierigkeit  sobeint  mir 

vergessen:  dasz,  wenn  auch  im  grossen  ganzen  die  lehrplüne  Ober- 
einstimmeUf  docb  auf  allen  gebieten  abweichungen  statthaben  müssen, 
und  diese,  weil  ihrer  in  der  lateinischen  Stilistik,  der  deutschen, 
lateinischen,  griechischen  iectüre,  der  französischen  graramatik  und 
vor  allem  im  mathematischen  peusum  viele  ^ind,  dem  jungen  pri- 
maner  ea  erschweren  werden  überall  den  anschiusz  in  der  weise  zu 
gewinnen,  wie  die  aus  obersecunda  vüi'öüt^ten.  dazu  kommt,  dasz 
diu  lehrer  der  prima  auf  diese  Schwierigkeiten  des  'progymnasiasteü' 
selten  rflcksicbt  nebmen,  mebrfacb  wobl  auch  durcb  die  frequenz  der 
«lasse  daian  gehindert  werden«  das«  aber  —  abgeeeben  ?oa  den 
abweiebnngm  der  lehrplttne  —  die  abitarientan  der  progymnasien  aa 
kenniniaaen  und  Imsinngen  ihren  nenan  mitsehlilem  naduteb«!, 
kann  ieh  ans  meiner  erfahrang  mobt  bestttigsn,  Sdi.  aagt:  *nK* 
möge  der  eben  nach  mtlheToUer  TOrbereitimg  abgelegten  reif^cll* 
fang  am  progymnaainm  verfllgen  sie  twar  Aber  ein  staittUehos  wissen 
in  gesebiobtUchen  und  andern  dingen,  von  denen  ibre  neuen  mit* 
scbüler  meiatens  nur  traumhafte  erinnerung  sich  bewahrt  baben;  aber 
es  hilft  ihnen  nichts,  sie  werden  nicht  danach  gefragt  und  der  ge- 
legenheit  sich  einmal  auszuzeichnen  nicht  einmal  in  diesen  dingen 
teilhaftig.'  das  erscheint  wenig  glaublich  und  ist  ruicli  in  der  tlial 
nicht  so.  mir  haben  meine  alten  schüler  wiederholt  mitgeteilt,  da;Z 
sie  eine  gröszere  prHi*en7  ^geschichtlicher  und  anderer  dinge'  besasz^ 
und  duöZ  üie  sich  hierin  liäulig  ihren  mitschttlem  Uberlegen  gezeigt 
haben,  das  ist  iili  die  gü^uLichte  auch  ganz  natürlich,  da  ja  in  dör 
prima  die  deutsche  geschichte,  die  jene  im  uuszuge  so  tbcu  wieder' 
holt  baben,  von  neuem  vorgetragen  wird,  da  in  der  emleitung  und 
der  leciDre  der  antiken  so&ifteteller  fortwährend  grieohiaehe  and 
rOmiaohe  gesehichto  behandelt  wird,  aber  *iim  so  empfindUcte 
spüren  sie  es  jetit,  was  sie  in  der  flbmig  der  apraohen  in  der  pro- 
gymnasialsecnnda  mit  ihrer  dnroh  ezamensorgen  geteilten  aaflnai* 
samkeit,  aaoh  wohl  durcb  die  naoh  deac  prüfimg  folgende  zeit  wirk- 
lidi  oder  vermeintlich  notwendiger  erholung  yersfornt  haben'.  fUr 
unsere  anstatt  leugne  ich  eben  die  Voraussetzung,  auf  der  diese  be* 
bauptung  begründet  iat;  jedenfalls  aber  habe  ich  festgestellt,  dass 
die  abiturionten  unseres  progymnasiums  gerade  im  deutseben,  latei- 
nischen und  griechischen  durchschnittlich  ihren  neuen  mitschülern 
ebenbürtig  gewesen  sind,  ja  nicht  ganz  selten  sie  übertrofifen  haben, 
wenn  sie  hier  und  da  geklagt  haben,  so  betraf  das  in  der  regel  die 
franzüoiache  spräche  und  die  mathematik,  die  erste re,  weil  Yon  ihnen 
Iii  der  prima  leider  grammatische  qui.  quilien  verlangt  wurden,  die 
wir  ihnen  auch  dauu  erspart  baLtcu,  vvcun  wir  eine  geteilte  secunJ^i 
hätten  ,  iiiebr  noch  die  letztere,  hauptsächlich  deshalb,  weil  von  ucjj 
«cbülern  die  kenntnis  gewisser  gebiete  gefordert  wurde,  die  wir  von 
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tnaerm  Iriurpttwam  dar  Mdmd»  MOseUissseft  rnttMea,  u  b.  fteracv- 
Mtriii,  MMfa  die  «folge  d«r  «bitiumiitoiprafuiig  b«sti4igen  dai  ge- 
sagte. T€B  diu  ia  den  jthna  188d*-88  mit  dem  pritimeiieiigms 
ebgegengOMD  acWem  mieme  progymimramn  beb»  iwei  drittel 
Mh  eblaef  Toii  iwei  jalnea  ihre  rei^rOfimg  bestaaden,  mebr  als 
die  bilfte  deTon  elto  etwe  «m  drittel  der  ganzen  zahl  —  ist  Tom 
dir  mttndliebeii  prüfung  befreit  worden,  etwa  ein  drittel  bat  mebr 
eli  swei  jähre  gehraucht  imd  twuTt  so  viel  ich  weisi,  alle  flftit  einer 
ansnahme  2'/}  Jahre,  diesem  einen  bette  ein  höherer  die  reife  für 
die  prima,  die  ich  ihm  bestritt,  zugesprochen,  drei  unserer  schtller 
sind  während  des  primacursus  ins  praktische  leben  eingetreten,  ich 
weisz  nicht,  ob  das  Verhältnis  der  an  den  vollanstalten  nach  prima 
versetzten  obersecundaner  giinsfiger  ist;  aber  im  hinblick  auf  die 
mi&fitändi',  die  m  der  that  ät  v  wuchsel  deranätalt  für  die  scbüler  des 
progymnasioms  mit  sich  bringt,  halte  ich  unser  ergebms  für  genügend, 
zemal  eine  nicht  geringe  zahl  unserer  abiLuüenten  auch  in  grosz- 
stUtiLiöüLen  anstalteil  bicL  gut  bewährt  hat.  natürlich  haben  wir 
unsere  jungen  auch  nach  der  prüfung  bis  zu  ihrer  meist  am  tage  des 
jelu  eflioblBMü  «fdigtaii  sittb»sung  im  der  scbele  bebelten  imd  a» 
das  «rbeitaB  der  «adm  Imtgaiis  in  dar  gewofanten  weiae  teilnebaw 
laeaen.  der  *wirklidiiii*  eiboiung  bedOrflig  sobeiBt  keiner  bisber 
geweaan  tn  aein,  de  keinar  am  orlanb  neebgeaiMltt  bat;  strei  bia  drei 
tage  bebsB  wir  TOn  aelbai  den  enawirtigen  aehlUera  gegeben,  am  die 
eHem  zu  besucban  und  etwa  den  Wechsel  der  anstatt  vorzubereiten. 
80  wurde  wedar  Tor  aoeb  nach  der  prüfung  durch  dieae  die  erbeit 
in  irgendwie  neanenswerter  weise  gest&-t.  dasz  Anner  das  erete 
examen  den  'progymnasiasten'  für  des  zweite  keinen  nutzen  bringen 
sollte,  kann  ich  mir  nicht  denken,  z.  b.  nicht,  dasz  ihnen  der  früher 
eingeprägte  memorierstoff  gar  nicht??  nützen  oder  ijaw  scbfidllch  sein 
sollt«,  auch  haben  sie  hoffentlich  au'^  df^v  prüfung  gelernt,  dasz  es 
damit  nicht  so  schlimm  ibt,  wie  es  manchem  schsint.  gesund  sind 
sie  bisher  goit  lob  geblieben. 

Es  ist  also  offenbar,  dasz  der  Unterricht  der  ober-  tmd  unter- 
secunda  nicht  oder  bei  weitem  nicht  in  dem  grado,  den  Seh.  annimmt, 
unter  iicr  piütuiig  zu  leiden  hat.  es  ist  daher  aucii  kein  grund  diese 
fortfallen  zu  lassen,  und  wenn  Sch.  fragt,  ob  sie  zu  behalten  ist, 
weil  sonst  nageeOgend  Torbereitete  sofattler  mit  dem  sengnis  der 
teifo  Dir  die  ]irima  entieaaan  Warden  wttrden,  ao  mnas  iab  das  bejahen, 
dami  waBBi  wie  ea  oaeb  eeinsn  erlUnmngen  aobeint,  jetst  troti  der 
eomirole  des  kISnigliaben  eommissam  es  ▼orkomml^  den  ungenügend 
oder,  besser  geeegt,  verkebri  voorbenilste  sobfller  von  den  progjm* 
nesien  in  die  prime  eintreten,  ist  doob  die  gefebr  vorbandoi,  daas, 
aobald  die^  allein  mesigebande  oontrole  aufhört,  die  Vorbereitung 
noeb  willkllriiebere  bebaen  gehen  wird,  darin  könnte  die  kritik, 
welebe  Aber  die  progymnaaieUhiturienten  in  der  prima  Ton  den 
herren  gjmnasialprofessoren  gefüllt  wird,  selbst  wenn  sie  noch 
weniger  nachsichtig  würde,  keine  abhilfe  schaffen  ^  acbon  deefaelb, 
a.  JOrk.  r.  pIkU. «.  pid.  iUftbt.  1881  hft.  5.  16 
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weil  eelteii  IMmWlen  ist,  ob  de  eine  riehtige,  bereeUigle  tti  oder 
niohti  imd  sweitene,  weil  es  keine  amilicbe,  keine  von  einem  Mioni 
Standpunkte  gegebene,  keine  alle  anetalten  derselben  art  nmfaeoende 
ist,  sondern  lediglich  eine  private,  petiOnlieho,  einaeitige,  die,  wenn 
ich  den  herm  director  oder  professor  kenne  und  sein  urteil  schätte, 
fttr  micb  lehrreich  sein  kann,  die  nher  sonst  in  der  regel  da^  lehrer- 
collfp:  des  profiymnrksiums  und  zwar  mit  recht  ziemlich  kalt  lassen 
würde,  au  /ordem  hat  aber  der  staat,  der  für  eine  so  kleine  anstalt, 
wie  dio  progymnasien  der  mehrzahl  nach  «ind,  einen  zuschtisz  von 
12000  mark  und  mehr  zahlt,  für  jeden  abitnrienten  also  jährlich 
etwa  2 — 3000  mark  ausgibt,  doch  wohl  nicht  allein  das  recht,  son- 
dern auch  die  püicht  zu  prüfen,  ob  der  junge  das  wert  ist,  was  an 
ihn  gewendet  ist.  eine  schluszprüfung  wiid  aber,  big  eine  bessere 
form  gefunden  ist,  noch  immer  das  sidierste  mittel  fttr  die  behOrde 
atin,  dia  leittungen  der  Bohllkr,  der  lebrer,  dar  «BSteUan  m  bwün- 
men  nnd  in  nfglelefaen,  flbelatlnde  absiiioliaiffen,  anngnagaB  an 
gabon  naw.  nnd  daa  anganabaia  iat  dabei,  daaa  ^Üea  von  mvnd  in 
mnnd  gaacbiabt,  niebt  anf  dem  pnplar,  daa  jn,  wie  man  alehtt  arg 
miaveratanden  wird;  andi  die  gefabr,  die  nadi  Beb«  'bei  dnan  der- 
maligen verfiduen'  ana  der  Terkehrten  anwendnng  des  sogenannten 
oompanaationsparagraphen  erwacbeen  kann,  fttrchte  ieb  niebi.  mii^ 
destena  iai  sein  beispiel,  dasz  mSgliebenfalla  trots  nngenOgeader 
leistnngen  in  latein  nnd  griechisch  wegen  guter  leistungen  im 
deutschen  und  in  der  mathematik  die  reife  fflr  die  prima  7uge- 
sprochen  wird  ,  nii<^li!ck]ich  j^ew^ihlt.  denn  der  er=tn  para^Maph  der 
Prüfungsordnung  lautet  auf  das  progymnasiuiu  angewandt:  zweck 
der  entlassuügsprtifung  i>t  zu  ermitteln,  ob  der  schüler  dasjenige 
masz  der  ^t  liulbildung  erlangt  bat,  welches  das  ziel  der  obersecnnda 
ist.  das  hat  er  aber  auf  einer  humanistischen  anstalt  nicht ,  wenn 
seine  leistungen  in  beiden  antiken  sprachen  ungenügend  sind. 

Aus  diesen  gründen  bin  ich  der  meinung,  dasz  die  euüassungs* 
prüfung  für  die  progjmnasien  beisubebalten  ist.  gemütlicher  würde 
es  in  dem  andern  faJlo  wobl  worden,  aber  aobwerUob  beaaar.  dar 
nnfhg  freilieb,  daaa  die  obotaaonndaner  der  progyranaaion  ein  balbaa 
jabr  Tor  abaeblnai  ibraa  emma  in  die  obaraaenndn  einer  T<dlaBateli 
oiairalan)  wird  da,  wo  ar  boraobt,  wobl  anlbdron^  aber  ra6|^iobaBp 
falla  bomman  dann  die  obereecnndaner  der  Tollanatalten  in  den  pro- 
gjmnasien. mir  iat  übrigens  der  'weitverbreitoto  onfng'  ao  gut  wie 
unbekannt  geblieben,  während  meiner  hiesigen  amtafttbrong  iat^  ob- 
aebon  ea  biar  *atreiig'  sein  soll ,  kein  einsiger  obersecnndaner  m  der 
angegebenen  zeit  an  eine  vollanstalt  abgegangen;  ich  glaube,  einer 
verliesz  uns  bei  seiner  versetzuTi  q^  nach  obersecunda,  was  doch  sich'^r 
vemünftigpr  ist,  als  ein  halbes  jähr  später,  kurz,  es  ist,  zumal  wenn 
es  möglich  ist,  dasz  geschriebene  Verordnungen  so  verschieden  aus- 
gelegt werden,  sehr  gut,  dasz  der  pro vinzialsebulrat  die  prüfung  ab- 
hält; möchte  er  nur  jedes  mal  kommen. 

ScawBTz  A.  W.  Abtuub  Gronau. 


Digitized  by  Google 


Chr.  Herwig:  griechische«  lese-  und  Übungsbuch  für  tertia.    243  * 


23. 

DB.  Chr.  Herwig,  oriechiscues  lese-  und  übunosbuob  für 
TERTIA.  Bielefeld  und  Leipsig,  Velhagen  u.  Klaaing.  1891.  IV  a. 

118  8. 

DR.  Chr.  Herwig,  vocabularium  und  reqelverzeichnis  zu  dem 

GRIECHISCHEN  LESE-   UND  f'BUNQSBUOHE  PUR  TBRTIA.  Bielefeld 

und  Leipüg,  Velhagen  u.  Kiübing.  1891.  161  s. 

# 

Den  ycm  ref.  in  dieser  seitsdirifi  1889  8.  113  ff.  besprochenen 
grieobieolien  elementarbflcheni  mit  susanunenbSngendem  flbnngfl- 
atoffe  flchlieast  eich  dae  lese-  und  flbungsbnch  Ton  Herwig  an.  der 
verf.  hat  vollstSndlg  von  einzelsStsen  abgesehen,  er  bietet  sanSchet 
32  griechische  stücke  ohne  anlehnuDg  an  griechiBcbe  originale;  dann 
folgen  43  stücke,  fast  aasnahmslos  bearbeitangen  Herodoteischer  er- 
xftUnngen  (mit  ausnabme  der  Perserkriege)  enthaltend;  den  schlosz 
des  griechischen  übangsetoffes  bildet  in  29  stücken  eine  darstellong 
der  meesenischen  kriege  nach  Pausaniaa.  besondere  deutsche  Übungs- 
stücke erklärt  der  verf.  in  den  beigegebenen  (und  unentgeltlich  zu 
beziehenden)  Vorbemerkungen  für  sehr  überflüssig,  da  der  griechische 
lesestofP  durch  beständige  Variationen,  retroversionen  und  sonstige 
Übungen  so  iiiaiii<:^fncli  verarbeitet  werden  könne  und  solle,  dasz  für 
anderweitiges  übersetzen  wohl  kaum  viel  zeit  übrig  bleiben  werde. 
*um  jedoch  auch  abweichenden  anschauungcn  entgegenzukommen, 
ist  hinter  dem  lesebuche  eine  auswahl  deutscher  stücke  gegeben 
worden,  die  anfangs  (sttick  1 — 9)  blosze  Variationen  von  entspre- 
chenden griechischen  abschnitten  sind,  später  aber  den  angeeigneten 
Sprachstoff  an  inhaltlich  neuem  material  zur  an  Wendung  bringen, 
auch  diese  stücke  sind  zusammenhängend  und  zum  grösten  teil  aus 
Herodot  entlehnt.'  dem  princip  des  verf.  stimmen  wir  aus  den  schon 
in  der  oben  erwähnten  reueüsiün  dargelegten  gründen  vollkümmüii 
hei.  wirhaben  selbst  wiederholt  die  erfahrung  gemacht,  dasz  Übungs- 
stücke mit  einzelstttzen ,  wenn  sie  wenigstens  so  ein&che  sStzchen 
enthalten  wie  die  so  weit  verbreiteten  Wesenerschen  bflcber,  wohl 
die  befostignng  der  formenlehre  wesentlich  unterstütsen,  aber  eine 
ganz  ungenügende  Yorbereitnng  auf  die  Anabadslectüre  bilden,  gana 
sn  schweigen  Ton  dem  geringen  Interesse,  das  die  aQsammenhangs* 
losen  sStae  bei  tertianeni  erwecken  können,  wir  begrfissen  also  mit 
freade  diesen  nenen  versnch,  den  griechischen  dementamnterrieht 
finiehtbarer  nnd  interessanter  an  machen,  nm  so  mehr,  als  wir  auch 
mit  der  durchfühning  des  prindps  uns  in  der  haaptsache  einyer- 
standen  erklären  kOnnen. 

Die  Übersetzungsstücke  sind  nach  form  nnd  Inhalt  gleich  lobens- 
wert :  im  griechischen  wie  im  deutschen  ausdruck  correct  und  ge- 
fällig, in  syntaktischer  beziehung  weder  zu  leicht  noch  zu  schwer 
und  nach  der  stofflichen  seite,  je  weiter  sie  Torschreiten,  desto  inter« 
e<ie finter.  zweifelhaft  ist  uns  nur,  ob  der  griechische  übersetzungs- 
Stoff  ausreichen  wird,  er  um£Mzt  76  selten,  die  seite  mit  btichatens 
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30  seilen,  und  davon  sollen  und  kOnnen  der  imtertexÜA  nur  die 
ersten  46  eeiten  (bis  sn  den  verba  liqoida  einschlieezlich)  «n&Ikn. 
wir  fttrehten,  daez  der  gebotene  stoff  nidit  genügen  wird,  um  die 
eehttler  zu  der  erforderlichen  gewandtheit  im  berfibersetsen  an  brin- 
gen ,  wenn  er  aneh  in  Terbindong  mit  den  für  nnteriertia  bestimmteo 
24  (im  ganzen  41)  Seiten  dentschen  Obersetzungsstoffes  and  allen 
möglichen  Variationen,  retroTersionen  nnd  fonnObongen  snr  befeeü- 
gang  der  formenlehre  ausreichen  mag* 

Selbstverständlich  mäste  der  verf.,  am  zusam menhlngenden 
ttbeirsetznngsstoff  zu  gewinneUf  abschnitte  aus  der  lehre  vom  verbnm 
vorausnehmen,  so  ist  gleich  im  In,  die  masculina  der  o-declinatioo 
behandelnden  stücke  der  ind.  praes.  act.  der  verba  auf  lu  voraus- 
gesetzt, im  5n  (a-decl.)  der  coni.  prnrs.  act.,  im  7n  der  imp.  praes, 
act-,  im  9n  der  ind.  fut.  act.,  im  lOn  der  iiid.,  der  int.  und  das  p3rt. 
praes.  pass.,  im  lln  der  coni.  und  imp.  praes.  pass.,  im  I2n  der  mu. 
und  inf.  fut.  med.,  im  ]5n  (dritte  decl.)  das  impf,  act.,  im  16n  das 
impf,  pass.,  im  18n  der  ind.  aor.  act.,  im  21n  das  pari,  praes.,  aor- 
und  fut.  act.,  im  27n  das  augm.  temp. ,  im  28n  der  coni.  aor.  «ct., 
im  29n  der  imp.  aor.  act.,  im  30n  (Unregelmässigkeiten  der  dritteo 
decl.)  der  inf.  aor.  act.,  im  31n  der  aor.  med.  auszer  dem  opt.,  im 
33n  der  opt.  praes.  iiiul  aor.  act.,  im  35n  der  opt.  praes.  und  aar. 
med.  es  bleiben  deshalb  für  den  /.weiten  hauptabscbnitt  des  bucbe», 
dei  diu  lügelmääzigeu  verba  auf  uj  behandelt,  Dur  Übrig  das  praes. 
und  impf,  der  verba  contracta,  der  perfectstamm  des  activs,  der 
perfectstamm  des  paseivs  nnd  der  aoriststamm  des  passivs  der  ¥erba 
para  non  oontraeta,  die  verba  mit  aogment  €t,  die  regelmlsnge 
tempnsbildnng  der  verba  eontracta,  die  abweicbnngen  von  der  regel- 
misiigen  tempnsbildung,  die  verba  mnta,  die  verba  liqnida,  die  liv» 
ken  aoriste  nnd  perfeete  der  verba  anf  tu.  wir  sehen  in  dieser  vor- 
ausnähme  des  verbnms  nidit  das  geringste  bedenken;  aneh  vrird  et 
keine  Schwierigkeit  machen  ^  nach  der  dnrchnahme  der  mntftsÜauBe 
der  dritten  decL  nnd  des  ind.  fnt.  nnd  aor.  von  iratbeuitf  die  ent- 
sprechenden formen  von  it^fiiru),  nnd  ireiOui  bilden  xq  laassD. 
auch  mit  der  sonstigen  anordnung  des  grammatischen  stoÜfoa  is 
meisten  weicht  der  verf.,  wie  ans  dem  vorstehenden  an  exkenne&is^ 
bei  der  bebandlung  des  verbnms  von  seinen  Vorgängern  ab  —  sowie 
mit  der  teilung  der  einxelnen  abschnitte  —  z.  b.  ist  die  dritte  decL 
in  14  Unterabteilungen  zerlegt  —  sind  wir  durchans  einveratanden; 
nur  will  es  uns  nicht  gefallen,  dasz  das  ganze  paradigma  von  bCbw^t 
und  beiKVii/ii,  von  Ti8r)^t  und  irmi  und  von  Vctt]^i  in  je  einem  stdcke 
zn^nmmengefaszt  wird,  seltene  und  unclassische  formen  sind  uns 
nicht  aufgestoszen,  dagegen  können  wir  rühmen,  dasz  getlbte  formen 
in  den  späteren  stticken  ziemlich  häufig  wiederkehren. 

Besondere  Schwierigkeit  bereitet  in  einem  nur  zusammen- 
hängende tlbersetzungöstüekc  enthaltenden  Übiin|?sbuche  der  wert- 
schätz ^  der  natürlich  gröszer  sein  rausz  als  in  übungsbüc  heiii,  die 
sich  ausscblieszlich  oder  vorzugsweise  mit  einzelsätzen  begnUgtfii* 
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aber  auch  die.-~e  ricLiwierigkeit  luit  der  rerf.  in  seinem  vocabalar  ziem- 
lich glücklieb  gelöst,  das  vocabular  beruht  durchaus  auf  den  (ver- 
besserten'* Pertbesscbcn  jyrundsStzen.  'jede  (einem  lesestttcke  ent- 
sprecheßde;  uumuitjr  /.ei  fälll  lu  drei  deuthcb  abgegrenzte  teile,  deren 
erster  die  fest  einzuprägenden  vocabeln  in  grosser  schrift  enthält, 
wiknasd  im  iwwteii  di«  womnt  Boeh  Torkommendea  (nieht  syatem^ 
tiMh  eiBfoprägenden ,  tber  bei  'Sflenm  Torkomm«n  sidt  tob  mIM 
fli&prägenden)  wOrfenr  in  mittolgrofM  ijpen  und  im  drittel  die  sjn- 
tsMaeh  oder  dnrdi  ilmii  Tom  dsateob«»  ahweielMidaB  «ludniek  be> 
mertenswerien  «tellm  dm  leeaatflekes  mit  der  dantfoheD  ttbeneiioDg 
▼eraaiehnet  sind.'  die  tabl  der  dem  Untertertianer  fest  einxaptSgen- 
den  Tocabelil  ist  niohi  wesentlich  gröszer  als  die  in  dem  entsprechen- 
den teile  Ton  Wesener  (ca.  990  gegen  971),  dagegen  aind  die  wOrter 
bei  Herwig  weit  gleichmäsziger  auf  das  sommer-  und  Wintersemester 
verteilt  nnd  darum  unschwer  zu  bewältigen,  die  einpragung  wird 
um  so  leichter  gelingen ,  wenn,  wie  es  die  moderne  pädag'\£:ik  mit 
r'Tht  verlangt,  die  vocabeln  nicbt  vor  der  (U)erset2ung  des  betretien- 
cieii  ^tflckes ,  «ordern  erst  nach  mehrmaligem  übersetzen  desselben 
mein  i  iLit  wLi  di  n,  Wörter,  die  sich  leichter  vergessen,  sind  im 
vocabular  wiederholt  aufgeftlbrt.  die  sonst  in  den  einzelnen  übungs- 
stQcken  vorkommenden  fremden  vocabeln,  welche  die  zweite  gruppe 
im  vocabular  bilden,  stehen,  wenn  man  die  notwcmdigen  wieder- 
holnngen  mitrechnet,  an  zahl  der  ersten  gruppe  vielfach  nidit  viel 
nach ,  nnd  ihre  menge  wM  mdglielierweise  in  der  pnzii  etwa^  nn- 
bequem  werden,  ebento  wird  die  Tertoilnng  der  wSrter  nnter  die 
beiden  gruppen  TieUdelit  hier  nnd  da  bedenken  erregen ;  doch  mögen 
Ittr  den  rat,  9Aer  besondere ,  Air  dsn  ferner  sfeebenden  niebt  sofort 
erkcnnbere  gründe  massgebcoid  gewesen  sein»  nnd  im  allgemsineB 
wird  die  Verteilung  jeden&lls  Überall  beifall  finden,  in  beiden 
grappen  sind  die  vocabeln  recht  übersichtüdi  (die  grieduscben 
wOrter  einerseits  und  die  dentsehen  bedentnngen  anderseits  unter 
einander)  nach  wortarten  nnd  innerhalb  derselben  nach  dem  aiphabet 
geordnet,  in  kleinerem  druck  ist  regelmäszig  auf  früher  dagewesene 
oder  aus  dem  If^teinisrbpn  bekannte  verwandte  Wörter  hingewiesen, 
wie  auch  durch  treiiuungsstriche  stets  auf  zu^-ammensetzungen  auf- 
merksam g< macht  ist,  ein  verfahren,  durch  welches  nicht  nur  die 
einprägung  neuer  vocabeln  erleichtert  und  die  erinnerung  an  trüber 
dagewesene  aufgefrischt,  sündern  der  schüIer  auch  veranlaszt  wird, 
die  bedeutung  unbekannter  vocabeln  mit  bilfe  der  ihm  bekannten 
verwandten  Wörter  zu  budtu  und  nicht  sofort  zum  wörterbuche  zu 
greifen,  bei  der  dritten  gruppe  ist  auf  die  angehängte  zusammen- 
steUong  koner,  mit  beispielen  versebener  regeln  der  syntax  ver* 
wiaaen.  doch  verlangt  der  yerl  nieht  die  einprägung  dieser  r^ln 
nnd  sehelBt  aoeh  nicht  das  memorieren  sttmtlidier  in  der  dritten 
gmppe  aufgeführten  fljntaktisoben  oonstractionen  sn  fordern,  in 
dem  Toeabnlar  anm  tweitea  teile  des  übangsbacbee,  tu  den  dentsehen 
ÜbPBgsetücken,  sind  dic|jenigen  TOcabeln,  die  nieht  ans  der  ersten 
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gruppe  des  ersten  teils  bekannt  sind,  nach  ihrem  voikommeu  in  den 
einzelnen  stücken  und  »ätzen  aufgefflhrt  worden,  wodurch  eine  Yer- 
nMhmng  des  memoriefstoffiw  mit  glltok  YwaMm  ist. 

Wir  kitaMi  dathalb  nur  deo  wnnaob  »ussprecben ,  düs  mcht 
Tide  aastalten  die  Herwigscbeii  bflcheri  die  «iah  aoeh  dudi  mm 
Tortreffliebe  awMtattniig  empfehlfiii,  Terraehon  mSohteo.  miogai, 
di«  nch  dabei  etwa  hemuetiUeB  sollten,  si^  hei  einer  neuem 

anflage  leieht  beseitigen  lassen ;  auf  keinen  fall  werden  sie  das  dnxck» 
ans  gesonde  gmndprinoip  der  bfloher  berühren. 

HÜUniM  äM  DBB  BURB.  H.  FBRMCn. 


24. 

JbaS  PaQIi,  SBIV  LBBBB  um»  8BIBB  WBBKB  YOM  PaUL  NbB&LIOB. 

Berlin,  Weidnannsohe  bnehhaadlnog.  1889.  XI  n.  665  a.  gr.  8. 

Es  \vüre  eine  sehr  oberflächliche  auffa<=^sung,  wenn  man  die 
pädagogische  bedeutung  Jean  Pauls  nur  davon  herleitete,  dasz  er 
der  verfasaci  der  Levaua  iöL.  vielmehr  muoz  mau  fragen,  warum 
er  die  Levana  geschrieben  hat,  von  der  Goethe  urteilt:  'eine  un- 
glaubliche reile  Ist  darin  sa  bewuBdeml*  (Nerrlioh  s.  611).  «af 
gnmd  des  hier  sur  anseige  sa  bringenden  bnehes  tob  P*  Xlefilioh, 
der  als  keaner  und  bsraiisgeber  Jean  Paols  bereits  tot  TerSlKni- 
liehnng  dieses  werkes  sieh  einen  namen  erworben  hatte,  wird  nan 
nnn  keineswegs  in  Tiel  behaupten  ^  wenn  man  aagt^  dast  die  eige»- 
art  Jean  Pauls  als  eines  nnaerer  grösten  schriftsteiler  wie  seine  siel- 
luig  in  der  litteratur  ohne  die  richtung  auf  das  pädagogisolie 
gar  nicht  denkbar  sind,  bandet  e«  aioh  doch  aoeh  in  eeinen  hämo* 
ristisohen  romanen  in  so  weit  immer  um  die  lOsung  pädagogis^er 
Probleme,  als  die  gegensätze  in  der  menscblichen  natur  darin  zum 
austrag  und  zur  Versöhnung  gebracht  werden  sollen.  Jean  Paul 
ist  einerseits  tief  dnrchdrnngen  von  den  frühen  Vollgefühlen  der 
Jugend  und  die  Iiuiligcn  schauer,  mit  denen  das  kind  noch  die  unbe- 
greiflich hohen  werke  der  üchöpiung  in  sein  träumerisches  auge  auf- 
nimmt, bewahrte  er  eigentlich  sein  ganzes  leben  hindurch  in  seinem 
herzen  gleichsam  wie  den  kostbarsten  schätz  eines  die  höhere  be- 
stimmung  duo  meuachen  verbürgenden  erbes,  das  uu verkürzt  von 
der  urzeit  bis  in  die  gegenwart  zu  überliefern  sei.  indem  er  aber 
anderseits  das  gemeine»  medrige  und  kleine,  wie  ee  sich  sehr  bald 
sdnem  scharf  beobacbtsnden  blioks  darstellte,  als  etwas  ontEennbar 
SB  dieser  weit  geh0rigee  begriff  was  man  nieht  nngestnft  ftbersehan 
dar(  womit  es  gilt,  sieb  iigendwie  dnreh  einen  ttberlegenenTented 
nnd  dmoh  einen  kriftigen  willen  in  frieden  sb  setssn,  waren  nieht 
allein  bereits  die  elemente  f&r  ihn  gegeben,  die  sich  zu  der  ihm 
eigentttmlioben  weltansehaanng  gestalteten,  der  hnmoristisehen,  der 
daeBronosohe  principium  coincidentiae  oppositornm  nicht  als  blosM 
lelure  gilt,  die  es  Yielmehr  thaUächlidi  als  dauernde  gemtttostimmnng 
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itt  aieh  «debt,  aondttiL  es  wakepnsng  dämm  «nefa  di«  miMve  nOtigiuig^ 
sttlhuig  n  nehmai  tu  denjenigen  «mnohimigen,  weüohe  den  swedk 
luibeii,  das  hewmweeheeBde  geseUeeht  lo  wa  ftttmii  und  ni  Inten» 
dtm  m  CMterkl  n  pQiikiliolur  erfttUnng  der  angaben,  welobe  die 
xatÜM  und  ernste  ifkklichkeit  einer  nur  in  etrei^fer  arbetteteilimg 
ilir  tiel  findenden  gesellschaft  einmal  ihm  entgegenbringen  wird« 
ohne  dabei  doch  weder  in  dm  so  sehneilyorfibergebendea  tagen  der 
goldenen  jngend  idib&t  noeh  im  spSfeicn  leben  jenee  menschlieb 
schöne  und  hohe  empfinden  einzubUszen,  welches  nur  auf  der  er- 
halt ong  dee  nifibt  Tentammelien  ganien  der  menecblichen  oator 
benihu 

Da  ist  es  nun  vor  allom  bemerkenswert,  dasz  J.  F.  in  immer 
neuen  Wendungen  und  in  den  gestalten,  die  iu  toinf  n  romanen  auf- 
treten, den  «ein  ganzes  schalfen  bestimmenden  gedunken  zum  aus- 
druck  bringt  ,  dasz  die  p b antasie  eine  eben  so  koatliche  wie  ver- 
hängnisvolle gäbe  des  menschen  ist,  der  er  alles  verdankt,  was  ihn 
erhebt  und  beaeligt,  und  deren  berschaft  ibu  doch  auch  wieder  bi^ 
in  iBeberlicher  onbeholfenheit,  ja,  bis  zur  abwendung  von  allem 
•HflidiMi  serbelten  berabeinban  listL  niemand  bnA  mit  to  draeti- 
Mhan  iQgen  geeduldert,  irann  man  den  onaterUioben  Don  Qoizote 
dee  Cervantee  efcwa  antnimmty  wie  die  einbildnagskraft  den  mensoben 
statt  TeirAbri»  &Ub  er  lieb  ibr  in  aebrankenloeer  wiükflr  flberltat, 
e«UMn  realen  snetand,  aeiae  wbrUicbe  omgebimg,  aeinen  wahren 
wert  and  dasj  waa  er  in  der  tbat  eneiobt  bat«  mit  dem  an  verweob* 
sein ,  was  er  in  Beinen  trftumen  sich  vorstellt ,  md  worin  er  aich  so 
labbafb  mit  Beinen  gedenken  hinainTersetzt,  dasz  er  es  zu  s  e  i  n  glaubt, 
wer  jemals  wirklich  jung  gewesen  ist,  nicht  blosz  den  jähren  nach, 
der  weir^z  fius  eigenster  erfahrung,  dasz  ein  knabe  vermöge  der  leich- 
testen und  unscheinbarsten  anregang  von  au«zen  seeft^hrten,  kriegs- 
abenteuer,  ja,  alle  irdische  bolieit  und  ebrc  inniTÜch  erleben  und 
dnrcbmachen  kann,  (/nn n  weil  dui  ursprünglichen  macht  der  geftihle, 
mit  denen  die  einbiluung  ihn  erfüllt,  durch  den  noch  unentwickulien 
verstand  keine  hemmenden  schranken  gesetzt  werden,  die  phantasie 
musz  doch  also  wohl  als  das  eigentlich  schöpferische  vermögen  des 
menschen  angesehen  werden,  nicbi  allein  desbalb,  weil  sie,  wie  wir 
es  gleiebfaHa  bei  apielenden  kindem  sehen,  alle  seine  kräfte  zu  dem 
bOeliaten  maaa  ihrer  leiatong&fähigkoit  entbindet»  aondem  andi  weil 
aie  WM  den  geiingf  dgigsten  dingen,  die  ibr  gegeben  aind,  mit  ihrem 
aanbaratab  eine  weit  herroranbringen  veratebt«  in  der  jeder  lenge 
manaehlieher  bedenUiobkeit  anageaobloaaen  aehaint,  nnd  daa  aUea 
deoM  allerdings  darauf  bin,  daaz  der  menacb,  der  noch  unter  dem 
Torwiegenden  einflusz  der  phantasie  steht,  die  ungebrochene  einbeit 
seines  wesena  daratellt  und  ein  abbild  dieaer  einbeit  in  jedem  gegen* 
a^de,  der  ihn  anspricht,  vor  sich  zu  aeben  meint. 

Diese  einbeit  ist  nun  aber  durchaus  nicht  sehr  verschieden  von 
derjenigen,  iu  welcher  die  unbewuste  natur  sich  befindet,  der  erste 
bmch  mit  der  natur  erlolgt  in  dem  augenbliok,  in  welchem  das  ich 
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erwaelit  mit  dem  erwaehtea  ieh  tritt  «tor  mMMeli  »qi  tea  nidw 
€l«r  natnr  in  d»  dar  gesehiobt«.  dorn  gesehkhte  bedaatii  dk- 
jeniga  amftMgaide  rdhe  von  verlndAniBgaB,  weklw  ab  anf  ibfw 
nriieber  sarQekireiit  auf  am  sick  toh  andern  «ad  tob  der  aalnr  mit 

bewustsein  untersch  eldendes  weaan.  BO ia  dar labansgeschichta 
wie  in  der  v5lkergescbichte.  'an  einanft  vormittag  stand  icb  als  ein 
Bahr  jimgee  kind  anter  dar  baostbUr  imd  sah  liaks  nacb  der  holz- 
läge,  als  auf  einmal  das  innere  gefttbl:  eich  bin  ein  icb»,  wie  ein 
blit/strahl  vom  himmel  vor  mich  fuhr  und  seitdem  leuchtend  sieben 
blieb:  da  hatte  mein  ich  zum  cr^^ton  mal  sich  selber  gefunden  und 
auf  ewig  '  (s.  87.)  wer  aber  sein  ich  einmal  gefonden  hat,  und 
zumal  wem  sich  noch  in  ppMter  erinnerung  das  gebchebeu  dieses 
fundes  mit  üammcnzügen  abhebt  von  dem  dunklen  bintergrunde 
seines  früheren  daseins,  ja,  wer  noch  dasu,  wie  derselbe  J.  P. ,  aus 
jener  vorzeit  die  sOazesten  erinnemngen  der  {nu  adiesiscben  kindes- 
uii&chuld,  in  der  das  ich  noch  uichL  vou  sich  wusU,  iu  alle  folgenden 
entwicklungen  und  Wandlungen  seines  ganzen  späteren  lebens  hin- 
flbernimmt,  dar  befindet  sieh  innlahat  in  einer  aeltaaman  und  eohwie- 
rigea  läge :  er  wird  wttmcben  jene  ainheit  mit  aioh  an  bewahren, 
walehe  ^  Uoaie  nator  beaitKl,  and  die  deshalb  niaht  wanigar  6m 
aUergrflatsn  reis  aaf  ihn  ansflbt|  weil  sie  ans  dar  Ihnie  viel  sMaar 
ersehemt,  als  sie  war;  er  wird  aaf  dar  gewonnanen  h0he  daa  aelbat^ 
bewustseins  nun  erst  reeht  allaa  nacb  den  fordarongen  asiaea  ialh 
gefübles  gestalten  wollen,  und  er  wird  dennoch  gerade  ans  Selbst- 
achtung mit  einer  weit  in  stetem  widerspraoh  leben  mflsaen,  welche 
ihm  kein  Verständnis  entgegenbringt,  weil  er  noch  kein«  für  sie 
bat,  das  ich  im  Widerspruch  mit  der  weit  erzeugt  jenen  zustand  der 
gebrochenheit,  in  welchem  es  zu  dem  wahrm  ich,  das  sich  al=  t^vn 
träger  des  objectiven,  die  entwicklung  der  u  i  nschheit  bphtT-chen- 
den  gednnkpfis  erfaszt  hat,  noch  gar  nicht  nrpkoniuitn  ist :  dur  bnich 
ist  eingttreien,  aber  die  versObnong,  die  emigung  zwisohen  natnr 
und  geist  steht  noch  dabin. 

Hier  möchten  wir  nun  mit  Nerrlich  nicht  nur  den  Schlüssel  ge- 
fuüdüii  haben  für  die  überaus  complicierte  erßcheiiiung  J.  P.s,  son- 
dern auch  für  seine  pädagogik  als  tbatsacbe  Oberhaupt  wie  in  ihrer 
beeandersn  artang.  J.  P41  gedrflakle  jagend  und  entwiaUn^g  —  ar 
war  ein  sehn  der  armat  wie  seine  flbarmiehtige  phantasia  habest 
ihn  die  fibarwinduig  des  gegeasalsaat  in  walcbein  das  ioh  aar  waH 
steht,  swar  ab  hnmeristisehe  gemfltsstlmmnag  <  aber  niahi  als  aiaa 
]nraktisehe  and  in  allen  lebensrerhlltnlssen  sieh  bewfhrende  flndaa 
laasen.  Kenrlieh  sagt  tiberaus  feinsinnig:  'in  J.  P.  labt  daa  iah  mit 
einer  atirke,  wie  nur  noch  in  Fichte,  aber  nicht  das  rainai  aendam 
das  empirische,  nicht  das  objectiv  urteilende,  sondern  das  nur  em- 
pfindende, nur  fühlende,  rein  sabjective,  die  imaginaüon,  dasjenigai 
welches  ihn  bindert«  der  aasaenwelt  gegenüber  die  rechte  poaitiosi 
an  finden.'  (s.  61.) 

Hieraos  erklärt  sich  nun,  dasz  er  die  pädagogische  idee  mit 
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eloer  lebbaftigkeit  sondergleichen  übeihaupt  ergriff,  ähnlich,  wie 
ein  Rousseau  und  ein  Pestalozzi  und  ganz  gewis  auch  unter  dem 
mittelbaren  einflusz  derselben,  die,  jeder  m  s^einei  weise,  uucb  in 
der  bewilligung  des  weltweseas  scbeiterten  and  sich  darin  nicht 
xoToebi  IQ  fioden  TermoeliteD,  mnste  er  ans  der  Alle  leuiee  lieben- 
tei  lütteiiB  (Mas  maag  wakre,  «te  man  aa  iba  aas  sebm  bflehem 
seUisneii  kOnne,  sei,  dasi  «r  leoht  berslieh  UeW  s.  100)  sidi  dia 
frage  veriegin,  ob  es  atobti  wie  es  eiae  yflanteaealtor  gebe»  siOglieb 
vid  Boiweiidig  sei ,  eine  banst  aanaflbai ,  welche  aof  die  jagend 
derart  bildend  einwirke ,  dasz  sie  dadurch  der  hersehafl  des  onTer* 
standee  oder  bHnden  zufalls  möglichst  entzogen  werde  and  so  vor 
jenen  irrwegssi  bewahrt  bliebe,  die,  wie  ihn  die  eigne  edahrang 
lekrte,  für  das  ganze  spätere  leben  rerhSngnisvoU  wftren. 

Indem  nun  J.  P.  so  auf  die  grandfragen  aller  erziehnng  znrück- 
gieog,  indem  er  stfts  die  menschliche  nntnr  vor  aiin-cn  balte,  in 
welche  er  al>  dichtLir  die  tiefsten  blicke  gethan  hutte,  verleugnen  auch 
seine  pädagogischen  lüten  niemals  ihren  Ursprung  aus  dem  vollen 
und  ganzen,  aus  dem  sie  geschopit  sind,  sie  entbehren  zwar  durchaus 
der  ^viäscn.  ibuttlichen  Systematik,  aber  sie  sind  dennoch  in  dem 
sinne  ]ibjio6üpbiöCh,  Ua&z  sie  weder  der  ei  la>ljruüg  noch  der  allgemein- 
heil  etwas  schuldig  bleiben,  und  wie  nun  der  biograph  J.  P.s  selber 
in  seiner  darstellang  Ton  den  höchsten  ideen  getragen  wird  und 
seinen  haldsn  mit  freieoi  and  onbesteobliebem  sfam  fit  die  mbe  an 
jenen  niest,  so  maes  es  aaeh  als  an  groeses  Terdienst  ansfbsnnt 
werden,  dees  er  da,  wo  sieb  für  ibn  bei  bespreehong  teils  der  eriieb- 
liehen  tbitigbeh,  die  J.  P.  selbst  aoettbte,  tsils  seiner  sobriften  die 
gal^ganbeit  daxn  bot,  uit  grosser  energie  die  recbte  des  philo« 
logiseben  nnterricbts,  wie  er  auf  unseren  gymnasien  betrieben 
wirdy  TOr  dem  gerichtshof  der  remanft  prüft  und  dabei  zu  entschei- 
dnngen  geengt,  die  ihn  auf  einem  so  wohl  begründeten  Standpunkt 
seigen ,  dasz  man  ibm  entweder  losiunmen  oder  ihn  mit  gründen 
widerlegen  mnsz. 

Wir  k^inTlen  nrt  dieser  stelle  von  den  philosophischen  tlber- 
:■•  uguni^oii  (Its  vertassers  nur  insofern  handeln,  als  dieselben  masz- 
^'obend  gewesen  sind  für  sein  urteil  Uber  das  classische  altertum  als 
den  buupUucblichöien  lehrgegenstand  der  gymnasien.  da  werden 
wir  ihm  nun  zunächst  darin  beipflichten  können,  dasz  alle  bewunde- 
rung  für  die  Griechen  und  iiöiner  einer  rechtfertigung  bedarf,  die 
vergleichend  auf  dasjenige  einzugeben  Laite,  wa^  Uberhaupt  der 
menschliche  geist  bisher  groszes  und  herliches  geschaffen  hat;  wir 
dem  nicbt  widerspreeben  kOnnen,  dasi  jede  rein  philo* 
logieehe  bildung  und  fertigkeit  sieb  erst  mit  dem  rOsteeug  einer 
pgdagogieoben  sebnlnng  verseben  beben  mnsi,  ebe  sie  er* 
qtrieeslieh  snf  die  jogend  einsnwirken  Termag,  nnd  dass  eben  des- 
Imlb  ein  gewisses  mass  philosopbiseber  propideu  tik  für  den 
gymnasmUebrer  eriorderlicb  ist.  in  diesem  sinne  bat  Nerrlich  doreb* 
ana  ansb  rsebt,  wenn  er  die  pbiiologie  in  den  dienst  der  ge* 
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Bchichte,  die  geschichte  aber  in  den  der  philosophie  geatelU 
wisaeiawill.  (8.83.) 

Wenden  wir  nne  nun  in  den  MMtellvogenf  die  JT.  P.,  db«r  noek 
Tiel  mehr  Herrlich,  an  denGiiaolMn  QndBtaeni  alt  nnsaran  mntteni 
sn  naohen  hat 

Die  Griechen,  eigt  J.  P.^  haben  das  hdchste  in  der  plaaiik 
galfliatol»  weil  eben  in  dantellnng  des  körperlichen  über  ein  gewiiaea 
wiMiwiiim  nicht  hinamgogangan  werden  könne.  dagegMi  habe  äek 

die  neuere  poesie  bereichert  und  vertieft,  dieses  zugegeben,  so 
wtirde  daraus  keineswegs  folgen,  dasz  die  griechische  poesie  sich 
nicht  mehr  für  den  jugendunterricht  eigne,  sondern  gerade  wegen 
ihrer  mit  dem  plastischen  sinne  g-cnaii  ziisammenbängenden  und  ihm 
besonders  erfaszbaren  emheit,  in  dur  sie  sich  als  manschen  darstellen 
und  stets  als  ein  ganzes  wirken,  und  vermöge  deren  'die  tieferni 
brüche  des  bewustseins'  ihnen  noch  fern  liegen,  biml  die  iieiieoen 
erst  recht  am  tauglichsten  zu  lehrern  der  jugend.  das  erste  hert 
gleicht  nach  dem  schönen  ausspmch  J.  1*.8  dem  letzten  (s.  441)) 
>  sollte  nun  niclit  eben  dieses  mtiiiscbtiaherz  in  der  spräche  jenes 
koohbegabten  Yolkes  zwar  nicht  zu  einem  erschöpfenden,  aber  doch 
an  einem  aolaben  anadraek  gekommen  aein^  der  den  anf  dar  hohe  der 
kantigen  bildnng  atokendan  labrer  daan  anregte,  daa  feklandey  wie 
in  dem  modaman  ideal  intwiaekan  anr  raiii  gakomman  itfci  bai  paa- 
aandar  gelegankeit  an  erglnaan,  wie  man  gana  tiaffnid  in  diaaer  ba» 
aiehnng  den  donner  aelbet  yon  dem  nachdröknan  des  dtiOMVi 
unterschieden  hat?  fUr  Nerrlich  iet  Ikeilidi  die  einlidikait  dtr 
Griechen  nur  beaekrSnkiheit  (s.  466).  er  erkennt  auch  niekt  an,  dais 
der  ideale  sinn  nur  erweoki  nnd  eniwiokelt  werden  kann  an  afaiim 
object,  das  der  zeitlichen  Schwankung  nicht  mehr  unterliegt,  nnd 
dasz  der  idealisierende  trieb,  der  die  jugend  der  menschheit  in  einem 
besseren  lichte  sehen  läszt,  als  es  der  Wirklichkeit  entspricht,  eine 
gewisse  Berechtigung  hat.  dagegen  seheint  wohl  die  humoristische 
weltauffassunp'  weni^-stens  in  ihrer  ausschlieszlichkeit  keine  hand- 
habe fUr  die  jugendbildung  zu  bieten,  da  sie  eine  viel  2U  groöze  reife 
voraussetzt. 

Der  Standpunkt  der  Giiijcbeu  ist  ja  vorwiegend  ein  diesseitiger, 
immanenter}  wenigstens  haben  sie  nie  dun  glauben  an  das  jenseits 
som  bindenden  dogma  und  da?on  die  *ewige  Seligkeit'  abhftngig  gO' 
maobi;  nm  ao  wnndaibarer  die  Temrtailnng  der  Oriadian  bei  einea 
manna^  dar  ttberall  den  mana^an  auf  aiok  Mlbat  Tanreial  nnd  flndali 
daai  daa  mündige  anigaol  dnrok  daa  flbanvalttiaba  dn  karabgedrtoki 
wird  (a.  197).  dagegen  iat  aUardinga  einea  dar  begraif  baraa 
alamente  dee  Chriatentnme  Plate  mit  seinen TOfeeobrHtenetan  var» 
gingern,  und  aabon  deshalb  erscheint  das  Studium  des  HellenentaflM 
unentbehrlich;  nnr  wird  die  jugend  aUain  daiak  db  ikr  fiberlegene 
einsieht  dee  lehrers  von  diesem  tnsammenhang  einen  gewissen  be- 
griff erhalten,  allein  Nerrlich  sprieht  den  Griechen  überhaupt  die 
aittlickkeit  (a. 466)  nnd  die  natnr  ab.  er  wendet  aiak in entenc 
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beziebuDg  besonders  gegen  die  nach  unseren  anschauungen  anstoszi^e 
auffübrung  der  gi  iecbischen  götter.  als  ob  hier  nicht  eben  dar>  naive 
den  sittlichen  maszstalj  anzulegen  ganz  vLibötL",  und  als  ob  oben 
dieie  gütter  nicht  immer  mehr  vergeiätigt  und  elbibierti  worden,  aL^ 
ob  Mar  meht  die  yerscbiedenen  leiten  und  epochen  anseinandena* 
MtaA  ^K§tuiy  ja,  ab  ob  wir  die  gmndbegriflb  allof  dtäkhtti  Ton 
tmämnmohM  hitteii,  alt  «ua  der  raUgion  «id  eübik  der  Qtieehe»]  — 
Die  Bainr  aber  aoU  emi  doroh  die  nenere  phüeaopbie  is  Ihrer  wahr- 
Mt  erknmt  lein  1  (a.  54.)  aber  aelbet  wenn  dee  ao  wlvei  was  hilft 
das  erkeaneni  wenn  nidit  nach  der  erkenntnis  gehandelt  wird? 
gerade  die  erhenntma,  die  reflezion  schadet  der  natur,  so  wie  noch 
memand  atmen  und  verdauen  durch  die  plqriiologie  gelernt  hat.  . 

Übrigens  ninunt  Herrlich  Homer  1^  aeinem  verdammungs- 
nrteil  aus  (s.  455).  nun  aber  ist  Homer  gnmd  und  qnelle  und  ur« 
sprnn?  aller  poesie  und  knnst  bei  den  Griechen,  Homer  loben  und 
die  Griechen  taddn  heiszt  ungefähr  so  viel  wie  die  bibel  verher- 
liohen  und  die  Cbribten  nieiit  gelten  lassen. 

Endlich  ist  auch  von  dem  einflnsz  der  Griechen  fUr  unsere 
nationale  cultur  keine  gefahi  /.u  bürürciiieo.  (s.68.)  denn  es  gibt 
in  der  neueren  zeit  eben  keine  ualiouaie  eultur  mehr  in  dem  sinne 
der  ausschlieszlichkeit  und  absperrung;  vielmeiir  zeigt  eine  uation 
nur  dadurch  eine  um  so  btärkere  lebeiiäkraft,  dasz  sie  sich  trotz  der 
Verarbeitung  aller  colturen  in  ihrer  eigentAmlichkeit  zu  behaupten 
Terateht. 

WUirend  nnn  J«  P.  selbst  sow<^  in  der  toraohole  aar  Istbetik 
wie  In  der  Lerana  die  Grieehen  sehr  hoch  stellt  md  eigentlieh  Ittr 
den  jngendnnterneht  nicbt  entbehren  mag»  nennt  er  die  Bdmer  im 

anirT^^"r'  an  Heider»  der  von  ihrer  *wfligekmiaf  spricht,  die  *welt- 
diebe  und  weltmOrder*  (a.  464).  wir  werden  nim  freilich  hierin  die 
ROmer  nicht  mehr  nachahmungswürdig  finden,  aber  die  logisch- 
diae^linierende  kraft  der  lateinischen  Sprache  in  ihrem  werte  fftr 
den  jagendnnterricfat  wird  dadurch  nicht  angefochten,  was  dagegen 
J.  P.  gegen  die  herschf^ft  des  Ciceronianismus  (s.  124)  Bagt.  ist  noch 
immer  beherzigenswert ,  wenn  sich  auch  manches  in  die«or  hinsieht 
bereits  zum  beÄ.--eren  raandert  haben  sollte,  der  empfehluog  der 
Schriftsteller  der  silbernen  latiuität  (s.  508)  üiellt  sich  jedoch  der 
teatz  entgegen,  dasz  das  beste  für  die  jagend  eben  nur  gut  genui^  ist. 
indes  wird  anderseits  damit  allerdings  ein  wunder  punkt  berührt; 
denn  auch  wir  mü.sien  bekennen,  dasz  bei  den  jet7.t  noch  bestehen- 
den einnchtuugeu  die  hohe  Schönheit  und  einialL  gerade  der  eigent- 
lichen classiker  dem  dafür  noch  nicht  reifen  sinne  der  jugend  oft  nur 
za  leicht  yerloren  geht. 

Nerrlieh  ist  nun  aber  keineswegs  der  meinung,  dass  der  sdiwer- 
pniikt  des  utemidits  aaf  die  s sehen  in  dem  sinne  verlegt  werde^ 
dass  die  spraehe  dabei  ab  ein  gleichgiltiges  weikieiig  bei  aeite  ge- 
woflsn  werde,  wie  es  in  der  physik  und  matbematik  gesohiebt;  er 
wiU  uns  nicht  anf  Bakon  nnd  den  realismiis  im  nnterriehtTerweisen; 
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vielmehr  ist  er  als  philosoph  viel  zu  sehr  von  der  macht  der  iJee 
durchdrungen,  von  der  bedeutung  der  geistesweit,  in  welcher  das 
blosze  sachliche  erst  seinen  wert  erhält,  als  dass  er  die  spraelie  als 
das  unmittelbante  und  frdmte  «iiidnidttiiiitiel  dee  gedaatau  ftlr 
entbelirlicli  halten  IcOnnte.  worauf  er  dringt  imd  woflbr  er  Hamnniia, 
Herden  und  J.  F.B  sengnis  aaltthrt,  kt  dieaes,  daai  ein  twotoiar 
formaliainiu  niehi  das  seepter  la  der  sehnle  flllure>  dass  &  jttg«Ml 
sieht  mit  leeren  hfllaen  abgeeiMist  werde,  eondem  dasz  sieh  die 
spräche  angleieh  mit  dem  yorstellen  und  denken  bilde  (s.  206). 
'bloeM  sprachen  lernen',  erklärt  J.  P.  in  der  Levana,  'heUet  sein  geld 
im  MBm?>>'^%P  aehOner  bentel  verlhon  oder  das  Vateninser  in  allen 
sprachen  lernen,  ohne  es  sn  beten'  (s.  506).  die  spräche  and  die  in 
der  spräche  geschaffenen  knnstwerke  sollen  also  dem  unterrichte 
dienen,  sofern  sie  das  formale  bedtlrfnis  befriedipfcn  und  auch  den 
sinnlichen  trieb  nicht  zu  kurz  koiiunen  lassen:  alsdann  leisten  sie 
das,  was  Hamann  und  Herder  als  ge<:(neru  des  toten  buchstabens 
vorschwebte,  was  Schiller  unter  dem  namen  der  Mstbetischen  er- 
ziehung  begriflflich  zu  entwickeln  suchte,  und  woi  iii  J.  P.  ihnen  bei- 
stimmt, wenn  er  fürchtet,  dasz  die  fremdspraciiiiube  lectüre  bei 
dem  beständigen  iiügen  mit  grammütibcheu  Schwierigkeiten  fär  den 
schttler  den  genusz  des  kunstwerkes  unmöglich  macht,  und  wenn 
er  dalier  mit  enteofaiedenbeit  fitr das  den ta ehe,  wodiaae aehwierig- 
kaiien  wegfallen ,  eintritt  (a.  509)*  die  erriehung  ist  eniahiing  znr 
hnmanitSt:  sie  mU  alle  anlagen  dea  menaehen  gleiehmSang  eal- 
binden  und  den  i0gling  mit  allem  bekannt  maehen,  waa  der  mea»oli 
biaher  groasea  nnd  edles  getban  nnd  gesdiaffen  bei  hier  wird  non 
i^ch  die  anti theologische  und  anti|»failol(^sohe  schärfe  erklSrIkb, 
welehe  ÜBr  Nenrlichs  buch  bezeichnend  ist :  ihm  geht  nichts  Aber  den 
menseben,  und  ihm  schränken  die  philologen  dieideedes  menschen 
in  einer  durch  den  thatsächlichen  fortschritt  der  menscbbeit  nidit 
gerechtfertigten  und  einseitigen  weise  auf  das  classische  filtertum  ein. 

Man  wird  nun  gewis  einrrinmen,  das'/  Nerrlich  initcr  bprufung 
auf  J.  P.  viele  mängel  in  unserem  unter nchfswesen  mit  einer  auf- 
nchtigkeit  bloszlegt,  die  schon  nlloin  seinem  werke  den  erfolg  bei 
allen  sichert,  für  welche  da«  ,u€TüXr]  fj  aXr|9€iO  KOl  unepicxuei  ent- 
scheidend ist.  wir  nun  trvvarUn  die  abstellung  dieser  mängel  nicht 
durchaus,  wie  \vir  hier  nur  andeuten  konnten,  von  den  mittein,  die 
Nerrlich  angibt,  sondern  zum  teil  von  einer  andern  organisaUoii 
unseres  höheren  Schulwesens,  durch  welche  Qber  kun  oder  lang  be- 
sondere die  aniahl  der  gymaaden  Tanaiadart  werden  aiQSi|  wir  er- 
warten sie  ancb  Ton  einer  lasserea  bebung  dea  lebrerrtaadea,  dar 
allerdings  aaoh  wie  Tor  die  eigentliohe  kraft  seines  wiriteaa  elaar 
idealen  kbensaasofaaatnag  eatnebmen  mnss.  wir  sind  aber  aaeb  iShvs 
lengt)  dass  die  blosse  Terstandesausbildnng  neben  der  iatlia» 
tiaehen  nach  wie  vor  von  den  gymaasiaa  ta  pflege  ta  aehmea  iat, 
bat  doeh  Goethe  bereits  in  'dichtmig  and  Wahrheit  %  wo  er  den 
Magna  ans  dem  norden  beepriobt  nad  deaaea  maiime,  daat  sUaa, 
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WM  d«r  menaoh  zu  leiaten  übernehme,  aas  sUmtlioben  vereinigten 
kiSften  entspringen  mltese,  eben  dieeea  im  aUgemeinen  «isgespro- 
eben,  'das  wort  mnss  sieb  aUQaen,  es  mnss  sieb  veremzeln,  nm 
etwas  an  sagen,  sn  bedeuten,  der  menBcb,  indem  er  spriebt,  mnss 
fttr  den  aogenbliek  einseitig  werden,  es  gibt  keine  lebre  ohne 
sondernng.* 

An  dieser  stelle  gebfibrte  es  siöb  znnftcbst,  die  pttdagogisebe 
Seite  der  Keirlicbseboi  darstellnng  J.  P.s  bervorsnbebra«  es  bleibt 
nur  noch  übrig,  in  aller  ktürze  die  leser  dieser  seitsebrift  auf  das 
werk  Nerrlicbs  als  auf  eine  litterarbistorisehe  leistong  bininweisen, 
dorob  welche  das  bleibende  in  dem  genios  J*  P.S  unserer  zeit  wieder 
nsbe  gebracht  wird  in  einem  bilde,  dessen  züge  sich  auch  für  uns  in 
dem  masze  beleben  werden,  als  wir,  um  an  ein  gestfindnis  Darwins 
anzuknüpfen,  durch  angestrengte  geistesarbeitaof  dem  gebiet  exac  ter 
beobachtung  die  empfindung  für  mnsik  im  weiteren  sinne  des  wertes 
und  das  höhere  geisikesleben  noch  nicht  eingebttszt  haben. 

MnsBniTz,  t  Akthuk  Juno. 


26. 

HsiDBIOH,  BAKOBOOH  POr  DBH  BBLIOIONSONTBBBIOaT  IN  DBB 
OBBRBB  0LA88BB.  BB8TBB  TBIL:  XIBOHENGBSOBIOBTB. 

Ein  buch,  welches  wie  das  vorliegende  so  vielo  Vorzüge  in  be- 
zug  auf  die  auswahl  lu^d  anurdnung  des  Stoffes  aufweist,  findet  ohne 
weitere  Schwierigkeit  seinen  leserkreis  und  macht  sich  selbst  be- 
kannt, und  irützdcm  möchte  ich  nicht  unterlassün,  auch  in  dieser 
Zeitschrift  die  aufmerksamkeit  auf  dasselbe  zu  lenken,  es  enthält 
nur  einen  teil  des  religiösen  Unterrichtsstoffes  für  die  oberen  classen 
bSberer  lebranataltra,  nemlich  die  kirchengeschichte,  wBbrend  das 
ersebemen  der  beiden  andern  teile  *beilige  gescbiobte*  nnd  ^glanbeas- 
lebre*  ybn  der  gflnsügen  anfnabme  diesee  ersten  abbSngig  gemaebt 
ist.  das  nene  an  dem  bncbe  besteht  darin,  dass  es  nach  andern  ge- 
siditspankten  bearbeitet  und  für  einen  weitem  leserkreis  bestimmt 
ist  als  andere  bflcber  dieser  art  allerdings  soll  es  znnlcbst  dem 
rebgionslebrer  wesentliobe  dienste  bei  seinen  ▼orberettnngen  für  den 
nnterriebt  leisten ,  und  das  ist  der  banptsweok  des  bncbes,  daneben 
ist  es  ancb  naeb  der  ansieht  des  Tetfassers  fttr  die  scbttler  bestimmt» 
als  ein  lese-  nnd  wiederbolungsbuch  zur  befestignng  und  vertiefang 
ihres  Wissens,  aber  nicht  minder  werden  auch  die  gebildeten  unseres 
▼olkes,  die  niebt  speeiell  theologische  bildung  besitzen,  das  werk  be* 
nutzen  kdnnen,  um  an  der  band  desselben  einen  einblick  in  die  ver* 
scbiedenen  entwicklnngsperioden  der  christlichen  kirche  zu  thun, 
wie  es  auch  auszerdcra  wohl  geeignet  istf  sinn  nnd  Verständnis  des 
christlichen  bauses  für  kirchliche  dinge  zu  wecken  und  zu  beleben, 
so  vermeidet  das  buch,  auf  einen  weitern  leserkreis  rücksicht  neh- 
mend, die  extreme  eines  theologischen  compendiums  einerseits  und 
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die  eines  nagmi  Wbh  oder  YepetitioDBbaelies  fllr  die  UralMi« 

geaehicbte  anderseiftB. 

Bei  der  ab&maig  itl  der  wlMser  den  leitenden  gmndsXtzeo 
TOB  Herbst  'zur  frage  Aber  den  gesebicbtsonterricht'  im  Tollen 

masze  gerecht  geworden,  denn  was  zuerst  die  answahl  des  Stoffes 
betrifft,  m  hat  Heidrich,  ausgehend  von  der  ansieht,  dasz  für  drn 
Schüler  nur  das  mteresse  hat  ,  mit  dem  sein  leben  direct  oder  in* 
direct  iu  berührun?  kommt,  eine  bedeutende  sichtung  desselhen  vor- 
genomuien.  debbaib  finden  wir  auch  darin  keine  entlegenen  dmge, 
weder  die  namen  der  gnostiker  mit  ihren  compiicierten  systemeo, 
noch  die  autViihlung  der  griechischen  nnd  lateinischen  kirchenvater 
nebst  ihrem  lebeubabnsz  und  ihren  die  kirchliche  lehre  teilweise  be- 
sümmenden  anscbauongen.  auch  ¥on  mittelalterlicher  lebrentwick- 
lnug  iit  nur  die  allgemeiiie  bedeotmig  der  eeliolaetik  vad  mjstik  m 
üanm  ▼eririUtnis  la  einender  berrorgehoben ;  fon  den  verUetant 
dieaer  wisieatoheft  sind  dagegen  nur  &  nemen  Abllerdii  Thomii^ 
Yon  Aqoino  und  Tenlere  genannt  was  mithin  der  darsUUa«g  an 
breite  abgebt,  bat  die  tiefe  der  bebandlnng  reicblidi  enetit  tsb 
erinnere  dabei  nur  an  ( inige  abscbnitte,  die  besonders  leognis  ron 
dem  eben  gesagten  ablegen ,  z.  b.  nr.  11  aus  der  mlrtyrergeechiohte 
und  sage,  nr.  47  Philipp  Melanchthon  und  Luthers  andere  freonde» 
nr.  58  der  glaube  der  e?angelischen  kirche  im  unterschiede  yom 
katholischen  glauben,  endlich  auch  nr.  62,  67,  68  und  76 — 80,  welch' 
letztere  von  den  licbcswcrkcn  der  evangelischen  kirche  handeln  und 
einen  Überblick  über  die  verschiedenen  religionen  und  kirchenpar- 
teien  in  der  gegen  wart  j?eben.  einigerma.^zen  befremdend  mag  es 
erscheinen,  dasz  oft  zeitliclj  aus  einander  liegende  dinge  zusamnien- 
gestellt  und  zu  einem  abgerundeten  ganzen  verarbeitet  sind,  aber 
hiergegen  ist  anzutührcn:  diese  eigentümlichkeit  hUngt  mit  dem 
principe  der  anordnung  des  atoües  zusammen,  msofern  aU  die  atoff- 
massen  ohne  rücksicht  auf  die  zeitliche  Verschiedenheit  in  gruppen 
anfgelM  sind  nnd  jede  gnippe  anf  dem  bOhepnnkte  ihrer  entwiak* 
long  dargeetelit  ist.  so  kommt  es  aneh,  dass  das  einsiedlerlebett,  eis 
Toräofer  des  mOnebtnms,  erst  in  der  periode  dee  mittelaltns  bä 
der  bespredbimg  des  letsiem  mr  darstelbmg  kommt,  dass  fenser  in 
dem  abschnitte  Mer  gotteedienst  der  efangelisehen  kirobe*  Tielse  eiSK 
seine  sich  findet,  was  wir  schon  TOiber  vermiszt  haben^  was  aber 
erst  spftter  der  Übersichtlichkeit  wegen  beigebracht  ist. 

Leider  ist  es  uns  niobt  mögüdi,  die  zahl  der  hierher  gebOrIgn 
beispiele  zu  vervollständigen»  um  den  manigfalügen  inhalt  des  werkes 
noch  nfiher  /u  beleuchten,  wohl  aber  möchten  wir  wünschen,  dasi 
der  herr  Verfasser  in  seiner  amtlichen  thätigkeit  die  nötige  zeit  finden 
mOge,  um  diesem  ersten  teile  seines  handhuches  die  beiden  andern 
hinzuzuftlgen  und  uns  in  nächster  zeit  mit  der  herausgäbe  derselben 
m  erfreuen. 
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BBBICHT  tsm  DIB  YESHAKDLUHaBK  DEB  EINUND. 
TIBBZiaBtEN  VBRSAMMLÜNO  DEUTSCHER  PHILOLOGEN 

UND  SCHLLMÄNNEK  ZU  MÜNCHEN. 


EmpfaDgiabend. 

Die  Z.Ol!  der  aus  allen  teilen  Deutschlands  einpr» "troffencn  mltglieder 
hat  600  bt^r^Mta  hente  Tibprschritten.  die  gäatc  v.iirilen  nm  hnhnhnf  von 
den  verschiedenen  comites  empfangen,  abenda  trat  mau  »ich  in  den 
priohtigea  riaiii«ii  daa  «Iten  rathaiiMMÜM,  der  bereits  gegen  8  tdir 
dicht  besetzt  war.  der  abend  sollte  der  freien,  unbehinderten gegen* 
leitigen  begriiszung  der  teilnehmcr  gewidmet  sein;  es  war  daher  von 
der  yeraustaltung  besonderer  ieatiichkeiten  Umgang  genommen,  später 
hielt  der  «rete  prisident  der  ▼ewemmtmig,  berr  nniirertititeiiroraaior ' 
dr.  y.  Christ» München,  eine  kurze  launige  begrüszungsrede  and  for> 
derte  die  herren  auf,  nach  altem  studentischen  brauch  den  cantus 

faadeamoB  igitur  anzustimmen«   herr  reallehrer  dr.  Möller-Nea-Ulm 
egrilute  die  gSete  aiit  einem  bnmerrotlen  gediehte.  der  abend  nabm 
den  angeregtesten  yerlaof. 

Von  bekannten  namen,  welche  auf  dem  philolo^entage  vertreten 
sind,  nennen  wir  nach  der  ersten  mitelieder liste:  prof.  Blumuer-Züricb, 
ynt  dr.  GonseoBerlin,  prof.  dr.  Eoera-Mllnehen,  gymnaaialreetor  dr« 
Eitn er- Görlitz,  geheimrat  Gef fcken-llfinchen,  prof.  dr«  Gompera-' 
"Wien,  hofrat  dr.  v.  Härtel -Wien,  prof.  dr.  v.  Her«o^  -  Tübing'en, 
oberschnirat  dr.  Krug  er- Dessau,  gymnasialdirector  dr.  Küble  r -Berlin, 
prot  dr.  M ilobb5f  er-lfflnater  iW.,  prof.  dr.  I  wen  Müll  er- Erlangen, 
prof,  dr.  O 8 thoff -Heidelberg,  prof.  dr.  y.  Planck- Stuttgart,  prof.  dr. 
Richter  -  Leipzig,  hofrat  dr.  Sc  henkl  -  Wien ,  geb.  oberschulrat  dr 
Hermann  Sehiiler-Gieszen,  prof.  dr.  Erich  Schmidt-Berlin,  prot. 
dr.SebSII-Heidelberg,  geb.  oberregiemngiraidr.  Bebra  der -Halte  a.  S., 
pfOf.  y.  Sebwab«  Tübingen,  prof.  dr.  So  ein- Leipzig:,  prof.  dr.Uhlig- 
Heidelberg,  prof.  dr.  Wiptsown  Marbnrg  i.  H.,  prof.  dr.  Zell  er- Berlin, 

Srof.  dr.  Zingerl e- Ii^iisl  rtick.    selbstverständlich  sind  die  Universität 
[fiaehen  und  die  bajeriöchen  philologen  durch  eine  reibe  anerkannter 
faeblente  vertreten* 

Erste  hauptversammlung  (20  mal). 

Die  er'»te  hauptversammlung  wurde  vormittags  10  uhr  in  dem  fest- 
lieb geschmückten  saale  des  kgl.  Odeons  mit  dem  feierlichen  mänuer- 
eber  ron  BeetboTen  ^die  bimaief  rfibmea  det  ewigen  ebie'  unter  lettnng 
dsa  berm  directora  Sehmid,  vorgetragen  von  philologen  und  philologen- 
fretin'len,  eingeleitet,  es  waren  ca.  600  mitglieder  anwesend;  vom  kgl. 
hause  waren  erschienen  se.  k.  h.  prius  Sapprecht  mit  seinem  Adjutanten 
major  Zerreita,  femer  enltoaniinister  dr.  t.  Müller  mit  den  nriniaterial- 
riten  t.  Giehrl,  v.  Auer  und  Zeitlmann,  regierungsrat  Bumm, 
regiemngsprÄsident  freiberr  v.  Pt>nfcr,  prlisiflpitt  {}pr  akademir-  fler 
wissenscbaftengeheimrat  prof.  dr.  v.  i"  et  tenkoler,  die  beiden  bürger- 
naifter  dr.    widenmajer  nnd  Boraebt  n.  a. 

Der  erste  Präsident,  prof.  v.  Christ,  eröffnete  die  41e  Teraattmlang 
deutscher  philologen  nnfl  schuhnänner  damit,  dasz  er  kurz  die  timf?t;tnde 
erwähnte,  infolge  deren  München  so  spät  erst  zum  sitz  einer  philologen- 
Teffiamnlang  erwiblt  wurde  nnd  nachträglich  Indemnität  dafür  nach- 
mehtet  Präsidium,  abweiobend  von  dem  bisherigen  brauch,  die 

f  ertMUBlnng  auf  pfingatea,  atatt  ende  aeptember  berufen  hat»  aladann 
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g-ienfr  ''^•■t  rrrlnQr  auf  zweck  und  ziel  der  philolnr-j'^Ghen  wanrlcrrer- 
sammlung^eu  eiu.  die  philologen  und  schul mäuner  aus  alleu  läudern 
deutscher  znnge  versammeln  sich  iu  zwlscheuräumen  tou  ein  bis  swei 
jähren,  damit  die  m&nner  der  theoretischen  toradmg  vnd  pimkUaehea 
sfhnlthiitigk- it  f'u.'h  axich  persönlich  näher  treten,  durch  gpp-enseitig^n 
gedunkenanstnusch  und  ölTentliche  discnssion  die  bessortm?  der  raethode 
des  uuterrichtü  anstreben,  durch  vurträge  und  mitteilungeu  über  eia- 
selae  punkte  der  wiMeneeluifl  tioh  gef^enseitif  belehren  und  das  iatei^ 
esse  für  ihre  Lestrcbungen  in  writ-^re  kretso  tr.igon.  die  hohe  bedentaog 
der  versftminlunji:  für  anhnhnung  und  erneuening  [)er8önlicher  freund- 
schaftlicher besiehuugen,  für  directeu  meiuungsau«t&usch  und  gegen* 
•eitige  eQfriohtanir  ▼on  niemeod  yerluiiiit,  aber  swdfd  werta 
vielfach  gehegt,  ob  die  philologen,  welche  sieh  mit  den  litterarischen 
erzeiiguis^en  der  Vergangenheit  abgeben,  neues  mitzuteilen  haben,  ob 
die  Philologie  überhaapt  gleich  den  nuturwissensch^ten  an  den  grossen 
forteobiitten  der  wieaensoheftllclien  erkenntale  teil  habe,  jene  swefM 
werden  meist  nur  von  denjenigen  ausgesprochen,  welche  das  wort  philo* 
lo^e  in  zu  engem  »inn^  fassen  und  '*\ch  unter  dem  philologen  gewöhn- 
lich nur  den  lehrer  denken,  der  ihnen  mensa  und  amo  eiubUlate.  aber 
die  nbllologie  Im  wissenaobeftlietaen  ilnne  umfeest  eile  epreeben  nod 
besonäftigt  sich  mit  der  wiodererkennung  alles  dessen,  was  an  (geistigen 
Ideen  die  früheren  ßfenerationen  in  spräche  und  schrift  n!ederge1(^ft 
haben,  zu  den  glänzendsten  triamphen  des  menschlichen  genies  gehört 
eber  sieber  die  eetslffenin^  der  hferoglyphen  nad  MUneoniften ,  ud 
niemand  wird  den  curopSfsehen  Orientalisten  den  stolz  verwehren,  datt 
sie  mit  der  schärfe  ihrer  methode  den  Brahmnnen  und  Persprn  das  ver- 
ständnift  ihrer  heiligen  schrift  erschlossen  haben,  nie  auch  wird  Deuttch- 
lend  der  greeien  uermanisten  vergessen,  die  nne  1»  die  litternriediea 
denkmale  unserer  votfebren  «rieder  eingefabrt  and  mit  der  gesehicht- 
lichen  eiitwicklung^  unserer  «spräche  bekannt  gemacht  haben,  aber  auL-Ii 
die  phiiologie  im  engereu  sinne,  die  sog.  claMische  philologie  hat,  wie- 
wobl  sie  sieb  mit  einem  sehen  viel  beemiteten  stofre  besehlftigt,  viele 
glünsende  entdecknogen  ans  den  leisten  jebrsehnten  anfsnweiseB.  niekt 
blosz  f:nbcn  die  ausgrabung-en  in  Trojn,  Olympia,  Perpamon  erstaunlich 
viel  ueues  und  grosses  an  den  tag  gefördert  und  hat  die  spracbvergiei- 
ebende  grammaUk  gans  neues  licht  fiber  die  spraoherscheinnngen  ver» 
breitet,  eneh  die  alten  zweige  der  elassischen  philologie  haben  teilt 
durch  neues  matcrial,  das  ihnen  zug'eführt  wurde,  mehr  aber  durch  dii 
leuchte  kritischer  forschung  auszerordentliche  fortachritte  gemacht. 

Redner  weist  dieses  sodann  in  gelehrter  ausführung  an  einer  ein- 
zelnen disciplin,  der  grieehiseben  litteratorgesebiebte,  nach  und  aehlieszt 
mit  folgenden,  zum  herzen  g-esprochenen  wort^r;:  rxnch  die  classische 
philologie  kimn  einen  anteil  an  dem  wisseuschattlichen  fortschritt  der 
menschlichen  erkenutuiü  beanspruchen;  sie  ist  nicht  alteräßchwach,  noch 
ausgeschöpft,  «neb  in  ibr  giebt  es  nodi  nene  dinge  zu  finden  und  winkt 
der  Torbeer  des  entdeckerruhms  dem  tüchtigen  forscher,  aber  das  ist 
nicht  das  höchste  in  unserer  wissenseliaft;  das  höchste  ist  der  unver- 
gleichliche schätz  der  elassischen  werke  des  altertnms,  den  zu  hüieo 
und  SU  venrerten  unsere  erste  anhebe  sein  mnss.  aneh  wenn  keine 
gloriole  litterarischen  ansehens  unseren  Studien  winkte,  müste  der  echt-'^ 
philolotj  und  scliulmann  jener  haui)taufgabe  seine  besten  kriifte  za 
weihen  stets  bereit  sein,  die  hervorragende  stellang,  welche  die  clas< 
aieebe  pbitolegle  an  den  nniversitftten  nnd  in  der  lltteratnr  elnnianit, 
verdankt  sie  wesentlich  dem  werte  jenes  kostbaren  schatses  für  die 
schule  und  die  Jugenderziehung,  wollen  wir  namentlich  in  unserer  »eil, 
in  der  man  mebr  wie  früher  an  den  grundsäulen  unserer  jogendbUdnog 
an  rBtteln  nntemlmmt,  nns  die  helUgkelt  unserer  an^be  ver  aagen 
halten,  m9ge  insbesondere  auch  diese  Versammlung  dastt  beitragen,  da«c 
das  fener  der  begeisterong  für  edle  bomanitit  in  nnsersn  benen  niebt 
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erlöscht,  dn^/  wir  den  schätz,  flen  wir  von  unseren  vorfahren  eropfftPfrpn 
haben,  unverkümtnert  den  künftigen  gesohlechtern  überliefern!  (beitaii.) 

SehliMftlieh  gedrehte  prof.  v.  Chrbt  dor  seit  1889  varatorbeneii  nlt- 
gliedtr,  darantar  Urlichs,  Goar.  Hofmann,  Qrtgoroiriat,  Miklosich,  Sohlie- 

mann  u  nachdem  sich  die  vcrsKninilimff  7.u  ebren  der  tt>tpn  von 
den  sitzen  erhoben,  wurden  als  schrittiuhrer  in  das  bareau  heruteii  die 
herren  dr.  Schenkel  jun.'Wien,  dr.  Adam  -  Wiesbaden,  dr.  Hammer 
und  dr.  Kück-Mfiacben. 

Hierauf  btgrfiBZte  cultusininister  dr.  v.  Müller  namens  der  baye- 
riach'-n  staatsrogierung  dt-n  philoloc^ctitag  aiifs  herziieh.ste: 

Wie  schon  der  erste  prästdcnt  erwähnt,  befand  sich  unter  den 
grQndern  der  philologeB?ere«]onilnngen  vor  66  jähren  »aeli  dr.  Friedr. 
V.  Thiersch.  wenn  es  eines  beweises  bedarf,  dasz  Ihr  unternehmen» 
da»  aus  liebe  zum  berufe,  aus  treuer  hingebung  an  wichtige,  dem  vater- 
lande  geweihte  aufgaben  hervorgieng,  den  Wechsel  der  Seiten  und  der 
menschen  so  tiberaaueni  vermag,  so  ist  ee,  dichte  ich,  die  heutige 
gISnsende  versammlting.  Ihre  freie  Vereinigung  mehrt  sich  fort  nnd 
fort,  sowohl  in  bezug  ntif  die  zahl  der  t  Mlntliincr  als  in  bezu^  auf  die 
gegeuälaude,  die  Sie  in  den  kreis  Ihrer  bcratuugeu  und  erörterung^en 
ziehen,  das  ziel  Ihrer  dankenawerten  bestrebungen  ist  ein  doppeltes, 
der  Wiesenschaft  zn  dienen  und  dem  praktischen  leben,  der  schule  su 
nützen,  beiden  richtunjyen,  meine  hochverehrten  herren,  brinß:l  die  kpl. 
bayerisclie  -taHtHre^iRrunp  ein  r  fjjes  iiiteresse  und  ein  warincM  fu  rz  ent- 
gegen, die  wibbciischait  wiihit  sich  die  gebiete  ihrer  forscUuugcn  frei 
und  anabbtiigig  und  sie  gelehnet  sich  dabei  ihre  bahnen  selbst  vor* 
in  dem  akademis^ett  lehramt  aber,  meine  hochverehrten  herren,  sind 
die  vertret*>r  der  von  Ihnen  gepflegten  wissenschnfton  «tcts  auch  dcMsen 
eingedenk,  dasz  üie  für  jene  »ohaleu,  die  wir  in  iiayern  mit  dem  aus» 
druck  'mitlelaebulen'  heseichnen,  die  lehrer  beransubilden  berufen  sind, 
und  je  mehr  wir  für  das  wohl  unserer  schulen  besorgt  sind»  um  so  leb« 
hafter  müssen  wir  VlciV  >  inle,  innige  bezieliurp^  -n  rwi^^rhen  Universität 
und  schule  wiiriflehen  und  anstreben.  wiKsensciiHitlichkeit  ist  die  erste 
und  unerläsz liebste  Voraussetzung  für  die  lehrer,  aber  wissenschaftlich- 
keit  für  sieh  allein,  ich  glaube,  bei  diesem  sata  keinen  Widerspruch  au 
finden ,  macht  noch  nicht  den  gediegenen  nnd  segensreich  wirkenden 
i<chnlmann.  es  scheint  mir  daher  mit  recht,  meine  hochverehrten  herren, 
gerade  in  der  gegenwart  auf  die  pädagogisch -didaktische  ausbildung 
ein  erhöhten  augenmerk  gewendet  au  werden,  nur  dann,  wenn  wissen- 
sehaftlicbkeit  und  pädagogik  gleichmäszig  zur  gebührenden  geltung  ge- 
lanj^en,  werden  wir  mit  Ix-stimmtlieit  hoffen  (üirfen,  dem  Vaterland 
dauernd  söhne  zn  erziehen,  die,  auegeriistet  mit  solidem  wissen,  stark 
an  Charakter,  in  religiös- sittlicher  tUehiigkeit  den  sich  stets  steigern- 
den anfordernngen  der  zeit  gerecht  au  werden  vermSgen«  hochausehn- 
licbe  veräitmrTilung.*  die  kgl.  stants-ic^icriing  hat  sich  aufrichtig  ge« 
freiit,  dasz  bie  in  diesem  jähre  wieder  eine  Imyerische  stadt,  utnl  zwar 
diesmal  die  haupt-  un<l  residenzstHdt  des  landes  zum  ort  Ilirer  Ver- 
sammlung gewühlt  haben,  dieselbe  bat  gerne  darauf  bedacht  genom* 
men,  Ihnen  würdige  sitzungsräume  su  erschlieszen  und  hat  mit  ver- 
gnügen dazu  mitgewirkt,  auch  im  übrigen  Ihren  hiesif^cn  nufenthalt  zu 
einem  angenehmen  zu  gestalten,  mögen  tiie,  meine  hochverehrten  herren, 
b^m  abscblnss  Ihrer  diesjSbrigen  Verhandlungen  die  ergebnisse  derselben 
gleich  wie  früher  mit  voller  hefriedigung  ttberblickta  und  ;n  >-ea  Sie, 
meine  herren,  die  Sie  »us  d-  r  ferne  zu  uusi  'je'<^mm('n  sin(J,  dann  au« 
München  mit  den  besten  crinueruiigeu  scheiden,  (beiiail.)  —  i'rasideut 
V.  Christ  dankt  für  dieses  wohlwollende  entgegenkommen  der  baye- 
rischen Staatsregierung;  er  könne  wohl  namens  der  Versammlung  go» 
loben,  dftsz  die  tellnehmcr  die  beiden  von  der  kgl.  staatsregicrung 
vorgezeichneten  aufgaben  he)  üeksirhti^cti  werden,  —  Namens  der  stadt 
München  sprach  der  erste  biirgermcister  dr.  v.  Widenmayer  warme 

N. Jahrb.  f.  phU  u.  [»üd.  II.  abt.  ISUi  M\.  5.  17 


Digitized  by  Google 


2Ö8      Berieht  fite  die  veriiaadlmigeiL  der  Tenwiamlmig 


Worte  des  Willkomms,  die  bürgersehaft  wisse  zu  schätzen,  was  sie  den 
männern  zu  danken  hat,  die  ihre  söhne  als  treue  führer  darch  die  wef« 
wissenschaftlicher  arbeit  geleiten.  —  Khitk-ds  der  kgl.  bAjerischen  aluide* 
Diie  der  wissenscliaften  richtete  der  prii>I  i  nt,  [rch.  rat  dr.  v.  Petten- 
kofer,  einige  mit  vielem  beifall  aafgeuommeQe  worte  an  die  vers&mm* 
lung.  da  die  spräche  ein  erzeugnis  des  menschlichen  denkens  ist,  90 
liefert  die  wiesenschaftliche  bemKItlgiUig  damit  die  effcsnntnts  ihrer 
gesetze  ohne  zwelfel  auch  eine  g'utc  g;nindlage  für  elaen  niethodiscben 
«nterrielit  in  den  schulen,  in  welchen  die  denkorgane  der  heranwach- 
senden Jugend  geübt  werdun  sollen,  um  die  denkfähigkeit  dann  auch 
Rvf  andere  praktische  nnd  wissenschafklicbe  zwecke  und  ziel«  aasa- 
wenden,  da  sich  die  philolo<;ie  früher  entwick'  !t  hnt  !ils  die  natar- 
wiHsenschalt,  so  ist  von  selbst  gekommen,  danz  der  öprachuuterricht  die 
weseutlitihe  gtuudlage  der  schule  geworden  it>t.  dies  sei  wohl  auch  der 
fnind  der  bietoriseh  gewordenen  Yereini^nng  der  dentaoben  pbUolafan  «ad 
schnlmHnner.  allmählich  haben  sich  auch  andere  Wissenschaften  soweit 
entwickelt,  dn^r  sie  passendes  material  tür  den  sclmlnnterrieht  liefern 
küunen,  aber  &ia  werden  die  pbiiologie  nie  verdraugeu  und  auch  nie 
ereeteea  kSnnen,  <so  dasz  idi  glaube*,  tebUesit  t.  PetteokaCer,  ^daaa 
die  Philologen  und  schulmftnner  noob  lasga  nnd  oft  sneanmen  tagen 
werden.'  (lebhafter  beifall.) 

Präsident  v.  Christ  dankt  den  beiden  Vorrednern  bestens.  die 
gaetUebkdt  der  etadt  MOnobea  werden  die  herren  noeh  in  besonderer 
weise  kennen  lernen;  Münchens  Stadtverwaltung?  habe  auch  hohen  sinn 
und  begeisterung  für  die  aufgaben  der  philologen  und  schTihrUnner  wie 
nicht  alle,  die  sympathischen  werte  I'ettenkofers,  des  weitberübmtea 
foreehere  nnd  hjglentken»  deeeen  name  Ton  Jeher  «neh  bei  den  phUa» 
logen  einen  guten  klang  katte,  gereiefaen  der  vecaainnilnng  anr  baaen 
deren  ehre 

Hierauf  iiicli  herr  profesBor  Erich  Schmidt  aus  Berlin  einen  Vor- 
trag über  aufgaben  nnd  wege  der  'Fauitpitilologie',  ausgebend  ▼oa  der 
musternng  der  älteren  Fanstforscher  durch  Vischer  1839,  seinerseits  mit 
der  tendenz,  ehio  mitte  zwischen  dem  tai  getrosten  all  wissenkönnen  und 
der  lähmeudeu  skepsis  des  nichtwisseukouneus  zu  suchen,  er  sagt  wie 
weit  die  combination  in  der  rundung  Ten  bmöbetSeken  nnd  der  ker» 
Stellung  älterer,  ganz  oder  teilweise  verschwundener  grundrisse  komme, 
zeigt  dasz  nur  die  historische  erklHning  manche  Schwierigkeit  im  *^ Faust* 
überwinde  und  beurteilt  mit  allgemeinen  Sätzen  und  einseinen  beispieiea 
die  neuere  obronelogie,  die  beeonden  mit  paraileletellen  und  eUltetiiekett 
beobachtungen  vieles  zu  klein  splittere  und  oft  zu  schroff  periodisiere. 
dann  überblickt  er  rasch  den  von  ihm  1887  entdeckten  'Urfanst*  und 
die  daran  geknüpften  probieme:  die  entstebung  der  einselneu  sceuen 
und  wa»  «neserdem  eehon  ▼erweintarieeh  sein  kdnnte,  nin  naek  einer 
einheitlichen  darttellung  der  Grete hentraglfdie  die  groeae  disparate 
messe  'wald  nnd  höhle*,  'l»^?)  italienischen,  ursprünglich  wohl  auf  die 
'bexenküche*  folgenden  mouolog  ^erhabener  seist,  du  gubst  mir,  gabst 
mir  allee%  die  in  Weimar  angesehloieene  iwelfllllige  mittel partie,  dwan 
zweiter  teil  plötzlich  erst  zu  Qretchen  überleitet,  und  das  aus  dam 
Urfaust  gerissene  schlnsKStück ,  eingehend  zu  be8pr(  chen  und  zu  zer- 
gliedern, die  an  unmittelbarer  und  auszieiender  poleroik  reiche  rede 
lekleM  mit  Qeethee  epmob: 

forachung  ftrebt  nnd  ringt,  ermüdend  nie, 
nach  dem  gesetz,  dem  grund,  warum  und  wie. 

Endlich  sprach  herr  rector  Ohlenschlager  •  Speyer  über  die 
ergebnieee  dar  rSmiseb - areb&ologiseben  foreebnng  der 
leisten  25  jakre  In  Bayern,  ausgehend  von  den  frühzeitig  liagen* 
nenen  forpchnngen  auf  antiquarischem  gebiete,  die  sich  an  die  namen 
Aventln,  Peutinger  und  Appian  anknüpfen,  versuchte  der  redncr  in  ge- 
drängter fibereickt  in  die  ergebniase  der  genannten  fortohung  auf  den 
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T«rtehiecleDen  gebieten  tinen  einbUek  so  verschaffen,    er  berührte 

immentlich,  was  bervorr»jfendes  nn  einzeliif^n  fuiKljjrepcnstUn  len  zn  tage 
kam,  die  funde  von  gräbern,  die  eritiitteluiit>  riimisclier  straszen,  sowie 
der  orle  der  Peutinger-latel,  diti  aut'grabung  römischer  wohnstätuu,  und 
betonte  mebesondere ,  dess  die  lafrer,  welche  snr  eufnabme  der  etSn* 
digen  römischen  '  esHtznngen  im  l«nde  anf^elrgt  worden  waren,  in  groszer 
zahl  in  der  letzten  zeit  aufgefunden  uufi  in  untersiiohunj?  gezogen  wnrden. 
indem  er  auf  die  wichtigen  ergebnisse  der  genanuten  Untersuchungen 
aneh  fttr  heate  nooh  bestehende  einriehttingea  anfsaerksam  maehte,  gab 
er  dem  bedanern  ansdruck,  dasz  in  Bayern  keine  sammlong  bestehe,  in 
welcher  die  hnnpterri:ehni«»?e  der  römisch-archHoIogiscben  untersnchnngen 
in  baj'ern,  sei  es  im  original,  sei  es  in  nacbbildung,  eu  tinden  wären, 
rednwr  gab  sbib  seblnaBe  der  boffnung  räum,  dass  dnieh  die  fortgesetstea 
bemUhiingen  der  forscher  auch  scbliesilieb  in  weiteren  kreisen  das  inter» 
p^f^fi  nn  diesem  gerrcnstnnd  geweckt  und  lür  die  noch  vorhandenen 
mÜDgel  Abhilfe  geschaffen  werde. 

Festessen, 

Nachmittag  2  ubr  fand  im  alten  ratbaussaale  das  festessen  statt, 
an  welchem  sich  ruihf  zn  300  herren  und  d«men  beteiligten,  an  ehren- 
gasten bemerkten  wir  den  cultusrniniater  dr.  v.  Müller  mit  den  ministcrial- 
r&ten  v.  Oiehrl  und  Zeittmann,  fegiemngspräsident  frhr.  Pfenfer, 
politetdirector  frhr.  v.  Weiser,  bürgermeister  dr.  t.  Widenmayer  mit 
mehreren  mitgliedern  der  gemeiii  iieollegien  n.  a.  —  Zur  '^p  tsekarte 
hatte 'lupulus^  (profesäor  E.Wölfliuj  ein  originelles  'vulgär-lateiuiscbe<«' 
trittklied  gedichtet,  die  reihe  der  toaste  eröffnete  der  erste  präsident, 
prof.  dr.  T.  Christ»  mit  einem  hoch  auf  den  kaiscr  und  den  prins* 
regenten.  der  redner  feierto  in  seiner  anaprucljo  die  deutsche  einifrnnj 
und  die  fürsorge  der  wittels!>HeliiHrhett  tiiisten  lür  kunnt  und  Wissen- 
schaft, der  zweite  präüident,  nmatiiulrector  dr.  Arnold,  toaatiei  te 
auf  die  bayerische  staatsregiernng,  speeiell  auf  den  gegenwärtigen 
cnltusminister,  welcher  der  versammlang  von  anfang  an  die  reichste 
förderun^  zu  teil  werden  liesz  in  einem  masze,  das  erkennen  liesz,  dasz 
sein  herx  bei  der  sache  war.  und  das  sei  nicht  zu  verwundern;  denn 
schon  als  jüngling  habe  unseren  enitasminister  der  geist  Athens  und 
Roms  begeistert,  und  man  wisse  von  ihm^  dass  er  auch  jetzt  noch  in 
seiTien  mu«^zef tTiriflen  das  I  eilürfiiis  habe,  aus  den  Schriften  der  alten 
siuzed  vergessen  den  sorgenbelastuteu  lubeus  zu  schlürien.  darum  habe 
der  berr  minister  auch  für  dio  classische  bildung  die  gröste  Sympathie 
nnd  dämm  habe  er  bei  der  jfingsten  Schulreform  in  Bayern  an  der 
idealen  gnindlafje  unseres  prymnH^Ialscliulwesens  nicht  rütteln  lassen 
und  insbesonrirre  d'iv  herlieliHtr  hii'ite  desselben,  das  schöpfen  aus  der 
griechischeil  t^ueiie,  nicht  verkümmert,  ^beifall.) 

CoUnsmintster  dr,  ▼*  Müller  erwidert  auf  diesen  toast  sofort  in 
folgender  anspräche:  fUr  die  liebenswürdigen  worte,  die  der  zweite  herr 
Vorsitzende  RO"hcn  an  mi'*h  zu  richten  die  früto  hatto  und  die  an«  Ihrer 
mitte  80  freundlichen  beitali  fanden,  drängt  es  mich,  Ihnen  vor  ailem 
meinen  bersliclisten  dank  auszusprechen,  ich  bekeune  mieh  in  erwide* 
rang  dieser  worte  gerne  als  den  dankbaren  sehUler  unseres  humanisti- 
schen gymnasiums.  (brnvo  sehr  geehrte  herren!  wir  iUe  hegen 
gleichmftszig'  die  Überzeugung,  dasz  die  wiüseuschHft  zu  den  höchsten 
gütern  des  voikes  gehört  und  dasz  in  der  schule  zum  guten  teil,  zum 
sdiT  guten  teil  das  wohl  des  Taterlandes  liegt,  bei  solchen  fragen,  meine 
herren,  bin  ich  in  erster  linio  von  dem  gedanken  belierscht ,  das  '  die 
bedeutsamste  aufgäbe  der  gegenwart  in  der  sorge  für  die  zukm  t  be- 
steht, in  meinem  pflichtmäszigcn  wirken  befinde  ich  mich  aber  in  dieser 
besiebnng  —  und  das  wurde  heute  sn  meiner  grossen  frende  sehen 
wiederholt  betont  —  auf  einem  auszerordentlieh  gut  gepflegten  gebiet, 
unter  dem  landesvitterlichen  schnts  nnd  schirm  weiser  und  hochgesinnter 
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herscher  stn'l  in  Tinyern  wissensclinft  und  schule  stets  der  jr-^^cn^t'^nf! 
sorgsamster  bedachtnahme  und  eifrigster  püege  gewesen,  stätteu  der 
wisBenseh*fl  und  der  eebulea  bltthea  und  gedeihen  in  lendo.  bei  den 
•ehr  gUnstlgen  eUade  speeiell  naeerer  hamanistischen  gjnuiasien  konnten 

wir  von  inf-m;:^  an  nur  nn  pnipn  fOTT^rrvativ  gelialtenen  an<;hjin  im  e-n- 
zolnen  denken,  die  fundameute  unserer  liainaoistischen  aastaltea  sind 
gegnnd,  und  wir  hoffen  «of  den  nlten  elaseisehen  fondenent  noch  lange 
fortznbeaea  und  anf  dieser  grundlage  noch  lange  die  ersprieszlichstaa 
erfolg-e  zu  erzielen  —  unter  der  beteili^un^  pnter,  wissenschaftUch  ge- 
bildeter und  geschulter  lehrer,  die  mit  mir  gemeinsam  der  erkenntnta 
sind,  dasz  das  wesentliche  in  der  ■ohole  die  eigene  sittliche  höhe  des 
lehren,  die  wärme  ist,  mit  der  der  schüler  gepaekt,  gefesselt  nwA  feit- 
peri««sf»n  wird,  (bravo.)  hoclianselialiche  Versammlung!  die  k^l.  staats- 
regierung  konnte  Öie  beute  morgcu  durch  meinen  mund  um  so  frenud- 
lieber  und  berzlieher  begrüszon,  je  höher  sie  die  bedeutuug  Ihrer 
verhandlaagea  scbätzt.  ieh  bin  dessen  gewis,  daaz  die  41e  versamn* 
lung  deutscher  philolo^en  nnd  «cbnlmltnner  ebr-n -o  reich  an  fruchtbrin- 
genden ergebnissen  sein  wird  wie  ihre  vorgüugeriu  und  in  diesem  sinue 
erbebe  ich  mein  glas  und  leere  es  auf  das  wohl  dieser  Versammlung, 
(lebhafter  zuraf.)  I  rof.  dr.  Plaaek;8tuttgart  brachte  sodann  einen 
trinkspruch  ans  auf  eiru  1rai=;or  von  Osterrcieh,  drn  rnrhiindeten  de« 
deutscbeu  reiches,  dr.  Hergt-Landshut  trug  ein  schwunjrvnües  jr^^icht 
auf  die  classischen  Studien  vor,  hot'rat  dr.  Hartel-Wieu  leierte  die 
etadt  Milttehan,  worauf  bürgermeister  dr.  t.  Widenmayer  ia  wamea 
■svorten  erwiderte.  —  Prof  Opk  nr  ,T>ig'»'r- Köln  trank  auf  das  deutschi' 
Vaterland,  indem  er  an  die  Zeiten  erinnerte,  da  sich  die  philolop^enver- 
sammlungen  noch  nicht  Uberall  in  Deutschland  iu  gleicher  Weise  Ueiiuisch 
fühlten,  wie  es  heute  in  München  der  fall  iii. —  lieailahrar  dr. Mailar* 
Neu  Ulra  feierte  in  heifriUig  aufgenommenem  poetischen  toaste  die  dan)en. 
worauf  rec  tor  dr.  Wec  k  l  e  i  n  -  München  die  versaninihing  veranlnszte, 
dein  unwenenden  regierungspräsideuien  frhr.  v.  l^feufer  zu  seinem  mor- 
gigen iOjftbrigen  dieaeijabttiom  ihre  glöckwftaeefae  aassatpreehen.  — > 
Herr  V.  Pfeufer  erwiderte  hierauf  in  launi^jer  rede,  in  welcher  er 
zunächst  seiner  Ubf^rraschuno^  über  diese  Uebenswürdi^keit  bei  dieser 
gclogeuheit  ausdruck  gab  und  dauu  aus  seiner  eignen  gymuasialaeit 
einige  roiiteilnogea  naehte,  die  mehrfaoh  beitericeit  harvorriefio.  karr 
V.  Pfeufer  s'  hloßz  mit  einem  liorh  auf  die  classische  bildong.  —  Prof. 
Blümner-Zürich:  naclidem  man  1  )eiit"r!ilands  feite  einignng  gefeiert 
habe,  uiüääe  mau  wohl  notwendig  auch  desjenigen  mannas  gedenkea» 
der  noch  als  letater  von  den  nllaneni  oater  aas  weilt,  weldia  dleee 
einigkeit  wirklich  vollbrachten,  mein  hoch  gelte  dem  alten  im  Sachsea- 
walde.  (lebhafter  stürmischer  heifnll.)  —  Die  mnsik  l)ei  dem  festessen 
besorgte  die  Capelle  Fach;  das  testesöen  selbst  besorgte  in  allgemein 
attfriedemtellenaer  weise  herr  reataaratear  £ekel. 

Zweite  h  an  p  t  v  e  ra  a  m  m  1  u  n  g  (21  mai). 

Nachdem  in  den  morgenstuoden  im  polytechnicum  eiae  reihe  Taa 
eaetionssBteaagen  aiaURefandea,  warde  ▼analttags  10  akr  iai  Odeaa  4ia 

zweite  hauptvcrsammlung  vom  zweiten  Präsidenten,  etadlearaator  dr. 
Arnold,  eröffnet,  dieselbe  war  wieder  zahlreich  besucht;  auch  cnltus- 
minister  dr.  v.  Müller  und  die  ministerialrüte  v.  Giehrl  und  Zeitlmann 
wokaten  deiaelbea  bei.  —  Prieideat  Arnold  lad  lanieket  die  ariil* 
denten  der  letzten  Versammlungen  and  die  Wiener  herrea  ein  naok  daa 
Statuten  als  commission  für  die  bestimmung  des  nächsten  versammlnnps- 
ortes  zusammenzutreten.  —  Die  gesellschaft  für  deutsche  ersiehungs*  und 
sobalgeeebiehte,  deren  begifindung  aof  der  9dü  phiioIogeaTareaamfaBg 
beschlossen  worden  war,  übersendet  den  ersten  band  ihrer  raittetluagaat 
beransprcf^cben  von  dr.  Kebrbacb.  sowohl  präsident  Arnold  als,  aus 
der  mitte  der  versaDimlang ,  prof.  dr.  Günther -München  empfehlen 
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MagwA  den  beitritt  in  dieser  nnter  günstigen  unspicien  ins  leben  ge^ 
mfenes  gesellseheft.  die  niitteilungen  bergen  namentlich  auch  »ue 
Bayern  reiches  raatcrial.  —  Der  bericht  i!<  r  (  orneniusstiftuii^  in  Ltipzijr 
wird  im  'tagblatt'  ah^^cili  uckt.  —  Ja  die  tagesordnuug  eiuiretend  erhielt 
bieratif  das  wort  herr  g<  heimrat  dr.  v.  Brunn  zn  seinem  vortrage  über 
Apollo  GioBtiBianL  der  redner  gieng  von  der  vorAOssetzung  ans,  daas 
Hie  grier}i!pr}if  n  gfUterideale  nirlit  bildangen  einer  auhjet  tiven  pban- 
ta«i<»,  soudern  küuätlerische  schüpt'uugeu  seien,  die,  aus  einer  inneren 
notwendigkeit  erwachsen,  ihre  berechtignng  in  sich  selbst  tragen,  frei 
eeiea  allirdings  die  künstler  gewesen  in  der  wähl  und  der  begreDBiinf 
der  ideen  nicht  der  gottheit  übr  rlmiijit ,  sondern  der  besonderen  c^ott- 
beit  nacli  den  verschiedenen  Seiten  üircs  weueiiB,  dnH  Midi  zuweik-n 
sogar  in  bestimmten  gegensätzen  entwickele,  das  äui  der  tuli  hui  Apollu, 
aa  de«  die  gestah  des  tiwtlcrSftigen,  helfenden,  wie  strafenden  fernhin- 
trcffers  gegenübertrete  dem  von  dichterischer  hoc-risternno:  gotragenen 
trotte  des  gesanpes  und  führer  der  Musen,  nls  Vertreter  dieser  beiden 
eutgegengesetzten  pole  im  weseu  deä  gottes  wurdeu  die  m  «hgüsseu 
•nageetellten  beiden  köpfe  des  belvederiMhen  nnd  dea  jetst  im  britieehen 
museum  beiindlichen  O in-^tinianisi  hen  Apollo  bezeichnet,  nnd  durch  eine 
Analytische  betraclitung  ihrer  formen  wurde  (iartrelefjt ,  wie  in  der  ge- 
tj&mtanlage  der  massen  und  ihrer  äusseren  Huorduung  das  gemeinsame, 
die  ideelle  einheit  nie  eine  nnTerfcenabnre  einhelt,  eUie  enge  Terwnndi- 
!*cliHft  ZU  ta^^e  trete,  anderseits  nl  er  in  (K  r  Verteilung  oder  richtiger  iu 
der  Verschiebung  der  njassen,  in  der  verHudi  rtea  Stellung  des  kopfcs 
zum  halse  und  zum  nacken,  der  gegeimniic  der  beiden  köpfe  £ur  an- 
•ebiurang  gelnng^e,  eo  dnes  man  den  einen,  den  belTederieeheo,  gewisser* 
malzen  als  das  activum,  den  andern,  den  Giustiuiaoischen,  als  das  pas- 
sivum  des  gleichen  grundl  egriffes  bezeichnen  könne,  wns  die  alten 
unter  diehieriscbem  wahneinn  verstanden,  sei  wohl  nie  schärfer  sum 
aasdniek  gehreeht  worden,  nls  in  diesem  letsteren,  eo  dnss  es  fest 
scheinen  möchte,  der  künstler  sei  wenigstens  bis  hart  an  die  grenze 
gegangen,  über  welche  hinaus  das  ideal  eines  griechischen,  auf  den 
liebten  and  heiteren  höben  des  Olympes  wohnenden  goltes  uiclit  gedacht 
werden  dürfe,  hier  aber  diente  dem  rednsr  die  Tergteiehnng  des  kopfes 
eines  Triton,  in  welchem  es  gestattet  war  die  elementare  natarkrafi  des 
meeres  als  erregt  von  wilder,  sinnliiher  leiden?chnft ,  ungezügelt  von 
sittlicher  selhstbehersehung  zur  darotelluug  zu  bringen,  um  auf  die  weise 
ttlszigang  und  sarflokkaltang  hinanweisen,  dnreh  die  es  dem  künstler 
gelungen  ist,  den  oljmpischen  gott  zu  erfassen  frei  von  leidenschaft 
und  momentaner  erregung,  nur  als  erfüllt  und  durchdruneen  von  einem 
patboe,  einem  leiden,  von  einem  geistigen  affect,  der  tief  begründet  in 
der  inneren  aatnr  des  gottes ,  ihm  seihst  snr  anderen  natnr  geworden 
ist.  —  Lange  bevor  die  beiden  i^polloköpfe  entstanden,  habe  es  voll- 
endete darstellungen  des  gottes  gejreben  und  doch  sei  keiner  der  künstler, 
der  sie  geschaffen,  nur  nachahmer  trüberer  generationen  gewesen. 
hti  feien  sie  gowsesn  in  der  wähl  der  besonderen  ideen,  ge banden 
slleidings  in  deren  dnrehführung,  aber  gebunden  nur  durch  das  gesets. 
aber  erst  in  der  innren  und  vollen  treudigen  crfüllung  des  fie^olzci 
befreie  sich  der  geniuä  von  wirklich  hemmenden  fessein,  den  fessein 
des  BofUliir«» ,  vergünglichen  und  erhebe  steh  mm  priestertnm  des 
ewigen,  unverpSnglichen. 

Hierauf  nahm  das  wort  der  penerrtlsecretHr  des  kaiserl.  deutschen 
archiftoiogischen  iuetituts,  prof.  (Jouze,  und  machte  im  nameu  des 
instltnts  eine  mitteilung  ira  ansehlusse  an  Verhandlungen  anf  der  leisten 
philologenversamni'iini^'  in  Görlitz,  betreffend  die  st*  llc,  welche  die  sog. 
(lassiwr^  p  nrr-hJtoIopio  —  die  wissennrhrifr  der  antiken  kunst  —  in  der 
Busbilduag  der  gjmnasiailehrer  beau^prucht. 

In  Qörlits  war  aus  den  lehrerkreiseu  selbst  unter  anderem  der 
wnnsch  svm  antdrnek  gekommen,  dasx  an  grossen  mittelpnnkten  archüo- 
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loffiflehen  Mmm^lDt  iin<1  forf<^heDi  foriencnrae  samal  fSr  lehnr,  weleh« 
Kolcheo  mittelpmikten  fern  wirken,  yeranttaltet  werden  inSehten.  —  Die 

GorlitEcr  anrefrnnpfen  ^in  1  inzwisduMt  in  Ostcrri'icli  wi-itcr  verfolgt,  nni 
für  Deutschland  hal  dn»  archaologibclie  itistitut  es  sich  angelegen  «ein 
lassen,  für  sie  einzutreten,  mit  den  feriencursen  ist  auf  anlaM  d««tea 
vom  k(rl>  prensttsehen  nnterricbtuniinisterinm  im  niai  1890  ein  Tenveh 
o:emaclit,  bei  dessen  wiederholuncr  in  diesem  jähre  zu  einem  znsaramec- 
wirken  der  verscliie  ienen  deutsch«'}»  reg^ierung-en  die  han  l  jjeboteu  i-t 
über  ein  solches  susammenwirkeu  das  wÜQüeheQiiwerte  «u  besprccuuu, 
lud  der  vortragende  auf  den  naehmitUg  alle  für  die  SMohe  eieh  intM* 
essierenden  mitglieder  der  Versammlung  ein«  indem  er  der  geseigtlieit 
dnnk'  iir!  erwähnun((  that,  wolehe  se.  excellena  der  k^'l  hnverischc  unter- 
liihtämiiüster  persönlich  zu  erkennen  gegeben  babu  uud  welche  Aach 
von  andern  regiernngen  doreh  entiendnng  von  delegierten  zn  der  be- 
•prechung  bethätigt  sei.  —  Auch  die  frage,  wie  die  belebende  an schaanng 
antiker  knnf?t  nnf  clji"=?i-r)iem  boden  selbst  in  immer  weitere  kreise  d?r 
gymnasiallehrer  getragen  werden  könne,  würde  da  besptucheu  werden 
können,  der  vortragende  wie^  noch  auf  die  kräftige  initiative  hiu, 
welche  in  dieser  richtnng  die  groecherzoglich  badische  regierang  cr- 
griffen  habe,  und  erwähnte  dann,  was  das  kaiserl,  arcli.'iologische  in^titat 
mit  seinen  lehran»ta!ten  in  Rom  tmd  Athen  derart  bisher  gethau  habe 
und  weiter  su  thun  bt-müht  sein  werde,  er  glaubte  es  als  ein  günstigei 
teiehen  fQr  den  fortguug  ansehen  in  dürfen,  daes  hier  in  Bajam  oar> 
über  beraten  werden  kiinne«  WO  k9nig  Ludwin  achöpfanfen  als  leac^ 
tende  w.ihrzeiclien  nm  wep-o  ständen,  wo  nereits  der  praeceptor 
liarariae  die  vereiuigune^  von  philologie  und  archUologie  personttieiert 
hätte  nnd  wo  in  der  bestehenden  Prüfungsordnung  ein  fingerzeig  für  die 
bedeutnng  der  archiologie  in  der  gjmnaaiallehrerbildang  gegeben  scb 

Herr  geh.  rat  dr.  v.  Brunn  macht  sod;>.TiK,  untfr  hinweiä  auf  <!i3 
wichtigkeil,  welche  beste  aiißchatnni<?stnittel  für  'iie  arcbnoloj^ische  seite 
des  gymnasialunterrichts  besitzen,  auf  das  im  verlade  von  Friedrich 
Bruekmann  in  Müneben  nnter  seiner  mitwirknng  erscheinende  werk 
'denkmUler  rrriechischer  und  römischer  sculptur  in  historischer  anord- 
nung*  atit inc-rUsHm.  da  dieses  werk  aber,  welclics  vollständig  circa 
4 — 500  tafeln  enthalten  wird,  zu  teuer  für  die  anschaffung  der  gjfmina- 
sien  Im  einseinen  sei,  so  empfehle  sieh  eine  engere  aoswakl  von  ca. 
100—1*20  blatt,  welche  die  Verlagshandlung  bei  grösseren  beatellungen 
zu  erm;iszi:^ten  preisten  liefern  würde,  redner  schlägt  die  nnschafTtaig 
des  Werkes  für  alle  gymnasieu  des  reiches  auf  kosten  des  reiches  unter 
hinweis  auf  die  schon  bestehenden  aufwcndungen  zu  ähnlichen  sweckea, 
wie  die  anfgrabnngen  in  Olympia  nnd  die  archlologlschen  reiebsiastitnie 
in  Kom  und  Athen,  vor. 

Geh.  oberschulrat  prof.  dr.  Schiller  aus  Giesz«;n:  die  pädagog-iäcbe 
Vorbildung  der  gyiuua^iaUehrer.  der  vortrascnde  legt  zunächst  die  histo- 
rische entwieklnng  der  frage  der  bSheren  Tehrerbildang  dar;  darans  er» 
gibt  sich,  dass  bezüglich  dreier  forderungen  allgemeine  übcreinstim* 
ronng  besteht:  Tj  <b  r  theoretischen  nntcrweisung  über  pHdagogische  frajren, 
ji)  der  kenntni^nahrao  eines  vorbildlichen  schulorganismus,  3)  eigner 
wohlgeleiteter  nnterrichtsversaebe  der  jungen  lehrer. 

P&dagogische  seminarien  an  den  nniversitftten  können,  sofern  ihre 
leiter  zugleich  praktisch  erfihrene  niänner  «ind,  sehr  ersprieszlich  wir- 
ken, wenn  sie  die  fortbiiduog  der  Wissenschaft  der  erziubung  als  ihre 
hauptaufsrabe  ansehen;  sie  werden  durch  eiurichtuug  von  bemiuarieu, 
die  mit  bestehenden  lebranstelten  verbunden  werden,  nicht  entbebrliel, 
sondern  in  diesem  falle  cr.'^t  recht  notwendig,  denn  in  ihnen  vermsg 
8w'h  die  »vissenschift  ohne  die  hemmenden  nebenrücksichten  der  Ver- 
waltung frei  zu  entfalten;  die  praxis  der  gymnasialseminarten  wird 
Ihre  maizregeln  vor  dem  fomm  der  Wissenschaft  sn  reehtfertigen  habea. 
die  oben  erwähnten  drei  aufgaben  werden  sieb  aber  tar  leit  nur  ISsea 
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Immh  in  der  v6rbi»dn«p  tob  pttdagog"! sehen  tenfiuiriMi  mit  bestehen- 
den schalanstalten.  in  den  vor  dem  j.  1890  in  Preuazeo  bestehenden 
seminarien  verfolgte  man  neban  der  einfiihrnng  in  den  lehrberuf  itnd 
in  die  pädagogische  theorie  auch  die  abiticht,  die  juncea  lehrer  tach- 
wiuenschaftltch  weitersubUdMi;  die  Mg^  war,  dMx  die  pldagogfisohe 
ansbildung  hinter  die  wissenschaftliche  zurücktrat,  die  neueren  »enii- 
n&rien  haben  die  fachwissenschaftliche  nii?^l>ilf!nni^  in  der  hish«'r!<?en 
fonQ  ttufgi^geböu  und  Buchen  ilire  aufgäbe  darin,  diu  jungen  ieiirer  au- 
soleitea,  da«  aaf  der  naivertitü  envorbese  wiMeii  fllr  die  bedflrfniss« 
des  Unterrichts  zu  eigSnzen  und  zu  erweitern,  dies  ist  nur  möglich, 
wenn  rel^-n  dem  director  noch  eine  grosz^ro  nni^ahl  von  tüchtigen 
lehreru  vorliundea  ist,  weiche  durch  teilung  der  arbeit  iu  den  stand 
geietat  werden,  des  forlMhritteii  der  wiueasdMfl  s«  fal|i!«A.  fSr  dieie 
^issenschnftliclie  nufgabe  werden  besondere  abteilongen  (eine  altphilo- 
logisclie,  neuspraehlicbe ,  physikalische  usw.'i  im  neminar  {rrbildet.  in 
einer  iür  alle  candidateu  verbindlichen  turnabteiiung  sackt  man  das 
ideal  so  TerwirklielieDt  daes  allmihlioli  Jeder  ordioarta»  «aob  die  kArper* 

liehe  Husbildung-  seiner  clas^e  zu  übernehmen,  ibr  TOrÜld  Ül  Üfper* 
lieber  frische  uud  rüstigkeit  zu  werden  vermaf»*. 

Die  semiuarseit  braacht  die  dMuer  eines  Jahres  nicht  zu  über- 
sohraHea.  «iae  hsiipteaebe  aber,  mm  die  Hbleii  wirknafea  dee  leelierteo 
fachlehrertams  zu  beseitigen,  dem  wesentlich  die  überbürdnng  mit  ge- 
däehtnisstoff  und  die  Verdrängung'  der  erzieherischen  thätigkeit  durch 
die  lediglich  auhäufung  vou  keuntaissen  erstrebende  nnterricUtlicbe  sur 
leat  fUll^  iet  die  vereinlgang  von  caadldateii  der  apraeblich-bisterlaoben 
and  inathematisch-naturwissensehaftlichen  richtnng  in  demselben  seminar. 
die  saht  der  niitglieder  eines  Reminars  masz  auf  der  einen  «eite  MMmuiiifr 
gemacht  werden  von  der  sabl  der  lehrer,  die  für  ihre  auieitung  uerau> 
geiogea  werden  ktfoneD,  aaf  der  uidem  aber  tob  der  frage,  ob  dae 
semioar  das  probejabr  ersetzen  oder  nnr  Torberetten  soll,  folgt  kein 
Probejahr  der  seminarthätigkcit,  so  mns«  die  zahl  der  Beminarmitglieder 
niedx^per  benMssen  werden ,  weil  sonst  ein  zu  grosser  teil  des  unter- 
ilebte  den  faKnden  der  erdentUdiett  lebrer  eotsogr*»  werden  mttste.  tob 
den  drei  den  seminarien  aolaUenden  aufgaben  hat  die  theoretisch-päda- 
gogische anleitung  die  prmndbegriflfe  der  psychologie  und  ethik  und  die 
Uaaptthataachen  der  gescbichte  der  pädagogik  sieherzastelien  und  ihre 
eewendaag^  auf  die  fragen  dee  onterriebt»  and  der  eraiebnnir  nanhsa« 
«eisen,  auf  dieser  grandlaftt  iet  die  eigentliche  unterriebte-  and  er- 
tieliungslehre  aufzubauen,  wozu  auch  die  hauptthatsachen  der  schul - 
gMetzgebung  und  der  schulgesandheitslehre  gehören,  diese  anleitang 
ftUt  in  der  haupttaebe  den  direetor  %n,  wihrend  is  der  speciellen 
didaktik  nnd  meliiodik  die  anleitenden  lehrer  den  eandidftten  mit  bilfe 
der  unmittelbaren  anschnunnfr  und  der  ^r-  wöhnung  den  weg  weisen,  das 
geschieht  teils  durch  referate  über  die  besten  einschlägigen  Schriften, 
teils  doreh  weeeatUeb  indiittliv  yerfabrende  mterredungen,  endliob  dnren 
kleinere  tohrilUiche  und  nfindliotie  ausarbeitungen  der  eandldateii,  welche 
^i«  anwendang  des  theor"tir<eh  erlernten  nachweisen  müssen,  zum  n (teil- 
weise der  swischen  theoretischer  einsieht  und  praktischer  anweuduug 
volltofeDeii  Terbindang  dienen  tob  den  eaadlaaten  tn  liefernde,  in 
den  seminarien  zu  bearteilende  gröszcre  arbeiten,  deren  wähl  den  oan- 
didaten  freist ^ht.  aber  diese  aufgäbe  kann  nicht  g<!lüf<t  werden  ohne 
eine  weitgehende  Übereinstimmung  der  nnterrichts-  und  der  erziebungs- 
^tigkeit  an  der  einaelnen  seminaranitalt  denn  dieee  nnta  YOtbud« 
liehe  zustände  ia  eraiebnag  uud  Unterricht  den  candi  l  n  bieten.  da> 
niit  ist  selbstverstilndlich  der  gedanke  gänzlich  unverträglich,  dasz  mnn 

seminarien  als  eine  last,  an  der  alle  tragen  müssen,  von  zeit  au  zeit 
▼Ol  einer  anstatt  an  die  andere  verlegen  könne,  denn  bis  eiae  aekide 
auch  nor  TorbildUche  zaettode  auf  dem  gebiete  der  schul gesetzgebani^ 
ftad  der  •dudgeeaadbeltapflege  erreicht,  £ioert  es  meiai  eiae  reine  tob 
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jabren.  aber  «neb  gut  i^ewfthlte  seminarblbKotbelcaii,  miuiterbalto  l^u^ 

mittelsammlunfi^en,  mustergültige  stiindenplilne,  richtige  berues8iin<3r  d«r 
arbeitszeit,  vei  anf^tnltungen  cur  förderun^  der  leiblichen  fri»cbe ,  das 
gemeiDsinoes  achaüt  man  nicht  über  uacht,  sondern  sie  werden  mit 
mfib«  in  einer  reibe  von  jebren  ertieli. 

6ind  schon  diese  Mifgabeit  gross,  so  Terachwinden  sie  doch  nebea 
dpr  wiehtisffitpri  voti  HHefi,  <ler  erzielnng  von  einbcitlithkeil  in  errÄe^hnng 
uud  untenicht.  Ueuu  Hie  kaua  nur  aus  der  selbstuberwiaduag  aller  be- 
teiligten herrorgehen,  wenn  sie  wert  bab#n  soll.  swHog  irgend  weicfccr 
art  ist  verwerflich,    gemeinsame  g^ndtHtse  für  zncht  und  nnterrieftit, 
detaillierte  ^p- ei allehrplane ,  die  innere  Verbindung  der  einiclnen  lehr- 
faclier  unter  einander  müssen  aus  coufereuzen  aller  lehrer  erwacb-^m: 
sie  dürfen  aber  nicht  auf  dem  papier  stehen,  sondern  sie  miiM«a  that* 
ilcblieb  ins  leben  treten;  denn  ein  anflnger  im  lebramte  kaui  anr 
einen  klaren  einblick  in  die  orq-anis-ition  einer  scimle  erhalten,  ireoa 
sie   einheitlieh  ist.    wir  niüsten  au  dfr  lösung  dieser  aufgaben  ver- 
zweifein, wenn  nicht  die  bisherige  erfahmng  bewiesen  hatte,  dass  die 
einriebtong  ▼on  seminarien  mit  beteiligung  mög liebst  vieler  lebrer  die 
beste  hilfe  für  die  allmähliche  herbeiführung  dieser  eiuheitliclikeit  «kr 
lehr-  und  er7.iohi!!i  ''«!nrheit  bildet,    freilicli  inns''en  «ich  die  lehrercolle- 
gien  ganz  anders  als  bisher  mit  den  ergebnissen  der  pUdncrogi^ehea 
theorie  belcannt  machen.  —  Die  praktische  einführun«  der  jungen  lebrar 
gescbteht  zuerst  am  besten  in  der  vorscbule,  weil  diese  die  anfgabea 
des  erzif  lirrs  iti  einfaclistor  forin  bietet  und  weil  ihr  handgreiflicher 
Stoff  am  (i iirch8ichtif::Kten  für  «iie  methode  ist.    sie  erfolgt  dnrch  die  be- 
teiligten leiirer,  weluhe  die  eandidateu  mit  dem  »toffe,  der  behandiuog, 
den  iitterariseben  hilfsmitteln  usw.  bekannt  machen  nnd  aie  anr  beeh 
nchtung  durcb  vorhergehende  und  nachfolgende  besprechung  anhalten, 
gleichzeitig  wird  in  täglichen  seminarsitzuugen  die  theoretische  an- 
leitung  durcb  den  director  in  stetem  anschlusse  an  die  beobachtangea 
im  nnterrichte  gegeben,   die  eigne  tbätigkeit  der  eandidaten  wird  vor- 
bereitet durch  musterlectlonen  der  seminarlebrer  nnd  tritt  ala  in  probe- 
leutiouen,  deren  hcurteilung  durch  die  seminarmitglied      fi(»n  anleitenden 
lehrer  uud  den  director  erfolgt,    nach  dieser  grundlegenden  gemeio- 
samen  tbätigkeit  werden  die  eandidaten  ihren  eigentlichen  fächern  ira 
bibberen  unterriehte  sngewiesen,  die  sie  sellMtQnterriehtend  anf  der 
unteren   und  mittleren  stufe  in   gleicher  weise  wie  in  dt  r  vorschale 
kennen  lernen,    aber  die  tiüliere  ^enieiii-amkeit  wird  auch  dann  uocfl 
teilweise  festgehalten,  indem  alle  eandidaten  in  dem  geograp  lue  unter- 
richte fsstgebalten  werden  nnd  den  seiebennnterrieht  eingehend  keanea 
lernen,    auch  das  theoretische  semlnar  bleibt  allen  eandidaten  gemeia- 
snnf  nnd  hier  bildet  namentlich  die  innere  Verknüpfung  der  ein:?eTnen 
Itihrtiicher  das  alle  vereinigende  band.  —  Da  die  seminarthätigkeit  die 
volle  kraft  and  das  volle  Interesse  der  eandidaten  in  ansfinich  aeluBca 
mu-z,  so  mnss  die  Staatsprüfung  vor  der  aufnähme  in  das  Seminar  veQ' 
stUndig  abgeschlossen  sein.  —  Freilich  vvird  auch  künftisr  die  Persön- 
lichkeit des  erziehei's  die  hauptsache  bleiben  nnd  es  iHt  nicht  zu  er- 
warten, dasz  in  den  seminarien  die  kunst  geübt  werde,  uur  gute  leUrer 
zu  bilden,  aber  wenn  nur  die  bestehenden  scbilden  des  höheren  nnter* 
richts,   in  erster  linic  die  libersi  ltätzung  einseitifier  verstandesbilianj:, 
beseitigt  werden  it  d  eine  allseitige  förderunc'  de^  '«celischen  lebens  tu 
ihrem  rechte  gelaugt,  wenn  die  theoretisch  erkannten  Wahrheiten  in  der 
praxis  des  unterrichte  nnd  der  erslebnng  mit  der  Wirkung  nengeeetst 
werden»  dasz  das  Interesse  und  die  selbstthätigkeit  der  schUIer  erregt 
nml  ihre  teilnahu)'*  tür  den  Unterricht  erzengt  wird,  «o  sind  das  icbon 
so  wertvolle  resultate,  da^iz  jede  unstrengung  in  diMer  richtung  gerecht- 
fertigt ersebeint.    eicherlieh  werden  dann  aneb  die  seminarlea  desa 
beitragen,  das  den  höheren  schulen  Sur  seit  in  hcdeuklichem  grade 
mangelnde  feste  pädagogische  be wustsein  su  schaffen,  ohne  des  eiae 


Digitized  by  Google 


deutscher  pbilologen  und  schulmänner  za  Mfinchen.  265 


IlHtlaXchlich  entscheidende  stellang  dei  hBlicreB  lehrerstaiiflM  in  natio» 
BAlen  liildaogsfra^en  nicht  denkbar  ist. 

An  den  Vortrag  schlosz  sich  eine  kurze  discussion,  geführt  von  den 
herren  prof.  U h lig- Heidelberg  und  hofrat  Richter- Jena,  ersterer 
betont  die  notwendig  keit  einer  materiellen  bebiuig  dee  ekademieeh  ge- 
bildeten lehrerstandee,  leteterer  wftneeht  pftdego^ehe  doeentiireii  eo 
den  nniverRitäten. 

Vom  priusregenten  von  Bayern  and  vom  kaiser  von  Österreich  sind 
dankte! egramnie  fBr  die  dargeoraebten  boldigongen  eingetroiFen. 

Schliesslich  folgte  der  vertrag  des  herm  prof.  dr.  Mnncker- 
München  über  die  dichtnnfr  des  'Lohengrin*.  prof.  dr.  Muncker  snclite 
suerst  die  steUang  des  ^Lohengrin'  innerhalb  der  dramatischen  enN 
vricklnng  Richard  Wagners  zn  bestimmen:  die  dichtung  dieses  Werkes 
bedeutet  den  letsten  eebritt  dicht  vor  dem  siele  auf  dem  wege  so  dem 
Wagnerschen  ideal  des  mnsikalischen  dramas,  das  selbst  nur  eine  nen- 
gestaltnng  des  antiken  gesamtkunstwerks,  der  attischen  tragödie,  ans 
deatäch- nationalem  geist  und  mit  den  reicheren  künstlerischen  mittein 
der  ge  genwart  sein  solle,  er  imtersnel^te  dann  die  Tersebiedenen  mittel* 
alterlicben  .sanken  vom  sobwanritter ,  aus  denen  Wagner  dramatische 
motive  entlehnte,  den  so?,  bayerischen  'Lohen^^rin'  ans  dem  13n  Jahr- 
hundert, den  jüngeren  Titurel,  die  üämischen  volküsagen  von  den  ahnen 
Ctottfriede  Ten  Boaillun,  und  seigte,  wie  Wagner  das,  was  hier  episoh 
breit  nnd  in  losem  susammenbang  erzählt  war,  dramatiseb  so  Yerdiebten 
nnd  wirkungsvoll  nu.szerlicli  wie  innerlich  zu  coDcentrieren  wti^te.  seine 
haaptqaelle  war  nnd  blieb  der  bayerische  'Lohengrin»,  den  er  /.weifel- 
los  genau  gelesen  hatte  uod  auch  in  manchen  einzelzügen,  ja  gelegent- 
lich wörtlich  benÜtste.  die  übrigen  mittelalterlichen  gsdiehte  kannte 
•r  höchst  wahrscheinlich  nur  aos  den  kurzen  inhaltsangaben,  die  Gürrcs 
in  setner  einleitung  zu  jenem  bayerischen  'Lohengrin'  (1813)  und  die 
brtider  Qrimm  im  zweiten  band  ihrer  'deutschen  sagen'  (1818)  davon 
nltteiHen.  ron  neueren  werken  lieferte  ihm  Webers  'Eoryantbe'  be» 
eOBders  für  den  charakter  der  Ortmd,  Marschners  'templer  und  Jüdin' 
Ittr  den  gottesgcrichtskampf ,  Immermanns  'Merlin*  für  die  bruutnacht- 
seene  einige  züge;  der  streit  der  beiden  frauen  vor  dem  münster  ist 
dem  Nibelungenliede  nachgebildet,  diese  nachweise  thnn  aber  der 
Originalität  des  diehters  Wagner  nicht  den  mindesten  eintrag.  er  Ter~ 
fuhr  in  der  gewinnnng  seines  Stoffes  wie  alle  groazen  dramatiker  der 
weltlitteratur.  selbstKndig  baute  er  die  handlung  seinem  dramas  mit 
unvergleichlich  wirkungsvoller  kunst  auf  und  uütigte  dadurch  selbst 
heftige  gegner  wie  Alfred  Meissner  so  laotem  lobe;  selbstindi^  ge- 
staltete er  seine  Charaktere  ans,  vor  allem  die  tragische  heldin  Elsa, 
selbständig  deutete  er  den  sinn  der  sage,  in  der  er  ein  uralt  mensch- 
liches gedieht  erblickte,  das  die  natur  der  menschlichen  Sehnsucht  und 
das  Wesen  der  liebe  aosspreehe.  als  den  tjpos  des  eigentliehen  ein- 
zigen tragischen  Stoffes  für  die  moderne  gegenwnrt  erkannte  er  den 
LfOhengrin,  von  dem  er  sich  dnnn  dem  Ultesten  nnd  horlicbsten  raythos 
des  germanischeu  volksstammes,  den  an  tragischer  poesie  uuerschöpfUch 
reichen  Nibelungen,  zuwandte,    (lebhaftester  beifall.) 

Kellerfest. 

Donnerstag  abends  8  uhr  vereinigte  die  teilnehmer  ein  solennes 
kellerfest  in  dem  grossen  saale  des  löweubräukellers.  schon  lange  vor 
8  ohr  waren  die  grossen  rinme  bis  aof  den  loteten  plats  besetst.  aosser 
den  mitgliedem  waren  aoeh  sahireiche  gäste  aus  universittttK-  und 
stndentenkreisen  pinpreladen.  von  den  ministem  nahmen  teil  frhr.  v.  Crails- 
heim, frhr.  V.  Feilitz'^ch  und  dr.  v.  Müller,  die  Capelle  Fach  hatte  ein 
aoserleieoes  mosikprogramm  anfgestellt.  nach  dem  Uede  'gaudeemos 
igitnr*  feierte  der  zweite  präsident,  studienrector  dr.  Arnold  in  hnmo- 
listischer  weise  die  gastfreondliohe  Monaohia,  deren  vertretong  den 
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(E^ästM  dieses  fest  ^ehe.    hierauf  erwiderte  der  zweite  bfUfttraMiitar 

l?nrsrht,  indem  er  in  launifrer,  mit  vieinn  Icifull  aufgenommf^ner  rede 
die  gäfiU  SU  emem  recht  ^ründlicheu  quciieustudiam  aufforderte,  rector 
Bohmftlz-TanbttrbisdiofslieiiB  feierte  den  prof.  dr.  WöUTUn,  weloker 
uwn  heniigen  abend  einen  festmarsch  componiert  hatte,  stadiealehrer 
Wi  H  m  »-v  pr- München  begrüsste  nl^  Affin  eher  kindl  in  einigen  trefflich 
gesungenen  heiteren  Strophen  die  anwesenden,  im  laufe  des  ab«nds 
folgte  noch  eine  reihe  auszerordentlich  gelungener  komischer  vortrage, 
die  'ianx  satura  philologorum  Monacentium',  eine  kneipteitnng  im  mmr- 
fange  von  20  seiton,  ontlinlr  eine  füllo  der  witzip'^tcT!  lelstungen  und 
wurden  eineeine  cabiuets&tUcke  daraus  vorgetrsgcn.  des  höhepuiüct 
erreiebte  die  heiterkeit  bei  Mtfführung  einer  zwerchfeHertebttMeradea 
draniHtischen  parodie  'Dido  und  Aeoeas'.  prof.  8teinb(>rger  tra|f  ei» 
gedieht  'die  verteilunfj  der  flora*  vor.  dr.  Mölier-Neii-Ulm  toastete  in 
poetischer  form  auf  das  bayerische  bier.  —  AUes  in  allem  war  der 
abend  sehr  genuszreich  und  es  werden  Ihn  alle  teilnehmer  im  besten  an* 
denken  bewahven.  dae  galanftiie  fMt  wlbrte  denn  aooii  bis  ianga  «Mb 
mitfeemaiob«.  , 

Dritte  banplvereammlang  (tt  nai). 

Voroilttai^  10  uhr  ward«  die  dritte  hanptversaromloaf  eröffnet 

derselben    wohnte   wiederum  cultusnünistcr  dr.  v,  Müller,  sowie  eine 
groäze  zahl  von  uiitgliederii  bei.     prääideut  prof.  dr.  v.  Christ  gab 
bekannt,  dasz  über  den  uächsten  Versammlungsort  noch  keine  verein- 
baranf  getroffen  werden  könnt«,  er  hotfe  morgen  einen  beetiauate« 
Vorschlag  machen  zu  können.  —  TTior  uif  ^\  ird  in  die  tagegordnungf  ein- 
getreten,   zunächst  hielt  f>rf>f.  dr.  I  heodor  Sehr  eiber- Leipzig  einen 
hochiuterdttsiaiaeu  Vortrag  nher  ^diu  barockeleiueute  der  hellenistischen 
knaat*.  der  vortragende  begann  mit  olnen  Itinwcie  anf  die  wiebtifkeit 
der  frajre,  wann  das  antike  barock  entstanden  sei.    nach  der  c*"w"'l  n 
liehen  antTas><nn{;  ein  pro^iiict  der  röiniHchen  kunst,  ist  ea  nwch  meinan^; 
des  redners  bereits  in  der  ersten  hellüniötii»chc:ii  zeit^  in  der  epotihe 
Alezandara  daa  groszea  nnd  ealaer  naetifolger  entstanden.  Alexandiiea 
bezeichnet  er  als  den  ort,  wo  mit  der  j^riindung  d^-s  iniichtigeu  Sera- 
peions   bereits   alle   denUmale   des   barockstiU   anttaucheu.     die  nenc 
kunstrichtuug  erklärt  sich  einmal  aus  den  herschenden  eindüsatju  der 
filratenbSfe  auf  die  bildeade  Imnat,  ferner  an«  der  waoluenden  iaten* 
sitiit  des  privatlebens,  welche  zum  entstehen  einer  genrehafton,  fiir  das 
Wohnhaus  arbeiteuden  k'itist  liüirt  und  einilicli  aus  einer  ni  lchtif»  wach- 
senden naturfrende,  einem  uuäeru  moderui.'U  empßadtiu  ganz  verwaudteu 
aentimentalen  intereete  an  der  aeh9nbeit  der  freien  natar,  an  dam  wald» 
an  dem  hirten-  nnd  schäfcrlcben.  diese  drei  gesichtHpunkte  wurilen  aiu- 
führlichcr  erörtert,   besonder«  die  banleidenbcliatt  der  hellenistischen 
fürsten  und  ihre  mit  d&ui  teiQbt«;n  kuu^ttlerischeu  verotauduis  eiabeit- 
Heb  dnrebgefBbrten  atldtegrfindaagen  beiproeban.    in  dieoer  nait> 
hellenistische  mnsteranlagen  sind  die  städte  Alexandria,  Antiochia  am 
Orontes,  Caesarea  augueta,  Gera.sa,  Philadelphia  u.  a.    es  f»ntwiekplt 
sich  in  dieser  städtebaukuuät  eiue  eigenartige  raumpoesie,  die  uarau: 
ausgeht,  in  den  prächtigen  perspeotiven  breiter  faststrasaen  den  in 
hintergrund  auf  gewaltigem  unterbau  emporragenden  hauptgebHaden  in 
gartcnanlagcn ,  hafenbatiten  usw.  malerische  .^tli  itebilder  zu  schaffen 
charakteristisch  ist  ferner  die  dem  antikeu  und  roodernea  barock  eigen- 
tümliebe  matarialkünetelei,  ein  Tarwanden  Itoatbaratar  atoffa,  Ton  add* 
metall,  edelsteinen  und  von  glae  und  elfenbein  für  die  wanddeeoration 
ebenso  wie  filr  die  bildhanerei,  die  sieh  hi<;  zur  anfertigung  ganzer 
eiatnen  aus  edelsteinen  und  selbst  aus  farblosem  krjstali  vereti^. 
Dia  aiakebr  der  knnat  in  dai  Tolkatum,  die  dantallan^  von  loaian  ana 
den  alltagsleben,  die  jetzt  erblühende  genrenHÜarei  nnd  ein  weiteres 
momant  dar  barockknaat,  die  freilich  aueb  Tareaasall  monaiaantala 
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kann  (dan  werk  eines  wahrhaft  genialen  antiken  Bernini),  der  dritte 
den  Stilumschwung  der  belleniBlisclioii  kunst  wenentlich  mitbedingende 
liaaptfactor ,  die  immer  stärker  und  allgemeiner  werdende  naturfreude 
führt  in  der  (Üehtang  %nr  entstehmig  des  id^'lls  und  des  romans,  in  der 
bildenden  knnst  zur  landschaftAmalerei,  zum  reliefbild  und  einer  be- 
sondern  gattuog  landschaftlicher  rnudplastik,  welclie  nllerh  i  ficrnron 
zur  gartenausschmückung  geschaffen  hat.  —  Das  wichtigste  material 
für  diese  geschichtlichen  forachungen,  die  resie  der  am  besten  nnd  sahl' 
reichsten  in  Syrien  erhaltenen  städtegriindungen  berührte  der  vortragende 
am  scblnsse  mit  rirm  Hinweis  auf  die  flro)T^n''r  pcfriijr  schneller  nnd 
rndicaler  Vernichtung  dieser  trümmer,  welche  bei  liem  manpel  hu  inter- 
esäe  seiteud  der  türkischen  regieruug  uuveraieidüuh  äuheiut.  der  redner 
schloss  mit  dem  wansehe,  daas  et  gelingen  möge»  noch  reobtseitig  te 
viel  von  diesem  materini  fUr  die  wisienicbaft  su  retton,  ala  möglieb 
Bei,  (heifall.) 

Indem  der  Vorsitzende  pro  f.  dr.  v.  Christ  dem  vortragenden  für 
den  anregenden  vertrag  dankte,  gab  er  aneh  der  hoffnung  ausdrnck, 
dasz  es  der  gegebenen  anregang  gelinge,  dasz  dtn  hörbaren,  welche 
jet?,t  in  diesem  hcrli'  bi^n  litn  le  wolineu,  weniLTstens  die  dcnkmäler  einer 
pvöazeo  vergan^onheit  entrissen  und  der  Wissenschaft  utfd  kunst  zu< 
gauglich  gemacht  werden.  —  Den  zweiten  vertrag  hielt  prof.  Iwan 
T.  Müller  über  'Galen  als  philologe'. 

Der  vortragende  t^ab  zunlichst  einen  cnlturhistorisclien  überMick 
über  die  regierung^periode  des  kaisers  Vnrk  Aurel,  iiJjer  die  richtungea 
und  gegensätze,  welche  das  geistige  lebeu  iu  den  culturlandcrn  des  weit* 
reiehs  nnter  dem  ])hiIosophen  anf  dem  throne  behersehton  nnd  den  be« 
sondern  charakter  jener  caltnrperiodc  bebtunnitcu.  es  war  ein  eigen- 
tümliches, aber  erklUrbares  zasamraentrctfcn,  dasz  damals  auf  drei  ver- 
schiedenen gebieten  des  wissen«  gelehrte  auftraten ,  welche  eine  mehr 
ale  tansen^jibrige  antoritftt  anf  die  mittelalterliche  weit  nnd  nenere  seit 
ansfibten:  ApoUenios  Dyskolos  und  sein  söhn  Herodian  auf  dem  gebiet 
der  griechischen  Sprachwissenschaft,  Claudius  Ptolemaus  auf  dem  dor 
aätronomio  und  gfcoi^raphic,  Galen  auf  dem  der  medicinischea  wi^geusohaftf 
desseu  uubedingtcs  ansehen  erst  mit  der  entdeckung  des  blutumlaufs 
dnreh  Herweg  im  17n  Jahrhundert  gebrochen  wurde,  aber  derselhe  mann, 
der  an  vielseitigkeil  des  wissens  nnd  litternriscber  betriebsamkeit  seines 
gleichen  suchte,  verdient  auch  als  mitarbeiter  am  bau  der  philologischen 
wisseiiBchaft  in  forschong  und  methude  von  einer  Versammlung  vou 
Philologen  gewürdicft  sn  werden,  seine  pbilologisehe  tbKtigkeit  war 
eine  doppelte,  eine  sprach wissensiAaftlielie  nnd  eine  exegetische,  die 
werke  der  erstem  art  hatten  den  zwfck,  die  richtige  bedeutunp^  der 
nntik  attischen  würter  gegenüber  der  miabrüuchlicben  auweudung  der- 
selben festzustellen,  dabei  aber  für  die  reehte  des  gemeingrieebisehen 
im  gebrauche  der  gegenwart  gegenüber  den  bestrehnngen,  das  altattieche 
znr  alleinigen  litteratur-  und  conversattonsspDif h«*  der  g^ebildetcn  zu 
Diachen,  mit  entschiedenheit  in  die  schranken  zu  treten,  die  commen- 
tare  Galeni«  hatteu  die  logischen  Schriften  des  Aristoteles  und  einiger 
peripatetiker»  den  Timios  des  Plate,  insbesondere  dis  Sammlung  der 
unter  dem  namen  des  Hippokrates  auf  seine  zeit  gekommenen  schriften 
zum  gegenstände,  an  der  band  der  von  Galen  selbst  aufgestellten  grnnd- 
Sätze  der  cxegese  wies  der  vortragende  nach ,  in  welcher  weise  Galen 
in  den  noch  erhaltenen  eommentaren  des  Hippokrates  die  damals  theo-, 
retiseh  gesehiedeuen  aufgaben  der  eigentlichen  auslegnng  und  der  be* 
nrteilnpp:  de;^  wrüirlseitsgehaltes  der  ansgeleirten  stellen  vercini<rte,  wie 
er  mit  der  exegcse  textkritik  und  höhere  kritik  zu  verbindeu  und  aa 
die  beurteilende  betrachtung  der  lehrmeiuuugen  der  stoischen  schule  nnd 
ihres  meisters  den  aasbau  seines  eignen  Systems  su  knüpfen  wüste, 
diese  sweeke  hätte  er  nicht  erreichen  können,  wenn  er  nichl  mit  nator- 
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wlssensclinftliclior  orlronntri«?  nnd  forschunp^sjirt  phndog-ische  ^eldbr- 
snmkeit  Tind  inetlioiie  verhmiJen  hätte.  in  G;tleii,  sclilosz  der  vor 
trugeude,  zeigt  sich  d&a  unleugbar  Torbuuiiciiä  band  Eiriacheu  uatar*  uuci 
geistetwiaaciitehftfk  fleiobeiuB  verkörpert,  und  darauf  hiosnweUen  d&rfi* 
gerade  in  unserer  i^egenwiirt  ein  nicbl  «Dg^erechtfertiipter  verasch  ge- 
nannt wPTflen. 

Vorsitxender  prof.  t.  Chriet  dankt  dem  redner;  man  habe  ft- 
tadelt,  dase  so  viel  arehKologisohe  nnd  Utterarbiaiorleehe  vorferSf^  auf 
der  tagesorduun^  standen  und  die  alte  philologie  etwas  aa  kurz 

kommen  8ei:  tl<  r  vortrnp  Iwan  v  MHITprs  sei  wohl  in  dieser  richttiBp 
ersats  für  vieleH.  (beifaU.)  —  äcliiieszlich  sprach  herr  g^nmasialrector 
Max  Le chner«Mfimberg  ilber  'Sophokles  auf  der  modernen  bHhne*. 

Der  vortragende  gibt  eine  geschickte  der  auffübrungen  8opIiO- 
klei  1  Ii  r  dichtuiigen  in  DeuUchlan«^,  bcgiunend  1575  auf  der  ak.-ideaiie 
zu  Str.'iHzburp  bis  zu  G'^''t!ip,  der  1809  die  Antigone  in  Rochlita'  über- 
setBiing  zu  Weimar  auttuhren  liesz.  von  da  an  und  besonder«  6«it 
Friedrich  WUbelm  IV,  der  das  grieehisehe  drana  mit  dentaebem  ge- 
wand  förderte,  erfolgte  eine  reihe  von  anfführnngen  der  Antigene,  des 
Oedipus  usw.  Mendelssohn  nnd  Lachner  schrieben  zu  mehreren  der 
dramen  die  inusik.  186B  trat  ein  neues  Stadium  durch  auffUhroag  von 
Oedipus  nnd*  Antigone  in  Wilbrandtseher  fibersetemig  sneret  im  Met- 
ningea  ein,  werke,  die  1886  in  Mttnehen  und  1887  am  bnrgtheater  in 
Wien  groszartige  thentr^Uische  erfolge  erzielten,  rednor  srhliesrt  nAt 
dem  wünsch,  dasz  die  heranblühende  jugeud  sich  den  reinen  und  edlen 
geniissen,  welche  ihr  solche  anfführnngen  bieten,  mit  voller  aeele  hin- 
geben möge,  nm  die  hinreiszende  wirknng  und  den  unTergleiehlieben 
Zauber  griechischer  poesie,  für  die  wir  sie  auf  der  schule  zu  beereistem 
bemüht  shifl,  rec  ht  lobhaft  zn  emptinden,  duniit  sie  später  in  etwüs  ver- 
auderteu  Worten,  aber  in  nocii  höhereui  sinn  mit  dem  d:chter  von  sich 
sagen  kSnne,  data  sie  die  alten  niebt  hinter  sieh  Hess,  die  schale  sc 
hüten,  nein,  daas  sie  Später  ihr  auch  sind  in  das  leben  gefolgt,  (leh- 
hafter  boifnll.) 

Vorsitzeuder  prof.  v.  Christ  schloaz  mit  dem  ausdruck  des  danke« 
an  den  vortragenden  um  1  nbr  die  dritte  hauptversamailang. 

Aus  flu  fr. 

D^r  programmmäszige  austiug  an  den  btnruberger  see  lum]  gestern 
trotz  der  ungünstigen  Witterung  unter  sehr  zahlreicher  beteiii^uog  von 
harren  nnd  damen  statt  nnd  verlief  in  animierteater  weise,  indem  sowohl 
auf  dem  herlich  {jelepcnen  Tutziiifjor  keller  als  auch  im  bahuhofhetel 
Simson  lustig  unter  den  klängen  zweier  mnsikcapellen  getanzt  wurde, 
eine  reihe  vom  ausschusz  vorbereiteter  heiterer  vortrage  muste  leider 
infolge  der  doreb  das  schlechte  wetter  gebotenen  trennaog  der  geeeU- 
scbafi  unterbleiben,  nm  10  uhr  führte  ein  eztraang  die  teiinehnrnr  nach 
Mtinohen  sorfiok. 

Vierte  hanptversammlnng  (83  mai). 

Die  vierte  (letzte)  hauptversamailung  fand  heute  vormittags  10  akr 

unter  dem  vorsitz  des  zweiten  pr.'isiiienl.  n,  :ryniiinsl  il  Hroefor  dr.  Arnold- 
München,  statt,  sie  war  wie  alle  Vorgänger  f^ehr  zahlreich  t  e^ucht.  — 
8e.  excellenz  der  herr  cultusmiuiater  dr.  v.  Müller  war  dieustlich  ver- 
reist; als  Vertreter  der  kgl.  staatsregternng  wohnten  die  herren  ministe- 
rialrüte  v.  Giehrl,  V.  Auer,  Zeitlroann  und  regierungsrat  Bumm  der  ver« 
Sammlung  bei.  —  In  die  tagesordnung  eintretend,  t^prach  rnnachst 
privatdocent  dr.  Uudolf  v.  Scale > Inasbruck  über  Isokrutes  und  dis 
geschiehtschreibnng. 

Der  vortragende  geht  von  der  darstellungsweise  der  veryangenen 
ereigtiisse  durch  erzahlctide  (Hrl.tnnir.  ^jc^chrclitsrhreibung  nnd  beredt- 
samkeit  aus,  weist  darauf  hin,  dasz  uUe  drei  richluugea  im  griechischen 
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leben  versucht  haben  die  verg^iiniifenheit  zur  wiedergmbe  sa  bringen  und 
stellt  H,n  flio  spitze  der  dritten  richtnn^  Isokratos  und  «eine  schule.  — 
Isokratas  leidet,  so  thörtcht  Hucb  seine  rolle  gegenüber  Piaton  sein 
mag,  unter  der  gröese  «eines  gegnert  und  nMa  ttbertrigt  den  eindrack 
des  mangelhaften  dialektikers  nur  zu  leieht  auf  die  flreMmtpersÖnlidl* 
keit.  diese  auf  philosophischein  pei)icte  nicht  ganz  Tinhrw,inf!f>rte  per» 
söniichkeit  —  redner  weist  die  bekanntschaft  mit  Xenophanos  nacli  — , 
die  auf  hibtoriäcbem  gebiete  sich  zum  gutein  teil  in  von  Gorgias 
fiberkommenea  redewendimgeii  bewegt,  erscheint  auf  poUtisehem  ge- 
biete doch  woit  bedeutender,  naelulein  der  redner  die  lajje  Griechen* 
land.i  in  wenitren  strichen  skizziert  hattf ,  zeigt  er  die  Stellung  des 
Isokrates  gegenüber  könig  Philipp  vou  Makedonien,  die  ratschläge 
•Ind  Ton  diesem  und  seinem  sehne  so  genno  nuageführt  worden,  dnsi  sie 
fest  wie  eine  weissagnng  auii  dem  erfolge  aussehen,  diese  sebarf  nm* 
flchriebene  stellT\n<r  d^-^  Innkratcfl  h  it  nnf  die  nachfolgende  geschicht- 
schreibnng  so  stark  gewirkt,  da^iz  sie  die  Zeitgeschichte  des  Isokrates 
fuch  mit  den  nagen  des  Isokmtes  ansiebt,  der  vortragende  weist  dies 
an  beieipicien  aus  den  werken  seiner  seh&ier  Bphoros  nnd  Theopompos, 
sowie  der  Alexauderges  ■hichtsclireibunj^  nach,  verfolgt  die  eiuwirkung 
bis  auf  Polyliios  unfl  Htreift  die  weitere  nachwirkung-  bia  in  die  späte 
stoa.  nach  einem  iiinwois  auf  die  hier  noch  der  lüsung  harrenden  fragen 
sohMesst  der  redner  mit  worten  ans  dem  letnten  brief  des  Isokrates,  der, 
kurz  vor  seinem  tode  geschrieben,  jegliches  politisches  Terdienst  ablebttt 
und  somit  mit  dem  sonst  so  eitlen  mann  versöhne. 

Die  anwesouden  lohnten  den  vortragenden  mit  reichem  beifall.  — > 
Hieranf  erfolgten  die  beriehte  der  einaelnen  seetionen.  Aber  die  ver- 
handlongen  der  pädagogischen  section  beriebtete  an  stelle  des  vorsitnea* 
f^en,  prof.  8  chrad  e  r- Halle  ,  herr  rector  W  e  ck  1  e  i  n  -  München,  die 
Verhandlungen  wurden  eingeleitet  durch  einen  Vortrag  von  prof.  Oscar 
Jiger-Cöln  über  'das  vergängliche  und  bleibende  am  hnmanistischen 
gynaasiaro*.   diesem  Vortrag  waren  folgende  tbesen  sn  gründe  gelegt: 

1.  Das  humanistische  ^ymnasinm  kann  seine  aufhabe  al^  vor- 
bereitungsanstalt  für  nk «flemische  Studien  nur  dann  ]ö?<en,  wenn  in 
seinem  lehrplan  ein  centraiur  uuterrichtsgegeustand,  auf  allen  classen* 
stnfen  mit  fiberwiegender  stnndensahl  ausgestattet,  vorbanden  ist. 

2.  Die  gefahr,  durch  ein  vielerlei  nebeneinander  hergebender 
nnterrichtsgrepen^it-indp  die  geistige  kraft  Her  nchüler  zu  zcrxplittem 
und  dadurch  zn  (schwächen,  ist  für  das  humanistische  g/mnasium  in 
boben  grade  vorbnndea.  sie  ist  dnrcb  die  gegenwirtigen  reform« 
bewegnngen,  anch  dureh  einselne  beseblfisse  der  Berliner  deeember- 
eonferens,  erbehlieh  gewachsen. 

8.  K.ine  vermehrungr  der  deutschen  Unterrichtsstunden  wird 
den  nationalen  geist  ebenso  wenig  stürken,  als  Vermehrung  der 
religionsnnterriebtsstnnden  den  religiösen,  oder  vermebrong  der  ge* 
•obichtsunterrichtsstunden  den  hlstorigclien  sinn  stärken  würde. 

4.  Her  hetriph  fies  lateiniselien  und  priechischen  auf  den  deut- 
schen gyinnasien  uuserer  tage  leistet  der  Jugend  mehr  und  besseres, 
als  er  den  generatlonen  firfiherer  Jahrhunderte  geleistet  hatt  dieses 
Studium  bindet  die  verschiedenen  unterrichtsriicher  zusammen,  indem 
es  für  ihren  wi^senoehnftlichen  betrieb  die  historisehe  gmndlagS  und 
die  psychologischen  voranssetsungen  schafft. 

6.  Kenntnis  des  frsntSsiseban,  englischen,  natnrwtssensebaftlich« 
keaninisse  sind  jederzeit  und  fSr  alle  kreise  sehr  wichtig  gewesen 
und  sind  es  lieuto  nicht  in  höhereni,  aber  in  gleichem  grade,  wie  zu 
Goethes  oder  Lessin^'s  zeit.  al>er  sel'  st  wenn  sie  es  in  höhoreui 
grade  wären,  so  würde  daraus  nicht  folgen,  dasz  sie  für  die  vor- 
bereitnag  snm  akademtseben  stndiom  knaben  und  jäQglingen  vom 
9n  bis  zum  18n  lebensjahre  das  Studium  der  lateiniseben  und  grie- 
chiscben  spräche  und  litterator  ersetsea  könnten. 
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Hiertiber  entspanti  sich  *»ine  1(»bhnftf>  f^^batte;  obwohl  im  einzflnM 
die  aosichten  auseinander  giengeoi  war  man  im  aUgemeinea  mit  den 
thesen  einverstanden  und  erkllrle  sieh  fast  elBttiflUDif  fir  diMlbca* 

Weiter  berichtete  in  dieser  section  berr  dr.  Earl  K^hrhach  aas 
Berlin  über  (\e\\  greg^enwärl irren  starifi  flcr  r  nfion«nrb(  itrn  der  MoDt:- 
mentH  Germaniar»  Paet^agopica,  von  diesem  proszen  unternehmen,  öäs 
im  verlaufe  der  philologenversammluDg  mehrl'uch  in  ebreDvollater  weist 
erwähnt  wurde,  iind  bis  jetet  sehn  hiade  erschienen,  nnier  dea  ds» 
nächst  erscheinenden  publicationen  wird  sich  eine  umfassende  arbeit 
über  prinzen-  nnd  prinsessinnenerziehung  im  Wittelshncher 
regentenhause  befinden,  deren  Verfasser,  berr  prof.  dr.  Seh nn i dt,  la 
dem  der  pbilologenTertanunlnog  gewidmeten  ersten  hefte  dar  mititi- 
Inngen  der  gesellschaft  ffir  devtsche  ersiehnngs-  nnd  aehnlgeaehictie 
interessante  ansxiif^e  nn<»  dem  werke  fTtbt. 

Der  versitzende  wüuacht  dem  uoternehmen,  das  bis  jetat  im  in»  nnd 
auslände  den  beifall  der  gelehrten  gefunden,  gedeihliehen  fortgan^. 

Über  die  Terbandlnngen  der  philologischen  (kritisch- exe firetiseheB) 
section  berichtete  t!r.  G  o m  p  e  r  z-Wieii,  über  die  nrchäolo|;ische  sectioo 
geheimrat  v.  B  r  u  u  n  -  München  ,  üi  cr  dio  orieutaliache  section  prot, 
Kuhn  •  München,  über  die  roiuamstisch- germanistische  section  prot. 
Brenner*M{lnehcn,  fiber  die  indogermanisehe  prof.  Osthoff-Hcidsl- 
berg,  über  die  neusprachliche  prof.  dr«  Breymann-MUnchen,  über  di« 
mathematisch  -  naturwissenschaftliche  prof.  dr.  Qüntber-München  ood 
über  die  historische  privatdocent  dr.  Öimonsfe Id- München.  —  General- 
seeretür  dr.  Conse- Berlin  maebte  noeh  mitteiinng  9ber  die  im  ki^ssrl. 
archielogischen  institnt  lu  Kerlin  Yeranlaaite  hesprechung  über  eie- 
fiihmnp  archäologischer  fericncnrfle  für  <jyTnnaMallebrer  in  Dentscblaad. 
hierzu  waren  von  verschiedeneu  rcgierungeu  delegierte  gesandt:  tos 
Bayern  dr.  Arnold  und  v.  Brunn,  Württemberg  v.  Dorn  und  v.  Schwab«, 
Baden  Wagner,  Saohsen-Coburg-Qotha  Rauch,  für  Heesen  Boldaa,  ffr 
Anhalt  Krüger  und  für  Rensz  j.  L.  Schnpidrr  dio  versammlunp  erklSrI' 
sich  für  die  ausdehnung  der  in  Preuszen  t  i Dij^erii  lit eten  arehäolo^i>ich«a 
curse,  erklärte  es.  für  wüuscheuswert,  dati£  bei  abieguug  ii«ir  »taatS' 

Iirfifaog  den  stadierenden  die  orieniiernng  anf  dem  gebiete  der  arehlo* 
ogie  zur  pflicht  gemacht  werde  nnd  dasz  archSologisch  gebildeten  gyni- 
nnsinllelirern  dtirrli  nrl.iub  und  Stipendien  gelegenheit  zum  besuch  voo 
Italien  und  Griechenland  gegeben  werde.  ~  Der  zweite  präsident,  dr. 
Arnoid,  berichtet  hieran?  Uber  die  wabl  des  nüchsten  versammlnags- 
ortes.  die  commission  sehtXgt  hierfür  Wien  vor,  und  ist  auch  bereits 
ein  telegramm  des  bürgermeislers  dr.  Prix  ,  wrk  hrr  sich  damit  einrer- 
standcn  erklärt,  eingetroffen  —  Wi  en  wird  hierauf  einstimmig  gewählt 
und  als  präsideuten  bestimmt  hofrat  dr.  Härtel- Wien  und  regieroags- 
rat  felgger  t.  ICöllwaldt,  direeter  des  Theresiauisehen  gjmaasiasM 
in  Wi^  n.  —  Die  nJtchste  Versammlung  soli  Toraossiehtlieh  im  herbst« 

1893  <^tnttfin'lcn. 

lioirat  dr.  Schenkl>Wien  dankt  für  diese  wähl,  bei  welcher  die 
herren  offenbar  yon  dem  gedanken  geleitet  waren,  die  geistige  gemeia* 

Schaft  zvviitchen  Österreich  nnd  Deutsehland  auf  dem  gebiete  der  wisses- 
Bchuft  und  des  Unterrichts  zu  pflegen  und  hebfn.  (bcitall.)  er  hei^xe 
die  Versammlung  heute  schon  in  Wien  willkommen  und  hoffe,  da^z  lich 
dieselbe  wfirdig  anreihen  werde  der  Münebener,  die  durch  ihren  glsof, 
ibren  wissenschaftlichen  gehalt,  die  umsiehtige  leitung,  die  liebsss» 
Würdigkeit  und  den  irohsUin,  der  dabei  au  tage  trat,  in  ailer  erianersef 
bleiben  werde,    (bravo  I) 

Hierauf  schlosz  herr  rector  dr.  Arnold  die  4le  Versammlung  d«r 
Philologen  imd  seholmKnner  mit  einer  IKngeren,  mit  lebhaftem  biifall 
aufgenommenen  anspräche:  meine  herren!  die  tagesordnung  ist  nas* 
mehr  erschöpft  und  hiermit  auch  die  vierte  Sitzung  zu  ende,  d.i  dies 
aber  zugleich  die  letzte  Sitzung  unserer  Versammlung  ist,  so  übe  icii 
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d«8  Althergebrachte  recht  des  zweiten  vor^it/'f-nden  ans,  vor  dem  scheiden 
soch  einige  worte  nn  Sie  zu  richten,  worte,  sage  ich,  und  nioht  — 
wobei  Sie  oliii«  sweifel  erleiobtert  aufatmen  werden  —  eine  rede, 
denn  fUr  den  icblnas  einer  phtloIog^enverBammlnng  scheint  mir  der  alte 

8cbHlm"ibter8prnrh    prima    lectio    lirovis    ßi't    tiTn^-c  wandelt   wcrflfti  au 
müssen  in  ultima  iectio  breviüsiiua  sit.   und  so  gestatten  Sie  mir  denn 
einen  kurzen  rfickblick  auf  den  verlauf  unserer  Versammlung,  der  eine 
teil  stand  unter  dem  teieben  dea  ai|t90l€tv,  der  andere  unter  dem  des 
cuvrib€cGai.     unser  {jemeinsunies   arbeiten  (l)irf  wühl    als   ein  ebenso 
energisches  wie  viclfjoitiges  bpzpiclinet  werden,    ein  deutscher  dichter 
brach  cinm»!  in  den  wehruf  aus;  'wie  schmerzt  es  mich,  auf  also 
•endogen  spuren  euch  immer  noch  in  teben,  ihr  phüologen !*  ich  glaube 
nicht,  daes  er  dies  heutigen  tages  wiederholen  würde,    unsere  Wissen- 
schaft hat  flieh  dem  einflusse  der  zeit  nicht  etit/o^en,  sie  ist  in  gutem 
sinne  realistischer  gewordeUi  sie  greift  hinein  ins  volle  leben  sei  es 
der  ▼ergangenheit,  insbeicndare  des  elassieeben  altertums,  eei  et  der 
gegenwart,  und  weist  uns  die  bedinguugen,  Wesenheiten,  manigfaliig* 
keiten  ur.d  Verschiedenheiten  desselben  H;if     nach  dieser  seite  haben 
sich   zumeist  die  geistvollen  und  gediegenen  vortrage  un^ierer  allge- 
meinen Sitzungen  bewegt,    doch  wurde  darüber  auch  die  streng  wissen- 
•ehaftliehe  detailarbeit  nicht  hintangeaetBt,  wofftr  die  besondere  ellrige 
tb^tigkeit  der  seetionen  zeugt,    denn  erfreulicherweise  ist  zu  den  von 
vom   herein   in  aussichi  genommenen  seetionen  nicht  nur  eine  histo- 
rische hinsugetreteu,  sondern  auch  seit  1Ö72  (ueuuzebn  jähren)  wieder 
cum  ersten  male  —  eine  indogermanische  nen  begrfindet  worden,  so 
dasz  unsere  Versammlung  mit  der  stattlichen  ansaht  von  nenn  seotlonen 
auftritt.    «"^  ist  wohl  eine  aufgäbe  künfiiger  Versammlungen,  in  dif»8er 
hinsieht  weitere  arbeitsteilungen  berbeizutuhren.    aber  auch  aui  dem 
gebiete  der  schule  bat  unser  congress  eine  besondere  bedeutung.  es 
ist,  wenn  ich  nicht  irre,  das  erste  mal,  dass  ein  vertrag  pädagogi«ichrr 
nntnr  in  einf^r  allgemeinen  fitzung  gehalten  «.vnrde     es  i?t  allenfalls 
tin  zeichen  der  zeit,  welrlji  auch  in  der  schule  die  praxia  mit  uach- 
druck  betont,    welche  autmerksamkeit  uusüirer  ihätigkeit  in  dieser  rieh- 
tnng  angewendet  wird,  geht  ans  dem  umstände  hervor,  dass  dss  College 
for  the  training  of  teachers  in  New-York  für  seine  neue  educalional 
review  einen  bericht  über  dieselbe  erbeten  hat.    Tim  so  mehr  haben 
wir  die  ptiicht,  die  deutsche  schule,  das  deutsehe  gymuasium  auf  seiner 
hdbe  nnd  eigeuartigkeit  su  erhalten  nnd  insbesondere  dafür  sn  sorgen, 
<Ias2  unserer  jugend  die  echt  deutschen  tugenden  der  idealltSt,  grlilld- 
lichkeit  und  arhoirsamkeit  erhalten  bleiben,   dasz  un«iere  versammlnng 
hierzu  ihren  teil  beitragen  wird,  darf  nach  manchen  kundgebuugen  bei 
derselben  als  sicher  angenommen  werden,  was  nun  das  CUvf|&€c6on  an- 
langt, so  wollen  wir  nur  hoffen,  dasz  äie  so  gerne  bei  uns  weilten, 
.'ils  wir  Sie  bei  uns  sahen,  an  gtitt  n»  willen,  Ihnen  freude  zu  bereiten, 
hat  e«  uns  uiciit  gefehlt,    wenn  gleichwohl  manches  nicht  so  gelungen, 
wie  wir  es  gewünsclit,  wenn  insbesondere  gestern  uns  Jupiter  pluvius 
nur  allsn  gfinstig  gewesen  Ist,  so  mögen  8le  einesteils  nachsieht  mit 
uns  haben,  andernteils  bedenken,  dasz  des  lebens  ungemischte  freude 
auch  den  pbilologenversHmmiuugen  nicht  zu  teil  wird.   -  Meine  herren! 
es  erübrigt  mir  noch  die  pflicht  des  daukea,  des  daukes  zunächst  an 
8le,  dass  Sie  so  sahirsieh  unserem  rufe  gefolgt  nnd  durch  leitung  der 
seetionen,  durch  vortrXge,  debatten,  mitteilnngen  nnd  arrangement  treff- 
lieber ausslellungeu  zu  allseitiger  forderung  angeregt  und  beigetragen 
haben.  —  Aber  es  geziemt  steh  auch  noch  vuu  dieser  stelU  aus  den 
ehrerbietigsten  dank  seiner  königlichen  hoheit  dem  priuzregenten  fSr 
die  unserer  Versammlung  sngewendete  huld ,  seinem  erlauchten  enkel, 
jirinz  Kupprecht  königliche  hclieit,  dasz  er  die  eröfiTnung  unserer  Ver- 
sammlung mit  seiner  gegen\v.M't  .tu^zeichnttc,  der  königlichen  utaats« 
regierun^,  insbesondere  meiner  exceiienz  dem  königlichen  staatsminister 
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des  innern  für  caltas  und  8chuIangelo<TPnl?e!ten  herrn  dr.  toh  MBL-i, 
welcher  so  gütig  war,  sein  bedauern  Ausdrücken  su  lassen,  dass  er  der 
lientigen  titavng  wegen  ahweicnhait  nleht  beiw«hn60  kümie,  Ar  mIm 
ans  ia  hohem  grmde  ehrende  warme  und  unermuilIlLUe  teilnähme  an 
unseren  verhandlnngren ,  den  kSniglichon  hof-  und  staatsstellen  Tiir  die 
gnädige  gewHhrung  manigfaltigster  begünstigOAgen  und  liberale  dar- 
MMuf  ihrer  herHeheii  rilnme,  sowie  der  ihr«r  obhni  «nrertrwiteB 
eirtiiltse  der  kunst  und  wisseneehaft;  inebetendera  der  k^ai^Uhrnm 
generalintendanz  für  die  schönen  zu  ehren  unseres  congressj's  veran- 
stalteten, mit  einaelnen  Vorträgen  snsammenhängenUen  auffühjruogeOf 
de»  itldtisefcefi  bebSrden  fBr  die  wn  dweh  wori  ancl  thal  bevrieeeas 
ejmpatUe  tud  lest  not  least  unseren  Ilebcniirfirdigen  aussohlieen,  ans 
deftt  schön  vereintem  streben  nntcr  freundlicher  tnit  a  irkimg  ktinstie- 
risdhter  kräfte  uad  der  presse  aller  richlungeu,  sowie  von  mitgliedaca 
des  mkademltclmi  geeaagrereiat ,  sieh  wirkend  ent  erhob  dae  wakia 
lebea.  —  Doch  jetet  musz  gesdiied)  n  sein,  und  was  wir  bMna  läa 
hersen  lieb  g-ewfinnen,  die  fremde  fillut  i  s  nnn^iprh  ^n^^  von  flannen. 
aber  Sie  werden  uns  dadurch  nicht  euttremdet  werden,  die  geistigen 
bände,  die  lidi  iwifchen  uns  gesponnen,  sie  werden  feel  aad  daaemd 
geknüpft  bleiben,  and  daran  gleite  ich  Sie  aus  dem  Odeion  dee 
Isaratben  mit  dem  rnfe  x^^^P^^^  \xiyLvr]cB^l  —  Ich  rrlnnbe  mir  die 
anfrage,  ob  noch  jemand  aus  der  hoehverehrten  versammluug  das  wori 
ergreiiea  will,  (dank!)  meine  herreal  die  eianndfieraigste  versanun- 
Inag  denteeher  phUologen  aad  eehalmHaBer  iet  feeebleeaea.  ee  lab« 
die  zweiundvicrziffstel 

Oberschulrat  dr.Wendt* Carlsruhe  dankte  namens  der  scheidenden 
dem  Präsidium,  dea  bebSrdeo  und  der  einwohnersohaft  Mündiens  für 
das  gefundene  entgegenkommen,  «der  vonitseade  bebe  in  derergffiwiag^ 
ri  'le  darauf  hingewiesen,  dasz  die  bedeutung'  dieser  wanderrersammlung 
heute  eine  andere  sei  als  vor  mehreren  jahrzehnten.  gerade  in  der  jetzt- 
seit  sei  aber  der  susammenschlusK  aller  gleichgesinnten  vielleicht  wich- 
tiger als  je,  aad  da  sei  es  erhebend  od  loUftifeBd  gewesen  su  sebaa, 
wie  in  Bayern  ans  einem  einmütigen  geist  von  oben  herab  der  ton 
angegeben  wird,  der  aucii  uns  stark  machen  80II.  überwiegend  sind  wir 
freilich  hier  die  Vertreter  des  altertums,  aber  wir  wollen  nicht  bloss 
wlibleu  im  modor  der  rofaen,  eondera  jeder  von  uns  eoll  ideb  klar  var 
nT7frf>n  hriltf  n  ,  t\nn7,  wir  emporstreben  zu  den  höchstnn  :!ielen  unserer 
nationalen  eutwickeluug;  riasz  man  dies  im  auge  behalt  auch  anf  Iotii 
thron,  das  musz  für  jeden,  der  hier  desäen  seuge  gewesen  isL,  iier«- 
erwlrmend  gewesen  sein,  und  dies  kann  fttr  die  gesamteatwiekelaag 
DcTit-rhlands  in  pinrm  an;:'enblick  «ehr  erfolgreich  werden,  wo  es  keines- 
wegK  an  stimmen  telilt,  die  in  der  that  iftzt  sich  den  nn^chein  geben, 
als  müste  die  gause  nationale  entwickelung  auf  vollsstaudig  neue  gruud- 
lagea  gestellt  werden,  adt  der  Tergangenheit  völlig  gebraehea  aad  aar 
irgendwie  ein  ganz  neuer  bau  aufgeführt  werden.  (lebhafter  beifaJl.)  in 
diesem  sinne  könne  die  rr':fTnete,  in  solchem  geiste  fortgeführte  und 
geschlossene  versammluug  ihren  grossen  segeu  stiften  und,  wie  es  die 
pbilologenvereaamlungen  je  getlum  babea,  beSitagea  aar  netitMiialwi 
einigung,  denn  auch  die  humanistischen  Studien  sind  von  jeher  ein  festes 
l'and  nationaler  einigung  f^ewesen.  das  sollen  sie  bleiben,  und  wenn 
das  mit  ein  ergebnis  der  diesjährigen  Versammlung  ist,  so  wäre  da« 
woU  der  eebOnite  lobn  IVr  alle,  die  lieh  aai  ibiaa  variaaf  vetdlast 
gamaoht  baben»' 
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(10.) 

BEITBiOE  ZUR  GESCHICHTE  DBS  HÖHEREN  SCHUL- 
WESENS IN  DER  OBEBLAUSITZ. 

(fortaetsung.) 


Wir  wenden  uns  nun  zu  den  personen,  mit  denen  wir  es  in  der 
schule  zu  tbun  haben,  und  fra^^en  znnSchst  nach  der  bildung  und 
der  anznhl  der  1  obrer)  daran  fügen  wir  die  nacbrichten  Uber  die  an- 
zahl  der  schüler. 

In  den  quellen  angaben  über  die  hildung  der  lehrer  zu  finden, 
wird  man  von  vorn  berein  kau  in  <  rhoffen.  wir  werden  datier  um  so 
mehr  gelegentliche  bemurkunguu  auisnützen  mtissen,  um  auf  diese 
weise  das,  was  wir  Uber  die  bildung  der  lebrer  im  allgemeinen 
wissen,  auch  für  die  <  Hjeriausitz  nachzuweisen,  einen  wünschens- 
werten anhält  gewahren  zuerst  die  überlieferten  naraen  der  lehrer, 
denen  der  titel,  wenn  der  betreffende  lehrer  einen  hatte^  hinzugefügt 
ist.  freilich  haben  wir  vun  den  Secbbstädten  keineswegs  vollstän- 
dige Übten;  die  beste  noch  ist  die  GOrlitzer,  welche  etwa  vom  jähre 
1370  an  bis  1530  die  namen  Yon  30[ — 32]  schulmeistern  nennt, 
die  Zittaner  liste  gibt  10 — 11  n^meD,  10  Dor»  wenn  man  den  in  der 
Urkunde  yon  1312,  bei  KObler^  cod.  dipl.  Lue.  snp»  I'  anbang  s*  9B, 
14*  15,  unter  den  sengen  genannten  ^Chunradus  magister  scole*  mit 
dem  in  der  Urkunde  von  1327,  a.  o.  I*  s.  272,  ebenMls  als  seogo 
•racbeinenden  *Conradu8  magister  scolarum'  identifioieren  will,  wosn 
MlUler,  arebiv  VIII  s.  252,  neigt  und  wofttr  er  s.  b.  die  elQftbrige 
tiiBtigkeit  Weissenbaohs  als  söhulmeistar  in  L5bau  als  Ibnliohen  fall 
aaifllbf«n  könnte*  mit  demselben  rechte  kann  auch  geltend  gemacht 
werden,  dass  eine  so  lange  amtsdauer,  wie  die  Weissenbacbs  und  gar 
die  Conrads,  in  dieser  zeit  bis  zur  reformation  und  ttber  diese  hinaus 
TO  den  ausnahmen  gehört  und  nur  dureh  die  herromgende  tttchtig- 
v.  jAhcb.  r.  r  Ml. «.  pid.  ii .  «bt.  im  nn. «.  13 
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keit  der  bebreffenden  mlnner  erUirt  werden  klSuite|  mm  Tecglekbe 
die  QOrlitMr  liste:  sie  nennt  fttr  160  jabre  Z0^9i  nunea,  d.  fa, 

also,  wenn  sie  yollstibidig  wftre,  würde  jeder  der  genannten  rectoren 
fünf  jabre  im  amte  gewesen  sein ;  so  aber  weigi  sie  aoeb  Mer  und  da 
lücken  auf,  und  die  durchschnittliche  amtsdauer  wird  auf  vier,  viel- 
leicht gar  auf  drei  jabre  herabgesetzt  werden  müssen,  davon,  dasz  dia 
zeit  des  steten  rectorenwechstls  und  die  praxis  der  beÄtaiiung  der 
Schulmeister  auf  nur  ein  jabr  ira  i4n  jahi hundert  in  Sachsen  noch 
nicht  angefangen  habe,  wie  Müller  archiv  VIII  s.  254  meint,  kann  aUo 
für  die  Oberlausitz  keine  rede  sein,  von  den  Laubancr  iscLuime istern 
amd  uns  nur  beuhs  mit  namen  bekannt  j  von  einem  siebenten  wissen 
wir  nor  aus  seinem  schreiben  an  den  rat  (1506,  das  älteste  sebrift- 
stflek  der  Lsnbeaer  sdralaeten,  arcbiv  B  83,  1  a),  da»  er  sieh  nm 
das  amt  bewarb,  gleiebfidls  swei  nsmen  haben  wir  ans  LObtn  er- 
halten, ans  Baatsen  and  aas  Kameas,  soweit  wir  erfüirea  konatenv 
keinen,  obgleich  also  unsere  Tersetebnisse  zum  teil  recht  Iflekenbaft 
nnd,  k<}nasn  wir  doch  wenigätens  für  Görlitz  und  Zittaa  sanShemd 
bestimmen,  welches  Terbiltnis  swisoben  den  scbnlmeistern ,  welebe 
in  ihren  akademischen  Studien  die  septem  artes  bcwSltigt,  und  denen 
bestand,  welche  auf  der  Universität  nur  das  trivium  durchgemacht 
oder  überhaupt  keine  Universität  gesehen  hatten,  von  den  30[ — 32] 
Görlitzer  schulmeistern  haben  22,  von  den  10  oder  11  Zittauern  7 
und  von  den  G  Laubanem  4  den  titel  'magister';  da^  ist  ein  Verhält- 
nis und  zwar  ein  in  allen  drei  btiidtt  ii  wunderbar  iibtireinstimmendes, 
wie  wir  es  güubüger  gar  nicht  wünschen  können,  zumal  wenn  wir  diü 
berechnungen  Kämmeis  in  der  geschiebte  des  dentschen  scbulwesens 
a.  135  aad  Faalseas  ia  der  gesohiohie  des  gekkrt«  aaternchts 
s.  18  damit  Teiglskhea;  aeeh  Klaimel  fthiie,  weaa  maa  gias 
Dentsohlaad  ias  aage  fSust,  etwa  eia  drittel  der  schalmeigter  den 
hifteren  titel  der  'magistri',  ein  zweites  drittel  dea  der  'bacoalaaroi^ 
während  das  telste  drittel  jedes  akademischen  grades  entbehrte,  und 
nach  Faalsen  verliesz  vielleiohi  der  vierte  teil  aller  immatriculierten 
die  naiTOBität  als  baecakarens  aad  kaam  der  seehiehate  teil  als 
angister. 

Einen  zweiten  anhält,  um  die  wisstn-ibafilicbe  bildung  der 
oberlausitzischen  rectoren  zu  kennzeichnen,  gewahren  die  nacb- 
richten,  welche  besagen,  das^  viele  m  andere  ämter  übertraten,  alle 
diese  miinner  kennen  wir  schon,  sie  haben  den  ma^ister-titel ,  wir 
wissen  aUu,  da^ü.  aie  wissenschal tiicli  tüchtig  Wbienj  wa  uriahren 
aber  noch  auszerdem,  dasz  sie  sich  in  ihrem  schuUneisteramte  so 
bewährt  hatten,  dass  die  einen  —  es  sind  die  aidstea  von  ihaaa  ^ 
ia  den  rat  gewählt  wurden ,  dass  sie  daaa  das  amt  des  stadtsohrei« 
b«n,  oft  anä  das  des  bflrgermeisterg  bekleidetea,  nad  dass  aadeie, 
aaehdem  sie  sieh  dem  kircUiehea  dieaste  gaas  gewidmet  hattaa,  sa 
hoben  ehren  emporstiegen,  wie  z.  b.  zwei  Zittaaer  Schulmeister  in 
das  Oybinkloster  eintraten  und  der  eine,  M.  Petrus  Zwicker,  1396 
proTiaeiali  der  andere,  M.  Michael  de  Swibasin,  1407  prior  wnide. 


Digitizod  by 


Beitrige  sar  geschiebte  des  hSiu  tehulweteos  in  der  Oberiausits.  275 

Nicht  unerwähnt  möge  zum  Schlüsse  bleiben,  dasz  Weissenbach 
in  Löbau  bclidlmeister  und  btadtacbreiber  zugleich  war,  eine  Ver- 
bindung beider  fimter,  die  eich  noch  in  Planen  und  in  Iglau  nach- 
wiisMi  llaily  die  IMlieli  «te  tisfiditung  nicht  gewesen  Min, 
Mndflrn  tkk  dann  tm  ariM  eigeben  haben  wird,  wenn  der  aebol- 
DMMler  im  atada  war,  die  püohUB  etaae  Boterina  pnblieoa  m^eioh 
ant  in  erCAUen«  daraaa  gekk  adk  groeter  wahiKlieialiohkelt  herrer, 
daat  aneli  an  aadem,  beeondera  kleineren  orten  jene  Terbindnng  an- 
■aaahBMB  iai,  anch  wenn  aiak  keine  besondem  belege  finden»  wir 
inaaen  oben  schon  darauf  bin ,  als  wir  davon  sprachen»  dasz  der  rat 
dem  schnlmeister  keine  besoldung  gewährte,  ihm  aber  höchst  wahr- 
scheinlich d  arch  (iberwei&ung  von  kleinen  nebendieneten  die  geringen 

eiakünfte  erhöhte. 

I/ie  anzabl  der  iebrer  stand  während  des  mittelalters  und  der 
folgenden  jahrhnnderte  mit  der  anzahl  der  sohtiler  nicht  in  einer 
»0  engen  Wechselwirkung  wie  heute. 

So  viel  iät  freilich  von  vorn  herein  zu  vermuten,  dasz  an  dtu 
gr08Nren  ackalea,  alao  an  denen  za  Bantm  und  QOriitz,  mehr  lebrer 
gewifkt  baban  werdan,  ab  an  den  kleineren  dar  lihngan  Beaba* 
illdta.  an  der  Banisener  aeknle  wacan  im  anfinge  des  Ifiit  jähr« 
kondifta  Yiar  lekrer,  dann  emkllnfte,  wie  oben  sehen  einmid  afr- 
gedantefc  wurde,  die  Schulordnung  von  1418  namhaft  macht  et  aind 
der  meister  (edier  aebulmeister  oder  rector),  mindestens  zwei  loca- 
tores^,  der  eantor  nnd  der  signator;  hiermit  ist,  beiläufig  bemerkt, 
die  behauptnng Schotts  a.  o.  s.  8, 3  widerlegt,  der  titel  rector  hab(>  erst 
nach  der  reforraation  für  den  titel  Schulmeister  aufkommen  können, 
da  der  plarrer  i  ector  divinoruiu  ofticiorum  geheiszen  h^ibe.  die  (i  ü  r- 
litzer  schule  wurde  m  der  mitte  des  14n  Jahrhunderts  von  deui 
meister,  welcher  in  den  ratsrecbnnngen  1375  ff.  auch  magister  scholü 
nnd  rector,  oder  in  den  annalcb  Goil.  dco  Alylius  (Huilm,  scriptt.  rer. 
Lu&.  1  2  ä.  3j  im  jähre  1463  ludimoderator,  oder  endlich  in  einer  von 
SoUtt  genanntoi  quelle,  a.  o*  a.  13,  im  jähre  1608  gymnamareha  liieaE, 
bner  ven  seinen  baoealanrei  (also  Ton  mindeetena  tweien)  und  Ton 
ememaignstarTeraorgt.  1446  bestand  gemtadea  oben  beaproehenen 
>Mtea  daa  eoUef^nm  ans  dem  meister,  den  loeaten  nnd  dam  signator» 
«iae  naehriehi,  welehe  aieh  mit  der  Torigen  deekt,  da  beide  titel, 


*  stellen,  wie:  'welch  roich  kind  von  seinem  locatore  aiehl  kauft 

dn  buch  .  .  .*,  'das  kind  >o!l  tMp-lieh  sein  brod  halb  g<;ben  dem  loca- 
tori,  der  es  lehrt  .  .  und  'ein  wohlbabeud  kind  soll  geben  am 
tage  Joh.  bapt.  .  .  .  seinem  unterweiser  6  heller',  nötigen  uns  za 
obiger  annähme,  die  sich  übrigens  schon  bei  MUller,  archiv  VIII 
3.260,  aber  Tji<  bt  mit  Innweia  auf  die  citierten  ätellen,  findet,  zweifels- 
ohne haben  wir  in  den  betreffenden  Worten  spuren  von  dem  classen* 
lelirer.  es  gab  ja,  wie  wir  sahen,  drei  classen  —  warum  dann  nicht 
snek  drei  lehrer  (rector  und  zwei  locatores),  welche  sich  vorwiegend 
oder  rrar  ausschlieszlich  mit  ji  i^iner  clusse  besehUfti^teu?  wenn  man 
sagen  wollte,  in  Bautzen  wirkte  nur  ein  locator,  so  wäre  die  aus- 
meksweise  in  der  zweiten  stelle  rätselhaft. 

18* 
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bacoalaureus  und  locat,  den  nebenlekrer  bezeichnen,  and  «diliegrfieh 
am  ende  des  16n  Jahriumderts  himIi  Habs*  seognis  in  dem  annalfln 
in  s.  303  ans  dem  sckalmeisier,  seinen  vier  baooslmssen  vid  den 
canior.  die  Ziitsner  schule  haUe  aaeh  den  ohmim  Hflnsh 

1407  einen  Schulmeister  nnd  einen  cantor,  auch  1493  schon,  als 
Job.  Molitoris  eantor  war,  und  1495,  als  Hass  der  cantor  des  sekal« 
meisiers  Leo  warde  (vgl.  Otto  Kämmel,  Job.  Hass  im  lans.  mag. 
bd.  51  8.  45).  das  ist  aber  jedenfalls  nicht  die  stehende  zahl  ge- 
wesen, ^enn  1476  werden  nach  GSrtner  a.  o,  s.  4  in  ein<»r  Stiftung 
TOm  jährt!  1476  locati  erwiilmf ,  so  das^  damals  in  Zittau  mit  dem 
rector  und  dem  canto?-  mindestens  vier  lehrer  waren,  in  Lauban 
scheint  anfangs  ein  Schulmeister  gar  nicht  vorhanden  gewesen  zu 
sein  (vgl.  oben  s.  166),  einen  solchen  fanden  wir  in  deu  raisiiiiualt-u 
bzw.  m  eiDer  btiltungaui künde  erst  1487  zu^ammeu  mit  loc&ten  er> 
wftbnt  (die  betr.  stäle  oben  s.  167).  ans  Löbaa  und  Eamenz 
haben  wir  fttr  die  seit  bis  zur  reformaiion  gar  hein  seognis»  deck 
mdge  hier  erwflhnt  sein,  dass  in  Löben  itoäi  in  der  mitto  des  16n 
jahrhnnderts  drei  lehrer  am  der  sehnle  thitig  waren  (aaeh  Kiww^^ 
geschiehte  der  L6bauer  schule  s.  11),  wShremd  nm  dieselbe  seit  in 
Kamenz  schon  iBnf  lehrerstellen  existierten,  nach  Kämmel,  beilr« 
snr  geseh.  des  gymn.  in  Zittan  s.  30  (quell  enangabe  fehlt). 

Die  zahl  der  lebrer  an  den  oberlausitzischen  schulen  schwankt 
aho  zwischen  sechs  und  drei,  jn ,  wenn  wir  die  verhSltnisse  in 
Lauban  etwa  während  des  14n  Jahrhunderts  hinzunehmen,  zwi^chpn 
sechs  und  emsj :  es  wäre  dann  neben  dem  in  der  schule  unten  i  ch  Len- 
den pfarrer  der  cantor  oder  vielmehr  der  iiüster  dieser  eine  iehrer 
gewesen,  eine  annähme,  welche  deshalb  viel  für  sich  hat,  weil 
durch  6ia  der  urbprüugliche  bestand  der  pfarrsohulcoUegien ,  wie  er 
im  allgemeinen  fttr  die  pfarrscbulen  feststeht,  fOr  die  Oberlausitz  an 
einem  beispiel  gezeigt  würde,  dass  Hbrigems  nieht  Tom  allem  amlhog 
an  ein  eantor  neben  dem  pftucrer  nnterriehtete,  dass  vielmehr  der 
kQster  nrsprflnglioh  die  fbnotionen  des  cantoia  anssnflben  hM^  wud 
■ich  noch  im  folgenden  heranssteUen,  wo  wir  in  einer  absohweitag, 
die  uns  gestattet  sein  mOge,  über  die  stellomg  des  cantors  an  dm 
oberlaasitsiscben  schulen  einiges  hinzuzufügen  gedenken. 

Der  cantor,  dieser  mann,  der  für  die  schule  die  gröste  bedeutiag 
hatte,  so  lange  sie  mit  der  kirche  aufs  engste  verbunden  war,  der 
die  Schüler  in  den  dingen  unterrichtete,  dcret wegen  sie  (iberhaupt 
in  der  kirche  gebraucht  wurden  —  der  cantor,  >o  sollte  rnau  meinen, 
durfte  nie  und  nir^^^t  iids  in  einem  schulcoUegium  fehlen,  und  doch 
fehlte  er,  wie  sich  auü  obigem  ergibt,  in  Görlitz,  nicht  jedoch  fehlten 
die  VLHiichUngen ,  welche  sonst  dem  cantor  zukamen,  denn  die^d 
sind  uns  bereits  bekannt  aus  jenem  streite  um  die  bestell ung  zweier 
stiftungsmäsziger  messen  nad  das  ans-  nnd  einsingen  von  prooessioam 
anöh  anderer  fcireheni  als  der  8t.  Peterskirehe  (s.  183).  wunder* 
barerweise  ist  nnn  fttr  die  rechte  ansfuhrnng  der  aohnlmeistar  nur 
▼erantwortlich,  sie  selbst  gesohieht  im  ersten  fille  dnnJi  dem  slgnator 
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und  im  zweiten  dnrch  den  schaimeister  oder  seine  locattn,  unter 
die  gleichfalls  der  signator  zu  reebnen  ist.  er  ^ho  spielte  in  Görlitss, 
wenn  der  kircbendiensb  der  schüler  in  frage  kam,  diü  iiaupirolle. 

Wir  Yorsucben,  die  Stellung  und  die  päichten  des  signators, 
mikäm  hu  dem  GOrliUer  zeugnis  nnklsr  Ueiben,  durch  Zeugnisse  aoB 
Midem  ittdleii  iiSher  la  bettimmeD.  die  schule  su  81  Elisabeth  In 
Breslfto  hatte  im  jähre  1869  nach  einem  von  8ch8nbom  a.  o.  II  s.  2 
nun.  abgedmekten  testsmesl  neben  dem  reeior  «ben  enooentor, 
einen  signator  und  einen  unter  diesem  stehenden  gehiUbn  (famnlns 
snoe  L  eu  signatoris)|  ran  denen  die  drei  letiten  als  sengen  in  der  an- 
gegebenen reihenfolge  erscheinen,  an  den  zinsen  von  dem  gestifteten 
capital  haben  jedoch,  soweit  die  schule  in  frage  kommt,  nur  der 
rector,  der  signator  und  die  schOler  einen  anteil,  welcho  an  allen 
donners tagen  eine  bestimmte  motetto  siTifTcn  und  zur  nai  htzeit  die 
sacrnrnentsprocession  mit  gelängen  begleiten.  TOn  dem  zinsen- 
genuaz  sind  also  der  sucetntor  und  der  famulus  signatoris  aus- 
geschlossen, in  einer  utkun<l<;  der  kiiche  zu  St.  Maria  Map^dalena 
vom  jähre  1375  iät  vuu  derselben  douuerstagsfeier  die  rede  j  auck 
darin  sind,  wie  in  der  Torigen,  der  rector,  der  signator  und  die 
edittler  diejenigen,  welche  beim  gotteedienst  singen,  fttr  Breelan  ist 
endUeh  nedi  nnf  ii»  reefamingsbOoher  der  stadt  ans  den  jähren  1446 
nnd  1468  hinznweisen,  wo  der  enbsigttator  des  Efisabetiiaaams  nnd 
der  signator  des  Magdafinenma  wiederholt  erwfthnt  werden,  ohne 
dasz  jedoch  darans  elwas  an  icbUeszen  wSre.  diesen  zengnisnen 
schlieszt  sich  das  von  Neisse  an,  anf  welches  auch  MftUer  arcbiv 
VIII  8.  260  hinweist,  es  ist  uns  um  so  wülkommener,  als  wir  da- 
durch näheres  über  die  pflichten  eines  signators  erfahren ;  freilich 
ob  das  sogleich  mitzuteilende  auf  alle  signatores  7n  hezieheii  i"^^, 
wird  noch  weiterer  Untersuchung  bedürfen,  die  fra^^liche  stelle  be- 
endet bich  in  den  leges  scbolae  Nissensis  conscripiae  anno  141^8, 
veröffentlicht  durch  Kastner  in  dem  jahresprogramm  des  katholitjchen 
gyuiiiaaiums  Iseisse  1865  s.  12;  sie  mag  hier  ibreiu  wuiLlaute 
nach  folgen:  'Signatoris  est,  de  mane  snb  ultimo  pulsu  ad  matntinas 
eouitare  enm  eanfieo:  Yeni  ereator  spiritos.  Item  ienetvr  nib  signaii- 
tun  feetiTie  et  dominicie  diebne  snrgeie  et  pnlsare  cum  baeolo  ad 
matvtinae.  Item  sign«  tenetor,  si  ftstnm  foerit  duplei  ant  triplez, 
eftm»  eantori  a  latere  in  miasn  tirca  libmm  et  in  vesperie  tenetur  ad 
regeiidnm  peaUnoe  in  secundo  ehoro.  Sign,  tenetur  cantare  vigilias 
et  eonducere  liinera.  Sign«  lectiones  tenetur  sibi  a  rectore  ininnctas 
snmma  diligentia  eemplere.  Signatoris  officium  est  providere,  ut 
omnia  palatia  munda  serventur;  eius  interest  ordinäre  mendicantes 
ptT  ordinem,  qiii  pnrq-cnt  palatia  et  ante  Scholas  .  .  .  hn^pitalo  Scho- 
lar um  .  .  .  puigare  faciet.  Öignatoris  est  incipere  matutinaü  et  can- 
tare \  i.iiite  et  invitatorium  in  matutiniä  usque  ad  primnm  psaljnum, 
et  tunc  aiatim  cantor  tenetur  interesse  et  de  primo  psalmo  contiuuare 
inatütinum  usque  ad  finera.  Item  .sicfnatoris  est  cantare  tertiam  et 
i^Uii  ßnila  cantor  tenetur  incipere  miaäam  et  canerc  usque  ad  Agnus 
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Dei,  ibi  teuetur  Sign,  adcsse  et  missam  ad  finem  finire,  nisi  canttiB 
figfnratus  servetur.  Item  ^Ipnatoris  est  interro^re  sacristanum  de 
lilu  ecclesiae,  quae  owm  die  caDenda  sunt,  et  illud  postea  intim&re 
cantori.  Item  ngaatoris  est,  iabukra  orama  liifilslona,  bymAO« 
ci&ttado6  in  nuitatints,  yespem  el  tutb,  iimi  magdiui  vil  cpi* 
itoUm  pro  ktinot  ittm  otntare  Olm  law  fai  Ptlmr«;  Um 
scribm  in  iabnla:  Uns  tibi,  Christa;  itaai  eaatar«  oami  ympm» 
Salve,  item  Botare  Agios ,  et  cantare  Cniz  fldelis/ 

Oas  etebt  also  fest :  der  signator  war  im  scbokoUegioa  der> 
jenige,  dessen  Stellung  eine  Ton^agend  kii^Iicbe  war,  welebeoa  so- 
gar hier  und  da  oblag  den  gesang  in  der  kirche  zu  leiten,  eine 
Schwierigkeit  ist  aber  noch  Torhnndfn;  das  ht  der  verschiedene  ran^ 
des  sicrnntors  in  den  collcgien.  in  der  Bauizener  scbulordnung  ( 1418) 
kaou  die  reihentolge  mclit  mit  voller  Sicherheit  anf^i^geben  werden, 
dasz  der  rector  und  die  locatores  jedoch  d*^m  canior  und  signator 
voranstanden,  ist  mit  erröster  wahrscliLiiiliuhkcit  deshalb  zu  ver- 
muten, weil  jene  vou  deu  scbülern  die  meibteu  einuahiuen  hdllcui 
andereeite  stand  ans  demselben  gmnde  der  cantor  tot  dem  wgnator: 
die  einnilnDen  des  erstem  dnd  im  Tergleiohmit  dsMB  des  letalem 
geiadettt  gllnsandel  gani  dieselbe  reibenfolge  bestaiid  In  Keim; 
demi  in  den  kges  seliolee  inss.  werden  die  olBeia  der  sehsleoll^ga« 
feetgesteUt^  and  es  folgen  anf  aiBander:  reetor,  baoeeharens  maicnr, 
baccalaurens  minor,  cantor,  signator.  eine  andere  Ordnung  bietet 
eine  Breslauer  urkande  vom  jähre  1443,  dnroh  walehe  isetgeeetzt 
wird ,  dasz  bei  der  belehnnng  mit  einem  gewissen  altargestift  der 
kirche  -m  ^'t.  Maria  Mn;n:dalena  zuerst  der  sehiilmeister  zu  St.  Maria 
Magdalena  vorgeschlagen  werde,  wenn  der  aber  .^uLou  anderweit  be- 
lehnt  wäre,  der  signator  derselben  schule,  und  so  sollte  man  unt^r 
gleicher  Voraussetzung  zum  locatns  senior  übergehen  und  unter  um- 
ständen bis  zum  Piibpipnator  hinabsteigen,  sop'ar  iiütigenfalls  das 
coUegium  zu  Sl.  Elisabeth  zur  belehnuug  herauzieheu.  zum  schluäao 
fügen  wir  noch  aus  den  Breslauer  stiftungsstataten  (158  jahrb.)  bei 
BebOnbom  a.  a.  o.  II  s.  9,  woraus  idi  aneh  die  enden  Bieslsn 
treffmden  nsehriebtai  nshm,  die  xeihenfolge  der  klarer  an  der  dsc^ 
tigen  domsohnle  hinan:  aar  naterstHtrang  des  rsetors,  so  wird  in 
dem  Statut  de  offido  seholastid  atqna  effieieiomm  schohm  gesagti 
sowohl  im  chore  als  audiinden  nnterriehtsstnnden  seien  der  atgoata^ 
sabsicpMtor  und  looatns  angestellt  es  eigibi  sieh  demadi  lolgsnia 
sttssmmenstellung : 

1)  1350  Görlitz:  rector,  b?iccaUurei,  signator. 

2)  1869  Breslau,  Elisabethami m :  rector,  siiccentor,  signator, 
Üamulns  suus  (i,  e.  eins)  — ■  suhf^ignalor  (1445  und  14öÖ}» 

3)  1375  lireslau,  Magdahiu um  •.  rector,  bignator. 

4)  Iiis  liautzen:  rector,  locatores,  cantor,  sicnifttor. 

5)  1442  Bruiiiau,  Magdaiineum:  rector,  mgnator,  üemurlocatus 
.  .  .  subsign&tor. 

6)  144e  Qdiliis:  reetor,  loeati,  signator. 
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7)  1450  Breska,  stiftsschale:  rector,  signator,  subsignatoTi 
loeAtvft. 

8)  149S  Hdm;  xwtor»  bMaabium  maior,  ImeeÜKmm  mmmt» 
ttatiot^  signator« 

9)  IfiiQO  Gdiiitft:  reatev,  vkr  biMtlmireif  cantor. 

Daraus  g^  hervor:  I.  nr.  4  und  8  gehören  zusimnMXi.  der 
«igDator  in  Bautzen  und  in  Neisse  ist  der  Mrte  im  coUegimn 
nmd  beide  omle  ist  mm  cantor  vorhanden,  der  dem  nmge  nach  jenen 
vorangeht:  lAatB  allen  zweifei  sind  die  bestimm nnp^en  der  leges 
scbolae  Niss.  —  nicbt  nnr  die  oben  citicrten  über  die  pflichten  des 
fdgnators,  sondern  auch  clic  ilbor  die  pflichten  des  cantors  —  aucli  Jiuf 
die  Bautzener  schule  zu  übertragen.  II.  anders  verhält  es  sich  ganz 
offenbar  bei  nr.  2.  5.  7  (Breslau:  Elisabethanum ,  Magdalineum, 
Stiftsschule):  da  steht  bei  nr.  2  der  famulus  signatoriö  und  bei  nr.  5 
und  7  der  subsiguator  au  letzter,  bzw.  bei  nr.  7  an  vorletzter  stelle, 
und  diesem  voran  der  signator.  es  liegt  anf  der  band,  dasz  in  diesen 
drai  flOltB  der  signator  die  gesdillle  dee  caniora»  der  eabsignator 
Imw«  der  temlne  die  dee  eigmioie  naUr  I  lUirte.  die  reike  nr.  8 
ibelto  leli  aUbt  Ittr  ToUtttaid^,  de  in  dtr  vob  SdUSiibora  I  e^  Sl 
eoun«  *  im  eaaenge  mitgeleiUen  urkmide  aiir  die  aufgezShli  wer- 
den, weldie  den  zinsengenusz  haben,  nemUeb  dieselben  (reeter, 
signator,  scolares)  wie  13&9  am  Bliiabetbaiivm}  dasz  wir  aber  von 
dieser  schule  auch  die  übrigen  collegen  kennen ,  verdanken  wir  den 
steugennnterschriften^'  (siehe  oben);  entweder  fehlen  mm  diese  unter 
der  Urkunde  des  Magdalineums  oder  Schönborn  unterliesz  es,  sie  mit 
abdrucken  zu  lassen,  jedenfalls  zweifle  ich  nicht,  dasz  am  Magda- 
I  neimi  schon  1375  unter  dem  signator  ein  subsignator  stand,  wie 
später  im  jähre  1442.  III.  in  Görlitz  (nr.  1  und  6)  wirkte  ent- 
gegen den  übrigen  fiilieu  nur  der  signator.  entweder  stand,  so 
müssen  wir  folgern,  noch  einer  unter  ihm  (subsignator),  der  in 
den  qneUen  alebt  genannt  iet,  oder  einer  über  ibm,  der  neben  eeinem 
eigentUehen  ante  zugleieb  dae  des  eeatovs  mit  versab.  das  letstera 
war  dar  ML  wie  wir  oben  erfnlueiii  bat  naeb  der  enteebeidang  von 
144^  der  eebnlmräter  den  kirebendieaet  in  flberweeben,  der  an^ 
lUnende  iet  in  dem  einen  Bsile  der  signator  allein  mit  den  sebfllen, 
und  bei  den  verhandlangen  von  1489  (s.  123}  stellte  es  sich  henuM| 
das* der f«t  *dem  Schulmeister  als  hjmnos  magnificat  etc. in  men- 
Buris  zu  singyn  vorbothen'  hatte,  nr.  1  und  6  sind  also  mit  nr.  4 
und  S  (Baotaea  ondNeisse} aagammeninsteilfln.  lY.  der  titel  'signator' 

Iber  die  stollnog  des  saeeinleffs  etwas  sa  sagon,  elad  wir  aaiser 
etead»;  anders  wird  es  bei  des  Sitlaaer  suoeentor  welter  anttn  sich 

▼erhalten,  möglich  wäre  ja  der  hm  «weg,  dasz  man  dem  succcntor  die 
eaatoratsgesehäfte  übertrüge,  woraus  sich  dann  für  deo  signator  die 
piffiebten  des  Baatsaeer  and  Heister  ooUegea  ergäbea.  aa  dieser  aa» 
■abew  eraas  ims  aber  hindern  1)  das  TOilEemnien  des  famalos  («»iaiH 
.«i!;rTiator,  Tin'l  2)  der  umstand,  dasz  der  gnccentor  bei  der  oben  mitge- 
teilten Stiftung  gar  nicht  beräoksichtigt  wird,  was  doch  notwendig  wäre, 
nenn  er  ebea  dM  eaateratsgesebifle  an  versorgeu  gebebt  bitte. 
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in  GOrliti  gieng  um  die  wende  des  15&  und  16a  jahrfcimdttt»  in 
d«n  tital  'cantor*  Aber,  womit  yieUeieht  insanunenbieng,  daai  dam 
rector  die  frfllier  um^pehabien  eeatontsyerpfliditai^fm  genommen 

worden. 

Das  80  eben  vorgetragene  glauben  wir  nun  folgendermamn 
anaammenfassen  und  erklären  zu  können :  an  den  aUen  p&rrscbnleii 

war  der  küster  neben  dem  pfarrer  der  lehrer,  ja  schlieazlicb  sog^ 
der  einzige  lehrer,  als  mit  der  vergrSszcrung  der  gemeinde  die 
arbeit  de.-,  jifarrers  wuchs  und  dieser  mehr  und  mebr  das  unter- 
richten autgeben  muste.  der  küster,  der  ja  gewöhnlich  ein  iitei  atas 
war  (Nettesheim  s.  62),  hatte  dann  mcitt  blosz  seinen  eignen  ge« 
schäftßkreis,  sondern  auch  die  Vorbereitung  der  knaben  zum  gottes- 
dienst  (lebtii,  biDgen,  im  besten  falle  uocli  elwaä  lalem).  nach  der 
verwandlang  der  pfarrsohiüen  in  stadtacholen  trat  an  die  stelle  des 
Matern  als  des  einsigen  lehrera  der  echnlmeitler.  er  Obaiaalmi  dn* 
mit  diejenigen  gesohftftei  die  der  küster  awar  gefilbrti  die  aber  eigent- 
Hdi  nioht  in  seinen  gesdiiftsbereieb gebOrt  batten:  die  vorbemtang 
der  knaben  snm  gotiesdienst  und  die  aufsieht  Uber  dieselben  anfdena 
chore.  an  grosseren  schulen  wie  in  Görlitz  branebte  er  dian  ein« 
gehilfen,  der  den  titel  'signator'  führte,  in  Bantzen  setzen  wir  die> 
selben  ersten  stufen  der  entwicklung  Toraus;  als  jedoch  das  dorn* 
capitel  mit  der  zeit  erweitert  wurde,  begründete  man  vor  1355  auch 
das  sehr  notwendige  amt  cinos  canonicus  cantor.  dieser  bekam 
ganz  natürlich  neben  der  leitung  der  chorschule  auch  die  Vorberei- 
tung der  knaben  der  schola  externa  zum  gottesdienst,  was  um  so 
leichter  geschehen  konnte,  als  sein  arat,  wie  Müller  archiv  VIII  s.  25 
bemerkt,  iü  den  bthtuten  1372  nicht  alb  diguilas,  Sündeiu  als  olficiuui 
bezeichnet  wird ,  er  also  nicht  zu  den  prälaten  gehörte ,  sondern  als 
lehrer  unter  dem  soholastions  stand«  ^  dem  reotor  mblieb  dia  aaf- 
sidlt  Uber  die  knaben  anf  dem  obore,  und  beiden»  dem  reotor  vnd 
wobl  noeh  mebr  dem  eantor,  war  der  signator  als  gÄilfo  beigegeben, 
die  einriebtong  des  BresUuier  eapitek  moste  deshalb  eine  andere 
sein,  weil  der  oantor  nicht  zugleich  an  der  domschule,  am  Elisa- 
bethanum  und  am  Magdalineum  die  ausbildung  der  knaben  in  die 
band  nehmen  konnte,  es  wurde  deshalb  an  den  drei  schulen  je  einer 
angestellt,  welcher  für  den  cantor  die  geschäfte  zuführen  hatte,  des- 
halb aber  natürlich  nicht  den  titel  'cantor'  bekam,  sondeni,  da 
er  in  gewisser  beziebunp  der  gehilfc  des  cantors  war,  den  titel 
*signator'.  und  zur  untei&tUtzung  musie  diesem ,  wie  in  Baatzeni 

dnrcb  eioe  frenndliohe  mitteilaii|rdai  hrn.  prof.  Knotiie  in  Dresden 

h'ittc  icli  mich  eigentlich  nbh  ilt*  n  Inssen  sollen,  difse  vermntnnp  aas- 
ZQsprechcn.  allein  ich  könnte  mir  dann  durchaus  nicht  erklären,  wHnim 
der  cantor  in  der  scbulordnong  (1418),  die  ich  oben  als  der  stiftsscbale 
■agehörig  naehfewltaeo  heb«,  «nebeint.  Muller  archiv  VIII  s.  ^to 
glaubt  Ubiigens  anch,  dasz  der  mntor  in  der  rchiilordnunp-  der  stifts- 
cantor  sei,  eine  ausicht«  die  deahalb  viel  gewagter  wäre  als  die  meiuige, 
weil  Müller  ja  der  meinuDK  ist,  dass  ''die  schulordnang  die  der  stiblfci- 
sohen  sohtde  ist,  mit  der  das  oapitel  gar  niobts  sa  thaa  hatte*« 


Digitizod  by 


Beiträge  zur  gescbiebte  des  höh.  echulweeeni  in  der  Überiausite.  281 

ein  gelülfe  bestellt  werden,  der  natürlich  nicbt  signator  heifizeu 
dinfley  Maiteii  am  linftwlMteM  'snbsignator'  betitelt  wurde. 

Wir  kebraft  In  die  Obeikoeite  lorttok  imd  inden  iiient  i& 
Zittmi  neben  dem  leotor  den  snoeentor  —  ee  bimocbt  weiter  siebte 
hiniugefllgt  zu  wMxien:  dte  Terbftltniaee  aind  wie  ia  Qdrlite,  nur 
daes  an  stelle  des  titals  'signator'  der  titel  'succentor*  geftbrt  wurde. 
JeM  haben  wir  aach  die  etklirong  Ulr  die  Laobaaer  nacbriebten: 
das  kloster  sei  zur  bekOstigung  nur  des  cantors  verpfliditot  geweeen 
—  sehr  recht;  denn  wir  können  uns  wohl  vorstellen,  dasz  zor  zeit 
der  gründung  des  klc^ters  (1320)  die  kloine  schule  der  kleinen  stadt 
Lauban  nach  alter  gewobnlieit  noch  vom  küster  versorgt  wurde  und 
dasz,  als  ein  scbuimeister  und  neben  ihm  ein  gehilie  ^signator,  suo- 
cenior,  ^jiater  cantor)  angestellt  wurde,  eben  dieser  letztere,  weil 
er  am  meisten  an  der  kiiclie  beschäftigt  war,  das  beneflcium  des 
kUäters  weiter  geuosz.  ftlr  Löbau  und  Kamenz  haben  wir  keine 
Badmchten»  die  veiliSltniMe  waren  dort  ebne  iweifid  dieselben  wie 
in  den  aadera  vier  itidteD*  Wamm»  eo  fragen  wir  nun  tum 
aeUnsty  ftbrte  eigentliob  deqenigei  welcher  an  den  etedteebnlen, 
imn  gvoeMtt  tea  wwigttens,  die  geecfattfte  auf  sieb  hatte»  die  am 
domstille  der  cantor  führte,  nicht  auch  von  allem  anfing  an  diesen 
titel?  warum  bekam  der  GOrlitzer  signater,  welcher  thatsäcblicb 
eantoratspflichten  von  jeher  hatte,  eist  am  ende  dee  15n  Jahrhunderts 
den  entsprechenden  titel?  warum  nannte  man  in  Neisse  1498  die 
beiden  lehrer  nicht  signator  und  subsignator,  sondern  cantrr  und 
signator?  warum  war  in  Zittau  Weissenbach  1381 — 84  succentor, 
wamm  wird  1470  bei  der  stittung  des  'tenebrae'  zwar  des  Schul- 
meisters und  der  collaborütoren,  nicht  aber  der  bauptperson ,  des 
cantors,  gedacht,  und  warum  waren  Juh.  Molitoris  1493  und  Joli. 
Hass  1495  und  andere  in  den  folgendem  jähren  canluren  V  nun, 
ich  glaube,  diese  angaben  können  nur  darauf  hinweisen,  dasz  der 
titel  'eanter*  ozeprttnglieh  allein  den  betrefiiBnden  ■Binnem  an  den 
kUtotem  oder  domttiiteft  ▼orbebalten  blieb,  dasa  er  aber  gegen  das 
ende  des  15n  jabrhimderte  gewissermasaen  frei  gegeben  nnd  dass 
dann  ein  jeder,  dessen  thitigkeit  in  der  sebiile  tiäk  aof  die  kirch- 
Üehen  vetpfliehtimgen  der  schüler  bezog,  cantor  genannt  wurde. 
Carpzovs  nachricht  (anal.  fast.  III  114),  es  sei  vor  1685  kein  cantor 
in  Zittau  angestellt  worden,  entspricht  demnach  zwar  nicht  den  tbat> 
Sachen,  kommt  aber  (loch  der  Wahrheit  ziemlich  nahe,  und  endlich 
konnte  der  Laubaner  rat  in  der  Urkunde  vorn  j;ibre  1584  selir  wühl 
deshalb  von  dem  cantor  sprechen,  der  von  jelier  im  kloster  beköstigt 
wurde,  weil  dieser  titel  damals  schon  luO  jähre  lang  geführt  wurde 
und  auszerdem  keine  vr runlü>.-ung  vorlag,  den  titel  hinzuzufügen, 
den  der  beüeiiendt;  ielirer  der  aLadiöcbuib  h  über  gehabt  halte.  — • 

Auszer  dem  Schulmeister  und  dem  cantor,  wie  wir  non  der 
kSrte  halber  sagen ,  gab  es  noeh  nebenlehrer,  deren  titel  (geseUen, 
gehilfen,  locati,  loeateres,  baocala(u)rei,  coüateralea  nsw«)  im  vor* 
hergebenden  sidion  oft  beiläufig  erwilhnt  wurden,  wihrend  jene 
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beiden,  mier  umstliidea  der  flclniliiie»tor  allein,  den  utamm  dm 
collegiume  bildeten,  rlehtete  sich  die  xabl  dieser  nidi  der  aebOkr» 
•nzabl,  wenn  »neb  bei  weitem  nicht  in  dem  luuetea  boatigsn  b^ 
griffen  entepreohenden  mewe.  des  siebt  man  recht  gut  ea  den  Ter« 
bftltnis,  welches  nach  Haas  (a.  a.  o.  III  s.  306)  am  enda  des  15i 
jahrhnnderta  swiacben  lehter*  nnd  sehfileFaniabl  in  Odrlits  baetaDd: 
anf  sechs  lehrer  kommen  600 — 600  acblller^,  eine  aogabe,  weleba 
Bcbflti  a.  o.  a.  10  anm.  fOr  eine  aufschneiderei  zu  halten  geneigt  ist 
jene  mitteilung  beruht  aber  auf  Wahrheit,  denn  Hase  sagt  an  der- 
selben stelle ,  dasz  die  Görliiser  schale  nach  der  zu  Zwiekan  dan 
besten  ruf  gehabt  habe,  und  von  dieser  erttren  wir  ans  Herzogt 
gescbichte  des  Zwickauer  gyninasiums,  dasz  man  unter  dem  rectorat 
des  M.  Valentin  Strödel,  1476—1490,  gegen  900  einheimiscbe  und 
auswärtige  schtiler  z&hlte.  man  vergleiche  auch,  was  Thomas  Platter 
von  der  schtilerzahl  der  sieben  Breslauer  schulen  sagt:  es  seien  zu 
seiner  zeit,  nlso  a.nfaiig  des  16n  jalirhimdorts,  zui^ammen  etliche  tan- 
send  gewesen,  solch  hohe  zahlen  sind  natürlich  nur  durch  die  an- 
nähme zu  erklären ,  dasz  der  gröste  teil  aus  fahrenden  schülern  be- 
stand, was  Hass  von  Görlitz  auch  best&tigt:  der  mendicanten  seien 
bis  ^ju  etzlicb  hundert'  gcwusen.  von  einheimiöchen  schülern  wer- 
den wohl  kaum  mehr  als  etwa  150 — 200  darunter  gewesen  sein. 

rn  frw5!f»cn  ist  dnbei ,  dns?:  von  die§en  schülern  sehr  vipI  -  be- 
sonders die  auiiwürtigen,  die  fahreadeu  schüter)  den  Unterricht  gar  niehi 
oder  sehr  unregelmäszi^  besuchten,  nnd  dasc  zur  untenlSteang  der 
lehrer  ftltere  scliüler  bestimmt  worden,  welche  den  titel  'Schreiber'  führten, 
anfröre,  wie  Reiche  a.  o.  I  a.  9  unr\  K;immcl,  hciträg-c  zur  ^c^^cMchte  des 
p-viiin.  zu  Zittau  8.4,  gflanhen,  dev  name  'schreiber'  sei  g;e8arni  u n  me  f^' 
'nebenlehrer^  die  deu  Unterricht  im  schreiben  als  ihre  hauptAutg2ibe  au» 
gesehen  h&tten.  GUrtner  a.  o.  s*  4  eoUobeidet  sieh«  gestUtot  attf  Carpzcv, 
für  'grosze  schUler*  und  führt  als  beleg  an  den  namen  'commonicantMi- 
Schreiber'  für  'communicantenschöler',  d.  h.  schÜler,  welche  bei  krankec- 
comm Unionen  den  geistlichen  begleiteten  (Pescheck,  gesch.  toq  Zittau 

I  s.  644).  andere  belege  kSnnea  hintngefBgi  weiden.  Hau  maeht  «i 
der  nachher  noch  zu  erwähnenden  stelle  Über  die  fahieadea  achcler 
(III  306)  t "olrrrTidc  einteilung:  'die  jungen  vnd  die  gewaohsenn  schaler 
vnd  Schreiber',  und  sa^t  dann:  'die  gewachsenn  schulrr  .  .  .  rpj 
Schreiber  abir,  haben  winterzeit  von  thur  zu  thur  .  .  .  siugtfu  gaugen.' 
ebenao  swiagend  Ist  eine  atell«  aus  einem  Breelaoer  teetaneBt  tUHs 
den  armen  groszen  Schreibern  und  bursalibus  auf  der  schule  zu  St,  Eli- 
sabeth wird  ein  legat  ausgesetzt  (vgl.  Heichn  n.  o.  s  9^  mit  scbüleru 
haben  wir  es  demnach  auch  zu  thun,  wenn  wir  im  Kamcnzcr  stadtbacli 

II  121  ff.  (eod.  dipl.  8az.  reg.  II.  YII  s.  177  IT.)  leien,  dm  der  tote 
deo  bfirgerm eiste rs  'ndt  den  adhreybern  von  der  schulen  uff  der  ^ssea 
.•  .  .  eyn  liader  nnde  geczenke  angefhaogcn'  habe.  Knothe  a.  o.  hilt 
sie  auch  für  schüler.  endlich  ist  noch  die  Egerer  Schulordnung  (am 
1860)  bei  Mfiller  a.  o.  s.  22  f,  an  vergleichen;  da  steht  im  texte:  der 
eichulmeister  soll  'keinen  gesellen  noch  loeaten  noch  andere  frettfe 
seliiiler'  anf  der  fjclmle  halten,  es  sei  f!enii  dasz  sie  ihr  recht  heim  ral« 
zu  Kger  suchen  zu  \s'ollcn  verHprechen;  bei  'schuler'  ist  über  der  zcile 
hinzugefügt  ^oder  sciireiber-.  am  ende  der  Schulordnung  wird  verbotao, 
dass  'die  gesellen  .  .  •  vnd  anch  andere  sehreyber'  des  nachts  lim 
venursachen.  vgl.  noeh  gans  besonders  den  Ulmer  leetionsplaa  um  IMO^ 
a.  o.  s.  186  ff. 
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Die  angäbe  über  die  Rchtilerzahl  in  Görlitz  ist  für  die  Ober- 
lausitz die  einzige  dieser  art.  wie  stark  der  durcliscbiiittliche  besucli 
der  secbsstädtiscben  schulen  war,  kann  man  schwerlich  auch  nur  au- 
näbernd  vermuten,  denn  obwohl  wir  die  ungefähre  einwobnerzahl 
der  stSdte  in  der  damalicren  zeit  kennen  und  mit  hilfe  der  ergebnisse 
der  Volkszählungen  in  unserer  zeit  aniüibernd  die  zahl  der  die  schule 
bebucbendcn  kmder  zu  bcölimmen  im  blande  wären,  so  wird  aich  doch 
diese  an  und  fUr  sich  unsichere  zahl  von  der  Wahrheit  noch  mehr 
entfernen,  wenn  wir  erwägen,  1)  dasz  es  damals  keinen  schulzwang 
gab,  eine  bwttmmung,  die  durch  Kriegks  wahrnebmong  (bttrgertiim 
im  mittdalter  II  b.  66  f.)i  die  eitern  fafttten  ihre  kinder  fleiszig  zur 
scfanle  geschickt,  nicht  aafgewogen  wird,  2)  den  die  mfidchen  am 
iinterncht  nicht  teilnahmen  nnd  8)  daas  die  echola  iwar  die  Tolks- 
schnle  mit  yertral,  daai  es  aber  neben  der  Stadtschule  fast  in  jeder 
etadt  priTatschulen  (deutsche,  bei-  oder  winkelscbulen)  gab. 

(fortsetiang  folgt.) 

DsBADttl.  H.  HlTDUi. 


27. 

BEITRÄGE  ZUE  ]S^£ÜX£SXAM£NTLICH£N  £X£G£ä£. 


1. 

Zu  B5mer  13,  6. 

Weizsäcker  bemerkt  in  dem  im  novembor  1874  geschriebenen 
Torwort  zur  ersten  aufläge  seiner  übei  sei/.ung  deo  Douen  testamentes: 
*wer  die  Schwierigkeit  solcher  arbeit  auf  sich  genommen,  weisz  viel- 
leicht am  besten,  wie  weit  sie  hinter  ihrem  ziele  zurückbleibt,  ich 
werde  für  jede  zurechtwei<:ung  dankbar  sein,  und  mich  freuen,  wenn 
es  ein  anderer  besser  iDiiclit.'  es  wäre  mehr  als  vermesaenbeit,  wenn 
der  Schreiber  dieser  /eilen  den  zweiten  tt;il  dieiDcr  erklärung  iii  der 
wciäü  für  sich  m  aiii?pruoh  nehmen  woiUe,  dasz  er  ihn  in  der  ganzen 
stärke  des  Wortlautes  auf  die  folgende  darlegung  anwenden  zu  dürfen 
glaubte,  diese  will  vielmehr  nichts  anderes  sein  als  die  berichügung 
eines  fibersehens,  das  sieb  in  die  1888  verOffentlidite  'dritte  und 
vierte  nea  bearbeitete  anflage*  hinObergerettet ,  also  bisher  noch 
Imne  berichtigung  gofonden  hat.  mOge  dieser  versuch  eine  freund« 
liehe  anfoabme      dem  geehrten  Verfasser  finden  I 

Was  nun  den  ersten  teil  der  oben  angefahrten  erklärung  be* 
trifft t  so  glaube  ich,  dasz  der  Verfasser  der  neuen  flbersetzung  zu 
einer  soldben  änsserung  vollstladig  berechtigt  war.  denn  wie  reif- 
lich er  die  übernommene  aufgäbe  und  ihre  sdbwierigkeiten  überlegt 
bat,  diee  lehrt  ganz  besonders  der  diesem  vorangehende  absatz  des 
TOrwortes.  der  an£sng  desselben  lautet:  'eine  Übersetzung  in  die 
Sprache  der  gegen  wart  musz  an  kraft  immer  hinter  Luthers  kernigem 
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Worte  lurilekUttben,  aber  ne  soll  befMe»,  den  wir  den  xanpKtmg" 
liehen  aiiui  und  «naeminenhimg  leiehter  yeratehen,  dtm  wir  eaalhewi 
leeen,  wie  die  enten  leeer 'es  koimteii.  ia  itrengem  anschlasse  an 
das  griechische  wort  kann  sie  die  einzelnen  eehriften  und  eduift- 
steiler  nehr  in  ihrer  beeeadem  eigenart  erkennen  helfen.' 

Dies  genügt  für  unsem  zweck  und  ist  in  allewege  beherzigens- 
wert, ich  halte  mich  zunächst  an  die  forderung  des  strengen  an- 
schlusses  an  das  griechische  wort,  dieser  scheint  mir  Weizsäcker  in 
dem  vorliegenden  fall  nicht  zu  entsprechen  mit  der  Übersetzung: 
'darum  sollt  ihr  auch  die  steuern  entrichten.'  die  griechischen  werte 
lauten  nemlich:  bid  toöto  fäp  Kai  9ÖpOUC  leXeiie.  W.  scheint  so- 
mit leXeiTe  als  imperativ  oder  auch  als  futur  zu  fassen,  dies  erlaubt 
aber  nicht  das  fäp^  welches  durchaus  zwingt  TeXeire  als  indicatiT 
dee  prieens  ealkaCusen.  dämm  Uait  W.  nncdi  das  rap  nnllhecBelrt^ 
Terleognet  nber  dadnreh  den  oben  angeAhrten  grundsnts.  in  der 
beseitigung  des  ydp  stimmt  W.  mit  Lnther  ttberein,  der  ttbereetoii 
*derhalben  müsset  ihr  anoh  sehoes  geben.'  dessen  ongeaohtet  soheiBt 
mir  Luthers  Übersetzung  weniger  onriditig  eis  die  Weizsäckers,  und 
swer  in  hinsieht  auf  das  verbom.  denn  wenn  auch  L.  dies  durch 
zwei  Worte  ausdrückt ,  so  können  wir  den  gewählten  ausdruck  doch 
als  phraseologische  Umschreibung  des  indicativs  ansehen,  was  bei 
dem  andern  ausdruck  nicht  angeht,  über  diese  neigung  der  deutschen 
spräche  zu  phraseologischen  Umschreibungen  handeln  zumeist  die 
lehrbücher  der  lateinischen  Stilistik,  vorab  das  von  Nägelsbach,  in 
der  von  dr.  Iwan  Müller  besorgten  achten  aufläge  (Nürnberg  1888) 
heiszt  es  §  98  s.  391 :  'unter  den  phraseologischen  verben  verstehen 
wir  diejenigen  hilfsverba^  welche  der  Deutsche,  Aberhanpt  die  moderne 
dtrateUung  hrMoht«  nm  über  die  weise,  in  weleher  das  snlifeei  bei 
der  haupthandlnng  beteiligt  ist,  ToUstlndigen  enfrdilass  tn  geben** 
diese  erklirhng  passt  ▼ollkommen  Mtf  Lnters  ftbecsetsnng,  welehe 
gewissermasun  besagt:  ihr  gebet  sehoes,  wie  ihr  ja  mfisset.  miter 
diesen  umständen  ist  auch  die  weglassung  des  ^denn'  kaum  anzn« 
fechten;  sie  entspricht  nemlich  auch  dem  deutschen  spraehgebiaiieh| 
wie  man  aus  demselben  werke  §  196  s.  730  entnehmen  mag. 

Freilich  hindert  auch  nichts  das  fotp  auszudrücken,  wie  die  Über- 
setzung von  Bunsen-Holtzmann  zeigt,  sie  lautet:  ^denn  darum  zahlet 
ihr  auch  schosz';  wozu  die  richtige  bemerkung:  'aus  der  thatsacho 
der  Steuerentrichtung  beweist  Paulus  die  pflicht  des  gehorsams.' 

Der  übrige  teil  des  verses  scheint  uns  bei  W.  wohlgelungen: 
'denn  es  sind  gottes  beamte,  die  eben  dazu  auf  ihrem  posten  sind.' 

2. 

Zu  U  Kor,  5,  13  ff. 

Anoh  diese  stelle  mUehte  ieh  in  rOoksieht  auf  die  ttbevsetnag 
Ton  Weizsäcker  emer  beeprechnng  nntersislien.  die  flbersetsung 
kniet:  'smd  wir  von  sinnen  gekommen»  so  ist  es  Ite  gott;  «ad  wir 
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bei  sinnen,  so  sind  wir's  für  eucb.  denn  unser  wabn  ist  die  liebe 
Christus  ,  mit  dem  Schlüsse:  einer  ist  für  alle  gestorben ;  also  sind 
sie  alle  gestorben;  für  alle  p^estorben  ist  rr,  auf  dasz  die  lebenden 
nicht  mehr  sich  selbst  leben,  sondern  dem,  der  für  sie  gestorben  und 
aiiferweckt  ist.'  denken  wir  uti>  einen  leser,  welcher  der  griechi- 
schen spräche  unkundig,  weil  er  wcisz,  dasz  in  der  Lutherischen 
Übersetzung  einzelne  Unrichtigkeiten  und  ungenauigkeiten  vorkom- 
men,  zu  mehrerer  Sicherheit  die  neuere  Ubersetzung  entweder  zur 
vergleichung  beizieht  oder  sogar  an  stelle  der  Lutherischen  benutzt: 
wird  dieser  durch  die  angeföhrte  Übersetzung'  sich  in  dem  verstJind- 
nih  besonders  des  vierzehn Len  verses  sehr  gefördert  ündenV  Luther 
bietet  folgende  Übersetzung:  *denn  die  Hebe  Christi  dringet  uns 
also ;  sintemal  wir  halten  dasz  so  einer  für  alle  gestorben  ist,  so  sind 
sie  ille  gestorben.'  wir  glauben  nun ,  dasz  degenige ,  der  alcli  der 
neuesten  fiberaettung  zn  bedienen  pflegt,  in  diesem  falle  wohl  kanm 
ein  ihn  selbst  nnr einigermaascn  befriedigendes  verstSndnis  gewinnen 
wird,  er  wird  also  in  diesem  falle  doeh  wohl  so  der  ihm  von  jugend 
snf  bekannten  nnd  wohl  anch  noch  in  seinem  besitz  befindlichen 
fibersetzmig  seine  znflncht  nehmen  nnd  somit  in  die  gleiche  läge 
kommen  mit  demjenigen,  der  die  nenesie  flbersetsang  nnr  als  hei- 
hilfe  des  yerstftndiiiisses  neben  der  ihm  yon  jngend  auf  vertrauten 
XU  benutzen  pflegt,  in  wolcber  läge  werden  nun  beide  sich  befinden? 
wir  gUmben,  dasz  sie  jetzt  erst  recht  in  Verlegenheit  kommen  wer- 
den, wenn  sie  wahrnehmen,  dasz  gerade  an  der  schwierigsten  stelle 
beide  übersetzangen  sowohl  in  der  form  als  in  der  bedeutung  des 
aiisdrucks  weit  auseinandergehen,  wollen  sie  also  durchaus  ins  klare 
darüber  kommen,  wie  sich  die  Sache  verhSlt,  so  werden  sie  wohl 
sich  gedrungen  fühlen,  einen  der  Urschrift  kundip-en  freund,  also 
etwa  ihren  geistlichen  beiater  um  auskunft  anzugehen,  es  ist  nicht 
unseres  amtes,  den  bescheid,  den  dieser  geben  wird,  auch  nur  ver- 
mutungsweise andeuten  zu  wollen,  wir  erachten  es  vielmehr  als  au- 
gemessen, uns  selbst  nun  der  Urschrift  zuzuwenden,  bei  der  ja  doch 
die  letzte  entscheidnng  ruht,  wir  schreiben  sie  um  des  zusammen^ 
banges  willen  noch  etwas  weiter  aus,  als  es  bei  den  beiden  Über- 
setzungen geschehen  ist.  sie  lautet: 

Oll  irdXiv  ^auTOuc  cuvicTÜvo|.itv  u|liiv,  dXXa  a^opufiv  biböviec 
ij^Tv  KauxTiuuTOC  uTTcp  ^Mujv,  iva  txr)Te  TTpüc  tüuc  ev  iTpücujTrqj 
Kauxu^M^vouc  Kul  ev  Kupbia.  eiie  yup  ^H^cirmtv ,  Oeuj "  ettc 
coMppovoöjiev ,  u)iiv.  f|  Tctp  ^T^^irn  toü  Xpicioö  cuvex^i  HM^c, 

KplVOVTttC  TOÖTO ,  ÖTl  ctc  UTT^p  irdVTlUV  dTT^GaveV  •  ÖpO  Ol  7TdVT€C 

dir^Oavov  xal  intkp  irdvruiv  dir^tovev  tvo  ol  £idvT€c  tir\Kin 
tovTofc  Cupciv  dXXd  t$  ön^p  airCHv  diroOovövtt  Ka\  ifepBivxu 

In  Weiz^kers  Übersetzung  yemrsacht  uns  wohl  am  meisten 
bedenken  der  ausdmek;  'unser  w ahn  ist  die  liebe  CluristusV  was 
bewog  ihn  wohl  ein  Substantiv  an  die  stelle  d^s  Tcrbums  cuv^x^t 
zu  setzen?  im  hinblick  auf  andere  fftlle  glauben  wir  dne  gewisse 
TOrliehe  für  substantiTisehe  ausdrucke  zu  erkennen,  die  selbst  dem 
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streben  entstammt,  dem  au^dtuck  ein  möglichst  modernes  gewand 
zu  geben,  oder,  anders  ausgedruckt,  den  Schriftsteller  80  reden  m 
lassen,  als  wäre  er  einer  unserer  zeitgenosseB.  ob  dies  überhaupt 
möglich  ist  und  ob  es  auch  nur  wünschenswert  ist,  die  klutt,  die 
ohnediUö  zwischen  zwei  bprachen  beateht,  bei  emer  überäetzuDg  qücü 
absichtlich  zu  erweitern,  dürfte  doch  sehr  fraglich  sein,  ^in  nachteü 
ist  jedenfalls  mit  dieser  Umwandlung  des  ausdrucks  verbunden ,  der 
noäi  Übefdiw  der  angenommenen  absieht  wideiaprieliiy  daaa  neoi- 
lieh  die  spraebe  an  natttrEohkeit  imd  TolkBiflmliebem  geprige  ea- 
bom  erleidet:  ein  naehteil,  der  nach  nnseiem  daflIrbalteB  genle 
bei  einer  ttbersetzniig  des  neuen  testamentes,  die  doch  fita  yM:  be- 
stimmt ist,  schwer  ins  gewicht  ikUt. 

Wenn  wir  aber  anä  Ton  diesem  allgemeinen  bedenksB  abeohea, 
80  fragt  es  sieb ,  ob  der  gewählte  dentsehe  aosdmok  dem  der  nr* 
Schrift  seiner  bedeutung  nach  entspricht,  das  griechisefae  wort  cuv* 
^et  bietet  freilich  auch  selbst  räum  sa  aweifel  über  dia  richtige 
anffsssnng  der  bedentong.  diese  wird  natürlich  nicht  yerändert  da> 
durch,  dasz  Dunsen- Hol tzmann  'dringet'  an  stelle  von  Luthers 
'dringet'  setzt,  dieser  anifassung  stimmen  viele  der  angesehenatea 
erklärer  bei,  deren  namen  man  in  Meyers  handbach  (sechste  aolkge 
neu  bearbeitet  von  Heinrici  s.  165)  verzeichnet  findet.  Heinrici 
selbst  teilt  diese  auffassung^  nicht;  seine  erklärung  lautet:  'cohibet 
nos ,  bSlt  uns  in  schranken,  ncmlich  nicht  über  die  mit  0euj  und 
^Jjuiiv  bezeichneten  grenzen  hinauszugehen,  und  etwa  ciyne  affecte 
und  Interessen  zu  verfolgen.'  auch  diese  erklüruog  hat  viule  und 
namhafte  Vertreter,  es  ist  hier  nicht  unsere  aufgäbe,  zwischen  diesen 
beiden  deutungen  uns  zu  entscheiden,  obwohl  wir  nicht  verhehlca, 
dasz  Bezas  erklärung  'totes  poäBidet  ac  regit,  ut  eius  atiiatu  qua^d 
correpti  agamus  omnia'  sehr  ansprechend  lautet,  hier  handelt  es 
sich  aber  darum,  zu  ermitteln,  auf  welcher  auffassung  des  wortes 
Cuvtxei  Wei/sUckers  Übersetzung  fuszt.  zuniichst  können  wir  nur 
sagen  :  aut  kumur  der  beiden  oben  aDgelÜhiden  j  denn  keine  von  bei- 
den liesze  die  Christusliebe  als  wahn  erscheinen,  ich  habe  den  aus- 
druck  'Christusliebe'  gebraucht,  weil  dieser  es  ebenso,  wie  der  grie- 
chische, sweifbihsft  Hut,  ob  die  liebe  der  menschen  sn  Christas  oder 
die  liebe  von  Christus  gemeint  ist  beide  ansichten  haben  ihre  Ver- 
treter; Heinrici  entscheidet  sich  aas  beachtenswerten  gründen  ftr 
die  letstere.  dieser  huldigt  wahrscheinlidi  auch  WeissMer^  da  er 
andernfalls  doch  wohl  die  präposition  angewendet  hfttte.  doch  wollte 
er  diese  firaige  rielleicbt  auch  unentschieden  lassen,  sei  dem  wie  ihm 
wolle,  die  schreib  wdse  Christus'  scheint  uns  am  wenigsten  empfehkoBs- 
wert;  denn  das  willktlrlioh  snr  bexeiohnuDg des genitivs  verweadets 
Zeichen  ist  ja  nur  fUr  das  auge,  nicht  für  das  ohr  wahrnehmbar;  diess 
Schriften  sind  aber  doch  dasu  bestimmt,  nicht  bloss  still  gelesen, 
sondern  auch  laut  vorgelesen  und  gefaOrt  sn  werden,  daher  wtirde 
ich  beinahe  das  herkömmliche  und  allgemein  verstandene  'Christi', 
so  wenig  auch  im  allgemeinen  die  einftthmng  lateinischer  casus» 
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endonj^en  in  deutsche  rede  zu  billigen  ist,  hier  vor2ieheD.  zulässig 
wäre  auch  in  solchen  fällen,  wo  im  griechiscbeii  der  aitikel  beige- 
fügt ist,  die  volle  überset^uE^  'der  gesalbte'  anzuwenden,  wie  das  zu- 
weilen geschieht  in  der  Verbindung  'der  gesalbte  des  berrn'.  Luther 
sagt  datür  'der  Christ  des  herm*.  schade,  dasz  dieser  gebrauch,  der 
in  manchen  Zusammensetzungen,  wie  ^Christkind,  Christtag,  Christ- 
fest, CbristbcischeruDg'  sich  eingebürgert  bat,  nicht  allgemein  durch- 
gedrungen ibt,  namentlich  für  die  f&lle,  iu  vvulchen  die  bezeichnung 
die  geltung  eines  eigennameuB  haben  soll,  es  wäre  dies  ganz  in  über- 
•tBstiaiiiittiig  mit  unserem  sonstigen  freilich  keineswegs  folgerichtig 
durobgefUlffteB  spnohgebnMicb,  in  welelmn  nicht  nnr  Homer  und 
HMiod ,  soBdem  anob  Horai  nnd  Vergil  beinusch  geworden  sind. ' 
doeb  ist  ansnorfcmneny  dui  eine  sebwierigkeit  bestebt^  die  in  ver- 
Mrktem  masse  bei  dorn  namen  'Jesus*  wiederkebrt  nnd  in  gans  be- 
friedigender weise  wobl  nie  geltet  werden  wird,  kehren  wir  nacb 
dieser  ebecbweifiing  sn  cuv^x^^  sorflck  nnd  fragen  wir,  welobe  be- 
dentnng  WdssScker  dem  werte  gibt,  so  bleibt  nns  nnr  die  vermntnng 
flbrigi  dasi  derselbe  im  binblick  auf  das  Torbergebende  £S^cTi)fi€V 
das  wort  so  verstand,  wie  im  olassischen  sprachgebranebe  ancb  um* 
^eiv  vorkommt,  indem  KaTexÖMCVOc  mit  ^v6€0C  nnd  fiaivöpevoc 
nnd  das  Substantiv  kotokwxii  mit  ^avia  verbunden  erscheint,  doch 
würde  auch  dieser  weg  wohl  zu  ' Wahnsinn'  (^ia  fitavfa),  nicht  aber 
zu  'wabn',  d.  i.  'falsche  Vorstellung*  führen,  mit  diesem  begriffe 
wissen  wir  in  dem  vorliegenden  Zusammenhang  durchaus  nichts  an- 
zufangen und  gestehen  also,  dasz  all  unser  bemühen,  die  meinang 
und  absieht  des  Verfassers  zu  ergrün  len,  vergeblich  war. 

So  entschieden  anfechtbar  ist  das  folgende  *mit  dem  Schlüsse* 
allerdings  nicbt,  aber  doch  insofern  zu  beanstanden,  als  es  von  der 
Wortbedeutung  des  griecbi&cben  KpivaVTttC  unnötigerweise  abweicht, 
der  Übersetzer  trägt  seine  auffassung  des  folgenden  Satzes  in  den 
gfedaokengang  der  Urschrift  hinein,  diesen  gibt  Heinrici  folgender- 
maszen  an:  'der  inbalt  des  urteils  als  solcher  (Kpivaviac  touto) 
musz  in  5pa  o\  iraviec  dir^Oavcv  liegen,  wovon  das  geschichtliche 
factum  eic  Onep  ndvTUJV  dneöavev  nur  iliu  beL^iündcndü  ihatsäch- 
lichü  Voraussetzung  ist.'  nicht  darauf  kommt  es  dem  Verfasser  des 
Sendschreibens  an,  bemerklich  zu  machen,  dasz  das  urteil,  um  das 
es  sich  bandelt,  auf  dem  wege  eines  logischen  Schlusses  zu  gewinnen 
isty  sondern  dasi  es  als  einfiiebe  folgerung  (dpa)  ans  der  fdr  ibn  ge- 
wesen ibatsache  siob  ergibt  nnd  feststebt  daran  tbat  der  flberseteer 
wobl|  dsss  er  twar  das  6ti  der  nrsebrift  fallen  Iftsst,  aber  doeb  im 
ttbrigen  der  rede  die  form  der  beiordnnng  gewabrt  bat,  wo  andere 
die  uns  geünfigere  Unterordnung  vorzogen« 

Niiät  frei  von  scbwierigkeiten  fttr  verstSndnis  nnd  Übersetzung 

*  ja  BOgar  *Ö(lip'  wurde  von  dem  berausgeber  einer  tragödie  des 
Sophokles  gewagt,  ein  unter  fangen ,  das  von  einem  bearteiler  der  au8- 

Sabe  gut  gerögt  wurde  mit  dem  bemerken,  dasz,  da  Otbiirouc  bekannt« 
eh  «eehwellfnss*  bedeute,  dem  *Ödip'  ein  'sehwellP  entopreohen  würde. 


Digitized  by  Google 


288 


Beiträge  zur  neuteatamenüichen  exegeae. 


sind  die  vorhergehenden  worte  von  v.  12  an.  ich  erwähne  hier  nur, 
dasz  W.  die  worte  touc  TTpocu'jTiuj  Kauxuj^tvouc  xal  ur]  Iv  Kapfeio 
übersetzt:  '«iie  bich  mit  ihrem  aiirtriütcn  rUhmtiii,  und  n  ich  u  im  beriet 
haben.'  hier  scheint  uns  dei  gegens&tz  zwischen  npocuuTTOV  unä 
Kapbia  doch  zu  sehr  yerwischt.  bei  ereterem  denkt  der  apo&tel  dodi 
wohl  zu  aUernlUdttt  an  die  frommen  mienea  and  geberden»  mit  denm 
dann  wohl  dae  übrige  beneblenaobe  gehahren  fibereinatunmt.  mA- 
teil  ig  für  die  eigentOmlicbkeit  des  ansdntekg  ist  aneb  der  nnutad, 
dass  der  prftpoiition  dv  bei  beiden  tioh  gleieh  gegenfiberakehendea 
anedrdoken  eine  ▼eraebiedene  bedeatong  sngewieaen  wird,  wilunad 
bei  beiden  das  rein  ainnliohe  *in'  oder  ^an'  in  das  mehr  geistige  'aif 
grund  dessen'  flbeigeht.  Lnther  wahrt  die  ftbereinatimmnng  d« 
attsdmoks  dnroh  folgende  flbersetsnng:  'anf  dass  ihr  habt  an  rtUmm 
wider  die  so  sieh  naeh  dem  ansehen  rQhmon,  und  nicht  naoh  dem 
herzen.'  im  folgenden  verse  übersetat  W,  die  worte  cItc  iEicumey 
und  eiT€  cu)<ppovoO)uicv :  'sind  wir  von  sinnen  gekommen'  aad*aiad 
wir  hei  sinnen',  hier  hüt  er  sich  wörtlich  und  lautlich  etrangar  als 
die  Urschrift  an  den  gegensata,  was  nur  insofern  bedenken  erweckt, 
als  der  ausdruck  'bei  sinnen  sein'  doch  wohl  nicht  ganz  die  bedea- 
tung  des  griechischen  cujq)pov€iv  erreicht,  dieses  wird  zwar  auch 
sonst  im  classischen  Sprachgebrauch  als  gegensatz  von  ^aivecdca 
verwendet ,  bewahrt  aber  doch  wohl  auch  in  diesem  gegensais  seiss 
eigentliche  bedeutang  'besonnen'  oder  'verniinitig  sein'. 

Die  vierte  bitte  im  Yaternnser. 

Vou  unbekannter  hand  erhielt  ich  jüngst  von  Dorpat  einen 
durch  den  druck  veröffentlichten  Vortrag  von  Leo  Meyer  '"über  die 
vierte  bitte  ile.s  Vaterunsers'  zugesandt.*  ich  gbiube  meinen  dank 
für  diese  werlvoUö  gäbe  dtiin  freundUcheu  gober  m  keiner  andern 
weise  besser  kundgeben  zu  können ,  als  indem  ich  so  viel  in  meinen 
krftften  steht  auch  in  weiteren  kreisen  auf  diese  schrift  aufmerksam 
mache,  von  der  ieh  selbst  vorher  keine  kenntnis  hatte,  sie  verdieit 
aber  auch  aas  mehr  als  einem  gmnde  allseitige  beaehtong.  da  be- 
greiflicherweise von  einer  eingehenden  betrachtnng  der  vierten  hitis 
die  frage  nach  der  bedentong  des  rfttselhaften  Wortes  Imoäaoc  n^ 
ausgeschlossen  werden  kann,  so  werden  alle,  die  dieaer  frage  ihn 
anfierksamkeit  snwenden  oder  angewendet  haben,  begierig  sesnis 
erfahren,  wie  der  bertthmte  Sprachforscher,  der  vor  mehr  als  dieisa^ 
jähren  bereits  diesem  gegenständ  eine  «gne  abhandlnng  gowidaHft 
hat,  jetzt  darüber  denkt,  da  aber  die  sohrifk  nach  form  nnd  nrspnag 
nicht  ansschlieszlich  fttr  theologen  und  spraohgelehrte  bestimmt  if^ 


*  vertrag  am  22  jan.  (3  febr.}  1886  in  der  aala  der  univ.  zu  Oorpal 
gehalten  von  Leo  Meyer*  Dorpat»  £.  J.  Karows  nniversitftlsbttcUuiH" 
lang.  1886. 
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vielmehr  von  dem  kreis  der  leser  auch  frauen  nicht  ansgescblossen 
siDci ,  £>o  bemerken  wir,  dasz  der  inbalt  im  besten  sinne  des  wertes 
9m  «rlMUiH^a:  ist,  ganz  geeignet  oliiiitllcha  tricenntnis  md  dirMi» 
lieh»  gMinwg  ta  ftrten.  et  will  mis  bedttfikm!«  alt  dtIrfU  maa 
m  dm  gnbaUaMii  Tortztg«  fom  htUttoi«  frnelit  dar  badrlognitt 
wdekar  £a  afingtliiohtii  glaabaMigaaatttB  iftjtiM  Itadtn  aw  s^t 
attagaaatei  aimd,  arUid^.  die  indgkait  der  religiöHB  gatfainutig, 
wie  sie  an  tDam*eren  stellen ^  insbesondere  in  dem  das  gtoua  griMi 
überblickenden  scblaszwort  (s.  20  ff.)  zu  tage  tritt,  erinnart  ftut  aa 
die  innigkeit  der  Christasliebe ,  wie  sie  den  ersten  bekennem  und 
apfttar  noch  oft  in  weiten  der  unterdrOckiiTif^  den  p:lHnV>?gf»n  eifren 
war.  und  darf  ich  auili  von  dorn  einflusz  reden,  den  die  darsteliung 
auf  dif^  Überzeugung  der  ieser  und  börer  nach  m einer  eTfahrting geübt 
bat,  sü  waren  die  frnnen ,  welche  die  vorieeung  oiif  anhörten,  trotz 
festbegrtindeter  gewohnheit  der  auffassung  i^eneict,  die  ihnen  hier 
dargebotene  und  empfobleiifc'  auzuuehiüüü.  d*e  läge,  in  die  ich  selbst 
▼ersetzt  wurde,  wOste  ich  nicht  besser  zu  keauMiehnen,  als  mit 
gawiataa  woitan,  dam  aiek  KalUUaa  in  dam  Platonitahaii  dialog 
Gorgias  dm  Solamtes  gegenttbar  badJant:  dauM  rada,  Habar  Bokrailaar 
dttakt  nieli  Tiirtrafflich}  abar,  wia  as  woU  oft  geaafaiehtf  ttbanaagt 
Iba  lak  idakk*  aa  iai  mir  diaa  m  doppelter  hinsiolit  «nangenehm : 
aiamal,  weil  idi  ttbarlmpi  nicht  gern  wie  KalUkles  rode  und  denke; 
dam,  waü  dar  trOatüche  zusprach ,  mü  dam  Sokrates  erwidert,  auf 
nüöh  kaum  aiiia  aawendnng  zuläszt:  wenn  wir  vielleicht  Gfter  und 
besser  denselben  gegenständ  betrachten,  wirst  du  tiberzeugt  werden, 
eher  Tverden  wir  uns  vielleicht  dahin  einigen,  da.sz  in  einer  frag-o, 
die  in  emt  in  so  unsichern  bodea  der  erkenntnip  wurzelt,  eine  sichere 
eatscheidunt,'  überhaupt  nicht  gewonnen  werden  kann. 

Was  uns  an  einer  vollen  und  rückhaltlosen  zustiuiniung  hin- 
dert, ist  gerade  die  begründung  der  von  Leo  Moyor  vertretenen  aul- 
la^bung  der  vierten  bitte,  er  schlieszt  sich  uemlich  der  ansieht  derer 
an ,  waloha  die  biUe  niobi  auf  laibUeka  D^mmg  vuA  ao&stige  he» 
dteftriata  daa  laiUlabaii  labaat,  aendam  auf  gaiitiga  oad  geistlialia 
apaiaa,  anf  daa  broi  vom  bimmal,  dat  gdlllioha  worfc  baiiafaaa.  w 

iat  OMWaHislfaaft,  daai  anw  aolaha  bHta  mii  dam  iibalidar  flbfi- 
gm  malir  flbarainatimam  wQfda  ala  dia  bitte  um  die  leibllcie  nab« 
roBg;  aiBob  diatf  dasz  sonst  wobl  yom  daakaii  für  die  gegebena 
apaiaa  Tor  dem  genusz  derselben ,  nicht  aber  von  der  bilta  vm  di»* 
aalba  die  rede  ist.  doch  würden  diese  gründe  noch  nicht  ausreichen, 
um  die  bitte  ums  tägliche  brot  al^  rranz  unzulässig  erscheinen  zn 
lassen,  wichtiger  ist  schon  der  um^tnnd,  dasz  die  betonung  des 
Wortes  'heute'  bei  MatthHu^  oder  Hägiich*  bei  Lukas  dnrch  die  Stel- 
lung am  Schlüsse  des  satzes  so  wenig  begründet  erscheint,  dasz  man 

*  die  taaserangr  vefdiaat  wsgen  Ihrer  bedeutsamen  eigeotttmllohkeit 

Tn  forin  und  inhalt  ihrem  wnrtbiiit  nach  nnfreführt  BU  Wf'rdrn.   sie  Inutct: 

ouK  o\h'  nvTtvd  uüi  T()öTiov  öoK€k  £0  X^T^iv»  d>  CU»KpaT€C '  wiwovöa  öi 
TÖ  lujv  TToWüJv  TrdOüC  oii  Ttdvu  CGI  ireido^öt« 

a.  t%iui}.  i.  phil.  u.  päd.  11.  kbt.  1891  hfl.  6.  19 
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diMe  Worte  tm  liebttm  gans  enibelirte.  mllBte  hmb  aieb  titer  swi* 
sehen  bttden  aaedrUcken  enteeheiden,  so  apreehe  die  wabneheiafieh« 
keit  mehr  fttr  Lnhaa  als  für  Matthäus*  mit  dieaer  anaiebt  gaaz  ein- 
ferstanden  glauben  wir  jedoch  bei  der  tiefgreilimden  Yerschiedesbeit 
der  beidetaeitigea  ftberüfiferung  und  der  unmOglisbkeil,  Uber  die 
gr58zere  oder  geringere  nrknndlichkeit  der  einen  und  andern  eis 
woblbegründetes  urteil  zu  «gewinnen,  von  dieser  hier  ohaediae  xkht 
maazgebeDcUii  frage  ganz  absehen  zu  müssen. 

Maszgebend  für  die  auffassung  der  vierten  bitte  i^t  die  ent- 
scheidung  über  berkunft  und  bedeutun^  des  räthelbaftea  enioucioc. 
^was  soll  das  für  ein  brot  sein,  nm  da.-,  wir  nacb  Christi  besonderer 
anweisuDg  gott  biUeü  sollen?  toll  es  lüglichea  broL  seiu,  oder,  wie 
andere  gemeint  haben,  notdürftiges  brot  oder  aoareicheades  brat 
oder  gar^  wie  eiegeien,  die  akh  fllr  beaoiideca  pxleia  halten  woUtBt 
In  ▼öllig  abanrder  weite  lehren,  brot  fttr  den  morgenden  t^ig  oder 
»hnliohea?*  dieaea  wuchtige  tadelaworti  wllaaehte  leb,  wire  onana- 
gesproehen  geblieben,  schon  ana  rUdkiieht  gegen  gelehrte  wie  Bnnaan, 
Holtzmann,  Wilibald  Ghimm«  es  fügt  sieh  wunderlich,  daas  von  dnr 
aaaioht,  welche  Leo  Mejer  vertritt,  Calvin  urteilt :  'prorsus  absur- 
dum est',  nnd  Melanchihon  ihr«i  yerteidigem  *eniditio  et  spirituale 
indicinm  abspricbt.^  wir  schlieszen  uns  keinem  von  beiden  urteilen 
an,  wollen  vielmehr  annehmen,  dasz  sie  sich  gegen  einander  auf- 
beben, und  fragen;  wie  bcgrfindei  dar  Verfasser  seine  auffassung 
sprachlich? 

Da.  ein  vor  einem  gemiscbten  zubürerkreis  gehaltener  Vortrag 
zu  einer  grüudlicli  eingehenden  untoi sitcbung  über  ein  griecbisched 
wort,  das,  wie  der  Verfasser  sagt,  'wie  ein  undurchdringliches  ge- 
heimniiy  wte  ein  ganz  unlösbares  rfttseP  vor  uns  liegt,  nidit  rauB 
bot,  10  war  et  natflrlioh  und  geboten,  jene  eunganga  arwibafte 
nbhandlung*  ans  Mherer  seit  tum  sweek  der  wiaaanaohaiUioban  be- 
grOndnng  baiiniiehen.  wer  nun  freilich  eine  voUgStige  begrOndang 
der  hier  angenonunenen  bedeotnng  dort  zu  finden  glaubte ,  würde 
aich  insofern  enttiuaeht  aehan,  als  die  hier  ganz  entschieden  ver- 
worfene beziehuag  auf  die  leibliche  nahrung  dort  festgehalten  wird 
und  «omit  der  gegen  die  Vertreter  dieser  ansieht  ausgesprochene 
tadel  unauages proeben  von  einem  tadelnden  Seitenblick,  am  mit 
D5dei  lein  ixi  reden,  des  Leo  Meyer  maioris  n;Ua  auf  Icn  Leo  Mejer 
minoren!  natu  bogleitet  ist.  gleichwohl  aber  verstattet  die  in  vieler 
beziebung  muüLti hafte  abhandlung  auchftir  den  spätvn  n  vui  trag  noch 
mehrfache  Verwertung,  vorerst  verdient  hervorgebobea  zu  weiden, 
dasz  eine  zusammenseUuug  mit  oucia  um  der  bedeutung  wiUstt 
«Btaehieden  abgewiesen  wird,  womit  wir  ganz  einverstanden  ahid. 

*  8.  Majer-Weias,  handbuch  8.  176  anm. 

^  ^tiioOcioc.  Zeitschrift  für  vergleichptidc  <^prnchforprhnntT  ^^^^  ^^'-^ 
gebiete  des  deutschen,  griechäehen  uod  iateinischeo,  Uer&usgeffebeo 
von  dr.  Adelbert  Kuhn,  professor  an  OShdeehen  gTBuieelini  la  wriia, 
7r  band,  Berlin  1868,  §•  401—490. 


Digitized  by  Coo 


Beitrüge  lur  neaieütameQtUcben  exegeae. 


291 


dagegen  hält  Leo  Meyer  dennoch  an  der  herleitung  von  clvai  bzw. 
dessen  particip  fest  mid  eatsohiildigt  die  regelwidrige  erhaltung  de« 
«ridiiwTOoalt  der  priposttion  dmk  die  aauhiiM^  dan  die  nanbUdoiig 
nteib  dm  Twlnld  des  TorkomoMsden  und  freilieh  aoeb  gaus  bereell- 
tigten  «^NOikioc  gebildet  sei,  «nd  dureb  esdere  wortbüdiuigen  des 
attiaebsn  spraebgebrauchs,  in  deaen  M  im  sosammenaetsiagaa  tot 
anlautendem  vocal  das  i  bewahrt,  diesem  reebtfertigungsYersuch 
setzt  Wilibald  Grimm  in  seiBem  lexicon  in  libros  N.  T.  (dntta  auf* 
läge,  Leipzig  1888)  den  einwand  entgegen,  dasz  in  den  Zusammen- 
setzungen mit  cTvai  und  den  ableitungen  davon,  wie  dTTOUCia,  ^Tiou- 
Ciiijbr]C  das  iiri  immer  seinen  vocal  verliert,  und  i-t  daher  geneigt 
nach  deai  vorgan«?  anderer  seine  Zuflucht  zur  herieilung  von  ^tTl- 
oOca  nemlich  T^jutpa  zu  nehmen,  wie  Leo  Meyer  diese  eiklürung 
beurteilt,  ist  schon  oben  angedeutet  worden,  könnte  man  das  wort 
•absnrd'  im  deuLöcheu  bpiacbgebiauch  in  dem  geliudeii  öinne  ver- 
stehen, wie  absurdns  im  lateinischen  in  verbindang  mit  absonus  und 
Mit  füaäkkm  bedentang  gebiaiiihi  wird,  so  wlmnisitt  iM  dagegen 
«iBmendeii,  da  dia  bitte  nm  das  brot  flir  den  folgünden  tag  tqh  • 
dam  tau  «nd  der  Stimmung  des  gansen  altsfdings  flüübar  abstiebt; 
wenn  man  es  aber  so  wsMti  wie  es  im  dentscien  gewOhnlieb  ver- 
atandan  wird ,  von  etwas  gani  sinnlosem  ond  nnvamllnf tigern,  so 
w&re  dieses  urteil  so  wenig  am  platsei  dasz  man  eher  sagen  könnte, 
die  bitte  wftre  in  dieser  form  gar  zu  überlegt  and  berechnet,  denn 
denken  wir  uns  leute,  die,  wie  man  sagt,  von  der  hand  in  den  mnnd 
leben,  oder  wie  die  arbeitür  im  gleichnisse,  die  auf  dem  markte 
stehen  und  warten,  ob  sie  jcniHnd  dinge,  so  ist  doch  wohl  anzu- 
nehmen, das7  sie  mit  dem  verdienst  deb  emen  lages  den  unterhalt 
für  den  folgenden  tag  beschaffen,  und  wenn  sie  nichts  erwerben, 
auch  am  folgenden  tag  nichts  haben,  indessen  ist  nii  hi  leugnen, 
daäz,  eiue  einfachere  be^;eichnung  des  zum  leben  notwendigen  an- 
sprechender wSre.  diese  glaubt  Lao  If^yar  dadnrdi  zu  gewinnen, 
daaa  er  dsiaa  arinnsrt,  *wie  aasaerofdantUob  gawflbnüeb  bei  allen 
prtfpoctionallsn  wbindungsn  odar  ladeaiarten  die  elliptisebe  oder 
wkOtita  aittdmebswaise  ist'  er  arinnart  an  b«spiele  wie:  ^der 
ugM  föllt  ab'  oder  *er  kömmt  an'  a.  a.  dem  entsprechend  bemerkt 
der  Verf.:  ^dwioOcioc  wurde  durch  das  soffix  to  gebildet  ans  im  und 
ÖVT  nnd  namentliob  durch  diese  freie  Stellung  erkUbrt  sieh  aueh  die 
wbältnismäszig  ungewöhnliche  bewahmng  des  i  von  ^TtC  vor  fol- 
gendem vocal.  sie  konnte  um  so  eher  stattfinden,  als  die  bilduug 
de:.  Worts  jedenfalls  eine  verhäitnismäszig  neue  ist  und  auf  dem  ini 
ein  besonderes  gewicht  lag,  da  ja  das  oucioc  hier  fast  weiter  nichts 
ist.  -dU  ein  adjectivisciies  suliix.  es  kann  daher  ^TTlOÜcioc  nichtt? 
anderes  bedeut-en,  als* was  lixi  ist',  um  vorläufig  das  griechische 
Wort  zu  bebaken,  und  weiter  uuteu;  es  Ssl  kicbt  verständlicb,  uaaz 
das  tni  darin  weder  das  des  ortes  noch  das  der  zeit  sein  kann,  son- 
dern nur  das  dss  sweekes,  des  sieles,  der  bestinunung,  der  gemta- 
bait»  wie  as  in  vialen  Tsrblndungeii  Torkonunt*.  die  s.  498  gegebana 
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flbarafltiMiglantet;  *€iiiueriiiiMidwftdM(dM  itfc  dM  fttr  mmw  W 
dttrftiMtt  »Meiehcnd»)  brot  gib  ms  beule»  oder  wM.  matk  beeev 

«uns^  QOtdttrftiges  brot  gib  am  beota»,  wie  atich  schon  eaden« 
z.  b«  YOii  Sweld  ttbersetzt  ist.'  es  ist  anfallend,  dasz  der  yerfasa«r, 
der  TOB  der  richtigkeit  seiner  erklArung  damals  aufs  festeste  über- 
zeugt war,  in  der  wabl  des  deutschen  ausdruckes  doch  noch  schwankt 
\mä  8irh  zuletzt  für  den  entscheidet,  den  man  kavmi  für  besonders 
glücklich  gewühlt  eräclitüii  kunu,  denn  ■  notdüi-ftig*  schlieszt  in 
unserem  gewülm liehen  spmchgebrauch  emöß  begriff  ein,  der  dem 
bittenden  doch  wohl  fremd  ist.  sagen  wir  von  einem  menschen  'er 
ist  notdürftig  bekleidet',  so  drückbu  wir  doch  wohl  aus,  da&z  ihm 
noch  ein  und  da^  andere  stück  fehlt  und  zu  gönnen  wäre,  wir  wun> 
dern  uns,  dasz  JLeo  Mejer  nicht  'zureichendes'  wBhlie,  wodnreb  die 
▼en  ibm  iBgeaonaMiie  bedeniung  der  prftpoeiftaMi  tum  toIImi  Me- 
dfuek  kftme* 

MeaeeiiiBMbdein  dSeee  erbttnuig  und  abewetwmg  der  «hihec 
•elbst  wieder  anfgegtben  bet»  brauchen  wir  me  eoeh  nicht  «eüv 
um  dieselbe  eo  bekSmaieni.  eingebeiida  betaebtang  dee  ganzen 
gebetee  bat  dem  Verfasser  die  aberzengnag  gMrtUbrt»  dasi  es  sich  in 
der  vierten  bitte  nicht  um  leibliche  nahrung,  sondern  nm  himmUscbe 
speise  handle,  der  ausdruck  i5pT0c  ^TTiovktoc  wird  in  dieser  hinsieht 
einer  ^?enaiien  unter.-ucbimg  unterzogen,  deren  ergebnis  dies  ist,  das« 
ÖpTOC  eine  andere  be Ziehung  als  die  auf  himmlische  speise  ülter- 
baupt  nicht  verstattet,  ^ITIOUCIOC  aber  diese  wenigstens  ebenso  gut 
Euläszt  wie  die  früher  angenommene  anf  die  leibliche  nahrung.  was 
nun  letztere  annähme  betriflft,  so  bleibt  zwar  iiie  herleilung  von  tTti 
und  ÖVT  bestehen,  aber  die  früher  ausgeschlossene  örtliche  beden* 
tniig  kommt  jeW  tnr  geltung.  der  wf.  bemerict  weh  tacgleiebnng 
eiaielper  steUen  ia  dieeer  biMiobfc:  *Jeii8r ante  feeil  «UMree  ^feel^f• 
bedeutet  elao  «oben  Mf ,  auf,  oben  Aber,  Uber»  uid  illr  das  gaoM 
i4{eotiT  lalbet  gewmnen  wir  «af  dem  «nCMMan,  wnAÜg  «kfe* 
meeieiuni  wege  die  bedetttang  «was  über  etwae  anderem  ist,  was 
eitter  oberen  oder  höheren  region  angehört».'  auf  den  letzten  teil 
der  Torrtehapden  behauptung  sdieint  eiob  die  gerttbmte  ▼ersieht  nicht 
zu  erstrecken,  dasz  ini  sich  auf  das  beziehe,  'was  einer  oberen  oder 
höheren  reg^ion  angehört',  dürfte  sich  kaum  aufrecht  erhalten  lassen, 
was  über  d(^n  Lrebrauch  dtT  jirä^iosit ion  tni  im  voraus  bemerkt  wii-il. 
rechtfertigt  die  dem  adjectiv  beigelegte  beüeutung  nicht  im  minde- 
sten, und  was  nachher  zur  sachlichen  erört^rung  derselben  bei- 
gebracht wird,  muste  eher  bedenken  cregen  die  anjj^enominene  bedeu- 
tüng  erwecken,  denn  Job.  8,  23  suhl  tK  tuüv  dvu;  lui  gegcn^au  zu 
Ik  twv  KdTUi,  KoL  3|  2  TCt  dvuu  im  gegensatz  zu  xä  in\  Tf)c  tnc« 
imd  Job.  6,  88,  wo  Ober  daa  bvot  mm  Unuael  gandet  wM,  da 
baiazi  ea  &»ov  &  toO  ot^povoO»  tdv  ^Iptov  d«  toO  oöpaM 
tdv  dÄiidivdv,  0  dpTOC  ToO  SaeO  6  MaraMvwv  toO  oApinN)6.' 
man  «iaht  alao«  daaa  ea  der  griacbiadien  spräche  an  mitteln,  zu  denen 
a«ab  dvwOev  garadtnet  wafden  mnaa,  mA%  gabiaoby  die  bfmmMr^ 
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Epeise  mit  gebräucblicheu  aubdrUcken  *zu  bezeichuen ,  und  dabz  die 
Verfasser  der  beiden  evasgelien  dsroia  niebi  gerndtlgt  waren  zu  einer 
M  swaiMhaiUB  amilifldang  ibro  nftiielit  n  nehmsii:  «n  grnnd,  d«ft 
Leo  Miqr^r  ntt  ndrt  gegen  die  «igeMiBiM&«  bedmtang  'moignul' 
jn  fniwMidiiB|f  lnriii|ft» 

Boob  wenn  es  wob  nicbt  gelungen  ist,  dem  widflnpfiistigw 
^motooc  die  bedeoftog  'bimmÜBch'  aofzuzwingen,  so  kann  es  dock 
meh  des  Verfassers  versicbeniBg  hier  in  dieser  Verbindung  keines 
•adem  sinn  baben.  denn  der  im  deutseben  recbt  gewöbnlicbe  ge- 
brawcb  des  ansdrucks  'brot'  in  erweiterter  bedeutunp,  wcrnach  wir 
2.  b.  von  mittagsbrot  urid  von  abendbrot  sprechen,  ohne  au  das  brot 
im  cngüvcn  und  eigentlichun  siime  auoli  nur  zu  denken,  ist,  SO  ver- 
sichert der  verfasät  r,  dem  entsprechenden  griecbischen  wort  (öpTOc) 
gauz  fremd  unil  wird  ihm  auch  im  neuen  testamente  nur  völlig  will- 
kürlicher weise  angedeutet,  der  letzte  teil  der  behauptung  ist  uns 
natfirlich  der  wichtigste,  zumal  da  der  Verfasser  sehr  gründlich  &ta- 
tiiüMh  sn  wertes  geht  das  wort  kommt  im  ST«  T.  99  mal  vor,  und 
swur  dlmsl  ia  der  mehruhL  dass  im  diesen  stellen  immer  von  brot 
im  engeren  etone  die  rede  ist»  also  von  broten,  d.h,  gisbIciDiibrmsn« 
nntsrfi^  keinem  sweifel;  ebenso  bei  dem  gebraiiebe  der  einmhl  in 
aU  den  stellen,  in  welchen  vom  brotbrechon  die  rede  ist.  ob  nun 
maäk  m  allen  andern  stellsn,  in  denen  dpToc  vorkommt^  diesss  steta 
entweder  brot  im  engeren  oder  im  ttbertragenen  sinne,  nesilieli 
geistige  speise  bedeutet,  erscheint  zweifelhaft.  Grimm  in  seinem 
lexikon  führt  eine  reibe  von  stellen  ,  in  denen  es  im  erweiterten 
sinne  von  jedweder  nahrung,  sei  es  leiblicher  oder  t^cipfir^er,  zu  ver- 
stehen sei.  es  würde  zu  weit  führen,  jede  der  angelührten  stellen 
einer  eingehenden  betrachtung  zu  unterziehen;  es  genügt  zu  be- 
merken, dasz  ich  z.  b.  .AIark.6, 8,  wo  man  über  dtn  begrif!  des  brotes 
;u  engeiem  biune  nicht  hinauszugehen  und  höchstens  deu  coliectiven 
gebrauch  von  brot  in  beliebiger  menge  anzunehmen  braucht,  für  die 
erweiterte  bedentnng  nioht  in  muqnmeb  n^oM«  dagegen  wird  »an 
diMe  n  Thess.  8  n.  18  nioht  ia  abrede  stellen  kennen.  Panlna 
vOgt  den  mwrdentliofaen  wandet  einaslner  brttder  nnd  weist  snf  sein 
ttgnes  verhalten  als  vorbild'bin;  odrol  o!bOT€,  sagt  er, . . 
oSk  ^flUKtifcaitev  ^  o^bk  bujpedtv  dpTov  dcpdToiiiev 
wopd  Tivoc,  dXX*  KÖTTiü  Kai  liiöx6^>  vukt6c  Ka\  f\^ipac  ipfa- 
Cöfievoi  7rp6c  t6  /if)  dTTißapf)ca(  riva  u^ujv*  und  weiter  unten:  Tok 
ToiouToic  7Tap(rrr^^Xo|i€V  m\  trapaKaXoO^ev  . .  Ifva  ^€Td  V^x^o^ 
^pfci^üMevoi  TÖv  tauTmv  öpTOV  ^cGiujciv.  hier  ist  offenbar 
iin  leibliche  nabrang,  und  /.war  nicht  auf  brot  in  engerem  sinne  bu- 
scbränkt  ,  zu  di  nken.  aber  wenn  auch  keine  solche  stelle  nachweis- 
bar wäre,  würden  wir  aus  der  auf  diö  geistesnahrung  übertragenen 
anwendung  des  wortes  scblieszen,  dasz  es  aneh  von  leiblicher  nahrung 
im  weiteren  sinne  gebraucht  werden  konale.  diese  Erweiterung  ent- 
sprieiit  ja  ganz  der  morgenländischen  ausdrucks weise,  von  welcher 
nns  ein  bsrflkmtes  beispiel  in  der  bekamiten  strile  des  Thnkydidee 
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(I  138)  Torli«gi.  dort  heiart  es  Ton  Tbemutoklee,  äuM  er  flb«r  dk 
Stadt  und  laadaoliall  MagnesiA  gAsnM  babe,  bdvTQC  ßagUiPC 
aÖT<p  MoTVi)cCav  )i^v  dpTov,  f)  irpoc^ycpe  ncvr^Kovia  td- 
Xom  ToO  ^viauToO,  MiM^^maw  hk.  otvov  . .  MvoOvra  hk  Shiov. 

Wenn  somit  der  Bpraehgebraneh  nicht  einen  swingenden  beweis 
dafür  liefert,  daez  man  den  ansdnick  t6v  äpTOV  tov  dirioOciov  im 
gebet  nur  in  geistiger  bedeutung  verstehen  könne,  so  verdient  eine 
sachliche  erwägung  des  Verfassers  doch  volle  beacbtüniir.  s.  15  losen 
wir:  'sollen  wir  noch  hervorheben,  das?:  die  bitte  '?unser  täglich  brot 
gib  uns  heute»  in  zahllosen  iagen  des  lebens  ohne  willkürliche  aus- 
deutung  ganz  ohne  bedeutung  ist,  eigentlich  schon  an  jedem  tage, 
sobald  wir  zu  abend  gegessen  haben?  und  was  :  ollen  wir  sagen  zu 
den  leidenden,  zu  den  todkranken,  die  vielleicht  aui  ihrem  bierbe- 
lager  mhaii  und  ein  letztes  vatenmser  hervorpressen?  sollen' die  die 
Tierte  bitte  aualasaen,  w«l  aie  fto  ale  fcei&M  naa  hat,  oder  adkn 
sie  sie  traditionell  noeb  mitbeteni  obgleieb  sie  ftr  sie  ketasn  sim 
bat?  nein,  so  aller  seit  nnd  in  jeden  moment  mid  ontsr  allen  nm* 
ständen  ist  die  vierte  bitte  ebenso  Toll  bereebtigt  imd  bedeotend  wie 
jede  andere  im  Vaterunser ,  ja  sie  ist  erst  rscit  bedeoiend  in  sUsr 
not  und  bedrängnis  des  lebens*' 

8o  scbOn  und  wahr  dies  gesagt  ist,  besonders  wenn  man  die 
darin  sich  aussprechende  christliche  gesinnung-  würdigt,  so  darf  docb 
neben  dieser  erwägung  wohl  auch  noch  eine  andere  platz  greifen, 
bekanntlich  steht  bei  AfatihSus  diese  belehrung  tlber  die  rechte  art 
zu  beten  im  engsten  zusamnienhange  mit  der  Weisung  an  die  jünger, 
wenn  sie  beten,  nicht  in  den  schulen  und  an  den  slra^äzeneckea 
ßtehend  ihr  gebet  verrichten,  wie  die  beuchler,  die  von  den  leuten 
gesehen  werden  wollen,  und  nicht  zu  plappern,  wie  die  Heiden,  diti 
erhQrt  sn  werden  glauben,  wenn  sie  viel  wette  maehen.  solUe  nn 
der  ersten  dieser  beiden  weisnngen  nioht  der  ToUstiadig  entspre* 
eben,  der  morgens,  ehe  er  sein  kimmerlein  verilsi^  sein  gebet  ler- 
riebtet?  die  welsnag  tn  sein  kinunerlsin  an  gehen  ond  die  thftre  sn 
yersehliessen,  Ist  eben  Tom  Standpunkte  der  vorhergehenden  worte 
gesagt,  die  uns  bereits  aus  dem  hause  hinaus  in  die  dffsnÜiebkeit 
geführt  haben,  dasz  wir  daher  wohl  zunächst  an  ein  mofgengobet 
zu  denken  haben,  in  welcher  auch  der  vierten  bitte  nach  der  gewöhn- 
lichen auffassung  räum  gegeben  ist,  dürfte  kaum  zu  bezweifeln  sein, 
und  da  die  Weisung,  beim  beten  nicht  viel  worto  zu  machen,  ancb 
eine  öftere  Wiederholung  de«  gebeten  zu  bestimmt  voi-geschriebcn-.'n 
tageszeiten  nicht  zu  begtiustigeu  scheint,  m  dürften  auch  weit^^re 
bedenklichkeiten  in  dieser  hinsieht  sich  nicht  ergeben,  aber  selbst 
das  von  Leo  Meyer  geltend  gömachle  bedenken,  dasz  die  bitte  in 

dieser  fassung  und  auüfassnng  schon  für  ein  abendgebet  sich  nieU 
eigne,  gilt  doeb  mehr  anr  Tom  Standpunkt  unserer  begriffe  als  fon 
dem  der  jttdisohea  sitte,  die  den  bfligerlieben  tag  von  abend  bis 
abend  reebnete,  flberbsnpt  musi  man  bei  beurteQung  soleber  nr- 
bütnisse  seit  und  umstlndewobl  in  anseblag  bringen*  sonst  kSante 
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nitt  et  ksam  UUigai,  dan  im  kirahlidie&  gtbnuidi  das  VaiMronier 
als  MUnitgdbet  dem  ageadangebet  beigefügt  zu  werden  pflagl.  aus 
dam  worftan  des  lien-n  liesze  sieb  die  berechtigung  dazu  kauil  ant» 
nebman*  das  bedUrfnis  des  gottesdienstes  bat  die  sitta  aingafllhrt^ 
die  anaer  gefiüil  nicht  verletzt,  sondern  befriedigt,  aucb  das  be- 
denken wegen  der  leidenden  und  sterbenden  dürfte  nicht  leicht  za 
einer  das  gemüt  beschwerenden  Wirkung  führen,  bei  schwerer  krank- 
heit  sind  es  ja  meistens?  andere,  welche  die  gebete  sprechen,  die  der 
kranke  mit  mehr  oder  weniger  bewuatsein  und  herzensteilnahme  an- 
bört.  dieser  wird  eher,  als  das  ganze  gebet,  eine  einzelne  bitte,  die 
seinem  herzensbeJüifnis  am  meisten  entspricht,  herauspressen,  ja, 
wir  können  nna  nmstftnde  denken  —  wir  brsucben  in  unseren  erin- 
aanuigaii  iMA  alanial  auf  aia  kalbaa  jahrkuMM  nufldkiaraidMii» 
an  dM^Jaiahan  arlabfc  m  baboi  ^  wo  in  aMftaii  aUgamainar  «rbaita- 
stoaikDag  mid  waifefarbrattatar  TardiaaatloBigkait  aln  bakOmmartar 
fcmilSaiifaitar,  dem  as  toh  tag  n  tag  aehwar  wird  dan  labaMnmte* 
balt  ftLr  sieb  und  die  seinigen  zu  bescbaffen ,  oder  ailia  arme  witwa^ 
dia  anali  mit  ihnv  ktoda  arbait  sich  und  Ibra  kinder  zu  erhalten  bat^ 
im  drang  der  not  und  lacb  tiefotem  berzensbedttrfnis  nur  die  eina 
bitte  hervorbringt:  unser  tSglich  brot  gib  uns  heute,  wir  fragen, 
hat  ein  «Roleber  nicht  vielleicht  mehr  und  wahrhafter  gebetet  als  mün- 
cher andere,  <ler  gewohubeitsroJiszig  und  viellüicbt  gedankenlos  das 
ganze  gebet  hersagt?  freilich  bestreit  et  Leo  Meyer  überhaupt  die 
berechtigung  einer  bitte  um  leibliche^  brot,  da  von  einer  solchen  im 
N.  T.  keine  spur  vorkommt,  wShrend  vom  danken  bei  dem  ^?en«8se 
der  dargebotenen  speise  öfter  die  rede  ist.  uiLiu  das  argumbulum 
ax  aUantio  kann  dooh  am  so  weniger  als  ein  ausreichender  beweis 
Ittr  daa  nialiimkoiiiaMii  dar  laebe  gelten»  ala  mü  anlaas  aar  arwib- 
aung  solabar  Torgänga  kaaai  dankbar  ist  ahar  kdn&ta  man  Sprüaha 
SO,  8  ftr  dia  biUa  in  diaaam  sinna  galiand  maohan,  wia  a»  aaoh  ga- 
adiaben  ist.  andaraaita  bernft  aiok  dar  Tarfiuaar  niahi  blosz  gegen 
die  biHa  um  das  morgende  brot,  sondem  ftbarbanpt  um  irdischa 
iiabning  auf  Maitb»  6,  Bl  wo  im  nahen  Msammanhaiiga  mit  dar 
gebetsmitteilnng  die  sorgenvolle  frage  *was  werden  wir  essen?  was 
werden  wir  trinken?  womit  werden  wir  uns  kleiden?'  als  eine  i^anz 
ungebörige  bezeichnet  wird,  indessen  möchten  wir  docli  nicht  einen 
beweis  von  Spitzfindigkeit  theologischer  exegese  darin  sehen  ,  wenn 
man  die  bitte  um  das  tägliche  oder  morgende  brot  nicht  in  Wider- 
spruch findet  mit  dem  verbot  der  ängstlichen  sor^^^  um  Jiü  be.-cliaf- 
fung  der  leiblichen  bedürrnisse,  dw  ja  ofL  da»  ganze  leben  und 
aUes  sinnen  nnd  trachten  der  menschen  beherschU 

Somit  glanba  iah  daa  atgaMa  dar  varalalMmdan  arOrtarung 
^iA*M  maammaBflaaBan  m  kfinnan.  daai  dia  riabliffa  anfbiannff  dar 
-fiartan  bitta  daa  Vatamnaaia  noab  mcht  so  ftaftgaaiallt  ist«  ^  Jadan 
swiifal  und  jadaa  badankan  anainaaUiaaian;  daas  awar  dia  Ton  Lao 
Meyar  in  aamem  vertrag  neuerdings  vertreteiia  aiiaiallt,  naob  welcher 
ala  g^ganatand  dar  bitte  dia  Umndisaha  nabrang,  daran  wir  tiglial^ 
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«tOndlicfa  bedfirfon,  tu  verstehen  ist,  durch  araie  eindringliohs  beb&nd- 
long  lebr  an  flbeneugliohkelt  gewonnen  hat  und  abecliMipt  dorek 

die  grOszere  ttbereinstimmong  mit  der  ganzen  baltung  des  gebe&es 
sich  empfiehlt,  dasz  aber  gleichwohl  ^Ui»  die  bitte  om  das  täglkhi 
brot  der  leibe&nahrung,  an  da»  sie  TOn  jagend  auf  so  deaken  ge- 
wohnt flind,  nicht  werden  mieeen  wollen;  und  dasi  die  Bchwierighaifc 

ein  ein  Verständnis  zu  erzielen «  das  eine  beriehtigong  der  herkömm- 
lichen Übersetzung  verstattete ,  dadurch  erhöht  wird,  dasz  das  ent- 
scheidende  wort  der  griechischen  Urkunde  bisher  beharrlich  allen 
bemUbungen  der  S{)i-achwissenschafi  widerstand  geleistet  hat.  dieses 
Wort  bleht  in  der  that  in  der  griecluschen  siirache  da  wie  ein  ricd- 
ling,  über  dessen  herkunft  und  geschichte  mau  nichts  we:?z,  der 
auch  .sell)^>t  keine  liuskuntt  über  seine  Verwandtschaft.,  über  ehern 
und  geschwibter  geben  kann;  er  siebt  aus  wie  andere  tuenschen- 
kinder,  erinnert  auch  wohl  durch  i>eine  gesichtszQge  an  diesen  und 
jenen  bekannten,  aber  niemand  findet  sich,  der  ihn  aU  angehörigeii 
anerkennt  und  zu  sich  nimmt. 

Doch  soll  auch  diese  ansieht  nicht  ohne  vorbehält  ausge^^pro.  btiü 
werden  lür  den  fall,  da^z  seitdem  ei  gelehrter  fortcbuiig  wuklicii 
gelungen  sein  sollle  das  r&tsel  endgiltig  zu  lösen  und  damit  jeden 
zweifei  und  Widerspruch  auszuschlieszen.  zu  dieser  vorsieht  sehe  ich 
mich  um  so  mehr  veranlaszt,  als  ein  jüngst  in  dieser  teitttohrift  ver- 
OienÜiehter  anfiaU  jtob  Ftiedrich  Wilhelm  Mflnseher  gewiaaenuMi 
unmittelbar  an  meine  adresse  gerichtet  ist.  der  wt  nimmt  meiM 
«rörtemng  Aber  ^mo^cioc  som  beweise,  ^dasi  die  flberana  grOnd» 
lidie,  allseitige  and  im  wesentUchen  abecfaliestende  nniereucfang 
Aber  die  ableitnag  und  bedentnng  jenes  wories,  welcho  anf  der  voa 
Leo  Meyer  .  •  golegten  gnmdlage  A.  Kamphansen  (cdae  g«bei  dfs 
herm,  erklBrt»,  Elbeifdd  1866  s.  86^102)  angeetellt  hat,  in  wei> 
teren  kreisen  noch  nicht  genügend  bekannt  geworden  ist*,  bitte  er 
mir  doch  seinen  oheim  Friedrich  Mflnscher  zum  genossen  gegeben, 
dem  ich  sogar  den  vortritt  nicht  htttte  streitig  machen  können  und 
wollen,  hätte  sich  non  wohl  das  griechische  Sprichwort  *cuv  t€  bv' 
ipXO|livui'  KT^  an  uns  nicht  bewftbren  können^  so  hätte  um  so  mehr 
das  gemütvolle  deutsche  seine  anwendung  gefunden:  'geteiltca  leid, 
halbes  leid ,  geteilte  freude ,  doppelte  freude*,  ersteres  um  der  nac^ 
gewiesenen  Versäumnis  willen,  letzteres  in  hinsieht  auf  die  empfwi- 
gene  belehrung.  gleichwohl  fühle  ich  mich  dem  Verfasser  zu  dank  ver- 
pflichtet, den  ich  durch  vorstehende  erörttrüng  glaube  thatsächlich 
erhtattet  zu  haben,  denn  es  scheint,  dasz  der  Vortrag  von  Leo  Meyer 
*über  die  vierte  l  itic  des  Vuieiuusera'  in  weiteren  kreisen  auch  nicht 
genügend  bekannt  geworden  ist.  vielleicht  nimmt  F.  "W.  MOnscher 
anlas?;,  die  bedeutung  des  fraglichen  wortes  auf  grund  der  ncum 
erklüiuüg  Leo  Meyers  einer  erneuten  prüfun^  zu  unterziehen  und 
dadurch  die  wissenschaftliche  erkenntnis  zu  lördern.  freilich  musz 
diese  sich  bisweilen  auch  mit  deni  eiL^ebni.s  begnügen,  zu  bewahren 
vor  dem  wahne  zu  wibsen  wa^  man  nicht  weis^.    fehlt  es  doch 
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«pniogs! 

BeMlürMi  beuirke  kb  Bodi,  dam  F.  W.  MtaMkw  mir  bet- 
atinuBt  in  te  Mi^i,  dm  ftür  den  tägüohen  gebrauch  eine  ftndenatg 
in  dem  Wortlaut  des  gebetes  sieb  nicht  empfiehlt,  der  gleichvn  M- 
sicht  gab  aaeb  Leo  Heyer  in  dn  abfaandlung  ttber  dmouc^c  aus- 
druck,  ob  tr  aoch  jotsi  dioMr  nisieht  iat,  wgß  loh  Bi^t  sa  eai- 

iuhe  vorgtehendes  zum  abdruck  gelangte,  eibcbien  Kolbes  «noch- 
mals ^TTiOÖClOO  im  lln  heft  dea  vorigen  Jahrganges  dieser  Zeitschrift 
s.  586  f.  da  ich  bei  dieser  frage 'nun  doch  auch  einigermaszen  be- 
teiligt bm,  aü  bbi  es  mir  veratattet,  hier  aubaQgbweib^  meine  ansieht 
ttber  diflMii  Moosten  erkUrimgsversuch  auszusprechen. 

Kotko  Tonvirft  dio  horlrifang  you  lict^^tioi  nd  IM  nttr  di» 
wi  är-4dvcR  goltoii.  diMM  bodonte  sequi,  iind»v  olto  Mqoms  imd 
4mw6aO€  iMsdiis.  durdi  ? •nuktlimg  der  loleiniMlieii  ipraebo  go> 
kagt  K.  sa  der  beetimnuiBy  des  äptoc  hnoi^UK  als  paus  ssoaiidiis 
(■easadarius).  dieses  sei  aim  das  gersienbroty  das  gewissermassea 
als  adHelbrot  beseiohnet  werden  dflrfs.  denn  Weizenbrot  wurde  nur 
Ton  reiebmn  und  als  festspeise  genossen,  während  die  geringeren 
leate  sich  mit  kleienbrot  begnürrten,  d.  b.  mit  solchem  brofc,  bei  dem 
die  hülsen  uicLt  aas.q'escbicden  w;u'en  ,  hiur  vm  lande  auch  spelziges 
lirot  gt'DucnL  und  nicht  für  jeden  niagen  verdaulich.  bezHglicb  des 
geraWübroitä  büoierkt  der  verf.,  dasz  es  wühl  schmeckend  und  nahr- 
haft war  und  nach  einer  angäbe  Su*  Inns  vom  kaiser  Augnstus  mit 
Yorliebe  gegei^uu  wurde,  wie  auch  Horatiui^  (epst.  II  1,  123)  nut 
seinem  panis  secundus  nicht  die  armui^  sondern  die  einfachheit  des 
diflbton  habe  beaeieltten  woUeii.  sebUseslicfa  snebt  der  Tsrf.  seine 
erkllnmg  im  vorans  gegen  swei  efaiwudungen,  die  erbobsa  werden 
bOnnken,  an  leebtfbrtigen,  nsMlieb  erstens«  dass  der  anednuk  sn 
realiaiiseb,  nnd  swoiteM  dass  er  sa  eng  beesiobaefe  seL  ersftsces 
spreche  ideht  gegen  ihn,  da  Christos  gern  die  eriiabenstin  begiiflb 
an  die  alltftglicben  dinge  knl^^fi;  der  zweite  umstand  komme  dämm 
nicht  in  betraoht,  weil  die  swei  worte  doch  nur  6inen  begriff  aue- 
drfickten,  der  ftlr  den  kleinen  asann  in  PalisÜna  das  beseiobnete, 
was  wir  'brot'  nennen. 

Gegen  letztere  bemerkung  erhebt  eich  nun  aber  doch  ein  ge- 
wichtiges bedenken,  im  griechischen  sind  es  eben  doch  zwei  worie, 
deren  eines  nach  K.  dazu  bestimmt  ist,  die  beschaff enheit  des 
gegenständes,  den  das  andere  ausdrückt,  zu  bezeichnen;  denn  ^m- 
OÜCIOC  boU  ja  becuudanua  beJeulea^  daä  noch  durch  die  äleliuug 
nach  dem  substantiT  mit  Wiederholung  des  artikels  sogar  nacbdrflck- 
üflb  ias  gewiebi  OQt  dio  b&lto  ist  also  daaa  doeb  jodm&Us  saf 
broi  sweiier  sorte^  aaf  gentealnvl  geriebiet,  nnd  eoU  es  esin.  sie 
TORstrigt  sieb  nicbi  sa  weissabrot  oder  baehea,  sobliesst  aber  doeb 
mu6k  gecadesa  das  brot  dritter  sorta  aaa»  die  gsnagerea  leate,  die 
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•  doch  auch  woU  «Um  Intt»  for  ihnn  himmliiebiii  Ttter  Mign 
dflrfen,  die  «eh  mit  ihnr  IlSCo,  ihrem  hflotbrot  sa  begnflgen  baftl«, 
wOrdes  um  eine  bessere  sorte  bitteiif  die  9mh  dem  kaiser  Aogastns 
mundete,  mit  welcher  der  herr  die  ftinftansend  in  der  wflste  speiste, 

da  ihm  gerade  fflnf  p'erstenbrote  zur  verfögun^  ^tanrlen.  aber  auch 
abgesehen  von  den  geringeren  lenten,  würden  nicht  auch  die  aus 
Hern  mittebtande,  die  für  gewöhnlich  gtM -lunbrot  aszen,  sieb  einer 
unbcächeidenheit  schuldig  machen,  wenn  sie  in  ihrer  bitte  gerade 
diese  sorte  bezeichneten?  die  reichen  lassen  wir  ebenso  wie  die 
Sklaven  auazer  beiiatiit,  Ja  weder  die  einen  noch  die  andern,  sei 
es  nach  dem  bericht  des  Matthäus  oder  des  Lukas  ^  unter  den  zu- 
liOrani  weiden  geweeen  eein,  weui  aie  aneb  »ieiitels  w^nchlnoiwi 
Ton  dieeem  gebefee  betnehtet  werden  soUob.  inuDecbiii  aber  fl^ 
scbeiaft  die  biweichnnag  eis«  beeoadem  aorie  des  brotaa  im  mam 
gebetebitta  aascbieklidi.  de  erinnert  mieb  an  aitten  bfanebi  wel- 
cher zu  der  zeit,  als  in  SOddeutsebbyid  noeb  die  gaUanwIbniag 
bestand  und  der  straszenbetlel  nodi  mehr  im  schwaaga  war  sb 
heutzutage,  nicht  selt^  vorkam,  nemlieh  dasz  bettler,  vomehA- 
lieh  kinder,  die  vorübergehenden  ansprachen  mit  den  werten: 
'bchenken'ri  mir  auch  ein  kleins  krcuzerlc'  das  lantete  auch  be- 
scheiden. deriT!  der  kreuzer,  die  kleinste  stllienniinze ,  war  in  der 
that  recht  klein  oemeru  umfange  nach,  aber  seinem  werte  nach  doch 
viermal  so  grosz  als  der  kupferpfennig,  den  die  damals  tlbliche  mild- 
thätigkeit  als  straszenalmosen  zu  spenden  pflegte. 

Wenn  nun  der  verf.  jede  erklärung  des  irdglicben  wortes,  die 
einen  zeitbegriff  hineinlegt,  als  einen  pleonasmus  enthaltend  von 
Tom  barein  abweisen  sn  mflssen  glaubt,  so  glaube  tob  mit  sMbr 
reoht  noch  jede  deotang,  die  eine  qaalitttsbeisiebnung  aasdrikk^ 
ans  den  angegebenen  gxOaden  als  gans  nnsnUteig  ansehen  sn  mOsMB.* 
was  aber  den  pleonasmas  bakrift,  so  ist  dieser  ja  doch  niebt  aabe- 
dingt  zu  verwerfen,  kommt  diesem  ja  doch  schon  der  allgemeine 
grundsatz  'superflua  non  noeenV  sn  gnte.  Aberdiee  machen  ja  die 
besten  schriftsteiler,  dichter  wie  prosaiker,  vorkommendenfalls  davon 
gebrauch,  hier  in  dem  besondern  falle,  was  IS^e  nnscbicklicbes  in 
der  bittet  gib  \mB  beute  unser  heutiges  oder  morgende^  oder  auch 
täglich  unser  tä^licli*-s  brot,  d.  b.  das  wir  heute  und  morgen  und 
jeden  tag  bedürfen  zu  unseres  leibes  erhaitungV  wäre  nur  die  hör- 
leitnng  des  Wortes  so  klar  gestellt,  dasz  eine  dieser  deutnngen  sich 
mit  vollei-  oicherheit  ergäbe! 

Sollte  aber  diese  der  verf.  für  seine  deutung  auch  femer  in  an- 
Spruch  nehmeni  so  wMen  wir  nns  den  TiwssUsg  arlaaben,  eis  brot 
sweitar  eorta  das  sasnseben,  des  ar  als  dritte  sorte  beseisfaaet  and 
blaienbrot  benennt  dann  da  w«isnbrot  doob  mehr  als  kaebsn  aad 
Ibstspdse  angeseben  wardoi  so  kann  es  btUigarwsise  nntar  d«i 


*  wie  angeeignet  wire  der  Sm  dentaebea  etwa  eatspreeheade  lei- 
draek  'aaset  sehwarsbrot  gib  aas  bente*. 
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MgCBtUelMii  broturtai,  wo  m  aiefa  um  die  tftglicbe  nahrung  handelt, 
«UMT  Humti  Unibett.  Uer  iit  also  te  aorgfilltig  bamtete  wM* 
MhiBMkiBd«  gentflnbvot  aiieh  lllr  wolühalmid«  m  wtlnlieit 
«nter  »orto.  ¥0b  dieMm  miteisoheidet  «ieb  das  sw«ter  »orte  mir 
dftchiMii,  dM  M  Ton  schlechtenr  mMchrn  ist,  indem  «8  niobt  ans 
mnigtem  gerstflUBebl,  soDdero  aus  geschrotener  gerste  bereitet 
wurde  und  darum  spelzig  war.  doch  aei  nicht  verschwiegen,  diet  die 
erklSrer  des  Horaz,  die  mir  dermalen  zugänglich  sind,  an  der  oben 
beeeichneten  Rtellp  alle  von  pani«  sHif^inens  als  erster  sorte  ansgehen. 

Schlieszlicb  noch  eine  fraise!  wen  bat  K.  wohl  im  auge  bei 
der  bemerkung,  \]  enioOca  sei  nicht  bios7,  der  anlirecbende  tag,  son- 
dern der  folgende  tag  in  seiner  pan^en  auädehnuii^  V  00 Ute  dieser 
bemerkung  vielleicht  ein  misverständnie  zu  gruu  1(-  liefen? 


28. 

liEiicoN  Taciteum  euideuunt  A.  GßRBEß  et  A.  Greef.  fasci- 
CUL.UM  Yiii  EDiD.  A. G RE E F.  Lipsiae  in  aedibus  B.  G. Teubneri.  1890. 

Seit  dem  tode  des  wackeren  mitarbeiters  an  diesem  werke  liegt 
die  gesamte  last  der  arbeit  allein  auf  den  schultern  Greefs  (Gr.). 
man  hat  klagen  vernommen,  dasz  das  werk  so  langsam  fortschreite, 
ia,  wir  alle  wünschten  weh!,  fl?is  lexikon  vollstfindifT  vor  uns  zu 
}:cil)rn,  fänden  wir  doch  alles  das  uns  vorl  eiLilüi  dargeboten ,  was 
wir  Uli»  jetzt  zum  teil  noch  selber  mOhsaui,  nii  l  doch  immer  auf  die 
gefahr  hin,  etwas  tibersehen  zu  haben,  zustimmen  suchen  müssen, 
alle  sülcbe  wünsche  zeugen  an  gich  schon  fUr  die  vortrefflich keit 
dee  lexikon,  aber  doch  muas  rohige  Überlegung  sich  die  nnend- 
lidi  mObevfäkn  mnrb«,ien  TergegenwtrÜgeni  die  nicht  bloes  auf 
aaitett  dee  wflMera,  aondetn  aocb  der  verlagabandkng  liegen« 
^Mm  wir  nnr  die  rein  Inaierliobe  eeite«  die  ocmdar,  berane* 
wenn  irgendwo  mnea  doch  bei  einem  soldten  buche  jedes  versehen 
tqr  beaeiehTiung  der  tanaenden  TOn  aiellen  vermieden  sein,  und  wir 
mHaeen  geaftehen,  ea  ist  auch  hierin  erataonliehes  geleistet,  wir  haben 
in  dieser  beziehung  bei  ziemlich  genauer  durchsiebt  dieses  vorliegen- 
den 8n  bandes  auch  nicht  ein  einziges  bcispif*!  falscher  nnfrabe  ge- 
funden, dnsz  die  bezeichnung  der  stcllpn  in  dun  zeilangaben  unter 
verschiedenen  artikeln  oft^^mnl'^  ver-cbiedeu  angegeben  ist,  ist  selbst- 
-f erständlich  eme  notwendige  ioige  des  jedesmal  in  demselben  bei- 
spiele  betonten  worf»s.  auch  druckfehler  sm  l  uuö  uur  in  verschwin- 
dend geringer  zahl  aufgestoszen,  ich  notiere  dieselben  hier  sogleich. 
S.818  ^  z.28  v.u.crederent  statt  crederes;  s.  905  ^  z.  28  v.  u.  ne  longius 
subaidiom  etThnataitobaidinm.  da8ni«ehneiefaaaelia.896*a.l5 
T.  n.  aaenntar  alatt  aaqonntur;  vieUeiobt  aneh  a.  850*  a.  84  r*n.  ad 
aatia  Iheiendttm,  obaehon  Elm.  die  trannung  anfreebt  erhalten  bat. 
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daas  Gr.  die  Mdm  Florantin«  «odd.  nlehi  dmh  V  vad  nto* 
aeheidet,  geaehidil  wobl  dar  abkOrmig  w«gen,  aakunM  wmt  M. 
hiffir  und  d«  trate  wir  om  sat  (i.b.  ».aTd«)  atatt  in  aaMtign  aadL 

Qr.  schreibt  stets  exirn  (s. 8.422^),  oImqIm  dar  Wofene  correotar 
dar  baadaakrift  M  wiederholt  durak  aonaafauf  aziii  ala dia  aaMb» 
waisa  dea  nrcodex  bezaagi  hat. 

Unter  Miraculnm  s.843*  fehlt  bei  T  27, 15  :  milites  in  itioere 
adgrp<?antur .  .pars  clamore  etgaadiis  die  angäbe,  dasz  inMaclamore 
et  gladiis"  stehe,  auch  Mll.hat  dies©  erwähuung  uuterlnssen,  vielieicht 
in  der  irrigen  annähme,  die  Jahrhunderte  gütige  änderung  Pichen. s 
könne  nicht  mehr  erschüttert  werden,  und  doch  hält,  so  viel  ich 
weisz,  jetzt  auch  Gr.  meine  Verteidigung  des»  gladiU  für  begründet.  — 
Zu  ende  des  arükels  Militia  fügt  Gr.  hinzu:  '[III  18,  10  Ritter]', 
dort  lautet  die  handschrift:  qaos  militi^  legioBiriia  .  .  aeqnabant. 
biar  bitta  aanar  anf  Bit,  dar  aulliiA  a  Yonlehlog,  auf  Legiona« 
rina  rarwiasan  wardan  mllaaaiii  wo  dia  ecM^faatiir  Bttba.  (Jatil 
aUgamain  vorgaiogen)  mnUi  a  angagaban  iat«  dar  binwaia  auf  dia 
bandachrift  fehlt  dort  allerdings,  ebenso  auch  bei  Mll.  aban&Ib 
unter  Militia  a.  839*  finden  sich  zugleich  zwei  abweiobniigen  yoa 
frfikarar  antscheidung,  I  87,  7:  Ucia  et  oataria  spe  honoratioris 
in  posterum  militiae,  dagegen  unter  Honoro  8.534:  facta  et  ceteris 
8pes  honoratfie  b.)  Her.  honoratioris]  in  posterum  militiae^ 
eine  Jihnliehe  al>weichung  findet  sich  unter  Et  s.  401':  I  85,  cf. 
prirato  Othüni  nuper  atquf  eadem  timenti  nota  aduktio,  dagegen 
unter  Dico  0.  287*:  privatu  Üthoni  atquo  eadem  dicenti  nota 
adulatio.  wahrscheinlich  mögen  sich  solche  yerschiedenheiten  in  den 
früheren  beflen  mehrere  finden,  sie  beruhen  selbstverständlich  in 
mner  verschiedenen  auffassung  Yerscbledener  bearbeiter,  oder  auch 
in  daa  abwaiebungen  dar  8a  aad  4ak  Haloiaebca  anagaba  vaa  aiaaadir. 

Dia  bamarkoag  Wlff.a  (woabaaaebr.  f.  alaaa.  pbiL  1880  a.  47)  ii 
baang  auf  die  gruppierung  dar  aiaadaaa  alaUaa  aaeb  dar  worthaota 
taag  baaa  ieb  aiäit  gaas  aabagrUadataraabiaa^  iob  w8ida  i^Kanlar 
aiaar  mbrik  daa  warnendaa  Ne  die  stellen  I  86  aa  aoatumax  ailea- 
tium ,  ne  sospecta  libertas  und  1,  7  ne  laeti  exceesn  prinoipia,  aan  $ 
triatiores  i^rimordw  aawia  Garm.  19  ne  ulla  cogitatio  ultra,  ne  Imi- 
gior  cupiditas,  ne  tamqnam  maritum,  sed  tamquam  matiimoniTim 
ament  u.  a,  st.  lieber  ne^  *  n  einander  sehen,  ohne  jedoch  die  berech- 
tigung  der  von  Gr,  frewäblten  i  iiiteilan^  7u  bekritteln,  es  ISszt  sich 
in  allen  solchen  täilen  nicht  alles  /  Ui^^ieich  erreichen,  und  alle  (  twaigäu 
wünsche  nach  gröszerer  Vollkommenheit  sind  nicht  im  stände,  den 
dank  lüi  die  gäbe  in  der  geetalt,  wie  sie  im>  jetzt  vorliegt,  und  wie 
sie  eiue  iVucht  deutschen  fleiszes  und  eine  perle  deutscher  Wissen- 
schaft ist,  irgendwie  abzuschwächen. 

Biawaüaa  ist  mir 
gaaaaigkait  odar  waaa  aiaa  wQl  garaabtigfcaii  gagaa  dia  baadMhr« 
an  paiiSlab.  ao  %,  b.  win  aa  aaicr  dam  atiikal  ICnraa  gar  aiobt 
aStig,  anf  daa  muaOgliab  an  faxioeaaaada  gtoaaam  m  80^  18  maabi- 
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namenti  genus  ad  expugnandos  muros  in  mochun  turrium  factiuii. 
(der  abschreiber  bat  ebenfalls  am  schlusz  gewibbenbaft  den  verdäch- 
tigenden punkt  gesetzt)  rücksicht  zu  nehmen,  ich  würde  es  auch 
Dicht  für  geboten  erachten,  solch  ungeheuerliche  correctur,  wie  sie 
sich  Her.  zu  I  71,  10  erlaubt  hat,  zu  berücksichtigen  trotz  der  Zu- 
stimmung Kpp.s  und  Tr.s  (Ma :  iie  bo.-tes  mctuuret,  conciliationis 
adhibens,  dafür  Her.:  deos  testes  mutuae  reconciliationis  adbibenü), 
denn  dieses  mutnae  hat  in  einem  lexic.  Tacit.  als  falsche  wäre 
keine  berechtignng ,  die  ihr  Gr.  dnrch  acblaMbrncnfügnng  zuMu* 
tao8  '[Hdnrint,  H«r.  Nipp.  I  71,  10]'  liat  m  teil  werdts  Immii. 

Gr.  lifti  99001  IcKikon  in  aatawkeDiuiider  weiM  tu  einem  fSnn- 
hskm  eommeBtar  des  Tae.,  m  einem  vollkommenen  acbnlbnebo 
gemeebi,  er  gibt  in  nnsibligen  iUlen  und  wo  es  sieb  etw«  am  yer- 
aobiedene  anfitossnngeD  haäelt,  ansnabmslos  die  beete  denteebe 
flbertngong;  wo  er  eoldie  in  den  erklftranden  aniigaben,  oder  sontt 
iilgendwo,  ▼oriand|  wihlte  er  dieee  mit  beifttgnng  dee  betreffenden 
namen,  im  flbrigen  na^di  eignem  ermeeeen.  einzelne  artikel  lassen 
sieh  in  dieser  bedebnng  gar  niobt  berausgreifen ,  sie  sind  durchweg 
an  finden,  nur  an  verhältnismSszig  wenigen  stellen  erlsnbe  ieb  mir, 
eine  abweichende  erklämng  geltend  zu  machen. 

Zunächst  eine  stelle,  dio  eine  erklärung  überhaupt  vermissen 
läszt.  Militaris  8.  837^  16,  27,  4:  aditoni  senatus  globus  toga* 
torum  obsederat  non  occultis  gladiis.  wer  sind  hier  togati?  keiner 
hat  darauf  an twort  gegeben,  nnr  Roth  tibersetzt  H^tlrpfer'  und  Böt- 
ticber  'mönner',  Drg  scheint  ähnlicher  ansiebt  zu  ^ein.  aus  wel- 
chem gründe  aber  sollten  '>^ch  die  cives  bei  einem  processe  des 
Thrasea  in  der  angedeuteten  wei^e  in  ihrem  verhalten  beteiligt  haben  ? 
—  Die  vorweg  erwähnten  duae  praetoriae  cobortes  armatae  weisen 
auf  dengegensatz  praetoriae  cobortes  togatae  hin,  d.  h.  die  gerade 
den  wachedienst  habenden  cohorten,  und  diese  hatten  den  eingang 
der  curie  besetzt,  keine  cives,  sondern  ebenfalls  milites  'eine  schar 
der  palastwache'. 

Mol  es.  8.  857*  Agr.  17,  8  'sustinuit  molem  (sc.  ingruentis 
belli)  Frontinus*;  nach  m.  e.  bezog  «ich  'die  schwierige  aufgäbe'  des 
Frontinus  nicht  auf  die  damalige  politische  läge  Britanniens,  sondern 
auf  die  im  vorangehenden  bezeichnete  schwere  last,  die  ein  ausge« 
zeiobneter  Vorgänger  im  amte  dem  nachfolger  bereite,  der  allerdings 
Frontinns  gewaobsen  war,  wie  kein  anderer. 

Mn to«  s.  888^  II  80, 19  *8oriad8  legionibns  (i*  a  8.  L)  Oer- 
maniea  bibema  •  .  motarentor*;  die  sjrisidien  legionen  waren  bei 
diesem  intendierten  tansebe  rein  passiv,  Vitellins  sollte  es  befbblen 
haben,  daher  erscbeint  Sariacis  legionibns  ricbtiger  als  blosser  datir, 
'für*.  —  I  76,  7  ^nnsquam  fides  ant  amor  (sc.  provineiamm  et  ezer- 
oitanm),  mein  ae  neeessitate  bnc  illnc  matalmntnr.  Frammer  pro 
subi.  aeoepit  «omnes»'*  ich  glaube,  Pr«  bat  reobt,  indem  er  binsn* 
ffigt,  omnes  Sisi  ans  nnsquam  zu  entnehmen. 

Medins.  s.  818*  12, 67, 8  *incuria  operis  manifesta  foit  band 
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satis  depreari  ad  laous  im»  Yel  media  [And.,  Nipp.  dal.  Tel  madb}*. 
es  liegen  mir  reeht  unklare  (Both  und  BSttieher)  odar  gamt  fidMie 
aolüMsiiiigea  and  bebaaptoiigeik  (Dtg.  ioidr.)  dieses  nIL  media  w. 
Gr«  emtliilt  aioh  jeder  entBcheidimg.  man  font  media  in  IhrtUolMr 
bedentmig  als  'die  mitte  des  wasserbassins*  mat^  wo  'iiifslii  iiii^smlsilu 
die  gr58te  tiefe  zu  sein  pflegt*,  in  dem  Yorliegenden  falle  war  der 
abzugskanal  (opus)  in  Verhältnis  (ad)  zu  der  grOsten  (ima),  selbst 
(yel)  mittleren  (media)  tiefe  des  seee  nieht  tiefgenag  gegraben  (baad 
aatia  depressi). 

Metns.  s.  827  II  19, 11  metuui  ao  discrimin  ostendere  würde 
ich  lieber  uiit  WlÜ'.  'sie  wiesfii  auf  die  geluhr  hiß,  welche  sie  zu  be- 
fürchten hätten',  alb  mil  Gautr. :  ^iis  mamiestaient  leori  craint^  et 
montraient      dangers'  erklären. 

Militia.  s.  83S^^  I  31  Longinum  exarmanti  quia  non  ordine 
militiae . .  erat  erUlri  Gr*  naeli  101.«  allgemein  angenommener  aaf- 
faasong  *  infolge  aeiner  miHtlnaebeii  ebarge  als  oflioier',  dagegen 
I  88  rapta  . .  anna  eine  more  et  ordine  militiae  *i.  q.  aaüülriaai» 
dienstordnong*.  s.  n.  jahrb.  t  olase.  phil.  2e  abt  1889  hell  10,  wo 
anf  die  äuszere  gegen  die  'militftriBebe  dienstordnung'  TmtooMndi 
erscheinang  dee  Longinus  (togatus)  hingewiesen  ist* 

Misceo.  8.  844 III  69,  16:  Sabinas  •  •  areem  OnpHolii  in- 
sedit  mixte  millte  et  quibusdam  senatomm  equitnmqoe.  Tac.  brancfat 
mixtns  auch  in  der  bcdeutung  'untermischt'  (s.  I  32  plebs  Palatiom 
implebat  niixtis  servitiis,  *mit  uiittrmischten  Sklaven*;  II  14  pars 
classicorum  mixtis  paganis):  dagoyt  ti  das  absolute  mixtus  iniles  be- 
zeichnet mannschaften  verschiedener  truppen-  und  waffen^'Attung, 
s.  ni  21  milites  mixti  per  tenebras,  ut  fors  tnlerat.  sonuL  kann  än 
obiger  :3telle  mixtu  milUe  uui  die  vei'uiiächuug  der  müites  urbaiu  ; 
nnd  der  figiles,  die  hier  in  betracht  kommen  (cap.  69  omnia  milet 
nrbanns  et  ▼igileB)^  beaeklinett,  wie  aneh  Qr«  tiMig  erkllrt,  dagegea 
unklar  WIE:  *mit  seiner  mannsehafl»  wekher  sieh  einign  senstam  | 
imd  ritter  ansohlosaen*.  in  dm  das  reienve  misoeri  *sieh  miiolien 
mit  jemandem'  (dat.,  niebt  abl.)  betreffenden  steOen  I  74, 12  prae- 
toriani .  .  remissi,  anteqnam  legionibas  miscerentur;  1 63, 13  Tre* 
▼eri  ac  Lingoncs  . .  hibemis  legionnm  ptopios  miscentur,  *sie  traten  | 
in  nähere  berührung'  (Wlff.),  'in  näheren  verkehr  mit'  (Her.),  li^^ 
Qr.  aioh  richtig  entschieden,  doeh  1 88, 15  (s.  844^)  kann  ioh  iha 


•  erst  naebtrliglich  ist  mir  der  letzte  Jahresbericht  Andr.««  hfkannt 

Cewordeu.  Andr.,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  sagt,  dass  er  meiae 
snMrkiiDg  über  das  auflrelett  des  Longinat  tii«ht  ▼etateha.  vMlkioM 

genügt  der  hinweis  auf  die  in  der  toga  (togati)  aufziehende  palastwaohe, 
als  dereu  aupcnMieklicher  tribunus  Louginus  r.u  i^enken  ist.  die  scli«in- 
bar  leichtfertige  woibc,  in  der  Andr.  meine  vcrteidigang  de«  haudtohriflL 
PmqIm  absnlehnen  taebt,  d«rf  ich  übergehMi,  «o  lange  m  ihm  beliebt, 
in  der  ^'Sackgasse*,  in  der  ich  ihn  festgenagelt  habe,  stecken  zu  bleiben, 
zugleich  benutze  ich  die  golegeidieit,  beint:  bohauptunp  gegen  Greef  iQ 
beäug  auf  plures  und  coiuplurei}  ebüUöO  auffalleua  zu  bezeichnen,  all 
Greef  and  eiidere. 
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nicht  beistimmen r  rapta  «ttatim  arma  -inL-  more  et  ordine  militiae, 
ntpraetonaiiusi  aut  legionai  ius  mbignibua  auid  distingueretur:  miscen- 
iur  auxiliaribus  galeia  scutitique  (abl.  caas.  wie  II  80,  21  neeossitu- 
iMhoB  «1  propinqmtetibiii  mlxli).  die  piltormBer  und  legions- 
MMatm  (4.  t  leg.  daino.  fl.  mp*  86)  isfim  ohne  wähl  tieh  ihre 
bawiftunig,  dodt  *giarialt&  m  nkhi  dureb  ttiuuiider'  (6r.)t  smdm 
jedv knppengrttmig  blieb  getmuii  ?im  d«r  aadm,  sber  aie  beide 
bettm  in  ihren  eignen  refben  dmb  die  Tvnebiedenen  helme  und 
scbilde  ein  bantBcbeckiges  ausseben,  der  eine  eoldat  hatte  die  ihm 
wiriklkh  zukommende  beweffianng,  sein  nebenmann  die  ibm  fremd- 
artige anziliarbewafoong.  auf  dieses  anseinanderbleiben  der  beiden 
betreffenden  tnippenfrattuniren  hätten  Walther,  Her.,  Wlfi".  in  ihrer 
erkl&rong:  '  ^u-  watfiun  ich  in  wirrem  durcheixumder  (ohne  wähl) 
aut .     den  nachdruck  legen  sollen. 

Mitto.  s.  860^  15,  17,  11  \  ologesis  ad  Corbulonem  missi 
nnntii,  detrahuret  castella.  Gr.  ergänzt  fälschlich  mit  allen  editoren 
em  äuüt  und  erträgt  den  wundei baren  gen.  Vologesis  missi  sunt 
inmtii.  in  meiner  schalAOSgabe  ist  der  herkömmliche  pnnkt  nach 
fiMKefc  iB  eis  kona»  Terwandelti  ee  dtet  nt  mied  BiiBÜi  (partic.) 
Mt  dem  folgenden  iUe  expostnlebfti  sieh  das  praedie.  expoetolebeiit 
len  eetbor  eigibt  TieQeielit  h«i  eohon  Npp.  diureh  ein  koloa  die- 
idbe  eadeatem  wollen. 

Hod o.  zu  ende  dieees  artikels  heiisi  es :  *  6)  omiseo  modo  in 
priore  membro.'  mit  Mgebe  der  zwei  iteüen  4,  50, 17  und  6,  32^  4. 
ich  habe  schon  firfther  wiederholt  hervorgehoben,  dasz  Tac.  nioht 
ohne  absiebt  von  gewöhnlichen  verbindengen  abweicht,  sondern  eine 
prägnante  nöancierung  des  sinnes  benbpicbtif;^!,  z.b  f>,  21  und  Ii, 
loagiä  ac  inagii^  rstatt  des  r^PW(>hnl]olirii  ina^^Ms  iiiagi^^iiue ;  4,  39  mui- 
tum  bupei  quo  vitae  füre  sUtL  dea  büüstigen  saliä  superque,  oder  das 
absolüte  «{uatu,  das  wioJprholt  in  falscher  weise  durch  ein  ausge- 
lassenes ]K)tius  (magis)  erklart  wird.  SO  soll  Tac.  anch  an  beiden 
obigen  blclleu  im  erbten  gliede  eiu  modo  ausgelassen  babon.  warum 
deul?  kennt  er  doch  aonst  immer  das  modo  —  modo«  »ber  Tte. 
Witt  ett  beidett  tteUen  mebt  eine  tlmtelebliohe  unwebrbeit  Yenneldeii» 
ei  hat  ebe&  Uli  wiedeibaltar  weebtel  4, 60  boetie  oUmore  tarbido, 
modo  per  Teetom  eSenÜiim  inoertoe  obiiieioref  efieeent  iwieeheii 
turbidnt  cliunor  und  yastum  sllenüiim  etattgeftnden,  sondeni  eret 
dii  eine,  aad  dann  sofort  das  andere,  «loh  Artabanus  6,  32  tardari 
meta,  modo  eopidine  vindietae  inerdeeeen  lebwankt  nioht  hin  und 
her  in  eeiiier  gemUtebewegung  (nicht  modo  —  modo) ,  sondern  der 
erste  eindruck  der  empfangenen  nachricht  (coofnitis  insidüe)  wer 
furcht,  bald  aber  gewann  rachbe^irrde  die  überhand. 

Modus,  zu  I  85  ne  contumax  sik-Dtiiiui,  ne  suspecia  libertaa! 
und  zu  1,7  unter  Ne  s.  902''  ne  laeti  excessu  prmcipis  neu  tnsiiores 
piiinordio  ergHnzt  Gr.  zwar  anch  ein  esset  oder  videretur,  Ii  ilt  aber 
docii  im  gegcnsatze  zu  andern  meine  bekannte  erklärung  de»  ne  doch 
nicht  so  bedeutungslos  (nicht  fUr  'blosse  Ffitznersche  manler')|  als 
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d«as  er  sie  mit  stülsohweigen  kttto  ttbergth«!»  floQen;  Qr«  lirmgt 
dietelbe  aaeli  WUls  cBreeter  aneiiEBimimg  iranigstm  in  wdgßtkm 
W€i8e  sor  geltimg :  'aUttr  eq[»l.  Pfttener  'irar  Ja  alokt*,  md  ttgt  da» 
esse  tlberndiit  dMjtBigeii  steUen  bei,  die  idi  in  meiaer  mMmmguhb 
in  ftbnlieher  weise  zu  erklSren  veiMcht  habe,  übrigens  geliBMoi 
1 86  nnch  noch  die  folgenden  worte :  et  pnTato  Otboni  nii^r  nt^ne 
eadem  dieenti  nota  adulatio  za  dem  selbe tgesprttebe  der  verlegenen 
Senatoren.  Gr.  faszt  dieses  et  s.401*  als  praeterea,  ntqne  etiam  auf. 
der  ardmus  modus  rerum  oranium  bezieht  sich  auf  dreier!  «  i  rnöglicb- 
keiten  ihres  verbnltens:  sie  konnten  bcbweii^en,  frei  reden ,  oder  sieb 
in  schmeichelt  i  eigehn.  alles  dieses,  so  sagen  sie  sich  selber,  habe 
seine  bedenken  und  sei  nicht  ratsam,  die  dritte  selbstwarnung:  'ja 
keine  Schmeichelei,  die  kenne  ülho  bchon  aus  tiigner  erfahruiig^ 
wird  wegen  der  weiteren  ausfUbrung  in  positiver  form  binzngefttgt. 
te  wird  somit  durch  dieses  et  noch  nidit  £e  stBlhlnng  weiter  gt- 
Ittfari  (wie  Gr.) ,  und  dae  selbei  aooh  von  WlC  beibebalteBe  ssmi- 
kolon  meli  sospeota  libertss  ist  in  «iii  koauna  (oder  aasrofaeiahs») 
lo  verwandeUi.  ich  bemerke  anadiflekUeh,  da«  es  m  dieser  whss 
schon  Lips«  aoliselssst  bat;  'taceres?  sileatinm  pro  oontnaiada  esset 
dieerse  Übere  et  censeres?  invisa  libertas.  ad  grattam  loqaerere? 
Boa  fiioeres  fidem.'  erst  mit  igitor  wird  die  erz&hlmig  weiter  geflihrt 
Ne.  s.  i)05  ^  12, 47  visui  tarnen  consaluit,  ne  coram  interficeret. 
Gr.  bat  sich  für  die  tnutologie  Npp.s  entächieden  'er  schonte  seine 
äugen  dadurch,  dasz  er  [nie  schnnto  und]  nicht  den  Mithridates  vor 
seinen  äugen  töten  licai  sc.  veiitus  ne'.  Drcr-  flngogcii  ei  kl&rte  ne 
für  ut  non.  ich  fasse  es  als  das  selbst  waiuenue  ne  auf.  Npp. 
und  Dig.  berufen  sich  beide  für  ihre  obschon  ganz  verschiedene  er. 
Ulmng  anf  11,  lö,  auch  Gr.  hat  nur  diese  beiden  »teilen  für  aie 
eUiptistthe  bedentnng  (^Toriiss  ne*)  geben  können,  doch  deii 
bat  ne  die  sn  sehhiss  einer  rede  so  oft  bei  Tac  wkemaeode  wtf- 
nende  bedentnng,  es  b&ngt  gar  nieht  von  dem  vorangehenden  sh| 
so  das«  maa  immeiliin  ein  grtaaios  inlsrpmiettoaswmohen  bialer 
rstoeadam  setsen  sollte.  —  Npp.  verweist  fttr  eeia  veriini 
auch  noeb  auf  II  23:  legionom  .  .  in  auxilium  Placentiae  dnssbsAi 
diffisns  pancitati  cohortium,  ne  longiua  obsidium  et  vim  • .  psfVB 
tolerarent,  auch  Drg.  syntax  §  189  stimmt  soleher  etglnsung  bei. 
dagegen  erklürt  sich  Gr.  *Fcd  in  Torbis  «diff.  pauc.  cob.»  inest  notio 
yerbi  timendi'.  ich  sehe  dann  keinun  wesentlichen  iintcr^'chied,  kann 
jedoch  weder  den  elliptischen  lu  ( Ii  den  epexegetis.chen  gebrauch  aa 
dieser  steUts  anerkennen,  denn  ne  hilngt  gar  nicht  von  diffisu?  ah.  son- 
decA  ist  als  negative  absiohtspartikel  mit  dem  hauptsatz  in  auxiliuiu 
dnoebat  sn  verbinden. 

^Nam«  s.8d6 iL  bot  Gr,  fttr  die  erklörung  des  eUiptisohen  vmm 
anvgflMiofanete  andentongen  gegeben,  nur  15,  2,  5  nam  Msdes  Flir 
corus  ante  oepeiat  kOanen  diese  worte  aar  ej^Sraide  bensrino« 
des  histoiikers  sein,  Qr.  sfglasi:  <so.ia  posseesioaeai Mederam ei 
dedneere  aoa  potai,  aam%  so  mtlste  es  woU  eepil  hdsssa. 
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Anf  eigne  kritik  des  textes  bat  Gr.  mit  recht  möglichst  vor- 
ziehtet,  so  ist  es  auch  dem  charakter  eines  lexikon  angemessen,  nach 
einer  den  ersteren  heften  vorgedrnckten  bemerknn^  folj^  er  Hlm.s 
entscheiduiigen:  'verba  scriptoris  ^ecundum  tertiaiii  Halinii  editionem 
Teubnerianam  allata  sunt.'  inzwiscbun  bcbeint  auch  i ür  die  spateren 
hefte  die  4e  aufläge  Hlm.s  im  ganzen  massgebend  gewesen  zu  sein, 
wenn  Wlff.  einmal  urteilte ,  die  3e  Halmsche  ausgäbe  sei  besser  als 
die  4e,  so  findet  äaa  snm  teil  eine  erkttrnng  in  einem  gewissen  streben 
Hlm.s j  sich,  so  weit  er  es  TermOge,  der  Nipperde jscfaen  textgestal- 
tnng  zwecks  ftUmfthlieher  sohaffang  einer  nenen  vnlgata,  wie  sie  ge- 
nde  damab  ersehnt  wnrde,  anznbeqnemen.  Ittr  unser  lexikon  katte 
das  abschwenken  Hlni.s  von  früherer  tezigestaltnng  einige  incon* 
veniensen  veranlasst,  wie  ich  sie  oben  an  einigen  mir  nngesneht  ent* 
gegentretenden  beispielen  erwBhnt  habe,  doch  Gr.  hat  sich  spftter 
seinem  Dihrer  nicht  mehr  so  willig  gezeigt  und  tritt  auch  in  diesem 
vorliegenden  8n  hefte  Öfters  gegen  Elm.  in  die  schranken ,  und  wir 
mflssen  anerkennen,  es  ist  diese  gröszere  selbstttndigkeit  in  der  ent- 
scheidung  dem  lexikon  zu  nutzen  gekommen. 

£igne  conjnctnren  Gr.8  habe  ich  nur  eine  gefanden,  s.  871^ 
unter  Mox  I  72^  ö  liest  Ma:  praemia  Tirttttom  •  •  vitiis  adeptus, 
cmdelitatem  mox,  deinde  avantiam  .  .  exercuit.  Gr.  hat  scheinbar 
Wlfft.8  regel  anerkannt:  *mox  findet  sieb  bei  Tacit.  wohl  zwischen 
adj.  und  pubst.  eingefügt,  nirgends  aber  dem  worto,  ?.u  dem  es 
gebort,  nachgestellt.'  nach  dieser  norm  verlangt  Wlltl.  mox  crndeli- 
tiitcm ,  Gr.  sucht  in  bnibebalt  derselben  regel  aber  in  anderer  weise 
heilung:  fortasse  scribendum  'crudelitatem  moxt,  deinde  avaritiara'; 
doch  s.  874^  III  1,  8  extollebant  et  advenisse  mox  .  .  Bntannici 
exercitus  robora  hält  er  mit  recht  die  nachstcllun^  von  mox  auf- 
recht gegen  Wlffl.s  advenisse  modo,  er  hat  albo  unter  bestimmten 
gesichtspunkten  aljweichungen  von  der  berührten  regel  gar  nicht 
so  unerlaubt  gefunden,  weniger  tolerant  zeigt  sich  Gr.  in  der 
stricten  durchführung  des  Ritterschen  gesctzes:  'Tac.  sage  statt  acc. 
und  nora.  plur.  von  munera  in  der  bedeutung  «pflicht«  munia.' 
das  ibt  nur  insoweit  begründet,  ah-»  an  zwei  btellen  bich  Tac.  er- 
laubt hat,  die  regel  über  den  häufen  zu  werfen  3,  2  magistratus 
Calabriae  .  .  suprema  erga  memoriam  filii  sni  munera  fungeren* 
tur  und  III  13  ceteris  per  militiae  mnnera  dispersis«  ich  frage 
mich  wiederholt,  nicht,  warum  alle  (Drg.  ausgenommen)  auch  hier 
monera  in  mtinia  Terihidert  haben,  wohl  aber,  was  hat  auch  Wlff. 
bewogen,  seinerseits  ebenfalls  diese  mir  nnbegreifliobe  tyrannis 
gegen  das  fibereinstimmend  von  beiden  absdireibem  Terseichnete 
wort  zu  ttben,  zumal  in  hinblick  anf  seine  eigne  Terweisnng:  *ftlr 
HI  18 1  9  ceteris  per  militiae  monera  kann  h.  II  16,  12  militiae 
mnneribns  nnd  ann.  1,  17, 14  Tacationes  manemm  (sc  militiae) 
geltend  gemacht  werden.'  —  Ich  yermag  mir  nicht  einen  Tacitos 
nach  der  Schablone  vorzustellen. 

Memoria,  s.  819^  ftgt  Gr.  III  68  retinerent  memoriam  sni 
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binsa:  'IC  1  m.  eni.'  aacb  Bitt  bat  Ma  sus  mit  ^lefe  mann  Aber- 
gesobriebenem  i,  das  nennt  Meiser  M  1  m.%  d,  sai  war  siebere  lei> 
art  det  urcodex.  es  wUrde  sich  im  interesse  des  richtigen  Verständ- 
nisses empfehlen ,  die  Meisersche  bedeotang  der  1  m.  festaabalten, 
Gr.  versteht  offenbar  hier  unter  Im«,  waa man aonat ala prina b»> 
saicbnet. 

Mensis.  16,  12  Ma:  rnensis,  qui  Aprilem  eundemquo  Nero- 
neum  sequebatur  Maius  Claudii,  lunius  GermaDici  vocabalis  mutan- 
tur,  testificante  Comelio  Orfito  .  .  ideo  lunium  tranbnuosum,  quia  . . 
Gr.  ist  Hlm.  gefolgt:  menses  .  .  stquebantur  .  .  lulius  mit  drei 
iiaderungeu  der  handscbrift.  das  naive  Maius  üucb  einem  meüsis 
qui  AprUem  sequebatur  ist  offenbare  randbemerkung  gewesen  und 
das  folg«nde  tranamisBom  ki  mit  Pichen,  'm.  in  nomin  Ghanasid' 
und  Innina  wie  TOiber  menais  (Npp.  atatt  nomoo  mensia)  MifiQfMMn. 

Metua»  8.  830**  4|69  M:  metna  visoa . .  anapieionia  ennt,  m 
aadt  Or.  abweichend  TOn  Hlm.8  metus  erat,  und  verzichtend  aaf  die 
Indomngen  anderer:  metui  und  süllicitudines.  Drg.  hat  das  bedenken 
dea  Bhen.  Hlm.,  Arn  falsch  aufgeüaaati  nielit  der  plur.  metoa  ist  be- 
anstandet, sondern  die  Verbindung  eines  nom.  abstr.  im  plur.  mit 
eineiig  gen.  object.  doch  siehe  3,  13  sociorum  iniuria?^  5^  3  amores 
iuvenum  u.  u.  —  s.  827^  14,  32  Ma:  Oceanus  cruento  adspectu  .  . 
effigies  relictae!  ut  Britanni  ad  hpem  ita  veterani  ad  luctnm  trabe- 
bantur.  nach  dieser  interpunction  geben  die  handschriftlichen  wort« 
ein  vollständiges  versi  .iiidn is.  freilich,  das  einfach  erzählende  referat 
dessen,  wat»  bich  die  ieuto  wunderbares  erzählten:  fremitus  auditoj*, 
consonnisse  ululatibus  theatium,  vit^am  speciem  subveraae  coloniae 
wird  plOtalicb  dnreh  die  nominatlTe:  iam  Ooeanna  cruento  adspectu, 
dilnbente  amtn  bomanonim  oorpomm  efBgiea  relietae  nnterbroeheiii 
es  befarifll  daa  nicht  mcbr,  wie  da«  vorbargebenda  dac  TOnduM 
dea  obre*  9  eondeni  daa  Belbateigne  adianen  der  lente;  aodann  wird 
die  erzShlnng  wieder  anlgenommcn:  nt  •  •  ita  trahebantur  (trahi  in 
natttrlieber  bedentnng  Ti  ad  aÜqnam  rem  adMi).  Gr.  hat  sich  dem 
beutigen  consensus  omnium  aageeoblossen :  Oceanus  . .  effigies 
lictae  ut  Britanni  s  (dat.  statt  a  c.  abl.)  .  .  ita  Veteran  is  ad  metum 
trahebnntur  (d.  i.  deiifeii).  die  ältere  vulgata  wühlte  r  Oceanum  .  . 
eftigios  iL'lictas  ut  Britanni  .  .  ita  veterani  trahübant.  die  blosse 
erziiiilung  ist  in  beiden  fallen  gerettet,  aber  Tacit.  um  sein  tu  -  chön- 
sten  schmuck  der  dramatischen  darstellung  betrogen,  mich  wundert, 
dasz  unsere  kritikti  nicht  (Iber  ihr  eignes  thun  stutzig  werden,  daöZ 
sie  ihre  eigne  liebhubtrc;  lür  eine  ununterbrochene  erzählung  an  so 
vielen  stellen  immer  nur  mit  äudorungen  des  handdchrifllichen  textee 
oder  bOchet  gewegtan  notarkUrangen  ai^beckt  erbalten  kOnniiu 
s,  b.  1, 36  et  ai  enzilia  et  soeü  edieraun  ebicedentie  legionet  enift- 
rentnr,  dvile  bellum  auaoipi.  Tcricoloae  sereritaa,  fiagitioae  lar- 
gitio :  aen  nihil  militi  ai?e  omnia  oonecdentmr»  in  andi^ti  rea  pnUiM^' 
Igitar  etc.  der  Iceer  nimmt  pUttalich  teil  an  dem  kriegsrate ,  wir 
Ava  die  generale  selber  reden»  —  docb  neinl  Andr.  nnd  Oigi 
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aooh  Hlm.  (Gr.)  ergioBett  e ei  ab  'sdiUdeniiig  lege*.  Bxg.  streitet 
noch  darüber,  ob  est  oder  erat  zu  eigSmeii  sei,  denn  lüSefastani 
'scbildemiig'  dee  Schriftstellers  darf  es  mir  sein,  zu  diesem  zwecke 
bftlfc  Hlm.  gBT  aodi  die  isdenmg  des  conoedentur  in  concederentur 
för  nötig  (nnn  erst  wird  es  zur  regelrechten  erzShIung) ,  Gr.  ist 
ihm  darin  gefolgt.  —  Wie  sollen  denn  15,  5  die  plötzlich  • 

eintretenden  absoluten  nominative:  inritiim  ob^idium,  tutus  manu 
et  copiis  Tigranes ,  fugati ,  qni  .  .  sumpaerant,  missae  legiones  et 
aliae  . .  ultro  inrumpei  e  aafgorriäzt  werden?  —  Andr. :  'natürlich  mit 
ergänz ijng  eines  bist  o  r  i  a  c  Ii  e  n  est,  denn  der  Schriftsteller  gibt 
äeme  Schilderung  dei'  läge,  da^z  Vologeses  dieselben  gedanken 
hatte,  Tersteht  sich  von  seibat.'  warum  sollte  dem ,  di^em  selbttr 
TenMiidBis  si^nrt  In  dar  dasatelhagslorm  snadrnok  sn  gebesi  dem 
Tkilitt  sielit  erlaubt  gowesen  seim?  bei  1, 41  qiila  flebilis  sonns? 
flEbebsii  flieh  sogar  Andr.  imd  Drg.,  jeasr  sn  einem  *Tielleioht 
ondio  dJTBeta%  dieser  m  *fast  w&d  die  sdüldeniiig  dramatisdi'. 
warum  nicht  wirklich  *dramatieeli'?  so  würde  sieh  Asdr.  1,35  gewis 
der  einschiebnng  eines  obirent  enthalten  haben ,  xamal  schon  Kpp. 
mederetur  fessis,  neu  mortem  in  isdem  laboribus  der  Wahrheit  Tiel 
Biher  als  'rede  der  leidenschaft'  aufgefaszt  hatte. 

13, 14  simul  intendcre  manus  (  Agrippina),  aggerere  probra,  con- 
secraLum  Claudium,  inlernos  Silanorum  manes  invorare  et  tot  inrita 
facinora.  s.  440 verwirft  Gr.  mit  vollstem  rechte  die  Verbindung 
der  schln>z Worte  mit  invocare  (AAdr.),  selber  hinzufügend  'ac.  esse 
ckraitarc'  i  Drg.").  wie  unbe  der  dramatischen  iiuffu^suug!  hätte  Gr. 
nur  das  würtciien  esse  weggelasoeu,  so  würde  lol  inrita  facinora  als 
directer  ausruf  der  durch  höchste  wut  verbitterten  Agrippina  erklärt 
msm*  TgL  iB,  19:  'Hhertan  aenndaBi,  mmm  andUaml'  ftenevs; 
13,41  «Doniiliain'salstafeie;  2,87  'dominiim' dixerat;  6,llTaiani 
Csasmb'  dixisse^  6,4  'Laitiiiiiiiii  Latiarem'  iagtessus*  —  69  hob 
obstare  hiaHLSni,  neqiie  • .  mores !  inTadendam  ItsKam  ete.,  das  ist, 
wie  Wlff,  richtig  erklärt,  'ungeduldiger  ausruf  der  Soldaten:  «nur  ja 
kein  aofiwhub  ans  feiger  friedensliehsl»'  neqoe  (aee)  in  der  geLtmig 
eiass  so  ne  ist  auch  171  nec  Otho  quasi  ignosceiet  sa  erkennen,  wo 
Pr.  znr  aufrechterhaltüng  der  erzählung  ein  egit  ergänzt,  so  viel  ich 
bemerkt  habe ,  hat  Gr.  auf  diese  bedeutung  des  neque  (nec)  keine 
rückzieht  genommen,  nuch  6,  '2  haec  üdversns  TogoniiTm,  verbis 
moderans  neque  ultra  abolitionem  senteutiae  suaderet  bezeichnet 
neque  ein  ac  ne.  Gr.  folgt  unter  Moderor  s.851**  Hlm.  in  der  ein- 
öchiebang  eines  ut  vor  ultra,  die  er/Hhlunsr  verlangt  e.^  ja! 

Miies.  b.  öo3^'  3,  20  cohortalus  mikiea,  ut  copiam  puguae  in 
^rto  facerent .  .  hat  Qr.  mit  recht  der  eigentümliohen  befaanptimg 
A]idr.s  (Prohfll):  *da  das  copiam  pugnae  beere  saebe  des  eommaa- 
diereaden  ist,  so  rnnste  der  sing,  fseeret  hergestellt  werden',  keine 
ftlge  gegeben. 

Modestia«  Germ.  36  inter  impotentes  et  Tslidos  falso  qniescas : 
ohi  msan  i^ptor,  modestia  so  prohitas  nomina  (Gr.  *ea  inania') 
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superiori  sunt  ziehe  ich  die  erklftning  von  Zernial:  'sind  titel  des 
überlegenea,  des  siegen'  vor,  in  aUen  handachnflen  steht  der  gen. 

fiuperioris. 

Multitiido.  Gr.  verweist  am  Schlüsse  diese«?  Artikels  ['M  II 
80,  8']  auf  die  conjectur  (Lps.)  altitudiiiis  ttati  deb  bauJschriftlichen 
multitudinia :  primum  tantae  multitudinis  obfusam  oculis  caligi- 
nem  disiecit.'  unter  dem  artikel  Altitudo  (s.  69*)  erklärt  das 
lezikon  die  conjectur  für  richtig  mit  der  beifligung  zu  altitudiniä 
'hohe  iteUimg'.  Lipt.  besw«iMI»  die  moltitado  der  sohOrer,  'qaaiiUe 
igitnr?*  er  flbenali,  dass  Tae.  sefaon  ansdrOoklieh  $nt  die  grosie 
masae  der  sosMinendeii  hlagewieeen:  tum  oeteri  adeomre.  dm 
▼olle  legionen  nebst  enispreelienden  liQfiBinippen  kenn  man  dooh 
niclii  sogleieli  mit  Mnem  blick  ttbeEselisn,  da  mochte  es  wohl  dem 
VespaBianus  auf  angenblicke  in  den  äugen  schwinde! u  und  er  nicht 
sofort  die  worte  finden  können,  in  den  worten  des  Liv.  26,  45  cum 
altitudo  caliginem  oculis  obfudisset,  ad  terram  delati  sunt  hat  alti- 
tudo die  natürliche  hfdeutnnf^  'b^>be'  (quibusdam  stantibus  scali-i"^ 
lind  duilte  von  einem  durch  die  alritudo  hervorgerufenen  Schwindel 
der  äugen  gesprochen  werden,  jedenfalls  hat  Tac.  diese  stelle  vor 
äugen  gehabt,  aber  eine  rein  wörtliche  nachahmung  der  aitiiudo  mit 
ganz  veriindirter  bedoutnng  —  solch  stilistischer  scherz  liegt  auszer- 
haib  der  gienzen  der  viel  gerühmten  severitas  Taciti. 

Militia.  die  handschriften  a.  und  b.  lesen  übereinstimmend 
1 87  &eta  el  eeterts  apes  honori^ae  in  poetemm  aulitiae,  Qr.  Int 
sifib  (aiiehWl£f.)  ftbr  &e  conjectur  von  Her.  boneratuttis  enisolnedMi, 
8. 889*  'se.  qnam  erst  GIas8ioa^  es  kommt  dabei  auf  die  Tersdnedsos 
anffassnng  der  betceiSBnden  lente  an,  das  modemOf  tiMorsliMhe 
räsonnement  Her^  von  'der  ehre  jedes  kriegsdieiiBtas'  will  der  an- 
sieht der  betreffniden  lente  gegenllber  nichts  besagen  und  kann  nicht 
zu  gunsten  des  compar.  spreeben.  Tgl.  lY  17  maaentibne  (cohorti- 
bus)  honorata  militia  offerebatur,  dagegen  allerdings  Liv.  32,  23 
navalcs  socii  rrlictis  niiper  classibus  nd  spem  bonoratioris  militiae 
transgressi.  im  übrigen  nahm  es  der  Römer  mit  diesem  begriö  hono* 
ratus  nicht  so  genau,  s.  Ovid  fast.  1,  52  praetor  honoratus  (das  ist 
der  zweite  prätor),  während  der  erste  doch  praetor  maior  hiesz. 

Minister,  s.  842"  15,  51  occidendae  raatris  Neronis  (Ma^ 
int-er  ministros.  Drg.  aileiu  bat  sicii  der  Minderung  des  Neronii  m 
Keroni  (Heins.)  enthalten,  Gr.  geht  mit  Hirn.  NeronL  wo  ist  da 
die  twingende  notwendigheit  von  der  handsehrilt  absnwoieben? 
Heins*  scheint  solche  gen.  fOimlieh  sn  Terfulgcn  nnd  swar  eonsenn 
omninm,  H  4  IIa:  Sostratos,  saeerdotis  id  nomen  erat,  dagegen  aUs 

Sansser  Mll.):  sacerdoti,  doch  hier  ruft  die  1  m.  in  der  luiadsehitft 
'saoerdotib;  oorr.  1  m.  in  sacerdotis*)  den  TermemtUeh«  wer* 
besserem  nnnmehr  ein  quos  ego! 

M  i  1 1 0.  man  hat  namentlich  bei  diesem  verbum  die  behaup* 
tung  geltend  ceniacht,  dasz  Tac.  oftmals  das  simples  im  sinne  eines 
oompositum  gebrauche,  und  doch  wägt  Tao.  seine  aosdrOokeanf  das 
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SorgfÜltigste.  auch  Gr.  vertritl  am  ccblusz  dieses  artikel^i  bokbe 
vertaascboikg :  1,39  es  stehe  veterani  nuper  missi  snb  vezillo 
JueawlMai  fiBr  dimiisi,  wsrnm  Tm».  hiar  nicht  dimiisi  aagen 
koottte »  8.  meine  seholansgabe.  1^  2,  6  perdomiU  Biitanni»  et  eta- 
tim  miiaft  soll  mies»  ein  omiiam  nidit  bloes  vertreten,  eondexn  es 
mllMe  Boger  in  des  oompositnm  Terlndert  werden;  ao  will  ee  der 
neuere  conBeiisiis  omnium,  die  alte  vulgata  begnügte  sich  mit  dem 
Simplex.  Her.  verweist  wie  sehen  Lips*  enf  Uedrians  zeit,  Spart. 
Hadr.  5  Britanni  teneri  sab  Romana  diiione  non  poterant,  doch  dem 
steht  da«  mit  missa  verbundene  statim  entgegen,  unter  Titus  wurde 
Britannieii  erst  uiilei  werfen ,  Agr.  10  tum  primum  perdomita  est, 
and  sofort  (ttatimjDacL  dw  imtei  werfung  wurde  es  von  dem  neuen 
ksiser  Domitian  nicht  weiter  beachtet,  Britannien  ist  unter  ihm 
weder  verloren  (amissa)  noch  aufgegeben  worden  (omissn).  Agricoia 
Yollbrachte  für  Domitian  viel  zu  ausgezeichnete  thaten ,  aU  dasz  er 
dich  der  kaigerlicben  gunst  hätte  erfreuen  sollt ii.  aus  «eifersucbt 
•ehwftchte  Domitian  Tielmebr  dessen  truppenmacht,  so  viel  er  wagen 
durfte,  die  vai  Titus  aar  inraaion  Ten  Lrland  zugestandene  legion 
n  Adintriz  wnide  abbemfen  und  überdies  noch  ein  bedeolendes 
detaehemeiit  der  leg.  DC  naeb  Oermanien  befohlen  (s*  meine  geadu 
d.  rOm.  kniaerleglonen  a.  211),  und  nun  konnte  w&grioda  nnter  den 
schwierigaton  poUtisehen  veihlltniasen  Britanniens  aehen,  wie  er 
fertig  werde;  von  einer  irgendwie  kaiserlichen  fttrsorge  war  niobt 
mehr  die  rede,  die  provinz  war  abgethan.  das  ist  die  bedentong 
des  missa  Britannia  in  noob  tieferem  sinne  als  das  sa  allgemdne 
Aegkcta  des  Lips. 

Y  18,  9  Mar  perfuga  Batavus  adiit  Cerialem,  terga  hostium 
promittens,  si  extreme  paludia  eques  mitteietur.  Gr.  billigt  Him.s 
immitteretnr,  obschon  Wlff.  und  Mll.  darauf  ver7icblen.  immittere 
hat  in  llbeitragenem  wie  natürlichem  sinne  die  grundbedeutung 
'über  den  halä  schicken',  Tgl.  lo,  54:  repeute  immissusj  Agr.  13 
lepens  immisit,  1 68  statim  hnmitfcere;  3, 16.  4, 19.  54. 11, 1. 14, 2. 
ist  denn  an  obiger  stelle  dnrebana  von  einem  immittere  die  rede? 
Tae.  sagt  doeb  sofort  nnr  dnae  alae  cum  perfuga  miasae  nnd  nicht 
immissae.  ich  sehe  keine  bereehfignng  der  ündenmg. 

Bas  vorangehende  betraf  die  vollendeten  hefte;  schlieszlicb 
mOchte  ich  auch  zum  zeichen  meinea  dankea  nnd  des  hohen  Inter- 
esses an  der  ▼oUendnng  des  vorliegenden  Werkes  pro  futuro,  viel- 
leicht auch  zu  nutz  spSterer  hefte  den  gebrauch  der  partikeln  velnt, 
quasi,  tamqunm  berühren,  insofern  sie  Über  den  blossen  schein  hin- 
ausgehend von  Tacitus  in  den  Annalen  gebraucht  werden  ,  zumal 
meine  erklärung  derselben  von  der  V>is  jetzt  nias?gcl>eüden  auffas- 
sung  Andr.s  nicht  blosz  an  den  t-inzeluen  steilen,  sondern  principiell 
abweicht.  Andr.  weisz  auf  grund  der  betreffenden  Untersuchungen 
von  Wlffl.  und  Her.  keinen  wesentlichen  unterschied  dieser  par- 
tikeln anzuerkennen,  vgl.  die  amn.  m  ocmer  ausgäbe  zu  3,  72  und 
6, 11.  nach  meinen  beobacbtungen  beieiohnet  tarn  quam  die  tot* 
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aussetzung  und  annähme  allgemeinen  einverständnisses,  qnasi  die 
ansieht  des  erzfililers,  yelut  i^xxi)  den  sinn  anderer,  namentlich  der 
handelnden  oder  sprechenden,  so  dasz  es  anch  zur  bezeichnang  wOrt- 
'  lidiflr  Miadrttok»  ^mt. 

69  (N<tro)  triboBom  • .  immitüt  mbetqae  prMvenin  ooa»> 
tna  ooBtolit:  ooeapttvft  Teint  «mm  eint,  Oftprimmt  düMtam  hiTMi- 
tvtem.  Andr,  und  Drg.  sind  Mgamcbts.  dloBas  Talni  raflo«,  m 
addagen  vor  m  mit  'burgfthnliches  haas'  zu  fiberstflm  oder  es  gSM 
nnbsrllcksichtigt  zu  lassen ,  jedenfalls  das  leichtere  und  auch  nosh 
bsiasr  als  das  orstere.  der  folgende  begrtlBduigaiatz  quia  Vestinus 
imminentes  foro  aedes  decoraque  servitia  et  pari  aetate  habebat  gibt 
doch  offenbar  den  nachweis,  inwiefern  Xcro  die  aedes  mit  arr,  und 
die  fU'ror:i  servitia  et  pari  aetate  mit  tiilectam  iuventuiem  bezeichnen 
konnte,  dient  also  zur  auiklarung  des  velut  arcem  und  velut  dilectara 
iuventiitem ,  der  eigens  tod  Nero  gewählten  ausdrücke,  so  dasz  wir 
velut  zu  übersetzen  haben:  'wie  er  es  nannte'  oder  Shnlich,  so  dasz 
velut  den  'wörtlichen  aubdruck'  des  JSero  einführt.  —  6,  00  verab- 
schiedet sich  der  nebenarzt  des  Tiberins,  Cbarides,  'mit  dem  vor- 
gaben', (velut)  *flr  anaae  aeins  privftipraani  beeoigeK*:  wüat  propria 
ad  nagotia  digredieaa.  —  3,  2S  qna«  valni  raiosra  Tolnatnit.  Tas. 
walat  dan  widanpraofa  in  dar  luaidlangawaue  deaTibarina  Baoh»  ani 
Tsrbittd  ar  aich  eine  etwaige  nntarsnahnng  atnf  nujaalllafnrbiraalMO, 
und  hmaah  mranlaasn  ar  dam  SarnUna  sn  aussagen,  die  gerade  daaa 
hinführen  musten,  also  sn  aiwas,  das  er  doch  naeh  'aemoB  a^gMft 
Worten  hfttte  zurttckweisen  wollen',  hier  ist  ebenso  wenig  von  eineai 
'scheinbar'  (Drg.  Andr.)  die  rede,  als  5,  10  quibnsdam  Caesaris 
libertis  velut  agnitus.  die  freiprelaF^onen  hatten  klar  und  deutlich 
ausgesprochen:  'wir  erkennen  (ton  mann  als  Drusus',  das  i?t  die 
bedeutting  des  velut.  so  wei  Jen  denn  auch  wohl  1,  8  die  funeris 
milites  velut  praesidio  stetere  und  3,  28  ut  .  .  velut  parens  omnium 
püpalus  vacantia  teneret  trotz  Andr.s  whierspruch  als  wirkliche  be- 
Zeichnungen  dea  Tibenuä  und  Augustus  auizufassen  ^^ein. 

In  betreff  tarn  quam  dCLrfen  wir  PHnius  als  unverwerflichce 
aangen  anftlireB.  ep.  9, 18  aaddit  forMtnm,  sed  non  tamquam  fin*- 
tni^m,  quod  Cartna  iatra  pauaiaaimoa  diaa  implioitai  mottK>  deea^ 
ait,  d.  b.  die  Oifimtlicbft  mainnng  biatt  es  Dir  kmom  so&ll,  also; 
-'aMb  aUganaiafir  anaihma^,  ^oflbnbar*;  ep.  4, 11  neado  an  iimoeani, 
certe  iamquam  innocena,  d.  L  ^wanigstaoa  halten  ibit  alle  tttr  schuld- 
loa*,  ao  Tacitus  15, 44:  nnde  qnamquam  adferana  aontaa  •  *  mias- 
imtio  oriebator,  tanqnam  non  utilitat«  publica ,  sed  in  saevitia« 
unius  absnmerentur,  'man  hatte  mitleid  mit  ihnen,  da  sie  ja  «offen- 
bar» .  .  hing-emordet  wurden'.  13,  43  intercessit  princeps  tamquam 
satis  exjUeta  ultione ,  Nero  that  cinspriich  aus  dem  grnndA,  weil 
jedermann  sagen  müs<e,  es  sei  der  niclie  hinlänglich  ^M-niigi ,  d.  i. 
'weil  oüenbar*.  ebenso  14,  57  relatum  caput  eius  iiluail  Nero  tam- 
quam praematura  canitie  deforme,  Nero  recurriert  aof  das  selbst- 
verständliche uiLeil  aller,  jedeimaim  aähe  ja,  daäz  der  y^ann  durcii 
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allsa  Mhee  eigimiten  entstellt  sei.  Attdr.  bcHniipiety  Hsrnqnaiii  be- 
leiehi»  bloss  cbw  folgende  als  ioaienaig  Neros*,  so  würde  Tee.  veliife 
getest  haben.  12,  89  Ostorias  eonoeaeii  Tita,  laetis  hostibne,  iam- 
quam  daoem  haud  spernendam  . .  absumpsisset.  Andr.:  'tamquam 
bezeichnet  nichts  als  die  fremde  ansieht',  doch:  die  feinde  waren 
hocherfrent ,  dasz  .  .  'den  unbestritten  achtungswerten  feldherrn'  . . 
4,  31  eadem  poena  in  Catnra  Firmiiim  senatorem  statuitur,  tam- 
quam  falsus  maiestatis  criininibus  sororem  petivis'^ct.  die  wiedergäbe 
dorch  'gleichsam'  würde  ein  mit^M-tahl  des  erzählers  ftlr  den  doch 
von  ihm  selber  so  tief  verachteten  ankläger  Catus  einschlieszen,  da- 
her: %eil  er  offenbar  mit  falscher  beschuldigung  seine  Schwester 
ins  nnglück  gestürzt  hatte.' 

15,  58  voUtabant  per  fora  .  .  eqnites  peditesque  permizti  Qer- 
mt&is,  qoiboa  fidebai  princeps  quasi  ezternia.  diesee  qoMibeseiehiiet 
Bidit  anaekt  des  Nero^  (A]Bdr.)|  dai  würde  yelot  verlangen, 
soadem  die  erUlnuig  des  Tadtos:  *wo1k1,  weil  sie  aasUader  #«ran.' 
—  15, 33  non  tarnen  Bonme  ineipere  ansns  Keapolioi  qoasi  Oraeoaoi 
orbem  delegit :  inde  initinm  fore  usw.  die  nachfolgenden  hofiFnnngett 
hat  Tae.)  wie  überhaupt  seelenmalerei  ihm  besonders  eigen  ist,  dem 
Nero  untergelegt,  wie  er  das  auch  bei  der  wähl  der  Stadt  Neapel 
*als  einer  griechischen*,  speciell  durch  das  quasi  vorwe^f  bezeichnet 
bat.  —  13,  18  undique  pecunias  quasi  in  snbsiilii:ni  con  ipicns,  und 
bald  darauf:  nomine  et  virtute^i  nobüium  m  bonurc  habere,  qua^i 
quaereret  ducem  et  partes  erzeigen  sich  die  beiden  quasi  von  selber 
schon  als  ansieht  des  erzählers,  ebenso  13;  37  Radamisto  qoasi 
proditore;  14,  65  Doryphorum  quasi  adversatuni  nuptiis  Poppaeae 
(interiecil)  j  iü,  15  sed  raitiii  quasi  douumcnlum.  victoriae  luaae- 

nmt  0.  a. 

An  dzai  stsUea  hat  man  quasi  oder  tamqmun  dnroh  eoidsotor 
adjgeiioninieii:  14,40  et  Aiiss»  eam  (Agrippinam)  poeaas  oonaeieiitia 
qua  (Ha)  mlas  paravissei  Npp.  und  Drg,  haben  die  sehlostworte 
mit  ladeniag  des  handschrifflicSten  qoa  in  quasi  noch  zu  der  orat 
Ohl.  gezogen  mid  als  *eaiisale*  hmsnfttgnng  des  Nero  erklSrt  Qam 
siaae  des  Nero')«  warain  denn  nieht  quia?  Her«  nnd  MIL  Mm 
tamqaam  yot,  Hlm.  schwankt,  sein  text  lautet  qnasi,  die  ananer- 
knng  'an  tamqnam?*  doch  weder  quasi  noch  tarn  quam  ist  im  sinne 
des  TTero  möglich,  es  müste  velut  gesagt  sein,  man  wird  sich  ent- 
weder für  Wurm:  iiiiale  scelns  paravisspt  oder  fllr  quia  entschei- 
den müssen,  oder  quasi  scelus  paravissei  von  der  orat.  obl.  ganz 
tiennen  und  als  eine  höhnende  beurteilung  der  handlungs weise  des 
Nero  von  seiten  des  Tacitus  auffassen:  *als  oh  sie  das  verbrechen 
geplant  hätte.  —  6,  2  bona  Seiani  abiata  aerario,  ut  in  b^cuiii 
Mgnaator,  tarn  (Ma)  referret.  des  Lips.  von  allen  aufgenommene 
eotg'eetor  taatqnam  raferret  in  dem  BUme;  ^  ob  das  ein  unter- 
seüed  wtre%  künnte  nur  eine  bemerknng  des  Tseitos  sein  und 
aiüste  ab  solefae  mit  quasi  elngafUirt  wwlen.  naoh  meiner  auf* 
fiisuflg  ist  die  handsefar,  tsm  refsrtat  nidit  m  bemistandflsi:  'so 
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mßge  er  zorückzablen'  d.  b.  nicht  au  das  ftrar,  sondern  an  den 
fiscutj.  eine  ähnlicbc  Übertragung  ans  dem  aerarinm  in  den  fi^^^'js 
finden  wir  6,  19  aer  u  ias  aurariasqae  eins,  quamquam  publitarrnrur, 
sibimet  Tiberius  seposuit.  —  Eine  andere  stelle  14,  60  hi^  quam- 
quam Nero  paenitentia  flagitii  cuiilugem  revocavit  Octaviaai  i  >o  Ma), 
die  wegen  anderweitiger  bedenken  viel  nmstritten  wird  (derprügüante 
gebrauch  des  abi,  Iiis  ,  die  verkehrte  Stellung  von  Nero  und  die  offen- 
bar überflüssige  binanftigung  des  namen  Octaviam)  hat  Ehen,  ge- 
indert:  hia  Nero  tarnqnam  poeniimtia  flagitii,  dar  badaDtang  die 
tainqnaai  darcbana  entspredboid:  'man  nidun  allgamalii  an^  ar 
baraoa  aaia  frerelhaftaB  Tarlhbran  gegen  aaina  gattin,'  to&  mandw 
iat  die  anlüaiiga  hinanfllgiing  Ton  Ootaviam  ala  arkllrende  land* 
bemerknng  beteichnet,  idi  glaube  mit  recht,  aber  dexaelbe  rand» 
«rkUbrer  bat  aneb  die  ebenao  anffkUige  Stellung  dea  wortea  Nero  zq 
verantworten,  es  machte  zn  leaen  eein:  bis  tamqoam  paaniieBtia 
flagitii  coniugem  roroeayii. 

Paaqbim.  PnmHu 


29. 

LATEINBCHS  OBUKOSBOGHEB. 


1)  Lutsch,  latbiniboheb  lehr-  ukd  i  esbbuob  für  aaxTA.  Biele> 
ield  und  Leipsig,  Yelbagen  u.  Jüasiug.  1889. 

Dem  kflnlieb  In  dieeen  bllliem  beeprocbenea  teile  iBr  qaiita 
ist  inzwiicben  das  Ar  aezta  bestimmte  beft  gefolgt  auch  diesea 
bringt  nnr  zusammenhängende  lesestücke.  und  zwar  beriefatot 
abschnitt  78  —  88,  94,  101  —  111,  114  —  118.  123—125  Ton  den 
thaten  des  Herkules,  abschnitt  10—14,  23—32,  36—37,  44-50, 
66  —  70  und  sämtliche  (30)  Übungsstücke  zum  übersetzen  aus  dem 
deutschen  in  das  lateinische  bandeln  von  den  Sitten  unJ  gebräuchen 
der  alten  (rermanen  und  von  ihren  kämpfen  mit  den  l^ünicrn.  ab- 
schnitt 38  —  42,  71—75,  95 — 100  enthalten  als  ruliepunktü  tabelii 
(voin  wolf  und  bScklein,  von  der  Jun u  und  dempfau,  vom  Ißwcii 
und  der  muui  u.ü.j.  lu  den  öLücken  — 62  erzählt  ein  von  schwerer 
krankheit  genesener  groszvater  seinen  enkeln  von  der  tuilnahae 
aeinea  bmdera  am  dentBcb-finuuSsiseben  kriege  imd  von  deesen  f  er 
Paria  erfolgtem  tode*  die  flbrigen  abeehnitte  endiieb  bieten  andaie 
enebrnnnngen  ana  dem  fiunilien*  and  aebuUeben,  wie  aie  flbecall  den 
Imaben  entgegentreten;  die  erkranknng  des  groasyatera  nnd  elnis 
freundes,  die  beimkehr  des  vaters,  Spaziergänge  durch  flur  und  wald 
nnd  deigl*  mehr,  bald  in  enftblender,  bald  in  briefiform,  bald  in  der 
form  des  gesprttches. 

Der  inhalt  einzelner  sStze  verdient  hin  und  wieder  tadel.  mir 
wenigstens  eraaheint  der  brave  sextanar  oft  recht  nnkindlioh  and 
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aKUtig.  sDcli  4li6  MhwiArige  form  gibt  sa  vielMi  tMÜm  wa  be* 
dflBlna  oÜMi.  jedan&Us  gehört  hob  dabito  qmn,  fieri  non  poi«tt 
quitt)  nun  nroltnm  abest  quin,  tiaiee  ne,  d«r  ioe»  €^  int,  das  genm- 
diom  a«  a.  XD.  nicht  in  die  seito. 

Was  sodann  die  anordnnng  des  grammatischen  materiales 
betrifft,  so  sind  wunderlicher  weise  die  Wörter  der  zweiten  declina- 
tion  niif  ns  und  um  der  ersten  dLclinuiion  vorausgenommen,  wenn 
das  im  gnecbiäcbea  unt^rricbt  geschieht,  bo  hat  das  einen  sehr  ein- 
leuchtenden grund;  fdr  das»  Ittteiiiiache  aber  habe  ich  keinen  linden 
küuiien.  nach  der  behandlung  der  adjectiva  auf  us,  a,  um  folgt  das 
bilfszeilwort  buuj ,  dessen  frühzeitige  einübung  lob  verdient,  und 
dann  sofort  die  erste  coiyngaticn.  mit  viel  geschick  ist  hier  das 
grom  poumii  in  viele  kleine  penae  terlegt  worden,  atm  eni  wird 
die  fleodoD  toh  poer  btw.  iener  imd  ager  baw.piger  beaprooliea.  die 
dritte  deeliiuitioii  iat  atreog  naeb  anbafeantiviacberiuid  a^jectiTiseher 
dMUnaüon  geeebiedeii ;  lo  dieaem  iwedke  finden  dcb  einaelne  ad« 
jectira  schon  abschnitt  49  und  50,  während  die  haoptmasse  erst 
abaebnitt  66 — 68  folgt,  bei  welcher  gelegenheit  auch  das  participium 
praeaentia  beeproohen  wird,  in  den  atlioken  62—65  werden  die  drei 
hauptgenasregeln  durchgenommen ;  nnregelmSszigkeiten  sind  dabei 
au?fjeschlossen,  doch  ist  zu  tadeln,  dasz  als  merkbeispiele  pavo, 
homo^  miles  und  custos  g-ewfihlt  sind,  bei  denen  doch  das  natürliche 
geschlecht  und  nicht  die  endung  entscheidet,  es  folgt  die  vierte  und 
die  fünfte  declination ;  darnach  die  pronomina,  von  denen  is  und  qui 
mit  recht  zusammen  gestellt  worden  sind,  dagegen  müssen  die  pro- 
nomina adjectiva  und  indefinita  naclj  t^uinta  verwitjaen  werden,  nun 
vird  die  zweite  conjugation,  darauf  praktischer  weise  die  vierte  und 
dann  erai  die  dritte  oonjugatioa  b^andeli»  nnd  twar  immer  innSehat 
die  perfee^  nnd  aapinatammgruppe;  erat  dann  folgen  die  vom  prS- 
senaetamme  gebildeten  formen,  Ton  denen  der  imperatiTaa  paasin 
geitriebeii  werden  aottte.  den  aeUnaa  bildet  die  eomparation,  die  im 
anadilnsz  an  die  acyectiTa  hfttte  behandelt  werden  mteen;  das  ad- 
rerbiam,  das  besser  erat  in  qointa  durchzunehmen  ist;  und  die  zahl- 
wCrter,  die  im  interesae  grammatischer  aieherbeit  und  grflndUobkeit 
anteduieden  nicht  an  das  ende  gehören. 

Abgesehen  von  den  erwMbnten  einzelheiten,  die  bei  einer  zweiten 
aufläge  mit  leichter  mühe  verbessert  werden  können,  verdient  dag 
buch  empfohlen  zu  werden. 

Nicht  so  günstig  kann  ich  über  die  dazu  gehörige  formen - 
lehre  urteilen,  dieselbe  ist  als  lernbuch  gedacht,  in  ihr  soll  der 
ächiikr  die  lautilichen  processe,  die  ihiii  das  lesebucli  in  der  zusain- 
menhängeuden  darsteUung  zur  ersten  anschauung  gebracht  hat ,  m 
atraog  systematisober  Ordnung  wieder  vorfinden  and  rie  in  dieaer 
Ordnung  dem  gedlebtaiaae  feat  einprägen,  zugleich  aber  aoU  daa 
bneh  don  atiebaamen  and  eifrigen  knaben,  der,  aobald  er  daa  geaets 
erkannt  bat,  aieb  gern  aelber  gebfiade  anfbaat,  ala  oontrole  dea 
eignen  adMlfena  dienen,  deehalb  aind  die  pazadigmen  vollatlndiger 
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und  zahlreicher  gegeben  worden,  als  es  für  das  blosze  lernen  &^ 
gewesen  wäre. 

Um  difc!  gedäehtnismäsEige  aneignung  zu  erleichtern,  hat  der 
Verfasser  laut  vorwort  sein  augenmerk  vor  allem  auf  klare  und  kir.. 
fassung  der  regeln,  sowie  auf  tibersichtliche  anordnung  de*  itofiti 
gelichtet,  das  ist  ihm  auch  bei  der  beh:mdluiig  der  nomina  im  grosxen 
und  ganzen  gelungen ,  nur  b&tte  die  tabellarische  form  öfter  ange- 
wandt werden  sollen,  die  darstellung  des  yerbnms  dagegen  tttn^ 
praktisch  mid  varwirrend  im  hOehsten  grada  hier  httten  swet  gnm 
capitel  genuMfat  werden  eollen:  1)  paradigtnata  and  i)  ▼eriiih«' 
Eeiehnie.  lo  aber  geht  alles  bnat  durch  emaader.  dan  ich  mdt 
ohne  grand  tadle ,  mag  eine  kttne  inbaltsangabe  zeigen.  §  53— 5( 
entbttlt  eine  siemlieh  anafElhrliehe  besprechung  der  fonnett  das  vt- 
bnrne  im  allgemeinen;  §  67  das  hilfsceitwort  eese^  §  68  dessn  eaa- 
posita  einsehliesilich  possei  §  69  den  anslaat  der  Yeri>a]8ttmm«i  §tt 
die  flezionsendimgen  in  den  yier  eoiQngationeni  §  61  ein  kam 
verbal  Verzeichnis  der  zweiten  conjngation;  §  62  die  Tollstindigeo 
paradigmen  der  drei  vocalischen  conjogattonen;  §  63  ein  veraeieliia 
der  einfachsten  verba  nach  der  dritten  conjugation;  §  64  das  pa» 
digma  der  dritten  conjugation;  §  65  ein  Verzeichnis  der  schwierigt- 
ren  verba  nach  der  dritten  conjugation,  nemlich  die  verba  mit  konm 
inlaut,  welche  das  perfect  daroh  anfQgnng  von  s  bilden  und  diererbs 
mit  präsenserweiterung ;  das  paradigma  capio ;  die  consonantiscbeo 
verbalätämme,  welche  das  perfect  durch  reduplication  bilden;  di« 
verba  mit  conjugationswwbsel ,  den  der  Schüler  übricrens  gar  niefct 
versteht,  und  die  verhn  incohativa;  §  6^  und  67  die  p;ivadigmeii  der 
deponentia;  §  68  ein  Verzeichnis  der  deponentia;  §  6**  ein  verzeichni: 
der  semideponentia;  §  70  unregeimUszigkuiten  im  genug  verbi;  §  'I 
Verkürzungen  eini<,'er  verbalformen;  §  72  die  verba  anomala 
§  73  die  verba  defectiva. 

Von  den  angeführten  verben  künntcn  unbedenklich  gestrichen 
werden:  crepare,  fricare,  micare,  merere,  mulcere,  pavere,  striderc, 
tergere,  turgere,  tondere;  angere,  fremere,  gemere,  meiere,  mißgew, 
pectere,  rädere,  rodere,  repere,  serpere,  stertere,  strepere^  tingere, 
tundere,  ungere,  vellere,  vomere;  amicirej  furcire  und  fulcire. 

Ferner  mliasen  diü  iiUfdna  iadultum,  peusuin,  Sussum,  tentsni 
alitum,  cantum,  cretum,  falsum,  nutum,  odtensum,  scansum,  quietsBi 
tensnm,  tentom,  saltum  und  die  perfecta  crevi,  frizi,  nexi,  send, 
als  nndassiseh  fallen. 

Die  paradigmen  sind  mit  recht  streng  getrennt  nach 
drei  stammgruppen  dnrehconj agiert  worden,  doch  hitte  die  iwnM 
nnd  dritte  gruppe  besser  nebeneinander,  nicht  nntereinaader  ft* 
stellt  werden  sollen,  im  fibrigen  ist  die  wähl  von  moneo  statt 
deleo  xn  billigen  ^  wKhrend  prehendo  fBr  lego  keinen  fortaohritt  ^ 

Ebenso  wenig  kann  ich  als  besonderen  vorsng  empfinden,  <h0 
sich  Ltttseh  bemUht  hat,  in  die  gereimten  gennsr^geln,  die  so  oft^ 
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kritik  herausgefordert  baben,  etwas  mehr  geschwätzigkeit  zu  bringen, 
als  sie  in  andern  formenlebxBn  £U  baben  pflegen,  ich  bin  kein  freund 
¥on  Bolchen  reimregeln; 

ein  flnss,  ein  Tolk,  ob  groai,  ob  klein, 

will  stets  aIs  mann  behandelt  eeia; 

indes  die  bäume  allxumal 

•ich  rechnen  eo  der  weiber  zahl. 

Ztt  diesen  mehr  oder  weniger  Kuszeren ,  maemoniBÜscbeii  mit* 
teln  gebellt  sich  dann  in  dem  buche  noch  ein  Inneres,  welches  dem 
veratandesmäszigen  erfnssen  der  spräche,  so  weit  sie  in  ihren  formen 
zu  tnge  tritt^  dienen  soll,  nemlich  die  berücksichtigung  der  resultate 

der  Sprachwissenschaft,  nun  sind  zwar  formen  wie  mensai  und  men- 
Sans  nicht  vorgeführt  worden;  aber  ich  bezweifle  auch  sehr,  dasz  es 
praktisch  ist,  rosa^e  u.ä.  m,  drucken  v.n  lassen,  gleicherweis«  gehört 
§  20  die  bildun^^  des  nom.  sing,  der  dritten  declination  und  §  21 
andcrwLitigü  veränderungea  de&  Stammes  u.  s.  f.  nicht  in  ein  lern« 
buch  für  äexta  und  qumt  i. 

Auszerdem  sin  1  mir  folgende  einzelheiten  aufgefallen:  §  10,  3 
tiernamen  mit  neutraler  endung  sind  masculina;  dann  kann  s.  17 
vultur,  lepns  und  mus  gestrichen  werden.  §  16  ist  zweimal  gezählt, 
dem  ablativ  könnte  hier  und  sonst  des  besseren  Verständnisses  wegen 
eine  präposition  (in,  de,  a  oder  cum)  hinzugefügt  werden.  §  16  die 
regel  über  das  geschlecht  der  städtenamen  gehört  iiacb  §  10;  auszer- 
dt-ni  kann  zum  mindesten  alvus  gestiichen  werden.  ^  '2'2  die  adjuc- 
ti  va  hätten  hier  und  m  den  folgenden  paragraphen  für  sich  besonders 
behandelt  werden  sollen.  §  23  finden  sich  die  bemerkungen  Uber 
die  bildung  des  abl.  sing. ,  des  nom.  aec  voe.  plur.  der  nentr»  nnd 
des  gen.  plnr,  in  der  nlten  Tflrkehrten  aaordnung  wie  bei  Eltendt- 
Sejffert  warum  nicht  einfach:  1)  nm  statt  jnm,  2)  inm  statt  um, 
3)  im  statt  em  und  i  statt  e?  die  adjeetiva  denke  ich  mir  dabei 
immer  besonders  bebandelt;  ebenso  die  nentra  auf  e,  al  und  ar«  §  24 
von  den  ausnahmen  der  hanptregel  ist  compos  an  streichen;  parti- 
cipam  und  ubemm  ist  meines  Wissens  nirgends  belegt,  sopplieum 
und  oelemm  aber  in  dassiseber  seit  nur  substantiTiMh,  $  36  von 
den  besonderbeiten  in  der  casnsbildung  konnte  litium,  fancinmy 
nivium ;  aera,  aethera^  Pana  und  Salamina  unerwähnt  bleiben,  das 
gleiche  gilt  §  36  von  den  ausaabmen  im  gesohlecht  cos,  compedes, 
cardo,  pugio,  papilio»  seipiOi  septentrio,  aequor,  ?erber,  axiS|  ensis, 
torqniSi  fustis»  unguis,  unguis,  vertez,  codex,  culez,  silez«  cortex, 
torrens ,  oriens  und  ocoidois.  ttbrigens  sollten  die  substaativa  auf 
ez  mit  einsager  ausnähme  von  grex  als  feminina  angesehen  werden, 
ferner  wäre  es  praktischer  die  wOrter  auf  guis  und  nis  zusammen  zu 
behandeln.  §  34  kann  gracilis  fallen.  §  35  fehlt  die  deutsche  be- 
deutung  der  unregelmSszig  gesteigerten  acyectiva.  §  51,  2  ist  alte- 
riue  statt  (alias)  2u  setsen* 
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2)  Victor  Müller,  Übungsbuch  für  den  unterricut  im  latei- 
NlSGuE^i.  ERSTERTEIL.  FÜR  öEJiTA.  Hamburg,  Verl  agsaustalt  uud 
druckerei,  actien-gesellscbaft  (vormalB  J.  F.  Richter).  1889. 

Das  yorliegende  Übungsbuch  zerf&llt  wie  dasjenige  von  Holir 

weissig  in  drei  abschnitte,  s.  1 — 74  enthalt  die  lateinischen,  ?.  75 — 
134  die  deutechen  stttoke}  aufs.  135 — 1S4  befindet  sich  das  werter- 
Terzeichnis. 

Was  zunächst  den  in  h  alt  anbelangt,  so  werden  nur  zusammen- 
hangende stücke  geboten;  darunter  zahlreiche  fabeln  und  gespräcbe. 
aus  der  griechischen  sagengcschicbte  Üuclet  man  den  trojanischen 
krieg  und  die  Irrfahrten  des  Odjsöeus.  im  Übrigen  sucht  das  buch 
der  nationalen  aufgäbe  der  schule  dadnicli  gerecht  zn  weiden  ^  daet 
es  in  entBcbiedener  weise  die  Taterllndisehe  geaehiehte  bevorzugt, 
▼or  allein  wird  gern  berichtet  yon  dem  leben  und  den  ihaten  Sm 
ruhmreichen  kaieere  Wilhelm  I,  insonderheit  von  den  groetthnten 
des  lotsten  krieges.  die  dentachen  fthnngsstttcke  sind  anflbiglich  aalh* 
Stindig  gehalten I  weil  es  wQnschenswert  erschien,  einen  grSszeren 
wertschätz  zu  gewinnen,  späterhin  bieten  die  deutschen  stttcke  meist 
freie  Umarbeitungen  der  lateinischen,  auszer  Holzweissig  sind  hier 
die  vorarbeiten  von  Lattmann,  Meurer  und  Weller  benutzt  worden. 

Der  grammatische  stoff  ist  mit  groszem  geschick  in  viele 
kleine  stücke  zerlegt  worden,  nur  abschnitt  69  bietet  zu  viel  auf 
einmal,  dabei  iät  der  g<-'wolinliche  gang  der  grammatik  im  groszeu 
und  ganzen  beibehalten  worden,  doch  sind  die  neutra  auf  e,  al  und 
üi  aub  nahe  liegendtn  gründen  erbt  nach  dtu.  adjt^ctiven  der  dritten 
declination  behandelt  worden,  die  regelmäszige  Steigerung  findet 
man  nadi  der  ersten  eonjugation  nnd  die  pronomina  nach  der  sweiten 
eonjugation  eingeschoben,  die  Tierte  coigngation  ist  mit  recht  der 
dritten  vorweggenommen  worden. 

Damit  hitte  das  hnofa  TemOnftiger  weise  sehliessen  soUea*  «e 
ist  jedoch  noch  ein  sweiter  cursus  ang^fllgt  worden,  in  welchem  dia 
wichtigsten  ausnahmen  von  den  hauptgennsregeln  der  dritten»  vier- 
ten und  fünften  declination  dorchgenommen  werden;  femer  die 
wichtigsten  ausnahmen  von  der  regel  über  den  gen.  plur.  der  sub- 
stontiva  der  dritten  declination,  wohin  auszer  iuvennm ,  vatnm , 
ti  iun  usw.  wunderlicher  weise  auch  marium ,  nubium,  urbium  usw. 
gerechnet  wird,  dazu  gesellen  sich  die  pluralia  t^ntnm ,  die  appn- 
sitioD,  das  neutrum  pluralis,  der  Infinitiv  al>  suliject,  diu  zalilworier, 
die  adverbiä,  die  präpositionen ,  die  composita  von  sum  und  die  de- 
ponentia. 

Alle  diese  capitel  mit  aufnähme  der  cardinalia  und  ordinalia 
hätten  in      flbnngsbach  iftr  qninta  verwiesen  werden  sollen. 

Das  vooabnlar  bietet  die  prlLparation  sn  den  einseinen  lese- 
stücken,  geordnet  nach  grammatischen  gesiditspiiiAten.  dosh  findet 
sich  infolge  der  snssmmenhlngsnden  ersfthlnngen  ancii  hier  «wa 
grosse  ansahl  Ton  wQrtem,  die  der  seztaner  sdhr  woU  sutbeiiren 
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kann,  dieselben  hätten  wenigstens  durch  kleineren  druck  gekenu- 
zeicbnet  werden  solien. 

Das  verbalTertdehiüs  der  ersten  und  vierten  eonjogation  bietet 
mit  reiiht  nur  regelnUszige  bildungen.  dasselbe  yerfahren  bitte  aneb 
in  der  zwriten  eonjugatlon  eingescblagen  werden  sollen,  und  zwar 
waren  bier  nur  yerba  mit  ui  nnd  itam  tu  geben,  die  dritte  eonjuga- 
iion  bietet  perfecta  anf  si,  vi,  ui,  i  nnd  solobe  mit  rednplieation : 
die  bUfte  wiie  ftr  sezta  mebr  als  genug  gewesen,  flbrigens  ist  ta 
exeroere  als  sopinnm  ezerätntnm  so  geben,  an  fUlere  aber  deoeptnm« 
dagegen  ist  da«  snpinam  ta  valeOf  lateo,  pareo,  teneo  nnd  iaeeo  an 
streichen;  ebenso  das  perfeetnm  von  inesse. 

Was  die  bezeicbnung  der  qaantitftt  anlangt,  so  bitten  die  langen 
Tocale  lieber  durchgttngig  mit  einem  striche  versehen  werden  sollen ; 
dann  braoebten  die  knraen  silben  nicbt  besonders  gekennseicbnetsa 
werden« 

Auch  die  Schreibung  der  einzelnen  wOrter  ist  nicht  immer 
richtig:  §  11  lies  caelum  statt  coelum,  femer  fecundus  statt  foeeun- 
das;  §  19  coniunx  f.  statt  coniux  c. ;  §  20  autumnus  statt  aoctum- 
nu>:;  §  26  oboedientia  statt  obedieutia  und  ebenso  §  69  oboedire 
statt  obedire. 

Am  unteren  rande  des  Wörterverzeichnisses  finden  >^ich  wie  bei 
Holzweissig  einzelne  syntaktiscbe  und  ^stilistische  bemerkun^on  und 
regeln,  davon  sollte  §  67  der  ablativus  comparationis  lieber  ge- 
strieben werden,  weil  dieser  casus  dem  sextaner  schon  an  und  fär 
faich  genug  beb  wierigkeiten  bereitet. 

Der  gefällige,  klare  nnd  deutliche  druck  des  buohes  Tordient 
besonderes  lob. 

3)  Wesener,  lateinisches  elementarbuch,  drei  teile:  sexta, 

QUINTA,  QUARTA.  DRITTE,  BZW^  VIBBTB  DMOBAEBniTSTfi  AOrXiAaB« 

Leipzig,  Taubner,  1889. 

Das  erste  heft  lerftUt  in  fttnf  abteilangen:  A.  TorbemMiran- 
gen  nnd  vorllbungen ,  B.  latoinische  nnd  deutsche  beispiele  rar  ein- 
Qbnng  der  formenlehre,  G.  fabeln  und  enSblungen,  D.  vocabnUurium, 
E.  Teraeicbnis  der  eigennamen. 

Die  Torbemerkungen  enUialtett  den  ind.  und  imp.  praes.  von 
timere  nebsi  zwOlf  andern  Terben  der  zweiten  coigugation  ^  welcher 
fflr  diesen  sweek  Tor  der  ersten  conjogition  der  Torsug  gegeben 
worden  ist,  weil  hier  nicht  wie  dort  in  der  ersten  person  singnlaris 
eine  contraction  des  stammvocales  mit  der  endung  stattfindet,  son- 
dern der  stamm  in  allen  formen  dem  sohttler  deutlich  bemerkbar  ist. 
dazu  gesellen  sieb  einige  formen  von  esse ,  nemlich  est,  sunt,  erat, 
erant;  ferner  die  fünf  gebräuchlichsten  partikeln:  et,  non,  saepe,  sed| 
Semper;  schlieszlich  die  prftposition  in  mit  dem  ablaüv.  die  Vor- 
übungen bestehen  in  kleinen  lateinischen  einzelsfttzen ,  welche  nach 
den  casus  a)  nom.,  b)  aoc«,  c)  gen.,  d)  dat,  e)  abl,  geordnet  sind. 
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Di»  fltraiigabeiapieb  «vf  8.  2  — -  72  sind  dam  gatichtskreU  des 
seztaners  angepasst  und  TemOnftiger  weite  nur  hin  tmd  wieder  der 
altan  geschieh  te  entnommen,  der  gnmmatiftohe  lebrsioff  mühtX  isl 

mit  glQck  in  kleine  pensa  geteilt  worden,  in  der  Anordnung  des* 
selben  ist  der  Verfasser  ziemlich  streng  dem  gange  der  grammatik 
gefolgt,  um  je<loch  gelegenheit  zn  bit  teu,  in5glicbst  schnell  au  die 
conjugation  zu  kommen,  sind  dit;  übuügtiatücke  zur  ersten,  zweiten 
und  vierten  conjugation  in  je  :6Wti  teile  A  und  B  zerlegt  worden, 
von  dtiiien  die  mit  A  bezeichneten  gihon  vor  den  pronüminibus  durch- 
genommen werden  können,  diu  coiibOiiauliacLe  conjugation  ibt  nem* 
Uch  mit  recht  erbt  nach  den  Yocalischen  coi^ogatioiiea  behandelt 
woitay  wihreiid  aieh  capio  prMaadur  umm  mt  im  siraitMi  Ml» 
fiadftt  dtf  hüfineitwort  dagegen  iat  tmhAtax  dia  mmottlift  vmd 
die  proBiMBiaie  eingeschoben  wordeB.  eoili  die  dem  aeifamm  mmr 
WBtindliehen  nomtmlfonuen  des  Terbome  eihe  ieh  lieber  am  ende 
dee  iweitMi  lieftee  im  msammenhang  mit  den  eyitettiicben  regeln 
beeprochen«  was  sodann  die  behandlung  der  deponentia  betrifft,  ao 
Icmm  ich  ee  niebt  gut  heiszen ,  dasz  im  ersten  teik  nur  di^«iigan 
besprochen  werden,  welche  nach  der  ersten  conjagation  gehen, 
die  deponentia  allervier  conjugationen  sind  zusammen  zu  behandeln, 
sei  PS  nun  in  .^exta,  wie  es  das  regulativ  für  die  gymnasien  vor- 
scbitjibt,  oder,  was  mir  als  das  praktischere  erscheint,  in  quinta. 
dabin  möchte  ich  auch  die  nun  no<  k  folgenden  abschnitte  über  die 
Präpositionen  und  über  die  adverbia  gestellt  wissen. 

Vui  allem  vei  dient  eb  lob  und  aiiei  keunung,  da»z  im  anschliUsZ 
an  Harre,  nnsc^r  aller  meiater ,  Tiele  einzelheiten  und  besonderheiten 
beseitigi  worden  sind,  auf  deren  einftbong  die  meiaten  ftbongsbUdlMr 
nnd  aäulgrammatiken  immer  noob  nidit  Tenicbtan  tn  kOnnen 
fflanbeo«  namentlich  in  den  beianielm  inr  dritten  dedinatimi  iafe  an 
eine  nicht  mibetriehtliche  Tezeinikchang  ond  kttrsnng  eingeCrvten« 
auch  von  den  pronominibna  kommen  nur  die  wiehtigaten  ond  nnent- 
behriiebaten  sur  einübung. 

Die  ang^ängten  fabeln  und  err.ihlmigen  aollten  vermehrt  und 
über  das  ganze  buch  verteilt  werden,  dessen braoohbarkeit  dadnrek 
um  ein  bedeutendes  erhöht  werden  würde. 

L>as  zweite  heft  bietet  an  (.r^tcr  stelle  ein  Verzeichnis  dir 
vocabeln  zu  den  auf  s.  15 — 71  folgeudeu  i'ii)  Übungsstücken.  die?e 
behnndöln  §  1  —  6  die  declination  der  substantiva,  §  7  —  8  die  ad- 
jectiva,  §  9 — 10  die  numeralia  und  jii  onomina,  die  Ueber  getrennt 
hfttten  bebpi'ockt'U  weiden  sollen,  dai^ul  folgen  die  sogenanuieu 
unregelm&sugen  verba,  und  zwar  §  11 — 18  die  erste,  §  14 — Id  die 
zweite,  §  20«-*88  die  Mtte,  §  34  die  narke  conjugation,  ton  denen 
sieh  namcntUcfa  die  behandlang  der  vefba  der  dritten  conjugatk» 
dnrch  praktiaahe  teilimg  anaaeiohnet.  in  den  §  8ft— 88  weardm  ge- 
miaoiito  bela|iiele  gebotnu  die  deponentin  der  iweiten,  dritten  od 
vierten  conjugation  folgen  §  39 — 42;  zn  Urnen  gehOran,  wie  schon 
erwfthni,  aoeh  die  deponentia  der  ernten  co^jngation  aaa  dem  lir 
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sexta  bostira raten  teile,  von  den  verba  anomala  §  43  ff.  könnte  edere 
fÜglicb  geitricben  werden,  ferner  bind  die  compo.sita  von  terre  und 
ire  getrennt  von  dem  simplex  zu  behandeln,  auch  sollte  iieri  in  einem 
beeonderen  paragrapben  fttr  sieb  allein  besprochen  werden,  nach 
den  wbft  defectiva  in  |  47  und  den  yerba  impersonalia  in  §  48 
folgen  wiederiiolnngsbelapiele« 

Naeh  absoWimng  dieser  sdiwierigen  capitel  finden  sieb  auf 
8»  72^93  laieinisehe  und  deatsobe  fabeln  nnd  enftblnngen  prak* 
tiecber  weise  m  erbolnng  eingeetient. 

In  den  §  51  —  53  werden  die  prftpositionen  dorebgenommen. 
denselben  wlllide  ieh  glmcb  die  ortsbestimmiuigen  ansebUeesent  die 
erst  §  02  beeprocben  werden,  im  Qbrigen  sollten  von  syntaktisöben 
regeln  in  qointa  nar  die  nominalen  verbal  formen  behandelt  werden, 
die  flbnngssStie  über  einzelne  regeln  ans  der  oasoslebre  konnten  im 
dritten  hefte  aufnähme  finden. 

Auf  8.  106 — 136  folgen  lobenswerter  weise  wieder  kleinere 
nnd  gröszere  fabeln  nnd  erzftblongen  sowohl  in  lateinischer  als  ancb 
in  deutscher  spräche. 

Den  scblusz  des  hübsch  ausgestatteten  bucbes  bildet  ein  latei- 
nisch-deutsches  und  ein  deutsch -lateinisches  wörterverzeiehnis»  das 
sich  mir  immer  als  sehr  zuverlflssig  erwie-^en  hat. 

Der  dritte  teil,  welcher  ursprünglich  mit  dem  zweiten  ein  ge- 
meinsames heft  bildete,  ist  nunmehr  von  demselben  getrennt  er- 
schienen ,  weil  laut  vorwort  von  der  zuständigen  behörde  die  ver- 
einigung  der  beiden  teile  als  das  bindernis  bezeichnet  wurde,  welches 
der  einfübrung  des  buches  an  preuszischen  unterhchtsanstaiten  ent- 
gegenstand. 

Dieses  heft  bietet  nur  zusammenhängende  stücke,  die  in  einer 
neuen  aufläge  numeriert  werden  möchten,  auf  die  classenlectUre  ist 
die  gebührende  rücksiebt  genommen  worden,  ich  finde  eine  kurze 
lebenäbcschreibung  des  Thrasybul  s.  15,  des  Cimon  s.  24,  des  Han- 
nibal  s.  26,  des  Timoleon  b.  i>T,  des  Alcibiades  s.  38,  duo  Aribtides 
8.  39,  des  Pausanias  s.  45,  des  Miltiades  3.  65,  des  Timotheus  s.  70. 
femer  bandelt  s.  72 — 76  Ober  des  Xerzes  zug  nach  Griechenland, 
8,  35  Uber  den  feldzag  der  Atbener  gegen  Sicilien,  s.  47  Aber  die 
belagerung  von  Samos,  s.49  ttber  die  scälacbt  bei  Mykale.  von  den 
PerserkOnigen  wird  gern  ersKblt,  so  von  Cjm  s.  20  nnd  29,  von 
Eambyses  s.  14,  von  Psendosmerdis  s«  71,  von  Darios  Hjstaspis 
s.  16,  33  nnd  69.  ea  begegnen  jedoeh  aoeh  erzJthlnngen  ans  der  r5mi« 
sehen  gescbiclite,  s.  b.  s.  22  Uber  den  nnmantiniscben  krieg,  s.  27 
fil)er  Caesar  nnd  die  Helvetier,  s.dO  Aber  Antoninas  Hns,  s.55  Ober 
Mnctns  Soaevola,  s  59  Aber  den  nrsprong  der  stadt  Bom,  s.  61  Aber 
den  ersten  Samniterkrieg  und  dei^gl.  mehr. 

Der  erste  absobnitt  auf  s.  1 — 12  handelt  über  den  ansgang  des 
trojanischen  krieges  nnd  dient  zur  Wiederholung  der  nnregelmSszigen 
verba.  hier  verdient  die  tcilung  in  kleinere  pensa  (erste,  zweite, 
dritte,  rierte  ooiqagation;  deponentia;  verba  anomala)  besondere 
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anerkennung.  ich  wOnsobte  nur,  dieser  grundsatz  wSre  «ach  im  fol* 
genden  beichtet  und  dnrehgef&hrt  worden,  an  tweiter  «teile  adOli 
meines  eracbteiis  ein  ebsefanitt  snr  wiederboliiiig  der  nominiki 
rerbalfonnen  folgen,  dann  würde  idi  den  anbang  Uber  die  dasMit» 
(s.  68  ff.)  emsohieben  und  nnn  «rat  die  IlbuDgsstlleke  Uber  da»  eoa- 
graeni  nnd  die  oasnslebre  (e.  13  ff.)  bringen,  von  denen  nameatiiA 
der  erste  absdmitt  des  guten  an  Tiel  anf  einmal  bringt:  sobjest, 
pridicat,  attribnt,  apposition,  congmens  des  pronomens.  anchbilte 
ieh  es  flir  praktischer,  nach  dem  aceosati?  nicht  den  genetiT,  sondaa 
den  dati?  zu  besprechen. 

Das  Wörterverzeichnis  bietet  viele  vocabeln,  die  dem  quartiBir 
längst  bekannt  sein  müssen,  wie:  aber,  absickty  acker,  aUein,  ta- 
denken;  anfabrer,  angriff  usw. 

Das  buch  verdient  der  beachtnng  der  harren  collegen  empfeUm 
zu  werden. 

AHNABsna.    Ebhst  Haupt. 


(6.) 

PEBSONALNOnZEN. 


fernen n a Df^en ,  befSrderaB^en,  versetznni^on ,  anHxelchBangvD. 

Credner,  Hermann,  dr.,  oberbergrat,  prof.  aa  der  uniT.  Leipsig,  laa 

geheimen  bergrat  ernannt. 
Jörliogr»  IVaoc,  Oberlehrer  am  gyma.  tm  Gaeseiif  alt  'profesflor*  pfi* 

diciert. 

Zenzes,  dr.f  Joh.,  obericbrer  am  Msriea''gyiDii«  sa  Poien,  aam  direcUir 
des  gjmn.  in  Wongrowitz  ernannt. 

Oeetorbent 

Bierliu  fror,  Anton,  dr.,  aord.  prof.  der  deutschen  philologie  ander 
aniv.  Bonnt  um  deutsche  sagen-  und  sittenlorschun^  viel  verdient, 
am  15  jnni.  B.  war  geb.  am  14  Januar  1834  ku  Wurmlingen  ii 
WOrtemberg. 

Dinse,  M.,  dr.  pro  f.,  fir&ber  lehrer  am  graaea  klester  io  BarUa,  m 

24  mni  daselbst. 

Gloel,  Johann,  dr. ,  ord.  prof.  der  tbeologie  an  der  aniv.  Erlugti, 

am  10  juoi,  im  8ftn  lebentjahie,  O.  war  geb.  mm  2t  april  IWi* 
Kinkel,  Gottfried,  dr.,  konsthistoriker  in  Bonn,  am  S2  mai,  47jSbrif.  i 
V.  Nägeli,  Karl  Wilhelm,  dr.,  ord   prof        d»fr  univ.  Münchrn,  stArb  1 
daselbst  am  11  mai,  der  grüato  botauiker  and  pflansenphjiiolof 
der  gegen  wart,  geb.  am  30  m&rz  1817  sa  Kilchsberg  bei  ZGnch. 
.Springer,  Anton»  dr.  ph.  n.  th.,  geh.  hofrat,  ord,  prof.  der  mittdilltf» 
liehen  und  neueren  knnstgeacbiohte ,  am  81  mal,  Mjährig. 
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(10.) 

BEITRÄGE  ZUR  GESCHlCUTi::  DES  HÖHEREN  SCHÜL-  ' 
WESENS  IN  DER  OBERLAUSITZ, 
(fortaetsoog  and  vorläulig  acUluaz.) 


Wag  die  einkaufte  der  lehrer  anUwgt,  bo  iat  sonlohet  dma 
noehmalB  sa  erinnern,  dasz  dem  meisier  ?oin  rate,  oder  in  Bautzen 
Tom  domoapitel  einiig  das  recht  verliehen  warde,  schule  zu  halten, 
nnd  daii  er  einen  gehalt  wahrscheinlich  in  allen  Sechsstftdten  nicht 
erhielt,  was  wir  ja  aus  Görlitz  hestimmt  wissen.  Uber  die  einkOnfte, 
welche  den  'schuldienern'  von  der  kirche  infolge  manigfaltiger  Ter- 
richtungen,  die  meist  durch  Vermächtnisse  bestimmt  waren,  zuflössen, 
ist  oben  gesprochen  worden,  desgleichen  auch  über  die  mäglichkeit 
von  nebenverdiensten  beim  rat.  es  erübrigt  nur  noch,  hier  über 
die  verschiedenen  bezOge  von  den  Schulkindern  einiged  hinzu- 
zufügen, wir  beginnen  mit  der  liautzener  Schulordnung**  vom  jähre 
1418,  die  für  unsem  zweckeine  vorzügliche  quelle  ist.  wir  schicken 
voraus,  dasz  dio  kindur  nach  dem  vermügen  ihrer  eitern  in  drei 
classen  eingeteilt  waren:  reiche,  mittel mäö^ige,  arme,  von  deneu  die 
letzteren  von  allen  leistungen  befreit  waren.  —  Beim  eintritt  in  die 
schule,  welcher  am  tage  8t.  Gregorii  (am  anfang  des  scbuljahrtijs, 
12  märz)  erfolgte,  soll  jeder  (*dcr  arinü',  wie  bemerkt,  ausgenom- 
men) 'dem  meister  zu  lohn'  2  gr,  geben  und  'fürbas  frej  sejn  bis 
aof  8.  Michaelis  tag,  ob  wenn)  er  bleibet  bej  der  schule',  au 
•diolgeld  aber  hatte  der  rector  vierteljährlich  am  qoatember  von  den 
reichen  8  gr.  nnd  von  den  mittelmlstigen  1  gr.  sn  hekommen.  rar 


^  obwohl  aie  achon  tob  mehreren,  inletit  Toa  MiUler  archiT  VIII 
8.  260  ff.  baeprooben  worden  ist,  glauben  wir*  «e  hier  nicht  fibergehen 
m  dürfen. 

N. Jtfttb.  f.  phfl. «.  pid.  II .  ftht.  mi  hft.  7. 
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beisung  der  zimmer  erhielt  er  von  jedem  knaben  der  ereten  Ter- 
mögensclasse  im  winter  täglich  'ein  scheit  bolz*  oder  für  die  gani« 
zeit  'ein  fuder  bolz*  oder  2  gr.,  yon  der  zweiten  classe  bekam  er  die 
bftlfte.  wenn  die  kinder  aus  der  elementarclasse  in  die  nächste 
(Donatclasse)  aufrücken  wollten,  hatten  sie,  wohl  ebenfalls  <m  deo 
rector,  'jegliches  einen  pft'nning',  die  armen  nichts  zu  bezahlen, 
ebeuüü  wenn  die  bcbüler  in  die  oberste  claööe  kamen  (Müller;  *die 
mau  Betzt  za  dem  cantu'  für  das  Überlieferte  'die  man  jetzt  zn  dem 
cantu') :  'zum  ersten  6  heller,  bo  dwn  andern  8  heller,  zu  dem  dritt« 
1  gr.*  am  f&  nOT«inb«r  (Katliarinentag)  endlieb  «rbielt  der  tshel- 
neister  1  gr.*  «aiemiaeii  mit  seinen  lehrem  bet  er  folgende  be- 
zttge:  em  tage  Jobannis  bapt  (24  jani)  der  meister  4  heller»  dK 
onterwmaer  dea  betrefienden  kindea  6  beller  *oder  einen  lialben  topf 
mit  geseblagenen  konimebl'^,  an  Mariae  binimelfolirt  (15  engoal) 
der  meiater  und  der  looator  je  '1  metbe  beller*  (metb  —  bonigneiaX 
an  neajabr  der  meister  6  beller,  der  looator  2  gr.  (aberlielbri itt 
*aa*  gr«,  *swo*  Maller)  von  den  reichen,  die  bftlfte  Ton  den  mittel- 
mftaaigen.  der  cantor  erhält  zu  ostern,  pfingaten,  micfaeelia  ned 
weibnaebten  den  ^anatreibebeUer',  je  einen  pfennig,  von  eilen  schfi- 
lern,  mit  ausnähme  der  armen,  bezüglich  des  locators  und  det 
signators  wird  bestimmt^  dasz  'ein  jeglich  wohlhabend  kind  aoU  sem 
brod,  das  es  mit  ihm  (sich)  in  die  schule  tr&gt,  halb  g^eben  dem 
locatori,  der  es  lehrt,  in  den  werkeltagen,  amsonntage  dem  signatori 
oder  alle  w neben  [natürlich  dem  sigmiiori]  ein  heller,  oder  jedeneit 
der  quatember  1  gr,,  davon  der  locator  haben  suU  von  dem  locatore 
einen  pfenning*  —  'sed  pauper  nihil'  wird  hinaugefügt.  die  beiden  (?) 
locatorcn  endlich  hatten  noch  ihr©  festen  einnahmen  durch  den  ver- 
kauf der  von  ihnen  filtgeschriebenen  Schulbücher  (vgl.  obenj;  diese 
mußten  die  knaben  von  den  locatoren  entnehmen  oder,  wenn  das 
nicht  geschah,  als  entschfidigung  2  bzw.  1  gr.  (reiche  und  mittel- 
määzige)  zahlen,  eine  bestimmung,  die  auch  anderwärts,  7.  h.  iq 
Schleiz  (Schulordnung  vom  jähre  Ml)2  bei  Müller  a.  o.  1Kb  uni 
in  Marienbtirg  (^^chulürduung  zweite  hülfte  deb  lön  jahrhund'.rli 
a.  0.  124)  galt,  dwan  ciiUchädigung  wird  an  den  beiden  gcuauaten 
orten  'anhebegeld'  genannt,  wodurch  die  überlieferte  form  der 
Bantaaner  eebulordnong^^:  die  kinder  sollten  das  geld  In  anbebta* 
beiableni  ibre  erUtrung  findet;  Kmatbe  (oberlaoa.  naobL  1771), 


in  der  aehidordniiiig  atebt  atlerdiogt  nur:  *1  gr.  wa  Cetbariea^; 

da  jedoch  im  vorhergehend en  die  bestimmang  'dem  locatori*  nie  feUl, 
wenn  fllpsor  anch  seinen  teil  hckommt,  ist  iu  diesem  falle  der  fedof 
als  ailuiniger  empfänger  zu  denken.    Müiler  ist  a.  o.  aoklar. 

**  die  bemerkaog  vorher:  'item  nach  Johannis  bapt.  ein  jeglicbe« 
woblhabend  bind  einen  beller \  ist  anerklärlich,  da  der  empfiiiger  fehlt; 
es  könnte  nur  rii  r  cantor  oder  der  eignator  in  frage  kommen,  Mfler 
läazt  die  Worte  ganz  weg. 

Bautzeuer  rntsarchiv  reu.  IV  sect.  III  Aa  iir.  1  and  Tecncii^cxit: 
ebronik»  aneb  bei  Sehöitgen,  aer  ISblieben  bnebdmekergesellaehaft  m 
Dresden  jubeigescbichte  (1740j  e.  6. 
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von  dem  Job.  Müller  die  schulordnuDg  in  seine  tammluDg  ttber- 
n&bm,  änderte  daher  mit  unrecht  die  worte  in  'ein  ansehnlich',  wobei 

man  sieb  doch  garnicbts  denken  kann,  von  den  einkünften  kommen 
also  dem  cantor  und  dom  si^ator  die  wenigsten  zu  ^nto ;  das  ist 
leicht  zu  er  klfirnn :  sie  hatten  infolge  ihrer  stellang  die  hauptein- 
liahmen  von  der  kirche. 

Von  der  G  Ö  r  1  i  t  z  e  r  schale  bietet  w  ieder  Hass  allein  bestimmte 
nacbrichten.  wenn  er  jedoch  a.  o.  s.  303  sagt,  der  bcbulmeibter  habe 
von  jedem  schüler  an  sebulgeld  haibjährig  1  gr.^  erhalten  und  der 
cantor  2  pfennige,  'das  er  die  schuler  mit  herbrige  vorsorget'  (auf 
wie  lange  ^eit,  wird  nicht  hinzugefügt),  so  gibt  er  damit  sicherlich 
nur  wenige  der  uinkünfte  von  den  scbülern  an^",  wio  er  ubonso  kurz 
anch  die  vuü  der  kirche  alitlmt  mit  den  worton:  'itein  [^c.  ein- 
nahmen] der  kirchen,  der  iunera,  dein  grosz  vnd  mittel,  den  ein 
grosz  fnnus  mit  der  gantzen  schule  conducirt  hat  dem  Schulmeister 
gegeben  1  fl.  bnng.' 

Die  iftr  BMtsen  ond  Gdrlitt  gdtenden.  bestiminnagiit  findm 
wir  mit  bilfe  der  ▼on  MflUer  heransgegebeDen  Bohnlordniingfeii  hier 
und  da  in  gans  Deutsebland,  nattlrlld^  mit  der  oder  Jener  gtiiing 
fügigen  l&demng,  im  gebraoehf  und  wir  sweifeln  daher  nieht,  dnag 
die  Tier  anderen  Seehestldte  den  beiden  genannten  ebne  weiteree 
aueb  bierin  an  die  eeite  va  stellen  eind« 

Lielmngen  von  natnralien  seitens  der  eltenn  und  des  ratee 
sind  uns  ans  Zittau  bekannt,  nach  Qftrtner  a.  o.  s.  6  wurde  1530 
nocb  an  den  stadtsjndicue  und  den  reotor  'ein  achwein  aaa  der 
mühlen'  geUefurt,  was  jedenfalls  ebeneo  auf  eine  alte  sÜflling  in* 
rQeksnfllbren  ist,  wie  die  lieferung  von  12  tcheffel  korn  ans  des 
rates  obennflhle  und  eines  mühlschweinee  nt  fbstnachten  an  den 
Bautzener  rector  (bei  Hessler,  die  frommen  Stiftungen  in  Bautzen 
m  s.  18  aus  dem  jähre  1592  erwUhnt)  und  'die  Zurichtung  eines  puten 
Schöpses*  an  den  rector  zu  Löbau  (Knanthe,  geschichte  der  schule  zu 
Löban  s.  18).  anderi'  naturalicn  niusten  sich  die  lebrer  nach  einer 
alten  bitte  erst  erbetteln,  wie  am  Gregorius-  und  Martinstage,  wo» 
von  uns  Christian  Weise  in  der  oratio  saecularis  s.  8  ein©  so  lebhafte 
Schilderung  gibt,  in  jener  zeit  ftüüte  man  das  unwürdige  solcher 


bei  Haas  lesen  wIrt  *d6B  halben  jaiis  Tom  schaler  1  ^r.  introitos.' 
das  letzte  wort  ist  in  dem  zusammenhange  nTiverstiindlich.  vielleicht  soll 
es  heiazen:  Mes  eröten  haibon  jaris';  dariu  wurdeu  wir  die  BautBoner 
besUmiDuug ,  siehe  oben,  wiedererkennen.  —  Der  irrtnm  beiSgllch  der 
beetlmmtea  aaebriekten  Uber  den  bnekkandel  in  QSrllts  ist  eben  be- 
eprochen  worden. 

4^  ein  cnriofluin  int,  was  Scbütt  a.  o.  8.  13,  8  mitteilt:  1612  bat 
Thomaä  bpiesä  vou  Weyila,  mgr.  ond  schulmeititer,  die  eldisten  berrn, 
«einen  eekfllem  an  faetnaekt  gemeine  bier  ma  trinken  sa  TergSnaen, 
welches  ihm  aber  durch  den  suhnotarias  abgesagt  worden,  unrl  da  er 
auf  fiem  ratbans©  noch  einmal  angehalten,  ihm  sein  lohn  zu  bessern 
versprochen  worden;  der  ratsbeschlusz  befindet  sich  in  den  annaleu  rou 
Haai  II  ■.  806. 

f 
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sammloiigeu  gewis  nicht,  Weise  fügt  aber  a.  o.  mit  genugthaoiig 
dieser  hnxuk  sei  sut  dar  «nlUmiDg  der  reformitioii  vtr> 
sflliwiuideii. 

Deel  das  sehulgeld  tunr*  eine  gute  eiuaahme  ftr  die  lelmr  liiite 
ergeben  k&meii,  wenn  bei  einer  so  bedentenden  schfllerzahl^  wie  ia 
Görlitz,  ein  gröszerer  teil  gezahlt  hätte,  ist  leicht  einsnsehen.  unter 
den  schulem  gab  es  Jedeeb  sebr  ml  ame,  die  Ja  von  allen  abgaben 

befreit  waren,  wie  viele  von  den  fahrenden  allein  werden  woU 
ihren  Verpflichtungen  nachgekommen  pein?  sie,  die  off  genug  nach 
den  Städten  strebten,  wo  die  müdthätigkeit  am  meisten  geübt  wnrde. 
und  diese  mildthäti^^keit  war  aller  orten  arosz,  sei  es  dasz  Stiftungen, 
natürlich  bei  der  kirche,  bestandeß,  sei  dasz  der  wohl thätige  sinn 
der  btirgerschaft  in  freier  weise  sich  zu  bewäliieii  pelt  l'»  nbeit  fand, 
zu  der  ersteren  art  gehörten  otiftungen,  wie  die  in  Zittau,  welche 
Gärtner  a.  o.  s.  8  erwähnt.  1380  wurde  ein  capital  dem  rate  über- 
geben, Ton  dessen  Sinsen  die  «ne  bllfte  vier  geaeUen  Ton  der  aabols 
m  gute  kommen  soU  dafliri  dass  sie  rom  cbaäceitag  bia  an  der  iait| 
da  man  das  kreos  erbeVt,  in  dar  pfarrkircbe  tagnnd  naebtden  peaMer 
lesen  (der  stilliingsbrief  wird  yon  Carpsor  a.  o.  m  s.  9  und  97  &at 
ganz  mitgeteilt,  daraus  in  dem  Vera,  oberlans.  nrk.  I  nr«  524);  1-10 
stiftete  ein  anderer  das  ''sidve  ragiaa'  (Carpzov  a.  o.  s.  lOhatgkieb- 
falls  die  näheren  bestimmungen ,  nach  denen  die  Bchüler  insgemein 
12gr.  bekommen);  hierher  ist  jedenfalls  nucli  das  '"t'>nebrne',  3eitl476, 
zu  ziehen,  obwob]  Carpzov  die  schüler  nicbt  mit  iKinit.  das  *salve 
regina'  inLauban  liulu^n  wir  oben  zu  erwühuen  gelialn  luul  in  Kamenz 
erhalten  ^wei  scliolaies  sea  choralea  per  rectorern  öcbole  n'I  lu  e  (zu 
den  in  der  Urkunde  genannten  feierlichen  handlutigen)  depuTanJi  aus 
einer  siiltung  eine  bestimmte  summe,  ähnlich  waren  die  vermüeht- 
nisse,  welche  sich  auf  die  lieferung  von  tuch  (Zittau  1397  und  1414 
—  Peeobeck  I  s.  544  f.  nnd  Girtnar  s.  7;  Klynena  1510  —  ood.  d^L 
6ax.  rsr.  n,  711  s.  ZZIV),  von  sobnben  (Eamens  1488  —  ood.  dipL 
Saz.  rar«  Uf  Vn  s.  114  nnd  Habeikonis  aanalen  fol.  14a,  1510  — 
eod.  dipl«  8az.  rer.  a.  o*)  oder  endliöh  von  boli  bezogen  (Zittan  1481 
■ —  Pescheck  I  8.-545  *boIs  damit  zu  heizen  auf  den  abend';  Kamana 
1483,  1510,  1511  —  a.  o.).  —  Gloiohfalls  diureb  Stiftungen  wurde 
dafür  gesorgt,  da?z  die  in  der  Stadt  ankommenden  sebüler,  wie  in 
Görlitz  und  in  Neisse,  wahrscheinlich  so  lange  wohnung  fanden,  bis 
sie  anderweit  versorgt  waren  (vgl.  Hoffmann  scriptt.  rer.  Los.  L,  H 
17«  20  und  Schlitt  a.  o.  s.  8,  5.  —  Kastner  a.  o,  s.  4\ 

Abgesehen  von  solchen  Stiftungen,  zeigte  sich  dits  wuhltbätig- 
keit  der  bürger  '^awia  tagiäglich.  wer  hätte  auch  den  armen  knaben 
das  almüsen  versagen  wollen,  wenn  sie  etwa  zur  Winterszeit  singend 
von  thür  zu  thür  zogen  ?  'die  frembden  schuelir',  sagt  Hass  III  306, 
*mnsten  sieh  dar  almosen  bebelffen,  abends  singende  die  responsoria, 
moigendis  bietende  von  tbnr  an  tbur  ...  die  gewaebassn  aobnte 
Tnd  scbreiber  baben  winterseit  von  tbnr  ta  tbnr  die  woche  draTmal 
• . .  singen  gangen  mit  den  responaorien  von  der  seit  md  Ikbea 
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bflilig«!!  wie  jts  einem  itzlichen  bnrger  gefklleii)  dem  de  passione, 
dem  andern  de  beata  virgine ,  dem  drietteii  de  s.  Caterinai  Martmo 
etc.  haben  viel  armnts  erleiden  müssen.'  TOn  Löbau  weisz  Enautbe 
a.  0.  s.  18  zu  berichten,  dasz  der  rat  im  16n  und  ITn  Jahrhundert 
ySt^rlich  für  diu  in  Löban  «tudiprpndHn  armen  gesorgt  hfibe,  und  or 
vermutet,  'daaz  diefreibcit,  du.-,?,  ilic  armen  schüler  in  der  >ii\>.lt  singen, 
und  dadurch  sich  einiges  almosen  sammeln  können  und  mögen,  einer 
von  den  ältesten  wegen  (ihnen  zu  helfen)  sei*,  nicht  weniger  wie  in 
Löbau  sorgten  dm  bürger  auch  anderwäi  U  für  hospitia  liboralia  (freie 
Wohnung)  und  freitiscbe.  und  nicht  nur  gaben  die  einzelnen  dem 
imd  jenem  aekUler  oder  melifere»  sneammeii  die  müden  gtben,  eon- 
deni  edle  minner  Tereinigten  eich ,  um  in  die  almoeenweeen  eine 
gowiaee  ovdnimg  zn  bringen,  dieaee  bestreben  gebt  gern  deotlteli  aus 
deae  naehriebten  bervor,  welebe  wir  Uber  das  wirken  der  Zwiekaner 
sehnlbrttdeiveliaft  (fraternitas  scholarlum)  haben;  sie  bestand  nur 
knne  seit,  von  1518  bis  1524*  nach  Herzog  a.  o.  s«  10  war  der 
hanptzweck,  die  schule  in  bessere  aufnähme  au  bringen,  ihre  ein* 
ktknfte  zu  erhalten  und  zn  vermehren ,  sowie  arme  schtller  zu  unter- 
stötzcn,  auch  in  Bnntzen  begegnen  wir  einer  solchen  Vereinigung, 
die  friittmität  oder  almosenbrüderscbaft,  wie  sie  in  den  äl testen 
frateriiitLitsr  egi>i ern  vom  jähre  1519  genannt  wird,  hatte  den  zweck 
'almüseDsammluiiL!^i'n  und  sonstige  kirchliche  zwecke  zu  befördern*, 
wie  weit  die  armen  bcliüler  dabei  in  liago  kamen,  vermögen  wir  nicht 
zu  sagen;  dasz  sich  aber  die  sorge  dieser  brllderschaft  auch  auf  die 
aoiiüe  besog,  gebt  daraus  berror,  daus  1592  reetor  Gerlaeb  ans  der 
fralemitit^estilleoaeee  einen  sosebnss  so  seinem  gebalt  erbieltnnd 
dasa  60  jabre  sptter  die  verteünng  von  seboben  nnd  tnoh  an  sebfller 
«rwtbnt  wird.  vgl.  Heesler  a.  o»  HI  s.  95  ff.  netiten  darüber  aneh 
m  üarpsofs  ehrentempel  cap.  XIT  s.  947  nnd  965  nnd  in  Orossars 
lans.  merkwttrdigkeiten  III  s.  59. 

In  den  werken  über  mittelalterliches  Schulwesen  finden  wir  ge- 
wöhnlich noch  zwei  capitel:  über  die  schnlzucht  und  die  schulfeste 
binzngefürrt  wns  %vir  d  irübpr  mit  beaog  auf  die  OberlausitK  sagen 
k5nncn,  m<ige  nun  noch  i'olgcn. 

Bei  den  betrachtungen  über  di*.  mittelaUeriicbt'  schulsuebt 
pflegt  man  von  der  behauptung  auszugehen,  dasz  die  grosze  roheit, 
Verwilderung  und  sittenloRigkeit,  welche  man  bei  den  erwachsenen 

I  erkennen  könne,  in  ihren  aufäugeu  schon  bei  den  bchülern  sich  zeige, 
und  dasz  dem  entsprechend  auch  die  ausUbung  der  sobulsuebt  bart, 
gtrenge  nnd  roh  war.  unter  den  beispielen  ist  dann  gewdbnlieli  das 
etsAe  jene  eisildnng  Lntbeis,  die  lebrer  wtren  noeb  sn  smner  seit 
mit  den  kindem  niebt  anders  umgegangen,  denn  wie  die  stoekmeister 
mit  den  dkbsn.  gans  anszer  aät  gelassen  oder  nloht  ebmeo  ber- 
Torgeboben  werden  beriebte  ttber  lebrer,  welche  der  ansieht  waren, 
mit  werten  kfinne  man  gerade  so  gut  wie  mit  Schlägen  strafen,  und 

I  man  vergiszt  anordnungen  anzufahren ,  wie  die  in  Wien  (scbulord- 
nnng  1446  Im  MUlier  s.  60  f.),  dorob  wekbe  robe  sttebtigiingen  ver- 
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hindert  wurden,  man  vgl.  beispielsweise  noch  a.  o.  s.  48  die  mW* 
Ordnung  von  Landau  und  s.  226  die  NOrdlinger  achnloEdiiiiBg  Tom 
jähre  1521.  gewia  mähen  wir  aas  aolohflii  asweisungen,  daas  nicht 
mir  die  lehrer,  sondern  aach  andm  annarhalb  der  schida  tt^ieadi 
▼on  der  'finsteren  strenge'  keineswegs  so  beherscht  waren,  wieti 
nach  den  oben  angedeuteten  ausfOhrungen  erscheint,  wahr  ist  et, 
dasz  das  damalige  gescblccht  derb,  oft  auch  roh  war;  ist  es  da  aber 
nicht  ganz  naheliegend  zu  vermuten,  dasz  man  den  jugeudlichen 
Übermut,  der  ebenfalls  derb  und  roh  sein  mochte,  nicht  bc-onden 
:?trafte,  weil  eben  das  derbe  und  rohe  nicht  sonderlich  empfncifB 
wurde?  um  da.^  zu  verstehen,  sind  analogien  selba^  aus  onä^rw 
tagen  lüicbt  zur  band. 

Nicht  unerwähnt  sollen  aber  auch  vergeben  bleiben,  wie  ^ur 
besuch  der  Wirtshäuser  bis  tief  in  die  nacht  hinein,  raufereien  &a£ 
den  straazen,  wobei  dolch©  und  messer  eine  grosse  rolle  -pielten, 
bödrohungen  der  U'hrer  durch  die  schülcr  mit  messern  u.  a.  m.  daai 
derartige  excesse  strafe,  sehr  strenge  strafe  forderten  und  audi 
fanden,  ist  ganz  selbstverständlich,  übrigens  säblten  die  fahreadea 
sehfller  viala  raehi  Tarwegene  gesellAn  sa  den  ihrigen  und  die  m- 
wfthnicn  flbertreliuigmi  d«r  geaetia  werden  in  dar  hanjitencha  ihn« 
snr  laat  gelegt  wordan  nOasen.  da  wir  niin  nntar  da»  Sttehnattdt« 
Ckhrliti  aU  von  den  fthrendan  aohfllem  hee<nidarB  ml  baandii  kmmm 
lamtaUi  bo  dürfen  wir  annehmen,  daas  aa  dort  in  hftufigen  aoaaohni- 
tnngan  gakomman  iai^  womit  IreUioh  nicht  gesagt  aain  aoU,  daaidii 
ainhaimiaehMi  aeblttar  in  Odrlita  und  in  andam  attdtan  am  dorehani 
sittsames  leben  fahrten.  Ober  daa  treiben  der  schaler  in  QOrHta  hahl 
wir  eine  sehr  allgemeine  nachrieht  bei  Haas,  die  wir  hier  nnfthnn» 
nicht  bloaz  weil  sie  das  von  nna  gesagte  haatitigt,  8ond«ni  wailai* 
aneh  wegen  ihrer  partaiischan  fftrbung  berichtigt  werden  mnsx.  Bau 
haklagt  sich  nemlich  a.  o.  III  s.  307,  dasz  in  der  Lutheriselian  »il 
dia  adbüler  'in  scoriantischer  tracht,  jn  landiskneohUschen  achuei, 
anflammitten  halben  vnd  geteiltir  färbe  hosen  und  jn  vieltshuettM* 
giengen,  im  gegensatz  zur  früheren  zeit,  wo  'die  scbiiler  jn  zimlicber, 
erlicher  tracht'  erschienen.  Wnd  wil  bescblieslich  davon  reden,  «rhrei- 
ben,  tlas  vridir  der  alden  religion  vnd  papisterey,  gotisforcbt,  hebe 
zum  nebsten,  ehre,  zucbt,  gehirsam  .  .  .  gewaldiger  gewesen  ist, 
den  jn  jtzig  Lutterischer  zeit.*   wenn  aneh  Has!«  in  seinen  annal^a 
durchgängig  als  wahrlieiLöliebender  beurteiler  erscheint,  so  l«efindft 
er  sich  doch  an  dieser  stelle,  wie  an  allen  andern,  wo  er,  der  eifrige 
Katholik,  übt  r  Luther  und  die  reformation  schreibt,  in  volUiändigem 
irrtum  (Käniüiel  laus.  mag.  51  s.  128  urlailt  ebenso J  £EJäcb  ist,  was 
Scliütt  a,  0.  s  10.  5  sagt),  wie  sollte  auch  das  zuchtlose  leben  der 
fahrenden  üchiiler,   welcheis  schon  im  15ü  und  beginnenden  16ii 
Jahrhundert  zu  herbstem  tadel  anlasz  gab,  in  der  kurzen  zeit  von 
der  reformation  bis  1534,  wo  Haas  jene  worte  schrieb,  in  so  auf- 
ftUiger  weise  sich  varschleditort  hnbw? 

Sin  kkima  büd  Ton  dar  aittsamkeit  dar  GdrlitHr  aohikr 
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erbaltcn  wir,  wenn  wir  die  verbältnisse  um  1565/66  betracbten. 
1565  wiirde  das  gjmnasiam  pücr^üniet  und  al«  rector  der  Witten- 
berger professor  Vincentin?  bei  afen.  er  nahm  an  m  der  erwSgung, 
'dasz  er  als  rector  einer  schul«  dvm  damals  80  mangelhafUjn  Unter- 
richt und  dtJi  daniederliegenden  schulzucht  forderlich  sein  kunnte'j 
sagt  er  doch  selbst  in  einem  briefe  an  (  rate,  'er  habe  in  patiKi  (er 
war  aus  Bretilau)  «ein  gut  werk  stiften  woUea'.  m  den  schulge::etzün, 
di«  er  heim  Mntsantritt  erUeaz,  sind  doxl  eine  anzahl  ?ergelien  ge- 
Mttft»  dw  iMlwr  siilrt  hUm  km  for  166^  Vanirkt  worden  uma. 
da  nM  iB  darin  ncm  diu  toliflUeni  «itam^  'jm  iabamaa  publioa« 
potaadi  «anaai  aai  uSU  alk  da  tnviiitadiiia  taapeeto  aoi  mfanda  loM 
aaaadant';  ebenso  wpOnt  wann  Wagationaa  aoeturnae  in  plalaifli 
onm  sodaiitüt  siye  goi  ordinia  tira  alknia  aal  eom  Moilda  iaatra« 
»intia  •  . .  protrabi  bas  liberales  MflNotioMf  in  mnliam  noctem, 
aut  in  compita  et  trivia  prodoci  neqnaqn&m  volnmns'.  in  welch 
schlechtem  rufe  die  vagatore's ,  die  fahrenden  schüler,  standen,  er- 
sehen wir  nn<  der  lex  ultima  (Xil):  sie  sollen  auf  der  schule  gar 
nicht  geduldet  werden,  weil  sie  durch  ihr  schlechtes  beispiel  an- 
gelieureu  bchaden  anrichten  |  yergleiche  die  ic^es  im  abdruck  bei 
Schutt  a.  o.  8.  90  ff. 

Von  den  Zittauer  Verhältnissen  erfährt  man  auoDörmgs  anualea 
gyma.  Zitt.  (bei  QSrtner  8.9)  nnr,  dasz  1504  oder  1505  von  den  scbtt- 
krn  «in  tiunaK  gegen  dan  oantor  Miobaal  aosgebroehMi  Mi,  nnd  von 
dao  Kamin wr  aoittndaPy  data  dar  aobn  daa  bfirgarmeislan  Hanmgko 
1516  mit  dsn  aebrabam  einan  'badar  ande  gecaanka'  batte,  wobai 
«■ardarangigEiffniinvonjaneni  Terirandaiwiirda.  fibar  dan  gnmd 
im  ersten  ftUe  «HUiran  wir  niabtSi  die  rauferei  in  Eamani  soll  'ahn 
der  Cam  joaar  kyrmjes  ann  alle  nrssache'  von  den  jungen  Hannigko 
angefangen  worden  sein,  eine  naohricht,  welche  ans  dem  KaaMOMT 
stadtbodie  stammt,  das  offenbar  gegen  Hennigke  und  dessen  söhn 
partei  nimmt  und  daher  als  znvcrlUsKigc  quelle  nicht  wohl  gelten  darf. 

Tnter  den  sL'luiHe>?ten  uiiiirnl  die  oberste  uud  im  sehuljalire 
zugleich  auch  die  erste  stelle  das  Gle;^'Onusfe.-^t  em.  über  desseu  ur- 
sprang  ist,  bevor  wir  über  die  feier  in  der  Oberlausiu  tprechen,  eini- 
ges vorauszuschicken,  zumal  da  neuerdings  die  durchaus  das  rechte 
treffende  aoioicht  Kuothes  (im  lüUa.  mag,  bd.  39  ä.  46)  von  dr.  ii.  Eck- 
stein ,  die  feier  daa  Gregorinaiestes  am  gjmnasiam  su  Zittau  (oster« 
prograaun  Züba  1888),  obna  angäbe  dar  grOada  wiad«  ?«rworte 
wordon  ist.  nach  SobOttgen  und  Mfloko  (baidar  aobrifiaa  baban  don 
titsl  Won  anpnmga  daa  Qfagorinafiwtaa*  «ad  arachiaaan  1716  biw. 
1768)  aiaani  Knothe  an ,  dasz  unser  fest  aus  den  vOniiflhan  Qnii^ 
qnatroa  mek  entwickelt  haba.  obar  daa  iat  niobi  hloai  so  vermuten, 
aondan  geradezu  als  thatsache  zu  bebaaq^taa»  wie  sich  sogleich  durab 
eine  vergleichung  beider  feste  herausstellen  wird,  beide  feste  be- 
zeichneten den  anfan^r  des  nenen,  n?itörlich  auch  den  schbisz  des  alten 
jabres,  beide  'a'nrden  im  mär/,  das  römische  vom  ll'rian,  dns  christ- 
liche am  l^ngefeiei-t^  beide  galten  der  verherlichung  der  bet»chut2enn 
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bzw.  des  beschützers  der  schulen,  der  Minerva"*  und  Gregorius  des 
groszen,  bei  beiden  festen  trug  der  erste  teil  religiösen  Charakter,  dem 
faich  bei  beiden  ein  zweiter,  der  lustbarkeiL  gewidmeter  anschlosz,  bei 
beiden  worden  aufzüge  der  kinder  in  allerhand  yerUeidimg  veran- 
tt«Itet,  bei  dam  vtajaeben  altoi^duigs  erst  in  spilerar  seit,  naehd— 
man  clie  aitte  der  Verkleidung  der  flOtenbliaer  bei  den  QninqoatM 
minorea  am  18  Jimi  auf  die  kinder  bei  dem  hanptfeat»  ttbei  iragett  batle^ 
kars  und  gut  —  es  steht  fest:  das  Gregorinsfeet  ist  mebta  anderea  alf 
das  im  ehristlicben  sinne  umgewandelte  Minervaltet.  sa  den  genann- 
ten ztigen  fügt  Knothe  noob  eisen  hiiisn,  indem  er  aagt:  'wie  daal 
das  bild  der  Minerra  dem  zöge  vorangetragen  wurde,  so  erschien  jeiai 
in  demselben  ein  schüler  in  päpstlichem  omat,  den  bischof  Gregorius 
darstellend',  eine  ansirbt,  die,  so  sehr  sie  auch  auf  dem  ersten  an- 
blick  gefällt,  doch  nicht  i^^mz  richtig  sein  dürfte,  wir  glauben  viel- 
mehr, dasz  dann,  dasz  ein  als  Uschof  verkleidettjr  kuabe  der  pro- 
cession  voranschritt  und  dasz  er  dann  in  der  kirche  nach  einer  pre- 
digt des  geistlichen  sein  Sprüchlein  oder  eine  kleine  rede  hersagte, 
schwache  spuren  von  dem  schulbischofsspiel  zu  suchen  sind  und  dasz 
diese  beiden  cQge  erst,  als  man  anfieng  daa  letalere  so  verbiet^ 
ftof  daa  Gregorinaleat  fibertragea  wurden«  dieses  aehalbiaolMftBiM 
wurde  an  einselnen  tagen  des  deeember,  sogar  bin  mid  wieder  waak 
bininnahme  der  letzten  tage  des  nownber  in  den  kloster-,  dem-  ml 
atiftischulen  in  der  weise  gefeiert,  dass  'die  reHen  swiachen  lehrers 
nnd  Schülern  gewechselt  wurden  und  die  scbOler  einmal  die  herrea 
spielen  durften,  ja  dasz  die  schtibr  '^ogar  an  stelle  der  geistUdi^i  in 
der  kirche  fungierten'  (Specht  s.  222).  die  Versuchung  lag  nun  sehr 
nahe,  dasz  die  schüler  die  r^renzen  des  erlaubten  überschritten  und 
dasz  man  deshaib  daran  dachte,  daa  fest  einznschrSnken  oder  gar  auf- 
zuheben, eine  anzahl  darauf  bezüglicher  Verfügungen  teilt  Specht 
a.  0.  mit.  sehr  natürlich  war  es  aber  auch,  dasz  man  einen  so  alten 
brauch  wie  das  bischoft^spiel  nicht  ganz  fallen  liesz  und  auf  diese 
weise  die  oben  erwähnten  züge  auf  das  Gregoriubfeet  übertrug,  an- 
fangs nur  Tereinielt  dort,  wo  man  eben  demlieh  seitig  jenes  verbot 
ergeben  lieas^  nnd  daim  aller  orten>  wo  tlberbanpt  aebnleB  bestanden 
lllMr  den  weiteren  verlanf  dea  ümtea  ist  nocb  bimmsoAlgett,  daaa  imeb 
der  fsier  in  der  kirohe  die  fttr  die  aehnle  aagemeldetsB  kinder  fa. 
Wohnungen  abgeholt  mid  mit  einem  weissen  efaorhemd  bekleidet  m 
die  schule  geleitet  wurden ,  wobei  die  alten  schaler  von  den  nensB 
mit  bretaeln  beeohenkt  wnrd«i. 

An  directen  Zeugnissen  dafür,  dasz  dieses  schulfest  vor  der 
reformation  m  den  Sechsstfidten  in  der  angedeuteten  weise  prefeiert 
wurde,  halen  wir  keins.  es  ist  jedoch  von  vorn  herein  klar,  da-^z 
ein  febt,  weiches  nach  aosdrttokliohen  Versicherungen  noch  im  laufe» 

^  dasB  dl0  Qninqnatnis  eugleidi  anoh  von  anderen,  die  aias  kanal 
oder  ein  gewerbe  Letricben,  gefeiert  %vur(]en,  ist  bekannt. 

"  in  iiiif^rTcn  r^nsfininiiipr-n  h-t  iugh'ich  mich  eine  widerVpnnf^  (!cr 
Kriegkacheu  umiciit  ^biirgertum  im  milluialter,  u.  i,  a,  ^ii  i.j  eiitbalteu. 


Digitizod  by  C<.jv.' .ic 


BeiMg0  nur  getcAiiehie  des  hCh.  gehalweseos  m  der  Obetlauiitz.  329 

tafliraiae  üb  an&nge  des  16n  jabrlmiideria  in  den  SedisstldteB  ui- 
geiOir  ao,  wie  irir  es  bceehrieben,  beguigen  wurde,  wadt  eohon  ia 
Mbem  leiten  kinder  nnd  eltem  ergStite.  aneserdun  haben  wir 

wenigstens  von  einem  teil  des  festes  kenntnis  und  halten  nne  Ar 
berechtigt,  auf  das  Vorhandensein  aoch  der  flbrigen  zu  schlieszen: 
in  derBantzener  schulordnnng  (1418)  lesen  wir  nemlich  im  anfange, 

dagz  ein  nener  schlller  am  Gregoriustage,  'wan  ihn  die  schtller  holen, 
Tor  1  gr.  prezei'  geben  soll,  und  dasz  dieses  einholen  in  Zittau  sogar 
zum  emtragen  (der  kleinen  durch  die  gro-zen  sebüler)  wurde,  er- 
fahren wir  aus  der  erzählung  rector  Schnürers  (geb.  1518),  eine 
Sitte ,  deren  entstehen  doch  nur  auf  eine  ältere  zeit  zurückgefAhrt 
werden  kann. 

Gehen  wir  im  Schuljahre  weiter,  so  äto&zen  wir  an  der  band 
uwerer  ttbeiliefenmg  mt  im  november  wieder  auf  eine  Teranetal- 
tDBg,  die  leihrem  nnd  eeblllem,  ja  der  ganien  Stadt  Tiel  frende 
bndite  nnd  die  ohne  tweifel  sieht  bloss  in  Zittau  nnd  in  LOban, 
woranf  ineh  unsere  zengnisse  beliehen,  sitte  war:  es  war  der  Hartini' 
imgang,  bei  welchem  die  lehrer  natnialien,  die  schüler  MartinshSm- 
eben erÜelten.  dasz  dieser  nmtng  ausartete  und  jedenfalls  so  einem 
spSteren  geschleehte  niebt  mehr  gefiel,  sehen  wir  aus  Christian  Weises 
Worten  (orntin  saecularis;  vgl.  8.323).  ebenso  allgemein  werden  die 
weihnacbtsuiiizilge  gewesen  sein,  welche  zwar  hipr  und  da  in  etwas 
abweichender  form  erscboinen,  im  griinde  jedoch  ;ille  aut  jenes  alte 
sehulbibchoffcspiel  zurückgeben;  auch  die  t^e  waren  nicht  tiberall 
dieselben:  da  wurden  hier  schon  am  25  november,  am  tage  der  heil, 
Katharina,  der  patioiiiii  der  Wissenschaft,  dort  am  30  november 
(St  Andreas)  oder  am  6  december  (St.  Nicolaus)  oder  ganz  bcbou- 
dsn  am  S8  deeember  (nnsehnldige  kindlein)  —  alles  tage ,  welche 
soeh  beim  bisoholsspiel  bedentung  hatten  —  kleinere  oder  grossere 
liistbarketten  Teranstaltet.  aber  aneh  diese  schwanden:  so  erfohrai 
vir  ans  dem  Zittanisehen  chronikon  Sehnttrer,  dass  der  bflrgermeister 
Donispaeb^jedenlalls  infolge  von  ungehörigkeiten,  die  weihnachtsun* 
ginge  gegen  eine  an  die  schule  jihrlieh  sn  safalende  entsehidignngs- 
Bomme  aufhob. 

Der  zeit  nach  folgen  die  verschiedenen  festlichkelten  zu  fast- 
nacht.  Über  welche  wir  einige  nachricbten  haben,  so  wird  crzfihlt, 
dasz  in  Bautzen  im  Jahre  1413  (luu  li  Knauthu  m  der  Uberl.  nach- 
lese 1771 ,  s.  107)  der  scbulmoister  am  Dorütbecntage  (6  febr.)  auf 
dem  markt  ein  komödimspiel  von  der  beili^u.u  Jungfrauen  Doro- 
liieöii  Ytran-talittu  und  dari7<  in  Zittau  im  jähre  1505  der  rector, 
M.Arnold,  eine  komüdie  auf  dem  maikte  auffuhren  liesz,  lu  der 
aseh  dem  berichte  Christian  Weises  (oratio  saecularis)  zwei  ältere 
sehfller  (Weise  denht  fiUsehlieh  an  ooUaboratores)  als  wnrst  nnd 
hiring  miteinander  kämpften,  wobei  schlieedieh  —  em  hinweis  anf 
die  beginnende  ftstenseit  —  die  wnrst  Tom  hiring  in  die  rOhrbfttte 
geworfen  wurde;  *ordim  seholastico  minus  gloriosum',  ftlgt  der  die 
Würde  des  lehrantaades  wahrende  Weise  hinsn»  nnd  'nttrrische  spiele) 
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Ton  der  Arnoldschen  aufHlhrung  aucb  bringt,  kopfschüttelnd  ans. 
von  trinkgcingcn  dor  (lörlitzcr  lehrer  und  scbüler  bört  man  näheres 
aus  dem  schon  oben  er^vähnten  Jahrbuch  und  aus  dem  raisbn?chlnsz 
bei  Hass,  annalen  II  .s.  205.  danach  war  es  sitto,  'das  die  scbueiler 
neben  andern  hantwercken,  jm  jare  ein  mol  vnd  zt^  dieser  zceit 
(fastnacht),  vmb  ires  vleis  willen  .  .  .  eine  freude  baben  mochten.* 
da  jedenfalls  der  Schulmeister  das  bier  gegen  bezahl  ung  lieferte», 
ward»  dieser  brsacb  1512  abgeeoliaffb,  wobei  man  jenem  versprach, 
*8flin  lose  beaaeni'  la  wolkii.  muIi  von  iMtntditnMliMieB  dir 
BaittUener  sehfller  (Wtondon  der  flhfHriaten),  'genenet  )nm^gtmmig 
wiMdi  die  ehronieleii  in  beriebten.  1508  wivde  *dieee  gewoUiei^ 
bei  der  es  sehr  unordentlidi  lagieng*,  verboten. 

Am  ende  des  schuljahreeewilieh  wardeiaBsutte»  eiBeeblUeV" 
Umgang  zu  Petri  aloblfeier  (22  febr.)  gefaftttan,  wovon  der  Bantzener 
Senator  Hering  in  der  lansitzischen  monatsschrift  1796,  I  s.  214 
näheres  mitteilt,  dfinacb  biesz  dieses  scbulfest  'das  empfaben  des 
sommers*.*'*  die  procession  fand  des  abend?  bei  fackelbLUuchtung 
statt  ^  und  *vor  zeiteu  haben  auch  die  leute  lichte  ge^itzet  in  die 
fenistern,  und  di-n  scbülem  bier  vorgetragen  und  geöchenkt*.  der  zug 
bewegte  sieb  durch  mehrere  gasj^en  nach  dem  markte,  wo  ein  groszes 
feuer  brannte,  wenu  man  nun  lioi  t  augekummen  war,  ''hat  der  Schul- 
meister figurierend  gesungen:  Jsm  Yer  oriturl'  aucb  dieses  alte 
f ett^  d&  üDsdroek  der  freode  ftber  die  «rwaobMde  attar»  das  wir  wdt 
dem  im,  endem  gegenden  gefeierten  meiÜBefc  vergleiöhsn  Mtom 
(Kftmmel,  gesdiiebte  des  lebnlweeens  s.dOOX  belle  des  sdiiefceal  der 
■adem ;  es  wurde  infolge  Ten  sUfaraagea  im  jebft  1529  end  15i8| 
die  durch  die  relbimetioB  versnlesst  wannt  1638  mm  Isltten  mele 
gefeiert" 


Bamngartel,  die  IdreUieben  raelliide  Bantsem  Iin  ISo  mid  tJm 

jahrhandert  (progr.  der  Baatsener  realschule  18d9)  s.  9  irrt,  wenn  er 
*da»  erapfahen  des  Homnu'ra'  auf  den  31  juli  verlegt;  das  von  dem 
■chnlmeister  d*bei  gesungene  ^jam  ver  oritur'  spricht  schon  allein  g«g«a 
diesen  tag. 

Knothe  g[1aubt  (laus.  vahg.  bd.  89  8.  48  anm.  3),  das«  die  feter 
änrin  bestandeu  habe,  dfisz  e\n  papierner  binchof  (Fetruö)  anf  einen 
»iuble  Lerumgetrageu  wurde.  Kuotiie  hat  sich  hier  jedoch  offenbar  ver- 
leilBD  lasten»  einen  eUmudlgen  verfall  an  TerallgeminerB,  eben  d«n,  der 

zum  verböte  dos  fostn-?  führte,  tim  nemlich  ihm  abnrlg'nnp  ii^egen  das  papst- 
tnm  Tn  zeigen,  tru^i'n  1523  zwei  m:uiner,  niitL-r  deru  ii  mun  haecnlaurei 
venimtete,  jeueu  papiernen  ijisuhof  heran  und  warleu  ihu  iu6  leuer. 
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im  mamammkngt  sü  der  CjropHdie  nmi  den  MwowMUm  «ksokid» 

lae^re  unter  «ach 


I»  Vorbemarkviig«». 

BSigl  die  griMhiflehe  littmiiir  ahieii  nicbtoiB  an  Boblaehtliiii 
iiBmetiliQlM&  hildiiiigsiDomflnieB  m  aioli,  so  ist  es  aoeh  anfgabe  dm 
gyiimarialim  nntemclita  diaae  in  dan  aahriftwarkaii  aablnnunrndaii 
krftfte  la  wecken  und  an  den  i0glin^en  lebendig  werden  zu  lassen« 
naift  dam  gerede  Ton  der  unvergänglichen  Schönheit  der  Gnechenwalt 
imd  von  der  herlicbkeit  dkaer  litteratur  ist  es  nicht  gethan:  die  ga» 
stalten  dieser  weit  nnd  der  ideen,  welche  sie  bewegten,  müssen  geisti* 
ges  besitztiim  des  schülcrs  werden  und  mÜsseTi,  wie  0.  Weissenfels 
in  seinem  gehaltvollen  nufsatz  Mas  we«en  des  Gymnasiums"'  *'n<7t, 
von  diesen  selbst  als  KTTiiiaia  €C  dei  empfunden  wenitD  :  erreicht  der 
griechische  unterriebt  dies  ziel  nicht,  so  spricht  er  sich  selber  das 
geriebt,  und  ermöglicht  wird  dasselbe  einzig  und  allein  durch  eine 
rationjelle  didaktik*,  welche  die  griechischen  scbriftsteller  und  schrift- 
warke  im  einzelnen  anf  ihren  inneren  wert  hin  prüft,  aus  ihnen  das 
Ml  aieh  nnd  für  die  jugendbüdnng  beste  anawiblt  nnd  daaielbe  im 
anaammenhange  mit  dem  gesamten  nnteniobiaaioffa  dem  lebiplaiia 
einfligt.  dieae  anfgabe  iai  aber  noeh  niebt  geMat,  wie  0.  Altanbmrg* 
«Bsmehmen  scheint:  dasz  kaum  irgendwo  ao  viel  willkttr  heraohl 
ala  anf  dam  gebiete  der  grieebiaohen  leeMre  in  aeeuidnt  babon  wir 
8. 16 1^  an  zeigen  gesucht. 

Die  folgende  erOrterung,  welche  in  letzter  linie 
einer  bisher  fweni:^  fiten  s  in  der  letzten  zeit)  unge- 
bührlich ver  nachl  ässigten  schrift  Xenophons  gilt,  aber 
auch,  um  den  didaktischen  wert  derselben  zu  erweisen, 
die  Memorabilien  und  die  Cyrcjuidie  ?u  berücksich- 
tigen hat,  erbebt  auch  ganz  und  gar  nicht  den  an- 
Spruch  eine  auawabl  von  Schriftwerken  als  vorzugs- 
weise geeignet  fflr  einen  kanon  vorzuschlagen,  sie  will 
weiter  nichta  bedentenala  einen  beaebeidenen  Teraneh 
die  mOgiiebkeit  naebanweiaen  eine  reibe  tob  aebrift- 
werken  in  engem  anaammenbang  mit  einander,  weil  an 
ein  bedeutendes  bildnngaeentram angeaobloaaeni  und 
iB  ateter  beaiebang  i«  des  anderweitigen  bildnnga- 


«  zrit^chrift  m?  dM  gjaaaadalwMaa  ZXXX  jehfgaag  a.  M. 

*  vgl.  8.  14  f. 

'  Frick  uuii  Kicht^r  luiirprobeu  uuü  leLirgäugu  hii.  X  a.  2:  \  .  ab«r 
a^esebea  vielleicht  noch  twbi  fraiuosischen  beiaobl  ttbar  den  ffcanoa 
der  leetBre»  ein  erbeUieher  aweifet  aiobt  mebr.* 
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BioffeB  im  griaohiscben  anterriebt  zu  behandeln,  in 
besondern  aber  den  didakÜBchen  gehalt  des  Agaeilana 
aufsadeoken. 

Um  diese  unsere  aufgäbe  zu  lOsen,  mQssen  wir  etwas  weiter 
ausholen,  indem  wir  an  dem  grundsafze  festhalten,  "keine  chresto- 
mntbifn*  ,  vielmehr  ganze  werke  (wenn  freilich  auch  diu  in  den  be- 
deutendsten partien,  im  übrigen  aber  im  durchbiick  i  sind  zu  lesen, 
fragen  wir  nach  den  grundsäUen,  welche  für  die  auswahl  der  grie- 
chischen lecttire  maszgebend  sein  mtlssen.  abzuweisen  sind  zunächst 
alle  die  gesichtspuukte ,  welche  uubzerlicher  art  sind.*  weim  der 
scbüler,  um  die  Homerischen  dichtungen  lesen  zn  können,  sich  mit 
einem  von  der  attiscben  spradie  so  gindiob  abweiehenden  idiom 
Tertrant  maeben  mm»,  so  kann  man  ihm  wobl  snmnteni  dass  er 
auch  den  in  seinen  eigenarÜgen  gesetm  so  leiehi  sa  begraiftnden 
Herodotiseken  dialeki  erlernt,  nnd  es  ist  fitr  aas  der  Ton  Nägelsbadi 
in  seiner  gymnasial pKdsgogik  8. 142  angegebene  grund,  dass  dia 
Sehwierigkeiten  seiner  spräche  der  leotüre  des  Herodot  entgegen» 
stSnden ,  gewis  nicht  stichhaltig  und  aasreichend  dem  schüler  einen 
der  anmutigsten  und  wertvollsten  autoren  zu  rauben,  ebenso  wenig 
kRnn  dif»  pcliwieriirkpit ,  welche  stil  und  darstellung  dem  schüi» 
bereiten,  allein  ausschlaggebend  sein,  den  Tbnkydides  aus  diesem 
gründe  verbannen  und  die  chorlieder  der  tragödie  übergehen  zu 
wollen,  wie  das  wohl  geschieht,  bedeutet  eine  Verurteilung  des 
griechischen  Unterrichts  überhaupt,  sein  ziel  ist  nicht,  daoz  der 
schttler  die  fertigkeit  des  griechischlesens  erwirbt  (leider  gottes 
Terlmtet  das  prüftingsreglement  nnr  sn  hloQg  so  dieser  das  gymna- 
siam  anfs  tiefste  säldigenden  aaflkssang),  sondern  er  soll  dem 
sOgling  die  bedeutsamsten  aaschaaangen  des  Orieekentams  Ter- 
mitteln,  und  in  diesem  sinne  darf  weder  des  Tbnkjdidee  go* 
schichtsbild  fehlen  noek  der  die  grieofaiscbe  trsgOdie  erst  verständ* 
lieh  machende  chorgesang.  flberhanpt  darf  die  sprachliche  seita 
der  darstellung  nicht  den  maszstab  f^r  die  reibenfolge  der  leciüre 
bilden,  höchstens  ceteris  paribus  mag  sie  aussehlarrrrebend  ^<»in: 
sonst  kommt  man  zu  einem  resultat,  wie  es  der  referent  der  zwei- 
ten rheinischen  (Jin  itorenversammlung  .insspricht,  dasz  nämlich  sich 
die  Cyropädie  aus  dem  gründe  für  obersecunda  nicht  t*igntv,  wlmI 
sie  zu  leicht  (!)  sei.  äuszerlich  nenne  ich  auch  die  gesicht.spunkie, 
welche  hergenornuien  öiud  von  den  litteraturgattungen.  gewü  soll 
der  Schüler  die  darstellende  kunst  auf  allen  gebieten  der  prosa  wie 


*  im  gewöhnlicht  n  .sjiina  des  wortes;  dagegen  Vn^nz^  sich  woh!  .-^ia 
gritfckLicbti»  le&cbucii  deukeu,  welches  gaua  nach  didaktiücheu  gcsicaLa- 
pnakten  angelegt  wttre. 

^  dahin  rechnen  wir  auch  die  t?rkl)lrnng  F.  A.  ricksteins,  lat.  «nd 
griech.  Tinterricht,  Leipzig  1887,  ».  42<2:  'hei  '!f  i  ;iUswÄbl  der  5rhrift- 
Steller  Uiusäeu  zwei  gruudüätzo  maszgebeud  i»eiu.'  der  sehtiler  ist  in  die 
reinaien  qoellen  der  griechischen  spraeke  nnd  in  die  wiaktifslsa  awaife 
nad  riekinagen  der  grieobieekea  littorator  eiasaflUirea.'  ^ 
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nickt  minder  alle  arten  der  poesie  kennen  und  verstehen  lernen, 
aber  dasz  gerade  die  ^griechische  lectüre  ihm  diese  mnster  alle  bieten 
mtUse,  davon  kanu  k^iiie  r<eiie  sein,  auf  dein  gebit-te  der  poesie 
ist  fireilieh  daa  epoa  und  die  tragödie  mnstergültig  fftr  alle  zeiten 
wtretan»  »ber  clie  Amtophtvtehe  komOdie  kaan  aus  nabali^gaii* 
dctt  grOiideD  Aiebi  m  den  kreis  der  sohnlkefellre  gezogen  werden  nnd 
▼on  der  lyrik  iroti  der  koken  aebSabeit  der  PinderiBeben  bymnen 
und  der  sonet  erbaltenen  lieder  kanm  mehr  als  die  ekoigeeSag« 
der  tragQdie  nnd  etwa  einiebies  von  den  elagien.  an  die  proM» 
•ebrift werke  darf  man  eobwerlich  einen  formalMl.  naszstab  anlegen^ 
anstatt  die  leitenden  gesichispunkte  fllr  die  answabl  der  lectüre 
von  der  hedentsamkeit  des  inh:ilts  »md  seiner  beziehung  auf  die 
Seele  des  zöglings  berzonebmen.  wir  wenden  una  den^iben  im 
folgenden  zu. 

Die  zeit,  in  welcher  man  einseitig  die  geschichte,  oder  richtiger 
gesagt,  die  politische  geschichte  der  alten  Völker  zum  mittelpunkt 
der  classeülectüre  machte  und  eiu  werk  uui  so  eifriger  las,  je  mehr 
nnsbente  es  zum  verst&odnis  dieser  gewäbTte,  ist  immer  nocb  nicht 
Torftber.  wie  nnf  dem  gebiet  der  (Keeroleetllre  diijenigen  eebriften 
bermagi  werden,  welebe  fllr  die  aeitgeeebiebte  oder  aoeb  daa  poli* 
tiflebe  leben  des  Yerfaeem  Ton  bsdeatong  find,  ao  erfreut  aieb  ml- 
Ibeb  noeb  asfter  den  grieobiaeben  litteraturwerken  die  biatoriaobe 
gattuDg  bzw.  die  auf  dem  geeobiebtlicben  gebiete  sich  bewegende 
politiedte  beredaamkeit  einer  ungerechtfertigten  einseitigen  boTor- 
s^iigrag-  gegen  die  Stellung  der  politischen  geschichte  im  centrum 
des  Unterrichts  spricht  sich  energisch  aus  0.  Weissenfeis  in  dem 
schon  oben  genannten  auf^atze  s.  630,  urd  wir  schlieäzen  uns  seiner 
klage,  dasz  durob  eine  solche  ein  tieferes  Verständnis  der  alten 
geradezu  ünmüglicL  gtrmacht  werde,  von  ganzem  herzen  an.  gewis 
ist  die  staatliche  entwicklung  ein  hervorrac^ender  factor  der  griechi- 
8chea  weit,  wie  daa  leben  der  alten  m  guaz  andeim  sinne  im  Staate 
seinen  mittelpunkt  fand,  als  das  unserer  anschauungsweise  entspricht, 
aber  denelbe  eradrilpft  sie  keineewegs,  nnd  wenn  et  Ar  den  nnter- 
riebt  gilt  dam  Grieebentam  mit  seinen  bildenden  krftften  m  die  seele 
dea  stäslers  eingang  zu  Tersebaffen,  so  sind  es  noeb  gans  andere  be- 
fhHigangendeagrieobissbengeistes  als  seine  politische  arbeit,  welobe 
im  Unterricht  verwertet  werden  mOssen«  ein  befriedigendes  ergab' 
nie  können  wir  in  dieser  Craga  nur  erhalten,  wenn  wir  uns  des  zieles 
d€r  Unterrichtsarbeit  erinnern,  dieselbe  soll  eine  erziehende  sein, 
nicht  kenntnisso  von  allem  sollen  wir  dem  Zögling  mitgeben ,  viel- 
mehr soll  ein  wissen  in  ihm  erzeugt  werden,  welches  er  in  ein  be- 
wiistes  kfiriiion  umzusetzen  vermag,  welches  daher  ein  (sittliches) 
wollen  hervorgerufen  haben  muöz.  oder  kürzer  gesaort,  hab<'n  die 
kenntnisse  für  dea  achttler  ihre  höchste  bedeutung  iarui,  dasz  sie 
als  gruüUiage  seiner  Charakterbildung  brauchbar  »imi.  nur  soweit 
dieselben  zur  bildung  wichtiger  anschauungskreise  dienen  und  die 
weit  der  inneren  er&bmng  krttftig  gestalten  hellen,  beben  sta  ba- 
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rechtigung  im  Unterricht,  daher  hat  auch  die  geschichte  des  griechi- 
schen volked  nicht  am  ihrer  seihst  willen  eine  stätte  auf  dem  gymna- 
Biom,  aondem  w«il  md  mgkM  ioirtit  «ii  Yomgswäae  geeignet 
ist  di0  aiitduniungen  6m  aoblllars  ttW  getdiiefato  Hlwrhftiipt  sa  hS^ 
den«  weQ  n%  in  poUtiablifln  «ariehtuigMi  nnd  «niwieUnngen ,  go- 
itelten  nad  ideen  eine  mmge  ifpm  bifltei,  irrieh^vonliOeMMn  Ml* 
denden  werte  ■ind.  einer  yeriiefong  in  geechiehtlicbe  pirw , 
verhältoieae  nnd  iwgtagt  mittels  der  lectQre  sind  demgemSsz  ftlr 
die  eehnk  nur  die  grossen  epochen  und  ihre  trttger  geeignet,  dam 
kommt  noch  ein  anderes,  sollen  die  geschichtlichen  gestalten  durch 
die  lectüre  dem  schüler  lieb  und  vertraut  werden ,  soll  der  umgang 
mit  ihnen  föir  diesen  bildend  sein,  so  genügt  es  nicht,  dasz  derselbe 
mit  bewunderung  fQr  ihre  leistungen  und  ihre  geschichtliche  grös/e 
erfüllt  wird ,  sondern  ihre  Wirkung  auf  sein  gemüt  musz  sicher  ge- 
stellt sein,  sie  mtlssen  menschen  und  Staatsmänner  dazu  angethan 
sein  die  Sympathie  des  jugendlichen  lesers  zu  gewinnen:  nur  so 
können  m»  einen  einflnss  uat  seinen  willen  aoettben.  nun  Tennüleli 
die  geeefaiölile  der  sclirifMdler,  der  eelritter  genieni  den  nmgang 
mit  ihren  geetnlten  ent  dnrdh  die  dmtellnngeweite  dieeee,  nil  di»> 
iem  TeAebrt  er  nnmittelber.  danneerwlehet  die  weitere  fordening, 
d«Bi  der  Schriftsteller  nach  seiner  geeehielifliehen  anilasrang,  niA 
seiner  anf  das  gemüt  wirkenden  darstellnngsweise,  nach  seinen  eigMI> 
Schäften  als  mensch  und  als  patriot  einen  wahrhaft  hildenden  mmgimg 
fttr  den  schüler  zu  bedeuten  im  stände  ist. 

Nach  dieser  kurzen  darlegung  glauben  wir,  dasz  in  der  that  ihrer 
typischen  bedeutung  halber  als  mittelpunkte  für  die  lectüre  geeignet 
sind  die  geschichtlichen  gestalten  des  groszen  gesetzgebers  Solon, 
des  freiheitskämpfers  Miltiades,  des  selbstlosen  Staatsmannes  Ari- 
etides,  des  genialen  Themistokles,  des  beiden  Leonidas,  weiter  de» 
groszen  Perikles,  des  strategisch  wie  politisch  bedeutenden  Xeno- 
phon,  des  patrioten  Demosthenes  und  des  welteroberers  und  cnltnr- 
trägers  Aleienden  d.  gr.  alle  diese  gestaUen  dnd  de»  sympatha> 
tisdien  intereeses  dee  säifUen  »eher,  sie  aDe  sind  ale  trftger  grosa« 
geeduebtliolier,  baw.  politleeher  ideen  typen,  nnd  die  gesaMehU 
liflhen  nnd  poUÜselien  verhftltnisse  nnd  enfewieklungen  GrieelMB- 
Inds?  die  aasgestaltung  der  yerfassnng  Athens  in  der  Sokmieehen 
geeetigebnng,  ihre  demokratiseiie  fortentwicklmig  bis  zum  nieder 
gang  im  peloponnesischen  kriege  mnsz  nach  den  wesentlichen  zügen 
in  der  lectüre  gewonnen  werden,  vor  allem  aber  sind  fruchtbar  die 
freiheitskämpfe  der  Hellenen  gegen  die  barbareninvasion  in  ihrer 
typischen  bedeutung  und  endlich  das  vergebliche  ankämpfen  gegen 
den  Untergang  von  Hellas,  aber  auch  die  spartun i-ch«  Verfassung 
ist  in  den  kreis  der  lectüre  zu  ziehen,  und  endlich  die  gro87.e  be- 
wegung  der  Griechen  gen  osten  nach  ihrer  politischen  und  beson* 
ders  ihrer  cultargeschichtlichen  bedeutung.  nach  diesen  gesicht»> 
pankten  nnd  mit  rileiEilehl  anf  die  oben  ausgesproehana  anlwdemng 
an  die  scAialanioren  empfiehlt  liflii  folgender  kanon  Mstorieehar,  biw. 
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in  das  historische  gebiet  einschlagender  lectttre.  ftlr  die  frühere  ge- 
Bobichte  AtbenSi  biwoBders  die  Solonische  gesetzgebung,  nicht  min- 
der aber  aaeh  die  spartanische,  Herodota  geschieh ts werk  (und  Solons 
sowie  desTyrtaeas  elegien),  für  die  Perserkriege  mit  ihren  groszen  ge- 
stalten ebenfalls  Herodot,  für  die  epoche  und  die  person  des  Perikles 
das  Thukydideisclie  werk,  dasselbe  zum  Verständnis  des  peloiionne- 
sif^cben  krieges.  indem  wir  uns  eine  Würdigung  des  Schriftstellers  Xeno- 
pbon  für  später  vorbehalten,  möchten  wir  hier  nur  unsere  nieinung  be- 
züglich seiner  Ilelienika  dahin  aussprechen,  dasz  wir  dieselbe  nicht 
als  ciasseElecttlre  zu  empfehlen  vermögen,  höchstens  einzelne  ^:tOcke, 
wie  die  Schilderung  der  belagerung  und  einnähme  Athens,  etwa  im  zii- 
sammenhang  mit  den  politischen  gerichtsredendes  Ly^^ian,  die  wir  für 
besonders  charakteristisch  f(lr  den  Untergang  Athens  hnlten,  gegen 
die  wir  al)er  doch  allerlei  pädagogische  Ijetienken  ntclit  zu  unter- 
drücken vermögen,  äuszerst  wertvoll  erscheint  Xenophons  Anabaöis, 
für  die  Unterwerfung  Griechenlands  die  Demosthenischen  reden, 
fttr  die  athenische  gescbichte  and  ihre  grOsze  Oberhaupt  besonders 
des  Isokrates  Panegyrions  und  des  Lylrarg  rede  gegen  Leokntes. 
es  erObrigt  noch  die  epoobe  Alexanders  d.  gr.,  deren  gesebicbts* 
Bcbroiber  Arnan  tn  betracbten  wire  (doeh  vgL  unten),  wenn 
nieht  in  der  latetnisehen  litteratnr  Gnriiiis  Buftia  einen  weriToUen 
ersati  böte  und  aosaerdem  die  weltgesebicbtliehe  idee  Alexanders 
nacb  jn  einem  aadera  lltteratnrwerke»  dessen  wflrdignng  die  foU 
gende  darlegang  im  äuge  bat,  dem  schfller  deatlicb  sn  tage  trSte, 
in  dem  noch  ans  andern  grOnden  empfeblenswertenXenophontiscben 
Agesilaus. 

Kacbdem  wir  so  die  griechische  gescbicbte  als  leetfirestoff  auf 
das  ibr  gebllbrende  masz  beschränkt  haben,  wenden  wir  nns  den  an- 
dern besiebungen  so,  nm  derentwillen  das  Griechentum  in  der  reibe 
der  bildungsstoffe  eine  hervorragende  stelle  einnimmt  und  die  grie- 
chischen schriftsteiler  gelesen  werden  müssen,  es  ist  die  ganze  weite 
weit  griechischen  emptindens  und  denken?,  föhlcns  und  gestaltens, 
in  ^vtdche  der  schüler  einen  tieferen  einblick  erhalten  i-oll,  es  sind 
die  anschauui]j::^pn  dieses  Volkes  auf  allen  gebieten  de«  lebens,  in 
seinen  pri vatvcrhältniMsen  ebensowohl  wie  in  seinen  öffentlichen,  in 
eeinen  sitten  als  dem  niederschlag  seines  sittlichen  füblens  und  auf- 
fassens  wie  in  seinen  gedanken  über  die  fragen  de>^  Sittlichen  lebens, 
in  seinem  glauben  und  seinem  phantasieleben  auf  reiigiü&em  gebiete, 
seinem  künstlerischen  sinn  und  schaffen,  kurz  in  seinen  gesamten 
leben  sauf  Fassungen  und  -bethätigungen ,  soweit  dieselben  teils  die 
quelle  unserer  modernen  cultur  sind,  teils  von  der  heutigen  auf- 
fassungsweise überholt,  doch  von  unvergänglicher,  weit  über  diege- 
scbichüiche  binansgehender  bedeutung  sind,  in  diese  griecbiscbe 
weit  mit  ibrem  reicbtnm  von  gebüden  sittliober  und  religiöser  ideen, 
in  wiesensebaft  nnd  kirnst  soll  der  scbtller  eingefttbrt  werden  wegen 
ibres  idealen  gebaltes,  sie  soll  ibn  niobt  dem  deotseben  nnd  ebrist- 
lieben  fllblen  and  leben  entfremden,  niobt  dnrcb  die  beecbftftigung 
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mit  «»er  fmen  vergangenlieit  teinai  bliek  fllr  die  gegmirari  trit* 
bfliii  tondeni  ihm,  indw  sie  iba  dM  wMea  der  dlage  mflgUchet  Uer 
in  ihrer  geaehiehtlichen  entwicklniig  kennen  lehrt,  eine  tOolitigtt  hO* 
dang  fttr  die  auffassung  der  ihn  umgebenden  weit  veraehatei«  Miie 
begeieterongsffthigkeit  ftlr  alles  gnte  und  eebttne  steigern  und  seinen 
sittlichen  willen  kräftigen,  dies  ziel  musz  die  griechische  lecttlre  im 
auge  behaltt'n  ,  Tiach  ihm  hin  musz  anoh  ihre  answahl  erfoljTPn.  so 
sind  unter  den  hibtorikern,  welche  wir  unter  dem  po<ichtj*punkte  der 
gewinnung  geschichtlicher  begriffe  und  der  bedeutung  der  p-pechichtr 
liehen  gestalten  für  die  innere  weit  des  schtllers  besprecheu,  die  von 
höchstem  werte,  welche  den  schuler  die  tiefsten  einblicke  in  die 
lebensauf fassung  der  Griechen  überhaupt  thun  lassen,  mehr  oder 
minder  gewähren  sie  ja  alle,  von  Herodot  bis  Demosthene«,  äcboa 
in  dieser  betlehnng  reioblidie  tnebente  lllr  iitÜiehe  und  r^igiflM 
enltenng ,  fftr  siHen  nad  koaet  der  Hellenen,  eber  die  reihe  der 
eebriftwerke  nnd  antoren  bedarf  noeh  einer  eigtoong  nnd  TetToll- 
eMndigong*  niehl  der  unbedeatendele  trieb  beUeniaoher  geSefceekreft 
iet  die  philo8ophie.  in  dem  etreben  naoh  wahrheil,  wie  dasselbe  in 
der  person  des  Sokrates  verkörpert  ist,  bleiben  die  Griechen  allexeit 
unser  vorbild.  und  einer  einfUbrung  in  die  griechische  weit  des  for- 
schens  bedarf  die  schule,  sie  rechnet  daher  Plato  und  den  zur  Vor- 
bereitung auf  diesen  dienenden  Xenopbon  zu  ihren  vornehmsten 
autoren.  aber  in  einer  andern  beziehung  erscheint  mir  die  beban^l- 
lungf  der  Sokratischen  philosopliie  noch  wichtiger,  mit  dem  ftUeben 
nach  Wahrheit  geht  in  ihr  das  streben  nach  heiligung  parallel,  auf- 
gäbe der  christlichen  bchulo  ist  ea  den  schüler  das  heiUbedürfnis 
der  heideu  erkennen  zu  lehren,  damit  er  das  Christentum  in  geinter 
weltgesehiflhtlieben  b^deatuog  redit  ▼erstehe,  darum  masi  er  aut 
dem  riagea  der  edelsten  der  Qrieehen,  aittlieh  reia  uad  gott  woU- 
gsfiUig  sa  werdea,  bekannt  werden«  aaeh  aas  diesem  grande  ter 
dienen  die  am  die  peraoa  dee  Sokrates  gruppierten  eobriftwarfce 
Xenophons  und  Platoe  eiaen  plats  ia  der  sobaie,  wenagleicb  aaoh 
schon  die  bisher  genannten  Uttemturwerke  samt  und  sonders  von 
eittliohem  und  religiösem  tarnst  erfüllt  sind,  auch  in  dieser  be- 
giebung  gilt  es  natürlich  die  treibenden  Ideen  bis  zur  völligen  klar- 
heit  herauszuarbeiten,  sonst  ist  alle  aa%e wandte  mühe  fergebüfik 
gewesen.  % 

Damit  hätten  wir  die  reihe  der  griechischen  schulschrifuteller 
ersebiiptt,  die  dichtwerke  einer  besprechung  zu  untei*ziehen  f^Wt 
auszer  dem  rahmen  unserer  darstellung.  noch  sei  es  gesitattet  auf 
einen  autor  hinzuweisen,  der  vielfach  harte  urteile  über  bich  bat  er- 
gehea  lassea  mflssea«  dafür  aber  voa  anderer  seite  am  so  beredteren 
Bohats  geitmden  hat,  Laoten,  die  einwSnde,  welche  gegen  ihn  er- 
hobea  werden,  sind  im  wesentliohen  die,  das«  er  überhaupt  kein 
Chrieehe  ist,  eodann  dass  es  ihm  an  sittliehem  enist  mangelt»  endlich 
dasz  die  satire  als  Unterrichtsstoff  gaas  und  gar  nicht  zuaalassen  ssL 
aber  ist  Laetaa  aaeh  aioht  Toa  geburt  0rieehe,  ja  gehOrt  er  entdsr 
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zeit  eines  künstlicb<jn  wicidürauflubüns  des  GriechentnmB  an,  so  hat 
er  doch  die  griechische  bildun^,'  wie  einer  in  Kicli  aufL;enommen  und 
nach  dem  gedankengehblL  äerner  bcbriften  wie  Duch  ihrer  voIlüDdung 
in  der  form  kann  er  den  besten  von  ihnen  an  die  seite  gestellt  wer- 
den, was  ferner  den  ihm  oft  vorgeworfenen  mangel  an  sittUohem 
«nnt  angeht  y  ao  ttett  sieh  gegen  diesen  Tnrwqrf  doeb  nsnohes  gel- 
tend maclien.  wem  Lndan  die  eiteikeit  alles  me^sehllchen  strsbens 
▼erspottet,  so  zeigt  er  damit,  dass  grieohisshe  und  beidnisehe  wel^ 
Weisheit  nnd  bildnng  ihr  siel  den  menseben  snfrieden  und  glfleklieb 
tn  maehen  nioht  sn  erreiehen  im  stände  gewesen  ist;  seine  sehriften 
reden  eine  dentliohe  spräche  von  der  ^fAlle  der  selten',  nnd  mit  dem 
reehten  ernst,  wie  er  fttr  die  sehnlegehOrt,  bebandelt,  dtlrften  sie  die 
sosebaunngswelt  des  schülers  wohl  ergftnsen  nnd  bilden  belien«  wenn 
endlidi  die  satare  als  solche  anstosz  erregt,  so  ist  entgegen  sn  halten, 
dass,  ganz  abgesehen  von  derHorazischen  satire,  schon  im  zusammen- 
baitge  mit  dem  deniei^ien  ontenriebt  in  prima,  welcher  Schillers  ab- 
Handlung  Uber  naive  and  sentimentalische  dichtung  doch  nicht  ent- 
behren kann,  die  lectUre  des  einen  und  andern  Lucianschen  stUokes 
erwünscht  wäre,  jedenfalls  möchtf^  icb  seinen  'träum'  einmal  um 
seiner  Wertschätzung  der  wi:«sunscb;iillicl]en  bildnng  halber,  soJaim 
auch  als  den  ansdruck  der  echt  griGchiocheu  au.scliituung  von  dem  un- 
wert der  bsindarbeit,  endlich  aus  t  inurn  formalen  gründe,  nemlich  weil 
derselbe  eine  pamlkle  zu  des  Frodicus  allegorie  (Mem.  II  1)  bildet, 
fttr  die  schale  nicht  missen,  im  übrigen  liesze  sich  Luemu  wobl  ein 
bescheidenes  plätzeben ,  etwa  am  sohlosz  des  obersecundapensums, 
ohne  öchwiLTigkeit  uinriiinnen. 

Es  waren  didaktifecLc  zwecke  allgemeiner  arl,  naeh  denen  wir 
unter  den  gtieehischen  schriftälellern  unsere  answahl  für  den  unter- 
ti^t  trafen:  dieselbe  deckt  sich  im  ganzen  mit  der  dnrch  eine  lange 
preiis  des  hnmaalstischen  gjmnasimns  bewftbrt  gefundenen,  die 
hauptarbeit  freüioh  bleibt  noch  im  thon,  nemlioh  die  wrteilnng  der 
sehriftwerke  anf  die  einseinen  elassenpensen  in  stetsm  hinblick  anf 
den  gesamten  nnterriohtsstoff  der  anstelt  nnter  dem  geeichtspankt 
der  eoneentration  desselben,  defttr  ist  eine  genaue  nnterauehmig  des 
didaktiadien  wertes  derselben  onabweisliehe  bedingong.  wir  berOck- 
Bichiigen  im  folgenden  die  anordnong  des  lectttrestofifes ,  nur  soweit 
dieselbe  der  von  ans  sn  nntersacheoden  sehnft  einen  bestimmten 
platz  saweist,  bzw.  sichert;  aach  können  wir  uns  nur  auf  andeaton- 
gen  beschränken.  Uber  Xenophons  Anabasis  als  lesestoff  für  den  an- 
fangsunterricbt,  d.  h.  fttr  obertertia  in  parallele  mit  Caesars  bellum 
Qallicum  herscht  allgemeine  Übereinstimmung,  zwei  bttcher  können 
in  dieser  classe  bequem  bewältigt  werden,  so  dasz  dann  ein  dnrch- 
blick  dnrcb  das  ganze  mit  leyung  der  wichtigsten  partieo  der  übrigen 
bUcher  der  untersecunda  verbleibt,  in  weli  hi  r  das  interesse  für  diesen 
Stoff  auch  durch  die  gescbu  ht liehen  studit  ti  b^^dinfift  erycheint.  ein 
Semester  L,'t  iiüi/t  für  den  ab-rhlusz  der  Anabasialectüre;  weieher  lese- 
stoff dem  zweiten  halbjahre  /u/uweisen  ist,  dies  hängt  von  der  ent- 

N.  j*hrb.  r.  phU.  a.  pid.  IL  «bu  mi  HR.  ?•  M 
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adieidTBDg  einer  «udem  frage  ftb,  nemlieb  der  bmIi  der  iMMie  dv 
obeneoiinde.  wtre  der  grieebieche  grammatiiclie  nntenichi  jeM 
möht  anf  1 V2  jabre  laimmepgedritogt,  so  würde  ieh  eehwüilraB,  ek 
ieb  Hiebt  die  leetflre  des  Herodot  in  die  «ntereeeiinda  Terl^gen  aoIU«, 
mter  den  bentigeii  TerhältiiiBsen  jedocb  dürfte  eine  10  Mhm  be> 
•ohÜtigniig  mit  dem  ioniscben  dialekt  die  grammatisehe  lidieriwü 
gefthrden.  such  wttste  ich  nicht,  welche  leetttre  im  ansoUiiatn 
den  geaehicbtUeben  Unterricht  der  vorigen  classe  für  die  obersecnn- 
deiier  geeigneter  sein  sollte  als  die  darstellung  der  Perserkri^e  durch 
Herodot.  schon  NAgelsbach  weist  in  sdner  gymnasialpädagogik' 
derauf  hin,  dasz  diese  lectüre  ein  schnelleres  tempo  nötig  hat,  auch 
ein  grund  für  ihre  Verlegung  nach  oberspcursda.  so  wird  für  <hs 
erste  semester  dieser  classe  Herodot  von  uns  in  aussieht  genommen, 
für  das  weite  ist  kaum  eine  lectüre  fruciitbarer  als  die  der  Memo- 
rabilien,  besonders  in  hinblick  auf  die  spätere  Platonische,  übrr 
den  hoben  didaktisclien  wert  die^e.s  biuhes  ist  eine  auüemander-etzuü^ 
an  diuber  stuile  nicht  am  plaUe',  später  werden  eine  reibe  bemer- 
knngen  auch  über  die  MemorabUien  folgen,  mit  rUcksicbt  aul  ihre 
lectüre  in  obersecunda  erscheint  es  angezeigt ,  in  untersecunda 
als  Vorbereitung  auf  sie  die  Cyropädie  in  aus  wähl  zu  leicü, 
dasjenige  werk  Xäuopbons,  m  welchem  die  Sokratischen  ideen 
am  gemeinverständlichsten  vorgetragen  werden,  und  welches  auch 
aus  andern  gründen ,  die  unten  zn  entwickehi  sind,  gerade  in  ^mm 
dme  am  beeten  plati  findet»  auch  gewlbrleietet  eeine  leeMn 
für  den  datt  in  oberteonnda  die  wabl  anf  den  geeebiditlkbsa 
Stoff  der  Hellenika  und  der  politischen  LTsiaareden  CaUen  eoUti» 
die  Vorbereitung  epitem  Platonischer  stndien.  indem  wir^  «Ii 
unserm  tbema  fernstehend  ^  die  primaleetllre  nicht  weiter  prflin, 
sondern  für  nnsem  sweck  nnr  das  eine  hervorheben  wollen,  da« 
Plato  ein  breiterer  ranm  zu  verstatten  ist,  Terfolgen  wir  den  ge- 
denken der  lectüre  der  Cyropftdie  in  nntersecunda  und 
der  Memorabilien  in  obersecunda  weiter  und  Sachen  den 
Wunsch  zn  begründen,  dasz  zwischen  beide  in  iatztertr 
classe  der  Agesilans  desselben  Verfassers  eingaschoben 
werde. 

Bevor  wir  uns  einer  erörterung  der  didaktischen  Verwendbar- 
keit drr  in  rede  .-lebenden  Schriftwerke  zuwenden,  hören  wir  er?* 
fremde  stimmen,  die  uns  zwar  der  eiji^^nen  unteriueliung  meb; 
Oberhelien  künnen  ,  aber  doch  naeli  der  einen  Und  andern  seile  gt* 
wis  höchst  beachtenswert  sein  dürften. 

Die  reformatoren  betonten  neben  dem  neuen  testament  gani 
besonders  die  Cyropädie^  wegen  ihrer  lehrhaften  tendenz.  ebenso 

•  8.  148. 

^  ea  RL'I  verwiesen  auf  den  höchst  beachtenswerten  aofsatsB.  W«tMa- 
borns  X  uophons  Memorabilien  als  sckuUectfire*  im  ostorprogiaaui  foa 

MöblbausuQ  i.  Th.  1886. 

*  vgl.  F.  A.  Eckstein  s.  a.  o.  s.  417. 
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werden  in  der  sficheiscben  Schulordnung  vom  jähre  1773  Xenopbons 
Cyropädie,  die  Memorabilieo ,  auch  der  Oeconomicus  und  der  Age- 
fiilaas  für  die  zweite  classe  festgesetzt.*  von  dem  letzteren  verlautet 
später  weni;^. 

F.  A.  Eckstein  '°  trkcunt  an  der  Cyropädie  zwar  an,  daaz  'die 
lebendige  Schilderung  der  persischen  sitten,  das  überall  durchschim- 
mernde geaohick,  das  morgenlSndische  mit  dem  griecbisehen  ea  ver- 
gchmelieB,  bMOiid«re  aUos,  ww  im  entui  bnohe  entiilt  wird ,  den 
sehfller  rsiie',  daai  auch  in  andern  bttdiem  gewis  prächtige  stellen 
sind,  wie  die  enftUuig  von  der  Panibea  und  dem  Abradataa  (Vn  8) 
und  das  eeihOne  bOd  eines  sterbenden  weisen,  des  Kjros  (Vm  7), 
■ehliesst  indes  sein  arteil  dabin  ab:  'aber  diese  einzelnen  partien 
aMgen  nicht  in  der  leetttre»  die  nur  nnerqnicUidi  sein  kann',  die 
Memorabilien  empfiehlt  er  besonders  in  auswahl  zu  lesen  (er  schlägt 
vor  I  1.  2.  II  4.  5.  6.  10.  I  4,  IV  3),  doch  neigt  er  mehr  für  den 
idealen  Sokiates  des  Plato.  um  Ecksteins  ansieht  über  die  Helle- 
nika  auch  zu  erwähnen,  so  schreibt  er":  'der  stoff  ist  reichhaltigi 
bietet  aber  ftUr  die  jngend  nicht  genng  interesse.  das  ganze  ist  lang- 
weilig, wenn  auch  nicht  zu  leugnen,  dasz  lohnende  partien  darin 
sind,  wie  die  Arginuscnschlacbt  und  der  feldhermprocess ,  die  er- 
ziihlang  von  dem  falle  Atbons,  das  aufkomnien  Thebens  und  die 
Schlacht  bei  Leuktra.'  noch  weni<{er  endlicli  empfiehlt  er  die  vier 
kltMnen  schriftim  des  Xenophon,  im  besondern  die  'lobscbrift  auf 
Agesiiaus',  'die  noch  dazu  wabr>cbeinlich  das  macbwerk  eines  spä- 
teren rhetors  oder  »opbisten,  sicherlich  aber,  wenn  von  Xenophon^ 
stark  interpoliert  ist*. 

Nägels  bacb  ■'^  nennt  vou  den  Xenopbontischen  Schriften  die 
Anabasis,  die  Hellenika  %3der  allenfalls  diu  Uyropadie'  aU  lesenswert. 

G.  KaU  tko'*  öüblügt  für  unter&ecunda  einen  Wechsel  von  Helle- 
nika  und  Cjropädie  vor,  für  obersecunda  die  lectttre  des  Uerodot 
und  der  Ifemorabilienf  letstere  snr  Vorbereitung  auf  Plato. 

C«  Ton  Oppens'^  nrteü  lastet  dahin:  *die  Cjropidie  halte  ich 
gleichfalls  fttr  sehr  snsiehend  nnd  wohl  geeignet  die  jugendliche 
pbontasie  mit  den  sohffnsten  bildem  an  erfUlen  nnd  dmn  eine 
daaemde  erinnerong  hervorsiuiifett*  die  classe,  welcher  sie  seit  Ter- 
legnng  des  beginne  des  griechischen  unterridits  von  qoarta  nach 
teiüa  znsuweisen  wäre ,  würde  die  oberseeonda  sein,  indessen  hier 
Terdienen  doch  die  Memorabilien  den  Torzug  wegen  des  kostbaren, 
das  ganse  werk  durchziehenden  hamors  und  wegen  der  dadurch  dem 
scblUer  su  teil  werdenden  vorbereitong  anf  Flaton.  deshalb,  nnd 


»  ebd.  8.  419. 

'0  a.  a.  o.  8.  428. 
"  a.  a.  o.  8.  429. 
i>  gymnasialpädagogik'  8.  142. 

^  der  griechische  Unterricht  auf  dem  deatiehen  gyamaaltmi«  «ine 

pldagogisch-didaktische  Studie.    Pless  1874. 
H  iQ  der  a.  16  genannten  schrift  a.  26. 
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wAil  die  leetQra  Ton  twei  Behriftan  des  Zanopli<»  in  eiiMr  cbw 
neben  dem  Herodoi  dem  strebett  nech  Vertiefung  widenprioht»  hm 
man  die  CjropBdie  für  eeennda  lieber  fallen  (wlhcend  eniaoiiiflbt 

lectüre  derselben  fflr  prima  empfohlen  wird).  —  Zenopbons  gne- 
cbiscbe  gesohicbte  tu  acht  den  eindrack  einer  epitoma  und  bietet, 
Abgesehen  von  einigen  herlichen  darstellangen,  wie  Athen  nach  dtf 
Schlacht  bei  Ägospoiemoi,  das  ende  dee  Theramenes  nnd  etwa  neck 
die  befreiung  Thebens  von  der  apartnnieehen  beeatmng,  aar  genngi 
anziehnngskraft.  * 

0.  A 1  ten  b  u  rg'^  weist  in  seinem  lehrplan  nach  der  beeodi- 
gung  der  Anabasis  Xenophons  Cyropädie  *nach  festzubteileDdca 
le^^-plau'  der  untersecunda,  dem  sommersemester  der  obersecuads 
auszei  Uerodot  noch  Xenophons  Agesilaus  und  dem  wintersemesltr 
entweder  (pbiloäopliiscbe  lectUre)  Xenophons  Memorribiiien  'n&ch 
leseplan'  oder  (rbetorische  lectUre)  Lysias  in  Agoratum  and  £rar 
tosthenem  parallel  mit  Xen.  Hell.  II  zu. 

In  H.  Schillers  'handbucb  der  praktischen  piidagoii.k  :Ur 
höhere  lebranstalten '  finden  die  Memorabilien  und  der  Agci>i.^ 
überhaupt  nicht  erw&hnung,  auch  wird  der  didaktische  wert  der  Cjri;>- 
pftdie  angesweifelt:  ^fflat  die  Cjropftdie  Iftest  sich  ja  manches  geltend 
machen,  and  Terknüpfungen  sind  in  alter  nnd  neuer  seit  sa  Inta; 
ob  die  söbrift  aber  den  scbttlem  wirklich  so  viel  interasse  erweekt^  sb 
begeisterte  Tsrehrer  derselben  oft  behaupten,  ist  mehr  aJs  firaglkk' 
an  einer  andern  stelle*^  hatte  derselbe  fttr  nnterseeuada  mehm  d« 
Anabasis  *Bwei  blleher  der  Hellenika  oder  HemorabUiea'  wgt- 
sehlagen. 

Zum  soblnss  erwfihnen  wir  noeh  Bäamlein(-8chmid)  m 
8chmids  enejrelopfi d ie'^:  *als  muster  gefölli^r  and  leiohtar 
attischer  prosa  bietet  sich  die  Anabasis  oder  die  Cyro|iidie(oiler  aaeh 

die  griechische  gescbichte)  von  Xenophon  gleichsam  von  selbst  ätt 
zur  ersten  lectOre  vollständiger  griechischer  Schriften',  sowie  mafann 
directo.renv ersammlungen.  so  läszt  in  der  zehnten  preusa- 

sehen  directorenversammlung  der  referent  (Carnuth- Danzig)  die 
Hellenika  als  lectüre  fallen,  wfilirend  er  warm  für  die  MemorabiüeB 
eintritt;  sein  Standpunkt  wird  vom  curreferenten  und  von  der  coii- 
ferenz  geteilt,  der  refcient  der  zweiten  rbeimscben  directxjren* 
Versammlung  entscheidet  sich  für  die  Memorabilien  in  obersecunda» 
der  correferent  fügt  sehr  entschieden  die  CyropSdie  hinzu,  endlick 
empHeblt  der  referent  der  neunten  pommerschen  dircctoreBversamni' 
lung  (Muii-Slettin)  unter  Zustimmung  des  correferenten  neben  der 
lectüre  der  Hellenika,  die  er  für  ;;ehr  lesenswert  im  zusarumcDiiinje 
mit  der  griechischen  geschiebte  in  untersecunda  hält,  auch  die  t^r^- 
pSdie  nachdrücklich  (*ref.  kann  bezeugen,  dasa  die  scbrift  an&er- 

a.  a.  0. 

N  <daa  grieokisoiie  im  gymnaaiaBi',  pädagog.  aeitf ragen  I  (iS7() 
s*  84i 

»  lU  s«  88. 
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secimdanem  sehr  lieb  gewesen  ist'  indem  er  besonders  hervorhebt 
mbfeh^tte  1 II  1^.  IH  1.  YII  3. 8.  7.  di«  If emorabilien 
wttDsdit  er  Ar  obenacniicla:  'Xenaphon  geht  passend  vor  Plate  her; 
jener  bietet  die  solide,  historisebe  groadlage,  auf  die  neb  dann  die 
geistvolle  speeolation  Piatos  Yortretnicb  aufbaut'  ** 

n  8.  SOS. 
M  a.  811. 

(forUeUang  folgt.) 
Ohlau.  Faul  DöttWÄi.i>. 


81. 

BJbilTßAüE  ZÜB  HEBRlTSCHEN  GiiAMMATlK 

UKD  MKTJälKJ 


Ober  den  gebraaeb  des  artikels  in  der  rbythmisebeii 

poesie  der  Hebrfter. 

I. 

Die  nachfolgende  Untersuchung  über  den  gebrauch  dey  artikels 
in  der  hebräischen  poesie  zieht  zunächst  nur  diejenigen  stellen  in 
betracht,  in  welchen  der  artikel  im  cousouantischen  text  durch  Tt 
erkennbar  ist.  diejenigen  stellen  aber,  in  welchen  der  artikel  nur 
durch  die  vocale  der  praefixa  a,  b  angedeutet  wird,  bleiben  zu- 
nächst unberückfeichtigt,  weil  diese  auf  rechnung  der  spätem  puncta- 
toren  komnien,  welche,  wie  wir  sehen  werden,  in  beziehung  auf  den 
artikel  kernen  unterschied  zwischen  poesie  und  prosa  machten. 

Geht  man  also  zunächst  vom  consonantisch  erkennbaren  artikel 
aus,  so  Usst  siob  sebon  statistiscb  nachweisen,  dass  dieser  in  der 
poesie  wenig  gebxfttchHeh  war,  und  dasz  das  fortlassen  des  artikels 
eine  eigentllmliebkeit  der  poetischen  spräche  ausmacht^  wie  Ja  in  be- 
aiehmtg  auf  die  ftltere  griechische  und  deutsehe  poesie  dieselbe  beob- 
«ohtung  gemacht  worden  ist.  gewisse  altertamliöhe,  meist  nur  in  der 
poeeie  vorkommende  wOrter  nehmen  flberhanpt  niemals  den  artikel 
aaL*  unter  den  150  Psalmen  kommt  kein  artikel  vor:  in  Ps.  4.  5. 
6.  7.  15.  16.  17.  23.  26.  27,  30.  37.  39.  41.  43.  44.  53.  65.  60. 
(62.)  64.  67.  69.  70.  75.  76.  84.  90.  91.  92.  93.  101.  109, 110, 
III.  112.  120.  131,  132. 138.  139.  140.  141.  143.  144,  in  summa 
in  44  Psalmen,  hierzu  konunen  noch  diejenigen  Psabnen ,  in  denen 
der  artikel  nur  in  gewissen  stereotypen  ansdrttcken,  welche  ttber* 


*  Wgh  Jahrgang  1887  8.  609—616. 

*  nnter  den  in  Oc^enins  Kautzsch  ^rnmm.  (25e  aufl.)  §  126,2  anm.  1 
schlusznote  1  aufgesählti  n  ii  hlt  Q'^pn^  und  einige  andere i  wie  wir  am 
achliuse  der  abbandlang  sehen  werden. 
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bsapt|  wie  wir  aeban  werden,  Air  eine  beeiiminte  bedenUiog  tamatk 
ebne  artikel  yorkommen,  gebraucht  wird,  alt  dV>^  in  der  bedeutong 
'beute*,  ö^«rr-b3  'fortwährend,  beständig*,  -j^-TlftT-b:^  ^flbenOl,  aller- 
wärts',  so  in  Ps.  2.  38.  42.  47.  73.  83.  88.  100  »  8  Ptelmen,  md 
abgeaebeo  yon  den  genannten  aasdrücken  kommt  der  aiükel  über- 
haupt nur  Imal  vor  in  Ps.  9.  10.  13.  14.  20.  21.  22.  28.  32.  46. 
48.  60.  51.  64.  66.  58.  61.  71.  72.  74.  80.  81.  82.  86.  87.  95.  107. 
117.  122.  128.  129.  134.  142.  150,  also  in  34  P^^almen,  und  ^ieht 
man  von  Ps.  M.  9P>  104.  114.  133  nb ,  bo  findet  sich  in  aUca 
übrigen  Psalmen  der  artikel  (iuszerst  spärlich. 

Noch  auffälliger  erscheint  der  nichtgebrauch  des  artikeU  im 
buche  Hiob.  er  fehlt  gänzlich  in  cap.  4.  6.  8.  10.  11.  13.  14. 
16.  17.  18.  19.  20.  21.  24.  25.  27.  29.  32.  34.  39,  m  summa  ia 
20  capiteln ,  also  in  dem  gröszem  t«il  der  eigentlichen  dichtung. 
nur  1  mal  kommt  der  artikel  vor  in  cap.  7.  15.  23.  31.  33.  35,  imd 
sieht  man  von  dem  mit  participien  verbundeneß  artikel  ab  (c.  3,  Ü. 
14.  15  21.  22;  c.  9,  5.  6.  7;  22,  17;  .30,  3.  4;  40,  11);  41,  25\  wo 
er  eine  besondere  bedeutung  hat,  so  ist  er  in  den  übrigen  capiteli 
durchaus  selten;  etwa  2 mal  in  c.  22.  26.  36.  40«  41;  3 mal  noril 
0.  87.  38.  in  den  proverbien  kommt  kein  artikel  Tor  in  o.  3«  3. 4. 
5  (in  22  wahradieinlich  eine  glosse).  8. 11.  12.  18.  14.  1&  19. 
21.  24.  26.  27.  28,  also  in  16  capiteln,  der  gitaem  hSlfle  dü 
bnehea,  and  nur  Imal  in  c  1.  10. 16.  20.  29. 

Aoch  in  den  Elageliedeni  iat  der  artikel  aelten.  abgeaehen  tcn 
dem  stereotypen  bn^rHid  kommt  er  vor  in  c.  1  2  mal,  in  c*  S  2 aal, 
in  c.  8  Imal,  in  o.  4  3 mal  (dayon  2 mal  in  verbindnqg  mit  pasti» 
cipien),  in  c.  6  kommt  keiner  vor. 

In  den  in  die  prosa  eingereihten  dicbtuugen  kommt  keia 
artikel  vor:  Genes.  1,  23—24;  9,  25—27.  Exod.  15.  Numer.  10. 
30—36;  21,  18;  21,27-29;  23,7—10.  18-24;  24,4—9  (inT.3 
Imal).  16—24  (v.  15  —  v.  3),  Deutern.  32  fnur  y.  1  und  2  mit 
artikel),  33  (nur  in  v.  12  und  22).  ludic.  5  (nur  in  v.  9.  16.  20. 
28«  31).  T  Sam.  2,  1  — 10  ohnr  artikr»!.   Habaq.  c.  3  nnr  in  v.  4- 

Mng  i^un  die  eine  oder  andere  steile  übersehen  worden  sein  — 
weil  ein  einzelner  bei  der  menge  der  zu  vergleichenden  stellen  eine 
ab.sohite  Vollständigkeit  nicht,  vt^rbür^on  kann  —  so  würde  di^es 
durchaus  nichts  an  den  re^uitaten  des  aanzen  ändern,  und  darf  als 
feststehend  angenommen  werden,  da-z  der  nichtgebrauch  der  Artikels 
eine  eigentömlicbkeit  der  poetischen  ausdrucksweise  ausmache.  « 
entsteht  mm  die  frage,  aus  welchem  gründe  trotzdem  der  artikel 
in  Vieleü  ötullen  noch,  vorkommt,  und  zwar  nicht  blosz  m  verbchie- 
denen  dichtungen,  so  dasz  dieses  mit  der  eigenart  des  Zeitalters  oder 
des  dicbters  erklfirt  werden  könnte ,  sondern  in  einer  und  derselbeo 
dichtong,  ja  in  einem  and  demaelben  verae  wird  der  artik»!  gt- 
brancbt  nnd  anagelaasen,  ea  kommt  dieser  weobael  aogar  bei  einaai 
nnd  demaelben  werte  Tor.  so  atebt  a.  b.  in  Pa.  29,  8  im  erattt 
gliede  trwi  h9  und  im  letaten       b^;  in    6  lautet  daa  aeblua- 
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wort  ^ttVl  und  gkidii  dmvf  in  t.  6  pa>  olme  Artikel.  i&  Ps. 

57, 9  ^1351  V^^n  rfYiy  stehen  zwei  nomina  neben  emander,  das  erste 
mit  dem  Artikel,  das  sveite  ahne  denselben  ;  in  demselbsn  Ps.  y.  12 
fehlt  der  artikel  im  ersten  gliede  D'^iatt)  by,  dagegen  tritt  er  im 
zweiten  ein  y^K^r'b'!;  Vr  nnd  ebenso  108,6,  während  docb  sonst,  wie 
wir  sehen  werden  und  es  auch  selbstverständlich  ist,  eine  gleiubmäszig- 
keit  in  den  parallelen  ausdrücken  erstrebt  svird.  dieselbe  un^rleich- 
mäszigkeit  im  gebrauch  des  artikels  tritt  una  auch  iii  vielen  andern 
▼ersen  entgegen,  z.  b.  Ps.  95,5  non^TD'^n;  103, 11  y-i^n  by  z^i2':i\ 
121,  6  irv'rTDarji-i;  lao,  7  miD-ionn;  Job.  3,3  nb-^bnitar  na4t\ 
in  Fa.  46,  3.  7  hat  das  wort  y^»  keinen  artikel,  dagegen  in  t.  10 
fmrt  nxp,  inHabsq.  3,4  y-ifitn  rTllV»imdiiiT.6.  7.  IS  f*^  ohaa 
«tikel;  in  Hkb  87, 8  rad  ib,  18  fyns^,  dagegen  in  r.  6. 17;  38, 4i. 
18.  24.  86  ohne  artiksL  dioMi  sind  ksms  Tsorwiiieltsii  bsispiek^ 
MAdeEm  si«  tretsn,  wie  wir  noeb  sehen  w«rd«n,  uns  oft  entgegen« 
wie  BoU  man  sioh  disee  ersohemnng  erUiren? 

In  einem  gyrnnseialprogniBm  (Breslau,  St.  Elisabeth-gymn. 
1876)  hatgjmnasiallehrer  Suckow  in  einer  abbandlung  'den  gebraoflh 
dea  artikels  in  den  Psalmen'  betreffend,  denselben  ^grammatisch  zu  er- 
klären versLicht,  indem  er  demselben  die  ursprüngliche  bedeatung 
eines  pr  inorn*  n  demonstrativura  beilofrt.  in  einigen  atelleii  könnte 
diese  erklärung  zulässig  erscheinen,  in  den  meisten  lÜllen  ist  sie,  wie 
wir  gleich  sehen  werden,  künstlich  und  unwahrscheinlich,  dabei  bleibt 
noch  immer  eine  grosze  ^ahl  von  nomina  mit  artikel  übrig,  die  tiot^ 
aller  künstelei  keine  erUftrung  finden ,  nnd  ebenso  bleibt  die  incon- 
aaqneni  im  gebraMli  dea  arämls  bei  demselben  werte  nnd  in  dsap- 
aelben  diehtang  nnerkUrt.»  fttr  die  Uteung  dieeer  frage  mnsts  Über- 
haspi  die  gerne  sogene&nte  rbjtfanüeehe  poesie  in  den  knie  der 
betnditmig  gelegen  weiden,  wibiend  Snekow  sieh  nur  auf  die 
Psalmen  biMMbtinki  nnd  anch  in  diesen  yiele  massgebende  erschei- 
ningen  fibersehen  hat.  tinagekebrt  hat  S.  auch  die  Überschriften 
nnd  die  daxologischen  Schlüsse  der  eittseln^n  Psalmenbttcher  herbei- 
gezogen, welche  offenbar  als  eine  prosaische  schlns7forrael  in  einer 
Wfidi  spätem  zeit  hinzugefügt  worden  sind;  Tgl.  Suckow  s.  8.  4^ 
S.  11  z.  11;  s.  13  schlusz ;  s.  17,  2  unten. 

Einige  beispiele  iiii  die  unhaltbarkeit  von  Suckows  erklärungon 
werden  genügen,  so  ei  iJärl  er  (s.  9)  gleich  in  Ps.  1,  4  cs^'^-ü  den 
artikel  als  demouslrativum ,  'der  artikel  bezieht  sich  uui  die  frevler 
Y.  1'.  —  Abgodehen  davon,  dasz  in  ?.  1  Q'^y^'i  neben  D'^MDH  und 
fi^b  Steht  nnd  in  den  beiden  znnSchst  Torangebenden  Tersen  niebt 
▼an  den  'gottloeen%  sondern  Ton  den  'firommen'  die  rede  ist,  so 
finsgi  man,  warmn  niciit  anob  in  t«  6  nnd  6  dieselben  ipytDn  den 
artikel  bsJben,  nnd  waram  niebt  anob  die  C^^^  in  ▼.  5  und  6 
wenigstens  einmal  den  artikel  erhalten,  in  Ps.  8,  9  bezieht  S.  (s.  9) 
^SryiV^^  auf  V.  3:  viele  sprechen  sn  (sie)  meiner  seele:  keine  hUfe 
für  ihn  bei  gott  (der  sinn  ist :  jene  bilfe  ^  die  mir  nseh  der  behaup- 
long  meiner  feinde  ren  gott  niebt  su  teil  werden  wird,  wird  Jhvb 
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mir  Mndm)',  man  brandit  blo»  die  oaolifolgtnd«  pamHai»  wt» 
bllfte  in  Inen ,  «m  di«  mbalibarkvit  diewr  orkUnnig  la  ui  tiiiuiM, 
und  wer  wird  flberbenpt  eine  snrtloklietieheiig  taaf  mm.  wort,  4m 
•eeht  verse  eatiBnit  striit,  gUnibeD?! 

Suckow  gebt  aber  binin  noeb  wdter.  muf  dereellien  s.  9  aegt 
er:  ^ee  iit  aber  nicbt  nötig,  dess  das  substantiTiim  • . .  wirklich  Ter- 
ber  genannt  sei;  die  bloeze  andeatnng  deteelben  genOgt.'  eeck 
hierbei  genttgt  es,  nur  einige  tob  8.  gegebenen  bekpiele  um- 
fObren,  um  deren  unbaltbarkät  ni  ereeben.  s.  9  sagt  er:  'Ps.  M,  7 
meint  der  dichter  mit  y^t:  jenes  bOse,  welches  (nach  t.  5)  Feins 
feinde  ihm  xufügen  wollen.*  *Ps.  f^8,  11  weist  der  artikel  vor  rr~, 
das  hier  collectiv  steht,  zurück  auf  die  nngerecht*in  nchtpr,  vcn 
denen  v.  2  — 10  die  rede  ist.'  *Ps.  74,  13  scheint  dt-r  artikel  sa 
Ö"!^n  auf  c  7i3rtickzugehen  (sie),  sofern  «meer»  den  begriff  cwa?s^r» 
in  sich  enthält*!  Te.  116,  17  ^^ind  unter  DTiift  fdie  toten)  die 
V.  4  —  8  erwähnten  götzenbilder,  deren  verfertiger  und  die,  weiche 
auf  sie  vertrauen,  m  verstehen  '  wie  jedoch  im  nachfolgenden  halb- 
verse  die  üsn  ^"ti^  zu  verstehen  sind,  darüber  spricht  sich  Suckow 
nicht  aus.  auch  die  andern  von  S.  daselbst  angeführten  beispiel« 
sind  nicbt  viel  anders ,  und  da^z  eine  bolcbe  erklärung  de^  arU&ei« 
Terfehlt  ist,  bedarf  wohl  keiner  weiteren  darlegung. 

Auch  die  regeln,  welche  8.  in  bedehnng  eef  den  gelmach  des 
*artikeU  flbr  bMÜmmteblofigTorkommcnde  nominell»  f  *nai|  tmse, 
D**  anfetellti  treffm  ner  teilweise  an,  oder  lind  Oberfaanpt  so  achnm 
kind,  dass  sie  als  regeln  gar  nicht  gehen  kOnnen.  das  iai  a.  b.  keiae 
regel ,  wann  er  (s.  11  nnien)  sagt:  'iai  aber  mit  ^nei  dio  erde  m 
gegMsata  snm  bimmel  oder  tum  meer  genselnt«  ao  ateht  ea  teils 
mit,  teils  ohne  artikel.*  oder  (s.  12  10):  *steht  Y^tOrwUk 
allein  als  sobjeet  oder  object  des  sattes,  so  findet  ee  sich  im  gansea 
mehr  mit  als  ohne  den  artikel.'  wenn  er  (s.  1 1.  S)  Uber  die 
Tegel  aufstellt:  *wo  es  erdboden,  land  oder  bestimmtes  land  bedeotsi, 
meidet  es  den  artikel*,  so  ist  nicht  blosz  Ps.  106,  38  '^»^«n 
dagegen,  sondern  aueh  Ps.  61,  3;  65,  10;  74,  12;  82,  8;  105,  16, 
in  welchen  nach  dem  anaammenhange  ^ntin  sieh  aaf  FaUtsüas 
besieht.' 

*  d»  Snckows  statialhchp^  HiHterinl  über  |*"lfi<  höcb-<t  lückenhAfl 
if»t,  so  (Hirfte  n  ach  folgende  ergäni^im  niriit  uoHUgemessen  sein.  y^JH 
ohne  Artikel  komml  in  folgenden  stellen  vor:  Ps.  2,  2.  10 i  ^2,  2ä.  dO; 
90,  13;  85,  20;  37,  8.  9.  11.  82.  29.  84;  44,  4;  46,  8.  7;  47,  10;  48,  U; 
60,  1;  «0,  4;  66,  6;  67,  7.  8;  68,  9  (Judic.  6,  4);  69,  35;  7«,  6.  8; 
74,  17.  20;  75,  4.  9;  76,  9.  10.  13;  79,  2;  80,  10;  81,  6;  82,  5;  89,  12.  2S; 
90,  2;  95,  4;  98,  3;  101,  6.  8;  102,  20;  104,6;  106,  11;  106,  17;  107,51, 
110,  6;  114,  7;  119,  90.  119;  188,  4;  139,  16;  147,  6.  16;  14a,  11.  13; 
Stete  ohne  artikel  in  der  verbiiidang  y'nKi  D-«»»  rmß  116,  16;  121,  t{ 
124,5;  184,8;  146,6.  ferner :  Job  12, 16;  U,  19;  16,18;  18,4.  11}  20^4. 
27;  24,  4;  26,  7;  28,  6;  35,  11;  37,  6.  16;  38,  4,  18.  24.  26;  39,  24. 
ferner:  Provtrb  2,  '29;  3,  19;  8,  23.  2ö.  29;  10,  80;  25,  3;  28,2, 
29,  4;   30,  4.  16.  21.  24;    31,  23;    femer:    Ezod.  16,  12;  l>eotcnu 
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£beiuo  sebwanlmid  Dad  onsaTerllssig;  weil  die  znsammeiiBtel- 
limg  des  statistiscboi  malarials  £ebU|  ist  Suckows  regel  über  W'üm 
(s.  12  mitte) :  'im  guuen  etwas  seltener  bei  Y*m  findet  sieh  der 
arükel  bei  D**T3««' 

Wir  geben  zanftcbst  das  statistiscbe  material.  ebne  artikel 
kommt  D-'TS-a  vor:  Ps.  8,9;  18,10;  33,6;  60,6;  57,11.  12;  69,36; 
78,  23.  24;  89,  3.  6.  12.  30;  96,  5;  102,  26;  103,  11;  104,  2; 
105,  40;  107,  26;  108,  5.  6;  115,  15.  16;  121,  2;  121,  8;  134,  3; 
139,  8-,  146,6;  147,8;  148,  13,  aiso  in  SüstelleD;  dagegen  mit 
artikel :  Ps.  8,  1 ;  19,  2.  7 ;  50,  4 ;  57,  6  (wahrscheinlich  ohne  artikel; 
vgl.  unten);  79,  2;  96,  11;  97,  6;  104,  12;  113,4;  115,  16; 
136,  26;  14H,  1.  4,  also  in  13  stellen,   in  dvn  übrigen  poetischen 
bttohern  kommt  D'»73W  ohne  artikel  vor  in:  Hiob9, 8;  11,8;  14,12; 
16,  15;  20,  27;  22,  12.  14;  26,  11.  13;  35,  5.  29;  3ö,  29.  33.  37; 
ferner:  Proverb.  3,  9;  8,  27;  25,  3;  30,  4;  Habaq.  3,  2;  Genes. 
14,  19.  22;  49,  25;  Den  fern.  32,  9  (dagegen  mit  artikel  v.  1). 

Die  l  ügel  endlich,  welche  S.  Uber  den  artikel  vor  d"'  (b.  12  uuteu) 
gibt,  muaz  als  ganz  verfehlt  bezeichnet  werden:  'wenn  Q^',  sagt  er, 
'das  meer  im  allgemeinen,  die  csanmlmig  der  wassert  im  gegensatz 
MB  trooknen,  bedeutet,  so  bat  es  stete  den  nrtikel,  sb.  Ps.  8,  9; 
33,  7;  78,  53;  89,  10;  95,  5;  96,  11;  98,  7;  104,  36;  107,  23; 
146, 6.'  gegen  diese  regel  gprsöhencnhlreiobe  stellen,  wie  Ps.  65,  6; 
68,  83;  93,  4;  139|  9  nnd  gm  besonders  Job.  9, 8 ;  11, 9;  14, 11 ; 
38,  8. 16;  41,  23;  Prowb.  23,  34;  SO,  19  n.      w«nn  S.  ferner 
din  r^l  nnfetoUt  (s.  13  oben);  'beseicbnet  dagegen  0'«  ein  be- 
gtbnmtas  meer,  so  unterbleibt  der  nrtikel,  ausser  wenn  ibm  eine 
gnns  besondere  demonstration  inne  wobnt',  so  mnsz  eine  solche 
demonstrative  bedeutung  des  artikels  in  Ps.  114,  3.  5  sehr  xweifel» 
basft,  nnd  in  Ps.  78,  63  gstts  nnwabraebeinlieb  erscheinen. 

Suckow  selbst  mnss  zugeben,  dass  seiner  erkl&rung  des  artikels 
als  eines  demonstrativum  entgegen  'nicht  selten  gattungfsnnmen  ohne 
den  artikel  gefunden  werden',  welche  ihn  nach  seinen  aufgestellten 
regeln  haben  mflsten  fs.  14  unten),  seine  künstlichen  erklärungen 
reichen  also  nach  seinem  eignen  geständnis  nicht  aus,  der  weit 
gröbzere  teil  bleibt  unerklärt,  und  am  wenigsten  wird  nach  den- 
selben die  wiükUr  erklärlich,  dasz  ein  und  dasselbe  wort  in  derselben 


32,  !3  22;  33,  16.  17.  28;  Jttdic.  6,  4;  I  Sain.  2,  %,  10.  tlagegen  mit 
artikel  y'lMn  stets  nach  *b3,  auf  welches  wir  später  zurückkommen; 
aosierdem  Ps.  18,  8;  24,  1;  83,  6.  14;  46,  10;  &0,  4;  69,  14;  61,  8r  68,  10; 
65,  10?  68,  33;  7!,  20;  72,  16;  74,  12;  77,  19;  82,  8;  94,  2;  96,  11.  13; 
97,  1.  4;  98,  9;  99,  1;  102,  16;  103,  11;  104,  9.  18;  105,  16;  106,  88; 
119,  64;  135,  7;  136,  6.  ferner:  Htoh  5,  21.  25;  12,  24;  15,  19;  22,  8; 
28,  24;  Hl,  ö;  ^ti,  lö;  ferner:  Geuca.  lö;  Deutern.  32,  1;  II  Sam. 
2S,  8;  I  CbroB.  tft,  8t«  88.  «ueb  bei  dieasm  worte,  troti  dem  so  hin* 
figin  gebrauch  desselben  in  der  prosa  mit  nrtikel,  ist  die  nuslassunfir 
dos  »rtike!s  in  der  poesie  bei  weitem  häufiger,  in  ungefähr  100  stellen, 
ab  die  setzuog  desselben,  in  angefäbr  45  stellen;  eine  clasäiücatioa 
ftster  itelleii  keim  eisl  splter  erfolgen. 
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dicbtoDg  bald  mit  dem  artikel ,  bald  ohne  artikel  gebraocht  wird, 
und  dfis7.  gewisse  ausdrücke  stets  mit  dem  artikal  vad  andfln  stete 
ohne  artikel  gebraucht  werden. 

Übrigens  kann  darüber  gar  kein  zweifel  sein,  dasz  in  vielen 
stellen  der  artikel  nicht  nur  grammatisch  erklärlich,  bondern  geradem 
Edtwenüig  ist.  dieses  ist  beüouders  der  fall,  wenn  durch  voransetzung 
des  artikels  das  wort  erst  seine  beslimnite  bedeutung  erhält,  wie  in 
den  bereits  erwähnten  DiTT 'hente*,  crrrbi)  'fortwährend*,  yuirrVD 
^alknrirts',  weidw  so  adfsiiiteQsB  aiisdvlteken  gewordtn  sind ;  üannr 
wsideii  wir  d«&  artikel  oft  snr  natemolMidiing  Toa  sttbjeet  imd  pii- 
dieat  als  notmodig  kemion  lomen)  anoh  ist  bmite  in  der  girnminteik 
arwllmt  und  Ton  Sn^w  (s.  7 — 8)  weitsr  ausgeftthrt,  dass  «ft  dia 
partieipia  lait  artikel  die  stelle  eines  relativsatzss  TertrcfeiL  alla 
diese  ftlle  werden  wir  mit  den  statistischen  belegen  aosfOiireD ,  und 
dennoeh  wird  sich  zeigen,  dasz  eine  weit  grOszere  zahl  von  illlen 
übrig  bleibt,  in  wekhen  diese  erklftnmg  Ukr  die  setenng  des  artikels 
Hiebt  ausretoht. 

II. 

Viel  einfacher  lassen  sich  die  vielen  Unregelmässigkeiten  und 
widergpröcho  im  gebrauch  des  artikels  erklären,  wenn  m  den  be- 
treffenden stellen  das  bedürfniü  den  rbythmus  und  des  metrumä  in 
betraeht  gezogen  wird. 

e)  Wer  «oek  aiobt  BMinem  systeoie  der  metrik  beistiiiimt,  wiid 
dock  sugebeii  müssen,  dass  einen  gewissen  ikjtiunns  die  kebitiecksn 
Teree  gäabt  kaben  mflssen»  weil  okne  einen  gewissen  rkTtkoma  ei 
keine  wse  gibt  nnd  solche  aoek  gsr  nicht  denkbar  sind,  wie  anok 
^eser  rhythrnns  besohafl^  war,  so  musz  doch  jedenteils  ein  heben 
und  senken  der  stimme  —  im  regelmässigen  oder  unregelm&szigea 
Wechsel  -  voransgesetzt  werden,  nun  tritt  fast  in  den  meisten 
stellen,  in  denen  ^egen  den  poetischen  sprachgebraiicb  der  artikel 
gesetzt  ist,  der  fall  em  ,  dasz  nacli  niasRorethiscber  lesart  zwei  tOB- 
siiben,  also  hebuügeu  unmittelbar  auf  einander  to] i^'en  und  nur  durch 
die  silbe,  welche  der  artikel  selbst  bildet,  geUtunt  werden,  es  liegt 
also  die  Vermutung  nahe,  dasz,  um  die  aufeinanderfolge  zweier  ton- 
silben  oder  bebungen  m  vermeiden,  der  artikel  als  tonlose  Senkung 
daswisflken  eingefügt  werden  moste,  diese  fennntnngeikUt  gerade 
ikvs  volle  bestitigung  in  der  moonset|Bens  im  seteen  dee  artikels 
nnd  in  Termeiduig  deseelben.  denn  im  sUgemsinsn  darf  es  nnsk 
obiger  anseinanderaetenng  als  fBststehend  angeseben  werdsfti  dass 
die  vermeidoDg  des  artikels  zum  poetischen  spracbgebrsaeb  gebUn^ 
und  dass  derselbe  ohne  besondem  gnmd  nicht  gesetzt  werde,  es 
ist  also  ganz  natürlich,  dasSf  wenn  das  bedürfnis  des  metrams 
an  der  betreffenden  stelle  eine  unbetonte  silbe  als  thesis  erfordert, 
d^r  artikel  zu  diesem  zwecke  gesetzt  werde,  wo  aber  dieses  be- 
dürfnis fortfällt,  bleil)t  f^nch  der  artikel  fort,  dieses  lJt?zt  sich 
fast  mathematisch  an  den  beispielen  beweisen,  und  wir  köiuum  zn 
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dieeem  swacke  gleich  mit  dem  ersten  verse  dee  eroten  Pfldme  be« 
ginoen. 

Iii  td^nM  "^ItSfi^  kann  der  artikel  des  zweiten  Wortes  keinen  eil* 
dern  sweck  haben ,  als  eine  theais  zwiseheß  den  beiden  anf  einander 
folgenden  tonsilben  z\x  bilden,  dieses  ersiebt  man  daraus,  dasz  auf 
^niDÄ  stets  der  artikel  folgt,  wenn  das  betreffende  nomen  auf  der 
ersten  silbe  den  ton  hat,  oder  überhaupt  einsilbig  ist,  als:  ipn  "»naN 
Ps.  89,  16;  144,  15.  ^i^^n  ^"iW  Ps.  33,  12.  -^55^:  ^yo»  Ps.  34,  9; 
40,  5;  94,  12;  127,8.  dagegen  unterbleibt  der  artikel,  wenn  das 
auf  "^^IDN  folgende  wort  nicht  auf  der  ersten  silbe  betont  iyt,  als 
t)l»  Ps.  32,  2;  84,  6;  Prov.  3,  13;  8,  34;  28,  14;  ebenso 

Ps.  41,  2;  84,  5;  106,  3;  119,  1.  2;  Job.  5,  17;  Prov.  29,  7;  Jes. 
66,  2.  vgl.  Ps.  65,  5;  137,  8.  9;  146,  6.  in  allen  diesen  stallen 
bleibt  "«^«ü^t  betont,  aber  es  iolgt  auch  stets  eine  unbetonte  silbe 
wXa  thesis. 

An  emer  stelle  folgt  auf  '^'ilSM  ein  einsilbigeä  uomeu  mit  lon- 
silbe  ohne  artikel  Ps.  112,  1: 

nber  gerade  durch  anslassung  des  artikels  kOnnen  die  beiden  ersten 
werte  nur  mit  einer  tonsilbe  gelesen  werden  ^vgl.  grundzQge  der 
metrik  s.  37—38.  leitMen  dir  metrik  s.  7.  9),  so  dass  nicht  nur 
beide  halbTcrse  in  gleicher  weise  drei  tonsilben  sfthlen»  sondeni  auch 
das  erste  metrum  des  ersten  halbTerses  dem  ersten  des  sweiten  in 
der  sUbensabl  sjmmetrisoh  entspricht,  worauf  ein  besonderes  ge- 
wicht gelegt  wird  (vgl.  leit&den  s.  10  anm.).  umgekehrt  beliilt 
*»*TBK  den  ton  Ps.  32,  1 : 

weil  das  nachfolgende  wort  nicht  betont  werden  konnte,  weil  auf 
dieses  wieder  eine  tonsilbe  folgte,  wodurch  die  beiden  abschnitto  des 
▼erses  wiederum  symmetrisch  sich  gestalten. 

Dasz  der  artikel  in  den  oben  genannten  beispielen  weder  durch 
das  pronomen  relativum,  wie  in  Vs.  1,  1;  33,  12;  40,  5;  94,  12, 
oder  diircb  den  relativen  satx ,  wie  in  Ps.  34,  9,  bedingt  wird,  er- 
sieht man  an  stellen  wie  Ps.  89,  16;  84,  (5).  6  and  in  der  verglei« 
obuBg  von  Ps.  32,  2  (leitfaden  s.  21): 

und  Ps.  34,  9 : 

I  III 

(hiernach  leitfaden  s.  '23  zu  vorbess»  in ) ;  in  beiden  satzen  folgtauf 
•♦^tDK  fcin  relbtivsüU,  aber  m  beziehung  auf  den  artikel  sind  öie  ver- 
schieden, weil  ^na  den  ton  auf  der  ersten  silbe  hat,  dagegen  DTM 
auf  der  sweiton. 

Mit  der  annähme,  dass  der  artikel  als  thesis  swischen  swm  auf 
einander  folgenden  tonsilben  gesetst  wird ,  erhs]ten  sehr  sahireiche 
•teilen  die  erkitrung  für  die  setsung  des  artikels,  als :  Ps.  1, 1 ;  13, 4 ; 
18,  8;  34,  Xi  38,  6.  7.  12.  U.  17;  34,  9. 13;  40,  6;  46,  6.  12; 
49,10. 18;  64, 7;  67,9;  69, 14;  61,3;  68, 10;  66, 14;  68,33;  71,20; 
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72,  16;  77,  15.  19;  78,  53;  82,  8;  85,  9.  13;  89,  10;  94,  2.  12; 
95,  5;  96,  11.  13;  98,  7.  9;  102,  16.  26;  104,  9.  13.  22.  25; 
107,  23;  108,  3;  114,  5.  8;  118,  26;  119,  64;  121,  6  a  (vgl.  ß); 
125,  3  a.  5;  126,6;  127,  5;  130,7;  135,7;  136,  6;  144,15; 
146,  1;  146,  4;  147,10.  Job  5,22;  15,  19;  22,8;  26,12;  2H.?4c!: 
36,  20.  30;  38,  13.  Prov.  1,  17;  7,  20;  17,  8.  14;  20,  1;  2y,  2  a 
(rgl.  P);  30,  19;  31,  13.  Ihren.  1,  1  (vgl.  2,  12);  3,  38;  4,  1  ß 
(vgl,  a).  Deutern.  32,  1  ß.  Judic.  5,  31.  biencit  ist  nicht  blosr  der 
grund  für  d&s  setzen  deb  artikek  in  den  genannten  ötellen  gegeben, 
sondern  die  inconsequenz  irn  gebrauch  des  arükels  in  den  betreäA- 
den  dicbtungen  ist,  wie  gcbon  oben  bemerkt,  zugleich  erklärt. 

Hiermit  soll  jedoch  Iceineswegs  gesagt  sein,  dasz  in  allen  ge- 
nannttin  stellen  der  artikel  des  rhythmus  wegen  stellen  muaie. 
denn  wenn  von  den  beiden  zusammentreffenden  tonsilben  die  ersWre 
durch  Tooal  gedehnt  und  zugleich  durch  einen  consonanten  ge- 
sobloeaes  ist,  so  bedurfte  es  gearide  nicht,  wenigstens  mtk  dem  M» 
spiele  Tieler  diebter^  einer  tbesis  swisdm  denselben  (vgl.  gmdiOg« 
83  anm.  fi.  leitftden  s*  ß\  und  auacbe  diehter  bnbsii  coaseqneiitBr' 
welso  in  diesem  falle  den  eitikel  Termiedeii ,  wie  in  Ps.  19«  2.  6; 
46,  3.  6  n.  a.,  allein  da  nnsweifelbaft  durch  einfttgang  des  aiüksb 
der  xliTtbmQS  nnd  wobUant  nnr  gewinnt,  so  ersebeint  ea  natOrlieh, 
dasx  viele  diebter  TOn  dieeem  bilteiittel  des  rbytfamns  gebmodi  ge- 
macht haben. 

Anderseite  wird  in  sablreicben  stellen  die  auslassung  des  artikels 
ebenfalls  wegen  des  metrums  geradeso  notwendig,  um  das  auf  mrnm 
Toeal  ausgehende  wort  tonlos  tu  machen,  so  dass  es  mit  dem  nach* 

folgenden  werte  nnr  mit  einer  tonsilbe  gelesen  wird,  wie  in  Ps.  2, 

2.  8.  10,  wo  vor  stets  der  artikel  fehlt,  so  dasz  dieses  mit  dem 
vorangehenden  worte  nur  ein  metrura  bilden  kann,  weil  eine  zarlick- 
Ziehung  d(»s  nccents  in  dem  vorangehenden  werte  nicht  möglich  i-t 
(vgl.  leitfaden  s.  6  b.  grundzüge  s.  32  f);  dagegen  Ps.  69,  74  bca 
y'iNn  "»oDNb  apy::  und  Ps.  102,  16  bbi  n-irt^  D^zj-nei  O'^ia  i«p-'^ 
•^ninD-ni?  y^Nn  ^dV73  hat  den  artikel',  weil  das  metmm  die 
betonung  des  vorangehenden  worle»  verlangt  und  eine  zortlek- 
Ziehung  des  tones  bei  demselben  nicht  statthaft  würe.  diese  beidea 
stellen  sind  schon  aus  dem  gninde  beachtenswert,  weil  sonst  "^Crx 
y^.N  stets  ohne  urliktil  voi  koiumt,  als  Ps.  2,  8;  22,  28;  67,  8 ;  72,  ^ ; 
98,  3;  Prov.  30,  4;  Deutern.  33,  17;  I  Sam.  2,  10;  tben.-.o  steti 
fn«  -Db73,  aU  Ps.  2,  2;  76,  13;  89.  28;  138,  4;  147,  16.  vgl 
Ps.  48,  11;  65,  6;  Dentem.  82,  13.  ferner  Ps.  22,  90;  ebsaso 
f^mtVie»  Ps.  28,  13;  37,  9.  11.  22.  29.  84;  44,  4.  ebenso  efUM 
sicbPs.  106,  17: 

nnd  in  demselben  Psalm  89:  d^nna  y^^f^  C)3n'm,  weil  in  t.  17 
ein  metmm,  dagegen  in  v.  89  swei  metra  erfordarlicb  waren,  in 
gleicber  weise  moste  in  Habaq.8,4  y^^Ti  rr^bn  inbnni  ösraitiU 
Tor        eintreten,  weil  eine  saHiektiebong  des  siocenta  im  ran- 
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gg|i«tt<l«  wovto  asolit  ndglioli  war,  indtm  dann  wieder  swm  to»- 
ailbea  meummmtwÜBii  wllrdflii»  wihraid  in    6.  7. 19  dar  «rtik«! 

fiirtUeiben  konnte,  weil  keine  sofobe  nOtigtuig  vorlag,  hiermit  und 
ielraa  viele  der  oben  erwSbnten  inconseqoenzen  erklSrt»  wie  P8«  96,  6 
rmm  o^n  f?;  121,  6;  130,  7  nad  selbst  69,  9  -ipDi  ba:n  n-)V, 
da  der  imperativ  nach  analogie  von  Ti'Kiyp  (Ps.  74,  22)  und  'n^'^*^ 

(Ps.  4r?,  1)  ancb  auf  der  letzt+'n  «übe  betont  sein  konnte',  so  dasz 
der  artikol  »  ben  nur  vor  dem  t  t  r^tcn  noraen  not  wendig  war.  freilich 
sind  hiermit  noch  nicht  alle  ßtellLii  und  inconsequenzen  erklSrt  ,  da 
die  rücksieht  auf  den  rhjrthmiu»  und  duk»  metrom  noch  einen  weitern 
umfang  hat. 

b)  Noch  iii  emer  aüdern  beziehung  erächeinl  der  arlikel  aU 
hilftmittel  des  metrums,  nemlich  in  beziehung  auf  die  pai'tikeln. 
dMB  dieee  lllMtluMipt  Miir  betoBt  wccdett  kOmiMii ,  wemi  eine  oder 
■Mbrm  mibetottte  eilbeo  lAcItfolge»,  iat  in  den  'grundzUgen  dar 
Mtrik'  8.  S8.  6  und  *Mtiadaa'  b.  6.  7  auaeinandeigeaatrt  worden, 
weitt  daber  daa  metmm  die  betomiiig  der  partikeln  erfordert  and 
te  anmütaUMr  naddblgeiide  nomen  auf  der  erstell  silbe  betont  iat, 
ao  mnste  zur  betonung  der  partikel  das  nomen  den  artikel  als  thesis 
zwischen  den  toaeilben  erhalten,  in  dieser  beziehung  wiederholt  sich 
hier  dfr^elbe  unter  a  bezeichnete  fall,  nur  mit  dem  unterschiede, 
das/  /in  Betonung  der  partikeln  111  allen  teilen  des  verses  der  artikel 
n&ehtoigen  muäz,  während  bei  begnfifswörtern  mit  ^beschlossener  gilbe 
BOT  am  öchlusse  dea  verses  der  artikel  nolwtiuli^^  i-t. 

Aber  der  gebrauch  des  artikels  nach  pari  1  kein  njichtnoch  weiter. 
dcDü  nicht  bloaz  vor  betonten  bilbea  UitL  üur  betonung  der  voran- 
gehenden Partikeln  der  artikel  ein,  sondern  oft  auch  vor  nicht  be- 
ioMteft  flilbaa.  dawi  d»  die  bekmnng  der  partikaliir  an  aioli  aefar 
acbwaaltattd  iat,  «ad  dieae  oft  atioli  tot  mabetontsB  lilbaa  tonloa 
Uaiben,  ao  gtebte  der  diiAier  dnrab  daswisohenfOgen  dea  artikela 
jadae  adiwaiikeB  an  baaaitigaii  und  die  partikel  damit  ala  betont  ra 
beaakhneB.  vad  Ib  der  tbat  werden  mit  diaaer  regel  siebt  nur  viele 
inoonaequenzen  im  gebranebe  dea  artikeU  erklärt,  sondern  auch  das 
schwankende  in  der  betonung  der  partikeln  und  die  Unsicherheit  im 
lesen  der  vers«  vielfach  beseitigt,  so  wird  z.  b.  gleich  Ps.  1,  4 
O^ytD^?^  P'nV'  durch  den  arlikt  1  die  betoniinj:^  der  vorangehenden 
Partikel  unzweifelhaft,  ebenso  Ps.  Ö,  2  D">a®n  br,  v.  10  y'-'iKn  Vb3, 
11,  2  CS'tJ'nrj  r;!:rr-^3,  v.  3  mn«n  ^3  und  P8.'29,  3  musz'geiesen 
vrerdtjn  (  ander;-  ;i]a  iui  leitfaden  s.  19): 

so  dasE  dieser  vers  als  dekameter  geleiten  werden  musz,  und  dfem- 
gemiaa  aneb  dar  ibm  symasetriaafae  t«  9  (vgl.  analyae.  leitfaden 
a.  60)  abanftlla  (üaa  rib*»«)  ala  dekamaiar;  demnaeb  aaeb  Ps.  67, 13 ; 

•ffOD  y^tt^n  bD-b>  ^1^X0^  »tfn 

«  TgL  Gesenloa-Kaiitateh  gnmm,  (Sfte  aafl.)  f  72  anm.  iL 
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wonach  Pa.  66, 6  ra  emendiaren  wtre.  es  sind  nicht  wenige  MBm, 
welche  In  besiehimg  aaf  den  gebnuich  des  aiiikds  mit  dieser  regd 
ihte  erUlrang  finden:  Ps.  1,  4;  8,  2.  10;  11«  2.  3;  18,  31;  Sl,  8; 
Sö.  13;  28,  9;  29,  S;  31,  25;  33,  8;  34,  83;  46,  17;  48,  5;  52,  9; 
67,  6.  12;  69,  6;  88»  12;  74, 13;  78,  14;  83, 19;  108, 11 ;  108,6; 
113,  4  p  (Tgl.  o);  116,  17;  116»  11;  117»  1  ß  (vgL  a);  1 18, 20.  24; 
119,  91;  124,  4;  130,  4;  137,  7;  146, 14.  20;  148, 4;  150, 6.  M 
n,  7;  28,  24  ß;  31,  7;  37,  3;  38,  19.  24.  Pro?.  6,  29;  10,26. 
Thien.  1,  3. 18  (qeri);  2,  16;  4,  19.  Genes.  49,  14.  Jndift.  6, 16^ 
o)  In  gans  filinlicber  weise  dient  der  artikel  zur  betoomg  dv 
yorangehenden  nomina  im  stat.  conatrnotufi ,  vorzüglich  wenn  dieei 
einsilbig  sind  (zu  denen  aooh  die  segolata  gebören)  oder  mit  offnMr 
silbe  scblieszen.  nach  der  massoretbiscben  accentuation  werden  solche 
nomina  meistenteils  durch  maqqeph  m\t  dem  nachfolgenden  worte 
verbunden,  so  dasz  erstere  ihren  ton  verlieren;  vgl-  grundzOg©  der 
metrik  s.  25 — 30.  —  Da-z  auch  metrinch  in  vielen  fällen  diese  enge 
verbindnnty  zweier  nomma  mit  einer  ton^ilbü  notwendig'  wird,  ist 
in  den  grundzügen  a.  o.  und  im  leit  faden  a.  7,  9  —  10  l-enierkt  wor- 
den, will  daher  der  dichter  ein  soiclie^  nomen  im  stat.  con>tr.  be- 
tont haben,  weil  das  metrum  e«  so  verlangt,  so  iäözt  er  auf  da^^eSbf 
den  artikel  fol^?en.    daher  Ps.  29,  5  ipabn  mil  dem  aLi:k'-i, 

während  im  uachfolgendtin  v.  ö  T^32b,  weil  hier  dieses  verh&iiiüä 
nicht  vorliegt,  demnach  musz  Ps.  33,  7: 

gelsflsn  weiden  j[aiiden  als  un  leitfoden  s.  22),  dagegen  wie  im  l«^ 
faden  13  D'^m  und  in  t.  14  y^t^Tt  *>q«-« ;  dass  Pk.  S4»  9 
*ia:{n  ^yom  gelesen  werden  mnss,  ist  bereits  oben  bemerkt  wordesu 
abgesehen  von  den  bereits  genannten  stellen  wird  der  stnt.  eoiislr. 
als  betont  durch  den  nachfolgenden  artikel  beseichnet  in  24,  7. 
8.  9. 10}  29,  3.  6;  33, 13.  14. 17;  40,  3;  66, 14;  68, 11;  82,  7 
(wahrscheinlich  fiüschlicb  als  segolatam  gelesen);  87,3;  6; 
103,  15;  127,  2.  4;  135,  20;  136,  26;  142,  6;  146,  12;  148,4; 
Job  5,  23;  28, 13;  33,  60;  über  finjm  t|*u;,  niemals  ohne  aiüM, 
Tgl.  unten. 

d)  Mit  dem  rhjthmos  hftngt  es  ebenfalla  zusammen ,  wenn  dar 
artikel  zu  anfang  des  verses  oder  des  versabscbnittes  vor  die  too- 
silbe  zum  auftact  gesetzt  wird,  da,  wie  anderwärts  ausführlich  aot> 

einandergesetzt  worden  ist  (c^rundzUge  §  4  s.  16  —  20),  die  neigm^ 
zur  aufsteigenden  betonung  in  verschiedenster  weise  7.n  erkennen  ist, 
und  der  sogenannte  vorton vocal  in  den  priipositiouen  .htV,  r[?3, 
rrVKS  usw),  in  uominibus  (^31»  T'P^  i  IT^l  usw.),  v>  rbalforpjea 
(d^P^,  ib^  usw.),  welcher  beim  fortrücken  des  tones  wieder  schwmdet 
auf  diese  neigung  zur  ascendeui^  zurückzuführen  ist.  da  es  mei»; 
einsilbige  nomina  oder  segolata  sind,  so  erhält  deren  auäbprache  oad 


^  liicrmit  soll  jedoch  nicht  ein  ursprünglich  kurzer  a-vocal  ia  dea 
betreffcudeu  silben  in  abrede  gestellt  werden. 
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betünung  durch  voransetzung  des  artikels  naturgemUsz  mehr  gehalt; 
ja  oft  wird  die  sabstantivieruDg  des  Wortes  hierdurch  erst  erkenn- 
bar, 80  z.  b.  p8.  14,  3:  bbri  'alles  (d.  h.  alle  menschen}  ist  ab- 
gefallen'; dahin  gehören  Ps.  18,  31.  33.  48^  20,  10;  51,  6;  63,  12; 
66,  9;  68,  17;  113,  6  (grundzüge  s.  154);  114,  3;  116,  15;  123,  4; 
124,  5.  7;  148,  4;  Deutern.  32,  4;  Judic.  5,  20;  Job  3,  3  ß.  4.  6; 
Frov.  26,  14. 

e)  Der  artikel  dient  auch  zuweilen  zur  sjinmetribcben  ausglei- 
chung  der  entsprechenden  glieder  in  den  parallelen  versabächnitten. 
SO  wird  I.  b.  Ps.  3,  9  durch  den  artikel  in  n^^it&'^n  dieses  wort  dem 
parallelen  worU  'Tlid*i:a  logisch  dnreh  determination  und  pbonetiaeh 
dnreh  die  rilbennlil  mehr  sjmmetriBch*  in  Ps.  96, 11  mosten  yititt 
und  ^ti  wegen  der  TOrangehenden  toneilben  den  artikel  haben  (a), 
und  so  erhielt  aneh  der  logischen  Symmetrie  wegen  D'*otDM  denselbSBO, 
obwohl  hier  keine  nStigang  dazu  vorlag;  ebenso  wie  in  3,  9  ist 
ancb  in  Ps.  103  Dnbbn  —  *im9n  sa  erklären,  ▼ielleiofat  ancb  Dentem» 
32,  1  a,  wo  übrigens  der  artikel  durch  den  vocativ  erUlrt  werden 
konnte,  ein  entgegengesetztes  Verhältnis,  aber  mit  dem  metram  wn» 
sammenhängend,  läszt  sich  in  Ps.  114,  8 — 6  erkennen,  dieser  Psalm 
besteht,  wie  selbst  nach  maseorethischer  accentuation  ersichtlich  ist 
(nor  mflste  y.  1  nnd  in  v.  7  ynt|~'>>>n  gelesen  werden), 

aus  Tier  distichen  yon  je  einem  hezameter  und  pentameter;  es  ist 
daher  wahrscheinlich,  daaz  der  dichter  im  pentameter,  v.  4  und  6, 
damit  die  erste  hälfte  voller  als  die  zweite  auch  in  der  silben/.ahi  er- 
scheine, in  der  ersten  den  artikel  hinzugefügt,  dagegen  in  der  /.weiten 
denselben  weggeUissen  —  my2:i"*^^^;?T  —  während  in  v.  3  und  5, 
welche  hexameter  sind,  und  deren  beide  vershälften  sich  einander 
entsprechen  müssen,  dem  Ö^fl,  dessen  artikel  (nach  d)  wegen  des 
auftactes  nOtig  war,  auch  mit  artikel  entspricht;  vgl.  Ps. 

145,  20  ß;  147,  11;  148,  9,  in  denen  ebenfalls  der  artikel  durch 
die  sjrmmetriäclie  gUederung  sich  erklären  läszt. 

(schlusz  folgt.) 

Mabburq  ah  deb.  Laum.  Julius  Lby. 


32. 

WIE  KANN  MAN  DEM  ANFÄNGER  DEN  BEGRIFF  DER 
HAUPTGÄSUaEN  £IN£8  HEXAMETERS  KLAB  MACHEN? 


Auf  8.  121  fif.  (1890)  dieser  Jahrbücher  war  eine  kurze  abhand- 
Ituig  'über  die  definition  der  cSsnr'  sa  lesen,  der  Inhalt  derselben 
liesze  sich  kurz  etwa  so  tusammenfassen :  die  scbüler  (snnächst  der 
tertia)  können  sich  keinen  rechten  begriff  von  dem  werte  ^cäsur' 
machen  I  weil  ihnen  in  den  allermeisten  fällen  von  lehrern  sowohl 
wie  grammatiken  eine  unklare  definition  derselben  ('einschnitt*)  ge- 
boten wird}  die  richtige  definition  ist:  cäsor  pause. 
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Die  fkliiigkeit  dkeer  aaadii  wird  wM  sknund  bwwdfciiu 
dimit  nim  dar  adilller  mn  so  klarer  daa  weBen  der  cttsnr  b^gnif^ 
damit  er  recht  naturgemisi  IWD  irerstfindais  deraeUwa  giliigi^ 
dürfte  sieh  Yielleicbt  folgende  art  der  belehrung  emplelilen. 

Die  bezameter  darf  man  nicht  hastig,  ohne  nnterbrechongeii 
oder  kleine  pausen  fcHPsiira  —  TOjLi^)  lesen,  erstens  weil  ein  solches 
eiDfÖrniiges  lesen  auf  dtn  zuliörer  einen  scblechtea  eindrack  mack^ 
aweitena  weil  es  den  le.-emieu  selbst  ermüdet. 

Wo  soU  man  denn  die  kleinen  pausen  machen?  so  lange  maa 
im  lesen  der  bexaraeter  wenig  Übung  besitzt,  thut  man  wohl  am 
bebten,  wenn  maa  hinter  jedem  ve]  btuä^e  eine  paube  macht;  ein  sol- 
ches lesen  nennt  man  scandieren.  aber  mit  derzeit,  and  iwar 
mdgHobet  bald,  mnm  mma  tob  dieser  gewohnlMit  aidi  M  mMch» 
mebeiii  und  swar  deewegen ,  weil  ei  bei  dieeer  art  des  leseaa  neU 
ausbleiben  kaan,  daei  man  liier  oad  da  Bitten  in  einem  werte 
4iae  pause  SMcht,  was  doeb  sehr  mmnlttxlieli  ial  b. 

conscia  |  mens  reojÜ  li|mne  menjdaeia  |  ridet 
gsns  natdriiek  erscheint  dagegen  eine  pause  am  ende  einee  wwtss. 
soll  man  aber  etwa  hinter  jedem  worte  eines jMKameters  eine  panM 
machen?  nein,  das  wäre  zu  viel;  das  lesen  eines  bexameters  ist  nicht 
in  dem  masze  uustrengend ,  dasz  man  dnbei  so  viel  ausriiken  mflite. 
wo  soll  man  denn  also  eine  pause  machen? 

Wenn  man  von  einem  orte  zum  anderen  geht,  der  etwa  eine 
stunde  Tora  ersteren  entfernt  ist,  so  pflegt  man  nicht  etwa  gleich 
nach  beginn  dta  gebens,  auch  nicht  er^t  gegen  das  ende,  sondern 
ungefiLbr  in  der  mitte  ausznrnben.  ähnlich  musz  man  ea  beim  le^t^n 
eine«  keiameiers  machen,  d.  b.  man  macht  in  den  beiden  mittknn 
Yenfttssen,  in  dem  dritten  oder  yiertsn,  am  ende  des  wntiee  eins 
■pansci  und  iwar: 

1)  Unter  der  enton  Unge  des  dritten  Yersfimses, 

2)  hinter  der  ersten  kttrse  des  dritten  vmabrnm^ 

3)  hinter  der  ersten  länge  des  vierten  versfuszes. 

die  erste  pause  nannten  die  früheren  grammatiker:  TO^f|  iTCvOnM^* 
|i€pr|c  (7T^vT€-nu!-M€'poc) ,  die  sweite:  TOfifl  TplTOV  TpoxaSov» 
die  dntte:  TOjir]  ^jpOr]^i^€.ßr\c. 

Jeder  hexameter  ist  so  eingerichtet,  da?z  an  einer  der  drei 
stellen  ein  wort  zu  ende  ist,  so  dasz  mau  eine  kleme  [*aa.-e  eintreten 
lassen  kann,  meistens  sind  die  hexameter  gebaut,  dasz  pau^e  i 
oder  3  odtr  beide  zugleich  gemacht  werden  können,  seltener  pause  2. 
man  nennt  wohl  auch  die  pausen  1  und  3,  weil  sie  nach  langen, 
also  gleichsam  krftftigen  endsilUn  erfolgen,  mSnnliebei  panse  S 
dagegen,  weil  sie  naoh  knraer,  ako  gieiehsnm  sobwacber  endsübe 
eintritt,  eine  weibliche  peaan. 

HaaiannsTABT«  K,  8tawx«bz. 
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88. 

CORNELII  NePOTIB  VITAB.  FÜR  DKI  8CBULOEBRAU0B  BBABBEITET 
▼ON  AhDEEAS  WbIDNBB.  DEITTB  AOPLAOB.  mit  BINLBI' 
TDNG,  1IA1IBNBTBRZBI0BKI8  UND  ABHABa  YBBSBHBB  TOB  JOHABK 

8  OHM  IDT.  Leipzig,  0.  FrOTtag.  1890.  XIX  n.  167  b.  8. 

Weidners  textausgabc  des  Cornelius  Nepos  Vwf^l  in  dritter  auf- 
läge vor.  während  fkr  tcxl  (his  auf  einige  änderungen  von  prof. 
Schmidt)  eine  Umarbeitung  nicht  erfahren  bat,  ist  'auf  wünsch  ^^es 
"Verlegers  die  voriiegonde  auscrabe  mit  einleitung,  namens vürzeicbnis 
und  anhan^'  von  hm.  prof.  Schmidt  in  Wien,  sowie  auch  mit  ab- 
bildungeii  uud  karten  ausgestattet',  mit  diesen  neuerungen,  die 
me^n  wohl  unbedenklich  als  besBeruQgen  bezeichnen  kann,  bat  eti 
also  die  besprechung  zu  thun. 

Zunächst  findet  der  scliüler  auf  Iß  Seiten  vor  dem  texte  das 
"Wichtigste  über  leben  und  achriften  des  Cornelius  Nepos  sowie  Vor- 
bemerkungen zu  den  einzelnen  lebensbeecbreibungen ,  welche  'der 
leettire  nicht  Torgreifeii,  sondern,  an  den  geechiehtennterrieht  in  der 
vorhergehenden  claese  der  gymnaeien  sieh  anlehnend,  das  interesse 
an  der  lectttre  erregen  sollen*,  das  scheint  angemessen  nnd  geeignet, 
die  für  jeden  nnterrioht  wflnschenswerte  anfaiapfäng  an  Mher  ge- 
lerntes so  fördern:  auch  sind  die  einzelnen  abschnitte  ziemlich  knapp 
gehalten,  so  dasz  es  dem  schfller  nicht  eben  schwer  fallen  dOrlte, 
eich  den  Inhalt  derselben  einsuprBgen.  letzteres  würde  freilich  noch 
besser  gelingen«  wenn  der  Verfasser  das  charakteriRtiscbe  und  be- 
sondere der  Persönlichkeiten  schärfer  hervorgehoben  hätte,  aber 
vielleicht  lag  es  in  seiner  absiebt ,  die  gewinnong  eines  mit  deut- 
licheren zflgen  ausgestatteten  bildes  der  lectOre  selbst  und  dem 
unterrichte  vorzubehalten. 

Eine  zweite  beigäbe  bildet  das  'naraensverzeichnis*  auf  s.  113 
— 145,  das  gewis  nicht  weniger  dnzn  beiträgt,  die  brauchbarkeit 
des  buchea  ru  erhöhen,  die  namen  sind  mit  quantiUitszeichen, 
genetiven  iun^^  und  geschlechtsangabe  vergehen;  in  letzterem  punkte 
vpßre  vielleicht  etwas  weniger  philologische  genauigkeit  am  platze 
gewesen:  wenigsteiis  sollte  ich  meinen,  dasz  sich  ein  rech tschatfener 
quartaner  durch  angaben  wie  Antiponus,  i,  m, ,  Apollo,  inis,  m., 
Diana,  ae,  f.  verletzt  fühlen  könnte,  anderseits  wäre  es  erfreulich, 
wenn  in  büchern,  die  dem  scbUler  die  arbeit  erleichtem,  d.  h.  doch 
wohl  vermindern  aollon,  Verweisungen  wie  TuUius  s.  Cicero,  Valerius 
8.  Flaccus  ganz  w^^gfieleu.  oder  warum  scheut  man  sieb,  dasselbe, 
was  unter  Cicero  und  Flaccus  steht ,  bei  TuUius  und  Valerius  noch 
einmal  abnidriu^en?  einen  gewinn  hat  der  achttler  von  der  rer- 
webung  gewis  nicht,  wihrend  ihm  das  doppelte  anfischlagen  immer- 
liin  emige  seconden  zeit  kostet. 

Brittens  bringt  ein  anhang  aof  s.  146  155  drei  abschnitte 
Aber  die  staatsverfassnng  der  rOmischen  repnhlik,  Ober  die  staats- 
Terfhssnng  in  8parta  nnd  Aber  wohnnngi  kleidang,  bewa&nnng  nnd 

B.  Jahrb.  f.  ph\K  ;  pM,  IL  tbt.  ISSt  hft  7.  tB 
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geldwesen  der  Griechen  und  liümei  id  einfacher  und  dem  Verständ- 
nis des  quartanerä  entsprechender  darätellung.  unklar  bleibt  nur 
die  bescbreibuug  des  griechischen  wohnhanses  auf  s.  loO;  audi  die 
des  tropaeum  (s.  154j  dürfle  leicht  zu  einer  nicht  ganz  zutreffenden 
voratelluiig  veiieiUn.  ebenso  mochte  nitin  weuUungen  wie  'miL  oder 
ohne  ftrmeln*  (s.  160)  und  'im  werte  you  etwa  4  —  5  pfennige' 

i8.  155)  in  ebiffm  ediiilbiiehe  ymoMni  selm,  erwilat  lei  uAl^ 
lan  dm  namenf  enwiehiiiB  tind  te  aaliaiig  jbH  21  ablnldnngea  bmIi 
Mcamileii  miuteni  amgeetatlet  tiad,  die,  nrmal  toirait  na  raaUn 
tefstelleiii  g«wia  data  beitragen  werden,  das  verstSndnis  der  dlnga 
n  Ordern,  diei  vom  angebundene,  leider  nicht  buntfaibiga  kart» 
Ton  den  Ifindern  am  mittellftndieehen  und  am  MgftiBchen  meere  ver* 
▼ollstftndigen  das  erklärende  beiwerk  des  büchleins,  dem  es  in  seiner 
neuen  gestalt  gewis  aooh  an  neuen  freonden  nioht  fehlen  wird. 


a4. 

J.  Schmidt,  commentar  za  den  leben sBEscHREiBUNeBü  xma 
CoAKBLlDS  ^OfOö*  Wien,  Tempsky.  1890.  Vi  o.  110  s.  8» 

Der  TerfiMer  des  Torliageiideii  heftet  bat  lioh  die  anfgabe  g»> 
atettt,  ein  hilfsmittel  in  eehaffen,  das  *jene  aohwterigkeiten  beaeitigeii 
soll,  welehe  aieii  der  erstlingslectüre  in  den  weg  stellen',  um  dieaea 
zweck  zu  erreichen  und  dem  echüler  die  h&neliofae  yorbereitung  zu 
erleichtern,  enthält  der  eOBuneniar  'die  phrteen,  die  die  lexica  niefct 
so  leicht  zu  bieten  pflegen,  verweipungen  auf  die  grammatik,  die  mat 
Verständnis  der  stelle  nötig  sind,  und  erkiärungen,  die  ein  raschere« 
vorwÄrts^cli reiten  bei  der  lectUre  ermöglichen'  (vorrede  s.  IV t  ir 
die  grammatischen  Verweisungen  ist  dr.  Scheindiera  lat.  schuigram- 
matik  zu  gründe  gelegt. 

Aub  dem  angeführten  erhellt,  da-sz  Ueiu  verfaisser  ebenso 
ferne  gelegen  bat,  dem  schUler  die  häusliche  Vorbereitung,  insbeson- 
dere aalwhlagen  aabelcaaotor  wMer,  alwimeliaiea,  wie  er  sidb 
anderaeita  anadrllckUeh  dagegea  rmnhxt,  etwa  die  arbeit  dee  Mnia 
ttberilllaBig  aiaeheii  in  wollea.  beide  gnmdeKtae  atimmea  aiit  den 
llberein ,  was  ich  mir  bei  Mumng  meiner  'aalaitaag  rar  varbewi' 
tong  auf  Cornelius  Kepos'  (Leipiig,  Teubner,  1889)  vorgesetzt  hatte, 
aad  schon  deshalb  moate  ea  Ar  micb  aaiieliend  sein,  die  arbeit 
Seluaidts  genaoer  kenaea  zn  lernen,  um  so  mehr  f^eue  ieh  mieh 
sagen  zu  kennen ,  daaz  dieselbe  mit  ebenso  viel  geschick  wie  Sorg- 
falt und  verstiiilnis  ausgeführt  ist,  und  wenn  ich  im  folgenden 
gleicbwohl  auf  eiiii^nj  |)uiiktc  hinweise,  in  denen  ich  von  des  Ver- 
fassers ansieht  abweicht ,  .-<i  geschieht  das  mit  dem  lu  r/.lichen  wünsche^ 
der  Sache  selbst  nach  kräften  einen  dienst  zu  erwtisen. 

Wer  die  bemerkungen  zu  der  mehrzaiil  der  vitae  —  nur  m  den 
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letzten  tritt  dieser  zug  mebr  in  den  hintergrund  —  dnrcfaliest,  der 
wird  sich  des  «indnieke  nioht  erwehren  köiineiif  dam  es  dem  Verfasser 
bei  seinem  commentv  in  erster  linie  darum  so  than  geweeea  ist^ 
dem  scfaftler  erleichternng  oder  belehrong  auf  grammatiscbem 
gebiete  zu  verschafiPen.  'damit  die  lectttre  nicht  etwa  zur  grammatik- 
stunde  herabsinke,  mii^z  die  hSuslicbe  prSparation  des  schülers  wesent- 
lich erleichtert  werden'  (vorredo  s.  III),  so  linden  sich  denn  für  jedes 
capitel  durchschnittlich  8 — 10  Verweisungen  auf  die  grammatik,  oft 
mit  gleichzeitiger  Obersetzung  ins  deutsche,  nicht  selten  auch  hlosz 
in  einer  form  wie  diese  (Tbemist.  cap.  l):  ex  qua.  vgl.  §  132, 1  anm.; 
mäior,  s.  §  37  anm.  2;  in  rebus  gerendTs,  gerundivum  (§  212,  4). 
nun  ist  es  ja  gewis  nnerläszHch^  dasz  der  schttler  daa,  was  er  liest, 
sich  grammatisch  zurechtlegen  kann;  es  mag  auch  wünschenswert 
büin,  dasz  er  in  der  Neposatunde  und  bei  der  Vorbereitung  dazu 
sein  grammatischem  wibseu  bereichere  oder  doch  befestige,  aber 
musz  ihm  nicht,  falls  er  wirklich  gewissenhaft  genug  isi  alle  para* 
grapben  aufkuscblagen,  durchzulesen  und  sieb  ihres  Inhalts  zu  ver- 
sicheni,  die  ▼orberaitnng  seibat  gtatt  erleichtert  vielmebr  soaser- 
ordentUdi  Mbwer,  seitranbend  und  —  sagen  win  offen  reeht 
imerqQickliefa  ▼orkommen?  mid  wie  steht  es  mit  der  eofanlstiinde? 
wird  sich  nicht  aoch  der  lehrer  dnrcfa  entsprechende  fragen  Torge- 
wissem  müssen,  ob  der  sehlUer  wirklich  die  angesogenen  paragra> 
phen  mit  erfolg  benntxt  hat? 

Aber  neben  diese  mehr  auszerlicben  bedenken  tritt  für  mich 
noch  ein  zweites,  das  mit  rttcksicbt  auf  die  immer  stftrker  hervor- 
tretende forderung  einer  mehr  sachlichen  und  weniger  formalen 
behandlung  der  Schriftsteller  gewis  nicht  leicht  sn  nehmen  ist, 
ich  meine  die  frage,  ob  der  rein  grammatischen  belebrung  bei 
der  beechäftigung  mit  dem  Schriftsteller  überhaupt  ein  so  weites 
gebiet  eingeräumt  werden  darf,  wie  es  hier  der  fall  i<^t.  ich  wieder- 
hole, das7  auch  ich  es  für  durchaus  notwendig  halte,  von  dem 
Bchüler  nicht  nur  sachliches,  sondern  auch  grammatisches  Verständ- 
nis des  gelesenen,  besonders  hinsichtlich  der  satzconstruction ,  zu 
verlangen,  aber  darüber  wird  meines  erachtens  in  dem  vorliegen- 
den werkchen  weit  hinausgegangen,  ein  paar  beispiele  dürften  zur 
beetätigung  des  gesagten  genügen,  zu  Milt.  3,  4  heiszt  es:  *quäs 
sScum  träüapürtaiat.  der  relativsatz  enthält  einen  bloszen  zusatz 
des  Nepos;  daher  steht  der  indicativ,  während  der  paragraph  sonst 
eine  indireute  dardtulluug,  abhängig  von  einem  auü  hurtatus  asi  zu 
ergänzenden  verbum  dicendi,  gibt.'  ist  eine  solche  grammatische  be- 
lebrung wirklieb  notwendig  und  geeignet,  dem  qnartaner  das  ver- 
stladnis  der  stelle  beianbiingen?  sollte  es  nicht  genügen ,  ihn  dazu 
anxohalten,  das«  er  den  lateinischen  indicatiT  wortgetreu  durch  einen 
indicaliv  im  deutschen  wiedergibt?  so  sehr  derartige  klerlegungen 
die  entwicfclnng  einer  grammatisch  gescholten  denläfthigkeit  befSr- 
den  mQgen  nnd  so  viel  man  deshalb  in  der  grammatikstnnde  auf 
dergleichen  gewicht  legen  wird,  so  wenig  haben  sie  mit  der  lectttre 
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an  sich ,  ja  selbst  mit  der  Torbereitong  auf  die  leotüre  gemein.  — 
Zxk  Themist.  6, 1  findet  sich  die  angäbe:  *in  pice  im  frieden  (§  144, 1 
iii8.)'f  ebenso  zu  Ipb.  1,1:  'aliqaem  com  aÜqaö  oomiMrSre  jenu  vÜ 
einem  vergleichen  (§  127  anm.  2).'  was  kann  der  Verfasser  mit 
diesen  und  einer  groszen  anzahl  ähnlicher  bemerkungen  anders  be- 
zweckt haben,  als  den  schüler  auf  gewisse  prammatiscbe  n^'^e^zt 
hinzu  weiften ,  deren  er  sich  bei  dieser  gelegenheit  eriDnem  oder  d> 
er  sich  eioprägen  soli ,  ungeachtet  ihm  daraus  für  das  bessere  rer- 
stftndnis  der  stelle  auch  nicht  der  penngste  gewinn  erwächst?  — 
Ich  sehe  ab  von  der  anführung  weiterer  beispieie  und  fa?se  mein 
urteil  tiahm  zusammen,  dasz  ein  groszer  teil  der  bemerkungen  st&tt 
dem  sog.  grammatischen  betrieb  der  lectüre  entgegeniu  wirken,  viel- 
mehr geeignet  scheint,  demselben  ganz  bedenklich  in  die  b;in Je  zj 
arbeiten,  wer  sich  aber  vergegenwärtigt,,  mit  welcher  abutigung 
Viele  aus  der  'älttreu  schule'  an  diese  art  der  scbnftstellerbehaad- 
lang  zurückdenken,  der  wird  es  vielleicht  auch  enteoholdigen,  den 
ich  gelegenbeit  genommen,  mf  diesen  pnnkt  aoidrBdiUeh  hin»> 
weisen. 

Abgeaeben  von  diesem  grundsitzlieben  bedenken  dürfte  Sdimidts 
«rbeit,  die  zugleich  eine  grosse  menge  guter  flberseisongea  nnd  ts- 
leitnngen  sam  constniieren  entbUt,  nur  wenig  ankss  so  aaesteUnngen 
bieten,  manchmal  scheint  es,  als  habe  der  verteser  beim  quartntc 
allsn  geringe  kenntnisse  roransgesetzt;  ich  erwShne  nnr  beispida' 
weise  accidit,  at  es  ereignet  sieb,  dasz  (Milt.  1»  1);  re  potiri  si^ 
einer  sache  bemiebtigen  (ebd.  1,  2);  bellum  garere  krieg  fUnfli 
(Them.  2,  1);  vereor  (timeo),  ne  ich  fürchte,  dass  (ö,  1);  venenna 
snmere  gift  nehmen  (ebd.  10,  4)  usw.  nnter  den  verdeutaohmigsn 
sind  mir  folgende  aufgefallen,  die  man  vielleicht  nicht  ohne  weiterei 
gutheiszen  wird:  Them.  8,  1  effugere  invidiam  der  misgunst  (dem 
neide)  entfliehen;  Cim.  1,  1  aliquem  pecunia  mnltare  jem.  mit  eicf^ 
geldsumjne  l  estrafen;  Alc.  11,  4  snmmam  vitlutem  in  patientiA 
ponere  die  höulj^te  tugend  in  ausdauer  (abhärtung)  setzen;  Coo. 
3,  ^  regem  venerari  sich  vor  dem  könige  niederwerfen,  ihm  an- 
betung  erweisen;  Epam.  9,  1  magna  caede  unter  groszem  blotbade; 
Pelop.  2,  1  ex  proximo  demnächst;  Phoc.  4,  1  vehiculo  poruri  auf 
einem  wagen,  in  einer  sKnfte  getragen  werden;  Timol.  5,  2  legibüs 
aliquid  experiri  etwas  gerichtlich  verfolgen;  Hann.  2,2  a\\  intc-riori- 
bua  consiliis  segregari  von  den  etwas  geheimen  be ratsch lagungen 
HUbgeschlossen  werden;  ebenso  12,  4  num  obsiderotur  ob  sie  besetxt 
würden  (oder  liegt  hier  ein  druckfehler  vor?);  Att.  4,  3  rei  f&mi* 
liari  operam  dare  dem  vermögen  seine  thitigkeit  widmen;  endlich 
swei  fiUk,  bei  denen  der  firemdwOrtersohaUc  seine  band  im  ^isb 
gehabt  hat:  Att.  8,  3  privatum  aerarinm  oonstitnere  einen  privat* 
fond  gründen,  and  Att  9,  3  in  der  Wendung  'asyndetisäi  vsr* 
bunden\  —  Von  dmokfehlem  endlioh  oder  irrtümem  ywwMan  isb 
folgendes:  Them.  B,  2  mnss  es  hetssen:  TgL  I  eap*  8  §  1;  ebense 
Fans.  6|  9  thürflügel;  Cim.  8,  2  paenitet  nnd  re(;  Ale.  8,  4  wegen 
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religionsfrevels;  Thras.  3,  eorum;  Dion  2,  l  durch  diese  als  eine 
schwere;  Dat.  11,  4  relativsatz;  Epum.  3,  3  venisset  (weni^,^sten8 
steht  so,  nicht  venerat,  in  Weidners  texte);  Pelop.  2,  1  fclili  fors 
vor  obtuiisset,  ebenso  Timol.  5,  2  se  zwischen  qaod  und  agere; 
Agas.  1,  2  musz  ea  heiszen  ersten;  Timol.  4,  2  nihil;  Harn.  1,  4 
in  gedanken;  Att.  8,  4  verabreden  und  verbinden;  desgl.  5  ver- 
zweifelten; 15,  1  quidtj^uid. 


35. 

KÜBZ0EFA8ZTE  LATEINISCHE  FORMENLEHRE  VON  DR.  EftHST  HaOFT. 

BerUn  1890.  Fhedberg  u.  Mode.  iV  u.  b2  b.  kl.  8. 

Ein  klemes  anspraoheiides  bfleheldien  iflt  das  lu«niiit  denon 
geboten  wird,  die  in  einer  formenlehre  keine  erUftmngen  nnd  nnr 
dae  ntterhauptelefaliehstei  nnr  r«)geln,  formen  nnd  tabeUen  enehen, 
die  wOrtlieh  anawendig  zu  lernen  sind.  Haupts  formenlehre  will 

eben  sein  und  ist  auch  wirklich  ein  lembuch  fast  auiachlieszlich  in 
der  form  abersichtUohster  tafeln ;  und  nieht  au  ihrem  achaden  merkt 
man  es  ihr  an,  daas  aie  thatsäohliob  aus  der  praxia  —  aagt  der  Ver- 
fasser leider,  aus  der  erfahrung  und  beobachtung,  sage  ich  lieber, 
entstanden  ist.  man  merkt  dies  anszer  an  der  Übersichtlichkeit  z.  b. 
daran,  dasz  in  den  declinationstafeln  der  vocativus  ganz  weggelassen 
ist,  gcwis  das  sicherste  mittel,  die  von  jedem  Ichrer  nnr  zu  oft  be- 
obachtete Verwechslung  von  vocativus  und  ablativu.s  zu  verhindern; 
unter  den  für  quinta  bestimmten  unregelmäszigkelten  kommt  in 
§  10  der  vocativus  auf  -e  und  -i  der  -/.weiten  declination  noch  zeitig 
genug,  man  merkt  dies  ferner  daran,  dasz  überhaupt  alle  solche 
tmregelmüb/igkeiten  nicht  unter  den  tafeln  der  einzelnen  declina- 
tioEon ,  sondern  nacbtrJigiich  im  Zusammenhang  gebracht  werden. 
Juan  merkt  es  au  der  abwechslungsreichen  art,  wie  in  den  declinations- 
iafeln  der  ablativus  bakl  mit  dem,  bald  mit  jenem  pciüiendeu  ver- 
b&ltnisworte  versehen,  bald  auch  ohne  ein  solches  aufgeführt  wird, 
man  merkt  es  endlich  daran,  das«  überall,  wo  die  sehOler,  von  einem 
falaoben  angleiebongadrange  geleitet,  eifabmngsgemftai  &l8obe  lante 
einmaehrnnggeln  ancben,  die  geforderten  fettgedmekt  aind,  flberall 
dn,  wo  aie  ana  einem  fthnlicfaen  gmnde  falacb  an  betonen  geneigt 
sind  —  ieb  erinnere  an  ndaanmaa  —  durch  einen  beigefügten  aoeent 
dam  Torgebengi  wird,  flberbanpt  wird  durch  gewisaenhafte  beaeieh- 
niuig  aller  Iftngen  dem  lefarer  aein  atreben  nach  enieinng  richtiger 
nnaapraehe  erleichtert;  nnd  nicht  minder  Bind  diegroaaen  und  kleinen, 
die  dünnen  und  fetten  achriftzeicben  geschickt  benutit,  um  hanpt> 
und  nebensaofaen,  sexta-  und  quintastoff,  oder  stamm  nnd  endungen 
dentlichat  in  scheiden  und  die  besonders  eigentflmliohen  laute  ein« 
zelner  formen  kräftig  herrorxuheben. 
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Erwähnt  mag  noch  werden,  was  in  dem  bUcbelchen  anders  an- 
geordnet ist,  als  in  andern  verbreiteten  formenlebreo. 

Da  ist  znnftchst  alles  das,  was  das  genos  baiiiffl,  m  dan  entm 
drti  Paragraphen  niBaniBiengestellt:  §  1  dat  BiMilidM  gwcliloflhti 
doiBoi  ftiiBdflIinung  auf  ion-  und  baimiiMMii  mut  war  biffigtn  wifd, 
wihrtnd  man  die  legü  'nameB  der  etfdto,  linder  md  inaelB  md 
•o8  amd  feminina'  kaum  unter  dieser  Obenebtili  erwarten  dflrfte. 
§  2  grammatisebee  geochleeht  nach  den  hauptregaln  der  Ellendt- 
Seyffertscben  ÜMiinig,  und  dann  §  3  abweiohungen  im  gesohlecht^ 
Yerstftndigerweise  ohne  reim  klingklang,  ausschlieszlicb,  wie  nebenbei 
auch  die  hauptregeln,  in  musterbeispielen  erläutert,  indem  allen  ge- 
schlechtlich abweicbenden  Wörtern  ein  passendes  adjectivum  der 
zweiten  declination  beigegeben  ist.  die  formenlehre  des  adjectivums 
ist  nicht  den  einzelnen  declinationen  beigefügt,  sondern  nachher  im 
zusammenhange  dargestellt,  in  den  tafeln  zur  conjugation  üind  nur 
zwei  gruppen,  eine  präsens-  und  eine  perfectgruppe  geschieden  und 
die  zweite  gruppe  ist  verstftndigerweise  nor  einmal,  bei  der  ersten 
conjugation,  desgleiclMB  die  befbUafom  mir  im  aatifiim  md  bete 
daponeiiB  und  der  infinitiTiia  mr  im  praeaena  aatifi  vnd  paaaHi  aof« 
gafllbri;  anf  mme  maammeoslelkuig  atter  wba  nadi  den  atamah 
formen  ist  gana  TenSehtet  volbtlndig  werden  die  iafimtiTe  nad 
die  partidpia  errt  im  letzten  40n  §  unter  der  ttberschrift  'noauaal- 
formen  des  verbums'  aufgeflibrt  diese  tafeln  benutzt  aber  der  rm^ 
faseer,  wie  ähnlich  den  von  den  präpositionen  handelnden  26a  lor 
einfügung  der  lehre  von  den  städtenamen,  ihrerbcits  dazu,  einen 
kurzen  abrioz  der  lebre  von  den  i-articipialconstructionen ,  aus  dem 
ich  rühmend  hervorbebe,  dasz  gleich  auf  der  Unterstufe  die  Vertre- 
tung des  participiums  durch  einen  hauptsatz  gebührend  betont  wird, 
dann  vom  infinitivus,  bzw.  acc.  cum  inf.,  vom  gerundivum  und  Yoa 
supinum  daran  anzuknüpfen. 

.  Gar  nicht  berücksichtigt  sind  die  griechischen  wOrter  und  formen, 
im  ttbrigen  aber  wird  daa  bMilein  fBr  dfo  twei«  ja  dni  ttntenlaHMi 
ala  formenlaltt«  fBr  all«  eohnlen,  inaondeiMI  fttr  realgymaaiia 
▼(ttUg  anareieben.  and  daa  ist  sioiMr:  der  ?atar,  der  daa  nieiBebe 
btlobeleben»  daa  aiab  flbardiaB  doteb  aehtaan  dmak  aof  gutem  pafiir 
empfiehlt,  aeinem  eben  in  die  pforten  der  ernsteren  'hohen  scholl^ 
geführten  nenn-  bis  zehnjährigen  hüben  kauft,  anob  der  kleine  lern- 
lustige  lateinsohtller  selbst,  der  es  in  die  band  bekommt,  wird  sieh 
schon  bei  seinem  freundlichen  unschuldigen  aussehen  der  heutigen 
tages  nur  zu  leichtgläubig  aufgenommenen  meinung  entsebiagea» 
daez  das  latein  das  schoikreuz  aller  eoboikreuze  sein  soll. 

Zittau.  Tanooca  MaxTHiAa. 
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36. 

WIE  SOLL  ICH  Oberbetzen?  praktisches  hilpsbuch  beim  übbe- 

SETi^FX  AUS  DEM  LATETNTRCnEN  UND  CRrFCniSCTTEN  INS  DEUTSCHE. 

wiNKK  UND  KA  l  äCHLAQE  VON  OE.  Kasi«  Boma.  DÜMeldoff  1890. 
Terlag  ?oo  Eduard  LioU. 

Die  UteiniBohe  und  grieofaiBofae  leotttre  soll  nMh  der  meioong 
derer,  die  den  kunpf  gcgun  dae  hamaniatieche  gynrnesiam  am  kitiig- 
aien  flUireii,  nicht  nur  kane  dem  aufwand  Ton  zeit  nnd  kraft  ent- 
apceelieiiden  kenntnisee  in  den  allen  epraoben  vereofaaSen,  aondem 
«neli  noch  obendrein  den  deotsohen  atü  der  sehttler  verderben. 

Wenn  wir  lehrer  nnn  ehrlich  sein  wollen,  so  mflsaen  wir  aUer- 
dingd  einrttunen,  dasz  sich  nicht  nur  in  den  dentachen  arbeiten  der 
tertianer,  aondem  auch  in  denen  der  primaaer  eine  reihe  von  an* 
dentoohen ,  also  lateinischen  Satzgefügen  nnd  Wendungen  vorfinden. 

Der  lehrer  dea  griechiscben  wird  wie  der  des  deutachen  gleieb« 
falls  die  erfabrung  gemacht  haben,  dasz  sich  sozusagen  latinismett 
auch  in  den  griechischen  stil  einzuachleichen  pflegen. 

Ja,  so  manches  mitglied  der  staatsprüfiin^scommissionen^  und 
zwar  nicht  blosz  der  philologibchen  facultät,  sondern  auch  der  juri- 
stischen, hat  sich  bereits  zur  klage  i\h(*T  den  mangelhaften,  zum  teil 
uDdeLit>ch<  n  Btil  der  von  den  betreüenden  candidaten  eingereichten 
Prüfungsarbeiten  veranlaszt  gefühlt 

Doch  mit  dem  lateinischen  und  griechischen  an  sich  &teht  dieae 
schwäche  deutscher  arbeiten  nicht  im  zusammenhange!  die  gründe 
müssen  also  anderswo  liegen. 

Nacii  memer  eriabiung  sind  wir  lehrer  selbst  zum  teil  daran 
öchuld. 

Kicht  alle  hahen  nemlich  das  zeug  und  die  lust  dazu ,  die  latei- 
nische oder  griedusohe  vorläge  auch  für  den  dentachen  Unterricht 
voll  und  gans  ansanntltaen. 

Wenn  nnn  der  acblller  sich  so  viele  standen  in  der  wodie  mit 
der  einprägung  schlecht  denischer  vorObersetanngen  abplagt,  sobald 
eben  keine  entsprechende  umscbmehnng  im  nnterricht  selbst  ver- 
«acht  worden  ist,  dann  ist  es  kein  wunder,  wenn  uob  nndentsdie 
eatzgebilde  nnd  wendnngen  anch  in  seine  deotsoben  aafafttie  ein* 
flobleicben. 

Der  l«}hrer  des  deutschen  steht  diesem  Übelstande  machtlos 
gegenüber,  sobald  nicht  auch  der  lateinische  nnterricht  in  der  be- 
ireffenden dasse  in  seinen  hAnden  ruht 

Dtk  nnn  aber  bei  einer  schwachen  classe  der  lehrer  oft  mühe 
genug  hat,  die  fremdsprachliche  vorläge  überhaupt  ins  deutsche  zu 
tibertragen,  so  dürfte  er  sich  vielleicht  nicht  selten  damit  begnügen, 
wenn  die  nachÜbersetzung  im  ganzen  ricbtignnd  flie^zend  von  statten 
geht,  m»g  sie  auch  nicht  gerade  im  besten  deutschen  gewande  er- 
acheinen. 

i<emer  befördern  die  Übungsbücher  noch  oft  genug  die  ver» 
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hunzung  des  deutschen  stils.  was  sie  aber  durcb  ihre  fremiisprach- 
licbe  /vii,tutzuüg  zur  eilciubterung  der  Übertragung  in  die  belrtncnJi: 
bpracLo  beitrageo,  soviel  schädigten  bie  auch  die  gesunde  eDtwicklong 
des  deutschen  Sprachgefühls  bei  den  schttlem.  dies  ist  jedoch  am  so 
gefthrlicber,  weil  der  echdler  im  allgememen  nur  wenig  deataciw 
bfleher  liest;  und  wer  dies  doch  thnt,  Ar  den  Isi  oft  der  mafterieOt^ 
yielleicht  gar  anfregende  inhalt  die  hanptflaefae,  aaf  die  epiaeUiebe 
dmtellQDg  achtet  iäM  wohl  keiner. 

Auch  dringt  das  für  dae  jähr  oder  halbjahr  beatimmte  qnantn 
der  lectOre  nattttgemBat  dasn«  die  ttberteagong  Ina  deotoche  «tief^ 
mütterlich  sa  behandeln,  iet  es  doch  gar  an  sehSn,  im  jahreeberidits 
angeben  zu  können,  so  nnd  so  viele  bfleher  oder  yerse  eines  adirifip 
atdlers  sind  gelesen  worden,  ich  für  meine  person  bin  gans  snfriedea, 
wenn  ich  in  jeder  stunde  ein  oapitel  Livins  oder  Cicero  den  a^llleni 
zum  vollen  veratftndnis  bringe,  wobei  natürlich  auch  die  entspre- 
chende Umformung  ins  deutsche  eine  recht  bedeutende  rolle  ^ielt 
mir  ist  eben  das  lateinische  nicht  selbsteweck,  sondern  nur  mittel 
für  höhere  aufgaben. 

So  dürfte  alöo  auch  die  m rissen bafie  lectüre  als  eingrunu  für  die 
Verhunzung  des  dentscben  Sprachgefühls  betrachtet  werden  können. 

Kommt  noch  hinzu,  dasz  das  lateinische  in  den  mittlerea  classen 
zuweilen  von  einem  Polen  erteilt  wird,  der  vielleicht  gar  nicht  weisL, 
worauf  es  bei  der  Übertragung  ins  deutsche  ankommt,  so  erkllct 
sichs  leicht,  wenn  die  deutschen  aufsätze  von  latinismen  strotzen. 

Am  schwierigsten  haben  es  natürlich  die  lebrer  der  anblalteo, 
wo  die  schtiler  verschiedener  nationalität  sind  oder  meist  den  niede- 
ren btäuUen  angeboren,  deren  familie  albO  und  deren  Umgang  auAzer- 
halb  der  Schulzeit  nicht  blosz  der  entwicklung  des  sprachgefilLb 
keinen  vorschab  leisten,  sondern  sogar  das  tag  Ar  tag  noch  zer- 
stören» was  der  lehrer  ilmen  mühsam  beigebracht  hat  doeh  garadt 
an  solchen  ^stalten  ist  es  die  graste  pflicht  der  lehrer»  allee  ante» 
bieten»  nm  der  mntterspraehe  su  dem  ihr  gebührenden  rechte  an  ver- 
helfen, nnr  verlange  man  vom  lefarer  nichts  nnmOglichea! 

Wer  das  bisher  entwickelte  rahig  erwigt»  der  wird  sich  hüten, 
anf  das  latebitsche  nnd  griechische  in  schieben,  was  von  diesen 
sprachen  an  sich  nicht  verschuldet  wird,  welch  spraohbUdende  kraft 
im  gegenteil  das  lateinische  z.  b.  enthält,  sucht  die  von  dr.  Bons 
verfaszte  schrift,  welche  den  titel  führt:  wie  soll  ich  übersetzen?  m 
beweisen,  diese  blitter  sollen  nach  dem  Vorworte  haaptsflchliek, 
wenn  auch  nicht  ausschlieszlich ,  dem  gebranche  der  schüler  dienen, 
nach  meinem  urteil  wird  der  herr  Verfasser  seinen  hauptzweck  nisht 
erreichen;  ich  würde  aber  mich  freuen,  wenn  recht  viele  lehnnr  au 
seinem  werke  die  aiiregung gewönnen,  fortab  nach  bestimmtpn  grund- 
sfttzen  die  übertrugung  ins  deutsche  zu  erstreben,  die  rückwirkaag 
auf  die  schüler  wird  dann  sich  von  selb«!  emstollen. 

Was  nemlicb  der  lebrer  l)isher  inRtinctiv  gelrolTen.  ihm  viel- 
leicht auch  zum  klaren  bewustsein  gekommen  ist,  das  findet  er  in 
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dieser  Schrift,  die  offenbar  reges  interesse  fOr  die  deutsche  spräche 
DMd  €iB  tittfemWBtlBdBia  dm  fimidao  afradm  beknaclot»  wenig- 

Mtn  wird  dwn  jwctüütM  redit  geben  mfliMB,  wmm  «r  bekMiptoti 
dass  daa  flbmetsen  iai  daiitMh«  aidifc  «awhMtwIiflh  dim  inhalta 
dar  framdtpntBhliehwi  (exte  dient  —  dieaan  kann  man  akh  ja  hrai' 
sntage  bequemer  za  eigen  machen  und  dasz  selbst  in  dieaam 
feile  die  deutsche  form  doch  nicht  TemacblSssigt  werden  dürfe,  aoil- 
dam  eine  pflege  ünden  müsse,  als  ob  sie  die  hauptsacho  wäre. 

Weil  mm  die  lehrer  womöglich  alle  jähre  wechseln,  so  ist  es 
ein  glücklicher  gedanke  des  herrn  Verfassers  gewesen ,  dem  schüler 
eine  anzahl  fester  haitpunkte  zu  l*ietun,  zumal  Übersetzungen  und 
speciailüxica  .-eine  ratlosigkeit  kaum  zu  beseitigen  vermögen. 

Das  von  tlr.  Bone  gebotene  läszt  sich  mit  dem  ausdruck  upLo- 
rismtQ  am  besten  bezeichnen,  da  man  mtm  bj^Lbmatiscbe  anordnung 
m  der  zosammensteUong  vermiszt.  ob  dies  der  pädagogisch  richtige 
weg  bai  aittam  lijUUmek  baaondara  für  aehlUar  ist,  mOaliie  kli  Iw* 
iwäfelB«  dock  da  dl«  ordnnngslosigkett  in  dar  awfaimnndartolga  ud 
dia  tDieinaiidarlialtong  Tanrandtar  din^  Yom  Twfuaar  aMättioh 
gaachafen  ist,  so  masz  der  erfolg  daa  mialiaa  antaoMden,  ob  dieaa 
aanderbare  absieht  bei  schtüin  den  arwfliiaaiitan  •akiaagflnda«  wird. 

Zu  billigen  ist  es  dagegen ,  wenn  der  Verfasser  diieaalben  bei- 
spiele  unter  verschiedenen  gesiehtaponktan  baWoohtoi  imd  daa  Istei« 
nische  im  vordergrnnde  hÄlt. 

Minder  t;] Ucklich  ist  der  L't-MJauke  des  Verfassers  zu  nennen,  die 
bei.:[  i*  le  ,  al)g«.  -elien  von  einigem  zusätzlichen^  der  rede  Uicerot  pro 
Archia  poeta  allein  zu  entnehmen. 

Mag  dies  auch  ein  deutlicher  l  ewöis  dafür  oein,  dasz  selbst  eine 
kiciütie  lateinische  schrift  leiciib  gelegenheit  bietet,  den  deutschen 
6til  zu  bilden,  und  dasz  es  auf  eine  massenhafte  lectttre  zu  diesem 
nraake  mebt  ankommt,  aoYartiari  die  acbrift  flnablllir,  waloha 
den  Arehlaa  nieht  galaaen,  doch  badantend  an  wart  die  baiaplale 
konnten  aJao  liebar  sub  mekraran  der  gekaanatan  aakriflan  ganom- 
nMB  iverdan* 

FQr  eine  zweite  aollege  arlanbe  iok  mir  dam  kenn  TerSmaer 

einige  praktische  winke  SQ  geben. 

Es  empfiehlt  sich  erstens,  das  Stichwort  im  beispiel,  anstatt  ge- 
sperrt, fett  zu  drucken;  zweitens  die  beispiele  mit  der  stellenangabe 
zu  versehen}  drittens  dieselben  so  auszuschreiben,  da-z  jedes  beispiel 
anchauszerhalV»  des  ziisaninit.nhangesfÜrHirh  verptaiKllicl]  ist ;  schliesz- 
lich  mUste  muerbalb  einer  uummer  das  /:u>ariiiat'iif/ol)üriL{e  auch  zu- 
sanunengestellt  werden  und  das  am  häuhgsteu  vorkommende  an  die 
spitze  treten. 

Was  die  anmerkungen  anbetrifift,  die  recht  wertvollem  enthalten, 
ao  nmas  bamailEt  «Mden ,  dass  der  kleine ,  geradecn  poliaaiwidrige 
draak  die  bannttnng  daa  bnehaa,  das  verlitttniamlaaig  aekr  naifa 
aaktiar  TaMuattit,  aakr  araebwert. 
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Dm  saelmgister  am  ende  erlaiebUrt  dmreb  das  aüebwort  4it 
benatomig  der  50  auf  etwa  34  Beiien  stehendea  fiberaetsangsregela ; 
ihnen  Toran  geht  ein  abeebniU  A.«  der  you  der  fohniabcnebn^ 
und  ein  mii  B*  beeeiefaneter,  der  von  den  grandlagen  fttr  das  flber^ 
setsen  handelt  letsterer  serfiUt  in  die  beiden  teile:  gnudsttte  nd 
nntereohiede. 

Mit  reeht  bemerkt  der  yerfasser  im  absefanitt  A.»  daas  ^e  sdnl* 

llbersetzung  die  mitte  zwischen  mterliDearUbersetsong  und  der  freiea 
umschmelsung  des  gedankenstoffes  in  eine  form,  wie  sie  das  irm- 
ihtttige  andere  spracbidiom  ihm  etwa  geben  würde,  oder  schlichter 
ausgedrückt:  zwischen  der  gesehraubten  wörtliehkeit  und  d«B  win- 
digen plaudern  über  den  text  emstlich  zu  suchen  and  za  pfliigm 
habe  und  in  allererster  linio  dem  zwecke  dienen  müsse,  dasz  die 
heranwachsende  jugend  die  eigne  spräche  beherschon  lerne  und  dem- 
nächst dieselbe  reinigen  und  rem  halten  helfe,  letzteres  sei  um  so 
nötiger,  als  derselben  durch  den  zeitungs-,  kaufmanns- und  techniker- 
Stil  weit  grössere  gefahren  droben,  ais  durch  die  im  gaaaen  harm- 
lose fremdwörtergeaellschaft. 

Dasz  aber  die  mitte  nicht  so  ohne  weiteres  vom  -ubüler  ce- 
lunden,  sondern  erst  nach  langer  arbeit  der  ganzen  clas.-^e  erreicht, 
wird  und  dasz  gerade  darin  eins  der  anregendsten  momeute  de» 
altsprachliüben  unterncbts  liegt,  wird  kein  fachgenosse  bestreiten, 
rege  teilnähme  zeigen  hierbei  selbst  schwächere  schUler,  and  wena 
anch  viele  falsche  antworten  gegeben  werden,  so  kommen  die  schaler 
doeh  allmlhlich  som  klaren  bewiiatamn,  wo  eine  Umformung  ftln 
deutsche  nStig  nnd  wie  dieselbe  sn  gestalten  ist.  jedenfidls  belohat 
der  erfolg  die  mühe  der  schfller  nnd  des  lehrers. 

Ba  aber  im  griechischen  wie  lateimscfaen  aatsbüdongen  mSg' 
lieh  sind,  die  als  nnflbersetsbsr  ftlrs  dentsche  beseiehnet  wesd« 
müssen  und  snderseits  doch  die  gnmdgesetse  des  denke&s  nnd  dss> 
halb  auch  des  Sprechens  für  alle  menschen  dieselben  sind ,  so  mos 
anch  jeder  gedenke  in  jede  andere  spräche  umgedacht  nnd  in  ihr 
ausgesprochen  werden  kOnnen,  wenn  auch  zuweilen  eine  ? Olligo  ond 
schwierige  umschmelzung  notwendig  wird. 

Unter  B.  ftihrt  dann  der  ver&sser  12  grundsätse  an,  die  nach 
meinem  dafürhalten  für  schttler  und  lehrer  überflüssig  sind,  weil  m 
in  Tibschnitt  C.  zum  groszen  teil  wiederholt  und  durch  concrete  bei- 
spiele  belegt  werden  ,  anderseif-s  auch  für  sohüler  nicht  klar  gew^ 
gefaszt  sind  und  nicht  viel  neues  bieten. 

Unklar  ist  gleich  der  erste  grundsatz:  jeder  satz  be-teht  ^i^^ 
drei(?)  grundbestaudteilen:  subject,  prädicat  untli  ?  )  oopula  i  wohl 
'oder  copuiagrupju  ?*).  nach  den  angeführten  beibpieien :  Archivs 
est  civis,  fructus  ostenditur,  credo  boll  unter  copula  offenbar 
die  bildung  des  prädicats  durch  copula  und  prädicatsnomen  veritAD- 
den  werden,  richti^jer  wäre  also  die  fassung  von  grundsalz  1,  weüü 
sie  nach  der  anmti  kuug  uder  nach  anmerkung  2  auf  seite  .>8  gebildet 
würde,   auch  nr.  2 —  4  ermangeln  der  für  sohUler  nöLigttn  kiarheil. 
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nr.  5  ist  gut  gemeint,  doch  für  den  scbüler  tiberflüssig,  in  nr.  7  ist 
der  ausdruck  'satzfüf^ung'  nicht  besonders  glücklieb  gewählt,  da 
man  quibus  auditia  doch  iiielitals  sat/fügung  bezeichüen  kann.  nr.  8 
wird  biitioüderb  im  zweiten  teil  nicht  recht  vtirstauden  werden,  schliüsz- 
lieh  weisz  ich  nicht,  was  der  schfiler  sich  bei  nr.  12  denken  soll, 
dräser  gmndsatz  lautet  wOrtlich:  keine  q»rache  reicht  txar  tollkom- 
menen  wiedergäbe  des  menecblicfaeii  deakeiui  ms,  «her  vieles  kann 
angedeutet  werden,  ohne  daas  es  ausdraeklich  geMigt  wird. 

Was  der  berr  Terfaeier  unter  II  von  den  ontemehieden  der 
fremden  episehen  vom  deoiechen  sagt,  ist  tär  den  eebltter  erst  dann 
▼entSndliebf  wenn  er  den  abeohnitt  C.  dniohgearbeitet  hat. 

Hiernach  dttrAe  es  sich  empfehlen,  die  gmndsitie  (I)  ein&eh 
Aber  bord  sn  werfen,  den  abschnitt  II  aber  gleichsam  als  ergebnis 
der  spracbveigleichnng  hinter  €•  sn  rücken,  da  bekuintlich  abstracto 
lehren  und  grundsAtse  fClr  scbttler  wertlos  bleiben,  sobald  dieselben 
Ton  ihnen  nicht  ans  conenten  flUlen  mittels  eignen  naefadenkens  abs- 
tnhiert  worden  sind. 

Was  nun  den  bauptteil  C.  anlangt ,  so  erlaube  ich  mir  in  mög- 
lichster kürze  folgende  randglossen:  in  nr.  1  müste  auch  ein  beispiel 
für  den  prSpositionalcn  ausdruck,  der  zam  adjcctivum  usw.  werden 
Süll,  angegeben  werden,  bei  nr.  2  fehlt  ein  beispiel  für  manche 
adjectiva,  und  wenn  man  auch  als  lehrer  allenfalls  zwischen  den 
Züiloa  lesen  kann,  so  mttsten  doch  für  Schüler  die  ersten  beiden  bei- 
spiele  zuletzt  stehen  oder  die  regul  seibat  allgemeiner  getaszt  werden, 
in  nr.  3  wird  der  auadruck  copulativer  verba  den  schQlern  neu  sein, 
auch  ist  die  anmerkung  zu  videri  zu  philosophisch,  in  nr.  4  ist 
•domicilium'  in  störender  weise  eingeschoben  und  die  prägnanz  des 
ausdruckß  auch  auf  die  conjunctive  reprchendat  —  buccenseat  aus- 
gedehnt, die  hilföverba  'können  und  mögen'  dienen  wohl  hier  nur 
aar  wiedergäbe  der  conjonctivischen  form,  in  vehementer  errat  finde 
ich  Wenigatens  keine  omsobreibang  der  verbalfmii  äwk  rin  bilfe» 
verbom. 

In  nr.  7  könnten  fOr  den  scbQler,  weil  ihm  woU  zuerst  bekannt 
geworden  I  die  relaiivsBtse  voranstehen  und  an  stelle  eines  nlativ- 
aatsee  andi  ein  grood-  und  bedingungssati  eintreten ,  allenikUs  in 
d«r  anmerkung,  wenn  Arohias  kein  beispiel  dieser  art  aufweist  |  nach 
der  anmerkung  zu  nr.  8  kOnnte  das  beispiel  mit  *ne  qnid'  an  die 
spitze  treten;  die  zu  nr.  9  etwa  dnrch  die  Livianisobe  wendung 
caesi  —  vivi  capti  sunt  belegt  werden,  der  verweis  auf  rege!  32  hat 
keinen  sinnl  in  nr.  13  könnte  die  Ordnung  strenger  sein,  auch  ist 
bei  'si  nihil  alind  dieimos'  von  einem  verdeutlichenden  aidverbium 
wobl  nicht  recht  zu  reden,  da  die  Übersetzung  von  *nnr  darum*  bloss 
der  positive  ersatz  einer  lateinischen  negativen  wendung  ist.  Über- 
haupt hat  der  herr  Verfasser  gerade  dieses  oft  einzig  nnd  allein  sa 
einem  guten  deutsch  führende  ühersetznngomitf el  überselien. 

In  nr.  15  stört  das  l)eispiel  mit  cum  —  tum  an  dieser  stelle, 
an  stelle  eines  der  positiven  beispiele  konnte  em  negatives  mit  neque 
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^  neqiie  geboten  wefden.  iniir.  90  finde  ich  keineB  tnammntenhang 
twiaohen  der  «egel  und  dem  ersten  ivie  dem  letsten  beispiele.  in 
nr.  27  ist  der  aoednick  persönlicher  (pronomina)  neeh  dem  beispiel 
C*  Murio  711  eng;  ancb  gehOrt  das  letete  beispiel  weiter  nenh  oben« 
Nr.  10  und  31  zu  trennen  lag  nicht  der  mindeste  grund  Tor, 
und  da  der  letzte  teil  der  nr.  31  kein  beif^piel  bittet,  bleibt  das  ge- 
sagte für  Schüler  toter  balleat  ebenso  könnten  nr.  34  und  36  Ter^ 
schmolzen  sein. 

Wenn  der  lierr  Verfasser  in  anmerkung  1  aut  seite  26  sieb  ziem- 
lich scharf  gegen  den  ersatz  antiker  militärischer  ausdrücke  durch 
moderne  auaapnclil,  weil  sie  unoiganiscii  m  die  UbeibeUung  eioge- 
fliekt  werden,  so  kann  man  ihm  ja  in  der  tbeorie  recht  geben,  wenu 
tneli  die  paaÜA  §xat  kenafciiiliiiiig  der  dem  mSMm  niäe  liegenden 
TortteUnagekreiae  fit.  eiaeii  Tergleioh  wwrigitenB  mit  modanwm 
einxiehtangeoi,  wem  sieh  anoh  die  b^giÜe  aldbt  vflilig  deeksn,  Mm 
ieii  aaoh  ohne  reminisoenxOT  an  eigne  ndÜtlneii  aUbseit  vanmefafc 
nnd  empfohlen«  ^i  gott'  für  'beim  Zena'  finde  ieh  wenigstens  ninhi 
so  übel  y  mag  auch  ein  amuihronismus  vorliegen  —  wo  lehka  dieso 
hent  zu  tage  nicht?  —  denn  nicht  blosz  die  wortform,  sondern  ao«^ 
der  inhalt  ist  dem  augenblicklichen  culturzu stände  möglicbbt  ndhe 
zu  brinfTCn.  nr.  36  redet  viel  ohne  positiven  nutzen,  vxempla  docenti 
den  düppelpunkt  hinter  'deutlichkeit'  verstt-he  ich  nicht,  für  '.->7  ist 
der  vollständige  satz  auszuschreiben,  das  'zugleich'  der  anmerkung 
bleibt  unverständlich,  desgleichen  derverweis  auf  regel  4,  12  und  13. 
zum  suchtiii  bat  weder  lehrer  noch  schttler  ^oszt-  luii^  alles  musz 
sich  aus  sich  selbst  erklären!  in  nr.  38  kann  ich  keinen  Zusammen- 
hang swisdieii  dem  h^piel:  nbi  . . .  nnd  der  regel  finden,  und  die 
amnerknng  Metht  werüos,  sobald  mm  nicht  ooomte  beispiele  dams 
efhilt.  die  regel  89  ist  nicht  Uar  genug  gefhsat  (such  die  pcHkqpfi» 
fländ  wMer),  die  anmeihüng  ist  Uimr  als  diehanplMigiL  was  hsiMi 
schliesslich  ^Umwandlung'?  auch  bringt  die  anmerkung  za  41  erat 
das  rechte  licht  in  den  ausdruck  'ähnliche  formen'  in  der  hauptr«g«l« 
was  sich  der  schaler  bei  nr.  43  bezüglich  des  ttbar  den  chiasmna 
gesagten  denken  soll,  kann  ich  nicht  begreifen,  im  ersten  teU  der 
regel  46  vermiszt  man  ein  beippiel  fürs  adverbium ,  vielleicht  sollen 
die  beim  vierten  ^oder'  stehenden  beispiele  zu  nr.  1  gehören?  den 
Schülern  iB^sen  sich  die  übersetzunga weisen  le;  hendiadyoin,  sobald 
man  von  Arcbjas  ;il»riielit,  durch  folgende  einfache  Wendungen  klar 
machen:  a)  viribus  ac  iuventnte,  1)  mit  ju^^^endlichen  kräften,  2)  mit 
jugendkraft,  3)  mit  den  krälteu  der  oder  in  der  Jugend,  b)  uovus 
atqne  inauditns  (bzw.  adv.)}  völlig  neu,  c)  orare  atqne  obsecraroy 
iastindig  Utfcni«  in  nr.  47  sdieimt  mir  der  erste  absate  dasaslba  sie 
der  swetts  an  erthalteB.  nr«  48  und  60  seichnen  sich  aiebt  doidi 
besondere  Uarheit  ans. 

Was  die  orlhogrsphie  anleaigtt  so  ist  der  rnnkot  im  imknt 
flberall  zu  verbessern. 

Es  erübrigt  nnr  nodit  ein  gesamtnrteil  ttber  dr*  Bonss  hook 
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abzugeben,  es.  kniet:  in  seiner  jetzigen  fMsnng  kein  bilftbuch  fttr 
sehlUerl  wenn  iob  nemlicb  anf  die  rnObe  snrilokblieke,  die  mir  selbst 
das  ▼erstftndnis  des  bucbes  gemacht,  so  wttre  es  unvenuitwortlioli 
Ton  mir,  wollte  ich  es  meinen  sobttlemsampriYatstudiam  empfehlen, 
die  zweite  aufläge  wird  vieles  anders  zu  gestalten  haben,  will  sie 
wirklich  ein  hilfsbuch  für  die  schUler  werden,  den  herren  fach- 
genossen da<7e;:^en  möchte  ich  es  zur  lectüre  empfehlen,  nicht  etwa, 
um  sich  :-k]avisch  von  herrn  dr.  Bnnc  abhängig  zu  machen,  denn 
es  führen  viele  vvege  nicht  blosz  nach  Rom,  nein  auch  ?.u  einer 
guten,  echt  deutschen  Übersetzung,  sondern,  um  lil)erhaupl  diesem 
wichtigen  untcrrichtszweige  fortab  mehraufnierkjiamkeitzu  schenken, 
hieraus  ergibt  sich  auch  das  schiuszurteil,  dasz  der  leitende  gedanke 
des  herm  yerfassers,  feste  regeln  zur  Übertragung  aufzustellen,  volle 
billigung  finden  kann. 

Kempen  in  Posen.    Paul  Mahn. 


37. 

OESCHICHTB    DER   KÖNIOLlOn   SÄCHSISCHEN   FÜRSTEN-  UND  LANDES* 

SüHULE  Gkimjia.  VON  p&OF.  üösSLJB&t.  Leipzig  1891.  B.  G. 
Teubuer.  XII  u.  323  ». 

Yenalasst  doreh  den  nenban  der  fllrstensehnle  sn  Grimma  hat 
der  ▼erfaaser  des  vorliegenden  bnobes,  welehes  sr.  ezcelleoz  dem 
bm.  staatsminisier  dr.  v.  Gerber  gewidmet  ist,  die  snr  sftcularfeier 
1860  von  Lorenz  and  Palm  in  getrennten  abteilongen  bebandelte 
geschichte  der  schule  xQsammenge&sst,  aus  den  handschriftlichen 
«nnalen  Scbellenbergs  und  andern  quellen  erweitert  und  bis  zur 
gegenwart  fortgeführt,  doch  ist  nur  die  eigentliche  schulgeschichte 
bebandelt  worden,  bei  welcher  auch  schulverwalter  und  rectoren 
eingehend  und  gewissenhaft  charakterisiert  worden  sind. 

Der  bistori-ch  statistische  stoff  ist  praktisch  und  übersichtlich 
eingeteilt  nach  sachlichen  geäichtspimkfpn,  deren  jeder  für  sich  nach 
der  Zeitfolge  von  antang  bis  zu  ende  durchgenommen  wird,  der  erste 
abschnitt  erzählt  die  Vorgeschichte,  die  Stiftung  der  beiden  fürsten- 
scbulen  in  Meiszen  und  Pforta,  die  Vereitlung  der  dritten  in  Merse- 
burg, der  zweite  abschnitt  aber  handelt  mit  zuverlässiger  genauig- 
keit  über  die  gt  ündung  der  fürstenschule  zu  Grimma  und  über  die 
erOffnung  derselben,  die  erwähnten  capitel  sind  bekanntlich  schon 
18H9  aLs  feötöchriti  zum  WettinjuliUiura  erschienen,  der  dritte  ub- 
bchnitt  bespricht  die  ersten  einrichtungen  und  zwar  die  ausstattung, 
die  schulgebäude,  die  stellen,  die  bezüge  und  die  Verpflegung  der 
lehrer  und  der  sehlller,  die  8Ghnlau&i<£t  nnd  sohulordnong.  der 
Tiwrte  absohnitt  behandelt  die  insiere  geschiofate  nnd  sohil&rt  die 
idmle  nnter  dem  einflasse  der  seitlänfte,  die  gestaltnng.  nnd  ▼er- 
waltong  der  einkllnfte,  die  banliohen  Veränderungen,  der  fünfte 
nnd  nm&ngreichste  absohnitt,  der  für  den  leser  naturgemäss  des 
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interesBanten  am  meisten  bietet  und  im  berzen  eines  jeden  alamnsi 
quondam  Grimensis  so  manche  liebe  erinnerung  an  die  verflossene 
scbulzeit  wachrufen  wird,  führt  uns  in  ausführlicher  und  erschöpfen- 
der weise  die  innere  geschichte  der  anstalt  vor  äugen ,  nemlicb  die 
stellenverbältnisse  und  die  freqnenz;  die  bezUge  und  die  Verpflegung 
der  alnmnen;  die  zahl  und  die  bezOge  der  lehrer  und  der  andern 
beamten;  die  schulaufsicht  und  die  schul/ucht;  den  Unterricht  und 
die  Unterrichtsmittel;  die  stondenplttne;  aufnähme  und  abgang  der 
■ebfiler ;  programme,  piftfongen,  prlmieD md Stipendien;  «rbett  wmä 
evMttng ;  tagerardoniig  nad  aaalordBinig;  gtbefte,  gottesdisBtte  mmd 
sdivliBieiliidikflitiii. 

El  folgen  nioht  weniger  al»  fimdm  wililluge^  der  ettie  bandeli 
ftlwr  die  Bamen  der  schule,  die  nftcbsten  bringen  wiebtige  Schulord- 
nungen von  1550 — 1677  und  speiseordnungen  von  1562  — 1869« 
unter  nr.  11  findet  man  die  gebetsformeln  der  &ltem  and  der  jüngem 
zeit;  unter  nr.  12  werden  die  Stiftungen  für  die  schule  aa%nililt. 
den  schlusz  macht  der  lectionsplan  von  1820  und  1839. 

Beigegeben  sind  zwei  sehr  gute  grundpläne  der  schule  in  ihrer 
letzten  gestaltung  vom  jähre  1885.  die  alten  räume,  in  denen  wir 
die  schöne  jugendzeit  verlebt  haben,  sind  verschwunden  .  .  .  möge 
das  neue,  prächtige  heim  ein  an  leib  und  geist  gesundes  ge^chiecht 
herbeigen  alleseitl 

IHe  walbe  des  haaM  bat  der  TerfiuMr  det  bndut  niobi  mahr 
«rieben  sollen,  stach  sein  werk,  dem  er  so  lange  seit  mit  regeeteHer 
seine  mwaettottden  gewidmet ,  hat  er  nkht  ToUendel  ¥«r  sieh  ge- 
•eben,  am  6  nirs  d.j.  Ist  er  gestorben,  or  war  ein  mann  Tonaniiar 
ordentlicher  eehSrfe  des  geittes,  besonnen  und  ruhig,  klar  and  bn» 
stimmt,  ohne  tM  worte.  er  war  ein  mit  reicher  erfishrung  und 
▼ielseitigem  wissen  aasgestatteter  lehrer,  dem  alle  seine  schttler  m 
aufrichtiger  vetofamng  and  dankbariBsit  mgethan  waren,  leiokt  an 
ihm  die  erde! 

AimABEoa,    EniMT  Häuft. 


38. 

BER  EVANGELISCHE  RELIGIONSUNTERRICHT  IM  LEHRPLAN  DER  HÖHEREN 
SCHULEN.     EIN   PÄDAGOGISCHES   BEDENKEN  VON  D.  L.  WlESE. 

ZWEITE  AUFLAGE  MIT  EINEM  ANHAMa.  Berlin  1891.  vorlag  Yon 
Wiegandt  &  Grieben.  128  b.  8. 

Da  die  xweite  anflage  von  der  in  diesen  jabrbttflksm  1890 

s.  590  ff«  angezeigten,  im  vorigen  jähre  enabienenen  ersten  soflagn 
in  keinem  wesentlichen  pankts  abwaid&t,  so  erübrigt  es,  den  s.  89 

— 128  heigefügten  anhang  zu  besprechen,  den  jeder  lesen  sollte,  der 
die  erste  aufläge  kennt,  diese  ist  mit  lebhafter  Zustimmung  und 
mit  nicht  weniger  Widerspruch  aufgenommen  worden,  wie  W.  s.  89 
sagt  mit  recht  hebt  ex  hervor,  dasK  die  aufgäbe  des  religionsanter- 
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riebts  beute  schwerer  zu  lösen  ist  als  frfiber,  dasz  bei  allem  bemttbeil 
der  lebrer  und  dem  fleis?  der  scbtHer  von  einem  erEieblicben  ein- 
flusz  desf-clbeii  nicht  eben  viel  wahrzunehuit  n  ist,  zum  teil  auch  des- 
halb, weil  dieser  Unterricht  in  die  wirlduiikeit  dts  li  bpns  weiter 
binauöweist  als  der  Unterricht  in  antlern  gegt:ii>t;indi'ii^  scllist  m  der 
muttersp räche  und  in  der  geschichte.  aus  der  Uei  aullüsaung  Wiesea 
zum  gl  üiidti  liegeudeu  annähme  einer  gemeinsamkeit  von  kirche  und 
seliiile  in  der  religiösen  jugendbildnng  erklärt  sich  auch  die  bedeu- 
taag»  welche  darin  Ar  die  oonfirm&tioii  in  aupmeh  genommen 
(lu  101)  imd  die  wold  Moh  von  den  «Item  der  kinder  meietene  m- 
nkmmt  wird,  der  oonfimeBdemtiitefneht  gehUrt  lUMtreltig  wa  den 
mfliwfollaten  pflichten  der  geietlieheii  (n,  10$)\  ihm  mnei  aneh  der 
unterriekt  ni  den  höheren  sehnleii  vorerbeiteii.  eise  üreuiittg  der 
dttiselben  genieszenden  gjmnasiaeten  von  den  mädehea  ist  meinet 
erachtens  nicht  unbedingt  notwendig,  da  bei  dem  Ton  würdigen 
geistlichen  erteilten  unterrichte  ungehörigkeiten  zu  vermeiden  die 
knaben  —  wie  ich  weni<:;'stens  ans  meinem  in  Braunsber^  vor  57 
jähren  pfenossenen  uiitei Dcbte  lu  /eugen  kann  —  sich  scheuen  wer- 
den, allerdings  war  der  geistlK  he  /ngleich  religionslebrer  am  gyrana- 
sium  und  vereinigt«  in  der  besonders  von  ilim  unterrichteten  zweiten 
abteilung  seiner  confirmanden  die  schüler  und  schülerinnt^n  der  volks- 
scbulen.  jedenfalls  müste  Vorkehrung  getroffen  werden,  dasz  die 
groeifl  eonhl  der  gleielBeilig  in  mitonriehtendeii  in  kleinere  ab- 
teüaiigeii  getramt  wird  (e.  1(M). 

Die  wamiuig  *ee  nnterwinde  sieh  viohi  JedermMui  lehrer  la 
fem*  (Jek.  8, 1}  ist  ftlr  keinoi  gegenitamd  ao  eAr  tu  behenigeft  wie 
f&r  den  religionsunterricht  (e.  116)«  so  wenig  die  religiöse  imt^ 
Weisung  der  schule  n  erbanosgestoDden  werden  derf,  eo  iat  es  auch 
bmIi  Wieeee  Überzeugung  mit  biotien  gefühlsanregungen  nicht  ge- 
tban.  er  erinnert  sich  die  rede  eines  abiturienten  mit  angehört  zu 
haben,  die  eine  f^r^nz  orthodoxe  auseinandersetzung  enthielt  und  mit 
einer  gefühlvollen  piel i-ti^chon  niit/.nnwendung  schlosz.  das  inner- 
lich unwahre  und  ungeaun  h'  dieser  aciiülerleistung  machte  einen  be- 
trübenden eindruck  auf  ihn,  was  er  dem  lehrer  nicht  verhehlto,  wobei 
er  hinzufügte,  an  dem  zögling  werde  er  wenig  freode  erleben,  diese 
vorkicrci&gung  erfüllte  sich  nur  zu  sehr  und  bald:  der  junge  mensch 
iehlug  wfihrend  seiner  stndiei^'ahre  in  eine  ganz  materialistische 
lebensaafSusoiig  imd  fUirung  um  (s.  114  f.).  dagegen  wird  es  aneb 
Diebt  an  lehrem  fofale%  die  mit  viel  segen  gesehmückt  werden  (Psalm 
84,  7),  und  an  denen  sieh  das  wort  des  propheten  (Daniel  13,  8) 
erfüllt 

Ob  die  religionslebre  gegenständ  der  ebitarientenprOfung  sein 
BoUe  oder  nieht,  darüber  sind  die  meinangen  bekanntüoh  noch  ge- 
teilt. Wiese,  der  nach  der  einsegnung  den  schülern  eigentlichen 
religion-n  nter rieht  nicht  mehr  erteilt  wissen  will,  i-t  natürlich 
dagegen-  w mi  ubnr  oft  behauptet  wird,  dasz  die  abiLunenten  in 
den  ktsten  Bemestem  ^t  nichts  thun  als  nur  in  der  geschichte  nnd 
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religion  repetitionen  anstellen,  und  dasz  auf  diese  weise  durch  da» 
viele  ausweniJ,p^lf!rnen  das  gedächtnis  auf  kosten  der  übrigen  seilen 
des  mensciiJiclien  freistes  zu  sehr  in  nn^pruch  g'^nornmen  wird,  80 
werden  bei  der  beutigen  praxis  de^  abitunentenexaüu'ii-  auch  in 
andern  fächern  an  das  geuacbinis  nicht  unerhebliche  anforderungen 
gestellt,  wie  dies  trefflich  in  diesen  Jahrbüchern  1890  s.  öÖ8  ff. 
Bieder*  nachgewiesen  hat. 

Dia  bttortoOnngen  der  WieeaBchflo.  acbrilt  haben  ma£  dem  Ttr« 
teer  den  eindmek  gemacht,  den,  mmL  die  reeeneenleii  ihm  tack 
nicht  mstimmten^  ihm  doÄ  war,  ala  htttab  aie  in  dem  gafUü, 
einer  gemainaamen  groaaao  aaahe  an  dianan,  nnd  in  der  aoige  nm 
aie  sich  mit  ihm  eins  wissend,  über  die  gegenaitae  hinweg  ihm  den* 
nooh  die  band  gereicht  (s.  123),  und  mir  in  einer  schrift  von  einem, 
wie  ea  aoheint ,  jmigen  ^pastor  and  gymnasiallebrer*  ist  ein  anderer 
ton  angeschlagen,  welcher  der  m«nnng  ist,  die  aohrift  sei  mit  einer 
durch  alter^Rch wachheit  und  lange  entfernun^f  vom  schiillpben  h(^- 
wirkten  Unkenntnis  dessen,  was  die  schule  kann  und  bedarf,  in  einem 
'anfall  von  pessimismu-s'  verfas'/t,  W.  spricht  über  diese,  sowie  über 
die  abfäilige  beurteiiuDg,  welche  seine  schrift  durch  hrn.  geheimrat 
KUx  in  der  december-scbuli  onferenz  von  1890,  der,  wenn  ich  ihn 
recht  verstanden  habe,  Wic^e  auch  nur  eine  venia  aetatis  zugestan- 
den wissen  wollte,  mit  der  ihm  eignen  ruhigen  milde,  mit  recht  er- 
kllrt  «r  aicb  gegen  die  von  dem  'pastor  imd  gymnaaiallehrer* 
langte  aimidenTeimehning  (die  ainndansahl  ao  meinte  jener 
mflaae  in  den  obaten  daaaan  nef  mindeatena  Yier  in  der  weahe  ge- 
braohl  werden!)  ond  lehrt  die  abhilfe  da  an  aoefaen,  wo  aie  allein 
gaadbaflfc  werden  kann* 

Bedauern  werden  es  mit  dem  unterzeichneton  viele  schulmiimer 
und  eitern,  dasz  er  die  beachaffraheit  des  religionsunterriehta  in  den 
weiblichen  bildungsanstalten  zu  beleuchten  durchaus  andern  Ober- 
lassen  7m  mfl^sen  meint,  auch  dieif^niGfen ,  weU'be  Wiese  nicht  in 
allen  punkten  beistimmen,  werden  ihm  für  den  anbang  der  aweitan 
aufläge  dankbar  sein. 

*  Tgl.  R.  Schröter  *znr  Uberbürdungsfrage*  in  dieser  zetUcbrtfi  1891 
a.  185  m  und  ebd.  die  denielben  gegenständ  behandelnde  abhaadlang 
von  P.  Kahn  a.  18ft  ff.  * 

iBS^EBBBona.  B.  Knas. 
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(10.)  Beitrft^e  zur  peschichte  des  hObr ren  Schulwesens  in  der 
Ob^rlausitz.  tou      Menden  ia  Dresden.  (forUeteuxm^ 

und  Bchlusz)  831— SdO 

30.  Der  didakÜBche  wert  des  Xonophontischen  Agedlaus  im 
zusammenhange  mit  der  Cyropädie  und  den  Memora- 
bilien  als  schnllectflie  nnteEfocIit.  Ton  Fiml  DönDold 

in  Ohlau  841 

dl«  fieitcftge  rar  hebr&ischen  grammatik  und  methk.  Ton 

Julius  Leff  in  Marburg,  an  der  Lahn  341—851 

33.  Wie  kann  man  dm  anf&nger  den  begriü'  der  haupt- 
cäsuren  einei  hezameten  klunaaehup?  toh  £.  SUmitki 

in  HHlit^'ftnutadt  861—862 

88.  AndntM  Weidner:  Comelü  Nepotis  vitae,  für  den  schul- 
gebratich  bearbeitet,  dritte  anflage.  mit  einleitung, 
namensTerzeichnis  und  i^aii^ng  Torsehen  T(m  Johann 
Schmidt.  (Leipzig  1330.)  3iig«c.  Ton  0.  St€mge  in  Dresden  868 — 864 

34.  Schmidt:  Commentftr  zu  don  lebenabeflchreibungea 
des  ComeHoBNeiiOB.  (Wien  1890.)  angw.  Ton  O^Sttmft 

in  Dresden   364^67 

36.  Dr.  Enist  Haupt:  Knngefassrtie  lateinische  formenlehre. 

(Berlin  1890.)  anget.  Ton  Theodor  Matthias  in  Zittau  .  367—863 

36.  Dr.  Kairl  Sane:  Wie  soll  ich  übersetzen?  Winke  und 
mtschläge.  pfttküsches  hilfsbuch  beim  übersetzen  aus 
dem  lateinisolieB  imd  griechischen  ins  deutsche.  (Düssel- 
dorf 1800.)  Lin^jez.  von  Paul  Mahn  in  Kemjjten  in  Posen  363-^336 

37.  Prof.  Böwler  f:  Geschichte  der  königlich  sächsiscbeil 
fOEsten-  und  landeaichule  Grimma.  (Leipcig  1391.)  aagea. 

▼on  Ernst  Haupt  in  Aanaberg   836— >366 

38.  i).  X.  Wiese:  Der  evangelische  religionsunterricht  im 
lehrplaa  der  bAfaeren  schulen,  ein  pädagogisches  be- 
denken,  sweite  auflade  mit  einem  Anhang,  (Berlin 

1301.)  ange«.  Ton  E,  Ksrah  in  Insterlmig   368—333 


Bitt«. 

In  die  in  Vorbereitung  befindliche  Fortsetzung  meines  systematischen 
Teiseielmifltet  der  Ablunuanngen,  ireliilie  in  den  BehnlBehnften  der  an 

Programmtausche  teSnehmenden  Lehranstalten  yon  18S6 — 1890  ein- 

echliefeluli  erscbienen  sind,  p-edenke  ich  abw^ichnnd  von  dem  liisher 

geübten  Brauche  aiu  h  ii»  j< ni^^^en  Schriften  der  beim  Tauschverkelir 
eteiligten  Anstalten  auiiuxieimieu,  welche  aus  irgend  einem  Anlals  dem 
TauBchTerkelir  wdM  Ubergeben  worden  8uid.  lob  erlanbe  nur  dalier  die 
gednrten  Direktionen  der  höheren  ScboHanstalten ,  welche  in  dem  ge* 
nannten  Zeitraum  ^Lbriften  dieser  Art  ausgegel)en  haben,  ergebengt  um 
deren  Übersendung  zu  bitten.  Dieselben  werden  auf  Wunsch  nach  Be- 
nutzung den  Absendern  postfrei  wieder  zugestellt  werden. 

Gera  (Beufs).  Dr.  Bndolf  KXnssnuuBJU 
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(30.) 

DBB  BIDAKnSOHB  WBBT  DES  ZENOPHOKTISCHBK 

AGESILAÜ8 

im  znsamniMiliuige  mit  der  Cyropädie  and  den  Memorabilien  als  schul» 

looMIre  nnttmoht. 

(fortfotmiig  und  ichliui.) 


II.  Xenopbon  als  schulschrift  st  eller. 

GeraSsz  unserer  bisherigen  darlcguDg  bind  wir  vorerst  vor  die 
aufgäbe  gestellt,  den  nachweis  zu  führen,  dasz  der  Verfasser  der  von 
uns  für  die  behandlung  auf  dem  gymnasium  empfohlenen  Schrift- 
werke, Xenophon,  den  ansprüchen  ^jenügt,  welche  wir  an  einen 
schulautor  macheu  müüseu:  nur  für  deu  iali,  dasz  dur  tichriiliteiier 
selbst  eine  derartige  Persönlichkeit  ist,  dftsz  der  omgang  mit  ihr  auf 
die  uHa&w  Mldmd  und  wedelnd  wirkt,  kOnnen  wir  seine  wertEe 
als  eine  quelle  dar  gebtesbildung  dem  gymnniiini  smweiieiu  es 
kdunift  Mfiek  adieinen,  ale  sei  gmde  besOglioli  Xenopkona,  deMen 
•ebriAen  im  altertam  gleldnsBeng  gerflhmt  wurden,  nnd  an  deeeen 
wert  als  eekxiftrteUer,  bzw.  schulschriftsteller  wohl  nur  vereinzelt 
sweifel  ausgesprochen  sind ,  eine  solche  untei^achnng  überflüssig ; 
trotzdem  dürfen  wir  uns,  indem  wir  dabei  stets  unserer  aufgäbe, 
welche  in  letzter  linie  dem  Verfasser  des  Age«iIaiiR  rr'\\i,  f^ingodenk 
bleiben,  der  notwendig  zu  stellenden  fordening  nicht  entziehen.  ^ 

^  wir  bemerken,  dasz  die  folgende  entwicklang  des  in  der  persön- 
Bekkeil  des  sehfiftetellsre  ttegeadeii  leluretoffet,  ebenso  wie  tpitef  die 

dATStellang  des  Sokratiscben  tagendideals  und  des  königsideals  Xeno- 
phons,  von  ans  etwa  ?n  dem  umfange  gegeben  ist,  in  welch  ein  sie  durch 
die  Unterrichtsarbeit  hcraussusteUen  ist.  allein  io  dieser  praktischen 
rttekilehtMkBe  finde  anek  die  breite,  welehe  die  derlegang  in  naaeker 
bealekimg  aeicl^  ikte  leeklfertlgiiog. 

H.Mht«^  r.pU!.  n.  pu.  n.  tvt  lan  hfi.  e  24 
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Der  Schiller  lernt  den  Schriftsteller  Xenophon  aus  der  A  n  a  - 
basis  zunächst  als  den  heer führen  Xenophon  kennen,  und 
dieser  zug  ist  für  unsere  zwecke  bedeutungsvoll.  Xenophon  ist  von 
anfang  an  dem  schüler  nicht  ein  mann  des  Wortes,  FunUcrn  der  that. 
er  lernt  ihn  hochschätzen  als  die  seele  des  groszen  heereszuges,  wel- 
cher die  be wunderung  aller  Zeiten  hervorgerufen  hat  und  in  beiner 
ktthnlMit  und  geniakik  misflUtrang  atusli  ihim  ventiitclBdi  wird,  wi» 
ivlre  das  wahrliefa  gewaltige  uiiteniebm«ii,  dieibror  heerlUmr  dindi 
Tflmt  beraobten  lebataamd  mitten  aus  dem  henen  dee  fomdee 
landee  der  beimat  woblbebalten  susufttbreii,  ebne  den  Ungwiiaft 
dee  einen  mannee,  obne  seine  scharfe  er&sBQiig  der  JedeemaligeB 
Situation,  seine  nnermttdlicbe  neubelebung  des  gesunkenen  und  immer 
wieder  eiiikendeii  mutes,  eeine  kriegstOobiigkeii  uid  tapferkeit,  aber 
nicht  minder  die  packende  macht  seiner  ganzen  persönlichkeit  wohl 
geglückt!  —  dafür  gewinnt  der  schüler  schnell  Verständnis,  erlernt 
den  mann,  der  durch  all  die  drohenden  gefahren  das  nicht  unmer 
leicht  zu  führende  heer  zieibewust  hindurcblenkt  und  überall  ihätig 
mit  dem  eignen  beispiel  vorangeht ,  sehr  bald  bewundern,  aber 
das  nicht  allein:  gröszere  teilnähme  noch  flöszt  ihm  der  mensch 
Xtsnuplion  ein.  wenn  er  üeaL,  mil  wie  viel  widerwürligkciicu 
Xenophon  in  seiner  schweren  Stellung  gegenüber  dem  neide ,  der 
miigunat  tmd  dem  kleinmui  der  seinen  tu  kimpfen  bat,  so  gewinnt 
andb  eeine  piiobttreney  eeine  anfopflmngsfiLhigkeit  die  reebte  b*- 
lenebtong.  ond  troti  der  flberlegenbeity  welehe  Xenopbon  gegen- 
Uber  allen  andern  teilnebmern  an  dem  sage  aosteiebnei,  weieba 
beaebeidenheitl  nie  tritt  er,  trotz  seiner  leiatungen,  mit  ansprüchen 
berfor,  nie  ist  es  ihm  nm  d^e  eigne  person,  eondem  aUemal  um  die 
Sache  zu  thon.  vom  ersten  augenblick  an,  wo  er  hervortritt,  ja  in 
den  Worten,  mit  welchen  der  schriftsteiler  den  Strategen  einflLhrt, 
leuchtet  die  Selbstlosigkeit,  der  dienende  gehorsam,  in  welchem  er 
sich  zu  der  sache,  die  er  übernimmt,  stellt,  hervor,  wie  cegen  die 
andern ,  zeigt  er  besonders  Cheirisophos  gegenüber  bescheidene 
zurückhallujig ;  seme  wähl  zum  oberfeldherrn  verbittet  er  sieb,  auf 
die  vielfachen  angriffe,  welchen  er  seitens  der  Griechen  selber  aus- 
gesetzt ist,  erfolgt  immer  die  gleiche  sachliche  antworti  wie  weisz 
er  mit  der  gehässigkeit  eines  Soteridas  fertig  zu  werden  (III  4,47£L), 
statt  der  gebfibrenden  derben  antwort  flberfObrt  er  den  hmibm 
sebrnSber»  indem  er  vom  roese  berabspringt  ond  selbst  die  laai  dar 
waflisn  triigt,  ein  erbebendes  beispiel  fllr  alle,  aber  Zenopbmi  bat 
noch  andere  schöne  eigeasebaften,  wegen  deren  wir  ibn  als  menedien 
lieb  gewinnen,  dahin  rechnen  wir  seine  demnt  gegenüber  der  gotU 
beit,  seine  frtomigkeit,  seine  Offenheit  wie  überhaupt  seine  reina 
gesinnung,  dahin  gehört  auch  sein  humor.  mit  so  köstlichem  homor, 
wie  er  z.  b.  V  7  in  der  Zurückweisung  der  gegen  ibn  erhobenen  an- 
klagen oder  IV  6  in  der  bemerkung  über  die  spartanische  Tritte  des 
stehlons  der  knaben  hervortritt,  kann  in  to  gefahrvoiler  lacre  nur 
em  mann  sprechen,  der  sich  den  ihn  umringenden  gefahren  nicht 
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büMt  ▼0Uig  gewachsen  weisz,  sondern  dessen  penOnlicbkeit  auch 
ausgereift  nnd  abgeklärt  ist,  in  dem  das  gemttt  eine  macht  ist.  da» 
ist  in  kurzen  strichen  entworfen  das  bild  des  heerführers  Xenopbon, 
wie  es  dem  sohUler  aus  der  Anabasis  entgegensirablt.  wir  können 
wohl  behaupten,  da*z  es  danach  angethan  ist,  das  S}rn|tatheticche 
Interesse  des  schiilera  zu  gewinnen,  der  in  ihm  den  grosszen,  tapiern 
nnd  umsichtigen  mann  hochschätzen  und  den  edlen,  vaterländ«- 
liebenden  und  guten  menschen  lieben  lernf 

Aber  auch  fUr  den  schriftsteiler  Xenopbon  ergeben  äich 
Boch  eine  reibe  reoht  gUnaiiger  eliarakterzllge  mb  der  Anabans, 
was  sdlwi  te  sehilkr  wo»  der  lectOre  dieser  bald  befBosmerkli  »t 
die  objeetivitit  des  aotors.  nirgends  dringt  sieh  die  person  des- 
selben hervor,  tbrang  saeblioh,  seheint  es,  ist  derdirBtelkrTerfahven, 
indem  er  dem  simtegen  Xenephon  gereehtigkeit  wideriahren  Uess» 
flieht  aber  ihn  anf  kosten  anderer  pries,  diese  Wahrheitsliebe, 
die  auch  die  übrigem  tohriAen  des  Xenopbon  durchweht,  ist  an  sich 
ein  hoher  sittUcber  vorzng  seiner  werke,  für  die  schule,  welche  sn 
ihr  zu  erziehen  bat,  wird  sich  ihr  läuternder  einflusz  nicht  verleug- 
nen, wie  sollte  sich  der  fühning  dieises  autors  der  leser  nicht  gern 
anvertrauen,  mag  derselbe  den  lückzug  der  zehntausend  schildern 
oder  das  leben  und  die  lehre  ^e;nt;s  meisters  Sokrates.    ein  zweites, 
was  dem  leser  der  Anabasis  bald  zum  bewustsein  kommt,  ist  die 
hohe  Sachkenntnis  des  mannes.    freilich  etwas  selb^^tverstflnd- 
iicliee,  aber  ich  memtij  biü  erweckt  schon  ein  günstiges  Vorurteil  iui 
die  Qbrigen  werke  des  acbriflstellersXenophon.  von  der  bescheiden- 
heit  mid  aelbetlosigkeit  des  heerfllhrers  Xanophon  war  sdion  die 
rede,  erat  reehi  gilt  sie  Tom  sehriftsteller.  so  gestaltet  sieh  das  bUd 
dea  yerfnsaiem  dar  Annbasia  als  das  eines  hervorragenden  Strategen, 
eines  gaiisen  mannea  und  nioht  minder  edlon  measehen^  wio  nneh 
ainea  ebenso  anregenden  als  UebenswQrdigen  ftthrers.  doch  aa<di  aaf 
die  formelle  Seite  der  bearboitung  seines  Stoffes  mtusen 
wir  einem  blick  werfen,  denn  mag  das  interesaa  an  einem  aohrift- 
werke  in  noch  so  hohem  masze  durch  die  person  des  Verfassers  nnd 
durch  den  stofT  bedingt  gein,  so  hängt  es  doch  zum  nicht  geringen 
teile  auch  von  der  art  der  darstellung  ab,  von  der  übersiclitlichcn, 
klaren  anorduung  des  stoffes,  der  anbchaulichkeit  der  erzähiung  und 
beschreibung  und  der  lesbarkeit  dos  stils.    über  die  Vorzüge  der 
Auabisis  nach  dieser  Seite  hin  brauuben  wir  kein  wort  zu  verlieren: 
die  knappe,  aachlich*ä  erzählungs-  und  schildcrungsweise  XonopLuns, 
seine  anmutige  spräche  und  oft  humoristische  darstellunga  weise  haben 
ja  von  jeher  nnangefbehfcen  ali  solche  gegolten. 

Wie  es  seheint,  in  widersprach  sa  dem  manne  dea  praktisohen 
hsndelns»  dem  tllehtigen  müitlr steht  der  philosoph  Xenopbon. 
die  IBr  uns  im  Üolgenden  in  betracht  kommenden  werke,  die  Memo- 

mit  recht  mabot  G.  liadtke  a.  a.  o.  b.  35:  'vor  allem  aber  IBQSS 
der  lehrar  elae  heKlIahe  Habe  an  der  per«önliehkeit  Xenophona  bei  den 
•ebUerB  erweeken,' 
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rabilien,  die  OjropSdie  ond  der  Agesilaus  (Aber  die  Hellenika  hnbm 
wir  schon  oben  unsere  ansieht  ge&QSzert)  tragen  wesentlich  philoso- 
phiscTiPü  gehalt  in  sich.  Xenopbon  erscheint  in  ihnen  als  der  eifrige 
ßchUier  des  Sokrates.  s^o  ergibt  sich  uns  eine  wesentliche  er- 
gSnzang  des  bisher  gefundent  ii  bildes,  Xenophon  ist  auch  ein  denk  er, 
und  zwar  ein  selbständiger  und  recht  ernster,  er  ver/eichnet  nicht 
nur,  wie  er  versichert,  und  wir  haben  ja  grund  ihm  autd  wort  zu 
glanben,  mSglichst  getreu  die  lehren  sein^  weisen  meisters  über  das 
weite  gttbiel  des  menschlichen  lebens,  sondern  er  wendet  dieaeiben 
Audi  Belbetfindig  an  auf  aein  UeUingsthema,  das  kÖnigfideaL  bkabai 
wiraonldiatbei  dem  bilde  dee  Xenophon  aU  oiBoa  telifllart 
und  f renndos  stehen,  denn  das  Verhältnis  des  lotrtsran  ist  es  jii 
in  dem  er  so  seinem  lehrer  stand«  wahrlicih  ein  seltenes  htispist  dar 
freandestfone,  die  Memorabilien,  einer  treue,  diesiehnnehdem  tode 
des  teneren  golden  bewährt  welche  belenchtnng  erfahren  die  bo» 
lehrongen,  welche  Xenophon  in  den  Memorabilien  seinen  lehrer  OImt 
die  freundschaft  erteilen  läszt,  und  welche  er  selber  in  seinen  andern 
Schriften  so  vielfach  gibt,  durch  das  beispiel  des  Schriftstellers!  ea 
ist  eine  rührende  liebe  und  anhänglichkeit,  welche  Xenophon  nach 
seiner  rückkehr  im  zuge  der  zehntausend  zur  Verteidigung  deb  von 
ungerechten  richtem  zum  tode  verurteilten  äokrales  treibt,  fiie 
drängt  ihn  das  reine,  fleckenlose  leben  dieses,  seine  lehre  nnd  den 
mit  ihr  übereinatimmendeu  vvandel  vor  aller  weit  zu  bezeugen  —  so 
handelt  der  wahre  freund  und  der  rechte  schdler.  und  noch  eine 
boobsohtnng  dringt  sieh  bei  diooem  bildo  aal  der  msmi,  wilchsr 
mitten  im  thatkrUtigen ,  praktisohen  wirken  stobt,  sei^  eino  ao 
warme  hingabo  an  seinen  lohreri  eino  so  frisoho  bogoistornmg, 
wie  sie  sonst  nur  dem  jogendUohon  slter  mgtm  sn  sein  pisgt.  w« 
TonnOohte  wohl  ohne  tiefere  rühmngdietotsoklage  zu  lesen,  welche 
Xenophon  in  den  Hemoiabilien  seinem  lehrer  darbringt!  froilish 
kein  weichliches  jammern,  sondern  eine  ernste,  minaliche  spräche, 
in  welcher  der  welterfahrene  mann  um  den  dem  misverstande  und 
der  bosheit  zum  opfer  gefallenen  klagt,  ich  meine,  das  ist  das 
schönste,  was  der  Schriftsteller  Xenopbon  der  jugend 
zu  bieten  vermag,  ^eme  begeisterung  für  den  groszen 
nnd  seinem  herzen  teueren  lehrer.  diese  begeistemngsfllhig- 
keit,  wie  sie  nur  einem  edltri  lierzen  entsprincren  kann,  reiszt  auch 
den  blödesten  mit  und  führt  iiin  m  eiue  ideuio  bphaie,  di^^  uicbi  oLue 
rsiohen  sogen  fOr  ihn  sein  wird,  vermag  überall  die  wärme  dee 
toBos,  gepaart  mit  sasUichsr  bshsadlnngswolso,  den  Istsr  an  paahe«, 
so  gilt  das  gaoa  besonders  Ittr  die  SokralischonsöhriftanXeaopkma. 

Freilich,  das  ist  smogsstshen,  am  grosser  philosoph  ist  Xsao> 
phon  nicht,  nnd  die  anutellongen,  wekhe  S.  Zeller**  nach  diasar 
Seite  an  seinen  werken  maoht,  sind  vom  Standpunkt  des  geschicht- 
sohreibeKs  dar  philosophio  aas  boreoht^  weder  hat  Xenophon  dia 

**  *die  Philosophie  der  Grieehen  in  Ihrer  seaehlohtlieheB  eatwiek- 
hmg«*  U  1  &  SOG. 
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"Weite  des  Sokraüöchen  gesichtskreises  auch  üur  annähernd  erschöpft 
noch  ist  er  dem  meister  in  die  tiefe  der  Untersuchung  gefolgt,  noch 
liat  er  endlich  die  lehren  desselben  immer  richtig  verstanden:  wie 
liBtten  wir  aneh  T<m  einem  moimei  im  pnüctisohen  leben  so 
grosM  leistete,  eine  derartige  feinlieit  der  dialektik,  flberhaapt  eine 
bedeate&dere  speealattve  anläge  erwarten  sollen,  aber  was  den  philo- 
sophisehen  köpf  ansmacht,  dae  interesse  an  der  forschnng  nm  ihrer 
selbst  wUlen  und  die  tthlgkeit  den  dingen  tief  nnd  selbetlndig  naoh- 
sadenkeni  beides  beweist  er  in  seinen  werken,  nnd  was  im  beson- 
deren sein  Verhältnis  sn  Sokrates  betrifft,  so  hat  er  gewis  diesen 
allmeister  in  seinen  specniationen  vielfooh  nicht  richtig,  wenigstens 
—  und  das  ist  ja  grossen  mftnnem  gegenüber  natürlich  —  einseitig 
aufgefasxt;  aber  das,  was  er  nns  ?on  dem  bilde  des  weisen  gibt,  enir 
schftdigt  uns  reichlich  für  diese  einseitigkeit.  auch  haben  wir  es  ja 
hier  nicht  mit  dem  Schriftsteller,  bzw.  philosophischen  Schriftsteller 
Xenophon  zu  thun ,  sondern  mit  dem  scbiilschriftsteller  und  da 
kommt  es  für  nns  allein  auf  die  beant  woi  tung  drr  frage  nn :  trägt 
das  bild,  welches  Xenophon  von  seinem  meister  Sokratos  entwirft, 
und  tragen  seine  Belbstöndigun ,  an  die  Sokratische  philosophie  nn- 
geschlossenen  ieistungen  die  tnerkraale  an  sich,  welche  seineu  werken 
einen  bildenden  einllusE  auf  die  Jugend  sichern?  besinnen  wir  uns 
anf  den  zweck  der  Memorabilien,  nemlich  die  reinheit  und  unantast- 
barkeit des  lebens  wie  der  lehre  des  Sokrates  nachzuweisen,  so  müssen 
wir  zugeben,  dasz  der  autor  dieser  aufgäbe  glänzend  genügt  hat. 
das  bild  des  weisen  strahlt  uns  entgegen  als  das  des  sittlich -guten 
menschen  I  des  patrioten  nnd  —  sagen  wir  es  gleich  heraus  —  des 
sittüdien  reformators  seines  Volkes. *"  was  Xenophon  bieten 
wollte,  warnieht  ein  ersehöpfendes  bild  des  pbilosophen 
Sokrates,  sondern  das  des  lehrers  nnd  Staatsbürgers 
8  okrates,  und  dieses  bild  trägt  nicht  blosz  die  begeisternden  iSge 
des  geliebten  frenndes,  dessen  tflebftigkeit  nnd  Verdienste  nm  das 
gemeinwohl  mit  lenehtenden  teben  gesehildert  werden,  sondern  es 
gibt  nns  auch  eine  TQllig  deatlicfae  anschaunng  von  der  staatserhal- 
tenden lehrthfttigkeit  desselben,  nicht  bloss  ihn  selbst,  den  groszen 
nnd  weisen  menseben ,  lernen  wir  kennen,  auch  seine  sittliche  that 
für  die  dem  verfall  entgegen  eilende  Vaterstadt  verstehen  wir.  der 
weise,  gute  mitbOrger,  welcher  seinen  Volksgenossen  den  einzig  noch 
möglichen  weg,  dem  politischen  untergange  zu  entgehen,  zeigte, 
nemlich  den  der  sittlichen  emeuening,  ist  es,  von  dem  die  Memora- 
bilien  handeln,  da  mag  denn  leicht  der  schein  entstehen,  als  ob  auch 
diese  schrift  'sich  durchschnittiich  wohl  kaum  über  das  gebiet  popu- 
Iflrer  Vorschriften  fllr  das  tUgliche  leben  erbebe',  in  der  that  jedoch 
will  seinem  zwecke  gemSsz  Xenophon  ja  nur  den  für  das  heil  seiner 
Vaterstadt  thätigen  moralphilosophen  darstellen,  und  ähnlich  sind 
die  aas  der  lehre  des  Sokrates  geflossenen  Schriften,  die  Cjropädie, 
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der  Agesilaus,  der  Uieron  usw,  zu  beurteilen:  sie  tragen  philoso- 
phische fragen,  wie  sie  Sokrates  angeregt  hat,  soweit  uie  für  die 
höheren  präctischen  interessen  der  mensi^eit  Ton  wert  eind,  in 
einer  wauk  grosseren  kreieen  Teretlndliehen  form  vor.  so  mns  t  am 
den  Bokratiaehen  sehriften  Xenophont  fttr  den  aeliflUr 
herauBwaehsen  die  peradnliclikeit  des  groasanSokrates 
in  seiner  lehrthStigkeit  für  das  sittliche  nnd  damit 
anoh  politische  wohl  seiner  mitbflrger,  knrt  derrefor- 
mator  Sokrates  nach  seinen  wesentlichen  zQgen. 

Ein  Schriftsteller,  welcher  eine  derartige  darstellung  des  Sokrates 
sich  zur  aufgäbe  gemacht  hat,  musz  auch  nach  einer  andern  seite  hin 
den  forderungen  genügen,  welche  an  ©inen  sc  hui  Schriftsteller  zu 
stellen  sind,  wer  das  bild  des  fllr  das  wohl  seiner  uiitbürnfer  trotz 
aller  anfeindnngen  und  ISsterungen  emtreteiideu  weltweijjen  ent- 
worfen hat,  dem  musz  selber  das  wohl  seiner  Vaterstadt  und  seines 
volküb  am  herzen  gelegen  haben,  er  mu^z  eiu  patriot  sein,  so  wäre 
denn  auf  dem  kürzesten  wege  die  frage  beantwortet:  ermangelt  der 
sohriftateller  bei  aeinen  andern  grossen  eigenaobaltoB  anoh  ideht  der 
vaterbttidaliebei  die  ein  aittUohes  erfordemia  bildet,  wdehea  neeh 
anaerer  anfbaanngawelae  den  mann  nnaeren  hersen  erst  recbt  naiis 
bringt  ?  indes  bedarf  dteser  pnnkt  einer  etwas  weiteran  aosfttiinmg; 
die  thatsachen,  dasz  Xenophon  aus  seiner  heimalstadt  yerbannt  wor- 
den ist,  und  dasz  in  seinen  sehriften  mehr  ^mpathie  för  f^iarta  als 
tdr  seine  Vaterstadt  sa  tage  tritt,  konnten  gar  leicht  zu  einem  sehieta 
urteil  führen,  dagegen  berücksichtige  man  znnftchst,  dasz  ein  mann, 
der  in  seinr^m  Agesilaus  die  Vaterlandsliebe  mit  8o  warmen  Worten 
preist,  der  lerner  durch  seine  aufopfernde  rückt ühruiiLT  der  zehn- 
tausend durch  die  that  sich  als  ein  (piXeXXnv  wie  einer  bewiesen  hat, 
der  in  den  Memorabüiea  seinen  lehrer  Sokrates  allezeit  zu  rüstiger 
mitarbeii  an  der  staatsleitung  auffordern  läszt,  tiefe  liebe  zu  seinem 
Vaterland  im  heizen  getragen  haben  mus/-.  und  mit  ihr  ist  seine 
spartanerfreundliche  gebinnung  wohl  zn  vereinigen,  ja  dieselbe  er- 
klärt sich  gerade  aus  ihr.  weleb  eine  wfiate  seit  die  Jalinehnte  daa 
peloponneaiaehen  krieges  waren,  wie  snmal  in  Athen  das  politiashe 
leben  TOUig  Terfiel  nnd  in  eine  trostlose  nnd  rettnngslos  dem  ab* 
grond  saeüende  demagogie  entartete,  das  erfthrt  der  sehfller  im 
gesohiebtsonterrieht,  ja  er  kann  es  aneb  erfahren  aus  deaeelben  Xeno- 
phon geaehiehtswerk  wie  auch  ans  dem  des  Thukjdjdes  und  den 
politisehen  reden  des  Ljsias ,  in  welchen  aUerdings ,  entspreebend 
dem  parteistandpnnkt  des  redners,  die  pöbelherschaft  nicht  in  dem 
traurigen  lichte  erscheint  wie  das  sie  ablösende  oligarchenreciment^ 
dasz  solchen  zuständen  gegenüber  der  vr;i!^re  patnot,  weicher  die 
Fchreckliche  tragödie  sich  vor  seinen  äugen  abspielen  <^nb,  wie  df.s 
Athen  der  Perserkriege  und  das  Athen  des  Ferikies  ebeu  iniolgö 
semei  tVdheitlichen  Verfassung,  deren  letzte  consequcnzen  von  einem 
Kleon  und  genossen  gezogen  wurden,  unaufhaltbar  dem  verderben 
entgegeugieng ,  sich  voller  ingrimm  von  der  demokratie  abwandto, 
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sof  die  cor,  an  sieh  wegnt  8«iii«r  aristoknftisolieii  gmamuag  eiM  Ter* 
diditige  pertteliehkeiti  kemorlei  elnfloai  su  gewinnen  Termodii 
bitte,  wer  wollte  die  nieht  yentelien?  und  wie  ee  mit  seiner  aper- 
tMMrfrnmdliolien  gesiimiuig  aielit,  ist  dem  scbüler  doch  auch  wobl 
kUvn  machen:  was  Xenophon  an  Laoedlmon  liebt,  ist,  wie  er  je 
immer  wieder  betont,  die  stariEe  Verfassung  dieses  Staates  mit  seinem 
bistorisohen,  fest  im  boden  wurzelnden  kOnigtum.  in  einer  krftftigen, 
der  demagogie  wehrenden  conservativcn  vcrfas^^img  sah  Xenophon 
das  heil  Athens,  —  da?z  vr  eine  eigennützige  oHgarchenherschatt 
wünschte,  das  anzunehmen  fehlt  uns  jeder  anhält,  halten  wir  7n 
(IfTn  eben  gesagten  noch,  was  oben  über  die  anffassung  daa  bildess 
Gt'h  Sokrates  bemerkt  wurde,  so  wird  uns  die  politische  Stellung 
Xenüpbon.<  nicht  zu  den  geringsten  pftdagogischeu  beduiiken  anlasz 
geben ,  im  gegenLeil  sem  warm  patriotisch  empfindendes  herz  wird 
ons  für  die  sehnlswecke  den  mann  nur  noeb  lieber  macben. 

Fügen  wir  die  llbrigen  züge,  welobe  das  bild  dea  scbriflstellera 
Xenepben  trägt,  bin»,  die  llbeneagungstvsae  seiner  poUtiseben 
geainnnng  bat  man  nie  an  ▼erdlebtigen  gewagt,  flbeEbanpt  ist  alle- 
lait seine  ebrenbafte,  ttlobtige  gesinnnng  anerkannt  worden, 
and  dasz  er  ritterlich  und  vornehm  in  seinem  empfinden  und  denken 
war,  davon  sprechen  seine  sebnften  auf  schritt  und  tritt  seine  wert* 
Mhätinng  ritterlicher  Übungen,  des  kampfes  und  der  jagd  mag  nur 
beispielshalber  angeführt  werften.  Peine  relicriöse  «esinnung' 
zeigt  sich  nicht  nur  in  seinem  eignen  leben  in  verschiedenen  in  der 
Anabasis  erzählten  zügen,  sondern  vor  allem  in  vertiefter  weise  in 
den  lebensbildern ,  welche  er  von  Cjrus,  Agesilaus  und  besonders 
von  Sfkrates  entwirft,  das«  Oberhaupt  sein  sinn  la  hohem  masze 
dem  1  d  ealen  zuge  wand  t  war,  darüber  braucht  man  bei  deai  Ver- 
fasser der  Memorabilien  wohl  kein  wort  zu  verlieren,  so  tritt  uns 
in  Xenophon  ein  gediegener,  wabrbaft  sittlicher  Cha- 
rakter entgegen,  der  wobl  dasn  angetban  iatnaeb  den 
▼eraebiedensten  selten  bin  das  Interesse  der  scbfller 
an  gewinnen,  nnd  der  reiebe  bildangsmomente  in  sieb 
birgt,  vor  allem,  erwibne  icb  noeb  einmal,  Xenopbon  als  der 
frennd  nnd  sebtller  seines  meisters  Sokrates,  als  der 
warmbersige  patriot  nnd  der  mann  der  tbat  wie  nnr 
einer. 

Glauben  wir  so  gezeigt  zu  haben,  ärnz  Xenophon  in  dem  sinnf» 
eine  ideale  gestalt  ist,  wie  wir  sie  für  den  umgan«:^  mit  dem  sebüler 
fordern,  und  dasz  darum  auch  seine  werke  reichen  bildungsgebalt 
besitzen,  80  ist  doch  noch  die  formelle  seite  dieser  zu  besprechen, 
Xenophon  als  Schriftsteller  im  besonderen  zu  behandeln,  von  dem 
stofiflichen  Interesse,  welches  der  schüler  seinen  schnften  entgegen- 
bringt, ist  später  zu  sprechen,  hier  geht  nns  zunächst  nnr  seine 
«rt  der  darateUnng  an,  so  aetbr  die  maiaterbilte  knnst  Xenopbons 
in  der  Anabesis  allgemem  bewundert  wird ,  so  oft  bOrt  man  bin» 
gegen  tadel  gegen  die  Sokratiacben  scbriften  in  dieser  beaiebnng 
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•tuapnolieii«  m»  leiden  sn  flbemilenger  bfeite,  io  Uvtai  ein 
liebter  yonmrf.  es  ist  aidit  zu  leugnen,  dasa  die  eigenart  des  stofiw 
den  verfaseer  der  Cjropftdie  zu  behaglichem  siebergehen  in  bniter 
anläge  des  ganzen  verlockt  und  verleitet  hat,  und  daez  das  wiik  an 

manigfaltigen  wiederbolutigeti  leidet,  ebenso  wenig,  glauben  wir, 
ist  es  möglicb  das  interpsse  des  Schülers  für  die  lecttire  der  ganzen 
MemorabiUen  wach  zu  erhalten;  stofflich  sowohl  wie  iii.  der  art  der 
bebcindluDg  tritt  in  den  gesprächen  häufig  schon  früher  gelesenes  in 
wenig  veränderter  gestalt  entgegen,  für  die  dritte  in  betracht  kom- 
mende Schrift,  den  Agosilaus,  läszt  sich  ein  derartipfer  Vorwurf  nicht 
erheben,  weil  dieselbe  im  eräten  teil  durcbauä  lebendig  und  auachau- 
Uch ,  im  zweiten ,  theoretischen  teil  kurz  und  bündig  gehalten  ist. 
aber  avdi  beiOglieli  der  CyropSdie  nnd  dmr  MamocablfiiiiaiaddiiM 
mingel,  8o  weit  «m  ftr  die  didaktik  in  beteobt  kosmen,  kieht 
genug  zu  besaitigen;  man  Heit  eben  mit  answaU,  wie  des  jn  «ndi 
wmat  bei  gitaeien  werben  so  geschehen  pflegt,  werke,  wilelie  in  dl 
ihren  toüeb  von  gleicher  vorsBglichkeit  aind,  wie  die  Homeiteiien 
diobtungen,  sind  jeaninahmen.  und  da  suche  man  die  in  der  apreehe 
lebendigsten  nndanachauUohsten  partien,  und  an  solchen  ist  in  beiden 
werken  kein  mangel,  im  gegenteil  dürfte  die  wähl  des  besten  nicht 
immer  loicbt  werden,  sieb  heraus  und  verarbeite  das  übrif^e  mit  ihnen 
zu  ciüem  ganzen,  einfach  und  auch  für  einen  anfänger  leicht  zu  be- 
wältipfen  mt  ja  überhaupt  die  dicüon  und  dar^tellungs weise  Xeno- 
phons,  auf  wesentliche  Schwierigkeiten  dürfte  derselbe  kaum  je 
stoszen. 

Indem  wk  die  frage  nach  dei  didaktiacheu  be deutung  deö  bluffes 
der  Sokratlschen  Schriften  einstweilen  unerledigt  lassen,  untenochen 
wir  bler  Uoss  die  derstellnng,  in  welcher  Xmopbiam  dioian  aioff 
•einen  lesem  bietet,  am  deren  didekUiche  Terwendbeikeit  sn  pritfan. 
daas  eine  tbeeretiaelie  beliendlnng  derSokratieeban  pkQoeophk,  eaob 
wenn  ibr  die  beecbrUnktbeit  dea  Xenopbontiacben  atandiwnktaa  an- 
bnftete,  Uber  den  Standpunkt  der  sec  unda  bmao^sienge,  ist  wM 
zweifellos ,  da  selbst  die  in  so  gellUliger  form  vorgetragenen  Mien 
des  Plate  in  der  obersten  dasse^noch  Schwierigkeiten  genug  be- 
reiten, und  so  dürfen  wir  es  derin  als  den  hauptvorziig-  der  behand- 
lungsweise,  vrelche  Xenophon  dem  stoÖe  hat  angedeihen  lassen,  auf- 
fassen, dasz  er  die  moraipbilosnphie  seines  meisters  in  eme  praktische 
form,  an  anschauliche  vürgiin gu  und  Verhältnisse  des  täglichen  lebenä 
anknüpfend,  kleidet  unci  sich  nie  durch  speculative  Untersuchungen, 
welche  an  die  geistige  kraft  des  Schülers  zu  hohe  anforderungen 
stellen  würden,  unterbricht,  in  den  Memorabilien  sind  die  dialoge, 
welche  in  lebhaftem  gange  den  gegenständ  behandeln^  kurz,  und  der 
gmndgedanke  wird  in  knapper  darlegung  durchgeHlbrt)  ao  daas  elwn 
mit  anenabme  dea  wiehtigen  nnd  gedimkentei^en  gesprieba  H  I 
ttber  die.wabre  freibeit  S»  bebandlnng  dendben  niebt  ftber  eine 
reibe  von  nnteniebtastnnden  bingesogan  zu  werden  braucht,  was 
nicbt  im  intereeae  das  nntairudits  Uge.  die  Cjropldfie  nnd  der 
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AgesÜAOä  behalten  mehr  oder  weniger  poliiiäcbe  oder  kriegehache 
TerkftltiiiMe  dorcfagfingig  im  auge,  so  dasz  auch  hier  der  sehfller  nicht 
ftuft  mit  aMmUm  godratostoff  bwAlftigt  wird»  dun  ist  die 
•nftamgBwmM  Zwoplioas  Iftr  secimduier  donliwog  fmtttaidHoh 
odtr  kuB  M  wflnigftei»  inBheUM  gmaeht  w «cdeii.  ÜmI  sirgmida 
ww6tm  TtAilhiitioimd  mBsduMumgeii  als  allgtmeiB  bekoaiit  yorMit- 
gMflrt,  soBdern  der  stoff  wird  auch  in  MiBen  eiaiclbeiteii  mdiBpfL 
ÜBi  noch  ein  formal«  element  za  «rwfthnen,  so  schlieszl  äefa 
die  Sprache  der  Cyropädie  am  leichtesten  ui  die  der  Anabaeis,  mit 
welcher  sie  die  flieszende  und  klare  diction  gemein  hat,  an,  der 
Schüler  hat  also  keine  wesentlicliP  formelle  Schwierigkeit  in  der  bf- 
wSltigiing"  dieser  lectüre.  den  Übergang  auf  die  spräche  der 
M  ü  ni  0  r  a  1»  ilien  macht  zweckmäszig  die  iectü  re  des  Age- 
i  1  a  11  s .  welcher  vielfach  in  der  sprachlichen  fassung  an  diese  an- 
klingt, dabur  dürfte  es  sich  auch  empfehlen,  ganz  ab- 
gesehen TOD  dem  später  zu  erledigenden  stofflichen 
istarose,  denaelbta  der  leettlre  4«r  Hamorftbilien  »la 
▼orbereitmig  Torasfsiiaohiokeii.  itt  im  arttas  aemattor  das 
gaaobiahlswaA  daa  Herod<»t  ia  aaairmbl  gelesen,  ao  wird  dar  AgaaOana 
aobon  vm  daawüloi  paaaead  gewililt  wvrdan,  wtSL  die  liagara  be- 
leUtf^gQDg  mit  dem  loniaahan  dialekt  ein  mOgliaktt  intenaiTaa  be- 
Mban  daa  attischen  zum  zweck  einer  tüchtigen  sprachlichen  grand- 
lage  flir  prima  fordert,  der  AgesiUraa  abar  gerade  in  seinem  ersten 
teil  anszerordentlich  gefällig  and  leicht  geschrieben  ist,  wie  denn  auch 
das  YPrj^tJindnis  dieses  historisclicn  feiles  der  Schrift  nllcr  schwierig- 
keilen  entbehrt,  dje  lüctüro  demnach  eine  schnelle  sein  kann,  ander- 
seits bereitet  diese,  indem  sie  das  in  der  Cyropädie  gewonnene 
material  in  kurzer  und  knapfter  /üsaramentaabang  vorführt,  auf  die 
schwierigere  lecttir©  der  Memoialnlien  vor.  nach  meinen  wieder- 
holten eriabruugen  kann  der  Agebilauä  moerhalb  weniger  wochea 
bequem  bewältigt  werden ,  und  der  lectttre  der  Hemorabilien  wird 
dann  van.  ao  zegeraa  intaraaaa  entgegengabraobt.  «msb  mOebte  neben- 
bat  dar  prsklMie  geaiehtspankt  nioht  gau  abmwaiaaii  aeiiit  daas 
dar  achfUer,  der  biäar  aa  der  Anebaaia,  der  C^pidia  und  dem 
Afodot  gewffbat  iat  aobriftwcrke  bloia  m  auawabl  lo  lesen,  Jetet 
zun  erstenmal  gelegenheit  bekommt  etwas  ganzes  za  bewiltigeiii 
wodurch  sein  kraft^fUil  wie  nicht  minder  sein  intereaae  an  der 
griechischen  litterate  nnr  eine  Stärkung  erfahren  kann.  —  Endlich 
bieten  die  Memorabilien  auch  in  ihrer  geaprSfihafonn  paasend  eine 
Torbereiiang  axd  die  leotttre  des  f  iato* 

m.  Der  didaktiaebe  wert  der  Sokretiaoben  acbriften 

Xeaophona. 

Wir  behandeln  auch  jetzt  noch  die  drei  Schriftwerke,  die  Cyro* 
pidie,  dra  Agesilans  nnd  die  Memoftbllien,  inaammen :  aie  aind  Ina- 
gaaamt  dar  aaaflnas  uid  die  darstettnag  SokraUacber  lebrani  nnd 
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ebe  der  im  AgeeOaiis  im  beeoiidem  liegende  bildongsgelialt  mner 
«Dgehoiideii  wQrdignig  imlenogen  wird,  mflaeon  wir  deneelbeB  im 
saeemmenlietig  mit  der  TonuifgegaiigeDmi  leeftttre  der  Qrropftdie  wuä 
der  nachfolgenden  der  MemortliiUeiiimleriiidND,  d.h.  seine  bildangs- 
momente  im  Zusammenhang  mit  denen  der  andern  beiden  Schrift- 
werke, mit  welchen  zusammen  sie  erst  einen  festen  einheiüichen 
gedartlcenkreis  ergeben,  bebandeln,  dieser  cfedankenkrcis  gruppiert 
sich  um  die  gestalt  des  philosopben  Sokrates  und  seme  moralphilo- 
j-opbie.  um  den  didaktischen  wert  der  drei  schriften  zu  erweisen, 
müasen  wir  einmal  die  gej^chichtliche  Persönlichkeit  des  Sok^at€^, 
wie  der  scbfller  sie  aus  ihnen  gewinnen  kann,  auf  ihre  bedeutung 
für  die  aiiöchauungswelt  dieses  prüfen,  sodann  die  brauchbarkeit  der 
Sokratiächen  lehre,  wie  sie  in  ihnen  zur  darätellung  gelangt,  für  die 
geeamten  nntamehtaiweeke,  tritt  fibrigens  die  geetalt  des  philo- 
s<^hen  aneh  in  den  beiden  eralgenannton  achriften  noeh  nicht  fmabar 
hervor,  ao  weist  dooli  aaeh  in  dieaen  aehon  alles  aof  sie  hin  nnd  ihr 
geiat  behendit  den  gesamten  gedankenhreis,  ao  daas  wmsntliehe 
aftge  ihres  bildee  aehon  hier  gewonnen  werden. 

80II  die  geaehichtliche  gestalt  des  Sokratea  ein  ftr 
die  Unterrichtszwecke  fmchtbares  objeet  aein,  ao  mnss  dofnalbni 
geschichtliche  grösze  und  bedeutung  innewohnen,  sie  musz  tTpiacben 
gehalt  haben  und  d'ifi  eip^enschaften  besitzen,  um  dem  schüler  ein  lieber 
und  begehr! er  uiugang  zu  werden,  und  gewaltig  genug  ragt  der 
Sokrates  der  gi  schichte  aus  der  Griechen-,  überhaupt  aus  der  alten 
weit  empor,  in  der  geistigen  entwickelung  derselben  bezeichnet  er 
als  vater  der  philosophie  einen  merkstein,  dessen  ungeheuere  bedeu- 
tung auch  für  uii>ere  cuUui  deutlich  vor  augen  liegt,  kein  name 
aus  der  alten  weit  bedeutet  fdr  die  gesamte  geistige  entwickelung 
der  mensohheit  so  viel  als  dieaer.  diese  miiveraeUe  bedentong  dea 
Sokratea  ala  des  begrflnders  aller  phUoaophiaeben  wiasensobafi,  im 
besonderan  dea  goiatigentalars  derPktoniaehen  nnd  Ariatoteliaehsn 
Philosophie,  sowie  der  griediisehen  phfloac^ihsnaBhiileny  wie  er  aia 
aus  Ciceros  aehriften  spftter  kennen  lernt,  springt  auch  dem  schfil^ 
klar  in  die  engen.  Sokrates  lehrt  die  menaebheit  sieh  über  sieh  aelbai 
sowie  die  umgebende  weit  klar  zu  werden;  er  lehrt  den  meaechen 
nachdenken  über  da?  eigne  ich,  über  seine  bestimmung,  die  mittel 
derselben  zu  penüffen ,  über  die  stellun<T  des  einzelnen  zur  familie, 
seinen  mitmenschen  gegenüber,  dem  Staate;  sie  .^nÜen  sich  klar 
machen,  was  das  wegen  des  ^7^cn^'chen  ist,  der  familie,  dea  Staates, 
all  diese  Verhältnisse  und  bediugungeii  sollen  ein  gegenständ  tieferen 
nachdenkens  werden,  und  dies  soll  zu  einer  systematisch  begründeten 
weltauocbauung  fuhren,  lieilich  der  Xeuop  hon  tische  ^Sok  rat  eä 
begnügt  sich  nicht  damit,  dem  mensehen  die  aufgäbe  smu weisen, 
aber  die  begriflb  der  dinge  nachandenken,  er  stsUt  aneh  dio  frage 
nach  dem  awecke  dieaer  gdatigen  arbeit,  er  will  dieaa  in  den  dienst 
der  eignen  ▼ervoUkommniingy  in  den  dienst  der  arbsit  an  dsn  aeini, 
in  den  dienst  an  der  gesamtiieitim  ataaialeben  yatellt  wissen,  nmk 
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<]ie  Philosophie  soll  di<j  aafgnben  des  einzelnen  wie  der  gesamtbeit 
erfUllen  helfen,  ?or  allem  soll  äie  der  mordliachen  besserung  dienen. 
mätm  er  «He  nok  dieser  nicbt  nntevordnenden  fragen  verwirft,  cba- 
nkterisiflrt  XMioplioii  a«iiae  lehrüiitigkeit  Mem,  1 1, 12  doreh  du 
edBim  vertoer  so  oft  mm  Tonrarf  genuuihle  wori:  Kxd  irpdiyTOV 
oÖTidv  ^acdiret,  «topd  mm  vcfikavuc  iNovtfk  fjlNfi  Tdvepd*- 
mva  elb^vm  IpxovTm  (Bemfidi  die  philooophen)  t6  ircpi  tijjv 
TOiouTUfV  (oemlicb  Mtronomie ,  pb/sik  n.  ft.;  9povTiZ€iv,  jä  jibf 
dvOiHumva  napimc,  rd  bai^övia  bk  ckoitoövt€C  fitoCvrai  lä 
iTpocT)KOVTa  irpdrretv.  so  ersiebt  ia  dem  Xenopboniigcben  SokrntM 
•^in  p^ewaltig-pr  predig^er,  dessen  mahnmf  noch  heute  an  uns  mächtig 
erschallt,  und  wenn  wir  so  in  ihm  nicht  blosz  den  groszen  Philo- 
sophen, sondern  auch  den  propheten  sehen  wollen,  welcher  mit  lauter 
stimme  der  menschlitit  ihre  aufsahen  vorhält,  so  bekommt  die  ge- 
italt  desselben  doch  noch  ein  ganz  an  leres  nusgehen.  es  scheint,  als 
ob  dieser  mann  weit  hinausrage  aus  der  ihn  uaigebunden  well  doa 
Heidentamä,  er  scheint  mit  seiner  buszpredigt  den  boden  desselben 
so  Tertoseen  und  eine  Vertiefung  dea  aiülioli-reUgiöeen  bewustseins 
damitelloiii  iHo  wir  eine  lolehe  fttr  das  Christeatiim  in  onsprueh 
BohmoD.  und  <Ko  tagonden ,  weloho  er  lolirto »  Ishto  er  in  llrOmmig- 
kiit  und  rsinbeit  seinen  niilfalligem  vor;  wie  «r  darohons  selbstlos 
wsr»  so  galt  seine  ganze  i^Stigkeit  seinem  bemfe  diese  zu  bessern« 
Sokrates  ist  eben  eine  der  edelstsn  erscheinungen  des  Griechentums; 
das  streben  nach  beilignng,  welcbe  aoeb  diesem  nicht  fehlte,  findet 
in  ihm  einen  seltenen  und  rührenden  ansdruck.  dieser  Sokrates 
zeigt  dem  schÜler,  wie  das  griechische  leben  in  der  pflege  des 
schonen ,  dem  genusz  des  daseins  und  seiner  politischen  gestaltung 
sich  doch  noch  nicht  erschöpft  hat,  wie  denn  doch  auch  eine  tiefere, 
sittlich -ernste  und  wahrhaft  religiöse  lebensauffassung  wenigstens 
dem  kern  nach  im  Hellenentum  steckt,  wenngleich  derselbe  zur  ent- 
faltung  nur  in  wenigen  geächiclitlicben  gebtalten  gekommen  ist.  in 
dieser  beziehung  bietet  Bokrates  eine  wesentliohe  ergän- 
snng  des  Qrieebeninms.  aber  er  weist  zugleiob  Uber 
dtsselbe  bin  ans.  frsOieb  tsigi  er,  wie  seiner  mitw^t,  so  sneh 
VIS,  wie  weit  es  der  menseb  in  seiner  ▼«rroUkonramong  mit  sitt' 
liebem  ernste  zu  bringen  Temag,  wie  weit  er  «n  tngendbaftes  nnd 
gottwohlgefälliges  leben  snsnstreben  vermag,  aber  auf  der  andern 
mite  bleiben  auch  fOr  emen  Bokrates  noch  so  viel  fragen  offen,  dass 
an  sdnem  bilde  klar  zu  erkennen  ist,  wo  die  grenzen  des  Heiden» 
tunis  liegen,  wie  weit  dasselbe  aus  eigner  kraft  überhaupt  nur  zu 
gelangen  im  i^tande  war.'*  und  so  ist  auch  in  dieser  beziehung 
der  XenopboAtische  Sokrates  eine  tjrpiaohe  gestait,  welche  die  ge- 


fOr  Plate  vgL  die  iohSiie  nwammenstellung  J.  Bothfbebt*  im 

Programm  äes  evangel.  gjmnasiums  zu  nüT.-rsli.h  Ostern  1878  'paral- 
lele und  sich  tclineideiide  lioiea  Sokratiscber  und  christlicher  lebens- 
weisheit'. 
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Trigi  das  bild  diesei  naimas  iimIi  d«r  WalMflgai  dulcgimg  vt 
gtmiaant  beziehung  einen  kosmopolitisofacii  duMraklar,  ifdti  dar 

Philosoph  17 nd  der  lehror  der  homanität  auch  über  die  grenzen  den 
Qiiechentums  hinaus,  so  zeigt  sieh  donb  der  Sokrates  des  XenopluM 
auch  als  ein  wahrer  Grieche  in  seiner  Vaterlandsliebe,  man 
braucht  nicht  einmal  an  seine  Widerlegung  des  Aristippi sehen  ttov- 
Taxoö  €1^1,  'mundaDus  sum'  zu  denken  (Mem.  II  1),  in  welcher  er 
die  Zugehörigkeit  zu  eintjm  ataatswesen  gegenüber  einem  trostlosen 
•wollbürgürtum  verteidigt,  sein  leben  und  beine  lehrtt  btehen  überall 
im  dienste  seiner  Vaterstadt,  wie  er  denn  ohne  anmasziing  seinen 
richlern  gegenüber  öicli  rühmen  konnte,  er  babe  einen  ehrenplatz 
im  prytaneum  zu  beanspruchen,  Tgl.  Mem.  I  2,  61  ff.  damit  gehen 
m  inr  Würdigung  der  geechiebtiiehen  bedegfaiBg  des  Seknlee  in 
«Bgerat  Biaae  Aber. 

Sokrates  lehrte  in  dem  entarteten  Athen,  in  der  dmh  den 
peloponneeieehn  krieg  Tüllig  terrfitteten  etndi.  wie  er  in  dem  be* 
rttchtigten  ArginnienpTOcessden  leidenscbaften  des  volkes  mitruh^w 
ftberlegenheit  gegenabertrat  (Mem*  1 1, 18),  so  sudite  er^  forchtlos 
aneb  den  erbittertsten  politischen  gegnem  und  den  machtkabetm 
gegenüber,  das  volk  zu  kräftigen  ,  indem  er  demselben  ernst  und  be- 
stimmt die  wege  wies  ,  auf  denen  es  beaserung  erbotleu  konnte, 
galt  ihm  die  Schäden  der  demokratie  zu  beseitigen  (z.  b.  Mcm.  ] 
2.  9  ff.),  aber  auch  positiv  tüchtige  naturen  zu  energischer  mltarbeit 
an  dein  wolile  des  Staates  anzutreiben,  wie  er  denn  selbst  mehrfach 
in  seinem  leben  uicb  m  den  unmiltelbaren  dienst  geines  Vaterlandes 
gestellt  hat,  im  übrigen  freiHoh  durch  seine  lehrthätigkeit  seinen 
patriotianoB  am  beetea  in  erweim  gfambie.  Tor  allem  eafa  er  klar 
—  nnd  die  geMfaiebte  bat  ihm  reobt  gegeben  daea  nnr  dnnb 
eine  TltUige  umgeetaltong  des  weeena»  dnreb  eine  aitUielM  maunm^ 
rang  ein  entrinnen  aoa  dem  aUgemmnen  nntergaiig  mßffkk  wnr* 
darun  seine  stete  mahnvng  an  der  rittUeben  hesserung  su  arbeit^ 
sein  rnf  an  den  einzelnen  mit  allem  ernste  für  das  eigne  heil  xuad 
das  der  seinen  einzutreten,  seine  krifte  ohne  rSeksiebt  auf  das  eignn 
behagen  in  den  dienst  des  ganzen  zu  stellen,  so  gewinnen  wir  dem 
bilde  des  Sokrates,  wie  es  Xenophon  zeichnet,  noch  eine  andere  seite 
ab,  er  ist,  oder  will  es  wenigstens  sein,  der  reformator  seines 
Yolkes,  also  auch  msofern  ein  typischer  charrikter,  zugleich  aber 
auch  ein  tragisoher.  die  Zersetzung  und  der  veriall  des  athenischen 
Volkes  war  schon  nicht  mehr  aufzuhalten,  Sokrat«8  verteidigte  einen 
verlorenen  pobten,  er  mubte  beme  tieue  gegenüber  änmeu  volkd- 
genossen  mit  dem  tode  btlszen. 

Ehe  wir  anf  das  sohieksal  des  Sokrates  weiter  eingehen,  sei 
ein  gasebiebtUeher  rflekbUck  gestaltet,  wie  die  poUtMe  entwieka- 
Inng  Atbens  anf  dem  gyimiasinm  naeh  onsersr  obigen  darlegung 
mit  reekt  einen  breitefen  raom  beanspnieht,  so  nniss  der  tuMI 
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däcMB  steftawMMM  naeh  wudki  unaobeii  und  erBAeimmgen  «noh 
in  dw  leotftre  tnam  fdali  haben,  wir  wieiea  «nf  Xuophons 
Hellenika  and  des  Lysias  reden  hin,  bem«rkteii  jedoch ,  daes  wir 
däeeelben  lieber  durch  die  Sokratiscben  aebriften  ZaDopbons  yev- 
dxiagt  sfthen.  hier  folge  der  grand  für  dieee  nneefe  eateebeidang. 
die  aaf&68Qng  des  Sokrates  in  den  Memorabilien  Xenophons  flieszt 
und  ist  allein  zu  verstehen  aus  denselben  politischen  YerhHltnissen, 
welche  in  jenen  litteratuiwcrkcn  m  to  pfrelkn  t\ii  bon  gemalt  sind, 
nun  hat  es  aber  päda^^ogiscb  tem  bedeDkllcbes ,  die  öchüler  an- 
haltend mit  epochen  dtö  allgemeinen  vertaliä  emts  Volkes  zu  be- 
schäftigen, und  anstatt  die  blüte  desselben  vor  seinen  äugen  wieder- 
erstehen zu  la^ben,  ihn  allzu  litife  blicku  m  seine  fäulnis  thun  zu 
lassen,  das  lehrreiche  dieser  wagen  wir  nicht  zu  beatreiten,  aber 
<kis  gemat  des  Mhlllers  findet  sa  wenig  mJurang  bei  derartigen 
eMfim»  wem  mut  aber  Ar  die  Memorabilieii  daa  Xeiu^ihoii  der 
poBliaehe  imd  aoeiale  niedeiigang  dea  allieiiiaolieiL  yolkaiaiiia  die 
gmadlage  MIM»  enf  der  aieh  dae  wirken  dea  iwtrioteii  Sokratee  ei^ 
bebt,  md  mgleidi  die  grttnde  za  seiner  verarteilong  bietet^  ao  flneinett  . 
wir,  wSra  äese  geedikhtliebe  epoehe  in  ihren  Wirkungen  klar  and 
deatlicfa  genug  in  ihnen  geaeichnet,  fireilioh  ist  der  leser  der  onnuttalF 
baxen  anscbaaung  dieser  unsäglich  traurigen  zeit  mit  ihren  greneln 
und  ihrer  ohnmächtigen  blutherschaft  enthoben,  vielmehr  zeif^t 
ihm  das  lebensbild  des  bokrates  in  typischen  zügen, 
wie  einem  dem  abgrund  zueilenden  volke  allein  noch 
zu  helfen  ist,  lehrt  aber  auch  das  furchtbare  'zuspätl' 
der  Weltgeschichte  in  erschütternder  weise,  demnach 
biüLen  diü  Memorabilien,  und  wie  wir  später  zeigen  werden,  auch  die 
beiden  andern  genannten  schnften,  die  positive  kehrsei te  der  sohil- 
denmgen  dea  Ljaiaa  und  der  Hellenika,  und  ihre  leotttre  erhebt» 
aaatatt  niedemidrtleken;  aie  enthfllt»  wenn  aie  aneh  in  ebenao  denU 
lieher  spräche  daa  warnende  geaehiehtliehe  beiainel  Tor  engen  Iill^ 
dooh  danehen  dea  groeaen  nnd  geanndett  genog  an  stelle  dea  kleinen 
tuid  krankhaften. 

Und  innerhalb  dieses  gedankenkreises  gewinntaiOflhdaa  le  bena- 
aehieksal  dea  Sokrates  seine  rechte  bedeutung.  weshalb  muste 
dieser  durchaus  aneigennützige,  patriotische  und  dem  dienst  der 
Wissenschaft  orjjebene  mann  seinen  tod  finden?  diese  fraj^e  miisz 
dem  Schüler  die  lectüre  der  Memorabilien  beantworten  können;  die 
antwort  ist,  wenn  auch  von  Xenophon  in  herbem  schmerz  mehr  an- 
gedeutet als  deutlich  ausgesprochen ,  zwischen  den  zeilen  herauszu- 
lesen, gegen  die  vorwürfe  der  gottlosigkeit  und  der  Verführung  der 
jugend  äüiüeii  iehier  zu  verteidigen,  muste  dem  Verfasser  leicht 
werden;  bringt  er  doch  in  dem  bilde  der  segensreichen  thätigkeit 
4aaaeIbeB  den  besten  beweis  gegen  sie.  und  waa  sonst  an  Ter&eh- 
tigoagen  geltend  gemacht  wnide^  konnte  er  jtk  mflheloa  anlkllren. 
aollteii  aber  wirkUeh  die  riohter  nvr  nm  der  boaheit  dea  eignen 
henem  willen  Sokraiee  Temrteilt  haben?  sprach  wirklieh auch  dem 
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leidenscbaftBlosen  Athener  alle»  fdr  Sükrates  ?  man  berflokaichtige 
die  allgemeine  stimmnng  in  der  benrteüong  Bmnea  wirken«,  wie  aia 

sich  in  Aristophanes  Wolken  aasspricbt  (dem  scbüler  Ton  dieser 
kom^die  eine  Vorstellung  zu  geben  wäre  bei  der  lectüre  der  Memo- 
labiUen,  bzw.  der  apologie  Piatos  am  ]jlatze);  dieselbe  entschied 
gegen  ihn.  die  gründe  für  die  Verurteilung  werden  denn  doch  wohl 
tiefer  gesucht  werden  müssen,  wenn  Öokrates  seine  t^cbUler  nun 
nachdenken  veranlaszte  über  das  verhSltnis  der  kinder  zu  den 
eitern,  der  bürger  zum  Staate,  so  bandelte  er  damit  in  dei  tiiat 
dem  griechischen  volksgeiste  zuwider,  die  griechische  anschau- 
img  MUoai  eine  kiitik  der  pkatareridlltaiBBe  der  faaoBiB  wie 
staatageietie  unbedingt  aue.  und  dann  daa  miaTeratBndnia«  daaa  dea 
Sokiaiea  ililtiglMit  derjenigen  der  eophlaten  gleiehel  ja,  Bokrataa 
wire  sohnldig  gewesen  naoh  grieobiaoher  airffiiawnig»  — *  wenn  er 
Tor  andern  lichtem  gestanden  bitte,  darin  liiigt  die  lOsnng  der 
ganzen  frage :  die  Athener  dea  aoaganga  dea  peloponnesisohen  krieges 
batten  kein  recht  Sokratei  sn  verurteilen,  nicht  Sokrates  war  der 
den  verfall  des  Volkstums ,  der  väterlichen  sitte  und  des  y&terlicfaen 
glaubens  beschleunigte,  die  Athener  dieser  zeit  glaubten  schon  iJin^^-^t 
nicht  mehr,  das  gift  der  zersetziinn'  und  des  zweifeis  hatte  seine  wir- 
tunp:  lüngbt  getban:  Sokrates  dagegen  wollte,  wie  wir  sahen,  an 
stelle  der  allgemeinen  vernemung  etwas  positives  setzen,  er  wollte 
die  wundeu,  welche  dem  attischen  Volkstum  geschlagen  waren, 
heilen,  im  liclite  dieser  überlegungun  muiz  denn  auch  dits  lectttre 
der  MemorabiUen  dazu  beitragen,  den  geschichtlichen  blick 
dea  acbfllera  an  aeblrfen  and  in  arweitarn»  aneb  fftr  die 
grieebiaoba  anaobannngswelt  mtlasen  sieb  ibm  groas- 
artige  gesebiebtliebe  perspeetiven  eraebliesaen. 

Nnn  nebme  man  noeb  die  übrigen  sllge»  welebe  die  Umnanr 
biUen  Ar  das  büd  dea  grossen  weisen  bieten,  büizu :  neben  der  aebcK 
oben  erwftbnten  stttenreinbeit  die  grosse  ansfiniobslosigkeit  des  nnr 
gttter  von  ewigem  wert  sohtttaenden  mannes  —  gewis  ein  typischer 
zug  fttr  das  bild  des  weisen,  tagtäglich  sehen  wir  ihn  thfttig 
seine  mitbürger  ohne  ansehen  der  person  und  des  Standes  zu  belehren 
und  zu  bessern,    wie  anschaulich  lassen  die  gespräche,  welche  uns 
Xenophon  vorführt,  das  bild  des  philosophen  hervortreten,  wie 
musz,  nebenbei  bemerkt,  sich  der  phantasie  des  schülers  auch  Athen 
mit  seinen  pl ätzen  und  straszen,  seinen  hallen  und  werkstatten,  mit 
seinem  menschengewoge  beleben:  ich  zweiäe  nicht,  dabz  daa  L»ild 
Athens,  welches  der  scbüler  unter  der  leitung  eines  phantasieToUen 
lehrers  ans  derleetOrederMeraorabilien  gewinnt,  elnantQbaalielisns 
wird,  als  daa  in  blossen  topographiseben  belehrangen  gebotene, 
uid  wie  gem  lassen  wir  uns  von  dem  sdner  nmgebnng  weit  llbev» 
legenen  manne  fttbrea,  der  so  viel  liebenswürdige  sttge  an  sieh  trtgL 
doch  wohin  will  er  uns  führen,  mit  andern  werten,  welehea  ist  der 
inbalt  seiner  lehre  ?  wir  beben  nns  im  zusammenhange  nnserer  dar> 
legong  jetst  die  frage yorsniegen :  bietet  die  Sokratiaebe  lebrei 


Digiii^uü  üy  Googl 


Der  dldaktiiehe  wert  des  Xenophoatiiehea  AgeulMB.  S83 

wie  sie  in  den  Xenopbontificben  acbriften  entwickelt  wird,  des  bÜ* 
•  denden  genug  filr  den  schlller?  cur  beentwortung  derselben  mtteaen 
wir  diete  in  ihren  gmndsflgen  besprechen,  wie  wir  anch  die  frage 
nach  der  methode,  in  welcher  sie  entwickelt  wird,  sa  nntersncben 
haben» 

Schon  oben  war  gesagt  worden,  dasz  die  Sokratisehen  Schriften 
Zenopbons  die  lehre  des  meisters  nicht  in  form  eines  Systems  geben, 
die  arbeit  die  in  anschlnsz  an  die  bebandlnng  der  lebensbilder  des 
Sokrates,  des  Cynis  und  dee  Agesilaus  gewonnenen  resultate  sn 
einem  solchen  zn  yereinigen  verbleibt  der  schule»  das  hauptsttch- 
liche  sei  im  folgenden  dargestellt. 

Der  zweck  aller  moralphilosophie  ist  für  den  Xenojibontischen 
SokraLüs  der  oben  bereits  angegebene,  den  menschin  durch  sie  za 
erziehen  und  zu  bilden,  an  das  ziel  der  sittlichen  bildung,  zur  sitt- 
lichen Vollkommenheit,  dptir)  genannt  als  der  in  die  äugen 
fallende  innere  wert,  KaXoKÖTCiöia  in  einer  der  griechischen  anachau- 
ungsweise  eigentümlichen  Zusammenfassung  des  vorzügiicli  ausge- 
staltüten  inneren  und  der  ausprägung  desselben  in  der  iiuszeren 
erscheinung,  gelangt  der  mensch  durch  die  Unterweisung,  den  Unter- 
richt, freilich  wollen  diu  seelischen  kräfte  geübt  werden,  zu  dem 
onterricht  musz  eine  stete  Übung  treten,  doch  im  wesentlichen  ist 
ingend  gleich  wissen,  ein  fundamentalsatz  der  Sokratisehen 
•täk  ist:  wer  das  gute  weiss,  der  thnt  es  anoh«  bedingung  für  den- 
selben ist,  dass  fl&r  die  bestimmnng  des  sittlich  gaten  der 
massstab  von  den  folgen  des  thnns  hergenommen  wird,  so  dass  das 
gnte  sQsammenftUt  mit  dem  ntttslichen,  freilich  nicht  dem  einseinen 
lebenszweeken  förderlichen,  sondern  dem  wahrhaft  frommenden,  weil 
den  menschen  danemd  beglflckenden  und  beseligenden  (€Öboi|iOvia). 
indessen  will  Sokrates  das  gute  nicht  etwa  um  seiner  folgen  willen 
gethan  wissen,  in  der  aussieht  aaf  lohn  oder  sirafe,  sondern  das  gute 
soll  allein  um  seiner  selbst  willen  gethan  werden,  diese  Sittlichkeit 
wird  freilich  anch  in  besiehong  geeetst  zunächst  zur  gottbeit,  deren 
existenz  im  anschlnsz  an  den  griechischen  Volksglauben  als  selbst- 
Terstftndlich  gesetzt  wird,  aber  mich  teleologisch  nachgewiesen  wird, 
am  schönsten  ist  es  wohl  Cyr.  Vlil  7,  22  ausgesprochen ,  da^z  die 
sehen  vor  der  e^vigcn  und  allwissenden  gottbeit ,  der  allmachtigen 
bUteriu  der  sittlicbun  weltordnung,  zum  sittlichen  handeln  bestimmen 
soll:  ctAXd  6€ouc  ToOc  (Sei  öviac  koi  ttAvt*  ^qpopüjvTac  kui 
irdvxa  buvap^vouc,  ol  Kotl  rrivbe  xfjv  tiIjv  ciXujv  rdErv  cuvtxouciv 
dTpißn  Ka\  drripaTOV  Kai  dvaiidpinTov  küi  utiö  KdXXouc  Kai  ^eye- 
Öouc  döinfniov,  TOUTouc  (poßou^tvoc  mt]ttot'  dceß^c  ixr]hi\/  ^r]bk 
dvöciov  Mr|T€  TTOiriCTiTe  iiryxe  ßouXcOciiTe.  und  mit  hinweis  beson- 
ders auf  die  allwissenheit  derselben  Mem.  14,  19:  i}icn  |itv  laOia 

X^TiJJV  OL)  ^ÜVOV  TOUC  CUVÖViaC  tbüK€l  Tlüielv,  6lTÜTfc  UTIÜ  dvÖpüü- 

7TUJV  öpj4iVT0,  dTiexecGai  tujv  dvociwv  le  Kai  dbiKuiv  kqI  aicxpujv^ 
dXAd  Kai  6irÖT€  dv  ipr\iiiq.  elev,  ^neincp  f|Ti/)cavTO  jüitiblv  &v  itOT€ 
drv  npänoicv  teoijc  biaXadetv*  daneben  soll  aber  auch  die  rtlck« 
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siebt  auf  mit-  und  nacbwelt  nicht  ohne  einflusz  auf  das  handeln  sein, 
besonders  bei  denen,  welche  wie  die  fürsten  den  blicken  derselben 
in  hervorragender  weise  ausgesetzt  sind,  aber  auch  ftlr  einen  jeden 
iet  die  sittliche  scheu  vor  dem  uächäteu  mit  ein  antrieb  zum  sitt- 
lichen hundein,  bzw.  eine  warnende  stimme,  onaerem  gewissen  vor- 
gleichbar,  das  böäu  zu  weidea. 

Ibt  tagend  wesentlich  gleich  wissen,  so  ist  das  höchste  gut 
die  Weisheit,  zu  ihr  moai  der  mensdi  erzogen  wefden.  dewit 
flittd  wir  aohoii  auf  die  TenehiodeiMii  ereeheiBimgafbrn«!  des  guten, 
hsw.  dee  aiiilioh  goteii  hiftdeli»)  Übergegangen,  sie  and»  weil  der 
anffiusniigeweiae  dee  tlgliefaeii  lebene  entopiwlieiid,  praktiedi  aa 
wichtigsten,  auch  sie  sbid  von  dem  Xraophontischen  Sokraies  nodb 
nicht  in  ein  beetimmtee  ajetem  gebradit,  doch  scheinen  die  Plato* 
nischen  sog.  cardinaltagenden  auch  in  den  Xenopiiontieflben 
•ohriften  schon  durch. 

Die  tilgend  Btellt  sieb  zunächst  dar  als  f  r  Ö  m  mi  g^k  e  i  t ,  evcl- 
ßeia  oder  öeiClbai^OVia  im  guten  sinne,  im  Verhältnis  des  menschen 
7.U  der  gottheit.  sie  ist  die  grundlage  der  sittlichen  persönliciikeit, 
weiche  in  allem  handeln  ihren  anfanp'  bei  der  gottheit  nimmt:  ttoXXü, 
heiszt  es  Cyr.  I  6,  11,  y«P  cuvöviec  eirriCTacSe  ou  uövov  tcx 
fiefdXa,  uXkä  Kai  id  ^iKpct  ireipLUjiCvov  dti  duö  6€iiiV  üpjLiucOai. 
kein  frevel  wiegt  schwerer  als  der  meineid.  der  wahrhaft  fromme 
bilt  aaeb  niobt  bloaa  die  beimiaoben  gOtter,  eondera  ebeneo  die 
fimnden  gottbeiten  beilig «  mit  andern  worten«  die  IMhnmigkeit  te> 
dert  die  tolerani.  wie  eitteoiainbeit  im  leben  aaa  ibr  folgt,  ao  liadai 
eie  ihren  weaentlieben  anadniok  im  gebet «  im  opler  und  m  dar 
manÜk«  indem  der  Xanopbontische  Solorates  auch  die  beiden  letzten 
TOn  der  volksreligion  geforderten  erweise  der  frOaunigkeit  festhllt, 
vertieft  er  sie  doch  in  wahrhaft  religiSser  auffassnng.  wie  das  gebet 
der  frommen  nicht  etwa  blosz  zur  zeit  der  not,  sondern  erat  recht 
im  glücke,  als  dankgebet  zum  himracl  gesandt  wird,  so  soll  der 
mensch  m  ihm  nicht  thörichte  und  uniromme  wün-che  tbon,  sondern 
er  soll  in  glUubiiri^rn  vertrauen  auf  die  allgütige  goitbeit  allein  um 
den  segen  von  oben  lieben,  so  kommt  auch  bei  der  mautik  alles  auf 
die  reinheit  der  (Besinnung  des  fragestellers  an  (vgl.  bes.  Cyr.  VII 
2,  15  S.y  die  geueiglheit  der  gottheit  den  meubchcu  liiren  willen 
darob  leieben  knndzuthon,  folgt  aus  der  fOrsorge,  mit  welche  aia 
ibn  überall  umgibt  (vgl.  u  b.  Manu  1 1, 19).  inaofim  ala  die  g«tt> 
beit  dnrob  ibxe  tiglioben  woUtfaaten  auf  die  dankbarkeit  daa  mm- 
aoben  anapmob  bat,  übt  dieser  nnr  billigkeit,  bimoo^v  indaaa  er 
ibr  ehre  und  dank  spendet  die  bucaiocOvii  iat  eine  weitere  oardinal* 
tagend  der  Sokratiaohen  ethik:  aie  Tenittliobt  aneb  die  thtigan 
menschlichen  lebenaverldUtnisse. 

Die  tugend  der  gereohtigkeit  ttbt  der  söhn,  wenn  er  die 
sorge  und  liebe ,  mit  der  die  eitern  «eine  kindheit  umgeben  haben, 
mit  dankbarkeit  vergilt  und  mit  zärtlicher  liebe  an  diesen  bangt* 
er  soll  auch  da,  wo  das  Verhältnis  zwischen  kindem  und  eitern  kein 
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ganz  ungetrübtes  ist,  diese  pflicht  der  pietBt  nicht  auszer  äugen 
lassen :  ihre  yenuolilflssigung  findet  die  hirteeien  stiafen  seitens  dee 
BtaateBi  nnd  die  meneehen  atritfen  sie  mit  ihrer  venehtong.  daez 
die  kinder  den  willen  dee  eterbenden  yaters  nach  dessen  tode  heilig 
halten,  wird  Cyr.  YIII  7,  22  als  etiUBchweigende  Toraasseteang  an- 
genommen, diese  gereohtigkeit,  welche  als  gegenaats  dem  egoismns 
gcgenflberstehti  Terklärt  auch  das  yerhttltnis  s  wischen  geschwisteni. 
innerhalb  der  familie.  da  soll  eins  dem  andern  nicht  bloss  seine 
liehe  ?eigelten,  sondern  ihm  an  freundlichkeit  and  gutem  willen 
xuTorkommeii  und  emstlich  bestrebt  sein  etwaige  miskUnge  und 
misTerständnisse  zu  beseitigen,  nicht  minder  ist  die  biKatocuvt]  die 
gmndlage  und  das  sittliche  princip  der  freundschaft.  wie  klingt  der 
preis  dieser  durch  die  Xenophontischen  Schriften  hindorchl  wie  die 
gattenliebe,  so  wird  die  freondesliebe  nach  ihrem  wesen  untersucht 
und  an  schönen  und  erhebenden  beispielen  erläutert,  kein  irdisches 
^^ut  frommt  dem  menschen  so  sehr  wie  die  freiindschaft,  in  der  not 
vrie  im  glücke,  nur  edle  naturen  können  wahrhafte  frenndschaft 
scblieszen,  nur  wer  willi<r  und  ohne  allen  elgennutz  von  dem  seinen 
mitteilt,  vermag  sich  den  Ireund  zu  verpflichten  und  zu  dauerndem 
besitze  zu  machen,  an  stelle  augenblicklichen  Zerwürfnisses  tritt 
bald  die  verbtändigung.  wie  zart  wird  das  freundesverhältnis  Cyr. 
I  6,  24  beschrieben:  t6  hk  cuvr|öü^tvov  cpaivecGai,  r|v  ti  axa^^ov 
auTOic  cupßawT) ,  Kai  cuvaxBöfievov,  nv  ti  kciküv,  kqI  cuvcttikou- 
peiv  TTpoüu^ouuevov  laic  airopiaic  aiJTi.jjv,  kqI  cpoßou^evov,  ui^  ti 
ccpaXujCi,  Kai  7ipovo€iv  Tieiplü/itvov,  ciuc  ^i]  ctpdXXuJVtai ,  lauTd 
TXWQ  bti  ^dXXov  cufATTapofiapieiv.  so  zeigt  sich  in  dem  freundes- 
dienst  der  begriff  der  biKaiocuvn  in  seiner  ganzen  sittlichen  kraft. 
Uber  ihze  bedentnng  im  Terhiltnis  des  pntertbanen  cam  herscher  ist 
weiter  nnten  noch  tu  sprechen,  hier  sei  nur  noch  erwShnt  die  ehr- 
furcht,  welche  der  jüngere  dem  Alteren  sn  sollen  hat»  die  er  äusier- 
lich  bezeugt,  indem  er  ihm  anf  der  stresse  bescheiden  ausweicht  und 
auf  eiteplfttten  den  Torrang  Ifisst.  auch  sonst  tritt  im  Terkehr  mit 
den  mitmenschen  die  gerecbtigkeit  in  erscheinnng  in  der  ttbung 
etrenger  Wahrhaftigkeit,  in  der  milde  und  nachsieht  gegen  fehlende, 
endlich  ist  ein  erfordemis  der  biKaiocuvi|  die  pflicht  gegen  das  Vater- 
land s  ihm,  unter  dessen  schutse  der  einzelne  bürger  lebt,  bat  dieser 
seine  ganie  kraft  au  leihen,  es  ist  etwas  herliches  ein  qiiXöiraTpic 
an  sein. 

Wohithaten,  materielle  ebensowohl  wie  sonstige  gnnstbezeu- 
gungen,  wird  der  edle  dankbar  hinnehmen  und  so  bei  gelegenheit 

zu  vergelten  suchen,  wie  er  sie  erweist,  ohne  dank  zu  beanspruchen, 
diese  nneicennützigkeit,  i]  eic  xpflMCtia  ölKaiOCUVr]  (Ag.  IV  1),  führt 
uns  auf  die  dritte  cardinaitugend ,  die  dtKpdreta.  die«e  tii^^end  der 
continentia  ist  durch  unser  wort  enthaltsamkeit  nur  n  icli  ihn  r  negra- 
tiven  Seite  wiedergegeben,  richtiger  weiden  wir  sie  durch  selbbt- 
beberschung  übersetzen,  Zügelung  der  begierden  des  tieisches, 
Unterordnung  derselben  unter  die  vernunit.  der  weise,  also  sittlich 
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gute  besitzt  die  herscbaft  Uber  die  fleisebliehen  begierden,  d.b.  «baBSO 
wohl  die  widerbtaadafllhigkeH  gegen  den  scbmen  wie  gegen  4» 
looknngen  des  Sinnenreizes,  diese,  welche  dv  aär^  ctdfion  cupi» 
ircipurevM^vat  tfl  i|»uxfl  ttciGouciv  adrfiv  pfi  cwcppovcTv,  dXXd  Trjy 
Taxicuiv  ^otvfotc  tc  kqI  T^)  cw^an  x^püleceai  (Mem.  1 2,  Sd),  sind 
mit  sittliehem  ernste,  ob  sie  sich  «if  den  fleischlichen  gMUBi  oder 
auf  das  eigentnm  des  nSchsten  richten,  zu  beklmpfen.  wenn  anders 
der  mensch  seinen  sittlichen  beruf  erfüllen  will,  hat  er  sich  tob 
ihnen  völlig  frei  tu  nifichen  ;  erst  wenn  er  zur  sittlichen  freiheit  sich 
durchgekHrapft  hat,  vermag  er  in  sittlichen  lebenskreisen  erspriesz- 
lich  zu  wirkf'n.  endlich  ist  noch  die  tii^^'^nd  der  tapferkeit  und 
des  mutes,  die  dvbpeia,  zu  erwähnen,  welclic'  nuf  der  oinsicht  m  die 
wahren  gefahren  beruht  und  diesen  richtig  zu  bege^^nen  wei>z. 

Wer  so  allemal  im  besitz  des  echten  wissens,  der  cotpia  ist,  der 
thut  das  gute,    diesen  so  ori^'auisierten ,  sittlichen  menschen  nennt 
Sokrates  cujq)puuv.    bo  ist  coKppocuvri  Sittlichkeit  scblechthm: 
der  stimme  der  vemunft  und  des  prewissens  ordnen  a'wh  die  men-cb- 
lichen  triebe,  welche  nach  befnedigung  des  eigennutzes  und  des 
fleisches  verlangen,  unter,   so  hat  der  philosoph  das  bild  des  wahr- 
haft guten,  weil  weisen  aufgestellt  nnd  das  tugendideal  nach 
seinen  wesentlichen  seit^  nrnsehrieben.  wenn  so  der  mensch  nach 
Vollendung  seiner  Persönlichkeit  strebt,  so  trachtet  er  aach  mit  ernst 
die  lebenssphSre,  in  welche  er  gestellt  ist,  ansznflUlen;  er  wird,  eine 
durchaus  sittliche  natnr,  auch  alle  lebenskreiso  mit  aitl- 
lichem  geiste  erf  Allen,  als  fsmilienTater  schafft  er  nicht  bloM 
sein  eignes  sittliches  wohl,  sondern  er  fissst  seine  au^be  dahin  au^ 
dass  er  auch  an  dem  wohle  der  seinen  au  arbeiten  hat,  für  dieses  an 
seinem  teil  verantwortlich  ist.  als  beamter  im  Staatsdienst  sucht  er 
seine  Stellung  nach  kräften  auszufüllen ,  ttberhanpt  in  jedem  beruf 
oder  Stellung  ist  er  eingedenk  des  wertes,  dasz  nicht  der  ein  ant, 
Stratege  usw.  ist,  der  in  dieses  amt  eingesetzt  ist,  sondern  wer  den 
pflichten  zu  gendgen  weiss,  welche  das  amt  an  ihn  stellt,  6  ^inCDdt- 
^€VOC  idcOai,  CTpCtTtiretv  usw.  (vgl.  s.  b.  Mem.  III  4).  au  dies«* 
erkenntnis,  dasz  nicht  der  naroe  und  Süssere  Stellung  den  wert  des 
mannes  ausmacht,  sondern  das  ma«z  seiner  leistungen,  soll  die  be- 
g ri ff sm  fi s 7 i ge  u n  tersuc b  u  n  g-  der  dinge  führen,    auf  sie 
mtlsj«en  wir  noch  einen  blick  werfen,    indem  Sokrates  seine  schfller 
beobachten  lehrt,  ihren  blick  für  die  din^n»  nm  sich  schärft,  führt  er 
sie  zugleich  damnf  übera]]  zu  fragen  n;i(  Ii  dem  warum?  und  dem 
wozu?  und  indem  er  nun  die  verschiedenen  erscbeinungsformen  der 
dinge  mit  einander  vergleicht,  lehrt  er  sie  das  wesen  dieser  erkennen, 
sie  lernen  Uber  die  äuszeren  erscbeinungsformen  weg  in  das  weses 
eines  jeden  dingos  einzudringen,  d.  h.  seinen  begriff  zu  erfassen, 
der  weg,  auf  welchem  dies  <?cschieht,  ist,  wie  schon  oben  angedeutet, 
der  der  inducliou,  in  der  form  der  frage  und  aatwort,  wobei  die 
Sokratibche  €ipuiV€ia  eine  wichtige  rolle  spielt. 

Wir  wenden  uns  sur  didaktischen  Würdigung  der  Sokratischea 


Digitized  by  Google 


Der  didaktische  wert  des  Xeiio^hootiacbeu  Ageeiiuue.  387 

moralphilosopbie,  wie  sie  Xenopbon  darstellt,  die  psychologie  unter- 
aeheidet  im  ehmktmr,d6M0ikli«mi8&rbmtimg  da»  eigentlicbe  ziel  aller 
Unterrichtsarbeit  itt^  toh  dem  wollen  selber  seine  theoretiiohe  gnmd* 
läge,  wie  sie  in  den  die  willeneacte  bestimmenden  ▼orstellongen,  «n- 
adbannngen  ond  flberzeagongen  besteht  nnd  ein  gleiohmleziges  sitt- 
liches wollen  gewlhrleistet.  dass  dieses  fondament  in  der  seele  des 
aehdlefs  mOgUchst  fest  nnd  danerhaft  gelegt  wird,  ist  der  hOohste 
sweckf  nach  welchem  das  gymaasinm  seine  büdongsstoffe  answSblt 
nnd  bestimmt,  nnd  swar  gUt  die  arbmt  vor  allem  der  erzengong  sitt> 
lieber  Werturteile,  so  wenig  sich  nun  der  onterricht  anf  eine  blosse 
mitteilnng  solcher  beschrftnken  darf,  wenn  sie  nicht  nur  äuszerlicb^ 
gedäcbtnismistig  in  der  seele  haften  sollen,  ohne  bedeutong  für  das 
bandeln  za  gewinnen,  vielmehr  ihre  erschlieszung  die  herlichste 
fntcht  der  gesamten  erziehlichen  thätigkeit  ist,  ebenso  wenig  darf 
er  darauf  verzichten  klärung  der  begriffe  auf  sittlichem  gebiet,  ent» 
schiedene  urteile  über  gut  und  bö^e  herbeizuführen,  gewis  ist  es 
das  wahrhaft  fördernde  eines  jeden  Unterrichtsfaches,  den  schüler 
mit  sittlichen  Persönlichkeiten  bekannt  zu  machen,  welche  ihm  zu 
mustern  werden  können  in  den  Tdfschiedenen  lebenssphnren  ,  und 
an  welchen  er  eme  so  innere  teilnähme  gewinnt,  da.sz  er  ^ie  ^^*'vn  zu 
führern  nimrnt  auf  seinen  lebenswegen.  dnsz  der  Sokrates  des  Xeno- 
pbon m  diesem  sinne  eine  ideale  persönlichkeit  ist,  wurde  oben  dar- 
gelegt, bedeutsamer  für  die  didaktischen  zwecke  erscheint  uns  nach 
dem  eben  gcsügten  seme  morallehre,  ihre  verwendbarkeil  für  da«* 
gyranasium  zu  prüfen,  greifen  wir  nach  dem  niaj«zstabe,  vvelcliLU 
wir  entsprechend  seiner  aufgäbe,  christliche  Charaktere  zu  bilden, 
allein  anzulegen  vermögen,  wir  untersuchen  ihr  Verhältnis  zu 
der  christlteben  Sittenlehre. 

Was  soniclist  tendens  nnd  Charakter  der  Xenophontitehoi 
dantellong  betriflt,  so  bedentet  diese  nur  scheinbar  einen  wider- 
sprach mit  der  Platonischen  anffassnng«  der  sittliche  lebensemst, 
mit  welchem  Xenopbon  seinen  meister  lehren  liest,  ist  keine  ver- 
lengnnng  der  fordemng,  dass  das  streben  nach  der  Wahrheit  nm 
ihrer  selbst  willen  schon  wert  habe,  die  beziebnng  anf  die  sittliche 
TerroUkommnnng  sollen  wir  bei  all  unserem  forschen  und  unserer 
gesamten  geistigen  arbeit  festhalten:  auch  der  begriff  der  christlichen 
bildnng  verlangt  die  nnansgesetzte  arbeit  an  nnserer  sittlichen  besse- 
rnng.  deckt  sich  so  die  Sokratische  auffassnng  von  der  sittlichen 
bestimmnng  des  menschen  mit  der  christlichen,  so  weit  auch  in  dieser 
frage  eben  der  natflrliche  blick  zu  dringen  vermocht  hat,  so  ergibt 
doch  ein  vergleich  der  tugendlehre  des  Xenophonti- 
achen  Sokrates  mit  der  Sittenlehre  des  Christentums 
in  ihrer  grnndlcf^enden  anfftissnng"  sowohl  wie  in  der 
ausgestaltung  im  einzelnen  manche  wesentlichen  unter- 
schiede, schon  den  fundamentalgrundsat;',  dasz  die  tnpend  wissen 
SPi,  bestreite!  die  nentestamentlicbp  lehre  (K5m.  7,  Ih  ff.),  und 
Wie  steht  es  mit  dem  streben  nach  Vervollkommnung  in  wirklich- 
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keit?  gttwis  soll  der  menscli  in  stetem  kwnpf  mit  den  begierden 
liegen  und  nach  der  tpupöctm  ringen,  aber  daes  so  diesem  kämpf» 
die  menschliehe  kraft  viel  an  schwach  ist  (vgl.  ebenda!)«  das 
weiss  in  seinem  ganten  nm&nge  nnd  in  seiner  tieteen  bedentov 
anob  ein  Sokrates  noch  nicht,  kennt  er  doeb  nicht  den  begriff  dar 
stknde,  wenngleich  die  ahnung,  dasz  es  schwer  tilgbare  sehold  gebe, 
auch  im  alter  tum  durch  schimmert  (zur  besprecbnng  dieser  frage 
findet  sich  geiegenheit  in  anschlusz  an  manche  mjthen ,  besonders 
aber  bei  der  griechischen  tragödie,  auch  Goethes  Iphigenie!),  die 
frOmmigkeit  und  die  pflichten  gegen  die  gottheit  erscheinen  mehr 
oder  weniger  auf  der  furcht  und  auf  dem  princip  der  gerechtigkeit 
beruhend,  was  fler  Griecbe  Sokrate»  nicht  ahnen  konnte,  ist  die 
liebe  al?  die  kraft,  welche  unser  vei'hältnis  zu  L(ott  bestimmt,  und 
entsprechend  den  pflichten  f^C'^^en  den  Dach-ten,  ja  der  begriff  dieses 
überhaupt.  (Iber  den  feindeshasz  ist  auch  die  Öokratiscbe  ethik  nicht 
hinansgeküinraen.  diese  tiefe  kluft  zwischen  der  Sokra- 
tischen  moral  und  dem  Christentum  darf  dem  schüler 
nicht  verhüllt  bleiben;  ihre  klare  erkenntnia  frommt 
dem  historischen  Verständnis  des  welterobernden  und 
weltbeseligenden  Christentums  ebenso  sehr  wie  sie  das 
"urteil  über  dt'n  diu  grenzen  des  natürlichen  denken» 
uad  empfindenb  inne  zu  halten  gezwungenen  philo- 
sophen  nicht  herabzustimmen  vermag,  findet  doch  auf 
der  andern  seite  die  Sokratisehe  anfA^song  so  TielfiMhe  bestätigm^ 
dorob  unsere  ebristliehe  ansohanung,  ja  wie  vermag  moht  der  stttp 
liebe  lebensemst,  wslcber  die  lehre  des  griecfaischen  wemen  doreli* 
weht,  die  laobeit  za  bescfaimen,  welche  sieb  trots  sller  hlHierai  er- 
kenntnis  anf  dem  gebiet  des  sittlicben  lebens  aeigt,  trotxdem  dasi 
bier  das  betspiel  des  berm  als  des  nrtypns  der  sittliebkeit  nnd  seine 
lehre  in  ihrer  onvergSnglicbeny  doreh  eine  jahrbuuderte  lange  ge- 
schichte  besengten  kraft  geboten  wird,  dort  niohts  sls  ein  yersocbea 
nnd  ringen  ohne  geschau tes  ziel! 

Und  selbst  die  oftmals  praktische,  durch  hinweise  anf  die  folgen 
der  bandlungen  geübte  begründung  der  sittengesetze  kann  in  ihrer 
scharfen,  folgerichtigen,  das  laster  in  seiner  abschreckenden  hisiiich- 
keit  und  mit  seinen  leib  und  seele  schädigenden  und  zerstSrendsn 
folgen,  die  schwächen  des  menschen  in  ihrer  lächerlichkeit  geiszeln- 
den  entwickelung  einertieferen  \m(\  Tif^chbaltigen  Wirkung  gewia  sein, 
welch  vernichtendes  urteil  wird  über  die  gottlosigkeit  gefällt  oder 
über  den  geiz,  die  immäszigkeit,  die  Undankbarkeit  und  lieblc-i^j- 
keit  oder  auch  die  pt  uhlerei!  kann  diese  dem  denken  und  emphndea 
des  Schülers  nicht  ferrii^tehende  art  das  sittliche  zur  nachahmung  zn 
empfehlen  und  vor  dem  unsittlichen  zu  warnen  ihre  Wirkung  auf 
seine  einsiebt  und  sein  gemüt  wohl  verfehlen?  wie  beredt  nnd  klar 
werden  die  haupterfordernisse  der  persönlichkeit,  die  innere  freibeit 
und  die  treue  gegen  sich  selbst,  die  gerechtigkeit  und  die  Wahrhaftig- 
keit^ der  ernste  wille  seine  kiaib  m  den  dieubt  der  geäamtheit  zu 
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stellen  entwickelt,  wie  alleb  scheinwesen  und  die  halt-  und  Charakter- 
losigkeit! so  wenig  der  stoff  der  Xenophontischen  Schriften  einer 
falschen  und  üinseitigon  würdig' ung  des  Wissens  das  wort  redet,  so 
btaik  betont  er  doch  den  wert  de»  rechten  wihseiib,  mdem  da^  haib- 
wissen  in  seiner  leerheit  und  lächerlicbkeit  bloszgestellt  wird,  wenn 
Bim  onsere  leit  gerade  infolge  dnr  flbmcbfttzung  der  erlOaendeD 
kmft  der  intelleetoellen  bildniig«  auf  fidscben  wegen  ist  und  In  ihr 
eine  flieli  ideal  nennoide»  in  der  tfaat  aber  die  materie  an  die  Stella 
der  idea  setsende  geistesrichtong  sieh  breit  machte  andjetstdieaaf- 
gäbe  dringender  als  je  an  die  schule  herantritt  den  sOglingen  eine 
wohl  in  sich  gefestigte  grundlaga  für  eine  weltsneehauung  mitsn- 
gaben,  walehe  sie  dann  sehtttst  der  spielball  jeder  tagesmeinnng  zu 
werden,  da  hOnnen  wir  freudig  jeden  büdnngsstoff  begrflszen,  der  in 
die  tiefen  der  eharakterbildang  binabreichL  ond  welche  schale  sollte 
da  heilsamer  sein  nnd  naehhaltiger  wirken,  um  alles  halbwissen  Ter- 
werflich  erscheinen  zu  lassen,  als  die  des  Sokrates,  walcher  allem 
geistigen  hocbmnt  nnd  eigenniltsigen  dflnkel  su  wehren  weiss  wie 
aar  einer! 

Dasz  die  socialen  Verhältnisse  in  familie  und  ge» 

meinde  mit  Bittlicbem  geist  erfüllt  werden  sollen,  von  dieser  for- 
der ud^^  der  Sokratisch- Xenophontischon  cthik  wiir  oben  die  rode, 
wir  halten  gerade  diesen  stoff  für  be^ionders  wichtig  ebenso  für  die 
klärung  der  begriflfswelt  des  schölers  an  sich  wie  für  die  grundsötze 
seiner  lebensftthrung.  folgt  doch  aus  ihr  anch  für  das  leben  jene 
berufj-  und  pflichttreue,  zu  der  wir  auf  der  schule  mit  aller  kraft  den 
grund  legen  roUssen.  seine  Vertiefung  erführt  auch  dieser 
anschauuügskreis,  welcher  die  Ordnungen  der  gesell- 
schaft  sittlich  adelt,  durch  das  Christentum,  welches 
dem  gesamten  leben  und  alier  arbeit  die  religiöse 
weihe  gibt. 

Die  hohe  bedentung  der  einfflhrung  des  schQlers  in  das 
begriffliche  denken,  wie  eine  solche  die  Memorabilien  nnd  die 
Cjropftdie  gewähren,  in  hinblick  anf  spitere  logische  flbungen  Aber 
begriff  nnd  nrteil  brancht  an  dieser  stelle  wohl  nnr  gestreift  sn  wer- 
den, lernt  dar  schfller  hier  doch  anch  die  msihoda  der  indnction 
praktisch  kamen,  so  dass  für  die  behandlnng  Lessingscher  nnd 
Schiller  scher  prosaaaftfttse  nnd  fttr  sonstige  rhatorischannd  logische 
besprechungen  anf  der  obersten  stufe  hier  schon  ein  dsnkenswertes 
material  gewonnen  wird,  anf  den  begriff  der  cipuiveki  worde  schon 
snfinerksam  gemacht. 

So  können  wir  denn  unsere  erörterung  des  didaktischen  wertes 
der  Sokratischen  Schriften  Xenophons  damit  schlieszen,  dasz  wir 
dem  moralphilosophischen  stoffe  derselben  die  Wir- 
kung zuschreiben,  ebensowohl  das  specnlative  wie  das 
sympathetische  und  sociale,  vor  allem  aber  das  mora- 
lische und  religiöse  interesse  stark  und  nachhaltig  zu 
erregen,  dasz  derselbe  eine  reibe  sittlicher,  iUr  den  ge- 
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samten  uaterriehtastoff  des  gjmnaaiams  hSobtt  ir«ri- 
Toiler  bflgriffe  dem  sehlller  mfflhrt  nnd  «voll  ftirtein« 
iniell«eiiiell6  f5rderung  die  Tielfacliatea  mittel  dar* 
bietet. 

IV.  Der  didaktische  wert  der  das  königäideal  dar- 
itelle&den  Bokretiscben  sohriften  Xenapbons,  der 
Ojropidie  und  des  AgetilaoB. 

Xachdem  wir  die  Sokratische  moralphilosophie,  wie  ?ie  in  den 
bchriften  Xenopbons  entwickelt  wird,  dargele^^t  und  aut  ihre  pSia- 
gogische  bedeutung  hin  geprüft  haben,  wenden  wir  uns  zu  seiner 
aufstellung  eines  königsideals.  denn  er  hat  sich  nicht  darauf  be- 
schränkt Jit'  ansLhnuunfren  seines  khters  üIht  ihis  tugendideal  vor- 
zutragen, wie  wir  oben  sahen,  hat  nicht  blosz  der  einzelne  die  auf- 
gäbe zu  lösen  dieses  an  sich  za  verwirklichen ,  sondern  der  mensch 
ist  ia  titUiche  gemiiiiaditlleii  bineiiigesisllt,  in  denen  asim  etrebea 
dareaf  geriobtet  sein  moat  ea  den  gliedern  dereelben  altiliebe 
ToUbommnnng  an  wiiken:  das  gilt  Tom  terblltnis  der  fiunilie,  dar 
frenndacbaft  n.  i.  im  faeaondem  ist  der  banavnter  ▼enmtwoctliflk 
far  des  sittliche  wohl  der  bausgenosaen ;  sein  reriiSltnie  in  d«i 
kindem  mid  dem  gesinde  wird  durch  die  Sokratiscbe  enflisaiing  »H 
sittlichem  geiste  erfüllt.  Aber  dieaen  fiokraiiseben  gedanken  ist  nnn 
Xenophon  selbötftndig  hinausgegangen,  auf  der  grnndlage  der  famiUe 
entwickelt  sich  dw  staatsieben,  wie  jene  ist  auch  die  gemeinde,  der 
Staat  eine  sittliche  gemeinschat  t,  und  was  in  jpner  der  baus- 
vater  bedeutet,  das  ist  in  dieser  der  herschcr.  iiLiulich  nur  m  der 
politischen  form  der  monarchie  entwirft  Xenophon  sein  bil  l  eines 
idealataates,  und  seine  anf or der ungen  an  den  idealätaat 
stellt  er  dar  in  dem  bilde  des  wahren  herschers,  des 
herscher-,  bzw.  königa  ideal  es.  warum  Xenophon  daa  könig- 
tnm  als  die  berechtigtste  staatsform  gelten  Iftszt,  ist  weiter  unten  za 
erklären.  {»rOfen  wir  jetit  diesOgei  welebe  dea  bild  des  lt0nign> 
ideela  in  der  Qyropidie  und  im  AgesUana  trigk,  einselnea  vorbewi- 
tendee  sntbeltei»  aobon  die  Memonbilien»  sehen  in  ihnen  werden  die 
aufgaben  eines  rsöbten  beamten  nnd  eines  wnbren  atniegen  mAr 
wickelt;  es  gilt  die  YOn  der  Volksgemeinschaft  einem  solchen  anTer» 
traute  Stellung  ganz  auszufüllen  und  alle  kraft  in  ihren  dienst  zo 
stellen,  ich  setze  ein  beispiel  bierber«  Mem«  III  3.  pfliebt  des  rettet^ 
obersten  ist  zunächst  die  sorge  tfXr  reiter  und  rosse,  die  sorge  Itlr 
seine  pferde  darf  nicht  dem  einzelnen  reiter  überlassen  bleiben, 
wenn  der  oberst  eine  gute,  ihren  zwecken  und  aufgaben  gewachsene 
reiterei  hüben  will,  die  sorge  fttr  die  reiter  selbst  enthält  die  Ver- 
pflichtung die  Übungen  derselben  möglichst  gründlich  und  voll- 
ständig zu  leiten,  auf  ihre  gomtlter  und  deren  erhebuag  kräftig  ein- 
zuwirken und  aie  zu  willigem  geboröam  zu  erziehen,  dazu  musz  er 
sich  selbst  als  der  tüchtigste  in  seinem  fache  zeigen,  auch  bedarf 
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«r  der  gdttigen  überlegenliAiii  wn  in  UlMneiigMidar  rede  ilnen  wki 
bloec  die  vorteile  des  gehoreame  uid  der  disdpliii  «meinander  eetien» 
aondeim  fiberbenpt  ihr  gemttt  mit  edlem  ebrgeiz  und  streben  aaeih 
wahrem  rühm  arfikUen  za  kennen,  auch  finden  wir  in  den  Memora- 
bilien  schon  den  gedanken,  dasz  der  gute  feldherr  ein  birt  seiner 
Völker  sein,  für  sie  vätorlicb  sorgen  und  sie  /.um  <:^lück  führen  müsse, 
nur  der  sei  ein  herscher,  der  zu  böherschen  und  zu  hefehlen  verstehe, 
nicht  die,  welche  das  scepter  besäszen  oder  zu  herschern  gewählt 
nainü  oder  ihre  ätellun^  erlöst  hätten  oder  endlich  den  thron  mit 
gewalt  errungen  hätten  {Iii  9,  10). 

In  der  Cyropädie,  welche  die  erziehung  des  älteren  Cyrus  zum 
bfio«ülier  behandelt,  weiden  iiii  den  hefscherherul  gewibse  körper- 
liche und  geistige  eigenscbaften  zur  Voraussetzung  gemacht,  ein 
kriltiger  kBrper,  eine  aebfine  und  impoeante  ge^talt  aBpfohlennlelit 
minder»  ab  ein  dem  haben  nnd  edlen  anbedingt  zugewandte»  streben^ 
•in  die  bOebaten  aieb  verfolgender  ebrgeis  allein  deoean,  der  aeina 
angaben  auf  dem  throne  Ideen  aoll»  würdig  iat.  eine  kriegeriaehe 
eniehang  hat  vor  allem  dem  zweck  zuzustreben,  dasz  der  fürst  der« 
einet  überall,  in  der  sdilacht  ebenso  wie  in  den  werben  des  friedens, 
im  Stande  sei  mit  gutem  beis{iiei  den  seinen  vorantugeben.  er  hat 
selbst  pünktlichen  und  völligen  gehorsam  zu  lernen,  damit  er  spftter 
auch  befehlen  könne,  als  heerfübrer  musz  er  die  vielfachen  Ver- 
pflichtungen, die  ein  feldherr  seinen  trappen  gegenüber  hat,  kennen; 
e?  /genügt  mcht,  dasz  or  taktisch  tüchtig  au«g»'bildet  i^tj  um  ein 
iiie\.>  sohlagbereites  beei  /u  briljen,  musz  er  seine  ganze  sorge  dem 
äUdiande  seiner  truppen  zuwenden,  vor  allem  aber  herz  und  gemüt 
derselben  sich  sichern,  indem  er  sie  mit  edlem  streben  erfüllt  und 
zu  regem  Wetteifer  unter  eintkuder  anspornt,  indem  er  lobt,  wa*  aa- 
erkennung  verdient,  und  nicht  schont,  wo  sn  tadeln  iat  dem  feind 
gegenüber  bedarf  ea  Ungar  befeebnnng,  oft  atattder  hirteder  milde, 
am  ein  wahrer  becaeher  la  werden,  mnaa  er  die  nelfimben  anforde- 
rongen  aeinea  hoben  berufea  eifrig  stadieren^  moas  er  ein  iinciO|i^ 
vinc  dpxttiv  werden,  als  fttat  genieast  er  die  grOaten  Vorrechte  anter 
aUen  büigem  dea  ataatea,  aber  dieee  reebte  aoli  er  nur  zur  beaaeran 
erfliUong  aeiaer  hervorragenden  püiebten  ananützen,  nicht  in  Suaie- 
lem  glami  nnd  ehren ,  aondern  in  treuer  pfliobteifliUang  aoU  ^  das 
schönste  Vorrecht  seiner  erhabenen  Stellung  sehen,  er  musz  den 
grundsritz  anerkennen  5pxovTi  TTpocrjKeiV  oi'j  ^öXoKia,  dtXXa  xap- 
T€p{a  Tiuv  ibiLUTuuv  Titpieivai  (A^f  V  2)  und  ti]  ßaciXeiqi  7ipocr)K€iv 
ou  ptjtöiOupTiuv,  dXXd  KaXoKÖTüOiav  (Atr.  XI  6),  oder  wie  es  Oyr. 
I  6,  25  heis'/.t,  f|V  u€V  Oe'pti  luci,  tüv  upxovia  bei  tou  f]Xiou 
tiXcovfcKTOuvTa  qpctvepöv  eivai,  \]y  bt  tv  x^i^^vi,  tüu  i^/uxoüc,  r|V 
bxä  pÖxOluv,  tOjv  tiüvujv.  demnach  muaz  er  das  tugendideal  an 
bich  in  vorzüglichem  aiaa^e  darstellen,  eine  siltlich  hochentwickelte 
Persönlichkeit  sein,  kann  doch  erst  der,  welcher  sich  aelbst  zu  sitt- 
lieber freiheit  dorebgearbeitet  hat,  nnd  deaaen  ganies  waaen  die 
abgeklSrtheH  einer  aittlioh  gellaterten  Persönlichkeit  atmet,  auoh 
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so  der  ttheniscbeii  demokratie  ist  oben  ecbon  berfibrt  worden:  er 

war  ein  entschiedener  gegner  der  durch  wüste  demagogie  und  mit 
ibr  abwechselnd  grenelvolle  olin-archie  entarteten  demokratie.  dasz 
er,  der  sich  iiuszerüch  freundlich  gp^ren  Sparta  ?tp]lte,  darum  mit 
nicht  rinp:erer  liebe  seinem  vaterlande  anbieng,  10t  oben  auch  schön 
gesagt  worden  —  das  beweist  uns  seine  auffasaung  von  dem  philo- 
sopben  Sokrates,  der  wir  eine  weit^eheuue  jnjlitische  bedeutung  bei- 
maozen.  mit  tiefem  schmerz,  bat  Xeuophon  sehen  müoäen,  wie  aeme 
Vaterstadt,  die  retterin  Griechenlands  in  den  freibeitskämpfen,  Ton 
üirar  euMtigen  bShe  honbiiiik,  wi«  tie  infolge  der  freiheltlielwB 
«n^gwtldtang  ibrar  verfunuig  cUe  bente  wenigtr  habgieriger  stralMr 
wurde,  welebe  ti«  an  den  rand  dee  al)gnindes  bnolitaiiy  j«  aia  y51%w 
▼eroiehtang  preiagaben.  wie  dansh  habiuig  dar  aUgameiiMn  moaX 
zu  bessern  gewesen  wäre«  hat  sein  meisler  Sokrates  gezeigt  aber 
der  fehler  lag  noch  an  einer  andam  stelle,  die  atlu  nische  verfaaavag 
hatte  längst  ihre  gaaondan,  dem  ataata  aina  kraftvolle  entwinkla^g 
Terbfirgenden  grundlagen  verlassen,  ein  f&r  seine  höchsten  gfiter 
mutig  eintretendes,  durch  eine  starke  regierung  geleitete?  Staats- 
wesen war  das  Athen  seiner  zeit  längest  nicht  mehr,  da  kann  man 
es  wohl  verstehen,  wie  der  edle  patriot  in  dein  gytühie  heimlichen 
neides  sein  auge  nach  Sparta  richtete,  von  dtöseu  Verfassung  er  im 
Agesilaus  (I  4)  bedeutsam  sügt,  dasz  ihre  kraft  auf  der  stets  von 
beiden  seiten  gewissenhaft  aufrecht  erhaltenen  haiiüüui«'  zwischen 
volk  und  forsten  beruht,  und  eine  so  kraftvolle  Persönlichkeit,  wie 
sein  freund  AgesUaus  war,  zum  träger  seiner  politischen  ideea  auuüite, 
ja  selbst  ostwirts  auf  dia  groaian  staatengebilda  Aaiaiia  abhaata^  dia 
wanigatana  in  firflhenr  lait  krafiToU  oiganisiart  waran:  nd  ao  wtiilla 
ar  sogar  den  grOndar  das  daapotisehan  Paraarraiehaa,  dan  gnmm 
Oyrtis,  sa  ihrem  träger,  und  diasa  seine  poUtisahan  idaan  ai&d  ihm 
zugedosaan  ans  der  lahra  der  weltgeschiahta.  Xenopbonhai  mit 
offenen  äugen  die  entwicklnng  seines  haimatataataa 
verfolgt,  er  kat  sieh  ans  ihr  seine  lahra  gesogan«  mur 
ein  starkes,  zielbewnstes  königtum  vermag  ein  volk 
grosz  und  glücklich  zu  machen,  so  zei^t  sich  Xenopbon  als 
einen  entschiedenen  royalisten"  in  seinen  srhiitten,  und  wir  ver- 
stehen, wie  er  das  geworden,  und  sollte  diese  ihatsache  uns  nicht 
viel  zu  denken  geben?  zieht  sie  nicht  mit  kühner  band  und  m mar- 
kigen Zügen  das  facit  aus  der  staatengeschicl)te  des  alterturos?  die 
politische  freiheit  ist,  sobald  sie  entartet,  der  ruin  der  Völker,  die 
monarchie,  und  wir  setzen  hinzu,  die  monarcbie  von  gotte^  gaaden, 
varbfirgt  allain  ainam  ataatswaara ,  daaaan  gnmdlagan  sonst  gaaimd 
aind,  eine  gedeihlioha  antwieklung.  ioh  branoha  dia  didakttseha  var- 
wendbaikait  dieses  gadankana  wohl  nieht  weiter  in  varfolgen.  ba- 
weist  ar  doeh  daatUob«  daaa  der  sehfllar  dimdi  dia  Tartielong  im  dia 
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griechische  gefebidit»  wahrlich  sieht  snm  republikaaer  edcr  4emo- 
hntcE  enegwi  wird,  nmss  sie  doch  im  gegeiiteil  de«  geiUil  eiaer 
wmrm&a  Yelerleadaliehe  in  ihm  stirkm,  und  dieSokntliealieii  echiifteii 
ZenophoBt  weideii  ihm,  io  hetiaehlei,  ei»  api^l  iBr  die  grand- 

lage  der  grOsze  des  eignen  vaterUmdee  mit  aeiiiem  starken  und 
siribewusteft  hOnigium  der  Hobenzollem,  wenn  er  hier  sieht,  nut 
welchem  schmerz  die  besten  der  seitgenoiaeB  die  nicht  mehr  enf- 

znhaltende  Terderblicbe  entwicklang  des  athenischen  Staatswesens 
Terfolgten,  und  mit  welcher  Sehnsucht  sie  nach  dem  unwiederbring- 
lich verloren  gegangenen  gut,  einem  kiLifivollen  königtum ,  ver- 
langü^n!  so  scblie^zt  sich  tlergedaukenkreiö  der  beiden 
Xenophon tis ch äcbritlwcrke  aufs  eugätu  an  die  wich- 
tigsten lebenskreise  des  bcbülers  an,  er  dient  dazu 
seine  patrioübche  geBiiitiuug  zu  ^>tärken  und  sein  poli- 
lihcbes  Verständnis  zu  vertiefen,  und  wie  er  mit  dem  grie- 
ehiechen  geschkfailieben  vaieiricht  nnmittdber  sasanunenhftngt,  so 
mfladet  er  eBderieits*ia  den  gesamten  nnterriehltstoff  ein. 

Die  kfinigsidee  ist  von  Tmophom  sieht  sTStematiacfa  entwickelt 
wetdasy  aondra  seine  anaohannsgen  sind  as  histoffiaehe  persönlich- 
kmten  asgeschlosass  in  der  form  tos  idealgehilden,  in  der  Ojropidie 
an  den  filteren  Cynw,  in  dem  Agaailaaa  an  aehien  leltgenoeaen  nnd 
iBÜBwn,  den  äpartanerkOnig  dieses  namens,  und  zwar  wird  in  dem 
eiateren  bacbe,  wie  schon  »ein  titel  sagt,  das  werden  des  berschers, 
seine  erziehung  in  den  Vordergrund  gestellt,  seine  regentschaft  mehr 
summarisch  behandelt,  während  im  Agesilaus  der  fertige  könig  nach 
seinen  tbaten  \md  sciiirm  charakter  crezeichnet  wird,  soll  der  um  das 
kon;L:-idt;il  gruppierte  stotF  nun  semen  didaktischen  gehalt  auch 
wirksam  werden  lassen,  so  ist  unbedingt  eu  fordern,  dasz 
die  seele  des  Schülers  mit  den  beiden  «geschichtlichen 
gesLalleii  eiii  zu  üuhaltender  b  e  sc  h  ü  t  l  i  g  u  n  g  iiiilihuen 
ausreichendes  interesse  sc^on  verknüpft,  bzw.  letzteres 
geweckt  werden  kann,  siir  beastwortnsg  dieeer  frage  mtttami 
wir  auf  die  in  beiden  liegenden  geachiohüieh  ssd  peivQalich  bedes- 
toBgaToIlen  hildnsgBmomente  nihcr  eingehen» 

Zunächst  wer  ist  Cyrna?  Tcrlohnt  sieh  is  der  that  eine  halb- 
jihrige  bescb&ftigung  mit  ihm  in  aeconda?  gewis  sollen  Im  ge* 
schichtsnnterricht  allein  die  grossen  epochen  der  bedentsamstsn  alten 
culturvOlker  in  ihrem  werden,  ihrer  blflte  nnd  ihrem  nntargange  klar 
heraustreten,  und  wenn  derselbe  Ton  der  griechischen  geschichte  aus- 
gebt, so  hat  er  das  zum  tieferen  Verständnis  unserer  heutigen  poli- 
tischen Verhältnisse  nötige  ^relioff  rt  und  weit  genu;:;'  ausgeholt,  und 
doch  basiert  einmal  das  Gnuchentum  in  den  nnHingen  seiner  cultur 
auf  dem  Orient,  wie  es  denn  auch  im  laute  seiuer  geschieht«  uns 
stetig  auf  Asien  hinweist^  anderseits  ist  unsere  cultur  nicht  blosz  in- 
direct  aus  Asien  flberkommeu ,  sondern  Christentum  wie  Judentum, 
die  Urkunden  der  heiligen  schniL  weisen  uns  auf  dasselbe  Vorder- 
ftbieu  alä  die  wiege  unserer  religiösen  wdtansobauung.  so  verknüpfes 


396      Der  «Udaldudw  wert  dee  Xeooplwiitiiclien  AgerilMie. 

uns  eine  reihe  ftden  mit  dem  onent,  imd  der  gotMMnmk&^nAt 
iel  T0lUg  in  aamem  leoht»  wenn  er  dv  belmidlmig  d«r  grieftliiiinlwi 
geeduoltte  in  nntoneeimda  eine  knne  flbersicht  Uber  die  orient»- 
lischeii  gee4sliidiüielieii  Verhältnisse  TOfiasechickt,  d.  h.  dem  schttler 
die  groszen  epochea  TorfOhri»  in  welchen  die  Völker  des  Orients 
berrortreten ,  sich  zu  grossen  staatengebilden  znsammenschlieBzen, 
um  bald  wieder  unterzugehen  und  neuen  Völkergruppen  platz  zu 
machen,  und, wenn  eine  gestalt  unter  den  orientalischen 
herschern  als  begrUndern  von  weitmonarchien  typisch 
ist,  so  ist  es  die  des  älteren  Cyrus,  des  Stifters  de» 
P  ©iberreichs,  in  welchem  sich  die  kraft  Vorderasiens  zu^aLiimea- 
schlieszt.  wie  der  geschichtsunterricht  üich  mit  diesem  manne  c.n- 
gelieutier  beschäftigt,  so  würde  auch  für  die  lectüre  eine  vezüefiuig  in 
diesen  Stoff  wobl  anznrftten  sein,  am  so  mehr  alt  In  der  Ojropldie 
dem  Mhlller  «Ue  die  groasen  reiehe,  Ton  denen  er  eonathOrt,  Babjlon 
imd  Aeeur,  Medien  imd  Lydien«  eelbtt  Indien  hier  Teigeltthrifietden 
tmd  das  gewaltige  v8lkefgemiaeh  in  KleinaaieC,  MeeopetaBaien  nnd 
Iren,  wie  ee  sieh  gliedert  in  Semiten  und  Indogermanen,  ihm  anerhan 
lieh  entgegentritt;  der  stete  gefaranch  der  karte  wir  I  seine  bekMailr 
sohaft  mit  all  diesen  vOlkem  wesentlich  befestigen.** 

Doch  da  hören  wir  einen  einwurf,  der  diese  ganze  darlegang  zu 
entkräften  scheint,  ja,  das  gesagte  möchte  richtig  sein,  wenn  der 
Cyrus  Xenophons  nur  der  ältere  Cyrus  wäre,  ä'ip  Cjropädie  ist  über^ 
haupt  kein  geschichtswerk ,  sondern  ein  'romau',  wie  das  bild.  wel- 
ches Xenophon  von  der  person  des  Cyrus  entwirft,  sowohl  in  der 
Zeichnung  seines  Charakters  wie  in  derjenigen  der  geschichtlichen 
thatiachen  mit  dem  Cyrus  der  geschichte  wenig  gemein  hat,  er  ist 
ein  Grieche,  n&ch  der  moralphilosuphie  des  Sokrates  gebildet ,  und 
hat  von  jenem  groszen  manne  nur  den  aamen  entlehnt,  darauf  ist 
an  antworten,  dAss  allerdings  die  Cjropädie  kein  geeohiehtBhnoh  ist, 
der  ▼er&sser  spricht  je  deutlich  fenng  den  sweäc  anst  wekhan  er 
mit  dieser  schrift  verbindet,  nemlich  das  bild  eines  wahren  hereahera^ 
wie  er  wird  nnd  wie  er  aein  lofk  gross  uää.  gltteUkh  mmebk^  an 
zeichnen,  nnd  wie  wenig  genau  derselbe  es  mit  der  getrenen  dar- 
stellung  persischer  oder  aaietischer  zustände  überhaupt  genommen 
hat,  beweist  die  Clbertragimg  selbst  religiöser  yerhältnisse  in  die 
griechische  gewandung.  so  wie  Cyrns  spricht,  redet  freilich  nicht 
ein  asiatischf-r  dpypot,  ihm  ist  «üf?  anschauungsw^ise  d^^s  griechischen 
weisen  verliehen,  und  die  höhere  bildunt?,  welche  ei-  und  ^oine  Um- 
gebung vielfach  verraten,  ist  die  heiieniscbe  der  Xeno p In -n tischen 
zeit,   wir  können  darin  aber  keinen  yorwurt  für  Xenophon  tinden 


**  wa«  O.  Friok  L.  P.  Ii.  XII  s.  33  Ton  der  CortioslectSre  sast: 
^  .  •  sie  •  .  .  fBkrt  aneh  geograpUaoii  In  dieselben  ritauBe  Unefa,  «ie 

der  tchfiler  bereits  in  der  biblischen  und  der  apostelgeschicbte ,  im 

Homer  wie  in  der  Anabasis  und  in  den  Hellenicis  des  Xenophoti.  eod- 
licb  durch  die  kreuzzüge  kennen  gelernt  bat',  nehmen  wir  auch  tur  die 
Cyropädle  in  antpnioli* 
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und  m  dieiem  gnade  elw»  die  tdElller  aaf  die  leettbre  der  geeoliichte 
dia  Gjnis  bei  Herodot  Terweiieii.  die  ftbweiehimgen  toh  der  ge- 
lehielilHebeii  treue        sdittler  la  leigen,  das»  Ui  der  vntemät 

da,  und  wenn  deräelbe  im  rechten  geist  erteilt  wird,  möchten  wir 
fragen,  ob  dem  schttler,  welchem  die  tendenz  des  Werkes  klar  ge- 
macht wird ,  und  desFon  haoptanfmerksamkeit  auf  die  Sokratiache 
gedankenwelt  gelenkt  wird,  zweifei  an  dem  geschichtlichen  wissen 
und  der  Zuverlässigkeit  des  scbriftsteller^  aufsteigen  können,  was 
übrigens  die  nichtssagende  bezeichnung  roman  angeht ,  so  brauchen 
wir  dieselbe  wohl  nicht  art-i  besonders  '/urückzu'iv eisen;  wollen  wir 
die  Cyropädie  durchaus  in  eine  litteraturgattting  einstellen,  so  ist  sie 
eine  (populär-) philosophische  schrift  in  geschichtlichem  gfwande. 
umzulernen  hat  der  öChülcr  büi  ihrer  lecttlre  niCiiLs  von  seintin  ge- 
sohiebtHoheD  benntnissen,  mag  ihm  immerhin  die  tlberlieferungy  wie 
sie  Herodot  gibt,  vnd  weMe  der  geeduohtUolieii  d«8tollfuig  in 
gründe  gelegt  za  werden  pflegt,  als  quelle  dieeer  gelten,  —  wenn- 
gläeb  mandbe,  wie  ee  vieUiäi  sebeint,  wUlkOrliäen  IndernngeOt 
•  wal«be  Xenopbon  an  der  gewObnliebeii  ttberlieferong  T4ii;genonunen 
hat,  beeottders  beKüglicb  der  berknnft  des  Cjrus,  denn  doch  wohl  in 
ihrer  herechtignng  nicht  so  ganz  v  on  der  band  zu  weisen  sind,  jeden- 
falls steht  das  eineÜBst:  Xenophon  hatte  infolge  seiner  Verbindungen 
in  persischen  kreisen  gewis  gelegenheit  quellen  fttr  seine  darstellung 
cks  lebens  defi  Cjrraasn  benotsen,  welche  im  allgemeinen  verseblowen 
blieben. 

Die  gestalt  des  mächtig  aufstreben (kn,  kraftvollen  und  dabei 
(loch  milden  und  versohülicben  weiteroberers ,  wie  sie  Xenophon 
darMtnllt,  darf  auf  unbedingte  hingäbe  des  .>cliülers  rechnen,  und  das 
heldentum  des  Cyius  ist  in  parallele  zu  setzen  mit  den  iii  uater- 
seeonda  behandelten  heldengestalteu ,  wie  &ie  das  altdeutsche  epos 
und  die  moderne  epik,  etwa  im  Cid  bietet,  die  leieht  ins  auge  fallen- 
den nntefsobiede  geben  dontliebe  fingerzeige  fttr  die  venobiedenen 
vOlker  nnd  uiten  in  ikanx  eigenart 

Wx  wenden  vaa  biennit  tob  der  CjropSdie  ab,  welcbe,  nebenbei 
bemerkt,  als  lectQreetoff  nur  mit  wobl  überlegter  aus  wähl zu  lesen  ist. 
unsere  au%abe  war  06  nnr  die  Cyxopidie  wie  auch  die  Memorabilien 
soweit  in  dm  kreis  nnserer  darlegungen  bereinaasiebon,  ale  erforder- 
lich war,  um  eine  vollständige  und  sichere  gnmdlage  der  von  uns  be- 
handelten lectüre  des  Agesilaus  zu  gewinnen,  dessen  bedeutung  als 
einer  auf  Sokratis'cben  gedanken  aufgebmitpn  philn?nphiRch  -  politi- 
schen schrift  in  geMjhichtlichem  *^ewnnde  wir  dnrrh  fin^^t-heirlp  be- 
Bf)rechuiig  des  schnttstellej  s  Xenuphon,  insbesondere  des  riokralikera 
Xt-nophon  und  der  da-  küingsiileal  entwickelnden  beiden  in  betracht 
kommenden  Schriftwerke  festzustellen  bemüht  waren,  wenn  wir  die 
Cyropädie  auch  in  ihrer  besonderheit  kurz  zu  würdigen  suchten,  so 
geacbab  dae,  am  etwaigen  zweifeln  an  ihrer  didaktischen  brauchbar* 
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Mi  sa  begcgneo  unil  ohb  di«  fMtbdtmig  der  roihaifftlge  d«r  ImMt«* 
ttoffe  CyropSdie  —  Agesilsus  —  Memorabilien  zu  siohem. 

Wenn  die  den  onterriobt  in  der  griechischen  geschichte  stutzende 
nnd  vertiefende  lectflre  nur  die  haaptepoebtn  berOdaiehtigen  darl, 
so  scheint  es  zanftchst  fraglich,  ob  die,  wenn  im  gründe  auch  prak* 
tisch-philosophische,  so  doch  daneben  geschichtliche  dar^tcllung  emer 
pers?>nlichkt'it  und  eines  Staatswesens,  welches  nicht  von  dr»r  allge- 
meinen bedeutsamkeit  ist  wie  Athen,  de>  spartanischen  und  seinem 
kSnigs  Agesilaus,  ansprucb  darauf  machen  darf  in  den  kreis  df;r 
schullectflre  gezogen  zu  werden,  um  diese  frage  zu  entscheiden, 
müssen  wir  die  allgemeinen  zeitverhSltnisse  dieser 
geschicbtliclien  periode,  die  besonderen  ataateuver- 
bältnisse  nnd  die  thaten  sowie  die  persönlichkeit  des 
gesobitbtliebeii  AgesilaoB  ins  ange  fassoB.  di«  bnhwd 
lang  von  Atitens  Untergang  lal  wH  d«r  liotllM  das  Tbnkjdidii  in 
prima  nnd  der  M emmbilien  in  oberaeennda,  bsw«  der  HeUenika  and 
der  reden  dei  L/eiee  abgeeebloeseB:  ans  der  weitai«n%nt«ieUng 
Atbeat  wie  Griaebenlands  verdient  in  bobem  nasze  die  aus  dem  all* 
gemeinen  nntergange  mlobtig  emporragende  gestalt  deeDemosthenee 
eingebende  bebandlong.  auf  die  zeit  des  niedergangs  folgt  indes 
noch  einmal  eine  gewaltige  erhebung  des  Hellenentums,  freilich  nicbt 
der  Staaten,  welche  die  j^nochisohe  f^eThichte  im  ent^eren  Binne  aus- 
machen,  es  ist  die  Unterwerfung  der  vnrJerasiati:-chi  n  weit  durch 
die  auf  den  trümmern  Griechenlands  autgt-'i taute  macht  Alexanrl^^rs 
des  gTOözen.  die  weltgeschichtliche  bedeutung  dieses  mannen  und 
seiner  thaten ,  die  für  die  gesamte  culturgeschichte  und  die  Staaten- 
geschiebte  aller  s^päteren  zeiten  von  weittragendster  bedeutung  sind, 
fordert  eine  gründliche  berücksichtigung  in  der  scbuie.  dieselbe 
wird  ihr  im  geschichtsonterricht  zu  teil ,  in  welchem  die  fingerzeige 
avf  die  in  rede  stebende  epoebe  nnd  ibve  ergebniiee  aoob  die  rtaiaQhe 
gescbiobte  beleben,  aber  aoob  die  bellenieob-rOmiiobe  enlbirbant 
sieb  anf  diese  Toranesetanng  anf,  nnd  die  leottre  das  Harea  und  dei 
Cicero  bietet  gelegenbeitm  genug  den  blick  des  aebfilen  auf  «a 
binzulenken.  aber  es  gibt  ja  auch  ein  griechiaebflS  gesofaiebtswerlE» 
welches  eingehend  die  thaten  Alezanders  des  groaaan  bahaaMt| 
Arrians  Anabaaia«  wir  können  die  gründe,  walabe  nna  gagaa  dlia 
lectQre  dieses  nur  noch  selten  auf  gymnasien  gelesenen  antors  spre* 
eben,  hi^r  nicht  entwickeln:  es  «ei  nur  auf  das  eine  hingewiesen, 
dasz  wir  iuitorcn  des  frischen,  jiinf;,'cn  Jlellenentums  für  die  schule 
brauchen,  mit  Hellenisten  ist  ihren  intorps^en  nicht  gedient  auch 
bedarf  es  gar  nicht  der  beschreibung  der  züge  Alexanders,  für  sie 
kommt  es  allein  auf  das  typische  als  das  lehrreiche  an.  und  daä 
typische  der  Alexanderzüge  liegt  dann,  dasz,  nachdem 
der  Osten,  Asien,  seine  völkerscharen  nach  Europa  ge- 
sandt und  die  anfänge  aller  cultnr  dorthin  verpflanzt, 
Ja  apSter  in  seinen  erobernngsgelflsten  aiob  wiader 
nacb  weaten  gewandt  bat,  jetst  die  rollen  geweabaelt 
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w  erden,  an  die  stelle  des  drangesnacb  westen  trltt  der 
zug  nach  osten.  und  Alexander  gründet  nicht  blosz  reiche  in 
Asien,  er  gibt  zurück,  was  dereinst  Äj^ien  Europa  gereicht,  reiche 
bildungskeime  überträgt  er  nach  dort  und  vermittelt  durch  die^e 
tibertragung  die  rettung  der  griechischen  cultur  für  die  weit,  also 
das  charakteristische  liegt  in  der  geschichtlichen  weDdung,  deui  zuge 
Europas  nach  dem  osten.  wir  brauchen  die  Weiterentwicklung  der 
Weltgeschichte  wolil  war  za  streifen :  Rom  und  die  kreuzzüge  des 
mittelalters  bmiebnen  die  fortfttbmng  dieses  gedankens,  der  heot- 
sntage  in  der  orientfrage  noch  brennend  ist 

Und  ein  trftger  dieser  weltgesebichtlichen  idee  ist 
bereits  der  SpartanerkOnig  Agesilans.  das  ftthlten  scbon 
seine  mitbttiger  berans»  als  er,  kaum  anf  den  tbran  gelangt,  auf  das 
gerüebt  bin,  Artatenes  rttste  gegen  Griecbenland,  diese  überredete 
ihm  ein  beer  za  geben,  um  den  krieg  nach  Asien  hinüberzutragen. 
cöOuc  M^v  o(üv,  heiszt  es  im  Ages.  1 8,  iroXXol  irdvu  T^T<ic8r]cav  aurd 
toOto  tö  din6u)yiflcat ,  iixei  ö  TTepcric  rrpöcGcv  dm  xriv  'EXXdba 
bi4fit\y  dvTibtapt)vai  in*  auiöv,  t6  t€  alpcicGai  dinövTa  juaXXov  f{ 
ihroM^vovra  ^dxecOai  auT({f,  xal  Td  TdK€ivou  baTravuüvra  ßoüXecOai 
^dXXov  ^  TOL  Tilrv  *€XXr|vu)v  TtoXe^eiv,  KdXXicTOv  bk  TrdvTuiv  htgi- 
v€TO  ^fl  Trepi  Tf^c  'EXXdboc  dXXd  Tiepl  ttJc  *Aciac  töv  dtujva  koG- 
ictdvai.  Agesilaus  gieng  mit  der  be^timmten  absieht  nach  Asien, 
das  Perserreich  zu  unterwerfen,  und  al-  es  ihm  p^elungen  war  das- 
selbe dermaszen  zu  schwächen,  dasz  die  Unterwerfung  in  allernächster 
zeit  in  aussieht  stand,  er  selbst  aber  nach  Griechenland  zurückgeruieii 
wurdt:  und  beine  Selbstlosigkeit  in  das  herliehste  licht  trat,  da  wird 
es  wieder  ausgesfiroclien  (T  :^.6):  irapov  6'  auTUJ  .  .  .  npöc  öe  TOÜ- 
TOic  TO  M^TicTov  tTiivoiJüv  KOI  dXm^uJv  KüiaXuceiv  Ti?|v  im  t^jv 
*€XXdba  CTpaieucacav  irpöiepov  dpxiiv.  zur  auÄliihrung  .seines  ge- 
waltigen planes  kam  Agesilaus  nicht  infolge  der  käiupfe  Spartas  in 
Griechtnland.  wir  befinden  uns  in  der  zeit  des  rückschlages  gegen 
die  durch  den  peloponnesischen  krieg  errungene  lakedäuionische 
begemonie.  auch  Sparta  muute  die  Schwächung  seiner  macht,  welche 
ibm  der  unselige  krieg  eingebracht  hatte,  empfinden :  nach  mancherlei 
andern  vergeblidien  Tersucben  durch  staatenbündnisse  gelang  es 
den  Thebaneni  dieselbe  su  brechen  und  damit  das  innerlich  schon 
faulende  Staatswesen  auf  immer  zu  femichten.  alsoeinezeitdes 
politischen  yerfalls  auch  Spartas,  und  doch  errang  dies 
noch  grosse  erfolge,  abgesehen  von  der  ezpedition  nach  Asien ,  be- 
lügen das  die  Schlacht  bei  Koronea  und  der  krSftige  widerstand, 
der  den  eindringenden  BOotiem  entgegengesetzt  wurde,  diese 
kraft,  we-lcbe  der  spartanische  Staat  yor  seinem  zu- 
sammensinken noch  einmal  zeigte,  besasz  er  einzig  in 
seinem  im  felde  wie  anf  dem  gebiete  der  politik  herTor- 
ragenden  könige  Agesilaus.  so  steht  derselbe  als  ein  groszer 
heerfUhrer  und  politiker  in  einer  kleinen  zeit  und  einem  schon  Uuszerst 
geschwAohten  Staatswesen,  er  zeigt,  dasz  heryorragende  tüchtigkeit 
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M  vermagi  den  verfiül,  wenn  auch  nicht  sn  Tarhindeni,  bo  doch  nitf* 
snhnlten.  nimmt  man  dazn  die  eigenscbaftan  dee  T^m  heiBier  Ueba 
für  sein  Taterland  beseelten  manneB  nnd  des  groexen  menschen ,  so 
gewinnt  das  geschiohtliche  lebensbüd  des  Ageeilans  eine  ^iseha 

bedeutung. 

Wir  können  hier  nur  gelegentlich  die  sich  an  die  unzuverlässige 
darstellunj?  Pliitarchs  anlehnende  abfällige  beurteiiung ,  welche  die 
geachichtlicho  gestalt  des  Agesilaus  von  mehreren  Seiten  erfahren 
hat,  streifen,  wir  nennen  einmal  Grote,  geacbichte  Griechenlands* 
bd.Vs.  540,  der  trotz  seiner  spart:inerfeindlichen  tendenz  doch  nicht 
umhin  kann,  einzuräuraen:  'wenn  man  auch  noch  so  viel  für  Partei- 
lichkeit m  dieser  Schilderung  (durch  Xenophon)  abrechnet,  so  wird 
doch  ein  wahrhaft  groszer  and  anagezeiehnetar  Charakter  smlldk:- 
bleiben.'  Hertiberg,  das  leben  des  kOniga  Agesilane  HI  von  Sfiartm, 
8.  215  erkennt  swar  die  thatknft  nnd  eine  reihe  glSnsesder  e  i^cu- 
Bchaften  an  AgeeUaue  an,  *die  ihn  pereitalich  ansieiGhtten  nnd  «n 
einem  manne,  der  in  einer  seit  tiefen  sittlichen  Verfalls  anf  der  h8be 
des  lebens  stand,  mit  recht  gepriesen  werden  dürfen',  aber  zugleich 
spricht  er  ein  hartes  urteil  aus ,  indem  er  die  Groteschen  werte  ^der 
ehrgeiz  für  Sparta  steht  in  der  ersten,  der  für  sich  selbst  immmr  tn 
der  zweiten  linie'  selbst  vertritt  und  hinzusetzt:  *in  dem  herzen  des 
Agesilaus  verschmelzen  leidenschaftlicher  patriotismu.-J  nnd  brennen- 
der ehrgeiz  auf  eine  wundt  i  Ikli  c  weise',  ;_;ar  die  X"no{)]]<^ntische 
Schrift  enthält  ihm  nur  'lobhudeieien  '  und  'triTiaie  gemeiuplätze* 
(a.  a.  0.  s.  223).  wobithuend  berührt  uns  im  gegensatz  dazu  die  liebe- 
volle Versenkung  A.  Buttmanns  in  die  Persönlichkeit  und  das  wirken 
des  Spartanerkonig.^  iu  beinern  'Agesilaus,  söhn  des  ArcLidamus. 
lebensbüd  eines  äpartanischen  königs  und  patrioten.  Halle  1872'. 

V.  Xenophous  Agesilaus  als  schuUeccüre. 

"Wir  haben  unsere  au^abe  bishw  dahin  gelOat,  daas  wir  aa- 
nSchst  die  persönlichkeit  des  sohriftstelleriXanophon  im  allgemaiMai 
wie  im  beeondern  diesen  als  Sokratiker  einer  Untersuchung  unter- 
zogen ,  darauf  den  gehalt  der  Sokratiaohen  Schriften  flberiuMpi  auf 

seinen  didaktischen  wert  prüften,  wozu  es  nötig  war,  ebenso  wohl 
die  persönlichkpit  des  groszen  philosopheu  wie  auch  seine  lehre  zu 
erörtern,  sodann  um  das  bildungscentrum  zu  gewinnen,  dem  wir  den 
Ag(f=i1au8  zuweisen  konnten,  das  von  Xenophon  weiter  gebildete 
königsideal,  endlich  musten  wir  für  beide  dabei  in  betrachi  kom- 
mende litteratur werke  die  zeiten  sowohl  wie  auch  die  ha uft Persön- 
lichkeiten; an  weiche  hier  die  erörterung  geknüpft  ist,  in  ihrer  ge- 
schichtlichen und  pädagogischen  bedeutung  überhaupt  besprechen, 
nachdem  wir  bo  den  gmnd  gelegt  haben,  wenden  wir  nns  in  dem 
didaktischen  gehalt  unsetee  sohriftwerkes  aUein  nnd  suchen  folgende 
fragen  su  beantworten:  1)  leietet  in  ihm  der  schriftsteUat 
das,  was  die  obige  darstellung  uns  Ton  ihm  Torapra* 


Digiii^uü  L>y  Googl 


Der  didaktbdi«  wert  äm  Xenophontiadieii  Ageulana.  401 


ehen  hat?  2)  ist  der  Agesilans,  wie  ihn  der  Verfasser 
darstellt,  eine  didaktisch  sreeignete  persönlichkeit? 
3)  worin  besteht  die  didaktische  leistungafähigkeit 
der  Schrift  selbst? 

Eint'  ej  (»rterui]g  der  frage,  ob  der  Agesilnns  denn  überhaupt 
Xenopbon  zum  veria-?Ber  hat,  oder  ob  diese  schritt  apokryph  ist,  ge- 
hört nicht  in  den  rahmen  dieser  Untersuchung,  hoben  und  drtlben 
d Lehen  namhaiie  autoritfiten.  um  es  kurz  zu  sagen,  können  uus  Uio 
ftnszerliohen  gründe ,  welche  man  gegen  die  echtheit  der  schnft  an« 
gefcUirt  hat,  so  die  stellenweifle  poetiMhe  dietioa  (dieselbe  fehlt  anoh 
der  Cyropftdie  jiiehtl)  und  der  sieh  hier  and  da  herroidittiigettde 
xiieloriaehe  eharakter,  besondera  im  periodeabaa  (so  einem  solchen 
lad  der  stoff  ein!)  nieht  fiberzeugen,  wohl  aber  sprechen  so  ml 
innere  gründe,  die  im  folgenden  bei  der  bespreehnng  des  sofaiift« 
stellers  anzugeben  sind,  für  Xenophon,  die  sohiift  sel^  so  ganz  den 
Sokratiscb-Xenophon tischen  geist,  dasz,  je  länger  man  sie  liest,  om 
80  mehr  alle  zweifei  an  ihrer  echtheit  schwinden. 

Als  bedputungsvoll  für  die  Schrift  ergibt  sich  das  Verhält- 
nis des  Schriftstellers  Xenophon  zu  Ac^esilaus.  dasz 
beide  in  enge  berührung  mit  einandei'  getreten  sind,  lehrt  die  ge- 
ßchichte.  wie  weit  Xenophon  in  Asien  in  des  Ageeilaos  begleitung 
ge weben  ist,  wissen  wir  nicht;  verbürgt  dagegen  ist  uns  seine  an- 
wesenheit  in  der  schlacht  von  Korouea.  jedenfalls  beruht  die 
Schilderung  der  kriegssflge  des  spartanischen  kOnigs 
wenigstens  snm  grossen  teil  anf  antopsie  and  gewinnt  so 
den  sindmck  der  treaen  Wahrheit,  anderseits  befindet  sich  hier 
der  lachmann  Xenophon  so  gans  eigentlich  auf  seinem 
gebiete  in  der  darstellung  der  krisgsbilder,  der  strategischen  mass* 
nahmen  seines  beiden,  der  einwirkungen  des  feldherm  auf  die  trappen, 
der  acbilderuDg  der  aeiatisohen  verbttltnisse.  niemand  wäre  gleicher- 
maszen  befugt  gewesen  das  alles  darzustellen  als  Xenophon.  aber 
auch  die  politische  thUfiiifkfit  des  Spartanerkönigs  hat  dereolhe  aus 
der  nähe  beobachten  können,  und  die  ergreifende  Schilderung  seines 
unermüdlichen  wirkenb  für  Lacedämon  beruht  auf  genauester  kund- 
schait.  vor  allem  betonen  wir  aber  auch  hier,  dasz  das  lebens- 
biid  des  Agesilaus  von  dem  vertrautesten  freunde  ent- 
worfen ist  und  in  einzelnen  zügen  den  Stempel  langjähriger  intimer 
beobacbtung  trägt,  auch  in  dieser  Schrift  tritt  nns  in  Xeno- 
phon wieder  der  treue,  warme  freund  entgegen,  das 
schönste  denkmal  hat  er^  der  mit  bewnnderung  und  liebe  an  dem 
freunde  bieng,  demselben  gesetzt,  indem  er  die  tilgenden  des  ver- 
ewigten pries  und  ihn  snm  trSger  der  eignen  philosophischen  ideen 
machte. 

Doch  da  erhebt  sich  uns  ein  einwand,  derselbe  Xenophon  hat 

in  seiner  hellenischen  gescbichte  ein  in  manchen  nicht  unwesent- 
lichen Zügen  von  dem  in  rede  stehenden  verschiedenos  bild  dp=  Age- 
silaus entworfen,  dasz,  wie  es  nach  der  gleichnamigen  schrift  das 
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ansehen  gewiiiiun  k  eimte,  der  gescbicbtlicbe  Agesilaus  niclil  ohn© 
fehler  und  schwächen  war,  verschweigt  der  Verfasser  des  geschichts* 
werke-  Dicht.  dasz  er  die  mithilfe  des  ehrsüchtigen  Lysander  zur 
besteigung  des  Heraklidenthrones  annaiim,  deutet  Xenophon  hier 
an,  dasz  er  in  seinen  kämpfen  nicht  ioimer  äiegreich  war,  i&i  gleich- 
iallö  hier  zu  lesen,  und  endlidi  findet  sein  verhalten  gegenüber  $pho- 
drias  liier  nmk  oidit  XiaiMpluiiia.  beüSdL  aber  aUee  da«  bal  Mmb 
plali  im  *Ageeilaiia*.  tielit  mui  deaeelbeB  hn^A  als  eine  lobaohcift 
aBt  wora  die  anadraeke  Imnvoc  (Ii)  nod  kfwkumß  (X  3)  lerlaitai 
kdnnten,  lud  «aa  er  doali  nur  in  baaditiiikteiii  aiBsa  iat,  ao  kHaate 
asan  dem  rexhmeir  den  Vorwurf  meht  enparen,  er  bebe  die  geachichte 
gaflÜecht.  wir  wieaen  ja  aber,  dasx  die  iendenz  der  schrift  eine 
weaantlich  andere  war*  verherlichen  wollte  Xeuophon  wohl  die 
gestalt  des  Agesilaus,  aber  das  bUchlein  galt  in  erster  linie  der 
dorchfOhrung  seines  lieblingsgedankens ,  des  königsideal nnd  ent- 
sprechend der  theoretischen  grundia^^e,  wie  sie  die  j  hilt  sophisch 
begründete  Überzeugung  Xenophons  lieferte,  kuiinte  kr  veritisser 
nur  die  züge  gebrauchen,  welche  in  diesen  rahiofcn  passlen,  d.  h.  er 
muste  zeigen,  wie  weit  sich  in  dem  könige  Ag-esilaui 
das  ideal  eines  fiirsten  mit  all  seinen  foiUerüngen 
geschichtlich  verwirklichte,  etwaige  schwächen  des 
mamiaa,  «eleba  fibrigena  gerade  in  aaiBHt  yaiiligm  ibva  wmal 
baben",  bftttan  ia  dieaem  bilde  kaiaaa  plata  gababl  im 
flbngen  iat  daaeelbe  dnrobw^  mit  geaebiebtUober  treue  entworlM« 
nnd  mil  walcber  winue  bBngt  dar  wfoaier  an  diesem  kOaUiohen 
lebensbilde !  wie  spiegelt  sich  in  dem  preise  des  patriotism«  aeanaa 
beiden  die  eigne  Taterbuideliebe  wieder,  wie  in  dem  lobe  des  uner- 
müdlich tbätigen  mannes,  der  sein  leben  im  dienst  der  vateratedl 
verzehrt,  das  Pflichtgefühl  des  Verfassers,  wie  in  der  begeisterung 
für  den  sittlich  trefflichen  menschen  die  sittliche  tüchtii/keit  nnd 
grCsze  des  «clintt stellers  selbst!  es  ist  di^elbe  liebenswürdige, 
ritterlich- vornehme,  gottesfÜrchtige ,  patriotische  persönlich kcit  der 
schriftsteUer  selbst  wie  «ein  held !  und  mit  welcher  Iriüchü  ml  dio 
kleine  schrift  geschrieben,  wie  weisz  der  Verfasser  das  interesse  des 
lesers  iüi  seiiieu  iieuud  zu  gewinnen  und  bis  zum  i>chlusz  fesicu- 
halten !  nirgends  auch  nur  die  geringste  breite ,  in  scharfer  disposi- 
tion  entwirft  im  ▼ertbeier  aeina  gadankm  in  groeaen  aOgany  und 
mit  lebhafter  tetlnabme  begleiten  wir  den  fttr  aainan  atoffbegeiatorti 
danteller  bis  snm  aeblnas. 

Nachdem  wir  eebon  oben  daa  togendideal  nnd  teine  erfUhiag 
im  kOnigsideal  nach  seinen  weeenüiohen  merkmalen  beleuchtet  und 
auf  aomen  didaktiaeben  werf  geprüft  haben,  haben  wir  Jetzt  naeli» 
zuweisen ,  dasz  und  wie  derselbe  sich  in  der  person  des  Agesilaus 
darstellt ,  deren  geschichtliches  interesse  gleichfalls  schon  oben  von 
uns  erkannt  worden  ist  dee  königs  Ageeilaaa  ganaee  dickten  und 
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tnektaD  geht  in  semem  bernl»  auf,  hi  dar  erAUkng  der  aufgaben, 
wdebe  dieser  an  ihn  etelli.  dass  er  ihn  im  Sokratisohen  sinne  anf- 
faezt,  dasz  er  in  ihm  nar  die  pflichten  nehi,  welche  derselbe  mit  sieb 
bringt,  dagegen  von  seinen  yorrerliton  niehts  wissen  will,  und  daez 
er  äich  als  birte  seines  volkes  für  dessen  wohlergeben  verantwort- 
lich weisz,  ist  bereits  gesackt  worden,  diese  seine  bemf-treue  be- 
thätigt  sieh  nicht  blosz  in  der  freudigen  Übernahme  schwieriger  com- 
mandos ,  im  nsintischen  kriege,  in  der  imverzfV^lichi  n  riu  kkehr  aus 
Asien  zur  btkiiiupfuDg  der  antispartnni^ühen  veibüuüyten,  in  der 
rastlosen  tbiitigkeit,  mit  der  er  dort  haudelte  und  seine  truppen  aus- 
bildete .  um  den  kräften  des  gegners  gewachsen  zu  sein ,  in  meinen 
steten  ieidzugen  zum  wohle  der  stadt  bis  ins  hohe  alter  hinein,  wie 
er  dann  aof  der  rttekkehr  yon  dem  ägyptischen  hrieg^zuge,  den  er 
im  interesse  der  maehtstellang  Beiner*Tatant«dt  nntenumunen  hatten 
•einen  tod  ftnd,  sondern  ebeiuMwohl  in  seiner  thitigkeit  im  fHeden, 
in  wetehem  sein  leben  bloss  arbeü  war,  bereehnet  ftr  das  gUlok  nnd 
woU  der  seinen,  diese  rastlose  thiligkeit  in  rat  und  that  für  seine 
Vaterstadt,  die  imnaohsichtige  strenge  gegen  sich  selbst  im  dienste 
der  pflieht  hat  ihre  wnnri  in  der  Taterlandsliebe.  Agesilaas  ist  Spar- 
taner vom  Scheitel  bis  zur  sohle,  wie  er  als  kraftvolle  Persönlich- 
keit eben  alles  gnm.  ist.  aber  sein  blick  gebt  binftns  über  die  be- 
schränkte spartanische  auffassung,  er  ist  auch  ein  qpiXeXX?]v.  dieses 
nat  ional- riechiöche  empfinden  zeigt  sich  ebeiibuwühi  in 
seinem  unversöhnlichen  hasz  gegeu  die  Pf^rser,  den  nationalfeind, 
•wie  in  seinem  tiefen  schmerz  nach  der  sclihiclit  bei  Koronea:  cpeu, 
lu  'EXXuc,  ÖTTÖTC  o\  vOv  T€6vr]KüT£c  kavoi  f]cav  IdjvTtc  vikuv 
fiaxö)a€Vüi  TTüiVTac  louc  ßapßüpouc  (VU  5).  dazu  (vgl.  ebd.)  seine 
müde  und  seine  Ters^lhnlidikeit  gugcnüber  dem  besfigtai  grieohi* 
seh«n  fsinde.  dem  bmrbarentnm  gegenüber  war  er  sieh  der  höheren 
griedusehen  Mldang  wohl  bewost,  seinem  deepotismns  setite  er  die 
grieebisdie  hnmsne  denk  weise  gegenftber,  innerhalb  Grieohenlands 
hingegen  war  sein  bemühen  dsraiSr  gerichtet,  die  leidensebaften  bq 
müdem  und  auszusöhnen. 

Der  kern  dieses Tortrefilichen  herscberbildes  nun  ist  die  sitt* ' 
lieh  ausgestaltete  persönlichkeit,  wie  der  könig  Agesilaua 
seinen  beruf  vor  allem  durch  sein  persönliches  hervortreten  erftlllt^ 
so  stellt  der  mensch  Age-ilaus  in  sich  das  tugendideal  dar.  zunächst 
seine  festigung  in  der  goitesturcht  und  frömmigkeit,  dieselbe  zeigt 
sich  recht  klar  in  seiner  auf  wahre  religiösität  zurückgehenden  un- 
bedingten glaubwürdigkeit :  selbst  der  feind  weisz  iliu  nach  dieser 
Seite  hin  zu  aehätzen  und  vertraut  ihm  mehr  als  seinesgluichen, 
Xenophou  gibt  dafür  mehrere  beispiele  an.  und  diese  Zuverlässig- 
keit und  Wahrhaftigkeit  hat  ihm  manehsn  erfolg  in  seittsn  kriegen 
gebracht,  den  er  sonst  bStto  tsoer  erkanfen  müssen,  wie  notwendig 
flbrigens  für  jede  im  üffimtUefaen  dienst  stehende  person  die  Tec^ 
tranenswürdigkeit  ist,  Tor  allem  ftr  den  heerflihrer  im  feindesland; 
bemerkt  der  verAuser  mit  den  worten:  oihtii  juirtt  «iiI  KoXdv  mflfia 
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TOIC  T€  dXXolC  ÖTTaCl  KQl  dvbpl       CTpGtTtITMJ  TO  ÖClÖV  T€  Kttl  TnCTÄlT 
€{vai  T€  Kai  dvra  ^irvuüCOat.  ans  der  wurzel  der  frömmigkeit  ent- 
apnng  naturgemäsz  die  toleranz ,  welche  ihn  fremden  glanben  OBd 
fremde  religiöse  culte  schonen  liew«  wie  er  denn  stets  piet&tsToU 
die  rechte  der  götter  wahrte :  wer  den  sich  an  den  altar  des  gotiet 
flüchtenden  diesem  schütze  entrisz^  galt  ihm  als  ein  tempelscbändsr. 
imd  wie  tief  er  die  reÜ^^ioii  aiiffas/te,  zeigt  sein  ausspruch,  dasz  gute 
werke  :  o  viel  wert  seien  als  reine  opfer.   dieser  reli^riosität  eut- 
gpricht  es  auch,  dasz  er  im  frlücke  der  götter  nicht  minder  ^^edaeht» 
als  in  schweren  tagen:  u.Wä  ^fiv  ko.\  ÖttÖTC  euiux^ir] ,  ouk  uv^Xl»- 
TTiwv  urrepecppovei,  dXXct  üeoic  xägiv  ^bei  Kai  Oappüuv  irXciova 
^6u€V  f]  OKVujv  T]ux€TO  (XI  2).  aus  seiner  wahi  en  trümmigkeit  «it- 
sprang  denn  auch  die  demut,  welche  den  mann  ziert,  die  ttigend 
der  öiKOlOCUVTi  erscheint  in  diesem  lebensbilde  zunächst  als  uneiprii- 
nützigkeit  gegenüber  meinen  niitbürgern  und  dem  gemeinwesen.  mit 
wohlthaten ,  heiszt  es ,  kargte  er  gegen  niemand ,  ohne  auf  dank  n 
rechnen ,  am  wenigsten  dem  Staate  gegenüber,  dass  einem  solelMi 
manne  jede  gewinnsncht  fem  lag,  versteht  sich  Ton  aelbst;  hatte  «r 
dooh  den  gnmdsati:  i^petTO  ci^  Tiji  tcvvalqi  laciovcmtv  fi  cöv 
dbiKiu  nkiov  ix^iv  (IV  5).  für  aich  beaiispnicbte  er  aberhanpt 
mohts.  wie  er  in  seiner  demut  nie  das  eigne  suchte,  so  weigerte  a 
aiidi,  aich  bei  lebseiten  ein  denkmal  setzen  au  lassen,  nidita  bastta 
er  bitterer  als  den  leeren  schein«  wie  er  gegen  die  seinen  imaer 
freigebig  war,  so  «eigte  er  sich  auch,  wie  Xenophon  das  doreh  aeine 
handlungs weise  gegen  seine  Stiefschwester  belegt,  als  ein  gater 
bmder.  in  der  mäsxigkeit  gieng  er  sehr  weit:  die  fleischlichen  be» 
gierden  nach  speise  nnd  trank ,  schlaf  oder  woUost^*  waren  aeins 
nicht  herr,  vielmehr  hatte  er  sie  völlig  in  seiner  gcwalt  gemäsz  seinem 
grundsatze:  fiT^iTO  fotp  dpxovTi  7Tpocr|Keiv  ou  )LiaXaKia,  dXXd  KCip- 
T€pia  Tüjv  löiuuTUJV  Ttepieivai  (V  2).  die  hoho  mtiszigkeit  imd  ein- 
iaclilieit,  ja  völlige  anspruchsiosigkeit  des  fUrsten  wird  m  einer 
schönen  parallele  mit  dem  barbarenkönig  durchgeführt  (VT) :  gani 
im  gegensatz  zu  diesem  war  er  der  mann,  der  mit  jeder  speise,  mit 
jedem  trank  fürlieb  nahm,  dem  zur  ruhe  jede  stunde  recht  war: 
keine  Jahreszeit  hatte  für  ihn  Unannehmlichkeiten,  seine  kräft^  waren 
vielmehr  so  gestäblt,  dasz  sie  zu  jeder  zeit  in  dem  dienst*}  des  Vater- 
landes stehen  kounteu.  irn  leide  gönnte  er  sich  weder  ruiie  noch 
Schonung,  seine  selbstbeherschung  ermöglichte  es  ihm  'die  nacht 
zum  tage  zu  machen',  und  bezüglich  seiner  tapferkeit  kann  Xeno- 
phon Wim  ihm  sagen ;  dass  seine  sddachtoi  audi  trophSea  ftr  Ihi 
gewesen  seien,  dem  feinde  g^nüber  kam  ihm  seine  hohe  Uitgheit 
au  statten,  welche  ihn  f sind  und  freund  richtig  behandeln  liess.  wie 
ihn  im  verhSltnis  zu  letsterem  das  innige  verhftltnis  nnterstOtste,  in 
welches  er  zu  seinen  untergebenen  trat,  und  seine  tiefe  menacboi* 
IcenntniSy  welche  ihn  stets  den  kern  im  menschen  erkennen  und  alle* 
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mal  den  recbten  an  die  rechte  stelle  setzen  liesz,  so  wnste  er  den 
griechischen  gmndsatz  dem  feinde  möglichst  furchtbar  zu  sein  zn 
verwirklicben,  aber  ibn  auch  durch  milde  und  verFöhnlichkeit  /n  ge- 
winnen und  zu  schonen,  wo  es  nnrriong.  seine  milde  gesinnung 
gegenüber  dem  unterworfenen  feintio,  berionders  das  edle  herz,  wel- 
ches er  gef^en  die  von  Sklavenhändlern  am  wego  liegen  gelassenen 
kinder  bewies  (I  2t),  mm?,  selbst  der  dem  Spartanerküüjge  aus  poli- 
tischer Parteinahme  durchaus  nicht  holde  Grote'"  bewundernd  ein- 
räumen. —  Noch  sei  darauf  hingewiesen,  wie  er  als  heerfflhrer  die 
wahren  erfordemisse  eines  guten  geistes  der  truppen  vortrefflich 
kannte:  xaiTGi  ttujc  civ  icxupüiepa  ft'voiio  cpoXa^S  n  bicx  tö  }ik.y 
TTCiÖfecÖui  euiüKTüc  üuca,  öid  tü  (piXeiv  tuv  dpxüvia  ttictui>c 
uapoCca;  ruft  VI  4  Xenophon  aus,  ebenso  I  27:  öttou  t^p  dvbpec 
OeoOc  jilv  c^ßoiev,  iroXe^iKd  bi  dcKoiev,  ncidopxiav  bi  jbieXeTujev, 
iTiSic  oÖk  ckdc  dvraOOo  irdvra  ^crd  ^Xiiibuiv  ixaQCitv  clvai;  — 

üin  80  gleiebmiszig  gereifter  eharakter,  toh  dem  Xenophon 
Mgen  kann:  |i€T^  dXiTUiv  bi  )Liot  ib6K€i  dv6piimuiv  od  Kaprepktv 
Tf|v  6peH\Vf  dXX'  €(iird6€tav  voiii^civ,  kann  anch  die  mke  nnd  stille 
heiterkeit  leigeo,  welebe  die  fraöht  treuer  arbeit  an  sieb  selbst  zu 
aein  pflegt  von  Agesilaas  rtlbmt  der  Terüuser;  dasi  man  sönen 
Umgang  wegen  seiner  hohen  gesellschaftlioben  Vorzüge,  wegen  des 
cdxapi,  welches  ihm  in  hohem  masze  eigen  war,  anfoaohte.  nichts 
war  in  ihm  ron  stolser  abgesohlossenheit,  nichts  Ton  fiuszerem  zur- 
scbaotragen  seiner  bevorzugten  Stellung,  im  gegen  teil  infolge  der 
ihm  eignenden  demnt  anch  eine  milde  freundlichkeit  gegen  jeder- 
mann, wie  er  zu  aller  zeit  zugänglich  war,  so  wüste  er,  wohin  immer 
er  kam,  durch  anschlagen  des  rechten  tonns  eine  gehobene  und  frohe 
Stimmung  zu  verbreiten,  er  liebte  scherze  und  heiteres  gesprüch, 
wie  er  auch  darin  ein  echter  Spartaner  war,  dasz  er  eine  grosze 
schlagfertigkeit  der  rede  besasz,  so  dasz  sein  unigang  allgemein  be- 
gehrt war.  ausdrücklich  aber  versichert  Xenophon  (XI  11),  dasz 
soine  scherze  sich  nicht  etwa  in  witzen  aut  kosten  [uvierer  [iuszerten, 
sondern  seine  liebenswürdigkeit  in  einer  herzjje Winnenden  freund- 
lichkeit bestand  ,  wie  sie  eben  seinem  Charakter  entsprang. 

Um  das  in  kurzen  i>trichun  dem  Xenophon  iiüchgezeichnelc 
lebensbild  abzuschlieszeu ,  mag  noch  hergesetzt  werden,  was  gegen 
schlusz  der  schrift  der  Verfasser  von  seinem  freunde  sagt:  'an  ihm 
rahmten  seine  yerwandten  die  trene  pflege  der  ▼erwandtocfaaftlichen 
betiehungen,  alle,  die  mit  ihm  nmgiengen,  sein  nnverftlsohtes  wesen, 
wer  ihm  diente,  sein  trenes  gedenken,  wer  im  Imde  war,  seine  hilfs* 
bereitschaft^  wer  mit  ihm  in  gefahr  gewesen  war,  nannte  ihn  nächst 
den  gOttem  seinen  retter.  anch  das  seheint  er  mir  in  gans  einsiger 
weise  geseigt  sn  haben,  daas,  wenn  anch  die  krifle  des  kOrpers  altem, 
doeh  die  seelenkraft  des  edlen  nicht  altert.'  mit  dieser  köstlichen 
parallele  za  den  werten  des  psalmsingers  (92,  15)  sohliessen  wir 
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diKiäii  UaibiülluDg  ab,  welche  zeigen  sollte,  dasz  das  Xeuophoii tische 
bild  des  Spartanerkömge  Agesilaus  nicht  mur  alle  wesentUcben  zOg« 
te  oben  «rQrtorten  kdnigiideals  an  skih  trSgt,  softdem  daas  aaiia 
panSnliehkait  maieh  eine  so  kamoniaoh  «ntwidnltoi  «o  dantiiiali  4m 
Stempel  der  t^tt><6Tnc  leigeade  iefc^  deaa  aie  mu  mnm  idaaln 
kteig  fmd  menschen  darstellt,  wie  wir  ihn  nne  fOr  die  nntenicUi* 
aweiäe  nur  wünschen  kOmien,  des  bild  dieser  sittlich  efhabnai 
persönlichkeit  ist  wohl  dazu  angeUuM,  einen  tiete  und  daaernden 
eindrack  aaf  die  seele  des  Schülers  zn  machen  nnd  dieselbe  £lkt  die 
ideen,  welche  der  Schriftsteller  vertritt,  zu  gewinnen. 

Es  erübrigt  noch  die  beautwoit unt^^  der  dritten  frage:  das 
materiiil  dazu  ist  in  der  ganzen  Id^herigen  ororterung  ge^reben,  wir 
begnügen  uns  daher  unter  Verweisung  auf  die  Yorhergüheuden  ab- 
schnitte damit  den  sfewinn  der  lectüre  des  Agesilaus  dahin  zosanunen- 
zufassen )  di^z  dieselbe 

1)  die  erhabene  gestalt  des  patrio tischün  Spar* 
tenerkönigs  und  sein  wirken  für  die  dem  verfall  ent- 
gegengehende Taterstadt, 

9)  das  kOnigsideal  in  seiner  gesebiebtliolian  be- 
reobtignng  ond  in  seiner  pbilosopliieehen  geatalt 
sowie  das  Sokratisohe  tugendideal,  ersteres  in.  Ter- 
Yollstftndigung  des  aus  der  Cjrop&die  entnommenen 
bildes,  letzteres  in  Torbereitnng  auf  die  Memorabilien, 
3)  die  ergänzung  des  Charakterbildes  des  scbrift- 
stellers  Xenophon,  besonders  naob  der  seite  seiner 
politischen  denkweise 
darbietet,  ebenso  wenig  wie  es  nötig  erscheint,  hier  das  über  den 
didaktischen  gehalt  der  groszen  m  betracbt  komme aden  gedanken- 
kreise  gesagte  zu  wiederholen,  brauchen  wir  noch  über  die  verbm- 
diing  dieser  lectüre  mit  den  übrigen  lehrstoflFen  uns  auszulassen ;  wir 
haben  bei  gelegenheit  der  besprechung  all  dieser  bildungsstofife  ihre 
berührung  mit  den  andern  Unterrichtsfächern,  soweit  eine  solche 
migeswungen  sieh  darbietet,  erOrlert 

"Svat  einem  einwände,  weleher  mi^Heberweise  ans  der  an  sieb 
SQsngebenden  heterogenitit  der  Ton  ans  naohgewiessnen  in  disser 
sdhiift  entbaUenen  büdongskreise  abgeleitet  wird,  mSebten  wir  nesb 
zu  begegnen  suchen,  scheinbar  liegen  ja  Xenophon  nnd  eeine  poli* 
tischen  ideen,  Sokratee  und  sein  togendideal  nnd  die  geschichtUcbe 
geetalt  des  Agesilaus  weit  von  einander,  aber  wir  £ürehten  niebt, 
dasz  die  von  uns  geforderte  hervorkehrung  aller  dieser  momente  der 
einheitlichkeit  des  unten  ichts  abbrnch  zu  thun  vermöchte,  vielmehr 
wird  derselbe  es  dankbar  begrüszen  können,  wenn  ihm  diu  möglich- 
keit  geboten  wird,  das  bildungsmaterial  mit  vielen  fäden  der  seele 
d^  schülero  zu  verknüpfen  und  für  dasselbe  ein  vielseitiges  intere^se 
in  dieser  zu  erzeugen,  sodann  haben  wir  ja  von  anfang  an 
die  leetüre  debAgesiiauä  nur  als  ein  glied  in  de  treibe 
Gyropädie  —  Agesilaus  —  Memorabilien  ins  auge  ge- 
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faszt.  wir  würden  demnach  folL^ende  Ycrteilung  des  «rcsamten 
Stoffes  als  sich  aus  der  natur  der  bacLe  cr^'eltend  ansetzen:  der 
lectüre  der  Cyropädie  fSllt  ziiniichst  die  aufstelluug 
des  küüigsidealii  nach  beineu  hau[)tzü.geii  zu,  gelegent- 
liche hinweise  auf  Xeuophon  als  äokratiker  und  auf  das 
tugendidflftl  ieiaea  m^iitert  dringen  siok  Tom  selbsi 
Aiify  und  seboB  ]ii«r  «rweiiert  sioh  daa  bild  des  tebrift* 
steuert»  eine  eimgebeadere  berttek'sicbtignng  der  peli* 
tiseben  eeite  desselben  uiid  der  politisebea  enseben* 
QBge»,  aus  Wisleben  die  enfstellnng  4e8  königsideals 
eatsprunges  isi,  ist  im  anschlass  an  die  leetttre  des 
Agesilans  sn  geben,  sogleich  in  ihrer  geschichtlicben 
bereehtigung,  daneben  wird  der  abschlusz  des  Xeno- 
phontischen  königsideals  j^e wonn en  ,  wie  sich  auch  die 
han  p  t  z  ü  des  tngendidnals  schon  hier  herausstellen, 
den  M  t  nnj rab  »Ii en  endlich  verbleibt  die  systematische 
enrwickiung  des  letztern  sowie  der  Sokratiöchen  nioial- 
pLilo«ophie  Überhaupt,  die  bebandlung  der  philo^ojjhi- 
echen  und  gescliicltllicheu  gustaltdes  Sokrates  und  ab* 
schlieszendes  über  das  Charakterbild  des  yerfassers. 
wir  Rauben,  dass  auf  disse  weise  der  gsas  erbebUebe  bildongssCoil^ 
wdiien  die  Bokrsftisoben  sobriften  Xenopbons  darstellen,  sieb  ofga- 
aiieb  gHedstn  und  ?erteilsn  llsit  dsaa  em  aebl*sse  seinsT'beband- 
long  ein  Tsrtiefeiider  riiekblidc  geboten  ist,  breaebt  wobt  niebt  erst 
bemerkt  zu  werden. 

Wir  haben  in  unserer  erSrtamng  den  Schwerpunkt  auf  den 
ianeren  zasammeaheag  gelegt,  welcher  zwischen  lectilreetoffea  auf- 
gedeckt ist,  die  im  nnterricht  nach  einander  behandelt  werden,  so 
richtipf  auch  uns  bei  der  auswahl  der  lectüre  die  didalrtipehe  forde- 
rung  erscheint,  dieselbe  in  möglichst  \  i<  Ifiicdie  beiUliruug  mit  den 
übrigen  lesestoffen  und  unterrichtsgegbuständen  überhaupt,  die 
gleichzeitig  die  seele  des  schUlers  beschäftigen,  zu  bringen,  und  so 
sehr  wir  es  anerkeimen,  dasz  auf  diese  conccntratioii  in  (ier  aufstel- 
lang  der  iehrpiäue  grutszes  beaiüheu  vei  wandt  wird  —  iiii  ebGiiso 
irifibtig  als  das  richtige  nebeneinander  halten  wir  das  richtige  nach- 
«■sndsr«  wir  verlangen ,  dass  nnr  selelie  Terstdlttigskrte  sn  att* 
bstteadar  besAliftjgung  ausgewttH  wsrden,  welebe  nocb  ftr  die 
ebsnfce  Stöfs  wertvoUss  »atoiel  bilden,  erst  in  diessr  elasse  findet 
dfflr  abseblnss  dsr  csneantrationaarbeit  statt,  nnd  die  anf  den  ver^ 
SBbiedenen  nnterriebt«gebieten  gewonnenen  Torstellungsmassen  er^ 
halten  dmvb  ihre  gegenseitige  terloittpfeng  erst  hier  ihre  rechte  be> 
ziebnng  m  einander  wie  auch  zn  der  seele  des  unterrichteten,  in 
diesem  sinne  dürfen  wir  wohl  anch  das  wort  0.  Fricks"  verstehen: 
^ipf  Unterricht,  wenigstens  der  oberprima,  müste  recht  citi^entlich 
und  vornehmlioh  in  sokher  rttoksobaoender  und  Tertiefender  zu- 
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sammenfassuDg  des  frtther  erworbenen  gewinnes  bestehen.'  freilid 
ist  es  znr  erreichung  dieses  Zieles  erforderlich,  dasz  der  unterrich: 
in  den  einzelnen  claböcn  nie  den  zusammenbang  mit  den  vorstiifta 
aufgibt,  und  dasz  er  Überall  bemüht  ibt  die  fundamtnie,  welche  ihm 
zum  weiterbau  übergeben  werden ,  auch  auszunützen,  es  darf  daher 
als  ein«  dAiikenswerte  pflidit  dir  aohiilliitiiiig  baieicfaiiet  wmäa, 
ÖMZ  dieiribe  dieser  eeite  der  «nsfllhniiig  der  lehrplSne  ihre  taoi- 
dere  an&nerkaamkeit  zuwendet;  jedenfaÜB  bleibt  meli  dieser  aaito 
hin  in  der  tbeorie  wie  in  der  pnooe  noeb  sehr  viel  sn  tliaa  llbrig. 

Sollte  68  nns  in  der  Yorstehenden  erOrterong  geloageB  seinda 
nachweis  m  führen,  daas  dmfa  di«  methodische  naordnoag  wU 
anÜBinanderfolge  yon  leotOrestofibn  sieh  eine  reihe  bedentniigmflar 
anscbauungen  und  vorstellQngskieise  und  damit  eine  weesnÜiAi 
bereichemng  des  geistigen  lebens  des  schülers  gewinnen  Iftszt,  la- 
gleich  aber  anoh  mit  ihr  für  die  abschlieszende  arbeit  auf  der  ober* 
sten  stufe  ein  guter  gnmd  gelegt  wird,  so  glanben  wir  ihren  swsdi 
als  erreicht  beteiohnen  su  dürfen. 


(31.) 

BEITRÄGE  ZÜB  HEBRÄISCHEN  GRAMMATIK 

UND  METRIK. 
(scblnssO 


m. 

Dasz  in  vielen  stellen  der  artikel  grammaiiscb  erkUi  bar  und 
um  der  klarheit  des  sinnes  wegen  notwendig  erscheint,  ist  ber^ 
sn  anfang  der  ahhendhrng  aasgesproehen  worden,  oe  beechiialA 
sich  jedoch  dieees  anf  folgende  flüle: 

1«  Der  artikel  kann  nicht  fehlen  in  feststehenden  anadrifefcn, 
welche  eine  adverbiale  bedentnag  erhalten  haben,  als 

o)  in  in  der  bedentnng  *heate'  (hodie);  Ps.  2,  7;  95, 7; 
119,  91;  Hieb  28,  2;  Prov.  7,  14  n.  a. 

ß)  in  der  Verbindung  von  ni'^f^'bD ,  welches  die  bedentnng  'fort- 
während, immerfort'  erhalten  hat  (m^bs  »  *jeden  ta^*);  beide 
wörtchen  gehören  eng  zusammen  und  werden  stets  nur  mit  einer 
tonsilbe  gelesen,  als  Ps.  26,  5;  32,  3^  35,  28;  37,  26;  38,  7. 13; 
42,  4,  11;  44,  9.  16.  23;  62,  3;  Ö6,  2.  3.  6;  71,  8.  15.  24;  72, 15; 
73,  14;  74,  22;  86,  3;  88,  18;  89,  17;  102,  9;  119,  97;  Pn>r 
21,  26;  23,  17;  Thren.  1,  13;  3,  3. 14.  62;  vgL  Jes.öl,  13;  52,5; 
62,  6;  65,  2.  5. 

f)  in  ynnrrV^  in  der  adverbialen  bedeutung  'überall,  aller- 
"wärts'  (ubicunqiie  lerrarum  ),  daher  es  niemals  als  subject  des  ^tiaf 
aulgeiaszt  werden  müste;  wie  denn  auch  das  dabei  stehende  Terboa 
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stets  nur  im  plnral  vorkommt,  weil  dieses  das  subject  enthält  und 
y*iÄ!"»~bD  eine  adverbiale  bestimmung  zu  demselben  bildet,  als  Ps. 
85,  8;  47,  8;  66,  1.  4;  96,  1,  7;  98,  4;  101,  1;  ferner  47,  3.  8; 
48,  3;  97,  5;  1  Cbron.  16,  23.  in  allen  diesen  fällen  werden  beide 
eng  zu  einem  begriif  verbunden''  wörteriiiit  cinpr  tonsilbe  gelesen, 
wird  jedoch  mit  einer  prUposition  verbunden,  so  wird  betont, 
wie  y^.Hn  b^'by  in  Ps.  47,  3;  57,  6.  12;  83,  19;  97,  9;  1Ü8,  6; 
oder  yz^n  Ps.  8,  2.  10;  19,5;  45,  17;  105,7;  I  Chron.  16,  14; 
in  diesem  fall  erhält  blD  seine  substantivische  kraft,  ebenso  bDb 
D'^O'ifin  Ps.  18,  31,  sobald  der  artikel  als  tbeiis  nachiulgt;  man  ver- 
gleiche V^n  ?8.  14,  3;  49,  18;  sonst  wird  vor  der  tonsilbe  ton- 
los gebrancbt 

b)  hierher  gehOren  aueh  eiBselne  ausdrucke,  welche  niemalfl 
ohne  artikel  gebraucht  werden,  all  D^rr^an,  welches  trots  dem 
artikel  mit  Mner  tonsilbe  gelesen  wird,  in  Pii.  8,  9;  Hieb  12,  8, 
wahrsdieinlich  wegen  der  kfirse  der  beiden  w({rter  nnd  des  gewohn* 
heitsmlssigen  gebrancfas  nach  der  prosa,  Ygl.  Genes.  9,  2;  Nnm. 
11, 23;  BiSbBq.  1, 14;  Hosea  4,3;  Esech.  38, 20;  Zephi  1, 3;  ebenso 
stets  DnfOSi  C)^9,  aber  stets  mit  zwei  tonsilben,  so  dasz  der  artikel 
ans  metrischem  gründe  (vgl.  II  c)  berechtigt  wäre;  so  Ps.  79,  2; 
104,12;  Hieb  12,7;  28,21;  35,11;  vgl.  Genes.  1, 26.  28.  30;  2,20; 
6,  7;  7,  3;  9,  2;  Levit.  28,  26;  I  Sam.  17,  44.  46;  II  Sam.  21,  10; 
lEeg.  14,  1;  16,4;  21,  24;  Jerem.  4,  28;  7,33;  9,  9;  15,  3;  16,4; 
19,7;  34,  20;  Ezech.  10,  20;  29,5;  31,  6;  32,  4;  Hos.  2,20;  7,  12; 
Zeph.  1,3;  vielleicht  auch  c^miDn  z'Z">  Ps.  80,2;  vgl.  I  Sara.  4,4; 
II  Sam.  6,2;  I  Reg.  8,  7 ;  II  lieg.  19,15;  I  Chron.  13,6;  Jes.  37,16, 
80  dasz  111  Ps,  99,  1  statt  n*.::"'  gelesen  werden  müste  *er  liesz 
eich  nieder',  um  gericht  zu  halten  (vgl.  Ps.  9,  5.  8;  29,  lö;  122,  6), 
wodurch  auch  «lur  parallelismus  mehr  symmotriscb  und  der  sinn  klar 
wttrde.  in  mehreren  bteilen  der  Psalmen  sind  wörtliche  entlehn ungen 
aus  der  prosa  unzweifelhaft,  als  Ps.  135, 11;  136,  19.  20  (vgl.  Num. 
21,  21.  26.  33.  34;  Ps.  79,  6  und  Jerem.  10,  25).  solche  aus  der 
prosa  wörtlich  entlehnte  stellen  können  bei  der  beurteiiung  rhythmi- 
scher diebtung  nicht  in  beUacht  kommen. 

2.  Ziemlich  zahlreich  kommen  participia  mit  dem  artikel  vor. 
abgesehen  von  den  iUUen ,  in  welchen  der  rhythmns  den  artikel  er- 
foäerfc,  Torlangt  oft  der  nnn  nnd  die  grammatische  constraction 
doiselben.  so  wird  bereits  in  der  grammatik  (Gesenins  §  126, 1  b) 
der  &I1  eiwthnt,  in  welchem  mit  dem  artikel  vor  dem  partidpiomdas 
snbjeot  des  vorangehenden  saties  wieder  aafgenonmien  wird,  so  dasz 
der  artikel  das  demonstrattvnm  und  relativnm  sogleich  vertritt  (vgl. 
Snc&ow  s.  7).  in  Ps.  19, 11  d'^noran  setzt  das  participinm  mit  dem 
artikel  von  nenem  an,  indem  der  artikel  als  demonstrativ  um  die  in 
V.  8 — 10  genannten  subjecte  anfhimmt  und  zugleich  als  relativum 
das  prädicat  im  particip  hinsofttgt:  'sie,  die  schätzbarer  sind  als 
gold.'  dieses  stimmt  auch  ganz  zu  der  stellang  dieses  verses  zur 
TorsDgehenden  und  nachfolgenden  atrophe,  welche  demselben  ans 
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metrischen  gründen  im  leitfaden  (s.  13)  gegeben  werden  moste. 
Shnlieh  •rbalieii  Job  9,  5—7  di«  pirticipia  dixrdigftngig  da  aitiM 
ia  gleicher  bedeatnng  und  beben  eich  dnroh  gWicUieii  dieeer  toi 
de  etropbe  «b  tob  8 — 10^  welobe  mit  paiüdpien  ebne  artäel  m 
attribntiTem  sinne  beginnen  nnd  ebenblli  doreh  diese  fonnengieiek- 
beit  als  eine  besondere'  Strophe  erkennbar  sind,  wie  dieses  bcntti 
DÜlmsnn  (oommenter  s.  82  toten)  anob  ohne  kenntais  der  nsftok 
beransftiblte.  eine  mehr  kflnstliehe  abweehslnng  findet  sieh  Ps.  10i|  S; 
dagegen  wird  in  v.  10  der  beginn  einer  nenen  atrophe  durdi  das 
participium  mit  dem  artikel  angedentei,  wibrend  in  y.  18  nnd  14 
die  participia  nach  der  nnterbrecbnng  Ton  y.  11  und  12  ganz  passeni 
weil  sie  zu  derselben  atrophe  gebOren,  keinen  artikel  haben ;  im 
erfordert  der  sinn  in  t3'*nnn  den  artikel,  weil  es  so  yiel  als 
bedeuten  soll,  participia  mit  artikel,  welche  durcb  demonstratiri 
und  relatiTa  aufzulösen  sind,  finden  sieb  Ps.  18, 33.  48 ;  25, 3;  31,7; 
32,  10;  33,  16;  35,  26;  81,  11  ;  118,  26;  126,  1;  126,  5;  129,8; 
144,  1.  2.  10;  146,  6;  147,  .'l  s.  14.  15.  IB;  Job  5,  10';  9,5.6.7; 
22,17;  30,4  (zum  beginii  eiuei  neuen  stropbe,  vgl.  r.  3,50  d);  Pro». 
26,  18;  Thren.  4,  5|  Gene«.  49,  17,  21  (zur  wiederaut nähme  da 
person). 

Geht  ein  determiniertes  nomen  oder  ei^ennamen  voran,  so  er- 
fordert der  hiTiH,  wie  auch  die  grutninatik  (Gesenins  §  126,  5l,  dasi 
diis  piirticipluüi  übenfallb  den  artikel  erhält,  wenn  da^^elbe  attribul 
lum  iiomen  ist,  da  es  ohne  artikel  in  prädicativer  bedeutung  gefaüt 
werden  mtiste;  vgl.  P8.31,19;  34.13;  36,27;  86,2j  122,3;  128,1; 
134,  1 ;  ProT«  9,  15. 

3«  Der  artikel  eteht  oft  tnr  nntmcheidong  des  enlifeeti  w 
prKdieat.  dieeer  fall  tritt  vontiglicfa  ein,  wenn  da»  pfttdieet  m 
nomen  oder  perticipinm  iet;  so  werden  s.  h«  in  Ps.  19t  3  DnVBn 
D^^nD»  und  y^p^n  Tji»  durch  den  artikel  die  perttcipin  eis  pii- 
dicate  klar,  welche  die  praemtia  der  daner  Teitreten;  ebenso  ft* 
104,  21  Ü'^SM  Q^n'^nDfi.  gani  besonders  wird  der  sinn  klar  to* 
den  artikel  in  Ps.  68|  13:  *der  herr  gab  das  wort  (d.  b.  die  w 
heiezung),  der  Sieges verkünderinnen  (gab  es  sofort)  eine  grolN 
schar',  die  Unmittelbarkeit  der  verbeiszung,  Verwirklichung  no^ 
Verkündigung  des  Sieges  von  selten  der  herbeiströmenden  sohar  <ier 
frauen  ist  ebenso  prägnant  wie  klar  ausgedrückt;  der  vers  stallt 
in  keiner  beziebung  dem  vielgertthmten  Homerischen  verse  n&cb 
Tl.  1,  52:  ßdXX*  *  aki  bk  iTupai  vckuiuv  koi'ovto.  wäre  der  artikel 
lortgebiieben,  so  würde  der  sinn  vieldeutig  und  schwer  zu  erkenum 
gewesen  sein;  ebenso  läszt  sich  der  artikel  in  v.  20  erklären,  Qö*^ 
^anz  unzweiteihatt  zeigt  sich  dieses  in  v.  21  n"i!?TDl73b  bfcJ  liV  b*."^ 
und  Ps.  llö,  16  nin^b  a^»0  D^23\Dn,  in  denen  ai(^  offenbar  salyect 

*  da«  partieipiam  mit  dem  artikel  *)r>ft  ist  damnaeh  elii  pareatli** 

tischer  relativsatz ;  donn  es  sollen  hier  nicht  die  wunder  gottes  in 
natur,  sondern  in  rier  Icitung  der  menschlichen  Schicksale  (v.  U— 
dargestellt  werden,  so  dasx  v.  11  sich  als  folgesatz  an  v.  9  anschlieut» 
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und  prUdicat  nur  durch  den  arfikel  unterscheidet,  auch  in  mancben 
■andern  fällen  läsidt  sich  der  artikel  am  besten  grarnmatiach  erklüren, 
als  Ps.  104,  18  D"'n3arj  O'^'nfl,  wo  durch  den  artikel  das  adjectivum 
die  bedeutung  deb  Superlativs  erhält,  wie  iu  der  that  die  'höchsten 
berge*  die  wohnst-ätto  der  gemsen  sind,  ebenso  89,  50  "^"^iDn 
□"riüN'^n  nicht  'die  früheren  gnadenbeweibe,  sondern  'die  gnaden- 
beweiöö  der  fiüberen',  d.  b.  die  den  früheren  gezeigten  gnaden- 
beweise.  in  ähnlicher  weise  tritt  der  artikel  nach  eigennamen  zur 
bmichniing  des  vocativs  ein  (vgl.  Gesenius  gramm.  §  126|  9«. 

Zadi.  3,  8  brort  psü  »Th'»),  41«  Ps,  122, 8  rmoon  0'»V«w 

'Jerosalem,  die  da  erbauet  bist',  ebenso  Ps.  137|  8;  'stadt  Bftbel, 
da  zerstörte*;  obne  den  artikel  wflrde  der  Tocativ  ebenso  wenig  er- 
kennbar sein,  wie  er  noeb  jetzt  trotz  dem  artikel  Yon  den  meisten 
exegeten  edaumt  worden- ist.  biemacb  anekist  Jndio.  6,9  0*0*191^»» 
093  Mie  ibr  eneb  Mwillig  stelltet'  sn  übersetzen.* 

Oft  wird  der  sinn  des  wortes  emt  daroh  den  artikel  bestimmt^ 
wie  in  Ps.  148, 10,  wo  nur  das  erste  nomen  Ti^Tfn  allein  den  artikel 
bat,  weÜ  es  eben  erst  durch  diesen  oder  einen  noch  näher  bestim- 
menden geniti?  wie  nio  oder  yiH  die  bedentnng  von  rwild' erhalt; 
68  dient  demnach  der  artikel  zur  sobstantivierung  des  wortes ;  ebenso 
erhält  Ps.  118,  22  das  participium  D'»3ia!i  durch  den  artikel  die  be- 
deutung 'bauleute'.  —  Auf  diese  weise  ist  der  artikel  in  dem  con- 
stanten  ausdrnck  n^-rrr  Ps.  27,  13;  142,  6;  Job  2b,  13  zu 

erklären  'im  lande  der  lebenden',  ohne  den  artikel  würde  es  'land 
des  lebens'  bedeuten,  wie  Ps.  16,  11;  Prov.  2,  19 ;  5,  6 ;  6,  23 ; 
12,  28;  15,  24,  wo  D'''»n  in  verbmdung  mit  ^11  oder  rt^N  stets  die 
bedeutung  von  'vita',  nicht  Wiventes'  hat,  wie  denn  überhaupt  D^^n 
im  abbUacten  sinne  in  der  poesie  niemals,  so  viel  ich  weisz,  den 
artikel  hat,  vgl.  Ps.  21,  5;  30,  6;  34,  13;  36,  10;  133,  3;  Prov. 
3,  2.  18.  22;  4,  10.  22.  23;  8,  35;  9,  11;  10,  U;  11,30;  13,12.  14; 
14,27;  15,4.  31;  16,15;  18,21;  21,21;  22,24;  27,27;  Iliob  3,20. 

4.  Eä  bleiben  nur  noch  wenige  stellen  übrig,  in  denen  der 
artikel  durch  corruption  des  textes  entstanden  lat;  so  mnsa-Ps«  57,  6 
&^s«r^9  obne  artikel  wie  in  ¥.  12  nnd  Ps.  108,  6  gelesen  werden 
(vgl.  oben  a.  849)  \  m  Ps.  86,  6  mnss  statt  fi^wna  gelesen  werden 
fi^ao^  wie  in  Ps.  67, 11  nnd  71, 19,  *da  zagleieh  du  nnterbleiben 
der  synoope  beim  artikel  naeb  der  prttposition  n  ganz  abnorm  ist' 
(Olshansen);  in  Ps.  62,  4  mnss  statt  mnnn  "vb  gelesen  werden 
mm  miut,  wie  schon  Olshaoaen  Termntete. 

Metrisch  mnss  in  Ps.  21,  2  nach  der  lesart  der  LXX  (ö  ßoa- 
Xitic  and  der  arabiaehen  flbersetanng  almaliqan*)  gelesen  wwden 


*  TielMcbt  gehört  auch  Pf.  9,  7  ä^l&d  als  voeativ  hieran,  wenn 
man  es  nicht  lieber  mit  der  nötioriing  des  akrostichon  erklären  will. 

*  die  abbängigkeit  der  arabischen  Übersetzung  von  der  LXX  tflt 
bereits  leltlkden  s.  09  nBten  beoierkt  worden;  de  gewährt  daher  ein 
Tonsügliches  hilfsmittel  zur  controle  derselben,  nemeiitUeh  in  beai^iing 
anf  den  gebraaoh  des  artikela. 
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^biyp  niyas'^  ti|T7n  rsirf,  damit  meht  iwm  tonailbeii  mnanimm* 
trtffBiL,  da  «me  mfloksiebiuig  dea  aeoenta  in  natD^  (wie  onriehti^ 
im  laii&daa  a.  13)  wagen  der  Teraagehendai  tonsUbe  tob  tpm 
nicht  zulSasig  tat;  aber  andi  der  ainn  rechtfertigt  den  ariikel,  dft 
wohl  hier  bestimmt  auf  den  anwesenden  gefeierten  kOnig  hinge- 
wiesen werden  soll,  dagegen  muss  in  Ps.  33^  16  ebenfalls  naok  der 
lesart  der  LXX  (ou  Cibleiai  ßaciXcuc,  arabinche  tlbersetznng:  mali> 
qnn)  trfles^m  werden  b''r:"!n'nn  TZi:  "^br'r^^  ohne  artikel,  weil  sonst 
nach  II  b  betont  werden  rnttstOi  und  der  halbvers  eine  iiebui^ 
an  ?i«l  haben  würde. 

IV, 

Über  den  artücel  in  der  syncope.  • 

Es  ist  zu  anfaag  der  abhandlung  bereits  gesagt  worden ,  dasz 
die  nnteraiiobung  ttber  den  gebranoli  dea  arlik^  in  der  poaaie  an- 
Blehat  nur  Ton  dem  durch  eonaonantiaohea  be  beadclmeteii  maagtibm 
kanni  da  der  arükel  in  der  syncope  nach  a  mir  duäi  die 
Tooale ,  welche  von  den  apiteien  ponotatoren  herrllhivn,  erhaimbar 
iat.  die  punctatoren  aber  hatten  offenbar  kein  bewnataein  mehr 
TOn  dem  unterschiede  des  dichterischen  und  prosaischen  ausdroekau 
dieaea  aeigt  sich  schon  darin«  dasz  sie  die  Oberschriften  der  Psalmen 
tmd  die  doxologischen  schluszverse  der  einzelnen  bücher  der  Psalmen 
(41,  14;  72,  19;  89,  63;  106,  48)  und  ebenso  im  buche  Iliob  l>  ; 
4,  1;  6,  1;  8,  1  usw.,  ferner  31,  40;  32,  1 — ö,  weiche  doch  otien- 
bar  prosa  sind,  mit  d«  iiselben  rhythmischen  nccenten  versehen  haben, 
die  rhythmische  acceiituation  hatte,  wie  bereits  anderwärts  ausge- 
führt, worden  ist  (vgl.  grundzüge  s.  11—14),  nur  bedeutung  für  die 
recitation  oder  cantillution;  sie  sollte  feierlicher  als  «iie  piosa  sein. 

Ebenso  zeigt  sich  die  Unkenntnis  von  dem  unterschiede  der 
poetiacben  und  proeaiachen  spräche  in  der  Yocaliaation  dergenauifeaB 
pzaefixa.  der  artikel  wird  nur  dann  dnrdi  keine  vocale  beaaidnMt^ 
wemi  daa  ncmen  derch  den  atatna  eoiiatr^  anlfiu  oder  aonat  bereita 
determiniert  iat  wo  dieaea  nicht  der  ftll  iat,  da  wird  der  artilnl 
bttufig  in  der  syncope  geaetet,  ganz  offenbar  gegen  den  poetischen 
apiacbgebrauch.  dieses  mag  an  einigen  beiapirien  dargelegt  werden, 
das  wort  D'>pnv,  welches  eben  nur  in  der  poesie  vorkommt,  hat 
niemals  den  artikel;  man  vgl.  Ps.  18,  12;  36,  6;  67,  11;  77,  18; 
78,  23;  108,  5;  Job  35,  5;  3r,.  28;  37,  18;  38,  38;  Prov.  3,  20: 
8,  28;  Deutern.  33,  26;  II  Sara.  22,  12;  Jes.  45,  S;  Terem.  51,  9; 
nichts  desto  weniger  vocalisierten  die  punctatoren  Jol  .il,  21 
Cpniss,  obwohl  dieses  wort  in  demselben  capitel  iuki  im  nach- 
folgenden  keinen  artikel  hat;  ebenso  Ps.  68,  oj.  ni  Pä.  6'J  bat  das 
wort  nach  poetischem  Sprachgebrauch  keinen  artikel,  in  v.  3. 

6.  12.  30 ;  trotzdem  hat  in  der  massorethischen  vooJisation  das  nur 
ttoeaeret  aalten  Torkommende  pm)  in    7  und  88  den  artikel: 
ein  anderes  beiapid.  daa  wort      hat  in  poetiaoher  apncbe  nieinala 
den  artikel:  Pa.  5,  4;  46,  6;  65»  18$  66«  8|  Job  24»  17;  88,  7.  IS; 
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I  Sam*  23|  4;  Jes.  17«  14;  21«  12;  38, 13;  Hos.  6,  4;  13»  5.  wird 
edoch  dieses  wort  mit  einem  praefixnin  Terbundeii,  so  erhält  es  i& 
(er  jsassoretbischen  vocalisation  stets  dem  syncopierten  artikel,  so 
oit  a  in  Ps.  90,  5.  6.  14;  92,  3  (in  beiden  Psalmen  kommt  sonst 
lern  irtikel  vor);  88,  14;  143,  8;  Prov.  27,  14;  Jes.  8,  U  ;  17,  11; 
ibenso  ^p^ab  Ps.  30,6;  49,15;  69,17;  130,6  and  ij^as  Job  11,17. 
«in  drittes  beispiel.  das  wort  "^^^n  ermangelt  im  poetischen  sprach« 
febrauch  des  artikels  in  etwa  40 — 60  stellen,  als  Ps.  18,  12;  35,  6; 
.04,  20;  105,  28;  107,  10.  14;  139,  11.  12;  Jnh  3,  3.  4;  5,  14; 
:0,  21;  12,  22.  25;  15,  22.  23.  30;  17,  13.  18;  lU,  8;  20,  26; 
?2,  11;  23,  17;  26.  10;  29,  3;  34,  22;  37,  19;  38,  19;  II  Sam. 
i2,  12;  Jes.  5,  20;  8,  30;  42,  7;  45,  3.  7;  48,  19;  59,  9;  Thren. 
i,  2;  Arnos  5,  18.  20;  Joel  2,  20;  Kabum  1,  5.  nur  in  Jes.  60,  2 
aat  es  nach  nsn  ^en  artikel,  wobei  noch  zweilelbaft  bleibt,  ob  nicht 
iine  dittograpbie  vorliegt  obwobl  nun  nach  so  vielen  beispielen 
nan  es  als  feste  regel  ansehen  dürfte,  dasz  dieses  wort  in  dt^r  {>üesiö 
)hne  arlikel  gebraucht  wird,  so  haben  dennoch  die  punctaLoren 
^'Zra  Ps.  88,  13;  112,  4  und  r^^nb  Job  28,  3  vocalisiert. 

Wie  diese  wenigen  beispiele  den  Widerspruch  der  massoretbi- 
icben  Toealisalion  gegenflber  dem  poetischen  spracbgebranob  in  eln- 
telnen  wOrtern  beweisen,  so  tritt  dieser  gegessats  noob  stKrker  nns 
entgegen,  wenn  wir  die  einseinen  dicbtnngen  in  dieser  besiebong 
aSher  betracbten.  so  gleich  in  Ps.  1,  4  V^^^»  obwohl  ein  bestim* 
mendes  relativam  folgt  (vgl.  Oesenins  gramm.  §  126,  3  d  sohL) 
und  im  widerspmeb  mit  Ps.  35,  5  (yi»D),  worans  aogleiob  ersieht» 
lieh  ist,  dasz  nicht  etwa  die  r&cksicht  anf  das  metram,  nm  eine  voUe 
bbesis  zwischen  den  beiden  tonsilben  zu  erhalten,  maszgebend  ge- 
wesen sei,  da  in  letzterer  stelle  ganz  dieselbe  rOcksicht  hätte  ge- 
nommen werden  mttssen.  in  5  ca^TI^^^  (wahrscheinlich  nach  un- 
richtiger deutung  auf  *das  jüngste  gericht').  in  Ps.  2,  in  welchem 
auszer  Di""  (v.  7  vgl.  s.  408,  1  a)  kein  consonantischer  artikel  vor- 
kommt, vocalisierten  die  punctatoren  □";7Td3  (v.  4).  in  Ps.  4 — 6, 
in  welchen  kfjin  consonantiscb  erkennbarer  artikel  vorkommt,  ob- 
wohl viilc  ni  inina  äich  in  denselben  hnden,  welche  in  der  prosa 
den  aiükei  haben  mOsten  (vgl.  4,  3.  4;  5,  .''».  G),  wird  Ps.  4,  2 
'ebenso  18,  7;  106,  44,  in  denen  wegen  der  pronorainalbestimmung 
noch  viel  weniger  der  artikel  erwartet  wird),  5,  13  nrXS,  6,  6 
niTsa  vocalisiert;  dagegen  in  Ps.  7,  3  n;^-:N2,  v.  IG  nr'^JS  sprach- 
gemäsz,  aber  im  widerrspi  ucb  mit  ihrer  sonstigen  vocalisaliou. 

Vergleichen  wir  einige  gröszere  Psalmen,  iii  Ps.  78,  1 — 72 
findet  sich  nur  zweimal  der  consonantiscbc  artikel,  welche  bereits 
oben  als  metrische  ausbilfe  ihre  erklärung  gefunden  haben,  trotz- 
dem erhalten  die  nomina  in  yerbindung  mit  den  praefiza  den  syn- 
copierten artikel  wie  in  der  prosa,  so  in  14.  16*  27.  33  (2 mal). 
46  (2  mal).  47.  48  (2 mal),  ao.  61.  62.  64;  in  einigen  von  diesen 
stellen  würde  man  selbst  in  der  prosa  den  aiiikel  nicht  erwarten.  — 
Ps.  90, 1 — 17  ermangelt  des  consonantiscben  artikels,  bat  aber  den 
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MyiiQopwrtoii  in  4.  6  (2  mal).  6  (2  mal).  14;  Ps.  139  bat  eWaidk 
keinen  coosonantiBohen  artikd,  in  der  sjncope  jedoch  in  v.  12  tht* 
mal.  natflrlich  kOnnen  hier  nur  solche  Psalmen  in  betrachi  komm«, 

in  denen  nomina  in  Verbindung  mit  praefixa  vorkommen. 

Im  backe  Job»  in  welchem  aberhaupt,  wie  bereite  oben  gesagt, 
ansier  vor  participien  mit  relativem  sinne,  der  consonantiscbe  artünl 
Suszerst  selten  vorkommt,  erscheint  der  artikel  in  der  sjncope  ziem- 
lich oft,  besonders  in  2  (aber  ohne  consequenz  selbst  in  demselben 
Tersc  14,  2),  so  c.  10,  9.  10  (2mal).  16.  20:  13,  10;  17,  7.  13.  14 
u.  V.  a. ;  c.  24  hat  keinen  consonantischen  artikel,  aber  den  stq- 
copierten  in  v.  5  (2 mal).  6.  7.  14  (2 mal).  16.  18.  22.  24;  ebenso 
C.  39  ohne  conson.  artikel,  aber  syncopieit  in  v.  4.  14.  18  (3 mal«. 
19.  20.  21.  —  Gewisse  normen  für  die  mai^äuretbiache  vocalisation  hti 
Suckow  in  seinem  programm  s.  20 — 27  aufzustellen  versucht,  aber 
überall  treten  zahlreiche  ansnabmen  ent^regen.  in  mehreren  «teilen 
erscheint  die  massorethiüche  vocalisation  auch  metrisch  begründe:, 
so  wäre  der  artikel,  wie  oben  bereits  erwähnt,  in  Ps.  1,  4  y''^.'::^  ali 
▼ollere  thesis  nach  DK"*^ ,  wodurch  zugleich  die  betonung  der  par- 
tikel  bt^  (n  b)  beaeiefinefc  wftre ,  gant  in  der  Ordnung,  denn,  weaa 
aacb  scdion  eine  ▼orscblagssübe  ak  tbeeiB  iwischen  iwei  ionaHbaB 
ansreiobt  (vgl.  gnindsfige  e.  29, 8*  leitfaden  8. 6  nnten),  so  meheint 
damit  noch  nidit  die  benutzong  des  artikek  rar  Yeratlrkang  dar 
tbesis  ausgeecbloaaen,  wie  ja  anck  naok  langer  geadiloeaener  aflbe 
der  artikel  als  thesia  eintritt^  obwohl  dieser  gerade  nieht  nnom^lDg- 
Hob  n0tig  wBie.  ebenso  würde  in  'nxa  Ps.  4,  2  der  artikel  sieh  dl 
vollerer  anftact  (II  d)  erklären  lassen,  allein  es  fehlt  kierb«  alle 
consequenz,  und  überdies  zeigt  es  sich  Überall,  dass  den  ponctatom 
alle  metrischen  kenntnisse  abhanden  gekommen  waren,  und  dasa  sie 
nnr  nach  der  rituellen  recitation  accentuiert  haben,  daber  tooi 
metrischen  Standpunkte  die  Untersuchung  über  den  gebreneli  des 
nrtikels  in  der  poesie  nnr  vom  consonantisohen  texte  ansgebsa 
konnte. 

Mit  den  resultaten  dieser  abhandlung  wird  wiederum  <ler  ander- 
weitig geführte  beweis  (grundzüge  s.  10 — 16),  dasz  die  inRssore- 
thische  vocalisation  und  silbenbetonunjcf  im  Charakter  der  spräche 
wohl  begi  iindet  und  im  groszen  und  ganzen  als  zutreffend  zu  be- 
zeichnen sei,  bestätigt,  dnsz  sie  aber  durch  Unkenntnis  der  metrik 
wie  des  poeLiachen  Sprachgebrauchs,  wie  durch  einführnng  eine«  der 
ursprünglichen  spräche  ganz  fremden  acceiituatioiibbyiteiuü,  welches 
der  in  späterer  zeit  in  der  sjnagoge  entstandenen  cantillation  an« 
gepasst  worden  ist,  im  «nzelnen  beeinträchtigt  worden  ist  und  der 
Yerbessening  bedarf« 

Anderseits  erhält  das  vom  verf.  ausgefOhrte  syttem  der  *metrik 
der  hebräisehen  poesie'  nicht  nor  eine  nene  ans  dem  consonanten* 
tezt  gewonnene  bestitignng,  sondern  anob  manche  noch  schwankende 
bestimmangen  Uber  die  betonnng  der  partikeln,  des  statos  conatr. 
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erhalten  eine  festere  gmndlage.  nach  diesen  bestimmtuigia  rind  im 

texto  des  leitftiflens  bzw.  des  vulgären  toxtes  ?.u  Yerbessem:  leit- 
faden  s.  3  Fb.  8,  2  iiiusz  betont  werden  ü^'i'C-  ?r  Tinn  ?l5n"^lDil» 
wodurch  auch  die  aphärese  des  :  in  nsn  erklärlich  ist  (Ub). 

8.  13  Ps.  25,  12  lies  ^b-^stn  n^r::''  (vgl.  s.  411,  4), 

8.  19  Ps.  29,  3  lies  iia^n     B-'Jsnbs;  riirr«  b'jp 

8.  19  Ps.  29,  9  lies       manb  (vgl.  s.'349). 

8.  22  Ps.  33,  5  lies  yn«n'  nwibTS  (IIa). 

ö.  22  Ps.  33,  7  lies  C7r:*''t3  (IIa). 

B.  22  Ps.  33,  16  lies  (vgl.  s.  411  nnten). 

s.  23  Ps.  34,  9  lies  in  nbn^  nnan  •'^w  (II  a). 

8.  23  Ps.  34,  13  lies  Siu  niNnb-'C^Nn  (IIa). 

8.  33  Pö.  34,  23  lies  li-O-oSnn  bs  (II  b). 

Mabbüro  ah  DBB  Lahn.  Julius  Lbt. 


89. 

DIE  GiilECHISCHEN  LYRIKEB  IN  DEN  OBEßEI^  CLASSEN. 


Das  lyrische  gedieht  ist  das  lartoate  gebilde  des  diehterisohm 
gßistm*  in  ihmwird  die  empfindung  wort  und  das  wortmusik;  und 
80  knapp  und  kurz,  gleichsam  hingehaucht,  dw  »timmimgaUed,  diese 
höchste  art  der  lyrischen  gattung,  sein  kann:  es  vermag  doch  die 

gröste  kraft  des  schöpferischen  genius  zu  oflfenbaren,  wie  die  sonne 
sich  im  tiiutropfen  spiegelt;  denn,  rätselhuft  im  innersten  der  scele 
geboren,  musz  es  nicht  nur  die  im  gemtite  klingende  ernpfindiing  in 
rhythmischem  Wohllaut  wiedergeben  und  mit  dem  geluilt  zugleich 
auch  die  form  in  organischem  pioeesse  ^ij^ewiiinen ,  ho n dem  auch  in 
gebeimnisvoller  durchdringung  von  innen-  und  au^zeuwelt,  von  idee 
und  Wirklichkeit,  von  phantasie  und  leben  individuell  und  typisch 
zugleich  sein:  es  mnsz  das  einzelerlebnis  dessen,  was  flüchtig  ist, 
entkleiden  und  zu  einem  al]*^a'meinen  iimprayen ,  es  musz,  was  ver- 
gänglich die  lebensvolle  geiegenheiL  in  die  seele  deb  dichters  senkte, 
emporheben  in  die  Sphäre  des  schönen  scheine,  aber  fem  von  künst- 
licher reflexion  und  rhetorischem  pathos,  musz  es  die  wIrUichkeit 
doreh  die  phantasie  in  ein  bild  umwandeln  und  den  gedankengang 
in  empfindmig  nntertaochan. 

So  aebrieb  der  groaze  Ibinainnige  lyriker  Theodor  Stenn  in 
aeuier  das  tiefste  knnstverstttndnis  neben  dem  höchsten  Ijriachen 
talente  bakondenden  voirede  so  seinem  kastlichen  'hansbiich  ans 
dentschen  dichtem  seit  Clandins' :  'wie  ich  in  der  mnsik  hören  und 
empfinden ,  in  den  bildenden  künsten  schauen  und  empfinden  will, 
so  will  ich  in  der  poesie,  wo  möglich,  alles  drei  zugleich,  von  einem 
knnstwerk  will  ich,  wie  vom  leben,  unmittelbar  nnd  nicht  erst  durch 
die  Tonnittlnng  des  denkens  berQhrt  werden:  am  YoUendetsten  er- 
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Bebeint  mir  daher  das  gedieht,  dessen  Wirkung  zunächst  eine  mn- 
liehe  ist,  aus  der  sich  dann  die  geistige  von  selbst  ergibt,  wie  aos 
der  blute  die  Frücht,  der  bedeutendste  gedankenirebalt  ober,  und  «i 
er  in  den  wohlfjebautesten  versen  eingeschlossen,  hat  in  der  poed? 
keine  berechtigung  und  wird  als  ein  toter  schätz  arn  wege  liegte 
bleiben,  wenn  er  nicht  zuvor  durch  da«  gemüt  und  die  phanUsic 
des  dichters  aemen  weg  <7enommen  und  dort  wärme  und  färbe  uud 
womöglich  körperliche  ge>talt  gewonnen  hat.  die  kuost  *zu  sagen, 
was  ich  leiUe^  ist  nur  wenigen  und  selbst  den  meistern  nur  in  selten» 
augenblicken  gegeben.' 

Aber  so  selten  nun  ein  echtem  lied  i^t,  das  ganz  emptinduiig, 
ganz  rhjthmus,  ganz  bewegte,  in  worte  umgegosseuö  musik,  du 
sinnlich  und  geistig  zugleich  und  docb  nicht  von  des  gedaakffS 
bl888e  angekr&ikelt  ist,  so  selten  scbeint  anob  die  ikhigkett  la  aeia, 
das  ▼erstaadnis  solebas  Hedes  sa  erscbliessen;  denn  yersieboi  hud 
in  der  weit  des  scbönen  niebts  anderes  denn  nacbscbaffen  >  iia4  Ii 
wem  niebt  selbst  etwas  vom  kflnstler  steckt,  dem  wird  die  kmst 
immer  ein  bucb  mit  sieben  siegeln  bleiben;  wer  niebt  eine  daslaWs 
umbildende  pbantasie  besitzt,  wird  mit  dem  ktthlen,  nOohtenieD  ver- 
stände nicht  in  das  innere  wesen  eines  lyriscben  Hedes  eindringeo; 
und  wie  leicbt  ist  aller  schmelz  von  einem  so  duftigen  gebilde  dshii, 
wenn  rauhe,  nngeschickte  hand  es  packt  und  zerlegt I ' 

Auf  ttusem  gjmnasien  kommt  keine  dichtangsart  so  sshc  n 


<  der  beispiele  bietet  unsere  sehnlUtteratar  genug,  denn  bier  tebeitcft 
alle  Schablone  der  normalstufen,  aber  das  crusBcste  liegt  gegenwirti? 
vor  in  dem  entsetzlich  voluminösen  buche  'lyrik  nnd  lyriker'  toe 
R.  M.  Werner  (638  selten  groszoctav,  Hamburg  1890,  Leop.  Vom).  ^ 
werden  des  gedicbtes  wird  wie  ein  physiologischer  procesa  _  ia 
jetzt  modernen  coqnetterie  mit  den  naturwissenschaften  —  ala  keteea, 
br fruchtung,  wachsen,  geburt  (fehlgeburt,  zwilliogs^^-nVitirt  usw."^  ler 
gliedert;  drei  schwindelerregende  tubellen  weisen  546  mügüchkeitea  der 
lyrischen  gattuugeu  auf!!  jeder  entsinnt  sich  dabei  des  Wortes  Mommsatf 
(röm.  gesch.  III  603):  'etwaa  kindischeres  gibt  ea  kanm  ala  Yarros  fefaea» 
der  sämtlichen  philosoiihien.  ^as  erstluh  alle  nicht  die  begluckun^ dei 
menschen  als  letztes  ziel  aufstellenden  Systeme  kurzweg  für  nicht  for- 
banden  erklärt  und  dann  die  zahl  der  unter  dieser  Toraussetzung  ti«a^- 
baren  phlloaopliien  anf  888  bereebnet*!!  —  Zerfaaemde  grübelai  nach 
dem  muster  Hebbels  nnd  die  schablene  der  Schererschen  poetik  sind  fu 
"Werner  verhjin^nisvoll  geworden,  nur  ein  pnar  moderne  lyriker  werdet 
behandelt,  die  antike  Ijrrik  iat  ihm  fremd.  Pindar  beg^oei  xweimsl  d  ^■ 
in  demaelben  ei  tat  aas  Goethe,  einnal  fiappho  d.h.  die  Grillpaneiacte! 
Ton  den  Römern  wird  Catallos  flüchtig  gestreift;  die  psalmon,  Wtit&cr 
von  der  Vogehveidc  n«?w.  werden  in  diesem  buche,  das  aus  vor!e?t!n?«^i 
viel  zu  früh  erwachsen  ist,  nicht  in  betracht  gezogen,  obgleich  dssieloe 
sich  'lyrlk  and  Ijriker^  nennt,  wie  vorlottert  ntCQt  nur  die  ästketisekt 
kritik,  sondern  auch  die  Satbetischen  begriffe  in  nnaerer  'natarwiHen- 
schriftlichen'  zeit  geworden  sind,  zeigt  der  umstand,  das/  dies  batb, 
das  nicht  nur  jedes  }>hilosophischen ,  sondern  auch  historiscben  siOfl»* 
baar  i»t,  bereits  von  receusenten  gelobt  werden  konnte,  einer  aosflkr* 
lieben  kritik  unterwarf  ieb  ea  im  'Hambnreer  eormpondentes'  M  ui 
«7  apiU  d.  j. 
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urz  wie  die  lyrik.  die  scheu,  die  Ijrik  der  antiken  litteratur  auszer 
loraz  'damtbitten'i  flbidrwiegt  noeh  immer;  ja  der  immer  weiter 
m  sich  greifende  maagel  an  tnhst  beweguog  beeehrinkt  selbst  den 
juin ,  der  einer  so  schweren,  aber  aach  so  sehOnen  ond  wirkangs* 
ollen  aufgäbe  sieh  antersiehen  mOehte.  ond  doch  ist  es  in  nnserer 
»bantasiearmen  seit  so  nnendlich  wichtig,  die  aeele  des  schfllers 
u  (Million  fBr  da»  tieftte  empfinden,  wie  es  in  der  Ijrik  ▼orliegl,  für 
lies  yersohmeken  von  innen  weit  nnd  anszenwelt,  für  das  schöpfe« 
iscbe  umgestalten  der  Wirklichkeit  und  fOr  den  einnlichen  ansdrack 
lessei ben  im  wort,  in  der  metapber,  in  vers  und  reim,  es  bleibt 
litel  stflckwerk ,  immer  in  erster  linie  anf  den  verstand  zu  wirken 
tnd  das  gemüt  leer  aasgehen  sa  lassen;  es  bleibt  eitel  Stückwerk, 
n  der  griechischen  dichtung  neben  dem  epos  nnd  der  tragödie  die 
yrik  den  obem  gymnasial classen  vorzuenthalten,  welches  volk  hat 
len  träum  des  lebens  schöner  geträumt  als  die  Griechen?  und  wel- 
ibp'^  volk  ist  phanta'^iereicher  .  aber  Riich  zuffleicb  in  seiner  auffas- 
ung  um]  nnppräguug  des  pcluhinn  miir^zvoller  und  bei  aller  kbens- 
vahrheit  idealer  rrewesen  als  die  Griechen?  wo  bepref^fnet  uns  eine 
IG  gescbloöaene  entwicklung,  eine  in  form  und  inhalt  jede  tlichtart 
10  organisch  ausbildende  kunst,  als  bei  den  Griechen  V  aus  dem  epos 
mtwickelt  sich  die  elegie,  die  noch  von  gleiehnissen  und  bildern  des 
Horner  durchwoben  ist,  aus  der  elegio  das  irnniei  ^,ulijectiver  sich  ent- 
•alteade  lied ,  au-  dtsiu  liedo  die  tragödie,  und  lu  dur  hellemstischen 
'.eit  wird  das  epigramm  zum  gelegenboiisgedicbt,  day  idyll  zum 
träger  elegischer  Sentimentalität,  und  das  greisenalter  bekundet  der 
romsn.  so  ist  die  hellenische  Ijrilc  nnendlich  wichtig  fttr  die  er- 
cenntnis  des  griechischen  geistee,  aber  anch  fttr  die  des  rOmbchen. 
jlie  römische  poesie  ist  ein  nachhall  der  griechischen;  in  der  Ijrik 
ragt  bei  anfKnglicher  abhingigkeit  von  den  Griechen  der  liebens« 
Mrürdige  Veroneeer,  C.  Yalerins  Catnllns,  durch  die  nnmittelbarkeit 
leinee  empfindens,  darch  die  lebeasfrische  seines  wesens  herror,  nnd 
aar  nnter  groszerverkennungdervieltOnigkeit  und  des  Innern  wertes 
der  römischen  elegie,  wird  der  grossen  mehrzabl  unserer  schuler  das 
biefpBckende  nnd  schöne,  was  Catullns  seiner  LesbiA,  seinem  bruder, 
seinen  freunden  und  seinen  feinden  gesungen,  was  der  weiche,  särt* 
liehe  Tibullus,  der  leidenschaftliche  Propertius  und  endlich  was  der 
geist-  und  witzsprühende,  aber  nicht  gemütsarme  Ovidius  in  der  ver- 
bannnnrr^  von  bittcrm  heim^veh,  von  innio-ster  Sehnsucht  nach  seiner 
gattin  und  seinen  treuoden  gedichtet  hat,  nnrh  immer  vorenthalten. 

Man  hat  den  Horaz  den  griechischsten  der  römischen  dichter 
genannt,  und  man  hat  ihn  damit  nicht  blosz  in  seinem  grundwesen 
char.iktorisieren ,  sondern  ihm  aueh  las  höchste  lob  erteilen  wollen, 
wie  will  man  aber  dies  den  schiilern  verstiindlich  machen,  wenn  sie 
von  den  griechischen  lyrikern  so  gut  wie  nichts  erlahren  ?  —  Horaz 
ist  er  selbst,  so  wie  er  ieibt  und  lebt,  vor  allem  in  den  satiren  und 
episleiü ;  aua  ihnen  gewiuul  üian  den  eindruck  t  mes  liebenswei  Len 
manneSf  eines  trefflichen  Charakters,  der  seine  Selbständigkeit  auch 

»Jahrb.  f.  phil.  n.  p&d.  ü.  alit.  1891  hfUS  a.  9.  27 
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den  mftohtigeD  gegenüber  behauptet  (epist.  I  7),  der  die  innigste 

pietftt  dem  endenkan  seinet  iratere  wdbt  (aat.  1 6),  der  mn  daakbant» 

beBclieidenes  gemQt  bei  allem  sinnesfirobeD  lebeosgennet  oiid  tot 

allem  ein  tiefes ,  elegisches  gefflhl  ftlr  die  Undliohe  idylle ,  ffir  die 

unTerkflnstelte  natur  besitzt  (sat.  n  6,  epist.  1 10. 16).  in  den  odsn 

begegnet  man  anf  schritt  nnd  tritt  der  anempfindnng,  der  nach» 

ahmnng,  der  innigsten  bexiehung  in  den  grieohisehen  iTrikem.  nni 

diese  dürfen  dem  primaner  nicht  blosse  namen,  nicht  blosse  sdieBMi 

bleiben,  er  hOrt  von  Arcbilochischer,  Äsklepiadeischer,  Alciischsr, 

Sapphiscber,  Alkmaniscber  strophe,  es  wird  ihm  der  begriff  der  epodi 

entwickelt,  und  er  begegnet  beständig  den  grossen  namen  der  fibci^ 

sohwftnglich  vom  dichter  verehrten  Qriecbcn,  nnd  daa  sollen  gerippe 

ohne  fleisch  bleiben?  das  soll  nicht  lebendige  anschanung  werden? 

interpretiere  ich  IV  2  mit  seiner  prächtigen  Schilderung  der  Pinda- 

riscben  muse,  seiner  bymnen  und  päane,  seiner  epinikienand  Uuenaif 

oder  lY  9  die  atrophen : 

Don,  8i  priores  Maeonius  tcnet 
sedea  Homeriu,  Pindaricue  latent 
Ceaeqne  et  Aleaei  nlnaoea 
8te«iehoriqae  gravea  eamenae; 

nee  siqaid  olim  lusit  Anacreon, 
dalevit  aataa;  spirat  adhaa  aasor 

TivTTntque  coxmiissi  calores 
Aüuliac  iidibus  puellae, 

80  drängt  doch  alles  darauf  hin ,  die  |ii€T0iXo7Tp^ir€ia  dea  Pindaros 
nnd  den  schwung  des  Simonides  zu  charakterisieren,  daa  epitbet4>o 
minaces  durch  die  craciuJTiKd  des  Alkaios,  und  das  gravea  dnichdit 

mythographiscbe  darstellungsweise  des  Stesicboros  (qui  epici  car- 
minis  onera  lyra  sustinuit),  das  ludere  des  Anakreon  und  die  glut 
der  Sappbo  an  <\vu  Hedem  selbst  zu  illustrieren  und  zu  individiia- 
lisieren.  und  daneben  halte  man  die  seilen  U  13,  24: 

Aeelila  fidibos  qaerentem 

6appho  paellia  de  popularibns, 
et  te  son.intem  pleniua,  aoreo 

Alcaeo  plectro,  dura  nnvis, 

dara  fugae  mala,  dura  belli,  Tgl.  I  82,  Ö. 

dies  musz  doch  mit  leben  gefüllt  werden  mid  rnusz  an  liedem  selbst 
leibhaftige,  greifbare  gegenwart  weiden!  man  musz  dem  Alkaios  in 
seinen  wallensaal  folgen  (fr.  56),  auf  die  see  inmitten  des  stürme- 
(fr.  6)  und  den  liebeserklärungen  der  Sappbo  lauschen ,  sei  es  uul 
ihrer  ode  an  A|)hrodite  (fr.  1)  oder  dem  <paiV€Tai  ^oi  Kf]V0C  koc 
Beoiciv  (fr.  2),  sowie  ihren  schönen  vergleichen  und  bildern. 

Der  ganze  stolz  des  Horaz  ist,  princeps  Aeolium  Carmen  ad 
Italos  deduxis-e  niodos  (III  30),  sein  erster  wünsch  und  sein  höchdtes 
streben,  dasz  Maeceuuö  iliu  den  griecbibühen  lyhkeru  beigeselle 
(I  1),  sein  triumph  Romae  .  .  dignatur  suboles  inter  amabilis  vai^oi 
ponere  me  efaoros  (IV  3,  13).  ganze  gedichte  des  Horaz  wie  III  2 
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und  III  12  sind  dirict  unverstäiidliob,  wenn  man  nicht  seine  toi, 
Ton  den  Griechen  so  entlehnen  nnd  reminisoenzen  ans  ihnen  zn  con- 
taminieren,  des  nfthern  belenchtet.  er  gehört  nicht  so  jenen  lyrikern, 
denen  im  freien  schaffensdrange  sogleich  bild  nnd  wort  sich  ergibt, 
denen  sogleich  der  gedenke  in  empfindnng  amsohmiltt;  sondern  oft 
mühsam  iQgt  sich  vers  an  vers,  so  dass  er  nioht  dem  adler  Pindaros 
gleich  sa  den  wölken  strebt  oder  wie  der  mftchtige  ström  jenes 
liedesmeisters  in  vollen  tönen  sein  lied  daberbrausen  lassen  kann 
(IV  2),  sondern  der  kleinen  biene  ähnlich  den  honig  von  den  blomen 
berbeiftritgt.  freilich  bietet  er  keine  nachweisbare  Übersetzung  einee 
gansen  gedicktes ,  wie  sie  z.  b.  bei  CatuUos  in  c.  66  vorliegt,  wohl 
aber  kittet  er  verwandte  gedanken,  bilder,  ausdmoksweisen  zusam- 
men, ahmt  im  stil  nach  —  wie  Catullus  so  meisterlich  in  c.  64  die 
Alexandrini-^nho  technik  im  ganzen  wie  im  einzelnen  wicdcrspiegelt. 
nu?  bekannten  griechischen  accordüii  set/,t  Horaz  neue  melodien  zu- 
sammen, freilich  nicht  ohne  zu  individualisieren,  ohne  kleine  römische 
Züge  hinzuzufügen,  aber  das  lyrische  lied  der  Hellenen  ist  eine  solche 
unabweisbare  macht  in  der  dichtung  deb  Horaz,  das2  man  an  der  band 
seiner  lieder  eine  geschichte  der  griechischen  lyrik  entwickeln  kaun: 
da  klingt  Kallmos  fr.  1  (Bergk  Hiller  v.  12  an  in  carm.IU  2, 14,  Tyr- 
taiosfr.8inIII2, 13,  Selon  fr.7in  12,  fr.r2,29in  TU  6,  Archilocbos 
überall  in  den  epodun,  fr.  53  in  I  34,  12,  Tbeognis  v.  Ob7  Ü".  in  I  14, 
V.  869  in  III  3,  7,  Simonides  fr.  48  in  III  2,  14,  fr.  49  in  IH  2,  25, 
Bakcbjlides  fr.  18  in  UI  21,  13,  fr.  19  in  H  18,  Alkaios  fr.  6  in 
I  14,  fr.  8  in  I  37,  fr.  16  in  I  9,  fr.  80  in  m  12,  fr.  46  in  1 18, 
Si^pho  fr.  88  in  ni  12,  3,  fr.  3  in  I  12,  46,  fr.  4  in  in  4,  7,  Ana- 
kreon  fr.  70  in  in  11,  9 ,  fr.  52  in  I  23,  Finder  Olymp,  n  in  1 12 
usw.  —  Hores  sBttigt  sieh  en  den  brosemen,  die  von  den  reichen 
tischen  der  griechischen  dicbtnng  feilen;  neben  Homer  mnsa  man 
die  griechischen  lyriker  kennen ,  nm  ihn  beorteilen  zn  kennen.  — 
Dasz  eine  sammlang  aus  den  letzteren  in  bänden  der  schttler  sich 
befinde,  wo  siesftmUiche  nachweisbare  originalstellen,  welche  Horaz 
omklangen  bei  der  composition  seiner  gedichte,  innerhalb  des  histori* 
sehen  gesamtbildes  der  griecbischen  lyrik  finden,  scheint  mir  ein  un- 
widerleglicher schloss  ens  dem  dargelegten  so  sein,  wenn  man  nicht 
eine  der  sfiulen  des  gymnasinms  beseitigen  will,  nemlicb  die  strenge, 
wissenschaftliche  fordening,  zn  den  quellen  zu  führen.  —  Die  grie 
chis^chen  lyriker  sind  aber  ferner  auch  treßlicb  «zfeeignet,  den  unte  r- 
riebt  in  der  griechischen  geschichte  und  die  lectüre  der 
griechischen  historiker  (Xenophon,  Herodotos,  Thukydides) 
zu  beleben,  um  markig  einzusetzen  an  passender  stelle  mit  den  poli- 
tischen liedern ,  welche  heiliger  Patriotismus  den  edlen  sängern  ein- 
gab, denn  als  die  patriarchalische  einfachheit,  die  uns  die  Homeriachen 
gedichte  schilderten,  allmälilicb  abstarb,  als  das  durch  heroen  ge- 
heiligte königtuiii  zusammenbrach,  du  entspann  sich  auf  detbön 
trtimmei  n  em  heiszer  kämpf  um  die  gewalt,  der  teils  zur  berscbaft 
weniger,  teils  zur  berscbaft  des  adels  fQbrte.  es  war  eine  wildbewegte 
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zeit,  in  der  die  nacbbarf  Olker  und  -etidteeich  in  bartnSckigen  kriegen 
befehdeten,  in  soleben  kämpf  swieehen  Epbesoe  und  Magnes»  ftüut 
nns  daa  kriegslied  des  Eallinoa,  voll  der  edelsten  aoffaarang  des 
btligerberafea  und  der  bttrgerehre,  in  solchen  kämpf  iwiaohenCbalda 
und  Eretria  Arehiloehos,  awisdien  Meeaeniem  nnd  SpariaBOim 
Tjrtaios,  dieser  beld  mit  köpf  und  bers  auf  dem  reofatea  fleck, 
der  nicht  nur  kiiegstOcbtigkeit  selbst,  aondem  vor  aUem  die  knnai 
besasa,  im  begeisternden  liede  den  mnt  sn  entflammen  und  ao  xom 
siege  zu  fflhren.  unsterbliche  liymnen  des  sc h lachten mutes  sind 
fr.  8  und  9  und  10.  und  da  sollte  dem  secnndaner  nicht  das  berx 
schwellen,  da  j^oUte  mit  solchen  klftngen  des  reinsten,  hehrsten  entba- 
biasmus  för  ehre  und  Vaterland  nicht  ein  nachhall  zu  wecken  sein, 
so  dasz  di  r  ftmke  des  Patriotismus  ich  in  die  junge  seele  sen^e,  um 
einst  in  lauterer  glnt  empnrzn-cbla^en  ?  —  Und  wie  persönlich  nahe 
tritt  uns  Solen  in  seinen  elrrrien,  gleich  grosz  als  gesetzgeber  und 
als  dichter,  sie  sind  liinterliissenschaften  eines  hervorragenden  Poli- 
tikers, der  an  den  begebenheiten  »einer  zeit  den  all  er  unmittel  barsten 
anteil  hatte,  er  sucht  die  herschaft  des  volkes  einzuschränken,  aber 
auch  zugleich  den  adel  in  seine  grenzen  zurückzuweisen  (fr.  3  und  i  ) ; 
bei  aller  be.^^orgnis  bewahrt  er  sich  den  glauben  an  die  ewige  sUat 
Atheu,  aber  er  lal  auch  der  eruöte  warner,  der  die  l/rannis  voraus- 
sieht (fr.  11  und  7).  doch  der  leidenschaftlichste  politische  sänger 
war  Alka  tos»  seine  lieder  sind  nidit  declamattonen,  sind  meht 
graue  theorie,  sondern  frisches,  farbiges  leben;  alles  ist  gegenwart, 
Stimmung  des  augenblieks,  die  elegie  wird  aum  momentliede  anb- 
jeetiver  empfindung.  mitten  in  die  wirren  auf  Leabos  werden  wir 
versetat,  nnd  see  nnd  krieg  sind  die  beiden  elemente,  in  denen  er 
sich  am  wohlatan  fthlt;  den  kriegsgott  Ares,  den  wttrgar,  derfieinde 
schrecken I  nennt  er  seinen  ▼ertrauten  freund;  ihm  zu  ehren  ▼er- 
wandelt  er  sein  prunkzimmer  in  einen  waffensaal.  aus  den  geringen 
fragmenten  spricht  ein  feuriger  geist,  schnell  entacbloseen ,  mit 
scharfem  wort  und  scharfem  schwort,  tren  seiner  partei,  tren  seinen 
sielen  und  seinem  hasse. 

Ins  Zeitalter  der  Perserkriege  und  augleich  in  die  politischen 
Unruhen  auf  Megara  führen  uns  die  Theognidea;  die  feuerzeichen 
künden  krieg  (v.  519),  aber  Zuversicht  schwellt  des  dichters  bru-äfc 
(v.  757),  die  Per>er  nahen  heran  (v.  773),  der  dichter  wird  tCT- 
banot  (v.  1197  :,  inniires  heimweh  erfüllt  neine  seele  (v.  783). 

Doch  den  be^^ei^tertsten  und  beredtesten  sänger  fanden  die  frei- 
heitskritge  der  Griechen  in  Simonides;  «eine  elegie  auf  dip  bei 
den  Thermopylen  erschlagenen  und  seine  zahlreichen  epigramme  auf 
die  gefallenen  beiden  und  auf  sein  sieggekröntes  volk  vergegen- 
wärtigeii  die  wucht  der  ereignisse  und  den  schwung  der  damaligen 
ötimmung  öicher  vveiL  aDschaulicher  und  iebeudiger  ai»  langt?  nüch- 
terne auseinandersetzungen  in  der  geschichtsstunde.  man  entzündd 
also  diese  flamme  patriotischer  begeisterung  und  wärme  die  seelen 
der  Jünglinge  an  ibrl 
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Aber  aueli  im  dentschen  rier  prima,  da.s  ja  Uberhaupt  berofen 
iöt,  dad  geisti^'e  band  zwischen  der  antikt  n  lectüre,  dem  geschicbts- 
Unterricht  und  der  vaterlftndiscln  n  litteratur  zu  bilden  und  von  hoher 
warte  weit«  blicke  zu  erötLien,  j^eben  die  ^^TiuchiHchen  lyriker  anla&zzu 
wichti^'L'n  auseinanderbetzuDgen  und  aore^nm  ^;en :  ^ti  nun  beider 
gystematibcben  betrachtung  der  lyrik  selbst  oder  gelegentlich;  l.  b. 
W  Klopstock  wird  m  bieh  nicht  abweisen  lassen ,  den  begriff  der 
ode,  des  hymnus  und  des  dithyrambus  an  den  alten  uiustern  zu  er- 
örtern und  die  weitereiiLv»  ickluiig  der  antiken  dichlungsarten  in  der 
lieueiii  zeit  zu  beleuchten,  oder  bei  Leasings  abhandluug  über  das 
epigramm  die  in^cbriftUcben  und  litterarischen  epigramme  der  Hei- 
lenen  in  ihm  rilmihlichen  entwioklung  von  der  einfachen  inscbrift 
bis  snm  Btimmongsbilde  in  betrachten,  oder  bei  Herder  und  seiner 
cfamkterietik  des  volkaliedee  auch  die  griechiechen  ▼olkslieder  and 
skolin  beransnuehen,  oder  bei  Schillere  'Spaziergang'  das  wesen  der 
elegie  im  ansoUnss  an  die  griechischen  meister  zo  entwickeln,  oder 
bei  der  politischen  Ijrrik  der  befreiongskiiege  und  des  grossen  jahres 
1870  auf  die  beiden  der  alten  binsuweisen,  die  auch  die  leier  schlugen 
und  sngleich  das  beb  wert  schwangen,  und  den  unterschied  klarzu' 
l^en,  welcher  swischen  bloszer  rbetorik,  kttnst]icbem  pathos  (fler- 
wegb  in  der  revolntionszeitl)  und  jener  —  einleitend  charakteri- 
sierten —  lyrik  besteht,  in  der  die  pbantasie  nicht  das  mittel  des 
gedankens  ist,  sondern  der  gedanke  sieb  gar  nicht  anders  ftuszert, 
als  nur  verhüllt  in  ihr  und  durch  sie  und  getrennt  von  ihr  weder 
dem  dichter  selbst  noch  dem  zuhörer  zum  bewustsein  kommt  ;  'der 
politiöche  dichter  —  sa^'tVischer —  wird  zum  rhotorikor,  wenn  alle 
poetische  btimmung ,  alle  naivitUt ,  jenes  unbewußte  innere  ftingen 
imd  klingen  au.-emandergezogeD  und  verzehrt  wird.' 

Wie  überhaupt  der  geaamte  fre  mdsprachliche  Unterricht  unserer 
gymnasien  auf  der  Wechselbeziehung  zwischen  der  eignen  und  den 
fremden  sprachen,  auf  der  vergleichenden  betrachtung  vor  allem  des 
antiken  und  des  deutschen  denkens  and  empfiudm^  beruht,  go  gilt 
es  besonder^  doch  irii  deutschen  der  prima,  iruulitbare  geaicbUpuüktö 
zur  kennzeichnuug  der  veri^ehiedeuheit  antiker  und  modemer  an- 
aehanungsweise  xu  gewinnen,  and  das  nicht  nur  hinsichtlich  des 
epOB  (s«  b.  Homer  nnd  Goethes  Hermann  und  Dorothea)  und  der 
isagOdie  (Iphigenie  bei  Euripides  und  Goethe  u.  ä.) ,  sondern  auch 
hinsichtlich  der  Ijrik.  was  hat  man  alles  seit  Jean  Paul  mit  den 
begriffen  objectiT  und  BubjectiVi  plastisch  und  romantisch  für  unfug 
getrieben  I  *die  plastaseho  sonne  leuchtet  einförmig  wie  das  wachen, 
der  romantische  mond  schimmert  veiinderlich  wie  das  triumen% 
beiazt  es  in  der  Vorschule  der  ftsthetik«  und  was  soll  man  dazu  sagen, 
wenn  z.  b.  Emil  Bosenberg  in  seinem  manigfacb  anregenden,  aber 
doch  vieles  gar  künstlich  heranzerrenden  buche  über  'die  lyrik  des 
Horaz%  bei  vergleicbung  von  Hör.  carm.  II  6,  das  er  ein  'klausner- 
lied*  nennen  möchte,  und  der  'antik •herben'  Bandusiaode  s.  110 
sagt:  *  zeigte  II  6  anklftnge  an  den  romanticiamus(I),  so  zeigt  dies 
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gedieht  «iie  genaueste  plastik.  wäre  die  gejfLaltungakraft  (sie!  — 
gemeint  ist  die  kraft  der  phantasie,  plftstiBch  abgerundete,  fest  am- 
räaene  bildet  Tor  die  ansehaniuig  tu  lanbem)  diejenige  eigemdieft) 
die  dem  lyrilEer  den  rang  anwiesei  eo  würde  dieeee  gediäii  lo  ta 
l>e8teii  sBblen  mnsaeii  —  nad  doeli  iei  ea  flir  unser  geftUil  nnljriMh* 
des  bild  des  modernen  lyrikers  hat  Iceinen  festen  pla- 
stischen halt;  es  schwebt  nur  auf  den  wogen  der  em- 
pf  in  dang,  denn  der  plastik  ist  seit  dem  ti  e  f  innerlichen 
Christentam  dieaxtan  die  würz el  gelegt'!!  ist  denn  etwa 
Goethe  auch  herb-antik|  ktthl  in  seinen  Hedem,  bei  denen  man  doch 
sonst  gerade  die  plastik,  Mie  gestaltangskraft'  zu  bewundern  pflegt? 
sind  es  nicht  vollkommen  anschauliebe,  fest  umris>tiu'  bilder,  die  er 
uns  vorführt,  wenn  er  z.  b.  in  den  sehnsuch tslied cm  der  Mignon 
singt:  'kennst  du  das  land,  wo  die  citronen  blühn'  UbW.?  oder  ist 
es  nicht  ein  anschauliches,  greifbares  abendlied,  das  er  in  'willkom- 
men nüU  tibacliieti'  eul wirft  usw.  usw.?  —  Und  umgekehrt,  ist  ea 

nur  plastische  SDschaaang,  nur  betrschtang  der  auszen weit ,  wenn 
unter  den  grieohischen  lyzäem  s.  b.  Ibykos  (fr.  1)  neben  das  hoUMs 
frOhlingsbfld:  *IHlbling  ward  es,  ond  wieder  blttbt»  imi  ssbII 
strömenden  bsdi  geliftiikt,  der  kydenisehe  apfelbaam.  ond  die 
blute  der  rebe  schwillt  onter  schattendem  weinlanb'  seine 
eigne,  heftig  auf  und  ab  wogende*  empfind ung  contrastierend  hin- 
stellt:  ''wie  thrakischer  winterstarm ,  widerleochtend  von  blitzes- 
schein  fällt  Eyprias  wilder  söhn  mit  blind  sengender  wat  mich 
an  und  erschüttert  gewaltsam  mir  die  grundvesten  des  herzens' 
oder  wenn  Simonides  in  der  Danaeklage  das  brauj^en  des  meeres  und 
des  Sturmes  mit  dem  frieden  des  schlafenden  knabrn  coiitrastiert  und 
zugleich  in  dem  aufruhr  der  eleiziente  die  unglückliche  einecho  ihrer 
eignen  angst  finden  lli^zt,  um  endlich  äaszeres  und  inneres  zusammen- 
klingen zu  lassen  in  dem  echt- müdem -lyrischen  empfindungstone 
einer  doppelten  beseelung:  K^Xo^ai  euöe  pp^qpoc,  euöeTui  öt 
1TÖVT0C,  eöb^Tw  b*  d>i€Tpov  KOicdvl? 

Ss  ^d  flberhanpt  fltlssige  begriffe,  die  in  einander  ftbevsinelsBy 
antik  und  modern;  das  sabjective  bricht  in  der  antiken lyrik krlUlig 
ond  maofatYoU  durch  bei  den  Aeoliem;  nnd  die  heiterkeit  tmd  b«« 
monie  des  grieohischen  geistes,  die  naivitftt  gehSrt  wohl  dem  Home- 
rischen seitalter  an  (obgleich  auch  hier  schon  rationalismus  in  den 
glaubensansflbaaimgen  sich  geltend  macht,  wie  Erwin  Rhode  meistsr- 
lieh  dargethan  bat),  schwindet  aber  nach  und  nach  immer  mdir. 
Viseber  m^t  freilich:  'die  zwei  flüsse,  natur  und  geist,  ^iengen  im 
altertum  vereinigt  in  einer  Strömung,  das  Chnstentam  n:^?.  sie  aus 
einander,  um  sie  höher  zu  versöhnen,  wir  schiffen  auf  dem  einen 
und  blicken  sehnsüchtig  nach  den  ufern  des  andern  hinüber,  waa 
Schiller  bentimental  nennt.'  aber  nicht  nur  die  philosophische  re- 


*  auch  dies  bild  aelb»t  int  nicht  etwa  unautik,  TgL  z.  b.  Pindar 
fr.  100  6c  ni\  it664j  KU^aCvcTai. 
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flenon,  die  Bopluatik  xerBiOrt«  den  holden  träum,  jene  harmonie  ▼on 
gwst  und  nfttnr,  londeAi  auch  die  griechieolie  Ijrik  beweist  das  auf- 
keimen und  blflhen  der  sentimentalitftt  — jedooh|  wenn  wir  aneh  niobt 
mehr  in  allem  SobtUers  bahnbrechender  abhandlang  ^dber  naive  und 
eentimentalifiohe  dichtuDg'  beistimmen  kSnuen,  am  so  anregender 
Ittezt  sich  ihre  lectttre  fAr  die  schule  gestalten* 

In  meinem  buche  *die  entwicklung  des  natuiigeftlhb  bei  den 
Griechen  und  Römern'  habe  ich  ausführlich  nachgewiesen,  wie  auch 
das  natofgefühl,  das  90  oft  den  alten  abgesprochen  ist',  nar  graduell 
von  dem  modernen  verschlüden  war.  auch  die  griechischen  Ijriker 
lieben  es,  natur  und  seelenstimmung,  sei  es  in  harmonie  oder  im 
contrast  gegenüberzustellen  und  die  natur  zu  beseelen :  und  gerade 
hieranf  benilit  ja  vor  allem  in  der  lyrik  der  wesentliche  reiz,  dm  ist 
ja  gerade  der  kern,  die  'lyribche  seole'  des  naturliedes,  dasz  natur 
und  creist,  siibject  und  object  zusammenriunen.  ^  —  Denken  wir  Tins 
nun  eine  deutäche  stunde  in  prima,  wir  behandeln  die  perle  Goethe- 
scher  naturlyrik  'über  allen  gipfein  ist  ruh',  wir  machen  auf  die 
melodie  der  werte»  auf  die  unübersetzbarkeit  aufmerksam;  wir  em- 
püuiien  nach:  die  abendliehe  stille,  das  verstummen  aller  wünsche, 
die  schönste  auflösung  aller  mitklänge  in  den  vullendrten  einklang 
der  natur  —  und  düs  allcb  wie  hingehauchtl  üUüö  bO  echt  Goethi^sch  I 
unvergleichlich!  und  da  lesen  wir  in  dem  ungeheuerlichen  buche 
von  Werner,  ein  gewisser  Hermann  Wenzel  habe  nadigewieseni  dass 
dies  nnsterbliehe  lied  entlehDang  sei,  denn  den  *keim'  habe  Goethe 
dem  Alkman  (fr.  60)  entnommen! 

5'  6p^ujv  Kopuq)ai  re  Kai  cpdpaYTCCf 
«f>ilK>vlc  T€  Kai  xctpdöpm  .  .  . 

ja,  was  ist  gemeinsam V  die  i>chöne,  stimmun(?.svolle  beseelung: 
über  allen  pj-ipfeln  ist  ruh  .  .  .  cubouciv  b'  öpeujv  KOpuqpai  .  .  .  aber 
die  bobeelung  'luheii,  üclilafen*  von  naluieibuhüiüuiigeii  ibt  ganz  all- 
gemein ,  nicht  nur  bei  den  Griechen  und  Deutschen ,  sondern  in  der 
gaosen  weltlitteratur;  dasz  Goethe  den  Alkman  gekannt  habe,  Hesse 
sich  schwerUefa  nachweisen ;  aber  an  «ne  anlehnung  an  ihn  sn  denkeni 
wire  ebenso  nnsinnig  (von  der  versttndigang  gegen  den  Goetheschen 
geisi  gans  in  geechweigenl);  als  den  an  fang  des  schönen  Paul  Ger- 
hardsehen  kirdienliedes  *nan  rohen  alle  wttlder*  anf  Alkman  sarftck* 
lufhhren.  aber  was  ist  nnn  der  unterschied?  wir  haben  bei  dem 
griechischen  dichter  nur  ein  fragment,  nar  rahmen  (aber  von  plastik 


'  RoMoberg  sagt  freilich  a.  a.  o.  s.  104:  'man  hat  eigentlich  niemals 
Orieeben  und  Körnern  natarsinn  abgesprochen'!   man  vergleiebe  damit 

die  eiiileitnntf  meines  bliebe»,  Hn«  übrigeng  Ro«eüberg  noch  nicht  be- 
nutzen kounle.  aber  vor  eiutiin  solchen  suu,  wie  0.  106:  'wenn  wir 
nnn  in  den  RSmem  im  specietlen  übergehen,  so  Ist  et  an  und  für 
sich  schon  ganz  anmöglicb,  ihnen  natnrgcfUhl  absospreeb«!* bitte 

er  sich  doch  hTitcn  sollen  wie  vor  mnncher  Hnr!ern  st-Mimmen  phrase, 

*  vgl.  lueino  kleine  sciirift  über  'das  metaphorische  in  der  dichte- 
tischen  phantasier  Berlin  1887  (A.  Haack). 
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kOnnen  wir  wegen  der  *mnleriso]ien\  ^mmikaliacheii'  [nadi  Jen 
Paul]  beseelmig  nicbt  reden) ,  nnd  bei  Goethe  ist  am  schlasz  dfr 
besag  tum  geistigen  des  so  wunderbar  wirkaame:  *warte  aor,  beide 
nhest  du  auch !  *  und  so  f^Ilt  aus  der  weit  dee  geiates  nrfllek  anf 
die  imtar  in  ihrem  abendfrieden  jener  schein  einer  h5hem,  ewigen 
weit  und  Terklfirt  das  laadschaftsbUd  durch  die  tiefe  aediaflks 
Bjmpatbie. 

Und  wie  läszt  auch  Sappho  gemQt  und  natur  zusammeiüüivgn, 
dasz  es  uns  selbst  durcbschauert  und  durchrieselt,  daez  wir  na^ 

empfinden  das  rauschen  des  kühlen  rcgens  durch  die  blinkenden 
blätter  —  *es  itt  wnndor^^am  ,  wie  das  ans  träumen  macht  %  aigt 
Storm  —  in  den  wunderbaren  zeilen : 

^iy60ev  ipuxpov  KcXdhci  bi'  dcibujv 
|uiXivu;v,  aiöuccofi^vwv  bi  qpuAAuuv 

Aber  die  griechischen  lyriker  dienen  nicht  nur  audt-ni 
unterrichtsftlchcTn  ,  wie  deni  Hoi  az,  der  geschichte,  der  lectOre  der 
historiker  und  dem  deutbcheii,  uio  slüt^ipüDkte  und  zur  belebung  'ji.c 
yertiefuDg,  sondern  sie  haben  auch  ein  volles  recht  ;^ui 
einen  selbständigen  räum  in  der  griechischen  lectfire 
gelbst  neben  dem  epoa  und  der  tragödie. 

Doch  da  gilt  es  sanSohat,  swei  einwände,  denen  man  immer 
begegnet,  zu  beseitigen»  man  sagt,  in  der  griechischen  Ijrrik  wandle 
man  nur  auf  einem  trttmmerfelde«  es  seien  nur'fetien'una  überliefert 
worden«  so  fichmendich  diea  auch  ist,  wo  es  zutriffti  so  trifft  es  doch 
im  wesentlichen  nicht  die  elegie  eines  Kallinoa  (trots  der  lüoke des 
Tyrtaios,  des  Solen,  Xenophanee,  Tbeognis,  es  trifft  nicht  xa  hm. 
Findar,  bei  dem  epigramm,  bei  den  skolien  und  Anakreonteea; 
eigentlich  bleiben  nur  der  iambus  und  das  lied  Qbrig,  von  denen 
man  sagen  kann,  es  seien  nur  —  'brucbstücke'.  aber  was  den  ersten 
betriffti  so  hat  die  'Aönvaiujv  TToXiTeia  des  Aristoteles  wichtige  er- 
gänzongen  geliefert,  und  auch  die  stücke  des  Archilocbos  (fr.  63. 
62,  71)  rieben  einen  klaren  inhalt,  nicht  minder  das  des  Semonides 
du  TTtti  T^Xoc  ,uev  Z€\JC  ^'x^i.  auch  Sappho  bietet  die  ode  an  Aphro- 
dite (fr.  1)  und  das  (paiveiai  ^oi  Kf^voc  von  ansehnlicher  Voll- 
ständigkeit, und  wer  aus  ihren  und  den  bruchbtücken  des  Alkaio::, 
Simonides,  Stesichoros,  Ibykos  und  Antikreon,  welche  in  betracht 
kommen  können,  vermittelst  seiner  phanlaäie  sich  kein  bild  gestalien 
kann,  sei  es  von  der  persönlichkeit  des  dichters  oder  von  dem  gehaii 
des  gedichtes,  dem  ist  freilich  nicht  zu  helfen. 

Sodann  sollen  die  griecbiachen  lyriker  zu  bcbwiciig  lür  vias  for- 
male Verständnis  sein,  nun,  die  elegie  bietet  das  schönste  uuu  le^cL 
teste  griechisch ,  das  wir  lesen  können;  auch  das  epigramm  zdg; 
keine  hftufung  besonderer  sdiwierigkeiten,  und  in  wie  fem  auch  die 
schwersten  fragmente  des  melos,  s*  b.  des  Simonides,  ja  salbet  die 
oden  deaPindaroB  noch  schwerer  sein  sollen  wie  8o|Aokles  mit  esiasii 
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cborliedern ,  das  ist  niii  uu^ifindlich.  freilich  winkt  nur  dem  fleisz 
uie  kiouü,  und  iiiclil  imiuer  isL  es  mühelos,  die  köstliche  perle  aus 
der  widerstrebenden  schale  zu  lösen. 

Aber  sind  es  ttberbaupt  perlen?  reihen  sich  die  Ijriker  eben- 
bOrtig  einem  Homer,  einem  Sophokles,  einem  Piaton  an?  stricto 
diee  tu  jedem  beweisen  f  ist  bei  der  yersebiedenlieii  der  individoali- 
tftten  (man  sollte  aber  diesen  Spielraum  gewftbren,  sie  niebt  ein- 
achrBnken  dureh  gans  subjecti?e  geecbmaokstirteUe)  sobinerig,  denn 
—  was  du  niebt  fttblst,  wirst  du  aneli  niclit  erjagen,  aber  wir 
aaben  bereits  in  anderra  tnsammenbange,  welob  glflhenderpalriotis- 
mofi ,  welche  tiefe  anfTassung  der  blirgerehr«  und  der  manDespfliobt 
in  den  elegien  und  epigminmen  sieb  ausspriebt  und  welob  inniger, 
gemfltToller  natursinn  in  den  liedern  zum  ausdruck  gelangt. 

Aber  es  ist  auch  ferner  hoch  wichtig,  dasz  den  schttlern  das 
eigentliche  wesen  der  Ijrik,  d.  h.  neben  der  typischen  entwicklung; 
elegie,  lied,  epigramm  der  Charakter  der  verschiedenen  lyrischen 
arten,  des  mehr  objectiven  oder  t>ubjectiven  gedichtes,  dann  des  ge- 
legenbeitsgedichtes  im  Goetheschen  sinne,  jenes  Stimmungsbildes, 
in  welchem  die  bchöpferiscbe  pbantasie  das  einzelne  zum  allgemeinen 
umprfigt,  der  gcdanke  ganz  anschauung  und  empfind ung,  dn^  wort 
melodie  wird,  an  den  köstlichen  perlen  der  helleniöchcn  lynk  er- 
ßcblobben  wird,  und  w*ie  deckt  sich  mit  dem  inhalte,  organisch  ver- 
schmelzend, die  form  in  der  elegie,  im  iambus,  im  melos,  im  epi- 
gramm! welche  architektonik  in  den  scheinbar  freien  rhythmen, 
welch  feineb  uiivergleichlicheti  otilgelubl! 

Aber  die  griecbiäche  lyrik  bietet  uns  auch  hochwichtige  cultur- 
bistorische  bilder ;  ich  erinnere  nur  an  die  Schilderung  und  auffas- 
sung  eines  Symposion  bei  Xenopbanes  (fr.  1),  an  die  scbildemng 
und  aufifassung  der  spiele  bei  ebcoidemselben  (fr.  2),  an  die  Zeitbilder, 
die  Selon  entwirft,  wenn  der  demagcrre  spricht  (fr.  29)  und  wenn 
der  gesetsgeber  spricht  (fr.  28),  an  die  Steigerung  der  empfindsam- 
keit  in  der  lebensanscbanung  von  Mimnermos  ab  bis  su  den  spätem 
dichtem  der  antbologie,  an  die  Sentimentalität  des  natnrgefftbls,  das 
immer  mehr  idyllisch  •  elegisch  wird,  aber  auch  die  tief  religiösen 
anschauungen  der  Griechen  finden  hier  ihren  erhabensten  ausdruck, 
ich  denke  an  Solon  fr.  12  bis  v.  32  die  sttbnende  gerecht! gkeit  des 
Zeus  darstellend  imd  f.  an  das  wort  Goethes  erinnernd :  ^Schick- 
sal des  menschen,  wie  gleichst  du  dem  wind!'  ich  denke  an  die 
berlicben  adespota  fr.  79  die  Tyche,  fr.  80  die  Parzen,  welch  tiefes 
ethos  durchdringt  des  Theognis  preis  der  hoffnuDf^  (v.  1135),  sein 
gedieht  'der  mensch  denkt,  gott  lenkt'  (v.  133),  Svas  die  Schickung 
i?cbickt,  ertrage*  (v,  1029),  des  Semonides  betrachtuug  Mes  numschen 
sinnen  ist  eitel'  ffr.  1)  und  die  köstlichen  lieder  des  Siajunides:  'das 
menschliche  streben  ist  Stückwerk'  (fr.  3), 'das  leiten  ibt  eitel  mühsal' 
(fr.  18),  'der  tod'  (fr.  20),  'der  steile  pt'ad  der  ui^emV  i  fr.  41j,  des 
Sophokles  'die  nichtigkeit  des  daseins'  (fr.  532  und  03t>)  u^w. 

Aber  nicht  nur  tiefe  religiosität,  erhabene  lebensweisheit,  ernst 
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und  wehmat  nnd  klage  Tarnten  nns  diese  edelsten  geister  der  Qiie* 
eben ,  sondern  mch  heitern«  frohen  sinn,  harmlosen  lebeiMgetiusz  ia 
den  trinkliedem  (Tbeognis  v.  879,  Alkaiosi  Anakreon  asw.),  in 
Uebe&liede  (Sappho),  in  der  tändelnden  dtobtang  der  AnakreonteflB, 
in  den  schalkigen  Volksliedern. 

Genug,  däü  menschenweseTi ,  in  f^riecbiscber  beleucbttmfr.  tritt 
nns  in  allen  seinen  wesentlichen  tormeu  lebendig  und  anschaulich 
in  der  griechischen  lyhk  entgegen,  und  einen  wichen  bom  der 
Schönheit  und  der  erhabenheit,  der  tiefe  und  innijfkeit  im  denkfii 
und  emptiuden  sollen  wir  unserer  Jugend  nicht  erschlieszeiiV  mit 
ihm  sollen  wir  sie  nicht  rein  baden  m  einer  zeit,  wo  es  so  doppelt 
widitig  ist,  aaf  phantasie  und  gemttt  vol  wirken,  auf  dasz  das  iniuce 
erttari»  mm  kämpfe  wider  die  frindlidieii  miahte  dee  materialie» 
moB  und  dee  aatiiRÜismQa  in  allen  arten,  sei  ee  in  der  kamt  oder 
in  der  wiiaeniehaft? 

Und  gerade  die  lyrik,  diese  ^raehe  des  kenens,  ist  wie  keine 
«adeve  duätoagsart  dem  jugendlichen  sinne  Terstlndliok  und  Ter- 
mag  die  jngeadliehe  seele  mit  begeisterang  lOr  allee  gute  nml  sebOae 
BU  fallen.  — 

Nur  im  Interesse  einer  so  edlen  sacbe  (es  sei  gesagt,  damit 
man  niLlit  wäbne,  ich  habe  pro  domo  j7esprorben)  ist  das  vorstehende 
gescbrieben  und  ist  die  samoiiung  giieehibcber  Ijriker  veran^^taltet 
worden ,  welche  ich  im  anscblusz  au  die  im  Yorigen  jähre  erschie- 
nenen römischen  elegiker  demnächst  bei  6.  Frejtag  in  Leipzig 
herausgebe. 

Kiel.    Auf&jkd  Bii^ä^ 


40. 

DIE  ANTIKE  SAGE  IN  SEXTA. 


In  den  meisten  gymnasiallehrplftnen  ist  der  sesta  die  einftLh- 
rang  in  die  antike  sage  zuerteilt.  wir  fragen  uns  zanftchst ,  ob  sich 
dieses  pcnsum  fOr  die  sezta  empfiehlt,  ob  es  fOr  diese  clasee  be* 

reohtigt  ist. 

Weifen  wir  den  blick  auf  den  gesamten  geäChichtsunterricbt 
des  gymuaäiums,  so  Enden  wir,  dasz  man  im  allgemeinen  die  ein* 
fllhrune  in  die  eigentliche  geschiebte  erst  in  quaiUi  beginnt,  der 
natürliche  giuud  hierfür  ibt  der,  da^i  das  versUindnis  und  diu  cr- 
lernnngdergeschichte  gewisse  Vorübungen  und  Vorkenntnisse  voraoi* 
seist,  die  erworben  nnd  angeeignet  sein  wollon,  ehe  die  beechlitigung 
mit  der  geschiohte  in  firacktberer  weise  ibnsn  anfimg  nekmen  kann, 
es  ist  klar,  dass  der  same  der  gesokiektUehen  lekrstofis  Ton  einem 
uiTorbereiteten  geiste  nioht  sor  entwioUanggebrBekt  werden  kann' 
die  gesebiokte  fikrt  ans  in  die  Vergangenheit  sorOek;  unmöglich 
aber  kann  jemand  vergangenes  anfhsssni  der  das  g^gonwlrlige  nickt 
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kemii  wes  firOliar  war,  eziatiart  jetat  nur  nooh  in  nnaern  g«cUuikeii; 
auer  denken  miu»  es  wieder  enengen,  in  onawer  phaateiie  m«as 

es  sich  gestalten,  andere  als  aie  ea  Torsielltf  hat  ea  überhaupt  kein 
dasein,   infolge  dessen  iat  ea  nnmöglieh,  einem  kinde  auch  nnr 
j     das  geringste  Ton  der  Vergangenheit  snm  bewnstsein  zu  bringen, 

das  die  es  umgebenden,  die  ihm  gegenwärtigen  und  wabmehmiMrsn 
dinge  noch  nicht  zu  erkennen,  noch  nicht  zu  benennen  weisz. 

Der  allgemeine  an luliauungsuntei  richt  ist  tlebhalb  tiie  unerläsz- 
liche  vurstuft  y.u  jedt  m  gescbichtsunterricht,  jener  nun  beguiul  be- 
kanntlich &chuu  in  dtr  kinderstube,  schon  beim  aäugling  in  den 
armen  der  mutter.  was  dem  kinde  gezeigt  werde,  worauf  man  auch 

;      seine aufmei  kaamkbil  lenke,  waä  man  ihm  £ü  ächmeckeu,  ^.ü.  lasten,  zu 

i     riechen,  zu  hOren,  zu  sehen  gebe,  alles  dient  dazu,  ihm  anschauungen 
an  lieforn,  ihm  daaTeratandnia  der  ee  umgebenden  dinge  sn  erdffiien. 

Der  eigentliebe  ansehaunngsontemefat  aber  beginnt  erst,  wenn 
man  dem  Unde  die  namen  der  wahxgenommenen  dinge  beibringt, 
was  non  das  hana  in  dieser  weise  be^nnt,  das  setst  die  sohnle  anf 
der  elementarstufe  einfi^h  fort»  der  wesentliche  teil  des  erstsn 
sehalonterriohts  ist  Unterricht  in  anschauung.  hierzu  dient  alles, 
was  der  lehier  dem  kinde  zeigt  und  »agt.   hierzn  dient  vorzttgUoh 

:      der  erste  Unterricht  im  le^en  und  schreiben,   denn  dadurch  lernt  es 
die  Wörter,  die  es  zuerst  nur  nachsprach,  genauer  kennen,  es  lernt 
die  spräche  mit  üV)i'rlef:rung  anwenden,  es  lernt  die  Wörter  in  2^e-  I 
legelter  weise  mit  einanLler  verbinden,  qü  lernt,  indem  eüerfUliit,  j 
düsz  man  gut  und  scblechl,  ialseh  und  richtig  sprechen  oder  schreiben  i 
kann,  zugleich,  dasz  man  die  dinge  falsch  und  richtig  benennen, 
gut  und  schlecht  von  ihnen  sprechen  kann. 

Der  anfichaanngannterriciii  beschäftigt  sich  anmt  mit  dem  wirk- 
lieh gegenwBrtigen  nnd  wahrnehmbaren,  aber  nur  klein  ist  der 
sdiritt  Ten  hier  sn  der  erinnemng  des  gewohnten  nnd  bekannten» 
M>  bald  die  Wahrnehmung  erwaeht,  erwacübt  nach  diese  f Or  die  wahr* 
nehmung  selbst  nnentbehrUebe  geistesthätigkeit.  ja  sie  ttuszert  sich 
bei  dem  kinde  mit  solcher  machte  dasz  es  dasjenige,  was  ihm  in  der 
srinnerQng  aniateigt,  vielfach  mit  der  gleichen  lebhaftigkeit  auffasit, 
als  wenn  es  seine  sinne  träfe,  diese  so  kräftige  kinderphantasie  ist 
daher  ein  günstij^er  hoden  för  die  aufnähme  auch  solcher  dinge,  die 
den  ginnen  nielit  unmittelbar  dargeboten  werden  können,  die  es 
durch  sprachliubr  mitteilung,  sei  es  durch  erzähluug  oder  dui  ch  lesen, 

I  empfängt,  hierbei  leisten  abbildungen  eine  wesentliche  bilfej  aber 
das  Verständnis  der  bilder  geht  dem  kinde  nicht  unmittelbar  auf, 
sondern  es  bedarf  dto  helfenden  Wortes,  des  zeigens,  der  erzähluug, 
weldie  die  darbietung  des  bildes  begleitet,  die  begleitende  erzäblung  , 
bringt  Isben  in  das  tote  bild,  sie  gibt  dersinbildnngskrafi  des  kindes 
ersten  snstoas»  daan  kommen  nnn  die  ersihlangen,  welche 
chne  hilfe  von  büdem  an  solche  dinge,  die  im  erfahmngskrsise  des 
Idndss  Mflgen,  anknflpfen,  die  Tontsllnng  von  diesen  dingen  er- 
wsekm,  nnd  hierdnrdh  die  erinnemng  anregen«  der  erfolg  soleher 
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enlblungen  ist  eine  l>ereiobemiig  der  bilder  von  den  dingen,  die  die 
kiad  bmite  kennt,  nnd  eie  beseiten  allmllilidi  auf  die  enfnilune  von 
dingen,  snBtiaden  and  gesohehmeeen  vor,  welehe  dem  erfidnng»- 
kreise  des  kindes  femer  und  feiner  liegen. 

Das  erste,  was  von  derartigen  Stoffen,  wenn  man  von  bibliseben 
geschichten  absieht,  dem  kinde  gemeiniglich  zugeführt  wird,  eind 
märchen.  sie  sind  der  wichtigste  gegenständ,  der  in  den  claseen  Ter 
sexta  den  spätem  geschichtsunterricht  vorbereitet,  sie  fahren  von 
allem,  was  das  kind  sonst  liest  oder  erführt,  am  weitesten  aus  der 
ihm  sinnlich  ,L,'ügi*benen  weit  heraus,  j^ie  matben  ea  zuerst  mit  wesen 
bekannt,  deren  Verständnis  durch  die  tiiiljildung^kratt  last  aus- 
BChliesziich  bewirkt  werden  musz.  denn,  wcnnL^dLiLii  der  anschauung 
der  personen  und  mancher  Situationen  dsa  märchcn^s  mit  bildem  ein 
wenig  nachgebohen  werdttn  kann,  so  musz  doch  das  meiste  dazu  die 
blosse  einbildungskraft  thun,  ohne  welebe  die  lebendige  Tonte&img 
der  ereignisse  des  ndtoobene  ttbefbaept  onmdglieh  ist 

Die  frsge  ist  nnn,  ob  vom  mirelien  obne  weiteres  der  fibergang 
eor  gesebickte  geneebt  werden  kann,  die  entwoit  nwse  wneinend 
ausfallen,  ewischen  mtreben  und  gseebielite  breiiei  sich  nocb  ein 
gebiet  aus,  das  den  Übergang  Ton  jenem  zu  dieser  TermitlelL  nn- 
natOrlicb  würde  es  sein,  es  zu  überspringen  oder  es  zu  nmgebea. 
dieses  gebiet  ist  die  sage,  welche  das  märchen  mit  der  geschichte 
verbindet,  als  die  eigentliche  vorbereitnnfr,  als  die  propäde  titik  d"- 
gegcbichtsnntt'rncbts  musz  also  der  untorricht  in  der  sage  eintreten, 
mit  voll»  lo  rechte  ist  die!?ell)t'  de>l)nlh  al.-  pensum  denjenigen  classen 
zugewiesen,  welche  in  ünsertn  gymnasium  der  quarta  vorangeben, 
sexta  und  quinta  sind  der  sagenge.-^i  Incbte  besiimnit. 

Es  ist  nun  gi biüachlich ,  m  üoxta  antike,  in  tiumtu  deuiscbe 
sage  zu  lehren,  es  fragt  sich,  ob  diese  Verteilung  auf  die  beiden 
dttsen  riebtig  ist.  man  konnte  «leb  fragen ,  ob  niebt  noeh  aadsse 
sagenkrelee  in  den  nnterrieht  hineingezogen  werden  eollten,  oder  eb 
vielleidit  nor  die  denteebe  oder  nur  die  antike  eage  gelebrt  wnrdsn 
sollte,  doeh  dieee  lelstem  fragen  bedfirien  kanm  weiterer  erwigong. 
die  deutsche  sage  ansznschlieszen  ist  unstatthaft,  weil  es  unziemlidi 
ist,  dose  ein  deutscher  knabe  wohl  von  den  gfittesn  and  beiden  der 
Griechen  und  Römer  beoobeid  weiss,  Ton  denen  dee  eignen  voIkes 
aber  nicht,  die  antike  sage  hingegen  auszuschlieszen  verbietet  B\€k 
durch  das  wesen  des  gymnasinrns,  wie  es  einmal  ist,  durch  den  um- 
stand,  dasz  einerseits  das  Studium  der  alten  schriftstellur  immer  die 
kenntnis  Jtr  sage  voraussetzt,  anderseits  der  auf  dem  gjmuasiom 
einen  so  lu  i  iten  l  aum  einnehmende  Unterricht  in  der  alten  geschichte 
seine  natüiliclie  Vorbereitung  in  der  alten  sage  findet,  hingegen  be- 
darf die  frage  nach  der  Verteilung  der  beiden  Sagenkreise  auf  die 
beiden  «lassen  einer  genaueren  erwägnng.  auf  den  ersten  blick  nem- 
lieh  eebeint  es  eieb  sn  emplbbkni,  in  aetia  denteebe  sag«!  an  Mnen. 
der  knabe  bat  in  der  voraohnk  bisher  denteciie  nBrafaen  kennen  ge> 
lernt,  wie  TortreflFlieb  knflj^  sieh  an  die  gestatten  des  miiehens 
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die  dar  si^l  es  ist  aidit  su  ▼erkennea,  daas  der  Ubergang  Tom 

dootseben  märcfaen  zur  deafadieii  tage  insserst  leicht  am  wflrde» 
m  beatekt  ja  zwischen  den  geatalten  jener  und  dieser  eiae  nrsprang* 
liebe  verwawItaGkail,  die  sagen  sind  gleichsam  märchen,  welche  an. 
bestimmte  personen  anknüpfen ,  sie  würden  dem  kinde  nur  als  eine 
beäondere  art  von  mürrlien  er<?obei!M&«  sie  bedürften  keiner  beaon* 
dam  Vorbereitung  und  omlübrung. 

Aber  ciebt  nur  knUpft  die  deutsche  sage  in  sexta  leicht  und 
bequem  an  das  märchtän  der  septima  an ,  sondern  auch  nach  oben 
hin  bietet  sich,  wie  es  scheint,  ein  ähnlicher  vorteil:  der  Unterricht 
in  der  antiken  gebchiehie  in  quarta  würde  durch  die  antike  aage  in 
qainta  nnmittelbar  vorbereitet  werden,  die  Vorzüge  dieser  anord- 
mmg  aiaid  mckt  tu  fackumaii;  dam  aa  iat  ?on  groaaar  badeotang 
Ar  dan  erfolgreiakaii  aafbaa  dar  imtaiTkhtBatofl'o,  daai  die  einselneii 
Bteta  daa  imtemabia  in  gah<)rigaai  snaammenkaoga  ateban. 

Hiavigagan  Uail  aidi  frailieh  aittnandan,  daas  aneh  anf  eina  ga- 
wieaa  abwiehalniig  in  das  atoibn  rücksloht  genommen  werden  müaae« 
man  kam  davon  sprechen,  dasz  die  eintönigkeit  in  den  dargeboteoaii 
sto£fen  ermüde,  dasz  die  abwechslnng  daa  interaaaa  reize  nnd  belebe, 
aber  dieser  grund  ist  nicht  sehr  vielsagend,  gewis  kann  eintönigkeit 
schädiicb  werden;  sip  ist  jedoch  ii{!Y'r5bR.r  beim  überci'anfT*'  vom  mfir- 
eben  m  den  deutucben  sairf^n  [rar  nicht  vorhandoii,  ebenso  wenig  wie 
bei  dem  Übergänge  von  der  antiken  sage  zur  allen  geschichte.  bei 
diesen  gegenständen  entrollt  jede  h\  mule  ein  anderes  bildj  die  holden- 
tbaten  eines  Siegfried  können  unmöglich  deshalb,  weil  sie  auf  deut- 
schem boden  spielen f  weniger  anziehend  sein ,  als  die  eineä  Achill^ 
im  gegenteil,  aie  müssen  an  sich  notwendig  ein  grösseres  interesse 
erwaeken«  in  Xhnliobar  waiaa  kAmta  dar  grund  dar  abwaehalnng 
ngolttkrfc  wardan  mit  onam  biawaia  daraol«  daas  von  qnarU  an  ain 
rq^dmiaiigar  waohaal  swiaeben  antiker  nnd  dantaober  gaaefaiohte 
gemeiniglich  aingafBhrt  aaL  dann  in  tertia  inid  gewdknlioh  denteohe 
geschichte  gelehrt,  inaaaonda  wieder  wie  in  quarta  alte,  in  prima 
wieder  deutsche,  diesem  Wechsel  würde  nun  anüka  aaga  in  aasta^ 
deaische  in  quinta  entspreckand  aiok  aaaofalieszen* 

Aber  diese  ab wcchslung  ist  etwas  zu  fluszerliches,  als  dasz  man 
ihr  zu  liebe,  wenn  weiter  nichts  dagegen  sprsUbe,  den  treulichen 
beiderseitigen  Zusammenhang  nach  unten  uii  l  nach  oben,  der  mit 
der  Verteilung  der  antiken  sage  auf  qnbila,  (Jcr  iHutachea  auf  sexta 
verbunden  ist,  aufgeben  sollte,  es  komml  lu^ch  hinzu,  dasz  die 
deutsche  sage  in  sexta  sich  leicht  und  zweckmäszig  in  Verbindung 
setzen  \mzt  mit  der  heuuatkundo,  wenigstens  an  sehr  vielen  orten, 
Mwdam  aber  der  gewichtige  gesichtäpunkt ,  daaa  garniokft  früh 
gan«  dea  knaben  geiat  and  gamOi  Ton  ?a|aillndiadian  dingen  und 
•Qgelagattfaeitan  erflUH  wardan  kann. 

Trotidam  iat  aa  riektig,  daaa  in  aezta  antike  aaga  galahrt  werda, 
vnd  iwar  ans  folganden  gründen,  es  iat  namliob  aoazer  dem  zn- 
Mmmanbange  der  Taraehiedanen  olasaanpensa  daaaalban  £ackaai  alao 
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m  niuenn  fidle  dem  laBUDineiibaiige  des  geaoliiebteiuiiefridifi  a 
Bimtiiebeii  desBen,  noch  ein  anderer  so  beobadbten,  der  von  gleidiSf 
wenn  nieht  von  grösierer  Wichtigkeit  ist,  als  jener,  ich  meiaete 
sosammenhang  der  venchiedenen  nntemdit^^gegenatftnde,  weld»  k 
derselben  clause  neben  einander  betrieben  werden,  dasi  anck  & 
verschiedenen  ftcber,  aas  denen  sich  der  gesamte  lehzplan  einer  du» 
snsammensetst,  nicht  nur  neben  einander  betrieben  werden  dOrf«, 
sondern  dass  sie  mit  einander  in  verbindong  stehen  müssen,  ist  ei» 
fordemngi  deren  berecbtigung  swar  jeder  wohl  zugeben  wird,  dem 
tragweite  aber  hftufig  übersehen  wird,  die  deshalb  auch  nicbt  imTr?r 
gehörige  erfüllung  findet  unrl  infolge  dessen  in  der  praxisnnd  tbeone 
des  Unterrichts  nicht  übernll  f:^enUgend  beachtet  wird,  was  es  mit 
dietier  fnrdcrung  für  eine  bewaniitnis  hat,  wird  am  besten  klar 
den  durch  die  specielle  L'r«'^rteruny  dt-r  Stellung,  welche  der  anäkeu 
sage  im  lehrplan  der  sexta  zukonimt  .  aus  dieber  erüi  terung  frir3 
völlig  deutlich  hervorgehen,  dasz  die  antike  sage  nicht  nur  mit  voUäb 
rechte  in  diese  classe  gehört,  sondern  dasz  selbst  in  einem  veränder. 
ten  lehrplan  die  antike  sage  für  die  altersstofe,  welche  der  äöU 
entspricht^  ein  durchaus  angemessener,  ja  notwendiger  lehrgog^ 
stand  ist. 

Wenn  wir  den  lehrplan  der  sezta  ins  auge  lassen,  wieernr 
zeit  anf  dem  dentsehen  gymnasinm  beschaffen  ist,  so  tritt  sbdn 
herrorragendste  unter  den  lehrftchem  dieser  classe  du  latein  härm. 
der  lateinische  nnterricht  beginnt  in  ihr;  die  grondlsgen 
spräche,  deren  betrieb  troti  nenerer  ¥erminderungen  noch  iaam 
die  grftote  stnndensahl  nnter  allen  ftchern  des  gymnasiams  hi  *** 
sprach  nimmt,  werden  in  sezta  gelegt;  de  Texdient  datier  tot  albi 
andern  den  namen  der  lateinclasse. 

Frsgen  wir  nun  nach  dem  zweck  des  lateinischen  untafrieUi 
in  sezta,  so  kann  derselbe  hier  offenbar  kein  wesentlich  anderer  seo^ 
als  im  gymnasinm  überhaupt,   er  ist  ein  zwiefacher,  einerseits  eis 
formaler,  anderseits  ein  sachlicher  oder  stoflflicher.  jenem  dient  vcr- 
sttglich  die  lateinische  grammatik,  sodann  die  sprach-,  rede-  osi^ 
schreibObungen ,  welche  mit  der  erlemung  der  spräche  notwendig 
verbunden  sind,  in  stofflicher  hinzieht  aber  vermittelt  die  erlerDUDg 
der  lateinischen  spräche  die  keiintnis  römischer  schriften  undscbrit^- 
steiler,  sodann  römischer,  überhaupt  antiker  dinge,  zustände,  ereig 
nisse,  endlich  auch,  um  dies  nicht  zu  vergessen,  die  erkenntnisM^ 
empfindung  antiker  kunst  und  Wissenschaft«  antiken  geistes,  antiief 
gesinnung,  antiker  tugend. 

Diesem  zwiefachen  zweck,  dem  formalen  und  dem  stofflichen, 
dientü  aber  nicht  ebenso  getrennte  mittel,  die  foimen  der  »prad* 
können  nicht  erlernt  werden  ohne  einen  inhalt,  und  wenn 
könnten,  so  durften  sie  es  nicht,  weil  der  besitz  bloszer  formesflta^ 
Inhalt  YdUig  wertlos  sein  wttrde.  es  scheint  swar,  als  ob  bei  ^ 
erlernnng  der  grammatik,  der  aneignung  der  wSrter,  der  «iDttb«4 
der  wortformen  und  der  regeln  der  satzbildungTom  inhalt  abj!«*^ 
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werden  mfltte.  aber  es  Imt  siek  llnget  beraaegestelli ,  dm  dies  mir 
bis  sn  eisern  gewleeen  grade  geeeliebeii  darf,  wean  man  Uber  ^eeen 
biiiaiifigebty  weBB  maa  den  inball  vOllig  YernaehUMgt»  wenn  man 
s.  b.  werter  letni,  die  maa  niebt  Tentebt,  wenn  man  die  formen 
lernt  anBMT  ihrem  znaammenbange  in  iStzen,  wenn  man  sfttze  bildet 
mit  einem  yerkebrten  oder  unpassenden  inhalt,  so  stSrkt  man  da- 
durch nicht  das  TermOgen  nnd  die  fertigkeit  des  richtigen  gebrauche» 
der  Wörter  und  formen,  sondern  schwächt  sie.  deshalb  ist  es  auch 
längst  das  bestreben  der  mpfbo^ikcr  des  lateinischen  Unterrichts,  die 
einöbung  der  formen  der  j-prache  an  passenden  inbait  an7ukTitlpfen. 
80  läszt  mau  denn  auch  überall,  wo  in  deutschen  scliuieu  latem  ge- 
lehrt wird,  die  schttler  die  Wörter  und  wortformen,  mit  deren  erler- 
nnng  ja  der  sprachunturricht  stets  beginnen  musz,  möglichst  früh 
in  Sätzen  anwenden,  ja  manche  metbodiker  gehen  noch  weiter  und 
vemiehen ,  den  aelilller  ¥on  ▼om  berein  in  «ine  tnsaauMnbBngende 
enlblung  eintnfBbren.  der  vorteil  dieees  verfobrens  soll  darbi  be- 
stehen,  daai  einerseite  die  erlemung  der  spraebe  Ton  anfang  an  dwrdt 
das  ittteresie,  welebea  ein  snaanunenblngender  inbait  gewtiirt»  selbst 
ein  h5here8  Interesse  bekommt,  anderseits  dadurch  erleicbtert  wird, 
dsss  die  erinnemmg  an  den  inbait  daa  behalten  der  werter  nnd  formen 
anterstotzt. 

Ob  diese  vorteile  wirklich  so  ausserordentlich  erheblich  sind, 
wie  die,  welche  sie  preisen,  es  g1ai-ib«n,  lassen  wir  vArliinfipr  dahin- 
gestellt, cin^  nber  ist  sichei  :  mag  man  das  latein  von  vorn  berein 
an  lusammenhäiigenden  stücken  leinen  oder  an  einzelnen  sStzen, 
der  inhalt,  der  in  den  laieiuischen  Worten  dem  scbüler  geboten  wird, 
darf  ihm  nicht  nnverständlich  sein,  oder  wenigstens ,  er  darf  ihm 
nicht  unverständlich  bleiben. 

Man  hat  nun  die  wähl,  ob  man  diesen  inhalt  der  erfabrung  des 
sefafilars  entnebmem  will,  wie  er  aie  bereits  in  die  sezta  mitbringt, 
oder  ob  man  ihm  in  der  nenen  spräche  zugleich  neae  inbalte  anflibren 
wm,  oder  ob  man  den  Stoff  der  lateiaiBohen  sitse  ans  einem  gebiete 
mmmtt  das  mit  dem  lateon  zagkiob  «in  nntenrichtsgegenstmid  der 
eexta  ist.  was  bi«r  als  das  beste  an  «rwlblen  sei,  ist  nicht  gar 
sehwierig  zu  entscheiden,  wenn  die  sftise  nur  gewöhnliches,  alltttg- 
HdMS  und  bekanntes  enthalten,  so  fehlt  ihnen  eben  jeder  reiz,  wie 
sehr  sie  auch  verständlich  sein  mögen,  der  unterriebt,  der  wegen 
der  viclrn  auswendig  zu  lernenden  vocabeln  und  der  vielen  pinzu- 
übenden formen  an  sieb  schon  trocken  i!*t,  wird  dadun  li  noch  weit 
trockener,  bringt  hingegen  jeder  satz  einen  inhalt,  der  dem  schüier 
neu  ist,  so  geht  «ehr  viel  zeit  verloren  über  erklärnng  des  inhaltes, 
die  eben  imerlUszlicb  sind,  um  den  grösten  schaden,  das  kramen  mit 
unbegriÜ'eueü  wurteo  und  Sätzen,  zu  vermeiden,  geringer  i&t  der 
seitverloet,  wenn  der  inhalt  des  lateinisch«!  Unterrichts  neu  aber 
zugleich  msamnMnbängend  ist,  weil  alsdann  dieser  sAoff  für  sich 
dem  sobQler  sn  «igen  gemacht  werden  kann,  so  dass  er  als  solcher 
angeeignet  nachher  im  gewande  der  fremden  spräche  die  erlemnng 
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derselben  fordert  Qad  anteratüUt  und  sogleich  aalbat  wieder  genaner 
bekannt,  fester  angeeignet  wird,  das  interosae  fehlt  in  diesem  falle 
nicht,  aber  ein  7eitverlust  bleibt,  der  in  keinem  falle  unbetrScbtlich 
ist.  denn  das  ulter  des  sextaners  lernt  nichts  neues  sehr  schnell, 
alle8  was  mun  ihm  biot^'t,  mnsz  porg-ffilticr,  !::fenaii,  lant^sam,  in  diirchaos 
elemealaier  wei>ü  dargeboteo  werden,  woun  es  vuUkommen  aufge- 
nommen und  verdaut  werden  soll.  <ie&halb  erscheint  als  das  richtigste 
verfahren,  dasz  das  latein  in  sexta  mit  den  andern  fKcbern  dieser 
clasäe  dadurch  in  eine  innere  Verbindung  gebracht  werde,  dasz  man 
dvn  Isteinisoheii  wort-  and  redeadiAto  den  daa  latein  b^leiUnd«! 
lehrftebem  der  olaaae  ent&imwt  je  mehr  man  sich  mit  diesen  ter- 
Ishren  befrenndet,  nm  so  mehr  wird  sioh  seine  rioht^kait  nnd  sme 
(hwhtharkeit  herausstellen,  es  ist  in  Wahrheit  das  einsig  TscnSnftigs 
imd  infolge  dessen  das  ersprieszlicbste.  es  ist,  wie  sich  weiterhin 
hennsstellen  wird,  mit  soloher  leichtigkeit  dareb fahrbar,  dasi  aieh 
kaum  irgend  ein  bedenksn  gegen  dasselbe  dar£te  erheben  lassen. 

Es  soll  also  eine  gemeinsamkeit  des  inbaltes  zwischen  dem  latei- 
nischen und  den  aTidern  fäcb*^rn  der  sexta  hergestellt  werden,  welche 
Inhalte  sind  nun  aus  diesen  tür  jenes  brauchbar V  in  sexta  wird 
gemeiniglich  religion,  deutsch,  bisweilen  französisch  (so  am  prole- 
stantiächen  gymnasium  in  Straszbnrg),  ferner  geschichte  (sagen- 
gesichichte),  geographie,  naturkun  lc,  rechnen  gelehrt,  vielerlei  Stoffe 
also  werden  dem  sextaner  zugefühiL.  aber  uur  vveuig  davon  kaun, 
für  das  lateinische  nutzbar  gemacht  werden,  die  Übungsbücher,  di» 
in  ssitn  dem  Isteiniseben  nntsrrioht  sn  gninde  gelegt  weitlen,  «nt- 
haltsa  nioht  selten  (so  s.  b.  das  so  sehr  verbveitete  ftbnqgsbtteh  m 
Ostermann)  wOrter  und  sfttie  ans  allen  diesen  gehieten>  aoHerdsa 
aber  noch  sahlreiehe  morslisohe  gemein|riUttse  nnd  sMae,  die  Bbsr* 
hanpt  keinem  Wissensgebiet,  sondm  dem  tttglichen  leben  sngibOrsB. 
wollte  man  in  der  auswahl  der  wMer  sorgfältiger  an  werke  gehen, 
wollte  man  rücksicbt  nehmen  auf  das,  was  der  sextaner  in  den  uebt- 
lateinischen  stunden  lernt,  so  würden  diese  ja  gewis  ohne  Schwierig- 
keit im  stände  sein,  für  jenen  zweck  soL^ar  mehr  zu  liefern  als  mit 
rttcksicht  auf  das  vocabel-  und  fonin  njimsum  gebraucht  werden 
kann,  man  denke  nur  an  die  vit  lHn  namen  des  naturkundlichen 
Unterrichts,  der  geographie,  auch  an  die  begriffe  aus  der  religion. 
man  könnte  darauf  verfallen,  aus  jedem  dieser  f&ch er  die  wichtig- 
bten  nameu,  die  vornehmsten  begi  ilit»  zusaiumua/^ustellen,  ihre  zahl 
würde  sehr  betrftohtlich  sein  nnd  fOr  alle  abschnitte  der  formenlebre, 
denn  erlemuug  ja  die  hanptan^ahe  des  lateinisohsn  in  soita  tst» 
passende  beispiele  in  retohliohsr  menge  bieten* 

Der  voeabelsohats,  den  man  auf  diese  weise  schielte»  samt  d« 
daraus  sn  bildenden  sEtzen  wOrde  immer  nodh  den  Toci^g  Ter  mmr 
oben  voeabelsammlongen  haben,  die  man  dem  seitaner  anmutet, 
dass  wenigstens  nicht  nur  die  endongen,  der  gmmmnftiaebn  n^fstV''*^ 
die  Paradigmata  und  regeln  der  grund  ihrer  auswahl  und  zusammen' 
stellnng  wftren.  aber  eine  wahrhafte  answahl,  m  wirhUoh  mgsr 
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niaelies  gaiuM  wtlfda  to  lucbi  wUMmi.  e«  bliebe  dieae  Boeemmen- 
ateUimg  immerlim  ein  alleriei,  ohne  innen  nuammenhang,  ohne 
verbindenden  feden,  ohne  innere  betiehnngen. 

Hierza  kftmen  noch  besondere,  sehr  erbebliche  misstände:  da 
die  seobkenntnis,  welche  in  den  nichtlateiniscben  stunden  erworben 

werden  soll,  der  erlemung  der  lateinischen  w5rter  voransgehen 
musz,  so  dürften  streng  genommen  in  den  lateinstunden  immer  nur 
solche  Wörter  vorkommen,  deren  greg'enstände  bereits  bekannt  &ind. 
dadarch  würde  der  luti  iiische  Unterricht  dazu  verurteilt  sein,  in 
ganz  seltsamer  weise  den  andern  stnnden  nachzühinken.  dies  ist 
aber  unmc »glich  und  unstatthaft^  wenn  einer  ea  dennoch  durchzu- 
führen suchte. 

Bin  ferneres  bedenken  gegen  das  angefQbrte  princip  der  werter- 
und  BtoffiMiewaU  fitr  das  lateiideohe  aber  ergibt  sieb  ans  einem 
gmndey  der  togMob  einen  pontiTen  wert  hat,  weil  er  den  llngecieig 
gibt,  diese  anawahl  in  einer  dordiaas  gaannden  nnd  fifoteliehaii 
weite  in  ttberansinnnrang  mit  den  bisher  entwiekelten  gesieht^ 
punkten  zu  treffan.  ea  diorf  offenbar  nor  soleber  atoff  flu*  das  latai* 
niaohe  benutzt  werden,  dem  das  r5miaohe  gewand  passt.  es  darf  dem 
Sextaner  kein  buntes  durcheinander  von  allerlei  modernen  namen 
für  n^y-ierp  iMnder  und  dinge,  von  Sätzen  über  neuere,  den  alten  un- 
bökanntL'  Verhältnis  r  und  ereignisse  gegeben  werden,  vom  römischen 
Btandpunktt»  an*-  Im  truuhlet  bind  moderne  ausdrHcke,  mögen  sie  dem 
gebiete  der  geographie  oder  der  naturkunde  oder  der  religion  odur  der 
deutschen  vorzeit,  der  mittlem  und  neuem  deutschen  geschiebte  oder 
gar  dem  leben  der  gegonwart  entnommen  sein,  barbarisch,  kein 
mÖDchslatein,  keii)  gelehrtenlatein  soll  der  sextaner  lernen;  auch 
sollen  ibm  die  lateittlsehen  Wörter  nioht  ein  spielzeug  sein,  masken, 
ferkleldnngen  modenrnr  dinge  in  fremde  namen.  mag  er  daran  ge- 
legenflieh  eine  iundUehe  firende  haben,  in  fremder  spräche  baikanntes 
n  sagen  nnd  sn  Teinehmen:  wann  ihm  diea  ala  der  haaptsweck  der 
erlemung  dieser  spräche  eraeheint,  so  wttste  ioh  nioht,  wie  das  kind 
sieh  den  zweck  dieser  besohiftigong  abgesehmaokter  nnd  tbOrichter 
voTstellen  kdnnte.  so  kommen  wir  zu  der  Überzeugung,  dasz  man  in 
antiker  spräche  nichts  nichtantikes  lernen  und  lehren  soll,  es  ist  di^ 
ja  auch  längst  anerkannt,  di*^  h^w^orn  l<"brbücber  unter  den  neuem 
vermeiden  mit  r  in*  r  I  i-  ur  iilu  rtreibung  gehenden  sorgtalt  jeden 
barbarismus  den  pädagogisclien  gesicbtspunkt  bat  man  dabei  ans 
den  anir<"n  verloren,  den  philologischen  an  seine  stelle  gesetzt  und 
mit  ängöLiicher  vorsieht  den  'classischen  Sprachgebrauch'  zum  princip 
erhoben,  daäz  dies  eine  verirrung  ist,  die  aua  der  richtigen  absieht, 
das  uichtantike  zu  vermeiden,  ohne  in  trivialitäten  zu  fallen,  her- 
vorgeht, wird  sieh  sogleieh  beranastellen,  wenn  wir  in  behntaamer 
weise  unsere  nntersnehung  fortsetiend,  nnn  fragen,  woher  denn  dem 
seztaner  der  antike  stof  f  kommsn  soll,  der  seinem  lateinisoben 
spreehnnterrioht  sn  gründe  liegen  moss. 

0ie  vsEriassar  der  ftbnngsbftcher  sind  da  summst  gar  nioht  in 
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TorlegMibaii  ans  dorn  rncbea  labalt,  daii  getoUflito  mid  aQbifr> 
sialler  des  aUertnms  durbieften^  gnifeii  flb  ohne  sieh  ml  n  lummm 

dieBen  oder  jenen  ^egnutaad  bennt  und  fonD«m  so  ttbersetznogs- 
beispiele  für  formenlefare  «nd  gmnmatik.  hier  und  da  geben  sie 
ftQch  kleine  erztthlangen,  die,  wie  es  sieb  gerade  trifft,  eine  febel 
enthalten  oder  ein  ptürk  aus  griechisebor  nnd  römischer  sage  üud 
geschichte.   sie  cr/i'hicn  ohne  viele  scrujn  ln  in  diesen  Sätzen  bald 
von  römischen  lsöni<;cn,  bald  von  persischen,  hn](^  von  Nnma  Pom- 
piliiis,  bald  von  Alexander  dem  groszen,  nicht  seilen  auch  von  der 
vaterlaiul^litr^be  des  Cicero,  der  birenge  des  Cato,  der  gesetEgebüng 
des  Solün,  den  reisen  des  Herodot,  der  weisbeit  des  Plato,  von  den 
Scyihen,  Babjloniern,  den  Karthagem,  Spaniern,  Britten,  wozu  hiet 
diee  weiltr  «itfBhrai?  die  UbeniiiiuigBbeiepieley  ia  welcbeo  des 
■olillleni  atefats  midasneckts  geboten  wird^  smd     Vnatee  elkrid» 
das  dar  tnfidl  auiammeiigeAliii  bat^  deiaeii  ordnangsprinei^  di» 
dMÜMtfootart«  die  oa^jvialioaafotBien,  der  gtaanaatiacbe  iebema- 
tiMBiit  smd.  wer  im  Unterricht  auf  derartige,  auszerordeaüidi  w- 
breitete  Übungsbücher  Migewieeen  ist,  bat  beim  übersetzen  ihrer 
altae  Imt  ananfhOrliob  aicb  in  enteebeiden»  ob  er  entweder  eeine  sait 
damit  verlieren  will ,  den  schülem  die  namen  und  ereignisse  eq  er- 
klären ,  die  genannt  werden  oder  mf  die  angespielt  wird,  und  sich 
damit  bald  tlber  orientalische,  Über  römische,  über  griechische  ge- 
schichte, dann  wieder  über  die  litteratnr,  dann  über  die  kunst,  dann 
über  geographir,  biä weilen  sogar  Uber  philosophie  und  mathematik, 
nicht  selten  über  ataats-  und  piivatalterttlmer  zu  verbreiten,  oder 
ob  er,  den  Inhalt  der  sätze  einfach  als  nicht  vorhanden  betracLu-uu, 
den  grammatischen  erscheinungen ,  für  deren  iUustrierung  sie  be- 
atimnit  ^d,  seine  nnd  der  aebfller  anftnerfcssailMii  inw«Mlet  dM 
letztere  Tertabren  ist  dae  gewöbnliebe,  weil  ee  aUein  ermöglicht,  in 
Jeder  stnade  die  nötige  aniabl  von  sfttsen  sn  flberselten.  ias  twaage 
dieser  IlfonngsMeber  verlernen  sebttler  and  lebier  alladUieb,  daei  & 
sfttee,  die  sie  lesen  nnd  übersetzen,  ein^  inbalt  haben ;  sie  sind  n>r 
sebemata  Ar  salseonstmetionen ,  die  wSrter  gestelle  für  endungnk 
Wem  diese  tbaisacben  recht  deutlich  werden,  wer  die  bedauer« 
liehen  folgen  bedenkt,  die  sie  fUr  die  ausbildung  des  geistes  haben 
müssen,  der  wird  leicht  von  der  öbf'r7,pngnn<?  erfüllt  werden,  das? 
diese  art  und  wei?e,  der  alten  spräche  antikeu  inliaU  zu  geben,  ihrfn 
zweck  so  sehr  verfehlt,  dasz  man  geneigt  sein  möchte,  anf  das  ent- 
gegengesetzte verfahren  wieder  zu  verfiillen,  welches  dm  in  l  e<^teht^ 
dasz  man  ausschlieszlich  daran  denkt,  dem  kin  Je  einen  ihm  ver-iänd- 
lichen  Stoff  darzubieten,   in  diesem  bestreben  werden  dann  ;uierlei 
afttie  erdacht,  gegen  deren  inbalt  vom  pädagogischen  st^dpunkteesi 
aiebts  einsnwenden  ist,  die  aber  ebea»o  gni  beim  fransSsfeahen  oder 
englisoben  sprsebnnterrielit  gebranebi  werden  kflnntett  wie  bena 
kteiniseben. 

Der  febler  derartiger  erfindongen  ist  im  gründe  genommca 
genan  derselbe»  wie  der  ist,  welober  bei  der  «nosrnmensMlnng  aUer 
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mifglkbqn  atka  mit  antiggariieham  nihalto  gemaclit  yird>  indieMiii 
wie  in  jnm  iUle  ist  ein  methodlscheg  princip,  da«  an  adi  ricktig 
ist,  nicht  wui  JBtilliodiseliflir  eonsequenz  durchgeführt,  sondern  dordi 
willkttr  ▼emasteltei»  ohne  iveifrl  ist  es  richtig»  4eei  den  kindem 

verständlich  sein  masz,  was  sie  lernen  und  tibersetzen,  womit  sie  so 
Tide  stunden  anfs  gründlicbstf;  1  u\-ch äff 5 cft  werden,  ohne  zweifei  ist 
es  auch  richtig',  dasz  mau  die  h^judaru  -prache  römischer  ^e.:ohicht- 
schreiber  und  redner  nicht  nn.-braucliL'n  soll,  um  kleinif^^keitrii  des 
tSglichen  lebens,  moralische  geiüeinplätze  oder  allerlei  neuere  dinge 
und  ereignisse  in  küiistlich€»r  und  geschraubter  weise  auszudrücken, 
wie  man  öicli  uuu  hier  lichug  zu  veihulten  hat,  das  lernt  man  am 
kiobtesten,  wenn  man  die  alten  selbst  fragt,  wie  sie  es»  machten, 
wie  ein  atter  fOnuedier  aelitilaieieier  eeine  kinder  leien  Uesz,  damit 
rie  lesen  and  edueiben  leinten,  du  wer  oflbnber  eowoU  ifarMn  ver« 
sttndnie  engemeesen,  ele  eneh  rOmiBeb»  entik,  «äeeneolL  eteOen  wir 
die  fibel  der  itaiaehen  eehnlkneben  wieder  her,  eo  linben  wir,  wie 
wir  fitr  unsere  kinder biifidiin.  dieee  erbeit  iet  gewis  nidit  aehwierig; 
wir  werden  engetai,  wie  es  zu  machen  iet 

Zoeret  mnss  der  antike  sioff  de  sein ,  der  dem  kinde  mitgeteilt 
werden  soll,  gut  denn  1  teilen  wir  ihm  denselben  in  unserer  spräche 
mit.  der  römische  lehror  hat  tjcwis  erst  seinen  knaben  von  Achill 
und  Odyaseus  erzüblt,  ehe  er  über  sie  lesen  liesz.  wenn  er  es  nicht 
tbat,  so  hatten  l'>  tjltern,  geschwister  oder  der  hauapädagoge  gethau. 
dn»  gleiche  können  wir  auch  iu  unserer  schule  ohne  mühe  erreichen, 
laa&en  wir  unsere  kinder  erst  einen  zusaranienhängendeu  Stull  aus 
dem  alter  tum  in  deutscher  spräche  lesen ,  maciieü  wir  ihnen  den- 
•dbea  reobt  ni  eigen,  so  dasz  sie  ihn  selbst  wieder  erzählen  können, 
erUicen  wir  ibnen  dabei  alles,  wae  sn  erklirsn  ist,  so  daat  ibaen 
BieUa  mrrerstlndlkh  davon  sei,  so  werden  sie  aledenn  einen  antiken 
tfeeff  besitsen.  nun  kennen  sie  üm  aaeb  in  antiker  apraobe  bannen 
lernen,  wie  grosse  vorteile  ^ee  haben  mnsa  IBr  die  boecbMftigang 
mit  der  lateinisehen  spräche,  liegt  auf  der  hend.  und  auch  umgekebzt 
kian  die  fremde  form  der  gründlichen  erfassung  der  inbalte  nor 
^derlich,  nicht  schädlich  sein,  jede  lateinische  Tocabel,  die  der 
knabe  nun  erfährt,  ist  für  ihn  sogleich  verknüpft  mit  einem  be- 
stimmten gedankenk  reise,  der  geringste  hin  weis  des  lehrers  auf  die 
stelle  in  der  antiken  sage,  zu  der  das  lateinische  wort  pas^t,  ^j(  iiQ<(t, 
dasz  der  ^cbül^r  gleich  das  für  seinen  verstand  genügende,  ja  ein 
reiches  ver.-^tüüUuis  des  wories  erlange,  denn  reicher  und  vollkom- 
mener kann  ein  knabe  ein  wort  nicht  verstehen,  als  wenn  es  für  ihn 
tta  stück  ist  aus  einem  vollkommen  angeeigneten  und  begriffeneu 
▼onteUnngekreise.  wie  sehr  dadurch  das  behalten  der  Wörter  er> 
leiebiert  i&d,  Ist  ebenfidls  völlig  angensobsinlicb.  der  banpiTwrteil 
diens  verlUuNns  aber  mOcbte  wobl  darin  beetoben,  dasa  jetst  das  . 
bilden  von  sitaen,  der  sneammenbBngende  gebrandi  dar  wCrter  wie 
Ton  gelbst  den  knabsn  snilült«  sm  neuerer  metbodiker  bat  in  vor- 
trsfOieiMr  weiee  gessigt,  wie  man  aebon  in  der  allerersten  stunde 
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die  knaben  kann  efttie  mit  lateinisohen  wörtem  bilden  lataen,  m- 

dem  man  die  lateiniscben  Wörter  mit  deutscben  zosammenstellt  zu 
deutschen  sätzen,  in  denen  jene  sich  wi*-  fremdwörter  ausnehmen, 
bpi  f^em  liier  von  uns  dargestellten  verfahren  wird  das  gleiche,  aber 
aut  eine  feinere  und  <^ei.stigere  art  geleistet,  denn  bildung  eines 
sattes,  urteiistbätigkeit  kann  auch  stattfinden.,  ohne  da<z  der  salz 
ausgesprochen  wird,  die  gatzbildung  in  gedaiikcu  musz  sogar  dem 
aussprechen  des  satzes  vorangehen,  bei  unourer  art  würde  diese  ge- 
dankliche gatzbildung  sogleich  von  statten  gehen ,  sobald  der  knabe 
die  Tocabel  lernt,  weil  er  sohon  gedaaken  Uber  den  gogoBstaady 
dessen  lateinischen  namen  ihm  die  Tocabel  mitteüti  besitst  infolge 
dessen  kann  der  lehrer  es  sich  ersparen,  jene  etwas  seltsam  klinsan» 
den  sXtse  ans  dentsshen  und  latoinisohett  wnrlen  bilden  in  Is— ca. 
an  dem  aussprechen  solcher  sätze  kann  mit  recht  anstosz  genommon 
werden,  sie  sind  auf  jeden  fall  etwas  kQnstliches,  nnd  es  ist  besser, 
wenn  man  derartige  künstliche  lemmittel  selten  oder  gar  niebt  na* 
wendet,  ohne  dasz  ich  also  diesen  Vorschlag  jenes  methodikers  ver- 
werfen wollte,  dessen  princip  mir  vielmehr  ganz  vortrefflich  er- 
scheint, möchte  ich  nur  darauf  hinweisen,  wie  einfach  und  natürlicJa 
sich  die  innere  aneignung  der  vocabeln  vollzieht,  wenn  man  den 
boden  so  vorbereitet  bat,  wie  es  von  uns  vorgeächlagen  wird,  die 
vorteile  dieses  Verfahrens  aber  machen  sich  nicht  nur  bei  dervocabe!- 
aufnahme  gelt^^ud,  äondc-ru  bei  jedem  weiteren  schritt  deä  uuwr. 
richtsj  insbesondere  bei  der  bildung  lateinischer  sätze  und  bei  dem 
llbersetsen  lateiniseher  sfttse  ins  deatsohs  nnd  nmgekebrt  ich  monn 
es  mir  an  dieser  stelle  versagen ,  diese  vorteOe  ins  gshOnge  liebt  sa 
setien.  aneh  ohne  dies  wird  es  einleochten ,  dass,  wenn  nlls  soldia 
sfttze  einen  festen  gemeinsamen  gmnd  haben,  sie  so  sn  sagen  ynm 
selbst  aus  diesem  boden  hervorsprieszen ,  nachdem  die  voeaheln  ntt* 
geeignet  sind  nnd  mit  leichtigkeit  wurzeln  schlagen,  nnd  am  eodn 
dem  schttler  eine  freie  beherschung  der  fremden  spräche  ermOgHcbeB, 
wie  er  sie  auf  andere  weise  gar  nicht  erlangen  kann. 

Das7  aber  das,  was  wir  hier  vorschlagen,  dasa  die  fundamen- 
tierung  des  ganzen  elementarunterrichts  im  lateinischen  auf  einen 
in  deutscher  spräche  erleroten  antiken  äageui:toir  nicht  nur  ein  aus- 
gedachter  entwurf  ist,  sondern  ginn  unmittelbar  in  die  praiis  ein- 
getühii  wurden  kann,  das  geht  sofort  aus  einem  blick  auf  den  lehr- 
plan der  sexta  hervor,  in  jeder  neuen  sexta  kann  deshalb  sogleich, 
wenn  nnr  der  lehrer  Torbsrsitet  ist,  dieses  verfahren  mngeflLhrt 
werden,  die  sdhtier  sind  yOllig  vorhereitst.  gel&ufig  lesen  haben 
sis  bereits  in  den  vorclaesen  gelernt;  ein  pensnm  ? on  sagengesehiohts 
ist  für  die  sezta  allgemein  vorgesehen,  nach  nnserar  anseinander- 
Setzung  Torsteht  es  sich  jetst  von  selbst,  dass  dieses  pensnm  der 
antiken  sage  zu  entnehmen  ist.  die  antike  sage  ist  slso  ein  nottrea» 
diger  lelmgegenstand  der  sexta.  alle  gegenstände  werden  durch  den 
groszen  und  wichtigen  gesichtspunkt ,  dasz  diese  sage  dazu  dienen 
soll,  dem  hanptgegenstande  der  sexta,  dem  Jateinischen,  das  aqglcieh 
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an  hauptgegenstftnd  des  gjmnasiumä  ist,  seine  grundlagc  zu  geben, 
fiberwondeii. 

Wi«  kfimitaD  llb«riiaQpi  solohe  bedenken  yielen  wert  haben, 
wem  mm  nur  erwigt,  wie  Tiele  positiTe  Torteile  sobon  en  aioh  die 
beaebiftigmig  dee  eeztanere  mit  der  a&tiben  «age  bat.  sie  iet  dnrdh* 

ans  seinem  geistigen  Standpunkte  angemeseen,  sie  edilieszt  sich  so 
Yortrefflich  an  die  märchen  weit  an,  in  die  er  TorbereingellUirt  wurde, 
sie  tritt  in  die  innigste  und  leichteste  Verbindung  mit  dem  deutschen 

Dnterrichte,  wenn  sie,  wie  dies  ja  thatsächlicb  der  fall  ist,  im  lesebuche 
aufnähme  gefunden  hat.  ab  lesestoff  ist  sie  för  die  sexta  ganz  und  <:^ar 
passend,  infolge  des?en  wäre  es  bOgar  möglich,  si<*  -plbst  dann  dem 
lateinischen  m  gründe  zu  legen,  wenn  man  durchaus  für  den  ge- 
schieh töunterricht  einen  andern  .^'p^enstand  haben  möchte,  wenn  sie 
ira  lesebuche  ihren  platz  hat,  so  kaim  ;-ie  in  den  deutsclieu  .stunden  ge- 
iuüen,  von  den  kindern  zu  hause  wiederholt,  im  einzelnen  durchgenom- 
men und  tlberhaupt  so  behandelt  werden,  wie  die  neuere  methodikdie 
bebandlnng  dee  leseetflekea  f erlangt,  es  kommt  noob  bintn,  daes  die 
antike  sage  auch  mit  Torteil  sor  geographie  nnd  natmrkiinde  in  be- 
liebong  geaetit  werden  kann,  namentlich  an  jener,  denn  die  einibb- 
mng  in  die  geographie  würde  sieb  erleichtern,  wenn  die  namen  der 
9rtlichkeiten  dnrch  eine  bekannte  geacbichte  snvor  mit  Inhalt  erfüllt 
sind,  die  geograpbiachen  bestimmnngen  machen  einen  wichtigen 
unterschied  der  sage  vom  m&rcben  ana;  namentlich  die  griechiaebe 
sage  spielt  an  bestimmten  Örtern,  sie  knüpft  ihre  zeitlichen  ereig- 
niäse  stets  in  bestimmter  weise  an  das  räumliche  an.  dieser  umstand 
musz  für  die  behandlunür  der  sage  sowohl,  als  wie  der  geographie 
nutzbar  gemacht  wer  Im,  und  in  weiterer  folge  also  auch  für  das 
lateiuiöche.  bei  so  bewandten  dingen  dürfte  es  kaum  noch  nötig 
sein,  daraufhinzuweisen,  dasz  zur  Unterstützung  und  bereicherung 
dieses  ganzen  vorbteliungiskrciöes,  in  dessen  mittelpunkt  die  antike 
aage  steht,  der  frtlbere  dentecbe  Unterricht  des  sextaners,  der  reli- 
gionaonterricfat  nnd  endlieh  die  ganze  w^abeit  dea  tBglichen  lebena 
and  der  daa  kind  umgebenden  weit  in  der  nngeawnngenaten  weiae 
ihre  beitrige  Uefem,  jene  erglnien  und  an  den  Tielftltigaten  yer- 
gletehnngen  nnd  parallelen  fibenraichliobe  gelegenheit  geben. 

So  erhalten  wir  denn^  wenn  wir  der  antiken  sage  iviclit  nur 
einen  platz  in  der  sexta  anweisen,  sondern  sie  geradezu  in  den  mittel- 
punkt des  lehrplans  dieser  classe  stellen,  die  schönste,  innigste  und 
natürlichste  Verbindung  aller  lehrgegenstände  dieser  classe  unter 
einander,  das  latein,  das  die  scxtn,  sonst  so  fremd,  so  grnndvcr- 
echieden  von  den  vorclassen  zu  machen  scheint,  tritt  jetzt  alb  gewand 
der  antiken  sage  dem  märchen  und  allem,  was  soubt  des  Schülers 
geist  bisher  erfüllt,  nahe,  die  Verbindung  des  lateinischen  mit  der 
sage  aber  erweckt  die  schönsten  und  verlockendsten  aussichteu,  ist 
sie  doch  in  der  thut  düi  aufang  einer  wirklichen  altertnmskunde, 
einer  solchen,  die  das  altertnm  nach  form  und  inhalt,  nach  ort  nnd 
aeit,  nach  spräche,  geschiebte,  leben  nnd  treiben,  kurz  nach  jeder 
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hmsicht  sn  «r&«MB  sttebt.  ja,  ee  nrnss  Mlbsi  den  knide  sdMn 
stiiidlieh  werden,  wealialb  es  mit  dem  laieiniieheii  beechlftigt  wird, 
wenn  ee  eiftlirt,  dees  in  dieser  q>raehe,  die  es  nun  eslernii  sshzift- 
steiler  md  diehler  in  sekOaslsr  fem  diese  und  mle  awieie  sMm 
dinge  überliefert  haben,  die  es  derelttst  wa  ssiner  freade  in  dsr 
sprtiobe  lesen  und  kennen  lernen  wird. 

DtnuMinog—  n  Lothbihchsh.  Wilbk«  Ümmr. 


41. 

ALI£&IDM  ÜND  G£G£NWABT  IM  UNTERRICHT, 
ein  Vortrag,  cdialtea  am  S7  jannar  1890  im  gymnaeiew  sn  Weiaar. 


Hecbgeehrie  ÜBBtTersammlang!  I 

Im  leben  des  einzelnen  menschen  und  im  leben  eines  ganzen 
Volkes  kommen  tage,  die  anlasz  gel>en,  auf  geöchehenes  zuriickta- 
blicken.  ein  solcher  tag  lät  Leute  für  das  deutsche  volk  erschienen.  | 
deatlicher  und  klarer  als  sonst  steigen  in  unserer  erinnerung 
ksante  bilder  ans  der  Tergangenheit  empor:  die  heldenÜMtsn  dis  | 
grossen  kiieges  im  leaebtenden  glsnie  naTergängliefaen  ndunes  «is  I 
des  für  nnser  tolk  nieht  minder  bedentongsToUe  und  segensrndis 
wirken  im  Innern  des  neaerstandenen  rei^;  nnter  den  edlen  ge> 
stalten  aller,  deren  büd  wir  in  dankbarer  erinnemng  in  der  seele 
tragen,  ragt  nnser  greiser  beldenkaiser  hervor  mit  seinen  ehrwü^ 
digen  zfigen ,  für  uns  alle  ein  ewig  unvergeszlich ,  teures  bild.  mit 
der  ihm  eignen  demiit,  aber  zutrl^'icb  voll  froher  Zuversicht  und  hoff- 
nung  in  seinem  festun  gottvertraueii  trat  er  an  die  erftllluiig  der  ihm 
gesteilteu  au^abe  heran.  ; 

auch  des  menschen  thun  ; 
ist  eiue  aussaat  von  vorhängniasen,  j 
geetieoet  in  d«r  ankaoft  dunkles  land, 
dea  seUeksalsBlehtea  hoffend  ttbergebaa« 

diese  werte  BebiUers,  die  er  noeb  als  prina  YOn  Brenszen  naeh  «iassi 
bssnche  des  SehiUerbanses  in  Weimar  niedmohrieb ,  spiegeln  sein 
inneres  empfinden  wieder«  seine  anssaat  bat  fttr  sein  banSt  Ar  siin 
limd,  ftlr  das  dentscbe  volk,  ja  Ar  die  ganse  mensebbeit  die  sebtasls 
nnd  reiebste  Imoht  getragen,  and  wenn  Herder  sagt: 

£iii  edler  held  ist,  der  fürs  Vaterland, 

ein  edlerer,  der  für  des  taiides  wohl, 

der  edelste,  der  fOr  die  meaeehheit  fcioipll. 

I 

so  sehen  wir  in  kaiaer  Wilhelm  den  edlen  beiden,  der  sich  dissM 
dreifseben  ebrenkrsns  erldbnpft  bat»  ein  boit  nnssres  vattflaadeiy 
ein  Tater  seines  Tolkes,  ein  wobltiiSter  der  menscbbsit  Ist  er  dsbin^ 
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gegangen,  ans  allen  ein  Yorbüd  und  lebzer,  snmeist  seiaem  enkel, 
der  in  nnennfidikdier  pfiiobtireod  nnd  aalb^oser  Arsoi^B  für  um 
volk  Minem  lenebtonden  beitpiele  nachahmt,  die  harte  aehnle  des 
lebena  nnd  leidens  mit  seinen  prttfnngen  ist  nnseim  jngendliolien 
kaiser  ntebt  erspart  geblieben*  mit  stiller  webmnt  gedenken  wir 
der  sehmenensreieben  tage  des  tranerjabres  1888,  da  wir  swei  kaiser 
na  grabe  trugen,  den  begrttnder  des  deutsehen  reiches  und  seinen 
heldenhaften,  schwergeprüften  sobn^  den  viel  geliebten,  aofs  tiefste 
betrauerten  kaiser  Friedrich,  nnd  anch  in  diesem  jähre  ertönte  der 
flocken  dumpfer  ton  wieder  von  türm  su  tnrm  donbs  land:  der 
treuen  lebensgefthrtin  kaiser  Wilhelms  galt  ihr  trauergel&ute ,  der 
ersten  deutschen  kniserin,  die  Weimars  edlem  fllrstenhause  ent- 
sprossen  ist.  ein  reich  gesegnetes  leben  ist  mit  kaiserin  Augusts 
erloschen:  ein  ange  hat  sich  für  immer  gej^chlossen  ,  das  sonst  so 
treu  wachte  über  unserm  volk  und  mit  klarem  blicke  die  leiden  der 
nifDscljhL'it  erkannte;  em  numd  it-t  verötummt,  dor  weithin  das  hohe 
evaDf^üliura  e^lel-^ter  menschinlielio  verkündete,  eine  band  erstarrt, 
die  nicht  müde  ward,  di"'  fioiiHiien  werke  der  barmherzigkeit  in 
QbeDi  wunden  zu  heilen  und  se^^en  zu  spenden. 

Mehr  als  ein  und  ein  halb  juhr  aiud  seit  dem  regierungauntritte 
Wilhelms  des  zweiten  verstrichen,  mit  gerechtem  stolze  blicken 
■wir  beute  zurtlck  auf  die  erfolge,  die  er  in  friedlicher  arbeit  urrungea 
bat:  auf  die  denk  würdige  erofinung  deä  reichstages  im  juni  1888, 
als  die  forsten  Deutschlands  sich  um  unsem  kaiser  scharten  and  der 
weit  seigten,  dass  sie  in  unverbrlleblieber  irsne  ÜMt  su  kaiser  nnd 
reich  stehen,  auf  seine  lehrten  an  lui  alle  hdh  Europas,  auf  die 
flirrtsnbesuebe  in  Berlin^  auf  seine  reisen  in  Deutschland,  da  anoh 
wir  ihm  sujubeln  konnten  nnd  in  Strassburg  sunt  ersten  male  ein 
deutscher  kaiser  die  kaiserpfalz  betrat,  Ton  der  schon  Bflckert  pro- 
phetischen geistes  gesungen  bat,  auf  seine  rastlose  tbStigkeit  bei 
den  grossen  Übungen  unseres  heeres,  kors  aufsein  g%xam  wirken 
und  schaffen,  hatte  die  weit  nicht  ohne  besorgnis  dem  leitpunkte 
entgegengesehen,  wo  der  jagend-  nnd  thatkräftige  HobensoUem* 
spross  das  soepter  ergreifen  würde,  so  ist  es  ihm  inzwischen  ge- 
lungen, der  weit  zu  beweisen,  dasz  die  zwei  ziele,  die  er  unab- 
lässig im  ange  hat,  die  Wehrkraft  Deutschlands  möglichst  schlag- 
fertig zu  erhalten  und  dabei  doch  zugleich  die  bür[^scbaften  für 
den  frieden  zu  verstärken,  sich  nur  scheinbar  widersprechen,  in- 
folge der  poliiidohen  Verhältnisse  Europas  sich  sogar  suis  engste 
berühren. 

Was  kaiser  Wilhelm  vermöge  seiner  thatkraft  und  unerschrocken 
h^^it,  durch  freundliches  entgeguDkommen  und  oflfenheit  für  Deutsch- 
lands machtstellung  und  für  die  erhaltung  des  friedens  gewirkt  hat, 
läszt  sich  in  gegenwart  wühl  ahnen,  aber  noch  nicht  hinreichend  er- 
messen, dankbar  aber  wollen  wir  es  zumeist  seiner  thätigkeit  zu- 
bihrciben,  dasz  das  gewülk,  das  noch  bis  vor  kurzem  drohend  am 
hiuimel  bland,  sich  mehr  und  mehr  zu  liebten  beginnt,  und  mit  ihm 
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Tereint  voll  innigen  dankes  und  Zuversicht  «nfblickaB  n  goU,  der 
sein  bemühen  bisher  mit  erfolg  gekrifüt  bat 

Aber  wie  der  friede,  so  erfrenen  sich  auch  alle  die  kostbaroB 
guter  des  friedens  seiner  fGrderung  und  pflege  und  nicht  zum  letzten 
die  schule,  darum  sei  es  mir  gestattet,  Ihre  aufmerksamkeit  jetzt 
auf  einen  i,'e«?enstand  zu  richten,  der  dem  weiten  gebiete  des  Unter- 
richts angehört,  zumal  ja  doch  die  teilnähme  an  schule  und  er- 
ziebuDg  uns  bei  der  heutigen  feier  gerade  in  diesem  räume  zui»ammeii- 
geführt  hat. 

Schon  beit  langer  zeit  ist  iiir  den  unteruchl  der  gruudsatz 
maszgebend»  dasz  die  versoluedenen  nntemohtag^iete  sowohl  im 
allgemeiBOiii  ali  aneh  gans  basondera  wiadar  anf  Jader  slnli  und  m 
jader  daeee  m  mOgliehat  enge  beriahaag  sa  ainante  geeaUi  wartai 
mOaeaa,  and  daas  es  niehi  nur  aufgäbe  daa  lehrplanea,  eondem  aadb 
anfgaha  eines  jeden  lehrers  ist^  dafilr  sorge  zu  tragen,  dieeer  gfimd- 
satz  hat  fUr  den  antemdlit  im  gymnasium  infolge  der  {Lndemngata^ 
welche  vor  wenigen  jähren  der  lehrplan  erfahr,  dadoreh  nur  noch 
an  bedentung  gewonnen,  dasz  er  in  den  alten  lebrpläaen  Tcm  selbst 
mehr  zum  ausdruck  kommen  konnte,  als  in  den  neuen,  wie  nun 
diesem  gesichtspunkt  im  einzelnen  rechnung  getragen  werdt.-n  kann, 
wie  sich  da«  neue  und  unbekannte  an  altes  und  bekanntes  anschlieszen, 
letzteres  zur  erklärung  von  ersterem  verwerten  und  das  ver^l&nduiä 
für  beides  durch  gegenseitiges  vergleichen  vertiefen  läszt,  dips  an 
einigen  beispielen  lu  zeigen,  bull  meine  aufgäbe  sein,  da  die  quelle, 
aus  der  ich  hierbei  schöpfe,  die  eigne  er£&hrung  ist,  werde  ich  mich  auf 
die  grieohisehe,  latainiaeha  und  dautsdie  litteratur  und  spräche  Ue- 
Mhiinken  und  in  losem  susammenhange  solche  beispiela  anfthreii« 
wie  sie  eioh  beim  usterricht  in  seconda  gans  tob  sdbst  argahaii. 

leh  beginne  bei  Homer. 

Bei  dem  festmaU^  welches  der  PhSakenkönig  AUnnooa  aejuam 
fremden  gaete  zu  ehren  veranstaltet,  singt  der  blinde  sänger  Demo^ 
dokos  von  den  kftmpfen  der  Grieeben  tot  Troja  ein  lied,  daa  dam 
Aobill  und  Odjrssaus  Yerhmrlioht. 

aber  0»^vaseM 
faszte  mit  kräftiger  band  den  purpurfarbenen  muatel, 
soi;  ihn  über  dHS  hanpt  und  yerhilUte  sein  herlicbes  antlits, 
dass  die  Pbäakea  nl«bt  «üli«»  die  quelleade  tbita*  ans  den  wiaipem. 

dies  hild  des  Homer  hat,  wie  bekannt,  unserm  Schil^r  im  Gras 
Vuü  Habsburg  alb  vorbiid  gedient;  daher  die  woile; 

Tintl  verbirgt        thrrinrn  stürzenden  qaoll 
in  des  mantela  parparnea  falkeo. 

weniger  bekannt  dürfte  seiut  daes  auch  GuitaT  Freytag  im  erstssi 
bände  seiner  Ahnen  ein  gant  fthnliches  bild  geseicfanat  hat  dn 
beiden  ersten  capitel  seines  Ingo,  die  ankuafi  des  beiden  beim 
Thflringerfürst  Answald  und  das  festmahl,  erinnern  fast  auf  jeder 
leite  an  Homer;  gans  besonders  gilt  dies  Ton  Ingos  erstar  begsgrang 


Digiii^uü  üy  Googl 


Attertun  ond  gegenwart  im  ontemeht 


441 


mit  Inngard,  äm  bemiikmd,  die  wie  Naasikaa  in  dem  omliergetrie* 
bfliieii  Üremdling  alsbald  den  sproBs  %n»  edlem  geschlechte  erkennt, 
TOtt  seiner  aufnähme  beim  fttnten  ond  dem  brauch  des  gastrecbt^, 
TOO  der  fUretin ,  die  an  klngeni  rei  der  Arete  nicht  nachsteht  und 
dem  gastfreande  feines  gewand  aus  den  eignen  trüben  spendt  t,  von 
den  kampfspielen,  ckr  iiufforderimg  an  Ingo  sich  zu  beteiligen  und 
der  Verspottung  durch  einen  edlen  des  lande«,  den  er  im  wettknmpf 
ruhmvoll  besiegt;^ kurzum  wer  tiefer  zu  blicken  versieht,  entdeckt 
eine  gan^e  reihe  von  oildern,  die  selbst  in  ihrer  aufeinandertolge 
den  Homerischen  gleichen,  das  letzte  in  dieser  reihe  zeigt  uns  den 
Sänger,  wiederum  preist  sein  lied  den  helden,  ohne  d&az  die  zuLorer 
ihn  inmitton  der  festversammlang  vermuten ;  wiederum  wird  durch 
die  iaaeie  enregung  dee  beiden  imne  erlrannang  herbeigefbliri.  neu 
M  bei  Ff^ytegi  diist  der  singer  dem  beiden  ingicieb  aeine  rettnng 
Tardenkt;  eine  Ibnliobe  bedebnng  bei  aber  sebon  ScbiUer  dednrob 
switcben  bttden  bergestellt,  disz  er  in  Mer  Terarbettnng  seiner 
^[iieBe  den  priester,  dem  der  graf  den  edlen  dienst  erwiesen  bat,  beim 
krdnungsmahle  des  grafen  im  talare  des  sängers  auftreten  l&szt.  für 
eine  Nausikaa  war  in  der  beilade  von  Schiller  kein  räum;  woblaber 
bat  Freytag  seine  Irmgard  der  phäakischen  kSnigstocbter  nach- 
gebildet, an  dem  taire .  da  Ingo  das  land  der  Thüringe  betritt,  ist 
sie,  von  ihren  magdtn  begleitet,  mit  dem  gespann  vom  berrenhof 
LiVi^njiahren ,  zwar  nicht  wie  Nausikaa  zu  den  waschgrubeu,  um  die 
w  Li.-cbe  zu  besorsfen  —  denn  dies  motiv  würde  hier  aus  naheliegen- 
den grilnden  uiclit  passen  —  ,  über  doch  zu  ähnlicher  arbeit,  nach 
dem  geliöft  des  rinderhuteii ,  um  uach  der  beide  zu  beben  und  den 
gewinn  der  milchkammer  snm  berrenhofe  zu  fahren,  'du  kennst  sie 
Mcbt  berane*,  sagt  der  wfiobter,  der  fogo  flibrt,  und  ebenso  beisst 
68  bei  Homer  von  der  Hansikaa:  ^sie  ist  leiobi  nnter  allen  erkenn- 
bar.' mit  den  ^eteben  werten  rttbmt  bei  Ooethe  Hermann  den 
frenndosi  dem  plisnrer  nnd  apotbeker,  die  Tortriebene  Dorothea»  für 
die  neb  sein  ben  so  raseb  entsobieden  bat: 

^and  ihr  werdet  sie  bald  vor  allen  andern  erkennen.' 

schon  vorher,  im  zweiten  gesange,  wo  Hermann  den  zug  der  ver- 
triebenen und  die  Jungfrau  schildert:  'wie  sio  iVic  beiden  gewaltigen 
atiere  am  wagen  mit  langem  stabe  und  klüglich  leitete',  werden  wir 
an  Nausikaa  t  rinnert,  die  auf  der  fahrt  zur  stadt  'gut  leukte  und 
die  geiszel  Uiit  klugheit  schwang',  doch  da  ich  von  Nausikaa  rede, 
mubz  ich  vor  allem  der  Nausikaafragmente  Goethes  gedenken,  sein 
entwurf  zu  einer  ira^ddie  Nausikaa  bietet  in  der  vortrefflichen  be- 
arbeitung  von  Scherer  dem  lehrer  bei  der  erklSrung  üomecs  ein 
liilfsaiittol  T<ni  bOehateor  beckmtnng  nnd  nuTergleiebli^er  Wirkung* 
der  plan  «ntitebt  1786  in  Balien,  wiebst  nnd  rsift  im  firUgabr  des 
Inlgendsa  jabrsi  anf  Sieilien,  dessen  prangende  gestade  Goetbe  ^ 
00  wie  OdTssens  das  liebliehe  siknd  der  Pblaken  —  nach  heftigem 
•Inrnie  gHtekliob  eneiebi  in  einem  briefe  an  Friis  Ton  Stein  sebreibt 


Digiii^uü  üy  Google 


442 


Altertom  und  gegenwut  im  uBterziehi. 


er:  'ich  wOMlito  dir,  da«  da  die  blmnen  und  biome  elheel  n4 
wtreat  mit  ans  flbermdit  woide»,  mls  wir  naeh  einer  beechwerlielMe 
tttierfalirt  am  afer  dea  meeres  die  gtrtea  dee  AUdnotie  faodeiu'  gleid 
naob  seiner  ankonft  anf  Sidlini  kauft  er  aich  einen  Homer  oni 
fichreibt  nur  wenige  tage  sp&ier  (am  16  april  1787)  Ober  aeiae 
Nausikaa:  'ich  yerzeichnete  den  plan  und  konnte  niehfc  iwiMrlaeiM, 
einige  stellen,  die  mich  besonders  anzogen,  zu  entwerfen  nndana* 
sufttbren.*  und  am  7  mai  bemerkt  er  in  seinem  reiaetai^ebuchn:  *and 
80  aaai  icb,  [e^  war  am  meere  unterhalb  dee  theaten  Ton  TaonniM] 
den  plan  su  Nausikaa  weiter  denkend.* 

Wie  aber  der  aufenthalt  an  den  Homerischen  ^estaden  in  Goethe 
jene  kö-tlicbe  frucht  seines  geistcs  wachsen  und  gedeiheo  liesz,  30 
hörte  ihr  weiteres  wachst  um  auch  wieder  auf,  als  er  die  küsten  ver- 
Jiesz,  an  denen  später  Preller,  dem  beispiele  seines  groszen  gönnf^n 
folgend,  gleichfalls  reiche  nahrung  ftlr  seine  darstellung  der  Oiiv^-ir 
fand,  die  erbulteneu  fragmente  Goethes  stehen  in  engster  bezieijuiig 
zum  Homer,  vor  allem  der  zweite  auftritt |  der  mit  den  Worten  dei 
Odjsseus  beginnt: 

Was  rufen  mich  für  stimmeQ  aus  dem  schlaf? 
wie  ein  geschrei,  ein  lant  penpräch  der  franen 
erklang  mir  durch  die  dämmTaug  des  erwacheoB?  — 

eodann  der  dritte  auftritt»  in  welchen  der  tranm  der  Nanaikaa  Yer- 
woben  ist,  und  der  vierte^  in  dem  Nausikaa  den  garten  ihrea  matan 
schildert.  •  daa  aeböne  gleichnis  bei  Homer  am  ende  des  fllnllen  ge- 
Banges  ist  fast  wörtlidi  übersetxt: 

Und  wie  der  arme  letzte  braud 

Toii  groster  berdeäglut  mit  asehe 

dei  abeada  fiberdeckt  wird,  dasi  er  mergens 

dem  hanse  fener  c^^i*^, 

in  blätter  eingescharrt  —  ^ich  hier  auf  unbekannter  erde). 

ein  anderes  fragment  ist  dem  elften  gesange  entnommen,  nnr  mit 
dem  unterschiede,  dass  die  worte,  wdehe  im  epos  Alkinons  an  den 
Odjssens  richtet,  nm  ihn  seines  unbedingten  Vertrauens  an  ?v* 
sicheni,  im  drama,  soweit  sich  dies  wenigstens  Termuten  llsst,  Haa> 
sikaa  sprechen  sollte;  das  fragment  lautet: 

Du  Viist  nicht  von  den  triiglichen  , 
wie  viele  fremde  kommen,  die  sich  rühmen 
nnd  glatte  worte  ipreehea,  wo  der  hdrer 
nichts  fatiehei  ebnet  — . 

Aber  aucb  die  kurzen  andeutungen  Goethes  Uber  die  motive,  die 
er  benutzen  wollte»  biii^i  nicht  ohne  wert  für  das  verständni-  und  die 
Erklärung  des  epos;  so  läszt  sich  z.  b.  das  innere  empfinden  der 
Isauöikaa  bei  ihrer  auiforderung  au  Üdysiuus,  ihr  nicht  zur  stadt 
zu  folgen,  'um  unholdes  geschwätz  im  volke  zu  meiden*,  kaum  kürzer 
und  treffender  zum  ausdiuck  bringen  ai^  mit  folgenden  worten 
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GoeÜMBy  die  licli  in  einem  spitem  beriehie  Aber  teine  KeaeikMi 
ioden:  *die  bedenklicfakeit,  den  fremdcft  toM  lelbst  in  die  eladl 

tu  fahren,  wird  schon  ein  vorbote  der  neigong.'  auf  weloke  weite 
Gk)ethe  den  teegieohen  oonflict  herbeifobren  und  den  nntergaag  der 
Nausikaa  motivieren  wollte,  kann  ich  hier  füglich  Ubergehen;  aber 
erwähnen  will  ich  noch  eine  ballade  von  Geibel,  die  sich  an  die  dra- 
matische bearbeitung  Goethes  von  selbst  anschlieszt,  da  sie  den  tod 
der  Nausikaa  behandelt,  als  das  PhäakeiiöchitT  mit  Odysseus  fem 
im  abendrot  verschwunden  ist,  schreitet  Nausikaa  kumiuersehweren 
Sinnes  znm  tempel  des  Poseidon  den  felsen  Imi  in  ,  la.i^cht  bangend 
liinauii  in  das  dumpfe  branden  des  meeres  und  fiebt  zu  dem  gotie, 
des  alten  groUs  zu  vergessen,  wieder  gedenkt  sie  jener  stunde  am 
atwid: 

Da  der  Btaimwehlafiie  iiean 
gleieh  ihr  gantea  hen  gtwann, 

jenes  abends,  da  sie  mit  durstigem  ohr  seiner  rede  wohllaut  ver- 
äclilungen,  und  ihres  schönen  trauraes,  der  zerstoben,  'als  er  sich 
OdTsseas  nannW.  siit  sobredcen  sieht  sioi  dass  ihr  fleiui  keine  er* 
bilraag  findet»  deee  Poeeidoni  noeh  immer  nnrefeOlml,  dem  eehwer- 
geprUHen  pilger  Terderben  drobl;  da  ruft  eie  an«: 

Wenn  dich,  erdumfasser, 
nur  ein  opfer  eSlinen  kamt, 
nimm  dies  haupt,  o  lllrit  dir  wamer, 
für  das  Mine  niam  ee  an! 

em  doaner  ans  der  tiefe  roft  ibr  gewghrang  tn,  iBehelnd  springt  eie 
in  den  tod,  nnd  der  elte  flnob  ist  gebroobeui  des  gottes  som  gestillt! 

Bei  des  mondesaufgaaffs  helle 
icbimmemd  liegt  die  tiefe  da 
und  den  dolder  trägt  die  walle 
sanffc  im  seblaf  nadi  Ithaka. 

Im  folgenden  will  icb  mehrere  einsebte  stellen  der  Od/ssee  mit 
Ibaliohen  stellen  ans  sadem  dicbtnngen  in  aller  kOne  veiglmoben. 
ils  Odyeeeiu  lange  jabre  von  der  Kal^pso  sarQokgebalten  ivird,  sitat 
er  des  tags  am  skande  'auf  das  verOdels  meer  hinachauend,  ibxinen 
vergieszend',  nnd  verlangt  nur  *einmal  noch  den  rauch  empor  von 
der  beimischen  erde  steigen  sa  sebn  und  sn  sterben',  so  Uagt  bei 
Goethe  Iphigenie  aaf  Tanris: 

Denn  aebl  mieb  trennt  das  meer  voii  den  g«liebtea, 

and  an  dem  nfer  steh'  ich  lange  tage, 

das  land  der  Qrieohen  mit  der  seele  Buchend. 

mit  reeht  bat  deebslb  Pnller  den  Odjssens  in  jener  IBr  ihn  geradesa 
typisob  gewordenen  stellong  anf  dem  bilde  daxgeetellt,  wo  ihn 
Kaljrpso  enteendet 

Im  achten  geeange  der  Odjeeee  fibemulit  SnrjaloBi  einer  der 
eMsten  Phlaken,  dem  gekrlnkten  beiden,  nm  ihn  in  wa0hneii| 
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sein  eignes  schwer!  mit  den  Worten:  *wtKd  ein  krankendes  wort 
bingeschwatzt,  aehnell  mögen  hinweg  es  mffm  die  winde.'  dass  der 
sprichwörtliche  aasdruck  *die  winde  mögen  es  forttragen'  auch  bei 
den  Römern  ablioh  war,  ergibt  neh  ans  einer  ode  dee  fioraa,  <ii» 
alao  beginnt: 

Ein  freund  dnr  Musen  will  ic!i  vordrusz  und  fintsht 
rien  nnp^cstiimen  winden  ini  Kreiexmeer 

zu  ti-,-L;:cii  geben. 

auch  uns  ist  jener  bildliche  ausdruck  nicht  fremd;  ao  singt  Heine: 

Ich  wollt',  meine  srhmprzen  ergdsMO 
sich  ali'  in  ein  einziges  wort, 
das  gäb*  ich  den  lastigen  winden, 
die  trilgen  es  Initig  fort. 

Zu  der  Schilderung  der  Cbarybdia  bei  Homer  finden  wir  bei 
Seliüler  im  Tancfaer  ein  allbekanntes  gegenbild^  in  der  viaion  äm 
•ehece  Tbeokljmenost  der  den  freiem  bei  ihrem  letiten  sebmenna 
das  drohende  nnbeil  verkOndei,  in  WaUensteins  tod,  bevor  Tbeoikty« 
menoSy  der  gast  des  Telemach,  den  saal  und  die  lärmende  TsraMnm* 
Inng  der  frechgesinnten  freier  Terlisst«  brieht  er  in  die  werte  eoni 

sfdiattenbilder  erfSlIen  die  flur,  erfüllen  deai  vorbof, 
die  mm  BTebos  eUeo  in  dnetamis. 

eine  ähnliche  yision  hat  Thekla,  ehe  sie  den^mauern  der  festang  ent- 
flieht, um  zur  gruft  de*  geliebten  zu  eilen: 

Nicht  ruhe  find'  ich  ,  I  is  ich  diesen  mnnorn 
entronnen  bin  —  sie  stürsen  aaf  mich  ein  — 
fortstotiend  treibt  miob  eine  donkle  maeht 
Ton  daanen      was  ist  das  für  ein  gefühll 
füllen  »ich  mir  hIIp  ränmr  dieses  hauses 
mit  bleichen,  hohlen  geisterbüdern  an  — 
ieh  habe  keinea  plata  mehr  —  immer  aeeel 
ei  dtiogt  mich  das  enttetsllche  gewlmmel 
ans  diesen  wänden  fort,  die  lebende  I 

Wie  von  Goethe,  so  kann  man  auch  Ton  Sofailler  sagen ,  da« 
sich  sein  diehterisdier  genins  an  den  Griechen,  vomelimlieh  an  Homer 
gemihrt  hat.  dass  dies  auch  in  der  iosaem  form,  in  der  epraehe, 

bei  Schiller  zum  ausdrack  kommt,  dnflir  möge  eine  kleine  blnmen- 
lese  smn  beweise  dienen.  Homer  sagt;  'das  li^gt  im  lehoBe  der 
gOtter%  Schiller  in  der  Glocke: 

Ihm  rahea  noch  im  aeiteascboiae 
die  sobwanen  mid  die  heitero  lose. 

und  Iii  der  Braut  vou  Mesdna: 

Krieg  oder  frieden!    noch  liegen  Hie  lose 
dunkel  verhüllt  in  der  Zukunft  schösse. 

der  Homerische  ausdruck  'jener  ist  mir  verhaszt  gleichwie  desHsdet 
pforten'  kehrt  bei  Schiller  in  der  form  wieder:  *nnd  weid'  ihn  Iimmb 
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wl«  hlQle  pfMrten.*  ebeaao  wird  um  an  folgencleB  ateUmi  olm 
wMam  die  luwluüimiiiig  HomeriiolMr  radeweiatt  erkenmn : 

Des  edeln  Ibergi  tochter  rühm'  leb  mich, 
det  Tiel«rfi]ini«ii  maniis  — 

Komm  du  h«rTor,  du  briager  bittrer  •ehmersen!  — 

Nor  jetzt  noch  halte  fest,  da  treuer  sträng, 

d«r  mir  so  oft  dos  horbon  pfeil  boflligolt!  — 

Uod  drlnaeii  waltet 

die  süchtige  hausfrau  — 

nnd  t'ill'-t  mit  schätzen  die  <i  ii f  temi  e u  laden,  « 
und  öammelt  im  reiolich  geelätteteo  schrein 
die  soblnmorndo  wollo»  wn  «cbneeifM  lein. 

Der  rinder  breitgestimte,  glatte  schafen  kommen  brQUend. 

^nebelig*  heiszt  bei  Schiller  das  meer,  im  epos  r|epoeiöric;  nnd  das 
vielbesprochene,  weil  dunkelainnige  beiwort  des  meeres  dipL/Yeioc 
wüste  ich  uicLi  besser  zu  Überbetzen  als  out  'ewig  bewegt'  Httcb 
jener  stelle  aus  der  Braut  von  Messina: 

Oder  wollen  wir  uns  rk-r  blauen 

göttio,  der  ewig  bewegten,  vertraaeA  — ? 

Ana  Homer  stammt  aneli  der  »nsdniolc  'kDnig  Boddpha  heüigo 
macht';  freilioh  ist  jetzt  fast  allgemein  anerkannt,  dasz  in  den  ent- 
sprechenden ausdrücken  bei  üomer  für  lepöc  nicht  die  abgeleitete 
bedentung  'heilig',  sondern  die  ursprOngliebe,  mehr  sinnliche  be- 
deutung  'mächtig ,  stark,  rüstig'  anzunehmen  ist.  hieram  argibt 
vicli  fOi  folgende  stellen  eine  enge  besiehang  an  Homer: 

8eh8tt  iat  der  mntter 
Hebliehe  hobeit 

zwischen  der  sßhnc  fenriq^er  kraft, 
■a  ihm  hinaat  gesandt  hab'  ich  alsbald 
des  rateben  boten  jugeadlieke  kraft. 

Wenn  wir  jetat  Homer  verlasaen«  nm  an  Xenophon  nnd  aeinar 
Anabasis  überzugeben,  so  betreten  wir  ein  ganz  anderes,  von  jenem 

weit  verschiedenes  gebiet:  dort  sagenhafte  Handlung,  hier  wahrhafte, 
glaubwürdig  überlieferte  ereignisse,  dort  typische  chaiiiktere  als 
träger  der  haudlung,  hier  geschichtliche  Persönlichkeiten^  lort  die 
natur  im  reichgeschmUckten  gcuande  der  phantasie,  hier  itii  neuen 
bilde  der  Wirklichkeit,  mit  einem  worte  dort  dichtung,  hier  Wahr- 
heit, unter  fübrung  undleitung  des  liebenswürdigen,  ieiiigebildeten 
Atheners ,  dessen  seelenadel,  feldbermruhm  und  geistige  Bedeutung 
noch  kante  nadi  mehr  äla  aweitauaend  jähren  im  hellaten  liebta 
atrahlt,  nehmen  wir  teil  an  dem  zuge  des  grieofaiachen  aOldnerheareai 
dnfehwaadem  einen  groaian  teil  Kleinaaiena  nnd  lernen  dabei  knd 
tuid  lente,  aiiten  nnd  gebrlnche  kennen. 

Da  nnn  onaer  lehrplan  für  die  secnnda  auch  die  It  c  1  tlre  d6r  rede 
Cioeroa  anaetit,  in  welcher  der  bertthmte  redner  den  Fornpigna  ala 
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«berfüldberrn  im  kriege  g^en  den  poniischen  kOnig  Mithridatee 
empfahl,  iiafft  es  sich,  dMS  wir  fast  drtiandeiiihalb  Jahrhundert  nach 
Xenophon  wieder  Kleinasien  betreten  zu  einer  zeit,  als  Rom  die  weit 
beherschte.  und  als  einen  ganz  besondern  glücksumstand  für  ans 
möchte  ich  es  bezeichnen,  dasz  der  größte  Stratege  der  nenzeit,  unser 
Moltke,  mehrere  jfthre  (1835 — 39)  in  einüuszreicher  stellüng  in  der 
Tttrkei,  besondere  in  Kleinasien  zugebracht  und  seine  beobachtungen 
und  ertalinmgen ,  eniil*  (  kungen  und  Unternehmungen  in  einem  an- 
ziehend gübchriebenen,  Übeiaua  lebneicbcj)  buche  veröffentlicht  bat. 

In  welcher  weise  sich  die  bezieh  uugen,  welche  zwiacben  den 
drei  erwilmteii  Mhiiftwarkea,  beeoiidm  iwiMbea  ä»  ABihwIt  dw 
Xenopbon  nnd  den  briefen  Holikes  beetdien,  flr  des  «ntetiüsht  t«^ 
werten  UwMii ,  will  iob  aa  einigem  beiepielen  «adeateiu 

Im  ersten  bncibe  eeiner  Anabasis  ersBblt  Xenophon,  wie  dm 
Soldaten  des  K;^s  nach  beschwerlichen  mSnchen  doieh  die  wOsie 
Mesopotamiens  ans  der  stadt  Charandre,  die  am  rechten  nfer  des 
Enphrat  liegt ,  während  das  beer  das  linke  flusznfer  entlang  zieht, 
auf  scblauchflöszen  lebensmittel  und  proviant  herüberbolen.  das- 
selbe berichtet  er  im  zweiten  buche  von  den  Soldaten  des  Tissa- 
phernes,  als  die  Griechen  auf  deni  rtickzuge  unter  ffibning  des  treu- 
losen Persers  der  stadt  Ränä  gegenüber  am  Öbtlichen  uter  des  Tigris 
lagern,  und  am  ende  des  nächsten  buches  lesen  wir,  wie  ein  Rhodier 
dem  feldhenn  der  Griechen  den  Vorschlag  macht,  mittelst  2000 
Schläuchen  eine  brücke  über  den  Tigris  herzustellen  und  so  daä  beer 
Aber  den  flnss  so  setzen. 

Gewis  wird  jeder,  der  die  Anabasis  liest,  mit  ihturssse  bitrea, 
dast  iioeb  bentsntage  die  bewobner  Mesopotamiens  anf  seblanbh» 
flössen,  welcbe  sie  keleks  nennen,  oft  sefawwre  lastsB  den  Sa|ibtaft 
und  Tigris  stromabwärts  fortschaffen,  aber  mit  dopfieHem  intavsMo 
wird  ein  sehtüer  eines  dentscben  gjmnasiums  es  Temehmen ,  dasz 
der  spätere  generalfeldmarschall  Moltke  auf  einem  solcheii  Aoes  die 
Stromschnellen  des  Euphrat  in  der  bis  dahin  noch  unbekanntes 
geprend  seines  Tanrusdurchbruchs  nnd  den  noch  ebenso  wenig  er- 
feilschten  oborn  lauf  des  Tic^ris  von  Diiirbckir  bis  Mosul  befahren 
hat,  und  dasz  ihm  dann  auch  der  versuch  ^^elunn^en  igt,  auf  kelek?  <»e- 
Bchütze  und  munitiooswagen  für  die  türkische  arniee  zu  befördern, 
auch  dio  armenischen  dörfer,  in  deren  unterirdischen  räumen  sich 
die  zehntausend  Griechen  vuu  den  Strapazen  des  harten  winters 
wieder  erholten,  fehlen  bei  Moltke  nicht:  in  dem  einen  biiefo  ei> 
sSblt  «r  Yon  einer  ortetdisft^  Uber  welehe  ibre  ganM  kanssnae  im 
f rObUohen  trdbe  geritten  sd,  and  bald  daraaf  fon  eiasm  dorfc»  dasM 
swetbnndett  hSnser  unter  ttnem  dadie  oder  vielmebr  nntsr  eisar 
ainaigeD  tervssse  sioh  bafimdea. 

In  seinen  beriebten  Uber  die  snstlade  im  ottoafisniwwban  reiebe 
hebt  Moltke  des  nnwesen  der  stenenrarpaobtaDgbervor;  er  schreibt: 
*der  ▼erkauf  der  ämter  bleibt  die  grosze  hauptquelle  der  Staats- 
eiaaabme.  der  eandidat  borgt  den  kaafsabilliag  an  behaa  pnoceBtsa 
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btt  eiMm  anafloiiebeii  buidekhanM,  imd  die  regimag  ttbertttifc 
dMM  gwmiplolittiv,  UiT»  proräMB  siuraplQndflrn,  im  «m  wDllen, 
um  SQ  ikm  k<isteB  iv  komni  die  provittM  wieien  m  Toraas, 
da»  der  Mue  paseh»  komMe»  tut  in  tioben;  sie  WftAien  aidi  dabei . 
m  werden  iiBterbandlinigeB  gepflofes;  wo  keia  abkonmea  getroffen 
wird,  ist  krieg,  und  wo  es  gebrochen  wird,  aufrubr.'  setzen  wir  für 
deD  pascba  den  römischen  Statthalter  ^in,  so  passt  diegf»  Schilderung 
fast  wort  für  wort  auf  die  traurigen  zii>tünd<'.  dip  ein-f  untrr  rnnii- 
ficher  her&chaft  in  den  provinzen  beßtaiult  n-  un  i  mit  ganz  äbnl  r  hen 
Worten  schildert  Cicuro  in  der  genannt,  n  rede  die  liediückungen^ 
welche  sich  die  rßmiscben  beamten  in  Kltinasien  zu  schulden  kom- 
men iieszen,  um  zu  beweisen,  üabz  man  in  jene  so  ausgeplünderten 
länder  einen  mann  ?on  der  entbaltsamkeit  und  mäszigung  des  Pom- 
ffjm  eobiekes  mtteie.  ferner  erwikiit  Holtke,  dett  die  Pforte  i& 
wiäm  liaderitnekflft  dee  feiehee  ger  keine  anioritlt  beeitee,  nad 
beeiehiei  foa  amer  tellnekme  ea  kriegszfigen  gegen  die  Kardea^  die 
w  täSm  fdlktstiaiBiea  der  Pforte  trotsea.  dieee  worte  paiien  wieder 
auf  die  daatigiB  eaetlade  im  Perseneiebe,  wie  sie  Xenophon  ana 
eigaw  <effbbrung  kennen  gelernt  bat;  anter  andern  gebirgsYÖlkem 
kabea  aoek  die  Kardueben^  die  wir  wobl  als  die  vorfahren  der  beuti- 
gen Kurden  ansehen  dürfen,  gegen  die  Perser  ihre  freibeit  gewahrt, 
und  die  gefangenen  der  Griechen  wissen  d«m  Xenophon  davon  zu 
erzählen,  dnpz  einst  ein  königliches  heer  von  120  tausend  mann 
in  den  bergen  der  Kardncben  bis  auf  den  letzten  mann  vernichtet 
worden  sei. 

Wenn  wir  uns  nun  die  frage  vorlegen,  wie  es  die  zehntaasend 
Griechen  erreicht  habeii,  sich  den  durchzug  durch  das  alpenland  der 
Kardachen  zu  erzwingen  und  ebenso  alle  bindernisse  and  schwierig- 
keitea,  die  ikaea  anf  dem  rftckzage  ia  dea  w^g  tratea,  giegreieh  la 
fiberwiadeai  die  beere  der  Peraer  wie  die  aireilkrtfte  kriegeriacker 
voIksatiBiiBe,  koke  gekirgszüge,  aobaeebedeckte  kookebraea  aad 
nineade  strOme^  aawetter,  eiaige  kllte  aad  wiateratOrtae,  kaager 
und  not  und  enibebrungen  aller  art,  so  wird  anf  dieee  frage  keiae 
andere  antwort  zulässig  sein  als  die,  dasz  dirs  iinvergSaglicbe  ver- 
dienst in  erater  linie  dem  Xenophon  gebührt,  freilich  er  selbst  würde 
uns  in  frommer  demut  auf  die  götter  hinweisen,  als  deren  Werkzeug 
er  ßioh  hetrachtete.  dieser  tief  religiöse  sinn  des  kampfesfreudigen, 
nie  verzagenden  kriegshelden  leuchtet  uns  aus  allen  seinen  thaten, 
aber  auch  aus  Bf^nen  worten  hervor,  mehrfach  begegnen  uns  in 
seiner  Anabasis  gedanken  und  aussprüche,  die  an  bekannte  bibel- 
stellen erinnern,  ich  erwäbii»/  um  folgende,  aus  dem  zweiten  buche: 
Srer  sich  bewust  ist,  die  eidschw  üre  bei  den  götturn  verletzt  zu  haben, 
dea  möchte  ich  nimmermehr  glücklich  preiaea.  und  wäre  er  aoek 
ao  ackaall»  der  laake  der  gOtt«  kttaate  er  aiekt  antfltekea{  welcke 
iaateiaaa  kteate  ika  bergen,  wie  eine  Me  ika  aekOtaea?*  aaa  dem 
drittaa  haoke:  *die  gOtter  ebid  im  aiande,  die  groam  aekaeU  an  er- 
aiadxigan  «ad  die  gaiiagaa  aelbat  aaa  groaaea  adtaa  lekkt  in  er- 
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retten.*  aiu  dem  seehsten  baolie:  *bb  ist  wohl  eine  fügong  der  gett- 
heit  and  ibr  wüle,  Jene  für  ihren  hochmnt  in  demfitigen,  um  aber, 

die  wir  alles  mit  den  gOttem  anfangen,  vor  jenen  zu  ehren.' 

Ich  st^e  am  ende  meiner  betrachtung.  nicht  ohne  absieht  habt 
ich  bei  Homer  den  so  nahe  liegenden  vergleich  mit  VergU  bei  eeüa 
gelassen ,  da  es  mir  vor  allem  darauf  ankam »  die  beiiebttngen  nr 
deutschen  Utterator  und  zar  g^nwart  herTorsnheben. 

Noch  einmal  sei  es  mir  gestattet,  bis  in  das  altertam  zorfick- 
EUgeben.  Herodot  berichtet  wiederholt  von  der  Verehrung,  weldse 
die  Griechen  ihren  landesheroen  erwiesen,  und  von  der  frommen 
Sitte,  sie  in  Zeiten  der  not  um  beistand  anzurufen,  die  Spartaner 
führten  auf  ihren  heereszügen  die  bilder  der  beiden  Tyndaridea 
Kastor  und  Pollux  mit,  zum  zeichen,  dasz  diese  in  ihren  reiben 
Stritten,  die  Delphier  erzählten,  das/  die  barbarenschar ,  welch« 
nach  der  j,cb lacht  bei  Thermopylae  auszci.^,  um  daa  berühm ta  heüig- 
tum  zu  plündern,  von  den  göttern  durch  furchtbares  Unwetter  ond 
von  ihren  landesheroen  unter  gewaltigen  Schwertstreichen  vertrieb€n 
worden  sei.  vor  der  ^ehlacbt  bei  Salamis  beschlossen  die  d rieche, 
zu  den  göttern  zu  beten  uiiJ  tlie  Aakideu  alb  mitstreiter  im  kämpfe 
gegen  die  barbaren  anzurufen,  diese  fromme  sitte  der  Griechen 
liegt  uns  nfther,  als  mancher  wohl  denkt,  spricht  nicht  die  gleiche 
anscfaaunngi  der  gleiche  glaube  aus  KOmers  begeisterten  Terzen  ta 
seinem  *aufirnf^  von  1813? 

Die  martyrer  der  hcil'gen  deutschen  sache, 
oft  ruft  tiie  nn  als  genien  der  räche, 
als  gute  ongel  des  gfereehten  kriegsl 
Luise^  schwebe  seiend  um  deo  gatten! 
geiRt  nnsers  Ferdinand,  voran  d«m  7,ri^^ 
und  all'  ihr  deutschen  freien  heldeuscliatten» 
mit  tiiu,  ndl  nns  and  onsrer  fahnen  flog! 

und  als  knapp  vor  zwei  jähren  kaiser  Wilhelm  eingegangen  war  n 
seinen  vätcrn  und  die  deutschen  dichter  unserer  zeit  ihre  traoflT' 
umüorte  ijrra  ertönen  iieeien,  da  sang  Wiidenbruch: 

Und  wenn  die  trommeln  rata 

die  mrlnncr  zum  gewehr, 
dann  ^cht  der  nltp  kaiser 
lebendig  vur  uua  iier. 

und  Bcherenbeig: 

Es  lebt  dein  bild,  es  lebt  dein  wort 
und  wirkt  durch  unermen'ne  seitea: 
du  wirst  als  lichter  held  und  hört 
fortan  in  unsera  reiben  streiten. 

Alao  auch  wir  haben  unsere  beroen.  ihr  altar,  ihr  bild  ist  in 
uuöerer  erinueiung ,  m  uiiöeim  herzuu.  in  friedlichem  zuge  sehen 
wir  sie  am  heutigen  tage  aus  ihren  lichten  höhen  nahen  und  segnend 
die  band  erhebe  Uber  dem  haupte  dee  dritten  deutschen  kaisers.  wir 
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ab«r  wolloi  biiiflelieiid  die  litade  zum  aUmlebtig«!!  «nporhebni: 
*m0g6  «r  nnaeni  kaiser,  Wilhelm  den  sweiien,  samt  ie»em  gawn 
haiue  aiMAi  femerhln  in  maim  mftehtigen  whats  Behman,  i»it  w«a- 
ksit  Üui  rOstea,  mit  «tarker  ha&d  ItthrBn  und  alle  aeiiw  werke  in 
gnaden  gedeihen  laaaenr 

Ißt  dieaer  bitte  wollen  wir  daa  gelflbde  Terbüiden,  unserm 
kniser  uid  unserm  landesfUreten  die  treue  zu  wahren  und  sie  da- 
durch zu  l  ethätigen ,  dasz  wir  ein  jeder  nach  besten  kräften  trea 
nniere  pflichten  erfiülen.  diea  gelUbde  wollen  wir  in  die  worte  an* 
saaunenÜMaen: 

Mit  gott  für  farst  und  Vaterland  I 
Mit  gott  fOr  kaiaer  vaad  reich  I 
WmauB,  Bw»aiM» 


42. 

Puvaona- 80H0TTMÜI.I.BBa    LATnunaOHB  aOHULOBAMMaTK. 
DREIUMDSWAltSieaTn  AUTLAGB.     üllTBn  mTWIBBUNO   TOB  DB. 

Fe.  Heüs8VBB  bbu  bbabbbitbt  von  dr.  6.  Heil  und 
DR.  H.  Schmitt.  Hannerer  1869«  noiddeutBche  Terlagiaiietalt 
0.  eoedeL  Vm  a.  S7a  t.  8. 

Vorliegende  grammatik  will  niL-lit  eine  einfache  wiedcrauflage 
des  alten  Werkes  sein,  sondern  eine  'günzliche  Umarbeitung'  nach 
gesichtspunkten,  welche  auch  der  unterzeichnete  für  richtig  hält. ' 

Wie  in  andern  neueren  grammatiken  haben  die  verf.  nur  das 

wiehtigere  nnd  h&ufiger  Torkonmiende  anfgeaommen  auf  grond  einer 

thoBÜchat  aorgflUtIgen  featatelloBg  dee  eprachgebcaneha  Caeaara  oad 

Cioeroe.  aie  ätten  judoeh  meiBee  erachtena  noch  mehr  anaaeheidea 

können;  namentlieh  Stegmaon,  doch  anch  Harre  ist  ihnen  an  kflrte 

nnd  knappheit  ttberlegen«  ferner  haben  aie  —  ebenbUa  in  fiberein- 

etimmang  mit  andern  grammatiken  —  die  lehrralgaben  für  die  ein* 

aelnen  claaaen  dnreh  den  druck  geeebieden.  aber  wie  unfibereicht- 

lioh  ist  dadurch  fDtr  den  sestaner  die  formenlehre,  für  den  quartanar 

die  Satzlehre  geworden!  auf  ganzen  Seiten  sind  zuweilen  nur  zwei 

bta  drei  Zeilen  zu  lernen,  andere  selten  mflaaen  ganz  tLberschlagen 

worden,  auch  mitten  im  satze  oder  im  rcgc]vL>r!<c  wird  abgebrochen* 

z.b.  a.42  gehört  der  satz  'iate  nnd  ipse  folgen  der  declination  von 

ille'  von  dem  werte  ipse  an  der  sexta,  bildet  also  für  den  sextaner 

nicht  einmal  eine  richtige  conatmction.  der  regelvers  'ad aequo, 

sequor,  fugio  —  deficio,  iuvo,  adiuvo  —  ulciscor,  sector, 

imitor  —  adnlor  sowie  aemulor*  ist  bis  ulciscor  einsohliesz* 
.   • 

*  vgL  das  8e  heft  der  sehnften  des  eieheitsseholvereins,  welches 
Auch  die  verf.  selbst  aafiilires,  «ad  die  lehrprobea  und  lahr^ge  heft  SO 

und  22. 
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lieh  der  qnarta  tngeteüt,  enibebr t  also  flr  den  qnartaaer  des  lilyflimi- 
sehen  abecfaloMee.  flb^beiipt  wird  die  granumtik  durch  den  ver- 
eebiedoMii  drnek  so  bunt,  daas  sd  bemiteiing  des  ortsgedächtnisaee 
kaum  zn  denken  iat.  tollte  es  nicht  richtiger  sein,  dem  schaler  ttb^- 
haupt  nicht  eine  grammatik  fttr  die  ganze  schale  in  die  hand  za 
geben,  sonrlem  «ie  in  zw(»i  sfiifen  zu  zerlejrfn ,  eine  untere,  die 
wesentlitb  lernbuch  sein  und  das  nötigste  iü  der  knappen  fassimg 
enthalten  müste,  welche  für  die  classen  bis  obertertia  nngenie^^en 
ist,  und  eine  obere  für  secunda  und  prima,  die  teils  wiederhoiungä- 
bnch,  teils  nachschlagebuch  wäre?  beide  mtisten  natttrlich  genats 
derselben  anordnuug  folgen  und  die  zweite  den  text  der  ersten  ganz 
wiedergeben ,  nur  mit  Zusätzen  und  erläuterungen.  dann  würde  der 
sehftler  in  der  grammatik  beeaer  beimisob,  als  wenn  mr  aar  ein  hoch, 
aber  dnea,  das  ihn  anfiuiga  stets  Terwiirt,  dnrdi  alle  elaaaea  benatat. 

Doch  dies  ist  etwas  SoaierUcfaes.  viel  tiefer  greift  in  daa  woaea 
der beabaiehtigtenrefonn  die  anordnnng  des  gesamten  atoffea 
ein,  weldhe  die  verfaaser  gewfihlt  haben,  ieb  finde  darin  einen  nieht 
geringen  fortachritt.  nm  Über  die  meist  noeh  Übliche  naeh  der  lateini- 
aehen  form  geordnete  znsanunenstellung  von  regeln  an  einer  möglichst 
wissenschaftlichen  Satzlehre  fortzuschreiten,  ist  der  syntaktische  teil 
derPutscbe-SchottmüUerscben  grammatik  gSnzlicb  umgearbeitet  und 
einer  lehre  vom  gedanken  und  seinem  ausdruck  im  satze 
nalje  gebiacht,  die  einteilimg  i^t  die  BRvh  den  safzarten  und  Satz- 
teilen; zuerst  kommt  in  abschnitt  Iii  der  satziehre  der  eini'ache  satz, 
und  zwar  A.  die  teile  des  einfachen  satzes  und  B.  die  arten  des- 
selben, dann  im  vierten  absclmitt  die  lehre  von  der  beiordnung  und 
im  iünften  die  lelire  vom  zu^amm (angesetzten  öatze.  dagegen  enthäk 
der  aweite  abschnitt  der  satdehre  eine  lehre  vom  yerbum  und  seiner 
bedentnng  ftr  den  aats  (d.  h.  eine  modnslehre,  tempnalehrs  aaw,)» 
nnd  die  snaammenfiMsenden  Übersichten  s.  145  nnd  s.  148  gstien 
«ne  lehre  Tom  gebranche  des  genitlvs  and  ablatiTS.  darin  l^gM 
anftnge  sn  einer  lehre  von  der  bedentung  nnd  dem  gebranoh« 
der  formen,  welche  von  der  eigentlichen  satalehre  ganz  getnsnit 
und  mit  der  lehre  von  der  bildnng  der  formen  TSieinigt  werden 
sollte,  wie  unnatürlich  die  gegenwärtig  in  den  grammatiken  dorch* 
geführte  Scheidung  dieser  beiden  teile  ist,  verrät  sich  darin,  dasz 
häufig  doch  wieder  vieles  aus  der  sogenannten  ?yntnx  in  der  formen- 
leb re  vorwpLrgenommen  zu  werden  pflegt,  mau  vgl.  z.  b,  die  fiir- 
würter  in  Knebel  -  Probsts  französischer  grammatik.  Heil  hat  mit 
recht  weit  mehr,  als  sonst  zu  geschehen  pflegt,  von  der  bedeutung«- 
lehre  in  die  formenlehre  aufgenommen,  z.  b.  im  mnstarbeispiel  fttr 
die  conjügation  s.  48  ö".  und  den  vorbemerkuugen  dazu  s.  45,  bei 
den  Zahlwörtern  s.  38,  femer  s.  62  und  63.  97.  98  usw.;  umgekehrt 
ist  die  fdhn  der  oonjunotionen  in  der  satalehre  erOrtert,  s.  b»  s. 
S26  nsw.  so  ist  die  mmatOrliehe  trennnng  der  formenlafara  von  der 
bedentongslehra  wenigstena  teilweise  aa%ahoben.  es  wtre  nun,  wa 
wünschen,  dasz  in  einer  folgenden  anllage  diese  riehiong  wmtsr  var- 
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folgt  und  die  einteilung  iu  wort-  und  Satzlehre  ersetzt  wtLrde  durch 
dw  Queres  eracbtens  allein  richtige  dreiteil img :  lehre  von  lauten 
und  ihrer  edhrnbinigt  lehre  Ton  der  hfldvDg  vad  der  bedeatang  der 
fonnen«  lehre  ▼on  dem  geduken  und  eeiBera  enedmek  im  eatse« 
ittier  die  begrflndniig  dieeer  eintejlniig  hebe  ich  eüigeheDd  in  den 
sdiriften  des  einheitaedmiTeteiae  heft  m  s.  86  £  und  lehiproben 
heft  20  8.  67  ff.  gesproeheo.  in  dem  mitäena  teile  kann  man  ent- 
weder bei  jeder  hauptgruppe  der  formen  deren  bedentung  und  ge- 
brauch gleich  mit  behwdeln ,  wie  es  z.  b.  Peters  in  seiner  kleinen 
französischen  grammatik  gethan  hat,  oder  erst  die  bildung  aller  for- 
men darlegen  und  dann  in  derselben  reihenfolge  die  gesamte  be- 
deüturjgslehre  folgen  lassen,  vielleicht  i.st  die  zweite  mögüchkeit 
weDigötens  für  jetzt  vorzuziehen,  we:l  sie  gestattet,  der  üblichen 
anordnung  ziemlich  nahe  zn  bleiben,  die  grammatik  zerfiele  dann 
also  in:  1.  laut  und  schrift,  Tl.  form en bil d  u  ng,  III.  beden» 
Luügslehre,  IV.  lehre  vom  gedankeu  und  seinem  auo- 
druck  im  satze  (satzlehre).  nur  bei  dieser  oder  einer  fthnlichen 
«Mliuif  wfirden  £e  Tonüge  der  von  Sehmitt  gewiblten  anord« 
neng  der  MAddire  gewahrt  luid  isgleieli  di^  von  ihm  aelbei  hervor* 
gehobenen  naohtaile  der  samkinng  der  geniiiT-  und  ablaÜTregeln, 
d«r  infinitiT-,  partieip-  und  genmdinmfegeln,  der  regeln  über  die 
Primpositionen  imd  über  qnod'  Termieden  werden  können. 

Als  höheren  gewinn  erwarten  die  verf.  mit  recht  von  der  neuen 
anordnnng  der  satzlehre  die  'allmihliehe  erkenntnis  der  mittel«  dnrch 
w^he  das  deutsche  nnd  lateinische,  bald  übereinstimmend,  bald 
abweichend  von  einander,  im  «at/e  den  gedanken  zum  ausdrucke 
bringen':  an^rerdpra  werrle  'durch  dip  Yerj?leiohende  bebandlnng  der 
deutschen  und  hUeini-ichen  g-ranuiiatik  t  in  ft  ;-trr  best:inil  von  gram- 
matischen kategorien  gewoniiLii,  welche  für  nlie  hchuiöprachen gelten, 
tmd  so  der  weg  zn  einer  parallelgrammatik  aller  achul- 
sprachen  gebahnt*. 

In  diesen  gedaukiin  liegt  der  kern  der  von  den  verf.  erstrebten 
nengestaltung  des  gramm^lsdien  nntetriehte«  denn  wenn  wir  der 
grammatik  ihre  aehtoiig  erimlten  hsw.  nurttckgewinnen  wollen,  ao 
kann  diee  nor  dadnroh  geaohehen»  daas  wir  den  gnmmatiBehen  nnter- 
rieht  aeiaea  meehaniaetiea  nnd  inaterliehen  eharakters  entkleiden  nnd 
ihn  ta  einer  werkatstt  dea  denkeaa  erheben,  von  den  einzelerscbei- 
nungen  mllaaen  wir  zn  den  darin  waltenden  allgemeinen  begriffan 
nnd  geeetzen  aufsteigen ,  möglichst  viele  einielregeln  anf  die  ihnen 
ni  grande  liegenden  principien  zurückführen,  soweit  möglich  sollen 
nur  diese  gelernt,  alles  übrige  in  so  sichere  Verbindung  damit  ge- 
bracht werden,  da'*?  die  schttler  es  vorkommpridf'Tifalls  selbst  wieder 
daraus  abzuleiten  v<  rmr^gen.  eine  solche  aligeiaeinspracbliche  bil- 
dung wird  aber  am  leichtesten  gewonnen^  wexm  man  mehrere  spra- 

*  aaeh  die  tenpnt-  uod  modtulehre  ist  nirgends  zasammciidrefasst, 
<?ie  zeithedentmig  der  iafiaitiYa  and  partieipien  ist  sehr  ooToUst&ndig 

dargestellt. 
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cbtn  wgleiehti  Ennidhst  du  deuisdie  imd  d«i  UMusehfl,  d«n  di» 
Ubrigea  MMspfttehen  mit  jmm  nd  onAsr  aiwdur.  die  ^crfaittr 
bftlm  fibmll  d«nMh  gMirabi,  dit  wbllt&is  deB  deatschen  nm 
laitfniselien  hMrtVMrtreten  za  lassen;  80  aach  in  abschaitl  I  der  aati» 
lehre  grammatisch  stiliitiMh«  Torbemerkungvn),  der  ObrigM 
teilweise  wohl  nicht  in  eine  grammatik,  sondern  in  eine  stillehre  ge- 
hört, dabei  scheint  mir  mehrfach  das  streben,  die  vorzöge  des  latei- 
nischen dputlirh  m  machen,  zur  Ungerechtigkeit  ^ef^en  das  deutsche 
zu  ftlhrtsn.  wenn  z.  h.  bei  Ciesar  pontem  fecit  =  'Caesar  lietiz 
die  brücke  scblaL^en'  die  kdize  lea  lateinischen  gelullt  wird,  warum 
dann  iitebt  die  kürze  des  (]L  ut>cbeu,  sondern  die  genau igkeit  des  latei- 
liischen  bei  Caesar  a n  i  m  o s  nu  1  i  t u  m  con f  ir m a  v i t  =  ^Caeä&r 
ermutigte  die  soliiaieu'  V  auch  wird  die  anlehnung  an  daa  deatscbe 
keineswegs  immer  ganz  ausgenutzt,  ich  wähle  eine  regelgnippe,  \m 
dir  tkk  amiwdatt  moA  te  äoffüib  mmgfi  leigt,  daw  daa  ai 
gnade  liegoide  allg«BMiii»  prindp  auht  Iwrvorgehohaii  iat«  taad 
daaa  sie  Um  raohl«  stalle  im  BjftiUm  aoeh  aioht  gafaadaa  hal  baMa 
fahkr  teilt  tknigm»  im  verikgaade  gnmaaiik  mü  äSlm  aadn 
aur  bekaaatea.  ftberall  aemliah  wird  der  schein  erweckt,  als  asidia 
sog.  eoagraeaz  etwas  eigentflsüiaii  lateinisches,  Uberall  werden 
eine  menge  unnötiger  einzelre^rcln  gegeben,  ttberall  aioht  gebödg 
an  das  deutsche  angeknüpft',  überall  bUdet  die  congruenzlehre  einen 
ersten  teil  der  syntax,  ohne  dasz  ihr  Verhältnis  zu  den  übricren  deut- 
lich würde,  in  dnr  oben  pefTf^benen  anordnung  der  graniinatik  würde 
sie  ihren  richligen  platz  leicht  dnden,  cemlich  am  schiu^-z  Jer  dritten 
abteilung  (»=  bedeutung-U  hiel,-  denn  >ie  enthält  eine  i^'e-amlbedeu- 
tang,  welche  alle  declinfitions-  und  coiijugatiouöformeii  noch  neben 
der  jeder  einzelnen  eigeniünilichen  besitzen,  das  allgemeine  sprach- 
liche gesetz,  welches  den  einzelnen  congrueuzregeln  zu  gründe  liegt, 
iSsit  noh  elwa  so  aoadrücken :  die  tnaammengehörigkeit  auf  einander 
an  betieheader  aatateile  wird  ia  allea  apraehaa,  aeiralt  aa  aiflgliab 
dondi  ftbatalaatiBmHiag  der  fana  aatgedtflakt.  diaaao  priaaip  aaflata 
aa  die  qnlia  der  ooa^aeailelne  teetea  aad  daaa  dank  aiae  laiha 
von  beia^alaB  arlaotat  werdaai  ia  weUheii  die  haoptanitiadaagwi 
-liervortrttaa.  diaaa  aiad  im  lataiaisdien :  die  tagehörigheit  daa|il> 
dicats  mm  aaljeet^  daa  attribnts,  aooli  daa  pfidäDatiyeny  aa  afliami 
beziehongsworty  des  lelMiadigaa  pcoaomess  (rdativs,  demon- 
strative, Personalpronomens  usw.)  zu  dem  wort,  worauf  es  deutet ^ 
auch  des  hervorgebrachten  objects  7n  dem  leidenden  in  sätsen  wie 
Laelium  facit  admirantem.  weiter  wäre  dann  hinzuzuftigen: 
deutsch  und  latein  stimmen  in  der  anwendnn^  diüse?  j^CFctzes  im 
ganzen  Uberein ;  doch  kann  1}  das  iateuusche  die  tti§ftmmgngffh^"g' 

*  Tgi  WaUeek  ^die  didaktische  formgebnng  in  der  altspraehlichw 
grammatik',  lekrprobeo  hell  17  a.  8  ff, 

*  nebenbei  bemprkf :  ein  ncTifr  c:nmd,  weshalb  man  pronomen  sj^t 
durch  deotawort  überbetzt.  vgl.  weiter  outen  über  die  Terdenttehaii; 
der  grammattsohen  kunstsprache. 
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Ifiiit  hftafiger  und  genauer  doroh  formengleiobhMt  bttuichnen,  und 
2)  rioblfei  Ml  «n  pronoMi  ik  tnljafl  iiadi  dMi*  iHldutlmV- 
stntiT,  auf  wsMmb  w  hindmitofc,  wthfMid  im  dmimkm  in  dta 
MWitmii  ibg.  tritt  dv  UMiiMm  ? tffthri  also  iam  piMunp  ge- 
iMbi  tan  in  «Muii  wi»  kn«e  Mt  manta  mea  imUk  das  dflom- 
almliv  auf  äm  im  prftdicatsnomen  genannten  gagwitaad  hin;  daa 
dentsclie  dagegan  dmrebbffiobt  das  allgemeina  gaastz.  3)  flndUeli 
lichtet  sich  die  person  des  verbs  im  relatirsatse  nach  der  perbon, 
ayf  welche  das  relativ  zurückweist  (wie  im  französischen),  hier  sub- 
stituiert sich  dem  dentewort  (pronomen)  unwillkürlich  die  Vorstel- 
lung, auf  welche  es  hindeutet,  und  dauach  richtet  .sich  dann  das  verb. 
am  schlusz  der  congruenzlehre  könnten  vielleicht  noch  einige  an- 
merkuDgen  folgen,  z.  b.  Uber  id  quod  und  a&tiQ  wie  quid  «st 
Ii  bertas? 

So  wie  in  der  congruenzlehre  müste  überall  auf  die  überein- 
btimmnng  oder  abweichung  des  lateinischen  und  deutschen  von  ein* 
ander  hingewiesen  Warden,  damit  der  sehüler  M  der  anaignong  des 
MBeofam  Mnomtan  anagalia  ad  niaht  daa»  was  arauaadnar  aignan 
spraeha  aobon  wei»,  ala  alwai  dar  ftmndiB  qKaolia  ajgaaliaüiehai 
Aöoh  alnaml  lanm.  nnr  dmk  9oUkm  Ticgimehonda  behimdlnng  Itat 
Ml  mü  ainar  MaataBdoi  Taivinfacbang  dar  grammatik  soglaieh 
aina  Tartiaftmg  dar  apfachlichen  bildung  erreichen ,  nur  so  kaim  dia 
etlamung  ftamdar  ainrachen  fflr  eine  klare  erkenatnia  der  mutter- 
aiptaehe  völlig  aaagamlil  wardan.  in  yielen  r^elgrappan  wird  dia 
▼ergleichung  ebenso  wie  in  der  congruenzlehre  keine  gesonderte  Zu- 
sammenstellung des  deutschen  Sprachgebrauchs  nötig  machen ,  bis- 
weilen jedoch,  namentlich  in  schwierigen  abschnitten,  sollte  mau 
sich  auch  davor  nicht  scheuen,  so  bat  Hugo  Weber  in  seiner  latei- 
nischen sjntax  dem  abschnitt  über  die  abhängige  rede  die  regeln 
über  deren  gebrauch  im  deutschen  vorausgeschickt,  und  in  meiner 
▼ergleichenden  tempuslehre  habe  ich  im  22n  hefte  der  lebrprobea 
ebenfalls  eine  deutsche  tempuslehre  als  grundlage  fttr  die  behaud- 
limg  dar  fllnrigen  spiaohan  an  dia  ^tae  gaetaUt 

Utti  mtk  dia  arlanrang  dar  lani»  nnd  lonnflBlelira  naah  ni8g- 
Kdikett  daa  meehaaiiichan  aharaktoffa  tm  antUaidan,  hat  Heil  in  diaaar 
M  wiahtigatan  Maren  argabniaaa  dar  nanaran  spraeh- 
wiaaanaehaftliekam  foreakung  berSokaichtigt  dadnrok  ist 
aa  viel  iaichter  geworden,  dia  ao  fruchtbare  veiflaiehande  bekand- 
Imig  dar  ariralapiEaflhaa  «oak  aal  diaae  teile  dar  grammatik  amn» 
iNnden. 

Vor  allem  hat  die  lau  tl  ehre  vor  grammatiken  wie  die  von  Harre 
oder  St^gmann  den  vorzug  gröszerer  wissenschaftlichkeit,  sie  beruht 
vorzugsweise,  zum  teil  mit  wörtlicher  anlehnung,  auf  Seelmanns 
ausspräche  des  lateinischen,  geht  jedoch  in  dem  abschnitt  Uber  die 
Silbentrennung  (vgl.  Seelmann  s.  139)  für  die  schule  zu  weit,  silben- 
teilungen  wie  do-ctrina  lassen  sich  schwerlich  einüben,  und  wenn 
es  möglich  sein  sollte,  so  lohnte  es  jedenfalls  der  mUbu  nicht,  es  ist 
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schon  wbr  yw\  g«Üiaii,  wenn  man  das  in  §  8  geforderto  umd  eine 

riohtige  ausspradie  der  sprechdaoer  (<-"  quanÜt&t)  der  vocale  in 
nicht  positionslangen  siiben  wirklich  erreicht,  sehr  zn  billigen  iai 
die  einteilung  der  laato  aMh  ihrer  h^orbringung  (§  2),  welche 

auch  den  vergleich  mit  den  andern  sprachen  leicht  macht;  nur 
würde  ich  dm  h,  ch ,  und  th  ganz  aus  der  Übersicht  entfernt, 
nicht  biosz  eingeklammert  und  mit  Vietors  phonetik'  8.  liö  den 
ansdruck  mitteilaute  und  noch  mehr  dessen  gleichbeUung  mit 
liquidae  gemieden  haben,  das  gaumen-n  gehört  mit  m  und  n  zu 
den  nasalconsonanten,  r  und  1  sind  teilsch lies?. laute,  statt 
klapp  1  u  t  e  ist  ein  bezeichnenderer  au^drutk  spreiigiauiej  üuch 
für  reibelaate  wäre  zwänglaute  treffender,  leider  ist  »her 
miarer  waaänxk  adbm  tthr  gebif  aoUkh  geworden  imd  aehwtr  nt. 
▼wdriiigwii»* 

Die  benaiBmig  der  Bieheien  efgebnieee  der  qmdhwunanBahall 
bat  weiter  m  einer  beeeeren  aaordmmg  der  deriinetion  gefthrl, 

welche  auch  die  vergleichung  mit  dem  griechieehen  sehr  erleichtecL 
auf  die  a^eelination  folgt  die  e-deelination,  die  n*deelination  ist  rar 
die  consonantisohe  und  i-declination  getreten,  noch  mebr  würde  ee 
freilich  der  im  lateinischen  allmählich  durchgeführten  ansgleichnng 

der  declinationen  entsprechen,  wenn  die  u-declination  ebenso  wie 
die  i-declination  mit  der  cousonanti&chen  ganz  zu  einer  gruppe  ver- 
einigt wäre,  damit  wäre  auch  eine  faat  voll-tandige  Ub&reinätim» 
mung  der  griechischen  und  lateinischen  dedination  erreicht,  wie  ich 
in  den  schriften  des  deutschen  einbeitsschulvereins  heft  III  s.  29  ff. 
ausgeführt  h^klje.  namentlich  die  genitive  bewirken  ja  eine  Schei- 
dung der  gesamten  lateinischen  declination  in  zwei  gruppen:  die  a-, 
e-  und  e*deelination  auf  der  einen^  consonanfciache,  i-  nnd  ii*deeli- 
netion  auf  der  andern  aeite.  eieJit  man  Ton  den  wenigen  pluralmi 
der  e-deelination  ab,  welohe  der  aweiten  nnd  eiaten  gruppe  zuglaieli 
angeh^lren,  eo  trifft  hiermit  aneb  die  Yereohiedenbeit  der  bilduig  den 
nominatiTe  und  dee  datiT-ablatiTe  plnralia  loeammen.  wissenschaft- 
lich ohne  grund  und  unsweekmietig  scheint  mir  die  sobeidnng  der 
declination  der  adjective  Ton  der  der  tabetMitiTe ;  Hane  Tereini^ 
mit  recht  beide  Wortarten  unter  den  einzelnen  declinationen. 

Die  rerrel  über  die  bildung  der  steigern ngsformen  von  Wörtern 
wie  ncer  und  den  fünf  Wörtern  facilis  usw.  verleiten  den  schliler 
ohne  n  t  /u  dem  fehler,  den  Superlativ  vom  nominativ  des  positiv« 
zu  bilden,  die  regeln  sollten  lauten:  fünf  adjective  auf  -ilis  hängen 
im  Superlativ  -lim\is  (statt  -issimus)  an  den  wortstock,  die  äJ- 
jective  auf  -  er  und  v  e  t  u  s  hänsfen  -rimus  an  den  wortstock,  wenn 
aber  der  wortstock  auf  r  miL  einem  conaonunteu  davor  ausgebt,  so 
wird  zur  erleichterung  der  ausspräche  ein  e  vor  dem  r  eingeschoben. 
%•  b«  wertitoek  acr-,  superlatlT  ao*e-r-rima8. 


'  2U  deu  obeu  gegebeucu  uamen  für  r  und  1,  die  mutac  imd  äpü&ut«a, 
Vgl  aatonriss.  woeheniehr,  1999  ar.  8S  SU. 
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B»  lehr»  von  der  eonjugation  zeigt  ebeniyig  in  der  grappierosg 
der  fimnen  wie  in  der  erklSnmg  ihrer  büdimg  den  einflius  der  apraeh- 
wieeeneebeft;  doeb  ftllt  anf»  dies  der  supuutamin  enf  o  ateit  n  (t,  b. 
laadsto-)  ang^eben  und  pritae&eforineii  sieht  mit  dem  von  Pertfaee 

eiogefahrten  riehtigeren  wmen  durativ  oder  dauergrappe,  son- 
den  mit  prttawftstammgruppe  bezeichnet  sind,  aueh  wiren  falsche 
nberaetzungen  wie  die  des  Inf.  fut.  act.  durch  Moben  werden'  (statt 

Vollen*)  und  des  inf.  fut.  pass.  durch  'werden  gelobt  werden*  zu 
beseitigen;  ebenso  in  den  ersten  perscncn  umschreibender  formeil 
(x.  b.  1  a  ud  ri  t  HS ,  a,  um  sum)  die  neutnilforra  de?5  particips. 

Der  lelzie  bedeutende  grundsatz,  dessen  durciitührung  Heil  und 
Schmitt  anbahnen  wollen,  ist  der  der  ver  deutsch  ung  der  gram- 
matischen kunstspracbe.  von  einer  fol^?erechten  ersetzung 
aller  laLeinischen  benennungen  duicli  dcutache  haben  sie  allerdings 
mit  recht  abstand  genommen ,  auch  haben  sie  oft  die  lateiniächen 
wOrter  noch  aebeii  den  deoteoben  angeweadeL  denn  ee  gilt,  allmfih- 
lieh  an  daa  neue  zu  gewOhnen ;  woUte  man  allea  auf  einnial  erreioben, 
le  würde  man  wabreobeinlieh  gar  niebts  gewinnen,  wetobe  fremd* 
tpraebUeben  anadrOeke  man  non  aneeebeiden,  welche  wenigstens  Yor* 
llnllg  behalten  soll ,  wird  im  elnselnen  immer  dem  penMiehen  er» 
messen  überlassen  bleiben  mllesen,  ich  gestehe  aber,  das«  mir  aach 
einige  allgemein eru  gcsichtspnnhte  in  diur  yorliegenden  grammafcik 
aieht  genügend  beachtet  scheinen. 

So  sollten  doch  vor  allem  fremdsprachliche  kunstausdrOcke 
weggehis.^en  werden,  die  überhaupt  überflüssig  sind.  W02u  z.  b. 
bubstantiva  mobilia,  commünia  und  e p i c o e n a  f s. 6),  a b u n - 
dantia,  indöcHnabilia,  defectiva  mit  ihren  uiiterabteilungori 
und  auomala  (s.  17),  singuläria  tan  tum,  plürälia  tan  tum 
18)?  ferner  sind  leicht  übersetzbare  LtLciiiiSclie  kun^Uvürter  fest- 
gehalten, auch  wenn  die  verdeuUchuugen  i»cbou  hauüg  genug  ge- 
braucht werden,  so  z.b.  s.  145  ablativaa  separativus,  oausae, 
menanrae,  modi.  wiehtiger  aber  ist,  dass  d«rgmndsata,nmiohat 
nur  solehe  Terdentschuugcn  aninnebmen»  die  die  saohe 
besser  beseiehnen  als  das  lateinisehe  wort,  ziemlieh  blnlig 
Terletst  iat  wo  das  denteoha  wort  nicht  mindeetmie  ebenso  Uari 
•ehsirf  nnd  treflbnd  ist,  wie  das  fremde,  erfallt  es  ja  gerade  den  ?oii 
den  Verfassern  hervorgehoben  aweck  nicht,  den  sobüler  zu  lehren, 
dasz  er  'beim  gebrauche  der  grammatischen  kunstausdrQcke  mehr 
als  bisher  an  den  sinn  derselben  denke',  also  behalte  man  die  frem- 
den kunstwörter  überall  bei,  so  lange  man  noch  kein  einwandfreies 
deutfiches  wort  dafür  hat.  ich  will  an  einigen  beispielen  zrigcn,  dasz 
dieser  grundsatz  nicht  selten  von  den  Verfassern  vernachlässigt  ist, 
und  verbinde  damit  anch  einige  den  mhalt  der  grammatik  betretende 
bemerkungen ,  welche  sich  leicht  an  die  namen  anschlieszon  lassen. 

Grundlegend  ist  für  die  gesamte  grammatische  uameugebuug 
die  bezeichnung  der  Wortarten,  satzteile  und  Satzarten,  sehr  zu 
billigen  ist  die  einfObnmg  Ton  gegenstandswort  für  sabttaati? 
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(schtifUfli  te  «nkiitBecliiihwMBS  III  i.  19),  twal  cBnet  worl  Msh 
die  btnfllraag  te  MfotdlM  snr  woftet  dwok  «ma  mklltab  ts 
satEgegenstasd  fttfajeet)  destlich  madit)  dagegen  wlnTidi 
beooar  MbeMton  sltit  zeit  wort,  da  diMr  ansdruek  weder  das 
Wesen  der  wortclasso  noch  die  beziehang  zum  8atzt«il  ridiljgf  im* 
zeichnet  in  beiden  rflcksichten  scheint  mir  die  einzig  angemessene 
Verdeutschung  von  verbum  aiissasi^e  wort ,  d  h.  das  eine  Satz- 
aussage bildende  wort,  zu  sein.-  auch  pronomen  würde  icb  nicht 
durch  für  wort  ersetaen,  eondern  so  ian^^u'  l^eibebalten,  bis  der  das 
wesen  tretfender  bezeichnende  ausdruck  duuiewort  sich  tin:^'e- 
bürgert  hat.  die  Zusammenfassung  der  gtgensf  linds-  und  bi  ^cbaffLn- 
heitswörter  in  der  grü^^zern  ^Tuppe  der  numma  ust  vielleiclit  über- 
haupt übt3i'Üüabig,  wenn  uidkü.  pronomina  niclit  durch  tlirwöiter  ver- 
deatscht;  jedenfalls  darf  aber  nicht  der  nnr  wdrtHch  übertragenda 
tmännk  nennirort  an  Stella  Ton  nomn  gesetel  werden,  dagegea 
wMe  uk  die  lalilwMer  niebk  mit  Heil  «l»  eineo  ^nheag  wa  den 
BeniBA*  geben,  weil  sie  der  form  naeh  teile  a4|eettve  oder  eabetMi* 
ti?e,  teilt  aber  «neb  adferbies  ehid,  sondm  aimb  hier  fojgegidit% 
nacb  dem  sinn  der  wortclassen  ihre  beMBBsag  ond  ihre  steUeng 
im  gramaiatischen  sjstem  bestimmen,  dann  aber  zeigt  tkk^  daea 
eie  als  formwdrter  (im  gegensatz  zu  den  yoll wertem,  wemi 
der  ausdrnck  erlaubt  ist)  mit  den  dentewörtem  (pronomina)  so 
einer  gröszern  gruppe  zii?ammen<j^eb?>rcn.  über  die  weitere  ein- 
teilung  der  deiitewörter  und  zEihlwÜrter  habe  ich  iß  den  scbriften 
des  einheitb.^cbul Vereins  hcft  III  gesprochen;  dort  liabe  ich  mich 
auch  für  einurdnung  des  ai  tikels  unt^r  die  deuirwrirtoi  bzw,  Zahl- 
wörter erkliiit  und  werde  auch  (Uncb  Ljon.s  aa.vfühiung  im  pro 
gramm  der  Anuenachule  zu  Drebdeu  1890  nicht  davon  überzeugt, 
dasz  dies  unrichtig  sei.  flbrigens  wttrde  icb  statt  einteilungs- 
cftblen  bei  Hdl  lieber  Terteilnrngstablen  oder  vidleicbt  noch 
riobtiger  wiederbolongBaablea  sagen,  jedeidbUs  aber  niebl  die 
weitere  eiiitsihmg  der  lahlwOrter  teüs  neoh  dem  almi,  teQs  mieb  dnr 
Ibvm  maobeni  also  »iobt  aebsn  gnmd-,  ordmmgt-  und  einlstteig». 
zahlen  als  vierte  elasse:  lahladverbien,  sondern  TerTiel- 
fachungssablen.  erst  innerhalb  dieser  Tier  etaseen  mttote  nach 
der  form  weiter  geteilt  werden ;  dann  würde  alles  siisamflMiigebQri|{» 
deutlich  als  solches  hervortreten,  si^ladTerbien  wie  prTmnm, 
iternm  würden  als  zweite  spalte  zu  den  Ordnungszahlen,  zahl- 
adjectiva  wie  simplex,  duplex  als  erste  spalte  zu  den  vervieU 
fachungszahlen  treten,  ein  besoudt  rcr  paragraph  wie  43  über  die 
emteilung  der  /ahlwörter  wäie  neben  der  über.^iebt  ^nm  nunötig. 

In  der  Verdeutschung  der  Satzteile  (§  nimmt  Schmitt 
eine  unklare  mittelstellung  zwischen  Kerns  auffassung  und  der  bis- 
her üblichen  ein.  will  er  den  kunbtaubdruck  bubjectäworl  m  Keroa 

^  flarieben  könnte  meines  erachtetri  höchstens  noch  thatic^keits- 
wort  gewäMt  werden,  aber  nicht  Zeitwort,  scbriften  des  einbeitsöchol- 
Yefstes  III    19  latt  aam.  l<k 
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sinne  anwenden,  so  kann  er  nicht  das  «ubjeci  entweder  in  der 
verbuiiorm  enthalten  sein  oder  durch  ein  besondert:'-  subjectswort 
bestimmt  sein  lasfci©n,  sondern  ea  ist  bteLö  in  der  verbalform  ent- 
balten  und  kann  auszerdem  noch  durch  ein  bubjectswort  bestimmt 
werden  oder  nicht,  auch  bleibt  Schmitt  nicht  folgerichtig  bei  der 
§  148  gewählten  namengebung;  z.  b.  §  151  müste  es  heiezen:  als 
snbjt3Ct.s  w  or  t  (nicht  als  subject)  stehen  in  beiden  sprachen  häufig 
iuiinitlvc.   wenn  er  sodann  statt  object  ergänzung  einführt,  so 
bin  ich  durchaus  einverstanden,  aber  es  ist  nicht  richtig,  dafür 
prädicatsergänzong  einzusetzen;  denn  objecto  können  anoh  zü 
verbalformen  treten,  die  nicht  prädicat  sind.  Ao€h  masi  Sefainitt 
infolge  dieses  fMm  der  eiclie  nifib  gleidiefl  aodi  adt  einem  sweiten 
nemlich  als  begriffsei]glaisung  beieiclmen  (§  186).  die 
ergänzung  steht  so  den  Terben  in  demselben  TerhSltnis  wie  die  sog. 
b^griffserglnsimg  la  den  sinnTerwandten  M^jeetiven;  beide  mllsten 
also  sQsammen  behand^t  nnd  mit  glmohem  namen  beseiebnet  wer- 
den*  es  ist  femer  niefat  la  billigen,  dass  der  ansdmok  eigtntiing 
ttbsr  die  notwendigen  besümmungen  des  verbs  (biw.  a^jectiTs) 
Mob  «nf  die  freiwilligen  aaagedebnt  wird,  die  letzteren  wflrde 
ieh  erweiternngen  nennen;  wie  beide  arten  z.  b.  in  der  lehre 
vom  accusativ  unterschieden  werden  können ,  habe  ieh  schriften  des 
•inbeitsschalvereins  III  s«  63  fUr  das  griechische  ausgeführt,  diese 
untersobeidong  ist  am  so  fimohtbarer,  als  die  httofigen  ttbergttnge 
der  erweiternngen  in  ergSnznngen  nnd  nmgekehrt  an  betrachtnngen 
nötigen,  welche  sehr  lebendig  und  tief  in  das  wesen  der  spräche  und 
ihrer  entwicklung  einführen,  zum  schulmäszigen  ausdruck  solcher 
übergange  sowie  des  verbftltnisses  der  satzcrlieder,  d.  h,  der  teile 
eines  mehrfachen  satzes,  zu  den  Satzteilen  empfiehlt  sich  sehr  der 
z.  b.  in  Sonnenschein^  lateinischer  grammatik  angewandte  ausdruck 
äquivalent,  oder  auf  deutsch:  Vertreter,  ein  schönes  beispiel 
für  die  möglichkeit  solcher  vertretun^'en  bieten  die  vcrbtii  der  ge- 
mütsstimiiiung.   alle  thLUijrkeitsvor&tellim^'t'u  enthalten  die  Vorstel- 
lung eines  seelenzusiandes ;  alle  verben  können  deahalb  ergän- 
znngslos  gedacht  werden,  auch  dann,  wenn  ihr  sinn  notwendig 
die  beziehung  tiuf  einen  von  der  thätigkeit  getroflfenen  gegenständ 
(eine  zielergän/ung )  voraussetzt,  so  ich  lese  neben  ich  lese  das 
buch;  so  auch  doleo  usw.  ohne  zielergäüzuüg.  zu  doloo  lu  dieaeiu 
sinne  kann  man  dann  eino  Umstandsbestimmung  (adverbial) 
hinzufügen:  doleo  (de)  aliqua  re,  d.  h.  ich  bin  in  schmerzlicher 
Stimmung  von  irgend  einem  gegenstände  her.  aber  derselbe  gegen* 
stand  kann  andi  als  derjenige  gedaeht  werden,  weMea  meine 
sehmersliehe  empflndnng  trifft;  er  tritt  daher  aadi  in  die  form  der 
acensativergftnsnng  (doleo  aliquid     ieh  betrauere  etwas), 
nnd  es  ist  dann  aneh  persOnliehe  paesiTeonstmotion  mOgUeh ,  die  in 
omaibns  rebns  desperatis  wirklieb  vorliegt.  mitderaoeosatiT« 
erglasasg  ist  dann  wieder  die  dativergKnanng  nahe  verwandt | 
statt:  meine  versweiflnng  trifft  oder  betrUR  den  gegenständ  kann 
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ich  »neb  ngm:  8ie  gUt  dem  gogenstaade  (Iii  dm  gogvostoade 

gewandt);  durom  gibt  es  aueb  die  ooasiraction :  mllitas  deepe- 
rftnt  ealnti  enae.  »o  kSaaeadtoftJMidit  allein  mehrere  arten  der 
etgftnzang  einander  Tertreten,  sondern  sogar  eine  erweitemng  kau 
an  die  stelle  von  ergtbizongen  treten  und  ao  die  wurkong  einer  not* 
wendigen  satzbebtimmung  erhalten. 

Unter  berücksichtigung  dieser  gedanken  und  mitbenutzung  des 
von  bchüiitt  eini:ff»set7tf'n  ausdrucke  der  begriffsergänzuni::  (natür- 
lich iu  audürm  amne  als  bei  Schmitt)  liesze  sich  also  der  ^  14ö  eiw» 
so  fassen : 

1.  Xotwendige  bestandteile  des  einfachen  satzes  sind:  sat^- 
gegeiiolaud  (subject)  und  aussage  (prädicat). 

Die  aussage  ist  entweder  einfach,  wenn  sie  nur  ans  mnor 
perBondlorm  des  auesagewortes  (?erbe)  beetebt»  oder  taaaaamen- 
geeetst,  wenn  sie  ans  einer  form  des  aueageworte  mit  einer  be- 
grifberginsniig  beatebt  (vgL  sobriften  des  einheitssebalyereins  m 
8.20). 

Eine  begri&ergftDsang  tritt  zu  dem  aussage  wort  hinzu,  wen 
dieses  eine  so  umfassende  and  abgeblaszte  bedeutung  hat ,  dass  es 
allein  für  eine  wertvolle  auasage  zu  farblos  ist.  begriffsergftnzmig« 

werden  bezeichnet  durch  den  aussagenominativ  (prädicatanomi- 
nativ\  Vertreter  desselben  sind:  die  begrifiaarg&oaoiigen  im  gemiüw, 
dativ  und  ablativ. 

Der  Satzgegenstand  (das  subject)  wird  entweder  nur  an- 
gedeutet oder  büzeichnet.  jenes  geschieht  durch  personalendung 
des  aufjsagewortes  (verbs)  oder  durch  ein  deuteworL  (piuuoiuen), 
dieses  durch  ein  gogenstandswort  (bubitu-nliv)  oder  ein  zum  gegen- 
btandswort  erhobenes  anderes  wort  im  nominativ.  • 

2.  Dem  satzgegenatande  und  der  aussage  als  den  banptsats* 
teilen  stehen  gegenflber  die  satabostimmnngen  als  die  den  ge- 
denken  des  sataes  weiter  ansflBhrendin  satsteOo. 

Satsbeatimmwngen  sind : 

a)  snm  anssagewort  tretende: 

a)  erginzoDgen:  sielergänznngen  im  aeeosativ  oder  gMitif 
uid  dativergänzung.  Vertreter  sind  erglnsmigen  im  ablaÜT  oder 
mit  Verhältniswörtern  (präpositionen). 

ß)  erweiterungen :  umstände  des  ortes,  der  zeit  usw. 

b)  zum  gegenstandswort  tretende:  beifügungen,  und  zwar 
beiG!"efüs^t^s  gegenstandswort  in  <:f]eichem  casus  (Opposition),  beige- 
fügtes lie>chaffenheitswort,  beigetügtei  ^■^enitiv,  abiati?,  bejgeftigles 
verhältni.^wort  mit  casus,  beigefügtes  umotaaUswort. 

L )  die  ergänzungen  und  erweiterungen  des  aussagewortcs  können 
zum  leil  aucii  zum  b e a c b ai ie li Ii ei La w ü r t  ^ai\)euüv)  und  lam. 
Umstandswort  (adverb)  treten. 

S.  Sin  sats,  der  nvr  die  bauptsatrtaüe  bat,  beioft  naakter 
sats,  ein  mit  satabestimmnngen  versehener  sats  heisst  beklei- 
detor  sats. 
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4.  AnsMhalb  der  satzfüguDg  (consbraetioii)  stehen  die  tnreden 
(im  rnÜMBOB  [Toeeti^])  und  die  empßndnngswOiter  (lateijeotieiieD). 

Die  Ton  Sehmm  ia  den  ebidinitten  IV  (b.  194)  und  V  (8.204) 
gegebene  lehre  vom  mehrfeehen  eatt  würde  ich  aneb  in  der  ttber« 

achrift  einheitlich  beieiohnen  und  den  anadmofc  Satzglied  auf  die 
teile  des  nehilaehen  satzes  beeehrSnhea,  wShrend  ich  die  teile  des 
einfachen  satne  Satzteile  nennen  wttrde,  wenn  ich  nicht  irre,  in 
Obereinstimmung  mit  dem  gewöhnlichen  sprachgebrauche,  für  den 

mehrfachen  satz,  dessen  glieder  nur  durch  beiordnung  verbanden 
-ind,  bietet  sieh  da^  treffende  wort  'satz verein',  für  den  durch 
Unterordnung  L^ebildeten  niehrfächen  satz  'satzgefüge'.  die  arten 
der  nebenbätze  k rinnen  ihrer  bedeutung  nach  als  Vertreter  von 
Satzteilen  des  einfachen  satses  bezeichnet  und  danach  benannt  wer- 
den, wie  bei  Schmitt. 

Unter  den  kunilausdrücken  der  i iüxionalehre  würde  ich 
Caans  nicht  durch  fall  verdentschsn  und  auch  die  einielnamen  fElr 
die  casus  lateiaisch  lassen;  fttr  genera  Terbi,  sowie  ftr  aetiT  vmA 
paauT  sind  die  nbersetningen  bei  Heil:  lostaadsfonnen,  thätigkeits- 
vid  leidefonn  ebenfalls  keine  yerbesscvongi  während  sieh  die  modi 
und  die  tenpoia  wohl  ttbersetsen  lieeaen.  diMS  iob  statt  prftsensstsmm* 
grappenndperfiietstanungnippe  dauergruppe  und  vollendnnggmppe» 
bzw.  dnrati¥  nnd  perfectiT  Tor ziehe,  habe  ich  schon  erwähnt,  statt 
Terbalstamm  wOrde  ioh  gesamtstamm  sagen,  und  aus  demselben 
zwei  gruppenstSmme,  den  dauer  stamm  und  den  v  ollen  düng- 
st am  m,  ableiten;  die  nominalforfnen  schlieszen  sieb  zum  teil  eben- 
iiaüs  an  diese  an,  zum  andern  teil  wei  den  «io  von  einem  unmittelbar 
aii.s  dem  ge<amtstamm  abgezweigten  supinstamme  gebildet,  ein 
tebier  aber  ist  es  meines  eraehtens,  auch  die  umschriebenen  formen 
des  passivs  alle  zur  ^-upinstiLinini^nni  pü  zu  reebnen;  Umschreibung 
und  abiuitung  darf  uiah  nicht,  &o  zuaammenwerfen.  übrigens  sollten 
alle  diese  arten  von  »tämmen  in  einer  für  die  unteren  claäben  be- 
stimmten grammatik  überhaupt  nicht  vorkommen.  Heil  hat  nem- 
lleh  wie  Hure  den  von  Perthes  erfundenen  ansdrnok  *wort8toek'in 
seine  grammatik  eingefUurt,  gewis  mit  recht»  snmal  wenn  Waldecfcs 
raisehlige  lllr  den  erstsn  nnterricht  in  der  fönnenlehre  im  25hi  hefte 
der  lebiprob«D  sweokmSssig  sind,  aber  der  ganie  pidagogische  Tor- 
teQ  dieser  neoemng  geht  verloren,  wenn  man  cLi neben  dann  doch 
Ton  wortstftmmen  spricht  und  diese  b(  i  dt  i  formbildnng  auch  be* 
nutzt,  die.  Wirkung  wird  sicher  nnaufb'  i Iii  he  Verwirrung  in  den 
kSpfen  der  schüler  sein,  da  ist  doch  der  Engländer  Sonnenschein  in 
seiner  lateinischen  grammatik  praktischer  und  conseqii enter.  nicht 
allein  die  ffanze  declination  und  conjugation ,  sondern  auch  die  be- 
Stimmung  des  geschlechts  der  ge^enstEndswÖrter  gründet  er  auf  den 
wortstock,  ebenso  verwurenU  lat  e»,  dasz  Heil  den  veränderlichen 
teil  des  wortes  endung,  nicht  wie  z.  b.  Ahrens  aus  gang  nennt; 
denn  wir  sind  nun  einmal  gewohnt,  stamm  und  endung  einander 
gegenüberzustellen.  Heil  selbst  bleibt  sich  daher  nicht  einmal  gleich 


Digiii^uü  by  Google 


460       PotMhe-BeMliiiiniflrt  Ulrtiiiclio  gohnlgmmwtilr 


im  g«bimh  dieies  wortot.  8  57  ttgl  «r:  ImniditlMli  4ar  «nd  an- 
g«B  ontonriieidett  aiflli  dl»  vier  QOqjogKtkMii  onr  in  aiaigen  te- 
inen  der  prftBensstuiungruppe.  Aber  wie  viele  fünam  und  denn 
glmob?  in  der  enten  und  diitta  oonjogation  die  !•  pea.  nig  in<i. 

piiLs.  act  und  pass. ,  in  der  zweiten  und  dritten  das  ganze  imperf«et 
den  activs  und  passive  soll  also  enclnncf  so  viel  bedeuten  wie  a Um- 
gang, so  ist  Heils  bebauptung  falsch;  richtig  i^t  sie  nur,  wenn  man 
annimmt,  er  habe  endung  im  sinne  von  flexiontzeichcn  genommen, 
eine  weitere  Verwirrung  entötebt  durch  über^et/ung  des  auadrucks 
'averbo*  mit  'Stammformen',  die  sacbe  wird  dadurch  mangelhaft 
bezeichnet;  in  welchem  sinne  z.  b.  der  inf.  praes.  act,  eine  Stamm- 
form bein  äoll,  ibt  nicht  abzuächeu.  es  i»t  daher  nicht  zu  ver wun- 
dem, dasz  HeU  selbst  das  wort  an  anderer  stelle  (§  68)  in  einer  an- 
dern beddntnug  «nwendei,  für  die  es  in  dar  tb«t  b«M«r  passt,  mtm^ 
lieh  für  die  gruppenstlmme,  in  welche  lieh  der  gwmtrtemm 
dee  Terbs  epiHel:  den  daanietanm,  ToUendeagalemm  md  enpn- 
atesim.  aodi  bkr  bleibt  basier  das  fremdwort,  ao  kage  noali  kate 
wirklich  treffende  verdeutschang  gefanden  ist.  eine  sclciie  Hegt  MB 
freilich  recht  nah«  denn  das  averbo  enthftlt  ja  die  fbrmen ,  die  um 
Bich  merhen  mnst,  um  das  verb  richtig  eo^ingiarai  an  kÄnun,  die 
nns  beim  conjngieren  leiten,  d.  h.  die  merkformen  oder,  wenn 
man  Ose.  Brenners  mittelhoehdentsoher  gtammatik  a*  17  folgt,  die 
leiteformen  des  verbs. 

Schon  aus  dem  gesagten  erhellt  ,  das?,  ich  die  musteri*ei5p>  !d 
ftlr  die  conjugation  in  mehreren  punkten  ander»  geätalttn  würde  aiis 
Heilj  ich  füge  noch  hinzu,  dasz  meines  erachtena  1)  die  Übersetzung 
der  conjunctivu  büi  Heil  nicht  ausreicht,  und  bei  den  iudicativen 
^vermittelnde'  Übersetzungen  zur  bezeichnung  der  entwieklongäsluid 
dar  handlnng  hSnsosnlDgen  wftren,  2)  die  mittelfmian  in  der  Iber- 
aldit  sieht  gana  von  den  pecaouaUoriBeB  geirsiiiit  werdas  aelllen, 
8)  die  eiateiluDg  der  formen  naah  einem  gadehtaponkCi  das  dar 
bedentang,  gaas  dntabgsllihrt  nnd  die  maaehriebeaan  paislf^ 
ionnen  dsmgsmBas  ab  tdlandnnggnippe  dea  peaalra  besaklMit 
werden  mttatan« 

Hiernach  wtlrde  das  mnaterbeispiel  dar  aasammengaaegsun 

t-«mjogation^  nebenstehende  gestalt  erhalten. 

Gestaltet  man  das  musterbeispiel  in  dieser  weise,  so  mnsz  natOr- 
lieh  noch  eine  anvreiaang  über  die  bildnag  der  »im  aapinatoeh  ge- 

*  statt  in  Unf  vocaiisohe  and  kurzvocaliache  ooiyugatioo  57)  würde 
Ith  tte  laleleiiebe  TetbeUlezioe  lieber  in  saseaHMagwogeM  maA  «iebt 

sosainineage»ogene  coi^iigration  teilen,  deaa  dass  die  autgiare  d«r 
ä-,  i-  und  T-conjngation  durch  zusaromensiehan^  eines  a.  e  un^  i  mit 
denen  der  sog.  dritten  conjugation  entstanden  sind,  lisst  sich  auch  dea 
saxlaaer  deanieh  BMeheai  diadt  wird  aber  vea  vora  befilB  eiae  fkh* 
tigete  vorttellnag  von  Verhältnis  der  lateinischen  e<»^nfs^e»«n 
m  eiaander  {gewonnen  nnd  zugleich  der  g^mnd  gelegt,  um  «pÄt^r  das 
verbÜtais  der  lateinischen  verbalflexion  zu  der  grieebischen  klar  mu 
maebea« 
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hörigen  raittelformen  folgen,  auch  sind  die  formen  der  bevorstehen- 
den handluDg ,  von  denen  ich  einige  in  klaoimem  der  danergruppe 
eingefügt  habe ,  noch  in  besonderer  inwunmenstallang  zu  geben. 

loh  6cUi6BM  hiermit  meine  so  sobon  alba  bog  gewordeae  be- 
sprechung.  wer  sich  sein  nel  90  hoch  steckt,  wie  die  TerCuBar  dm 
v<»rliegendeii  gnmmatik,  wird  seihet  nicht  erwarkoD,  daai  ereebciB 
ersten  Tersuch  vollstfindig  erreicht;  in  der  tbet  lieese  steh  web  ab- 
gesehen von  dem  oben  bemerkten  noch  manche  etnielheit  beanstaa 
den.  aber  das  Teidienst  bleibt  den  yerfsssem  onTerkOmmert,  dca 
rechten  weg  betreten  so  haben«  dem  wir  nur  weiter  sa  folgen  brv- 
cben,  nm  eine  wirkliche  reform,  nicht  bloss  eine  ftnsaerliohe^ertflr 
sung  nnserer  scfaulgrammatiken  in  erreichen.  mOge  den  verfasssm 
vergOnnt  sein,  noch  in  einer  reihe  Ton  auflagen  an  der  schwieriges 
nnd  gerade  im  gegenwirtigen  aagenblick  so  widitigen  anhabe  wiitw 
sn  arbeiten  1 

EjMKmau    P*  HommuxB. 


43. 

BucnutnionN  au  niaiomi  oonn  ras  Hoeab  mit  maoxDnnnt  ns- 
nOoKaiOBTioimo  dbb  woBT8TBt.Linio  ▼on  B*  Bonn*  pro^mmm 
des  kdnigl.  domgymnaaiimit  sn  Magdeborg.  1891. 

Der  Verfasser  stellt  hauptsächlich  mit  bcnutzuDg  d^T  abband- 
lungen  von  Eggers  'de  ordine  et  figuris  verhorn m  quibus  Hurätius 
in  carminibus  usus  est',  Lovanii  1877,  Oesterlen  'komik  und  hamor 
bei  Horaz*,  Kiet>sling  'philologische  Untersuchungen  U',  EbelingMe 
imperativi  usu  Uoratiano',  Wernigerodae  1870,  Eosenbergä  ausgäbe 
der  oden,  sowie  der  bekannteren  arbeiten  von  Meinekc,  Peerlkamp, 
Schlitz.  Nauck,  Lehrs,  L.  Müller  und  Dillenburger  unter  -•-tit' 
berücköiclujgLiug  der  anmerkungen,  welche  die  herausgeber  ibrcü 
arbeiten  beigefügt  haben,  eine  anzabl  feiner  beobacbtungen  bezQg- 
lieh  der  Wortstellung,  welche  Horas  in  den  oden  anwendet,  aut  er 
beweist  mit  Oberzeugender  gewisheit,  dass  die  TOm  dicbter  beliebte^ 
TOn  der  berkOmmUchen  oft  sehr  abweichende  wortstellnqg  nieU» 
wie  Mher  vielfach  irrtttmUc^  angenommen  wurde,  anf  rein  lasser- 
liehen  metrischen  grOnden  bembt ,  Tielmehr  meist  durch  ianeriicbsi 
d.  h.  den  sinn  betreffende  gründe  bedingt  ist.  insofern  bat  die  sriNft 
einen  hervorragenden  pftdagogiseben  wert,  indem  sie  den 
lehrer  des  lateinischen  in  prima  zahbeiöhe  winke  gibt,  den  echfikn 
sn  seigen,  dass  Horazens  oft  angesweifelte  dichterische  bedentoqg 
in  den  oden  nicht  lediglich  anf  einer  vollendeten  metTischen,  sonden 
wesentlich  auch  auf  einer  geistig  durchdachten,  d«  b*  dem  Inhalt 
in  geschickter  weise  angepassten  form  beruht. 

An  den  auf  s.  1 — 14  behandelten  oden  I  1.  4.  5.  G.  7.  9  weot 
der  ver&sser  mit  grossem  geschieh  nach,  dass  Horaz  häufig  das  sab- 
stanÜT  an  das  ende  eines  verses  nnd  das  dasn  gehörige  a^iectif  » 
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anfani,'  des  folgenden  verses  oder  umgekehrt  setzt  oder  dieses  ver- 
fabreu  auf  den  scblusz  des  ersten  halbverses  und  den  anfang  des 
zweiten  ttberträgi,  femer,  dasz  er  die  anapbora  desselben  wortta  ciuch 
da  anwendet,  wo  er  ein  wort  seinem  begrifife  nacb  durch  ein  anderes, 
gleichgestelltes,  untergeordnetes  oder  entgegengesetztes  wiederholt, 
sowie  dass  er  den  imperatiT  nnd  seine  stellTertretenden  aussage- 
foxmen  entweder  an  des  ende  des  Yerses  oder  balbyerses  oder  an 
den  anfang  desselben  stellt,  jedoch  unter  der  bedingnng,  dasx  sn- 
weilen  ein  einsilbiges  wort  Torbergebt.  unter  UtelWertretenden  aus- 
sageformen des  Imperativs^  yersteht  Born  die  modale  ausdrucksweise 
und  das  futurum,  aucb,  was  Ebeling  in  seinen  cireumlocutiones  nicht 
beachtet,  im  weitem  sinne  das  gerundium  und  gerundiTum. 

Dieser  teil  ist  der  glanzpankt  der  ganzen  arbeit,  zumal  er  die 
aalttbrungen  von  Eggers  und  Ebeling  wesentlich  bereichert,  im 
weitem  Terlaufe  der  arbeit  polemisiert  Born  mit  groszem  gescbick 
vielfach  gegen  Lebrs'  willkflrliche  erkUrungen ,  wird  jedoch  dabei 
nie  seinem  eigentlichen  thema  untreu,  s.  17  zeigt  er,  dassnon  ego 
eine  dem  dichter  geläufige  Verbindung  tiberhanpt  war,  die  er  nicht 
nur  in  alcSischen,  sondem  auch  in  andem  versen  anwendet,  s.  31 
verlangt  er  mit  L.  Müller  und  Schütz  hinter  non  in  ode  II  14,  6 
eine  interpunction,  irrt  jedoch,  wie  ich  meine,  wenn  er  fnistra  in 
III  7,  21.  TTT  1/?,  6  und  dunun  in  T  24,  19  vergleichsweise  heran- 
zieht, da  Eon  an  erstgenannter  stelle  nicht  den  ganzen  vorher- 
gehenden neLTativen  gedanken  zusammenfaszt,  wohl  ai>er  fnistra  und 
dämm  an  den  letztem,  es  steht  daher  mit  recht  in  den  meisten 
atiBgaben  hinter  irustra  und  durum  ein  Semikolon,  hinter  non  nur 
ein  komma. 

Im  allgemeinen  ist  die  arbeit  als  ein  sehr  dankenswerter  bei' 
trag  zur  Horazkritik  zu  bezeichnen. 

Dbesden.  Lösohhorn. 


44. 

SEMBRKUN6GN    ZW.   KUNSTUNTERRICHT    AUF    DEM    GYMNASIUM  VON 

H.GuasAUSB«  Programm  des  gymnasiums  zu  Witt^iuberg.  Iddl. 

Der  Terfasser  stellt  auf  grund  der  bekannten  arbeiten  von 
B.  Menge  'gymnasium  und  kunst'  m  den  pidagogiseben  Studien  von 
W.  Beini  heft  12,  'der  kuntunterriebt  Im  gymnaeium*,  Langensalza 
1879 1  'wie  Ustt  sieh  der  untenicbt  im  gymnasium  ansebaulioher 

gestalten?*  in  diesen  jahrbttchem  1881  s.  133  ff.  und  s.  161  ff.,  *ein- 
fühmng  in  die  antike  kunst'  (Leipiig,  Seemann,  2e  Aufl.  1885), 
A.  Baumeister  'gymnasialreform  und  anscbauung  im  classischen 
Unterricht',  München  1889,  sehr  gesunde  und  dabei  höchst  einfaehe 
grundsfttze  zwecks  einführung  des  'kunstunterrichts*  in  unsere  gym- 
nasien  auf,  um  mit  hilfe  desselben  die  erklttrung  der  alten  classi- 
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sehen  schriflstftller  zu  Maben.  er  behauptot  mit  vollem  rmht ,  dasz 
-vredei  kanstgescbiohte  aoeb  ästhetik  oder  arobiolofiaefae  kritik  in 
die  schule  gehöre,  ee  viMniebr  lediglich  dmof  askommen  mfisge, 
dasz  die  schttler  lernen  anüke  kunstwerke  —  denn  um  diese  handelt 
es  sieb  splhptredend  nnr  —  verständig  7n  betrachten  und  ihre  un- 
vergänglichen  Schönheiten  zu  begreifen,  gerade  auf  diese  weise  wer- 
den nach  des  Verfassers  ansieht,  der  jeder  einsichtige  lehrer  unbe- 
dingt zustimmen  wird,  die  schUler  zur  erkenntnis  geftihrt,  dasz  die 
griechische  weit  stets  die  lehrerin  der  mensobheit  auf  allen  gebieten 
des  wahrhaft  schönen  bleiben  wird. 

Man  kann  ^agt  u,  dasz  der  Verfasser  durch  veröfifentlicbung  dieser 
arbeit  einen  sehr  dankenswerten  beitrag  anr  gynnaaialpftdagogik 
geliefert  bat  iiaeh  aeiaer  meianag  —  umI  ^leaelbe  iat  nur  an 
bflligen  —  Bollen  nmlobat  pbiytograpbi80tie  aibbiMnigett  aaliliar 
knaat verke,  maeb  tonea  'la  lingefer  betaaehtimf  m.  ehaaeniimaer 
«nfgebingt  werden',  ja  schon  diM  bloaaa  analegan  der  bilder  geatgt 
ia  der  bauptsacbe  den  absiebten  dea  Tom  veHtoer  besweoktea  knaat* 
OBterricbts.  der  lehrer  soll  alsdann  zunächst  kurz  Aber  entstebaag^- 
aeit  und  inhalt  des  kunstwerks  reden,  alsdann  zeigea,  dasz  die  com- 
Position  des  ganzen  auf  dem  harmonischen  zusammenwirken  der  teile 
bcrnhf^  imd  hierbei  über  die  sogenannten,  von  den  meislern  aufge- 
wandten kunstinittel  sprechen,  von  den  schillern  ist  als  höchste 
leistung  auf  diesem  gebiete  mit  recht  eine  kur^e,  rein  sachliche  l>e- 
Schreibung  eines  durcbgesprocheneu  bildwerkes  nach  des  verlikssara 
und  Baumeisters  ansieht  zu  verlangen. 

Um  die  richtige  auowahl  unter  den  antiken  bildwei  keu  Uf  öeu, 
empfiehlt  der  Verfasser  die  in  Menges  'einftibrung  in  die  antike  knnat' 
aufgest^tea  gnmdaltia»  der  «nbiMinr  weist  er  im  gegeniata  ta 
A«  Coaae  aar  eine  aebeazoUe  im  kaaetoatanridii  ta,  er  f  er  wirft 
daher  lait  reobt  die  forderaag  Bnmo  Hajen,  A,  Sfriagare  umd 
EnokeBf  daaa  die  lehre  von  den  baoatilea  mittelpoakt  dee  knast- 
aaterricbta  sein  aoUe,  und  zeigt  dem  lebrer,  iaabeaendere  dem  der 
geadhichte,  dee  griechiaehea  odw  deatecben  in  secunda  und  prima, 
wie  er  in  zweckmftsziger  weiae  am  aaftuig  oder  schluaa  der  Unter- 
richtsstunden sich  über  die  an^gehfagten  Photographien  aiit  den 
aohülern  unterhalten  könne. 

Um  zur  anlegung  einer  für  die  schüler  bestimmten  ku^sl:^am:n- 
lung  die  mittel  zu  gewinnen,  rät  der  Verfasser  sich  an  abiturieuten 
um  gewahruDg  kleinerer  geldbeiträge,  an  städtische  oder  königiicbe 
bchßi  den  um  pecuniäre  Unterstützung  des  Unternehmens  zu  wenden 
oder  ertrage  ütieatUcber  vortrage  u.  a.  zu  dem  gedachten  zweck«  £U 
verwerten. 

DRaSDEN.  LdSCBHOBB. 
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Der  didaktische  w^^rt  ^  Xtnophontischen  Agesilans  im 
r.ijsaiiiui»  nhini^^'  mit  der  Cyropüdie  und  den  Memora- 
bilien  als  s(  hullettüre  untersucht,    (fortsetaujig  und 

»chlusz.)  von  Faul  JJönvnId  iu  OhUu  3^9—408 

Beiträge    zar   hebräischen    grauimatik   und  metrik. 
(Bchlns'/.)  Ton  Julius  Ley  in  Marburf^  fin  der  Lahn.  .  408 — iXb 
Die  griechisdu  n  lyriker  in  den  oberen  dusseu.  toä 

urllfred  Biese  in  Kiel  416—486 

Die   nntike  «nn-e  in  sexta.    von  Wühtim  Mnook  in 

Diedenhoten  in  Lotiirinf;;'*':!  4S6— 4A8 

Altertum  und  gegenwart  im  Unterricht,  ein  Tortrag, 
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46. 

LEBENS-  UND  GLAUBENS  ANSICHTEN  DES  REISB- 
BESCEEEIBEBS  FAüSAi^XAS. 


Wer  den  Pansanias  einen  nachahmer  des  Herodot  in  spraohe 
und  ansicViten  nennt,  hat  recht  und  unrecht,  er  hat  recht,  wenn  er 
mit  dem  worte  Tiachahruunq-  sngen  will,  der  reisebeschreiber  hubo  in 
aut^diuck  und  anschauungen  manches  von  Herodot  entlehnt,  dabei 
aber  weder  in  jenem  noch  in  diesen  seine  Selbständigkeit  und  eigen- 
tümlichkeit  aufgegeben;  er  hat  aber  unrecht,  wenn  er  ihn  in  ein 
sklavisches  abhängigkeitsverhSltnis  zu  »einem  vorbilde  setzt,  denn 
wie  Pausanias  sich  mit  bewustsein  einen  eignen  kunstvollen  stil  ge- 
schaffen, der  wesentlich  verschieden  ist  von  dem  des  Herodot,  von 
dem  dmTlmkTdidaa,  bo  sind  anob  «eine  lebene-  and  glaabeatuiiiebteii 
ihrem  kern  und  weeen  nach  nicht  ein  fremdem  gut;  das  er  mtlhsam 
and  anf  gans  mechanischem  wage  sieh  angeeignet,  etwa  nm  damit 
seine  niuätemen  commentaie  sn  würzen ;  sie  sind  sein  eigenstes, 
mit  seiner  individualitftt  verwachsenes  eigentnm. 

Betrachten  wir  snerst  seine  politischen  ansichten. 

1 

Wenn  man  erwüct ,  ein  wie  gewalliger  unterschied  zwischen 
der  zeit  deä  Pausanias  und  der  zeit  Herodots  obwaltet,  wie  im  Innf 
der  juhrhundorte  das  verfasyungsleben  dervölkur  darchweg  geäudert, 
das  freie  Oriec  iieiiiand  längst  seiner  politischen  grösze,  seiner  frei- 
heit  verlustig  und  dem  römischen  weitreich  einverleibt  war,  wie 
allmuhiich  zugleich  mit  der  freiheit  das  bewustsein  aller  republik;i- 
nischen  formen  erlosch  und  ein  allmächtiger  wille  die  weit  regierte, 
60  wird  es  begreiflich,  dasz  Pansanias  nicht  gleich  Herodot,  ein  be* 
geisterter  lobredner  der  republikanischen  staatsform  nnd  politischen 
gleichbereehtigung  sein  konnte,  freilich  den  ansdrock  icriYopioi 
n,]ßhA,  r.  puti.«.  pu.  II.  *bt.  mt  hii.  lo.  iBO 
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finden  wir  auch  bei  ihm  \  nirgend  jedook  eine  iwsermig  ihnlich  der 

Herodote,  dasz  sie  doch  eine  herliche  sache  sei.*  wir  sehen  ihn  viel- 
mehr ungünstig  über  die  br^^OKpaTia  urteilen  an  einer  stelle,  wo  er 
von  den  Epiroten  erzählt,  es  sei,  als  die  ki»uigsher8chaft  bei  ihnen 
aufgehört,  die  menge  plötzlich  in  Übermut  und  ungehorsam  gegen 
die  behörden  verfallen  nnd  infolge  dessen  der  staal  eine  beute  der 
benachbarten  Illyrier  geworden,  ou  top  ~~"  führt  er  Jünn  fort  — 
^^|uoKj)aT^av  k)itv  äXXouc  fj  'AOrivaiouc  auEricuvTac  'A0Tivaioi 
f  Up  TTpurix^ncav  ^TTi  ^ifa  an  auTfjc  cuvtcti  fäp  oiKCiqi  tö  XXXi^- 
viicdv  uirepeßdXXovTO  kqI  vöjiioic  toic  KaOecTTiicöciv  dXdxicra  i^Tiei- 
Oouv.*  also  nnr  der  staat  der  Athener  hat  naeh  aenur  ansieht  infolge 
der  demokratie  sieh  gedeihlieh  entwickelt  nnd  hoeh  emporgesehwut- 
gen,  aber  aneh  er  nnr  anf  gmnd  einer  grdaaeren  folgsemkeit  gegen 
die  bestehenden  satinngen  nnd  einer  eignen  tieferen  einneht,  weUhe 
Paneanias  seinen  bfirgern  beilegt,  soweit  inasert  er  sieh  Uber  tskw 
fasEung. 

Völlige  snrttokgezogcTiheit  von  politischer  Wirksamkeit  seheint 

ihm  ferner  weiser  und  wünschenswerter  als  eine  eifrige  teilnahm© 
an  der  Staatsverwaltung.*  er  erzählt  die  Schicksale  des  Demosthenes ; 
zweimal  verbannt  gab  er  sich  den  t^d;  d;Lliin  sei  dem  Demosthenes 
nur  sein  zu  grosses  wohlwollen  gegen  die  Athener  ausgeseblagea, 
es  scheine  ihm  daher  ein  wahres  wort,  dasz  ein  mann,  der  rücksichts- 
los auf  die  politik  sich  werfe  und  das  vertrauen  des  Volkes  für  sicher 
halte,  nimmer  ein  gutes  ende  nehme:  At]jiücÖ€'vei  |i^v  i]  TTpöc  *A8r|- 
vmouc  öfav  £Üvoia  ec  toOto  ixdipr\w  cü  be.  ^oi  X^Xix^ai  hoKÜ 
dvbpa  d9€ibuüc  ktrecövTa  ic  iroXmiav  wX  mctä  fw\c6m^vov  xä 
ToO  ^fiou  }xr\iiox€,  KoXuk  TcXciirflcai*^  dagegen  findet  Isokfaiaa 
seine  anerkennnng;  er  nennt  dessen  politisdie  entiialtsamkeit  em 
sehr  yeratSndig^  werk:  cuMppoWcTttTOV  5ti  iroXtrefac  dn€XÖ|icvoc 
bt^etve  Kai  rd  KOivd  oO  TroXuTTpcnniOVtubv.'  und  hatnichtein  eolcbM 
urteil  in  dem  geiste  der  zeit,  der  nnser  sohriftsteller  angehOrt,  asin* 
hinlängliche  motivierung? 

Oleich  wie  Herodot  iat  er  aber  ein  feind  der  gewaltherscbaft, 
ein  feind  aller  derer,  die  sich  in  Staaten  von  freier  Verfassung  der 
tyrannis  mit  list  oder  gewalt  bemächtigt  haben,  wenigstens  ISszt 
sich  dies  aus  dem  lobe  schlieszen ,  das  er  den  unterdrackem  solcher 

A  s.  b.  II  19,  S;  'ApT^  dT€  ioiYopiov  xal  t6  a^dvo|iov  dfaaOne«: 

4k  iraXatTdrou  nsw. 

*  i\  iciY(Qpir\  lUc  IqtI  XPHMQ  cwouöalov  Her.  V  78. 
»  IV  35,  3. 

*  unrl  nicht  nur  die  mrückgeiogeiiheit  vom  politischen  leben,  aoB» 
dern  überhaupt  die  v<)Iligc  abkehryon  dem  leben  tind  treiben  der  men~ 
flehen,  die  einsamkeit,  ist  aacli  fleiner  ansieht  die  bedioguog  eine« 
^Ifleklioben  Ubens,  Tfauon  allein  habe  eing«Mh«n,  da»  «e  ketnwa 
andern  weg  tor  glftekseligkeit  gebe,  als  wenn  man  die  andern  mamoh» 
fliehe:  fiövoc  €?^<v  |iin^^va  TpöTTov  eCr&a{|M>«a  ctvoi  fcWcdot  sMiv  tobe 
dXXouc  QCiJTovTa  dv9pi)[iiiouc  I  30,  4. 

•  I  8,  4. 

•  I  18,  8. 
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gewaUherscliäfton  in  reichlichem  masze  zollt.  Thrasybnlos  gilt  ihm 
-von  aiien  namhaften  Athenern  als  der  vorzüglichste,  weil  er  die 
tyrannis  aufgehoben  und  frieden  und  freiheit  den  Athenern  wieder- 
gresehenkt  habe.^  über  Aratob,  der  die  Sikjonier  vom  tyrannen  be- 
freit \ind  die  republikanische  Verfassung,  das  icou  TToXiTeu€c6ai, 
horL^ebtellt,  urtüüL  er,  derselbe  habe  unter  den  Helleneu  seiner  zeit  die 
grübten  thaten  vollbracht.^  und  dem  spartanischen  könig  Pausanias 
rflbmt  er  nach,  er  habe  nicht  'unheiliger  männer  tyrannis  vermehren 
und  so  dem  spartanischen  volke  die  sofaeassliohe  Schmach  sosieben 
wallen':  ^n^^  o\  r\pece,  dvoduiv  dvbpiSliv  Tupawfha  oftovra  dm« 
cirdcacSai  t4  Citdpri)  t6  alcxtcrov  dvetbiDv.' 

Tiefende  urteile  fKUt  er  über  wesen  nnd  Charakter  einselner 
hellenischer  TÖlkerschaften«  hellenischer  —  sage  ich ;  denn  der  be- 
griff des  harbarentums,  welcher  bei  Herodot  stets  in  so  scharfen 
gegensats  an  dem  begriff  des  Griechentnms  tritt,  konnte  fOr  eine 
seit,  wie  die  des  Pausanias,  nicht  mehr  seine  ursprQngliche  geltnng 
haben,  der  reisebeschreiber  thnt  daher  der  ßdpßopoi  in  ihrem  ver- 
hSlüiis  tu  den ''GXXiivec  keine  erwähnung,  eine  einsige  stelle  aus- 
genommen, wo  die  anführungnnd  besohreibung  des  äusserst  kunstvoll 
gefertigten  sauromataschen  ])aDzers  ihm  anlasz  gibt  zu  der  ftosse* 
rung:  wer  auf  den  panzer  blicke ,  der  müsse  den  barbaren,  was  die 
äuszeren  künste  betreffe,  nicht  weniger  Weisheit  zugestehen  als  die 
Hellenen  besitzen :  TOUTÖV  TIC  IbdiV  oOb^V  fjccOV  TOUC  ßapßdpOUC 
«pifjcei  co(pouc  de  Totc  T^xvac  eTvat 

Die  Griechen  scheinen  ihm  auszerordentlich  ehrliebend  und  be- 
sonders, wenn  es  die  ehre  der  götter  gelte,  nichts  weniger  als  filzig 
zu  Fcin  —  haben  sie  doch  für  ihre  bild'^anlf'ti  aus  Indien  und  Athio- 
pieh  elfenbeiu  sich  herbeigeschafft :  q)iAüTijuoi  t«  uaXicTa  }ioi  kqi 
de  öeüüv  Tififiv  ou  qjeibujXoi  xP^luaTüiv  yevecGai  öokouciv  oi  "EXXrj- 
V6C,  oic  Tiapa  'IvbiBv  li'^tTu  kui  tt  AiÖiOTTiac  eXe'cpac  ic  ttoihciv 
Ci'f üX|.iüTUJV."  —  Eine  gewis.se  voriiebe  verrät  er  —  und  auch  diesü 
erinnert  uns  an  ilerodüt  —  für  den  cbaraktt-r  der  Athener,  dasz  er 
ihnen  eine  eigne  einsieht,  durch  welche  sie  über  allen  Hellenen  stehn, 
viii  Hciere  und  gröszere  politische  mäszigung  nachrühme,  ist  bereits 
erwiibnl.  auszerdem  sind  es  zwei  eigenscbaflen,  die  er  an  ihnen  vor- 
nehmlich licrvoi  hrbt  .  dj(j  biimanität  und  die  gottesfurcbt :  TOuiotc 
—  faügl  vv  — •  ou  TLL  tc  cpiXavUpuiniav  jliüvüv  KaGecTi^Kev,  uXXu  kui 
öeouc  tuctßtiv  uXXuJv  TrXdov.'*  und  später  heiszt  es  im  rückblick 
auf  diese  äuszerung:  XdXeKtai  pioi  Kai  TTpoiepov  die  'AOnvaiotc 

'  Tdpci  OpacußoOXou  dvbpöc  tOöv  T€  öcrepov  kqI  6coi  irpö  aÖToO 
Yerövaciv  'AOrivafoic  Xöfi^oi  t&  irdvTa  dpicTou  —  Tupawiöa  T^p  Cnaucev 
TÜ)v  TpidKOVTa  KaAoup£vujv  asw.  1  29,  3. 

•  riptuöv  icnv  'Apdrou  pdxicTa  ^XXifivaiv  Iptacaiaevcv  töv  tq>'  ^toO 
U'S,  2.   \     §  a  Ciiaiiuvtoic  bi  äitibumev  U  tcou  iroXiTcOeceau 

»  III  2. 
"  I  21,  7. 
"  V  12  fio. 
«  I  17  io. 

30* 
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frepiccÖTCpöv  ti  fi  rote  ^Xoic  t&  M&  ien  ciroulific.''  itU  Um 
Iramanitife  sioh  ihm  nnter  andmm  dtm  wa  zeigen  acbeint,  dan  mm 

nicht  nur  freien  leoten,  sondern  auch  sklaven,  welche  sich  nm  den 
ttut  Twdienste  erworben  haben,  die  ehre  des  Öffentlichen  begilb- 
Bisses  und  der  namensinschriffc  gewfthren    so  ersieht  er  Uire  eiDeMr- 

ordentlicbe  frömmigkeit  einerseits  aus  ihien  zahlreichen  und  zum 

teil  sehr  kostbaren  anstalten  für  die  g5tterverehrung,  anderseit-a  be- 
sonders aus  dem  umstände,  dasz  bei  ihnen  mehr  götter  verehrt  wer- 
den als  anderwärts,  wie  sie  denn  z.  b.  dem  Kleos,  diesem  ^auf  das 
menschliche  leben  und  den  Umschwung  der  dmge  so  einüuszreichen' 
gott,  allein  von  allen  Hellenen  Verehrung  zollen.'* 

Die  Lacediimonier  stellt  er  hinsichtlich  der  ängstlichen  beach- 
tung  himmlischer  auzeichen,  biocr]|i£iai,  den  ALhenörn  gleich :  AaK£- 

batjLiovioic  ftdXiCTa  'EXXrjvujV)  dicauTwc  xal  'A9r)vaioic  bei^a  al 
^toQ)^€tat  irapeixovTo  keliieswegB  aber  liiiisiehtlkli  des  strobeBS 
naoh  hnmaoitftt  und  geistesbildimg*  sie  soheinen  ihm  am  wenigeten 
von  allen  mensehen  empfibigUeh  ra  seni  fOir  die  poesie  imd  dae  lob, 
das  von  ihr  ausgeht:  bOKoCct  bk.  o\  CKOpTlftnil  jülOl  1(oil|ClV  Kid 
limtvov  Tdv  dir'  aurfjc  ^kicto  dvepojTruiv  Oau)idcai. " 

An  die  politischen  ansiohten  des  Pansanias  knüpfen  wir  nodi 
einige  seiner  allgemeinen  lebensansebanungen  asi  nnd  die  tOxii  ioU 
uns  dann  auf  die  betraehtong  mnat  moralisehen  nnd  religiösen  aja-> 
siebten  ttberifahren. 

n. 

Unter  den  vielen  leidenschaften,  die  der  natur  des  menschem 
innewohnen  nnd  seinen  sinn  zum  unrecht  verleiten ,  schreibt  er  der 
gewinnsucht  die  gröste  macht  zu:  iyjfji  dvdpuiirivij  q)uc€i  Kai  dXXulV 
dvövTUJv  ^cp*  oIc  ßla^ö^€0a  dbiKOi  Tev^c0ai,  xd  K^pbn  ncTicTiiv 
dvdxKTiv  ^X^*'*'  einem  menschen,  der  immer  nur  dem  gewinne  nach- 
jagt, gelte  das  JTf^ttlirhe  weniger  als  der  erwerb:  dvGpLUTTLU  dq>0- 
püuvTi  de  K€pboc  TU  Ütitt  OcTtpov  XriM^dTUiV.'*  dasz  aber  auch  eine 
andere  leidenschaft ,  die  liebe,  göttliche  und  menschliche  Satzungen 
zu  verletzen  vermöge  und  darum  den  menschen  die  quelle  vielen 
Unglücks  werde bestätigt  sich  ihm  durch  zahlreiche  beispiele.  so 
nimmt  Lysimachos  in  spätem  alter  die  Arsinoe  zur  gemahlin.  diese 
bewegt  ihn  in  den  tod  seines  sobnes  ans  Mberer  ehe,  des  Agathokles, 

"  I  24,  :i. 

I  29,  6:  f\v  bt  äpa  Kai  bi^^ou  ^{Kalov  ßouXeufia,  cl       koX  *A^* 
valoi  >i€T^bocav  öoOXoic  5r)Mo<^i*^  xacpn^ai  Kai  rd  bvöMOTa  ^TTpa<P^^i> 
I  17  in.  "CX^ou  ßw^öc,  dl  lidXiCTa  Octfhr  de  dvepidinvov  ßiov  ical 
^tOß  XÜL  TTpaYfjukTUIV  Ön  dl9^l)IOC|  |IÖ¥OI  ti|aAc  'EXXiivufv  WllOIICI. 
III  5,  8. 
"  III  8,  1. 
"  IV  4,  4. 
"  III  23,  2. 

VII  19,'^;  ii^T€CTiv  fpiuTi  Kai  dvGpLUTTiuv  cuTX^cti  vdmiua  Kai  dva- 
CTp^^Kzi  6EÜJV  Tiiidc.  nad  1 10,  3:  cluüOaciv  dvSpiiinoic  qpOccöai  öi*  ^urr« 
icoXXal  cufitpopai. 
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zu  Tviiligen.  Agathokies  wird  ermordet j  seino  gattin  entfliobt  zu 
Selenkos.  es  kommt  twiaehoi  Selenkos  und  LTsimaohoe  sa  emer 
aeUaeht,  in  waleber  der  letrtere  fUlt**  —  So  ist  es  ebenfalls  die 
Hebe,  ivelobe  den  nrsprünglicben  snlass  so  dem  Terrat  Ton  Itbome 
gab."  —  So  gesdiieibt  ee  ans  liebe  sa  Melanippos,  daes  Komaifcbo, 
die  pnesterin,  der  imbefleokten  jnng&aa  hdligtom  sa  entweiben 
tnigt  und  mbeil  über  sieb  selbst  nud  über  das  land  beranf  fübrt.** 

So  grosz  ist  diese  im  menseben  wobnende  macbt  der  leiden« 
sdiaft  doob  kennt  Pausanias  eine  noob  gröszere,  welebe  ausser  and 
Aber  dem  menschen  waltet  —  die  macbt  der  TUXH*  weisz,  dass 
die  Tyche  im  menschen  leben  eine  bedeutende  rolle  spielt,  dasz  aller 
Wechsel  und  Umschwung,  zu  welchem  die  menschlichen  din^re  ihrer 
Qatur  nach  bestimmt  sind**,  von  ihr  bewirkt  wird,  und  diesen  Wechsel 
drückt  er  mit  dem  begriffe  ai  dvOpcÜTxeiai  Tuxai  au8.  den  wecbsel- 
jfftUen  des  gltlcks  unterworfen,  musz  der  mensch  die  erfahrung  machen, 
dasz  es  oft  anders  kuuimt  als  er  gedacht  und  gewollt :  ou  TrdvTOt 
dvÖpLüniw  TcXeiTai  Kaid  -\\w^r\v.  '^^  dies  ist  die  xuxn  iiapdöo^oc", 
die  als  fiwnndlicbe  oder  feindliche,  immer  jedoch  als  onvorber- 
geeebene»  nnerwarteto  maobt  Aber  d«n  mensefaen  kommi  darefasie 
wird  Aiintomenes  aas  der  grabe»  wo  er  dem  sioheren  tode  Terfallen 
Minen«  glddElieh  gerettet,  dareb  sie  aber  wird  anob  Aratos  in  die 
notwen^keit  Tersetrt  ans  dem  erbittertsten  £nnde  derlfakedonier 
denn  bondesgenosse  so  werden.*^  —  Wenn  diese  anvoriiergesehene 
Tiixn  menseben  als  ein  unglück  kommt,  das  er  seinen  band* 
langen,  seinem  ebankter  nach  nioht  glaobt  verdient  zu  haben,  dann 
ermangelt  er  am  meisten  der  mäszigung:  7T€cpUKaci  bi  ttujc  o\  dv- 
dpumoi  ^dXicia  aKpainK  Ix^iv  rrpoc  t«  irap*  d£iav." 

Ist  nun  aber  die  TiixH  wirklich  i-o  uii^^orpcht,  wie  sie  dem  men- 
schen bisweilen  erscheint?  unser  reisebeschreiber  antwortet  'keines- 
wegs*, w  enn  er  bei  der  gelegenheit,  daerdie  gottesfurcht  der  Athener 
lobt,  äuözartj  es  sei  ganz  offenbar,  dasz  denen,  die  mehr  frömmig- 
keit  als  die  andern  bewiesen,  in  entsprechender  weise  auch  die  xuxH 
Xpntiri,  das  gute  glück,  zur  seite  stehe:  bfjXd  le  dvapTÜuc,  öcoic 

irX^ov  Ti  ^T^piuv  euceßeiac  p^tcctiv,  köv  ccpici  irap6v  luxHC 
XpTiCTf)c'*;  wenn  er  femer  an  dem  beispiel  der  Eomaitho  dartbat» 
wie  der  nnbeiligkeit  nnaosbleiblieb  aaob  anbeil  folge,  ist  es  dann 
niobt  onleogbar,  dass  seine  TOrsteUong  TOn  der  Tjcbe  in  engem  sn- 


"  I  10,  3. 
2«  IV  -JO,  3. 

VII  19,  2. 
«  IV  29,  8. 
"  IV  36,  4. 

II  8  fin. 

IV  18,  4, 
«•  II  8  fin. 
»  IV  11,  «. 

der  ansdrack  tuyti  %pr]CT'i\  findet  sich  «Hob  IV  86,  8t  t!^r|C  |Uv 
Xpiicrf^c  etvcKa  xal  6id  XafiiTp6Ti)Ta  Ip'fQjv. 


Digiii^uü  by  Googl 


 n 


470  Lebens-  und  glaubensanfiichten  des  reisebeschieibett  PMMnia«. 

aammenliaiige  mit  seinen  religiOeen  und  moniliaehen  aottohten  alelit^ 
daas  er  sie  nicht  als  einen  bl£den  salaU,  sondern  als  eine  gereebto 
sehickBalsf&guDg  und  gOtteraebiokmig  betrachtet?  so  geht  der  be- 
griff der        in  den  der  bfiai  Aber. 

Pausanias  schildert  die  grenelthaten  des  kOnigs  Philippoe:  wie 
er  durch  die  maske  der  ireundscbaft  die  einflaszreiebsten  der  Phil- 
heUenen,  den  Aratos,  den  fiarykleidea,  den  Mikon  heranlockt  und 
die  arglosen  durch  gift  aas  demwege  ränmt;  wie  daiiii  sein  jüngerer 
80hn^  in  de«  vnters  fusztapfcn  tretend,  den  ülteren  liruder  vrrgiftet 
nnd  den  vater  selbst  der  kummer  darüber  verzehrt :  iraptbtiXiuca 
be  Tdbe,  beiszt  es  zum  schlusz,  fmibibv  de  TO  'Hciööou  cuv  Beu) 
iT6"rToiriuevov  TÖv  in  dXX.ov  ßouXtuovta  Sbixa  k  aOiov  iipujTOv 
Tiptneiv.^'  diese  sentenz  des  dichters,  welche  nach  Pausanias  meinung 
ein  gou  ihm  eingegeben,  stellt  das  wesen  der  öiki]  dar.  daa  unrecht, 
das  man  gegen  andere  ersinnt,  musz  gegen  den  Urheber  selbst  sich 
wenden«  von  Cleopatra,  wdebe  ans  hasz  gegen  ihrsii  ÜteatMi  söhn 
Ptolemaig  dem  jüngeren  den  thron  von  Ägyptsn  wsdhafft^  m 
diesem  aber  ermordet  wird ,  sagt  daher  unser  sohiiftetoUer,  die  bla| 
sei  Uber  sie  gekommen,  KkeandTpov  ir€piliX6ev  fi  bini**;  nnd  des 
nemliehen  »nsdmoks  bedient  er  sich  bei  der  enSblnag  Tom  tode  dee 
Skiron,  den  Theseus  in  eben  dasselbe  meer,  in  weldiem  jener  ao 
vielen  fremden  den  tod  bereitet  hatte,  hinabwirft. " 

Wo  ein  direct  oder  indirect  gegen  die  gottbeit  geriditetes  yer- 
brechcn  begangen  ist,  da  folgt  notwendig  das  inriviMa,  der  götter- 
Eom,  und  die  damit  verbundene  strafe,  wenn  daher  das  übermütige 
barbiirenheer  bei  seiner  landung  auf  Marathon,  bevor  es  den  feind 
befcief^t,  schon  sieges/eicben  ernt  htet,  so  wird  es  von  dem  zorne  der 
Nemesis,  dieser  'allen  ilbormütigen  unerbittlichen'  gottheit,  welche 
bei  Marathon  ihren  tempel  iiatte,  dafür  aufs  schwerste  betroffen.** 
noch  weiter  als  das  persische  beer  geht  in  seinem  übermute  Meno- 
phanes,  der  feldherr  de^  Mithridates;  er  verwüstet  Delphi  mit  fener 
nnd  sehwert,  er  wirft  das  büd  Apollons  uttö  ußpciuc  in  das  mase. 
wie  kann  ein  solcher  firerler  dem  som  d^  gottes  ssitgeheii?  t6 
fATivijüia  bc  ToO  deoO  bi^q)UTev  ofo  MnvoqpdvTic  odT€  aScdc  MiOp»- 
b&TTic.  anch  anf  Ifithridatee  erstreckt  sich  also  der  gOttenony  im 

w  n  »,  4. 

«  I  9,  8. 

I  44,  ft.  —  Einen  Kbsliehen  slim  hat  der  antdraek  ii  NcovroJt^ 

pcioc  tCcic,  welchen  Pausanias  als  t6  iraGctv  öttoTöv  tic  Kai  Kpace  er- 
klärt, so  sagt  er  von  den  Lacedämoniem,  die  im  mep?eni«^cbpn  kriege 
zuerst  den  feiud  durch  bestechuug  seiner  bundesgeuossen  zu  bewältigeu 
eaekten ,  spSter  jedoch,  da  der  perslsehe  kSaig  &8selbe 
t^'i''  anwaii^ite,  ihrer  eroberunß:en  in  Agien  verlustig  gieagen:  H^pi^ÜvfV 
auTOÜc  1]  NeoTtTo\^|H6ioc  KaXoufidvi]  ti'cic  IV  17, 

Ncfi^ceiuc  icriv  lepöv     Oeüjv  nuXicia  uvtipiüirüic  ußpicxalc  icnv 
dnopofTirroc*  boK^      Kol  Totc  diroßdciv  kc  MapoMvtt  TtBv  ßapßdporv 
dTTavif^cai  ^J^r[v\pia      Tf]C  OeoO  Taurric   KaxacppovficavTCC  Tdp  cqjiciv 
Tto'bwv  eivai  Töc  Ae^voc  iXciv  Xidov  TI^piov  libc  4ir*  etpToqUvoic  <|nfwr 
tc  TpüTiaiou  iroiriciv. 
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deatea  faldbrn  henmfbeMdiwocai.  wie  dieser  aof  seiner  rAckfiüirt 
meaeUuigt  emoordet  wird»  so  biingt  jenen  der  goife  in  die  lege  stell 
Mtbst  wa  tuten.  TOi^otc  fi^  —  endet  PsusmiIm  seine  sebildemng 
—  TOUtOm  did)vTi|ctv  ÄctßiiciiCL* 

Indireet  auf  die  gotUieit  besIlgHobe  vergeben  sind  gewaltthfttig- 
keiten  gegen  personen,  die  unter  dem  bescnäeren  sebntse  des  gottes 
etebsn,  gewaltthKtigkeiten  ehe  gegen  solratiieliende»  l^riester  nnd 
herolde.  auch  auf  ihnen  lastet  das  ^Vivtjuia.  so  sieht  Paosanias  Sjrllas 
sdureeUicbe  krankheit  nicht  als  eine  folge  seiner  gegen  Atbena  be- 
wiesenen gransamkeity  sondern  als  Ueciou  mt)V1|10  an,  da  er  den 
Aristion,  der  sich  in  das  heiligtam  der  Athena  geflüchtet  hatte, 
heraDSSchleppen  imd  ermorden  liesz.^**  die  epboren,  auf  deren  befehl 
die  verurteilten  LacedSmonier,  welche  sieb  nach  Tninaron  in  Posei- 
don« scbutz  begeben  hatten,  vom  altarn  Ina  weggerissen  und  mit  dem 
todo  bestraft  wurden,  ziehen  durch  diesen  frevel  den  Spartanern  den 
schweren  zorn  des  Poseidon  zu,  ihre  Stadt  wird  von  grund  aus  ver- 
nichtet: CTTapTidtaic  iy  oubevi  Xötuj  0€Me'voic  touc  ^K^iac  diirjv- 
Tnc€v  tK  rTüceibüJVüc  )ai]vi^a,  xal  C(piciv  tc  £5aq>oc  Tf)V  TTÖJliv 
iräccxv  KaT^ßoXev  ö  8eöc."  —  Weil  Hippotes  einen  Weissager  er- 
mordet^ ftllt  auf  ihn  nnd  das  dorisebe  beer  der  som  ApoUons,  dessen 
beediwiehtignng  erst  dnroh  Opfer,  welebe  man  dem  getöteten  ptiöimc 
brmgt,  bewirkt  wird."  —  Und  dass  endliob  aoch  gewslttbfttigkeiten 
gegen  die  gebeiligte  peison  des  berolds  den  som  der  gOtter  snr  folge 
Imbem,  seben  wir  an  dem  heispiel  des  Anthemokritos,  *an  ihm'  — 
ersStalt  nnser  scbriftsteller  —  'haben  die  M«garen>er  das  unheiligste 
werk  getban;  denn  da  er  als  herold  kam,  auf  daas  sie  in  inkanlt 
nicht  das  heilige  land  bebauten;  bringen  sie  ihn  um.  und  wegen 
dieser  that  ruht  r\nf  ihnen  bis  auf  den  hontiiren  tag  der  groll  der 
eleusinischf-n  ^'öttinnen,  da  ja  auch  Hadrian  ihnen  allein  TOn  allen 
Hellenen  zu  keinem  grösseren  gedeihen  verhalf.'** 

Die  beigebrachten  boispiele  von  dem  göttlichen  )ur|vi^a,  welche 
keineswegs  die  einzigen  srnd,  vermehren  wir  nur  um  eins,  um  dag 
beispiel  von  dem  SiKirtaner  Kleomenes.  auf  ihn  ncmlich  ist  nach 
der  meinung  des  reiisel  t  si  iireiborb  der  zorn  von  heroen  und  gött^rn 
zugleich  c'efallen  —  tu  MnviMöTa  T€  f|pUJiwv  Ö^OÖ  KOi  GeuJV  ic 
TO  avTÖ  KX£ouev€i  cuveXrjXuOöra  —  der  zorn  von  heroen,  weil  er 
den  hain  de^  Argos  8amL  dou  durin  buhutz  äachendun  Argeern  ver- 


120,4:  iKcdou  linvijaa,  ÖTi  KaTacpuTÖvia  4c  TÖ  Tf)c  *Aeif)vac  l€pöv 
dw^KTCivev  dirocirdcac  *ApicT(ufva. 

IV  24,  2. 
8*  in  13,  3. 

**  1 86, 3:  kc  toOtov  MexopeOdv  ^cnv  Ip  rov  dvociiÜTaTov  öl  icAptfRtt 
iXedvTa  WC      toO  XotiroO  Tnv  x^po,v  ^TiepTdSIotvTO  tcrdvouov  'AvOe- 

^ÖKpiTOV  Kai  c<p\c\  ToöTO  fcpdcaci  irapandvei  xal  ic  tö&e  Mrivi|ia  Ik 
Toiv  e^oTv  oTr  oub^  'Aöputvdc  6  ßaciAcüc,  UiCT£  Kai  £iiau£r)6i|vai  fiövoic 


Digiii^uü  by  CiOOQle 


472  Lebens-  und  gUabeiMtnnchteii  de«  xeUebeschxeibm  Pmimhim 

braniit,  den  som  toh  gOttem,  weil  er  einen  den  eleneisdben  gOttea 
geweihten  ort  verheert  nnd  du  delphieehe  mMi  bestochen  hatte.* 

Mit  diesen  religiösen  ansiehten  des  PonsaniM  steht  seine  Ver- 
stellung von  dem  Schicksal  im  engen  susammenhang.  wir  habei 
oben  erwtthnt,  er  lasse  den  Aristomenes  ans  der  grabe  Kaiadaii  dmdi 
die  Tvxn  gerettet  werden*  wer  aber  ist  es  anders,  der  diese  tuxi| 
heranäilhrt,  als  der  bai^uiv,  das  walten  des  sdiickaals?  so  sagt  er 
denn  anch  an  der  nemlichen  stelle:  fyieKke  bk  dpa  xal  aOTo6EV  6 
baffiuiv  ^Eobov  diroqM!t(v€iv  aÖTi|>/' 

Wenden  wir  nns  nun  za  einer  nBheren  betrachtong  dieses  b^ 
griiSes! 

in. 

FUr  den  begriff  des  Schicksals  gebraucht  der  reisebesdireiber 
mannigfache  bezeichnungen ;  fi  Treirpuj^^VTi,  f|  jucTpa  und  t6  xp^üiv 
nennt  er  es,  wenn  er  seine  notwendigkeit,  6  baifiu;v  und  TO  bai^o- 
Viov,  wenn  ei*  sein  walten  bezeichnen  will,  wie  seine  auf  das  schicksd 
bezüglichen  ausdrücke  oft  an  Herodot  anklingen  so  stimmen  aoch 
seine  ansiehten  über  !]a«sill)e  meist  mit  deu  L^nsichten  Herodots 
tiberein,  tt^v  TTerrpaijuevriv  poipav  —  sagt  Herodot  —  dbuvaid 
dCTiv  dTTOCf  u f tav^^  und  an  einem  andern  orte:  ÖTi  bei  T^ve'cÖai  bi. 
TOU  Oeoö  ajarixoivov  diiOTpeipai  dvöpujTTUj/*  Pau^anias  urgiert  eboB- 
falls  diesen  begriff  der  unabwendbarkeit;  es  gc^be  für  den  meas«:heii 
kein  mittel,  dem,  was  der  gott  verhängt,  aus  dem  weß-e  zu  geben: 
oubeic  TTÖpoc  4ctIv  dvGpuÜTTip  Trapaßf)vai  xö  KaefiKov  tK  toO  6€0{j  * 
eine  stelle,  welche  mit  dieser  ansieht  unseres  bcbiifutellers  in  scheis* 
barem  Widerspruch  üteht,  dient  ihr  bei  näherer  betrachtung  vielmehr 
zur  bestJitigung.  die  einnähme  Eiras  ist  vom  Schicksal  bestimtLtj 
die  Messenier,  raänner  und  weiber,  kämpfen  mit  so  verzweifelteia 
mute,  dasz  sie  das  Verhängnis  hätten  abwenden  können,  wenn  nicli 
der  gott  durch  unaafhörlichen  regen,  durch  häufigen  blits  und  donner 
sie  erschreckt  tind  entmutigt  hätte  —  i!!icT€  xftv  icapcXdelv  i)6uvt)- 
Otfcav  t6  mnpw^ivoy  öXXdt  6  Oeöc  t6  iibiup  ^ir^orev  dGpöov 
juifiXXov  ^€TÄ  icxupoO  vS)y  ßpovri&v  ipö<pou  xal  toOc  ö^pteX^iodc 
odru^v  IvavTiatc  laic  dcTpaitaic  ä^XtlTTC^  was  kann  diese  stelle 
anderes  sagen  als :  die  Messenier  hätten  das  ihnen  bestimmte  schickad 
abwenden  kennen,  hätte  nicht  eben  die  göttliche  macbti  die  es  ihM 
bestimmt  hatte,  sie  daran  gehindert;  sie  hätten  es  abwenden  kSmies, 
wäre  es  flberbanpt  abwendbar  gewesen;  ihr  heldenmat  freilich  hitie 


lU  4,  5. 
«  IV  18,  4. 

ich  meine  ausdrücke  wie  iirIXofk  t6  XP&ii'f,  KardXoßc  xb  «rvjNK 

yubfov  u.  ä. 
I  91. 

IX  165,  3. 
«  I  5,  4. 
lY  21,  4 
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ein  beasaree  scbicksal  veidkni,  doch  mogte  er  an  der  nnabwendbar- 
keit  des  einmal  bestimmtan  ferhfingnisses  scbeitem. 

Die  gebeimnkroUen  wege  des  sohiokeale  sind  dem  sterblichen  • 

oft  verborgen,  'wenn  ein  mensch  sich  zu  einer  uneigenntitugen  that 

ent«cblieszt ,  so  verhüllt  die  TreTrpiufievri  nicht  selten  den  andern 
seine  edlen  motive,  wie  der  gcblamm  des  flusses  die  steinchen  tief 
im  gründe  verbircrt,*  dieses  ist  meiner  ansieht  nach  der  gedankt, 
dem  Pausanias  folL^n  n  lf n  ausdruck  ^ibt:  rd  be  dv6pujTTa)v  xai  oux 
f^Kicia  TO  TTpo^Hj^ov  T]  ütiTpuiutvi]  Kuid  TttUTu  eniKpuniei  kui  ei 

Mit  üerodot  teilt  er  auch  die  Vorstellung  von  dam  ucide  des 
ba4idviov.  als  männer,  die  unter  diesem  neids  und  der  misgunst 
dar  gOitar  s«  leiden  liatteo«  enrilmt  er  den  Domosibenee  imd  Homer« 
dieaea  habe,  naehdain  er  erblindet»  drflokeDde  armut  auf  der  gansan 
«zd#  als  baillar  rnnhergetrieben,  wahrend  jener  in  sptttem  alt^  nooh 
die  Mtierlieit  der  Terbaanong  kosten  und  auf  so  gewaltsame  art  hat 
endigen  mitesen :  Kai  ^oi  t6  baijiiöviov  —  sagt  er  —  MBn  ^dXicra 
itt\  TOÖTOU  (toO  Armoce^vouc)  boxet  ical  '0|iiipou  irporepov  ujc 
ein  ßdcicavov  el  bf|  "O^inpov  m^v  iTpobie(pOapfi€vov  toOc  6(p0aX- 
pouc  ^tt\  tocoutuj  Kaxtjr  kokov  btutepov  rrevia  TrieZiouca  ^tti  rracav 
fflv  TTTUJXfi'nvTa  r\jev'  AriuocOtvei  q)utfic  t€  Cüve7T€cev  ev  ^r]pa 
Xaßeiv  Tieipav  Kai  6  Oavaioc  ^T^vexo  ouTUi  ßiaioc/''  —  Ks  fragt 
sich  schlietizlich,  in  welchem  Verhältnis  sicii  Pansanias  die  götter  zu 
dieser  jnoipa  denke,  einigen  aufschlusz  hierüber  gibt  die  stelle,  wo 
er  ein  bild  des  Zeus,  über  dessen  haupt  die  heroen  und  moiren 
schweben,  erwähnt  und  deutend  hinzutUgt:  bfjXa  be  Tidci  Tr\v  TT6- 
Tipuj^evrjv  fiövLU  oi  ireiOecSai/''  an  einer  andern  stelle  erklärt  er 
den  aoadniek  Moipai^ia ,  den  er  als  anÜMhrifl  auf  einem  altar  ge- 
ftmdeni  lllr  ein  beiwort  dsa  Zensi  weil  dieser  die  mensehliehen 
sakioksale  kenne»  welche  die  moiren  yerleihen  nnd  alles,  was  den 
sterbliehen  nicht  bestimmt  ist:  bflXa  oihr  icnv  lir(KXf)av  elvat 
Atöc»  de  Td  dvOpiftfcuiv  .otbcv,  6ca  btböaciv  a\  MoOcat  xal  6ca  ixi\ 
ir^TTpuJTai  cq)ici.  also  Zeus  allein  ist  der  fioipa  nieht  unterworfen. 
Tielmebr  ist  er  lenker  des  sohicksals ,  von  welchem  die  ttbrigen  alle 
^  gGtter  wie  menschen  —  gelenkt  werden. 

INHANa. 

Die  natnransehaniingen  des  Pansanias. 

Nur  wenig  läszt  sich  Über  die  naturanschauungen  des  Puusanias 
sagen,  eine  ansieht  über  die  beschaffenheit  der  einzelnen  weltkörper 
und  ihr  Verhältnis  änszert  er  nirgends,  es  sind  merkwQrdige  oder 


IV  19,  4. 
*^  U  33,  3. 
•  I  40,  3. 

V  15,  4. 
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groszartige  natnrphSnomoie,  esaindwiuiderbaFegebüde  in  dar  tier- 
und  pflasEeDwelt,  fOr  die  er  ein  beeonderee  mteresae  leigt  tuul  deraa 
erwBlmiuig  ihn  wohl  an  allgemeineren  betraehtangen  rmaHauL 

80  knttpft  er  an  die  besohreibnng  des  indiaehen  tigera,  wie  sie 
ihm  Kteaiaa  boi|  die  betrachtong,  daaz,  wer  bia  an  den  Insaersls 
grenaen  Libyena«  Indiens  oder  Arabiens  gehen  wollte»  nm  dort  all 
die  tiere,  welche  in  Hellas  sind,  an  finden,  manche  von  ihnen  gar 
nicht  f  manche  in  ganz  anderer  gestalt  antreffen  wtirde»  denn  die 
beschafiianheit  des  klimaa  und  dea  landes  erzeuge  ja  nicht  nur  xmtet 
den  menschen,  sondern  im  ganaen  naturreich  bedeutende  nnterf^chiede 
der  färbe  und  der  gestaltong:  bOKUi  bk  €l  Kai  Aißunc  TIC  fj  Tfjc  1vb6v 
f\  *Apdßujv  -nie  dTT^pxoiTO  Tci  IcxoTtt  ^BAuTV  Qr\pia  bndca  irop* 
*€XXticiv  dHeupciv  Tct  ^^v  ovhi  dpxnv  auiöv  €\jpr)C€iv,  xd  hl  ou 
Kord  xaurd  ^x^iv  (pav€ic0m  ol*  ou  xdp  bf]  dvBpujTToc  /iovov  ömou 
TUJ  d^pi  Ktti  Tfi  ff\  biaqpöpoic  ouci  bidqpopov  Kidiai  Kai  xö  €iboc 
ctXXd  KOI  Tct  Xoma  lö  auTO  av  rrdcxoi  toOto  (IX  21,  4V  so  seien 
die  Aspisschlanet'n  in  Aszypten  und  Libyen  von  derselben  färbe,  in 
Äthiopien  aber  gleich  den  inenscben  schwarz.  —  Daher  soll  jeder, 
wo  er  von  seltenen  und  befremdlichen  naturerscheinungen  vernimmt, 
dem  gerOcbte  weder  zu  bereitwillig  beistimnipn  noch  mit  völligen 
niistrauf n  liegegnen  —  OUTO)  XPH  Tcdvia  xivd  |ir|Tfc  €Tii5pouuv  ttiy 
TvtuMHV  MHTt  aniCTU)C  €x€lV  xd  cnaviuiX€pa.  dies  ist  überall  die 
maxime  des  reisebeschreibers.  wo  ihn  die  eigne  erfahi  ung,  der  eigne 
anblick  nicht  überzeugt  hat,  glaubt  er  an  merkwürdige  naturgebilde 
nur  dann,  wenn  die  analogie  ihm  für  die  möglichkeit  ihrer  ezisteni 
spricht,  wenn  Ktesias  ihm  den  tigcr  als  ein  untjetüiu,  das  in  jedem 
backüu  drei  reihen  ziibne  und  auf  der  spitze  des  Schwanzes  pf«l- 
artige  stacheln  habe,  beschreibt,  so  hiUt  er  diese  beschreibung  lui 
nnwabr.  denn  wo  b&tte  er  von  einem  ähnlichen  tier  gehört,  ein 
ftbnlicbea  monaknm  gesehen?  fein  genug  erUlrt  er  ftr  den  gnmd 
der  falacben  voratellung  von  jenem  tiere  die  farebt,  weldw  die  Inder 
vor  ibm  empftnden:  Taihi)V  oök  dXT|dfi  xf]v  (prj^nv  o\  'WM  tS»- 
c6at  boxoOci  ^0l  irap*  dXXrjXuiv  üir6  toO  ätttv  xö  Gr^piov  bei- 
MOTOC. — Wenn  er  dagegen  von  geflflgelten  schlangen  bOit,  bo  glanbt 
er,  bat  er  gleidi  keine  aolohe  geaeben,  dennocb  an  ibre  eziatena,  waQ 
er  ein  analogea  tier,  einen  akor|don  mit  beuacbreekenartigein  flfigeh^ 
geaeben  hat:  direi  xoi  koi  tfib  irxepujxoiic  6(peic  oö  6€aaS|aEvoc 
ircieofiai,  biöri  dvf)p  <l>püg  firorcv  4c  1u>vkiv  cxopnfov  täte  6xfküt 
öfioiÖTaia  TTxepd  Ixovxo. 

Das  göttliche  walten  ofifenbart  sich  nach  der  anschannng  des 
Fanaanias  in  der  natur  ganz  in  derselben  weise  wie  in  dem  menaeben* 
leben«  denn  wie  sonst  überall  pflegt  der  gott  aneh  bei  nngewOfan- 
lichen  naturereignissen  mahnende  zeichen  Toranazusenden:  irpocr)- 
^aivciv  Kaxd  xd  ainä  thc  ^rrmav  €iu)d€.  er  kttndet  erdbeben  durcii 
hftufigen  regen  oder  auffallende  dürre ,  durch  heftige  stürme  oder 
fenrige  sternöchnuppen ,  durch  auffallende  bildungen  der  gestirn« 
und  andere  vorseichen  an,  und  es  ist  als  ein  beweis  seinee  6ircht> 
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Wmd  loniM  aasiiBelMii,  mmn  diese  TorbotttD  wie  bei  dem  erd» 
MwB  TOB  Teos  —  fehlen:  tft  pky  o{hr  &Xa  M  TOk  ceiqtotc  irpo- 
€c4MAivcy  6  6edc  imä  tÄ  aörd  ibc  Mnov  cYiiite*  i]  tötp  ^no^ßpion 
aivexcfc  f|  oidxMol  trpd  tü^  cciqiAv  cuppoCvounv  äil  xp6vov 
TrXeiova .  •  dXXa  tc  TroXXä  6  Ocdc  M  Tok  ßtcrfoic  xdHy  cctqidlhp 
^et  irpo&dKVUceai  (Vm      &  6). 

C^miBimnni.  Abolt  Bisdbr. 


46* 

ÜBER  DIE  METHODE 
DER  GRIECHISCHEN  SCHÜLLECTÜKE  IN  PRIMA. 

TOftreg  gehalten  in  der  ultcIasHiscIien  ahtellting  der  erstnn  versammluilg 
dds  sächsiBchen  g/mna^allehrervereins  im  aphi  ISdl. 


M.  b.  h. !  in  den  unser  yolk  bewegenden  erörterungen ,  die  in 

den  beiden  letzten  Jahrzehnten  geflihrt  worden  sind  und  geführt 
werden  über  die  frage,  ob  unsere  gymni  -ien  den  an  sie  gestellten 
anfordemngen  noch  genügen,  bildet  einen  hauptan^rifTspunkt  der 
griechische  Unterricht  und  die  ieciüre  der  griechischen  Schriftsteller; 
viele  der  gegner  des  gymnasinms  reden  vuii  der  Unfruchtbarkeit 
dieses  Unterrichts  wie  von  einer  feststehenden  thatsache.  gestatten 
Sie  mir  diu  liaupu>ücblicliäleii  ausäteliuugen,  die  gegen  den  betrieb 
dieses  Unterrichts  erhoben  wurden,  kurz  so  be8precbe%  um  die  frage 
4imxL  tn  knOpfsBi  ob  in  ihnen  etwa  berechtigte  TorwQrfe  enthalten 
voäf  und  ob  wir  Tielleicht  gewinn  ans  ihnen  an  ciehen  Termdgen 
Baeh  dem  spniehe: 

Teuer  Ut       der  freund ,  doeh  uoh  den  feind  kann  loh  nfitsen: 
Migft  mir  der  fireond,  wai  loh  kaniiy  lehrt  mich  der  feinde  was  ieh  eolL 

Unsere  sächmsehe  lehr»  nnd  Prüfungsordnung  ftr  die  gymnasien 
Tom  8  jnli  188S  sagt:  *der  nnteirieht  in  den  altelaesieehen  ipraehen, 
lateiniach  nnd  griediiieh,  iit  es»  welcher  den  gymnaeien  ihr  eigen- 
tOoiliolMe  und  antersebeidendea  geprSge  im  Tecgleiehe  mit  den  Qbri« 
gen  höhefen  nnterrichtaanetalten  gibt  ihre  gründliche  erleninng 
hittbt  daher  hanptanfgabe  der  gymnaaiiii  nnd  sie  bilden  den  mittel- 
pnakt  des  gymnasialunterrichts.'  diesem  Unterricht  f&llt  als  haupt« 
aufgäbe  m  in  d^  geist  und  das  leben  dee  classischen  altertnms  ein- 
»ufUhren,  im besondem  bezweckt  nach  der  lehr-  und  Prüfungsordnung 
*die  erlernung  der  griechischen  spräche  neben  der  allgemeinen  geisti- 
gen gjmnastik  durch  dm  altclassischen  Sprachunterricht  die  hebung 
der  p-ei^ti^i^eT!  scbStze  uud  bildungsmittel,  welche  in  der  classischen 
hultü^lasaeIl^cllalt  der  Griechen  enthalten  sind*,  wenn  hier  noch  ein 
doppelter  zweck  des  griechischen  Unterrichts  genannt  ist,  so  hat  in 
den  jähren  seit  dem  erscheinen  der  lehr-  und  prüfungbüidnuiig  ein 
zurücktreten  dua  eisten  iiintei  dem  zvveilen,  des  formalen  hinter  dem 
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inhaltlichen,  staitgeftuideB.  das  hohe  kgl.  auBiateBiim  hat  seitdent 
die  aftchfiiBcheii  gymnasien  zu  verschiedenen  malen,  namentlich  ia 
der  generalTerordnong  vom  5  juli  18dO  darauf  hingewiesen ,  dasi 

'der  Schwerpunkt  des  griechischen  Unterrichts  auf  der  ol>er>üten  stufe 
noch  weiter  als  biaher  von  der  formalen  sfitc  nrtrli  «U  r  mbaltlichea 
gerückt  werden  soll  in  erfüUung  einer  forderung,  welche  von  Jahr- 
zehnt zu  Jahrzehnt  gebieterischer  an  das  gyninasium  herantritt*, 
völlig  im  einklang  mit  dieser  auffassung  haben  sich  die  mitglieder 
der  Berliner  schulconferenz  im  december  vorigen  jähren  ausgespr<>- 
chen.  der  minitteriulcommissar  geheimiat  Stuuder  formulierte  die 
beiden  ziele  des  lateinischen  und  griechischen  Unterrichts  so  (s.  210) : 
das  Idiniel  *i8t  für  das  lateiiiiaohe:  logische,  hietoriadie  aehnliiiig, 
▼erbnnden  mit  grflndlioher  leetflre,  Ar  das  grieehisehe  ein  eindring«!* 
des  sachliches  yerstSadnls  der  für  die  mensohheit  und  onsera  naHon 
wiohtigsten  grieehisohen  olassiher^.  toü  keinem  der  mitglieder  der 
conferenZf  mochte  seine  stellimg  diesem  nnteirichtsEweigegegssllber 
die  des  angreifers  oder  dee  yerteidigers  sein,  iai  aasgesprochen  wor- 
den, dasz  die  gymnasien  aus  irgend  einem  andern  gründe  grieohiseh 
zu  lehren  h&tten,  als  um  die  kenntnis  der  griechischen  litteratur  und 
damit  des  griechischen  alterturas  zu  ermitteln,  diese  einheitlichkeit 
und  einfachheit  des  zwecken  und  zieles  beim  Lri  ici  bischen  unterriebt 
ist  es  gewesen,  die  mich  bewogen  hat  die  folgenden  ausfübruugen 
nur  an  das  lesen  der  griechischen  Schriftsteller  anzuknüpft$n  und 
den  lateinischen  Unterricht  und  die  lateinische  lectüre,  wo  vieles  an- 
ders  liegt,  nicht  mit  unter  dem  gleichen  gesichtspunkt  zu  behandeln, 
dasz  manches,  was  von  der  griechischen  lectUre  lu  sagen  i^^t,  vou 
der  lateinischen  in  gleichem  masze  gilt,  wird  Ihnen  nicht  entgehen, 
anszerdem  hahe  ich  hei  meinen  hemerknngen  tlher  die  hehandlnng 
der  griechischen  lectOre  an  die  dessen  Tomefamlich  gedacht,  in 
denen  die  grammatikalische  crlemnng  der  spräche  als  ftr  die  acMa 
abgeschlossen  hetrachtet  werden  soll,  also  an  die  heiden  ptunen. 
für  die  seennden  werden  di^enigen  einschränknngen  sn  machen  sein, 
die  sich  aas  dem  lehrplan  nnd  dem  geistigen  stand  dieser  plsnse» 
Ton  selbst  ergehen. 

Bei  dem  genannten  zweck  des  griechischen  Unterrichts  würden 
die  gegner  seines  gymnasialen  bt  triobes  den  vmehtigsten,  ja  prcrndeüu 
vernichtenden  schlag  gegen  ihn  iühren  können,  wenn  es  ihnen  ge- 
länge nachidüweisen  oder  wenigsten«  i^anblich  zu  machen,  da^z  die 
griechische  litteratur  geringwertig  und  ihr  Studium  für  die  gymna- 
siasten  bedeutungslos  oder  ungeeignet  sei.  aber  von  dieser  behaup- 
tung,  mag  sie  früher  auch  binaiai  m  der  Litze  des  gefechts  gewagt 
worden  sein,  hOrt  man  nichts  mehr:  in  der  Wertschätzung  der  grie* 
chisohen  Utterstmr  nnd  in  der  anettennng  ihrer  hedentong  für  die 
hdhere  hildnng  besteht  eine  geradesn  erstaonliche  ttberematimmnng 
der  meurangen  auch  in  den  reihen  derer,  die  unser  gymnasinm,  «in 
es  hente  ist,  heftig  angrafen.  pro£  Ytrehow  Insserts  steh  in  dar 
seholconfexenz  fiber  den  altdassischen  nntetiicht  in  den  gymnanisn 
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sehr  abfSDigf  er  sagte  (s*  122):  *die  aUspnobHefa«!!  ttadiisn  laufen 
duanf  hinaus,  dasz  der  einzelne  damit  wenig  an&ngen  kamii  dasz 
er  ook  nicht  einmal  darüber  klar  wird,  was  er  eigentlich  damii 
meohen  edl' ;  dasz  er  aber  nicht  die  altclassischen  Studien  an  sich, 

sondern  nur  ihren  heutigen  betrieb  tadelnswert  findet,  sprach  er 
deutlich  an  einer  andern  stelle  aus  (abgeordneteii^^itzung  vom  0  märz 
1889,  s.  ccnf,  s.  167),  wo  er  sagte:  *ich  schwärme  nicht  für  die 
real&ciiuien.  wenn  ich  ein  humanistisches  gjmnasium  herstellen 
konnte,  welches  die  clas^i.-c  lien  Studien  in  einer  solchen  Vollständig- 
keit leistete,  wie  sie  einstmals  j^eleistet  worden  sind  auf  nnsern  ge- 
Iciii  ieii  bcLuleu,  so  dasz  die  spiaclien  wirklich  gelernt,  die  allen  clas- 
sikor  mit  beqaemlichkeit  gelesen  wtUrden,  dasz  wirklich  der  geist  der 
alten  in  der  form  nnd  etSrka  Ihrer  dgnen  werte  hinllberstrlfante  in 
imaere  Jugend  ^  dann  würde  ich  «ehr  dalttr  sein,  daes  wir  das 
knmanistiMhe  gymneeiom  mit  voller  feetigkeit  Tcrtetdigten«'  prof. 
Paolien  aagte  in  der  eonfereni  (s.  229):  Mch  bin  Tcrdlehtig  kein 
freimd  des  dassiscben  Unterrichts  zu  sein,  wenigstens  verdächtigt 
worden,  in  Wahrheit  habe  ich  nie  aufgehört,  ein  freund  des  alter- 
huna  nnd  des  dassiecben  Unterrichts  zu  sein,  nnr  bin  ich  nicht  ein 
ebenso  groszer  bewunderer  derer,  die  in  unserer  zeit  als  lobredner 
des  classischen  altertnms  auftreten.*  die  zahl  der  griechischen  stun- 
den wünscht  er  auf  keinen  fall  herabgesetzt,  verlangt  aber  mehr  Übung 
in  der  lectüre  (s.  232).  freiherr  v.  Schenckendorff  Uuszerte  ebenda 
(8.336):  'wir  wünschen,  dasz  dem  deutschen  volke  das  cfymiiasium 
erhalten  bleibe,  dasa  es  nach  wie  vor  die  idealen  güior  iiitegcn  möge 
üüd  dasz  die  classische  bildung,  die  Vertiefung  in  die  antike  sowie 
der  echte  religiöse  sinn  immer  und  t'Ur  alle  zukunf  t  lebendig  bleibe.* 
Diese  groeae  flbereingtimmpng  in  der  wertech&tzung  der  antiken, 
Torzüglich  der  griechigchen  litteratnr  als  ersiehongunittel  ist  es,  die 
m  mit  firoher  hoffiinng  ftr  die  snkonft  des  gjmnasinms  erfüllt, 
aber  wir  dürfen  uns  anch  andeiBeits  nicht  darüber  tüneohen,  daes 
über  die  art  nnd  weise,  wie  in  den  gymnaeien  jetzt  der  altolassisohe 
imterricht  erteilt  wird ,  in  weiten  kreisen  Unzufriedenheit  herscht, 
«ich  bei  denen,  die  den  altertnmestndien  en  sich  freundlich  gesinnt 
sind,  man  glaubt  zu  bemerken,  dasz  unsere  schüler  diesen  Studien 
nicht  lust  und  liebe  mehr  entgegenbringen,  prof.  v.  Helmholtz  sagte 
in  der  conferenz  (p.  '205):  'ich  habe  den  eindrnck  empfangen,  d.isz 
i:i  it  r  relativ  alten  zeit,  in  welche  meine  gymnn'-sifiUn-frihrungen  zu- 
rückreichen, wir  damals  aus  unserra  gjmnasium  mit  mehr  lust  an 
den  alten  Schriftstellern  hervorgegangen  sind,  als  sie  bei  der  gegen- 
wärtigen jugend  zu  finden  ist.  indessen,  es  war  ein  wesentlicher 
unterschied  im  untuiricht.  man  bestrebte  sich  uns  viel  lesen  zu 
lassen  und  scbliesi^lich  konnten  wir  die  Schriftsteller,  für  die  wir 
etwas  eingeübt  waren,  mit  leiöhtigkeit  lesen.'  andere  behaupten 
gendesn,  die  meisten  der  griechischen  dassiker  seien  für  nnsere 
gymnaiäaiBten  so  schwer,  sn  hanse  bei  der  sogenannten  prftpexation 
würden  eben  nnr  Tocabeln  anfgesehlagen,  dann  gehe  in  der  söhnle 
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bei  der  ttbenetrang  das  radelneeheB  los  lud  mler  beBÜBdigwa 
kämpf  mit  gnunmatik  «nd  lexikan,  ontnr  fortwUnendera  dMwiMlM> 
iretöi  and  w^ienehieben  y<m  eeiten  des  lehren  biepele  aieh  die 
leotttre  tnicken  und  freudlos  zeile  um  zeile,  rm  vm  Ten  'fön  en- 
£uig  bis  snm  soblusz  der  stunde  weiter.  Paulsen  fragt  in  eeioerge- 
eehichte  des  classiscben  Unterrichts  (s.  776  f.) :  ^findet  ein  leaett  der 
Griechen  wirklich  statt?  stellt  sich  nicht  zwischen  den  lehxer  und 
den  Schüler  mit  peinlichster  beramung  die  unkunde  der  spräche? 
bleibt  nicht  driR  lesen  oft  ein  kümmerliches  buchstabieren  und  sind 
nicht  die  Btunden  dor  classiscbfTi  lectüre  oft,  statt  stunden  der  er- 
holung,  stunden  der  pein  und  langeweüe?  vielleicht  wäre  es  f»ir 
nicht  wenige,  die  das  gymnasium  hinter  sich  haben,  eine  der  schreck- 
lichstru  Uli  Mühten,  no(  hntals  dazu  verurteilt  zu  werden  täglich  stun- 
den laug  dem  sogenannten  übersetzen  der  mitschüier  zuzubür^^n.  so 
wenig  Übersetzungen  in  anderer  hinsieht  geeignet  sein  mögen  die 
originale  au  eraetesn,  60  mOobte  ieh  doch  beinahe  glauben,  daea  ihre 
gemeinaame  lectOre,  indem  aie  diese  art  der  behiindlmig  der  aUn 
achrilUteUer  imm(^lich  maehte,  im  giuuen  wohlthneBdereeinditteke 
binterlieeae.'  dieser  Torsohlag,  die  griecbieehen  adiriftoteUer  in  dar 
icfaole  nicht  in  den  originalen,  sondern  in  dentadhen  ttbeireetnnigeM 
zu  lesen,  ist  ausgegangen  von  den  TOrklmpfem  fSat  die  T0lUge  giekb« 
atellnng  der  realgynmasiou  mit  den  gymnasien;  sie  wollten  den  real- 
gymnasien  die  kenntnis  der  griechischen  litteratnr  Termitteln  ohne 
das  erlernen  der  griechiscben  spräche  ihnen  zuzumuten,  auszerhalb 
dieser  kreiö©  hat  der  genannte  Vorschlag  sehr  wenig  anklang  ge- 
funden, man  wies  mit  recht  darauf  bin,  wie  die  Übersetzung,  wenn 
es  darauf  ankomme  in  den  geigt  don  altertums  einzudiingen ,  eben 
diesem  geiste  empfindlich  abbruch  thue ,  wie  sie  eben  ein  anderes 
gebe  statt  des  originale  und  auf  schritt  und  tritt  bei  eingehenderer 
beschäftigung  zum  heranziehen  des  Originals  nötige.  —  Audero 
wollten  die  Schwierigkeit  der  lectUre  wenigstens  dadurch  den  scbd* 
lern  erleicblert  sehen,  dass  bei  der  hftoaliohen  prttparalioii  die 
nnteung  einer  dentaohen  flbersebrang  gestattet  werde,  wie  ia  maai- 
eben  gjmnaaien  ja  bereite  die  benntsong  des  Vosa  hii  der  Homet^ 
prilparation  gestattet  seL  idh  glanbe  aadh  hier  Dürer  sustimmaog 
Bisher  an  sein,  wenn  ich  mich  gegen  diese  erlaubnis  ausspreche,  wire 
anzunehmen ,  dass  die  schüler  snnflchst  den  griechischen  text  leeea 
wtlrden  und  nnr  an  schwierigeren  stellen  siäi  in  der  übersetnoqg 
rats  erholten^  so  möchte  es  gehen ;  aber  in  neunundneunzig  von  hun- 
dert fällen  wird  der  schüler,  wenn  er  bei  der  präparation  die  deutsch© 
Übersetzung  neben  dorn  griechiscben  text  liegen  hat,  jeden  satz  erst 
in  der  Übersetzung  lesen,  um  ihn  im  text  nachher  rasch  zu  über* 
fliegen  nnd  allen talls  die  unbekannten  Wörter  nachträglich  anfzti- 
schlagen.  das  wird  ihn  zur  Oberflächlichkeit  und  leichtfertigkeit  im 
lesen  verführen,  und  ihn  dauernd  im  gefühl  der  unselbsUindi^keit 
und  hilfsbedürftigkeit  niederhalten,  während  der  uiiiemciii  unu  die 
erziehong  zur  Selbständigkeit  nnd  freiheit  führen  solL 
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Aber,  80  Bftgl  maiiy  bei  dem  gewtShiiliebeii  Terfdiren  kommt  die 
ecbfiHofttttre  za  langsam  ?oiii  floek,  die  schfller  lernen  za  wenig 
kaBBen,  der  blick  wird  za  wenig  auf  den  maanimenliang,  des  i&ter- 

eM0  ZQ  wenig  auf  das  kunstwerk  als  ganzes  gerichtet,  weil  man  gar 
zn  intensiv  sich  mit  den  einzelheiten  beschäftigt,  die  das  kleine 
bruchstück,  das  in  der  stunde  übersetzf.  wird,  bietet,  die  lectüre 
wird  zu  oft  unter brocben  dtircb  f^i'^iniuia rieche  und  antiquarische 
notizen,  und  die  Übersetzung  wird  dem  scbüler  dadurch  peinlich  ge- 
macht, dasz  man  ihn  auch  da,  wo  er  den  sinn  verstanden  hat,  auf 
den  ausdruck  allzu  lange  knöchelt.  —  Haben  die  leute,  die  so  reden, 
TöUig  unrecht? 

Ich  spreche  zunächst  von  der  Schwierigkeit,  die  dem  primaner 
die  griechischen  schriftsteUer  bei  der  prftparation  bereiten. 

.  Homer,  apologie  nnd  firiton,  ein  gzosser  teil  der  higtorisdien 
alMobBitte  des  Thnkydidee  Temraaebt  dem  fleiangen  primaner  nieht 
eiiiabliflfae  aehwierigkeiten.  grOsiere  aafordenmgen  stellen  an  ihn 
dia  eagenflidi  pb]loaopbia<Sie&  dialoge  PUtons.  so  ist  x.  b.  in  dem 
gern  gelesenen  Protagon»  der  abschnitt,  der  Ton  der  erklftnmg  des 
SimOllideiachen  gediebtes  handelt,  einem  scbUlcr  kaum  verständlich, 
grone,  zum  teil  unübersteigliche  Schwierigkeiten  bereiten  ihm  die 
reden  und  die  reflectierenden  partien  bei  Thukydides;  schwer  fällt 
ihm  auch,  wenigstens  im  anfang,  dem  gedankengantr  Pemoj^tbeni- 
scher  loirik  genau  zu  folgen  und  dh  zahlreichen  bozieiiunL^cn  seiner 
inhaltreicben  sStze  klar  zu  sehen,  in  den  tragödien  bilden  die  dia- 
loge keine  all'/n  schwierige  aufgäbe,  obgleich  manche  partien,  wie 
z,  b.  die  sticin  iiiythien  mit  ihren  verschränkungen  der  sätze  und 
ihrer  oclilag  aui  schlag  folgenden  fechtweise,  scharfes  aufmerken  er- 
fordern, die  Schwierigkeiten  steigern  sich  aber  bei  den  lyrischen 
teilen;  Ton  den  Sophokleiaehen  ch0ren  nnd  die  meisten  für  primaner 
bei  der  präparation  kanm  an  bewiltigen« 

Nun,  dafttr  ist  ja  der  nnterrioht  da,  pflegt  man  za  sagen;  da 
wird,  was  dem  soblUer  bei  der  prBparation  unklar  geblieben  ist,  vom 
lebrer  erklärt,  und  den  jungen  säiadet  es  nichts,  wenn  sie  sieb  an 
harten  nüssen  die  sfthne  aasbeissen.  ich  glaube  doch,  dass  es  be- 
denklich ist,  wenn  man  den  schfliem  aufgaben  stellt,  die  voraussieht- 
lieb  auch  bei  angewandtem  fleisze  der  gröszere  teil  nicht  lösen  kann, 
erfolglose  mühe  erzeugt  leicht  überdrusz  und  orscblaffung;  in  der 
stunde  aber  bewirkt  es  Zeitverlust,  v;enn  mau  bei  di  r  Übersetzung 
solcher  abschnitte  erst  die  durchgängigen  misverstäudnisse  und  irr- 
tümer  der  Schüler  aufzudecken  und  zurückzuweisen  hat,  ehe  man 
4ai2U  kommt  den  richtigen  weg  des  Verständnisses  zu  zeigen. 

Das  übersetzen  des  präparierten  abschnittes  in  der  stunde 
pflegt  so  gebandiiabt  zu  werden,  dasz  die  aufgerufenen  schüler  ihren 
abbchnitt  erst  griechisch  lesen,  dann  möglichst  wörtlich  übersetzen, 
diese  sfate  flbersetrang  oder  'mabersetiiing'  wird  Tom  lebrer  unter 
hersaaiehung  der  sebOler  verbessert  und  erUBrt,  und  auf  gmnd 
^eaer  Verbesserungen  wird  entweder  in  derselben  stunde  naäi  ab- 


Digiii^uü  by  CiQOgie 


480    Über  die  methode  der  gheohiaoheo.  eohoUeetöre  in  pzzma. 


Bchlosz  der  erklfinmg  oder  nm  anfanpf  der  folgenden  stunde  eine 
zweite  überset/iing,  die  sop'onanntL'  'iiacbübersetzung'  gegeben,  bei 
der  auf  correcten  und  geschmackvollen  deutschen  aiisdruck  das  augen- 
merk  zu  richten  ist.  zuweilen  werden  auch  gröszere  zusammen- 
gehörige abschnitte,  wie  z.  b.  reden,  wenn  sie  zu  ende  gelesen  sind, 
noch  einmal  im  zusammenhange  von  anfang  bis  zu  ende  'dorcb- 
übersetzt'. 

Die  erklärung  wurde  firüher  yersehieden  gehandhabt,  je  nach- 
dem xBMi  *stoiari8oli6*  oder  'eursonsefae'  lectilre  TomAlifli.  jotet  bti 
man  diesen  nntenohied,  wo  man  tiieht  etwa  den  aoadniok  *oiino- 
xisohe'  leotQio  aof  das  extemporierte  flbenetmi  flberbr&gt,  moiat 
aa^jagaben.  man  pflegt  aioh  aaf  Nfigelabaeha  anaspnusli  dabei  m 
berufen:  'cnrsoriscb  wenn  möglich,  statarisch  wenn  nOtig%  wobei 
freilieh  die  begriffe  'mOglioh'  und  'nötig'  sehr  yersehieden  gaCMit 
werden. 

Grammatische  tlbungen  werden  in  der  that  noch  an  man- 
chen orten  auf  kosten  der  lectttre  vorgenommen,  ich  weise  z.b.  auf 
den  aufsatz  Dettweilers  hin:  'ema  Üemosthenesstunde  in  unterprima' 
im  zehnten  heft  der  Frick-Meierachen  'lehrproben  und  lehrgünge* 
(Halle  1887).  da  wird  empfohlen,  am  anfange  der  blun  ie,  wenn 
auch  nicht  regelmiiszig,  aus  dem  zu  übersetzenden  abschnitt  die 
grammatisch  bemerkenswerten  thatsacbeii  zusammenzustellen,  etwa 
alle  aus  der  casuslehre,  für  die  der  schUler  aus  seineu  syntaktische u. 
Sammlungen  bereits  «in  beispiel  weiss,  oder  ans  der  modoalehre, 
oder  ans  irgend  einem  andern  gebiete  dergrammatik;  oder  der  lalivar 
mOge  eine  stelle  ans  dem  teztabscbnitt  nennen,  an  der  ein  genottr 
der  fülle,  ein  inneres  objeet,  ein  potential  nnd  dergleichen  wliiom- 
men,  nm  sich  von  dem  sehnler  sofort  das  in  den  syntaktlsdieiiBaaiBi* 
Inngen  gelernte  musterbeispiel  dafür  angeben  sn  lassen;  anch  die 
formenlehre  möge  in  diesen  sprachlichen  Übungen  gelegentlich  be» 
rttcksichtigt  werden,  hei  der  eigentlichen  lectttre  empfiehlt  Deit- 
weiler  in  demselben  lehrgang  die  erziehlichen  momente  ans 
dem  iT  licrp.nszuheben  und  durch  angUederung  an  schon  vorhan- 
df  ne  gruppen  zu  bebandeln,  z.  b.  bei  der  Demostbeneslectüre  den 
begriff  der  nationalen  ehre;  über  solche  ^hauptconcentrationsbegriflfe' 
hätten  dann  bei  gröszeren  abschnitten ,  z.  b.  am  schlusz  einer  redö, 
mündliche  Vorträge  und  schriftliche  darlegungen  einzutreten,  man 
empfiehlt  wohl  auch  collectaneenh efte  anlegen  zu  laoaeu,  d^mie 
die  Schüler  die  aus  der  lectüre  gewonnenen  urteile  und  begriffe,  oder 
andmeits  die  bei  der  lectüre  besprochenen  'realien'  eintragen  nnd 
sjstematisch  ordnen  könnten,  es  pfiegt  dann  allerdings,  wo  aolehn 
Sammlungen  geführt  werden,  eine  gewisse  neigong  noh  oinxnstelteB, 
sie  SU  bereichem;  nnd  damit  dringt  sich  Ton  einer  andern  als  dar 
grammatischen  seite  das  beiwerk  wieder  vor  in  die  lectüre.  bei  dnr 
orklsmng  des  prologs  der  Antigone  behandelt  Richter  (Jenn)  im 
siebenten  und  sehnten  heft  der  Hchrproben  und  lehrgSnge'  den  b&!S 
des  trimeters  so  ansftthrlich^  dass  er  z,  b«  die  frage  einer  beapr»«^ 
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ehniig  mit  seinen  primanem  unterzieht,  ob  der  trimeter  richtiger 
aufzufassen  «ei  als^  eine  Verbindung  von  drei  mmbi^elien  metren  oder 
als  eine  Verbindung  von  drei  trocbäiscben  dipodien,  zwei  ukatalek- 
tischen  und  einer  katalektischen,  mit  dem  vorschlage  der  anakriisis. 
in  der  parodos  der  Antigone  läszt  er  die  versmasze  zergliedern; 
€8  sollen  die  kola  und  perioden  der  atrophe  aufgezeigt,  die  rhythmen 
eingeübt  weiden  durcii  vorsprechen  und  chormUszigea  nachsprechen. 
dioTon  Bicbter  nutgeteilte  interpretation  der  60  verse  langen  parodos 
würde  im  der  von  ihm  anageittMeiL  aii  mit  alkn  dureu  spraeblicheii 
und  BaehfiebeB  erkllinmgen ,  ibrar  aasftthrliöhen  Darlegung  der  in- 
hiltlioben  gUedenaigy  der  BtoffUeben  elemente,  des  ideengeliettes, 
der  eogowandteii  Inlder  imd  coniraste  usw.,  al^seheii  von  der  be- 
apreebimg  der  metra,  mindestens  drei  stunden  in  ansprach  nehmen. 

Angeeiebts  einer  soloben,  gewis  gründlichen,  gewis  auch  yiel- 
fiwb  anregenden  und  nutzbringenden  bebandiung  der  griecbiscben 
lectttre  wird  doch  die  klage  über  das  zerpflücken  der  das« 
siker  und  den  zu  langsamen  gang  des  lesens,  bei  dem  das 
interesse  tür  den  gegenständ  erlahme,  uns  Terständlich.  —  Die  grie- 
chischen tragödien  7..h.  sind  edle  scböpfungen  der  dichtkunst,  höchst 
geeignet  in  das  vvesen  der  dramatischen  poesie  den  schUler  einzu- 
führen, seinen  verstand  zu  bescbUftigen,  sein  herz  zu  ergreifen;  aber 
die  handlung  in  einer  griechischen  tragodie  ist  einfach,  viel  ein- 
facher als  in  den  mei&ten  der  modernen  dramen,  und  wenn  nun  in 
den  40  oder  gar  in  60  der  diehterleetllre  in  oberprima  gewidmeten 
sinnden  eines  halben  jahres  eine  einiige  tragödie  gelesen  wird«  nnd 
der  schtUer  dieses  halbe  jähr  bindarä  nnr  auf  die  eine  handlung 
den  blick  sn  richten  bat^  wie  Antigene,  weil  sie  den  leicbnam  ihres 
bmders  bestattet  hat,  doroh  Kreons  sprach  den  tod  erleidet,  oder 
wie  Oedipus  entdeckt,  dasz  er  seinen  vater  getötet  und  seine  mutter 
geheiratet  hat  und  darauf  an  sich  selbst  die  strale  der  blendung  voll- 
sieht ,  so  kann  ich  es  nicht  unbegreiflich  finden ,  wenn  sich  einmal 
ermfldnng  bei  den  schülern  einstellt,  der  heldengrösze  einer  Anti- 
gene, die  unbeirrt  von  todosfurcht  nllcin  der  inneren  stinmie  folgt 
und  gott  mehr  gehorcht  als  menschenwürten ,  bringen  auch  unsere 
schdlf  r  hewunderung  entgegen  und  fühlen,  dasz  ihr  handeln  edel 
war  uiid  geloben  sich  im  herzen  edel  selbst  zu  handeln;  wenn  aber 
das  bin-  und  henedcn  über  die  berecliüguug  der  ihat  Aatigones  ein 
halbes  Jahr  lang  fortgesetzt  wird,  da  kflhlt  sich  auch  die  wärmste 
hegeistenmg  ab. 

Wenn  der  griechische  onterricht  in  prima  lediglich  snm  sweck 
hat  die  hebnng  der  geistigen  schfttse  nnd  bildongsmittel,  die  in  der 
griechiscben  littcrator  uns  Torliegen,  so  erscheint  eine  möglichst 
nmf aasende  lectttre  der  griechischen  classiker  wünschenswert, 
je  mehr  Ton  ihnen  der  schaler  liest,  desto  besser  liest  er  sich  in  sie 
hinein;  je  mehr  einzelzttge  ihrer  geistigen  persönlichkeiten  er  aus 
ihren  werken  kennen  lernt,  um  so  deutlicher  und  vertrauter  tritt 
ihm  das  bild  der  Individualität  eines  jeden  vor  äugen;  je  mehr  feste 
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punkte  er  im  gebiet  der  griecbisohen  litteratur  gewinnt,  um  so  zahl- 
reicher lassen  sich  die  fUden  herüber  und  binftber  uebesi  die  Denteeb* 

tnm  und  Hellencntum  verbinden. 

Bei  unn  v,  ie  in  Preu-'/en  —  die  tragiVerlectOre  mag  wieder  als 
maszstnb  dienen  —  werden  m  oberprima  gewöhnlich  zwei  tragudien 
gelesen,  m  jedem  seraesler  eine,  hat  mau  nun  drei  stunden  wöt^hent- 
licli  für  diesen  Unterricht  zur  Verfügung,  so  halte  ich  es  für  tbonlich 
in  diesen  mindebiens  iüü  unterrichtüstundeu  in  oberpiiuia  wenig- 
bteuä  vier  tragOdien  zu  lesen  ohne  einer  oberflächlichen  be- 
lumdlnng  eich  soholdig  zu  machen  und  ohne  die  eeliftWr  m  tbmt' 
bflrden. 

Ehe  ich  an  die  leclttre  eines  dramae  gebe  ioh  bleibe  btt  dem 
bebpiel  der  tngikerleelllvei  um  mein  yerfabrea  ni  erUhiteni— 
teile  ieb  das  stück  in  ^erBC^edene,  ich  will  sagen  in  SO  abschnitte 
für  20  unterrichtsstondea,  nnd  bemerke,  welche  dieser  abschnitt» 
die  Schüler  zu  präparieren  nnd  sn  flbersetien  haben,  nnd  welche  ab- 
schnitte ich  übersetzen  werde,  im  allgemeinen  teile  ich  die  dialeg- 
partien  den  Schülern  zu  und  behnlte  die  lyrischen  mir  vor.  die  ab- 
gchnitte  der  schülcr  sind  ein  jeder  ungefähr  Gü — 70  verse  lancr,  die 
Schüler  ü}>erppt'/en  sie  in  der  stunde  bo  wörtlich,  als  der  geist  der 
dentscheu  bpiucijü  ea  gestattet,  der  wori  Stellung  des  griechischen  so 
lange  folgend,  als  unsere  dichterische  spräche  es  erlanbt.  wie  sie  zu 
übersetzen  haben,  das  sollen  sie  au  den  Übersetzungen  des  lehrers 
lernen,  so  hat  das  verfahren  Übersetzungen  des  lehrers  abwechseln 
sn  lassen  mit  den  ftbersetsnngen  der  schfiler  einen  dreifboben  erfolg: 
es  erleiehtert  dem  sebOler  die  lectflre^  indem  es  ihm  die  prä|>amiticMS 
besonders  sehwieriger  stellen  erspart,  es  ermOgliebt  derlsetAreai&sM 
raseberen  gang  sn  geben,  und  es  gibt  dem  scfafller  flir  sein  eignes 
flbersetsen  ein  eindnieksvolles  vorbild.  die  schüler  haben  darauf  so 
aehten,  daes  sie  die  von  ihnen  präparierten  abschnitte  in  der  stondn 
fliessend,  ohne  stocken  und  steckenbleiben  übersetzen  können;  wer 
aufgerufen  wird  und  die  stelle ,  die  er  übersetzen  soll ,  nicht  ver- 
standen hat,  gibt  dies  an  und  wird  darauf  von  der  Übersetzung  dieses 
Stückes  dispensiert,  bei  schwierigeren  stellen  werden  diejenigen  auf- 
gefordert sieh  zu  melden,  die  es  sich  getrauen  gut  zu  überset?-  !!, 
erkiäruDgt'ii  der  sprachlichen  form  treten  nur  da  ein,  wo  diu  iibri- 
Setzung  ihrer  bedarf;  sacliliche  erläuterungen  nnr  da,  \vu  das  Ver- 
ständnis des  Zusammenhangs  öicii  nielit  ohne  eie  erreichen  iuszt-  — > 
bei  den  abschnitten,  die  ich  mir  vorbehalten  habe  sn  übersetzen^ 
lese  ioh  snerst  sais  iBr  sats,  strophe  fttr  Strophe  im  grieehisehen  tsst 
laut  den  sohttlem  ?or,  maohe  bei  den  lyiiadhen  partien  anf  die  Imt* 
sobenden  rbytbmen  aufmerksam  und  snöhe  stn  geeigneten  flUlen  tsi^ 
Btlndnis  fttr  die  klangwirknng  der  rbytbmen  wa  endelen.  dsnnf 
werden  die  wOrter  erklärt»  die  eonstmetioBsn  erlftntertt  knrs  dm 
Schülern  in  knapper  form  gezeigt,  wie  man  prSparieren  müsse ;  dann 
wird  ttbersetet.  die  schüler  haben  am  anfang  der  folgenden  stände 
sa  seiges ,  dass  sie  der  erklämng  and  abersetsnng  des  lehrcfs  aaf- 
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mertem  gefolgt  sind,  rttokblicke,  dimkieririenrngen,  sofiammen- 
ftssongen  erfolgen  am  Befalosee  der  dramen. 

Die  eystematiscben  darstellungen  eiotger  gebiete  aus  der  litte« 
ratargeeehiobte  und  den  alteriOmem,  die  samTerstSndnis  der  lectüre 
notwendig  sind ,  ein  kurzer  abrisz  der  vorsokratiscbrn  pbilosophie 
für  Flaton,  ein  ührrblirk  über  die  pnlitischen  Verhältnisse  und  einiges 
aus  der  athenischen  verfassun^^  für  Domosthenes,  eine  darstellung 
der  ent Wicklung  des  dranias  für  die  tragiker,  das  gebe  ich  nicht  in 
den  füni  kctürestimden,  von  denen  in  oberprima  zwei  dem  prosaiker, 
drei  dem  dichter  gehören,  sondern  in  der  siebenten  griechischen 
wochenatunde,  die  auszerdom  dem  extemporierten  übersetzen  aus- 
gewäblter  abscbnitte  ans  den  griecbiöchen  Ijrikern  dient,  das  ex- 
tempofteveii  fisdel  in  der  «liae  ftott,  den  ieh  eelbst  den  echülem 
den  grieehiedieii  texi  Torleee  mit  hinzugefllgier  erklBrong  der  selte* 
nea  wMeri  und  am  ende  jedee  abaehnitto  frage,  wer  von  den  eehlllem 
das  TWgelMene  etllek  gat  zn  ttberseisen  aieh  getränt. 

IC.  b,  b.t  miedenten  Sie  es  nxcbt,  dasi  iob  in  diesem  letstea 
teil  eo  viel  von  mir  und  wie  icb  es  mache,  gesproehen  habe,  ieh 
bebe  ea  niokt  gern  getban.  icb  muste  es  aber  thnn,  wenn  ich  aeigan 
wollte,  wie  icb  die  Ihrer  freimdlicben  beacbtuag  empfohlene  art 
griechischo  schriIfcaieUer  in  der  aobnle  sa  lesen,  in  praxi  dorob* 
geführt  habe. 

M.  b.  h.l  ich  bin  tief  überzeugt  davon,  dasz  der  bi  ruf,  dum 
wir  unser  leben  geweiht  haben,  eine  edle  kunst  ibt,  und  da»z  es 
der  gcist  ist,  der  den  küii.^Ller  macht,  ich  weisz,  wie  iiuszerlicb 
und  h^iidwerksmliszig  gegenüber  diesem  geisto  das  weseu  der  dingo  ^ 
ist,  die  icb  zur  spräche  brachte,  der  eine  liest  fuät  ein  halbes  Jahr 
bindorch  mit  den  scbtüem  die  leichenrede  des  Periklea  nnd  die 
adilllar  werden  Ton  ibm  an  lebhaftem  interesse  und  aar  bewnnde* 
mag  der  berliohkeit  beHeniaehen  geistee  emporgehoben,  ein  anderer 
lieat  swei  tvagOdien  in  derselben  seit  nnd  die  aehfller  haben  lange- 
weOe,  ieb  gebe  jedem  recht,  der  da  aagt:  Tom  nm&ng  der  lectllre 
hingt  nicht  das  beil  dieaea  nnterriebta  ab«  gewia,  daa  ist  daa 
altalied: 

gran,  teurer  freund,  ist  alle  theorie, 
nnä  gfxin  des  lel)ens  goldiier  buum. 

Aber  die  dem  wahren  künstler  von  gott  verliehene  kraft,  die 
ihres  erfolgs  bei  jeder  tecbnik  sicher  ist,  die  läszt  sich  nicht  in  vvorte 
fassen,  nicht  mitteilen,  nicht  ablernen,  wohl  aber  die  handvverks- 
maszige  behandlung,  und  wenn  auch  von  der  der  alte  satz  gilt: 
multiplex  ratio  est,  so  sind  doch  nicht  alle  rationes  gleich  probat, 
uidchten  Sie  die  von  mir  empiobleno  freundlich  prUl'en,  und,  wenn 
sie  Ihnen  des  yersacbea  wert  erscheint,  Tersochw. 

Laipsia.  RiCHABD  MniaTSB. 
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ERLÄUTERNDE  BEMERKUNGEN 
ZU  CIO£BO  DE  OFFIOUS  OAP.  32.  33«  42. 


Wenn  es  eine  bauptaufgabe  des  altclassischen  unterrichU  auf 
unseren  hnmanistischen  gymnasien  ist,  den  Behfilem  das  altertnm 
als  die  wiohügste  Tontofe  der  modernen  cnltor  smn  Tentlndsia  an 
bringen,  eo  kann  diese  aufgäbe  nur  dann  in  beliiedigender  weise 
selOst  werden,  wenn  der  siUliehen  seite  des  antiken  lebens  die  ge> 
btlbrende  beachtang  geschenkt  wird,  denn  das  sittliohe  gebiet  bildeft 
den  mittelpunkt  des  antiken,  wie  eines  jeden Tolksiebens.  wir  müssen 
es  daher  Cicero  dank  wissen,  dasz  er  ons  in  seinen  offiden  einen 
abrisz  der  Sittenlehre  gegeben  hat,  wie  er  und  seine  zeit  sie  ver- 
standen.  ob  freilich  dieses  buch  Oberall  mit  dem  interesse,  welches 
die  höbe  bedentiinpi'  des  in  demselben  behandelten  gegenstände.-"  rr.it 
recht  beanepriK  hon  (];trf,  von  unseren  schnKM  ü  gelesen  wird,  niochto 
von  mancher  seite  vielleicht  bezweifelt  worden,  hätte  L.  DödL  i  Iein 
(reden  und  aufsStze,  zweite  Sammlung  s.243)  mit  seiner  behauet  mg 
wirklich  recht,  dasz  jünglinge  durch  historische  classiker  sich  an- 
gezogen und  begeistert,  durch  reüectierende  dagegen  meistens  kalt 
gelassen  oder  abgestoszen  fühlen,  so  wire  es  ttberhaapt  vergebli^ 
mflhe,  unsere  primaner  für  Oieeros  offieien  erwSnnen  sn  wollen, 
aber  Döderleins  orteil  ist  einsdtig:  in  Jedem  normal  aDgelegten 
jfingling  darf  neben  dem  sinn  fttr  das  tbaislcbiidie  sngleieh  ein  leb» 
haftes  interesse  fttr  die  tie&ten  fragen  des  menschenlebens  von  TOni. 
herein  vorausgesetzt  werden,  waram  sollte  gerade  das  ethische,  wel* 
ehern  doch  unter  den  höheren  lebensgebieten  neben  dem  religiösen 
die  erste  stelle  gebührt,  nicht  ebenfalls  im  stände  sein,  die  teilnähme 
der  reiferen  jugend  zu  erregen?  es  mttstf  \hr  denn  in  einer  j^eradem 
abötoszendon  form  dargeboten  werden,  nun  wird  freilich  behauptet, 
dasz  Ciceros  darsteiiun«/  in  den  ofticien  wenig  geeignet  sei,  den 
jugendlichen  geist  zu  lessein,  'der  Inhalt  des  buches  löi',  so  meint 
man,  'im  allgemeinen  so  trivial,  dasz  es  nicht  der  mühe  lohnt,  unsere 
primaner  mit  seiner  lectöre  zu  befassen,  heisztes  nicht  gleicLgüjtia'- 
keii  gegen  den  üibalt  des  gelesenen  geradesa  herausfordern,  wenn 
man  Sachen  mit  ihnen  liest;  die  allen  Iflagst  bekannt  sind?'  —  Dasi 
manches  in  den  offtcien  trivial  ist,  soll  keineswegs  bestritten  werden, 
aber  anch  das  triviale  kann  des  interesse  dss  schfllers  erregen,  wann 
es  ihm  in  der  rechten  beleuchtnng  geselgt  wird.  Wahrheiten,  welche 
hente  von  den  dScbero  gepredigt  werden ,  sind  der  menscbheit  einst 
unbekannt  gewesen,  meist  haben  sich  dieselben  aus  der  tiefe  des 
allgemeinen  bewastseins  allmählich  emporgearbeitet,  ni^t  seUsn 
sind  sie  als  Offenbarungen  einzelner  erhabener  geister  zum  ersten 
male  an  das  licht  getreten  und  erst  in  jahrhundertelanger  entwicfc- 
lung  zu  allgemeinerer  anerkennung  gelangt,  wer  dieses  nicht  weiss^ 
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i-t  geiifcigt,  dergleichen  ohne  wtilcres  für  abgetlian  oder  gar  abge- 
.  tjbii.ackt  zu  erklären,  die  historische  betrachtung  dagegen  wird 
bucii  ti  ivii^iiliiLeii ,  insofern  sie  ein  moment  in  der  entwicklungs- 
geschicbte  der  menscbheit  bilden,  gebührend  zu  wdrdigen  wissen, 
»vf  dieMn  atMidpiuikt  der  beorteilimg  mOBgen  wir  auch  uimre 
aehQler  so  erbeben  encben.  ftbrigens  darf  Hiebt  vergesaen  werden, 
daas  dofehaiis  niobt  alles,  wae  uns  in  Gicem  oÜfieten  geboten  wird, 
trivial  ist.  es  findet  sieh  darin  eine  reiobe  fülle  yon  sittlieben  an« 
schaunagen,  welche  Ton  den  onsrigen  durchaus  abweichen;  vor  allem 
ist  die  gntndlage  der  antiken  etbik  eine  von  der  unsrigen  ganz  ver* 
aehiedeme.  und  gerade  dieser  umstand  ist  Ton  besonderer  bedeu- 
tung,  weil  die  schüler  dadurch  zu  einem  nachdenkenden  vergleich 
zwischen  antiker  und  modern-christlicher  lebensauffassung  angeregt 
Verden,  indem  sie  auf  diese  weif>e  ibrf  r"n^iclit  in  das  wesen  des 
menschen  überhaupt  erweitern  und  vertiefen,  gewinnen  sie  an  wahrer 
bilduiig,  weiche,  wie  die  weisen  aller  Zeiten  von  jenem  unbekannten 
Griechen,  der  da^  fviuBi  cauTÖV  ersann,  bis  auf  Goethe  uns  gelehrt 
haben,  ihren  letzten  giund  Uicht  in  dem  Studium  dernaturj  sondern 
in  dem  Studium  des  menschen  hat. 

Es  sind  nur  wenige  capitel  des  ersten  bnebes,  mit  denen  dieser 
aafsati  sieh  besehsftigen  soll;  doch  seheinen  diesdbsn  am  ihres  be- 
dentsamen  Inhalts  wi&en  einer  eingehenderen  erSrterung  wohl  wert 
an  sein:  denn  die  frage  nach  der  bedentung  des  berafo  hfingt  aa& 
innigste  mit  der  frage  naeh  dem  inhalt  nnd  wert  des  lebens  flber- 
haopt  snsammen. 

Cicero  beschäftigt  sich  in  cap.  32  zunftohst  mit  der  wähl  des 
berufs  und  macht  darüber  die  treffendsten,  noch  für  unsere  zeit 
gültigen  bemerkungen.  die  eutschcidunL^  fibor  tlen  einzuschlagenden 
lebensweg,  so  schreibt,  er,  sei  für  den  jüiiglmg  besonders  schwierig: 
er  müsse  wählen  in  einem  lebeusalter,  in  welchem  seine  einsieht 
geringe,  sein  urteil  noch  unreif  sei.  daher  lies/.en  sich  die  einen 
durch  den  einflnsz  der  eitern,  andere  durch  die  mode  bestimmen,  nur 
wenige  fänden,  sei  es  durch  einen  glückszulail,  sei  es  durch  eigne 
tücbtigkeit  das  richtige,  doch  wir  wollen  hier  nicht  den  inhalt  des 
ganzen  absehnittarecapitnlieren;  ein  jeder  leeer  wird  gewis  überrascht 
sein  dorch  die  scheinbar  TollstBndige  Obereinstimmung  zwischen 
antiken  nnd  modernen  ansohanongen.  da  nnn  Cicero  die  schwierig- 
heiten bei  der  bemfswahl  so  eingehend  bebandelt,  so  scheint  man 
mit  recht  Toraussetaen  sn  dttrfen,  dass  dem  römischen  Jtingling  eine 
so  grosse  zahl  Ton  bemfsarten  zur  auswahl  stand,  dssz  es  ihm  schwer 
wnrde,  sich  für  die  richtige  zu  entscheiden,  aber  so  viel  wir  aoch 
iQCben  mSgen,  finden  wir  doch  nur  drei  lebenswegei  welche  er  nach 
Cicero  einsehlagen  konnte:  ins  civilo,  eloquentia,  res  militaris,  oder 
was  dasselbe  ist:  Cfinsas  deff>!v-itare ,  populum  contionibus  teuere, 
bella  gerere.  jene  inntaiiLrt ( mcIk  Anweisung  fiir  die  richtige  wabl  de-j 
berufs  steht  zu  dieser  geringen  zahl  der  Ubn  Im upt  möglichen  berufe 
in  einem  merkwürdigen  cuntrast,  zumal  wenn  wir  erw&gen,  dasa 
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dieselben  damals  durcbaus  nicht  so  schroff  von  emaiiiler  geschieden 
waren  wie  heute ,  und  der  Übergang  aus  dem  einen  in  den  andern 
sich  obne  besonder«  sehwierigkeit  vollzog,  im  anfange  von  cap.  31 
findet  Bich  Übrigens  «och  noch  das  stadinm  der  philoBopbie  als  »t- 
IXsaiger  lebensberof  gemuint.  aber  ans  andern  stdlen  dee  entw 
baebes  geht  deatUcfa  hervor,  dass  Cicero  weit  entfernt  ist,  dawalbe 
der  praktisehen  betbfttigong  irgendwie  gleicbzosteUen.  ohne  dietwin- 
gendsten  grtinde,  so  schreibt  er  cap.  21,  dttrfe  niemand  dem  slaali- 
dienst  fernbleiben:  iis,  qui  habent  a  natura  adiamenta  rernm  gerea- 
damm  abiecta  omni  cunctatione  adipiscendi  magistratas  et  gerenda 
res  publica  est.  wissen^cbaftliche  be^chiiftig^ng  als  leben sbcruf  kann 
nach  ihm  hönhstuns  entschuMigt,  nicht  aber  empfohlen  werden, 
wenn  {leinnaLli  alle,  welche  die  nötigen  fiibigkeiten  besaszen,  sich 
dem  Staatsdienst  zu  widmen  verpflichtet  waren,  so  blieb  ihnen  nur 
die  freiheit,  das  eine  oder  das  andere  gebiet  des  staatslebens  zum 
besonderen  felde  ihrer  thütigkeit  zu  wSblen.  da  aber  der  btaatadienst 
unbesoldeter  ehrendienst  war,  so  waren  offenbar  nur  diejenigen  in 
der  läge  sich  mit  demselben  zu  befassen,  welche  durch  ein  hhireiofaettd 
grosses  vermögen  der  sorge  ftkr  ihre  materielle  existent  eBÜMlMB  . 
waren,  dieses  war  nnr  eine  bevorsngte  mindenahl,  diearistokzatie^ 
irar  der  aristokrat  hat  nach  Cioero  einen  vnrkHeben  leibenebcnif : 
indem  er  dem  Staate  dient,  erAUt  er  zngleieh  die  anfgabe  dee  mm* 
scbenlebens  Oberhaupt,  wie  stebt's  nun,  fragen  wir,  mit  denjenigen 
tbätigkeiten ,  welche  dazu  bestimmt  sind,  dem  erwerb  des  lebens- 
unterbalts  zn  dienen?  diese  bebandelt  Cicero  bezeichnender  weise 
an  einer  ganz  andern  stelle,  nemlich  in  dem  capitel  de  artificiis  et 
quaestibus,  qui  liberales,  qui  sordidi  habendi  sint  (cap.  42).  beruf 
(genus  vitae)  und  erwerb  (quaestus)  fielen  für  die  römische  anschau- 
nug  auseinander,   dasz  der  beruf  -(."uit  n  mann  nähre  und  dasz  der 
arbeiter  seines  lobnes  wert  sei,  war  im  bereiche  des  Staatsdienstes 
ein  dem  römer  fremdartiger  gedanke,  —  wir  reden  hier  natürlich 
nur  von  normalen  Verhältnissen,  nicht  von  der  späteren  corruption 
—  ja  es  galt  ihm  im  allgemeinen  Überhaupt  für  gemein,  zu  arbeiten, 
nm  sieh  sn  nlhren.  daher  sind  Cicero  alle  quaestos  bis  aof  cäwB, 
weiter  nnten  in  besprechenden,  im  gründe  sordidi,  gemeia.  vm  mm 
woL  den  einseinen  arten  dee  erwerbe  fibenngehen,  so  spridht  CSeero 
zonSehst  mit  besonderer  veraohtnng  von  der  gewSbiüiehen  lohn» 
arbeit:  illiberales  et  sordidi  qnaestas  meroennariomm  omninm,  qwh 
nun  operae,  non  qQomm  artes  emnntnr;  est  enim  in  illis  ipea  mercee 
anotoramentum  servitutis.  nach  dieser  ftnssenmg  durfte  man  ein 
milderes  urteil  über  das  handwerk  erwarten,  zumal  Cicero  auch  die 
künsÜer  zu  den  handwcrkern  rechnet  (tuscnl.  l  34  wird  sogar  Phidias 
unter  den  opifices  genannt);  aber  nicht  nuuder  wegwerfend  beiazt 
es  auch  von  ihnen:  opifices  omnes  in  sordida  arte  versanturj  nee 
enim  qnicquaro  ingenuum  habere  potest  officina.   gemein  sind  auch 
die  kleinkaufleute,  fleischer,  fischbändler,  koche  usw.;  der  «?Tt»5«- 
handel  ist  nicht  besonders  tadelnswert,  doch  war  er  bukaiuiUicii  den 
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sttuhtoren  Terboten.  die  mehr  geUtigeii  berufe  ist  Cicero  gtueigt  in 
Ktwieseii  graiieii  a]0  bereefatigt  aimterkeimeD:  qmbus  Mtem  in 
artibns  aut  prudentia  maior  ineet  anfc  non  medioeria  otUitas  qnae* 
ritur,  ut  mediana,  nt  arcbiteotara,  nt  dootrina  rerum  honestarum, 
eaa  umt  iis,  qnomm  ordint  eonveoittnt,  bonestae,  d.  b.  sie  sind  fttr 
einen  ariatokraten,  insofern  er  davon  seinen  leben^unterbalt  haben 
8oll ,  nicht  an«t?in(]ig,  zur  ausfüllnng  der  muszn  natürlich  gestattet, 
volle  billiguDg  flnflet  nur  der  ackerbau.  diese  von  den  unsrigen  so 
stark  abweichenden  ansicbten  tlber  fb^n  sittlicben  wert  dor  dem  er- 
werb  dienenden  berufsarten  finden  in  dun  ethischen  grundanschau- 
nngen  des  altertums  ihre  erklärung:  die  Verachtung  der  handarbeit 
und  des  bandwerks  ist  dem  ganzen  altertum  gemeinsam,  auch  die 
Griechen  dachten  bekanntlich  darüber  nicht  anders  als  Cicero  und 
seine  landsleate  (vgl.  Sebmidt  etbik  der  Oriecben  II  s.  436  S,),  der 
begriff  des  ßdvovcoc  sagt  genug,  finden  sieb  abweiebende  «neeban- 
nngen  namentlieb  in  den  mebr  demokratisoben  Staaten,  so  sind  die* 
selben  aneb  bier  niebt  allgemein,  dass  die  pbilosopben  dieser  mis« 
aebtnng  der  niederen  besobftftigongen  nocb  mebr  nabmng  gaben, 
war  natflrlicb.  diesen,  welche  in  der  weit  des  gedankens  lebten, 
muste  es  als  des  menseben  nicht  würdig  ersobeinen ,  tag  fOr  tag  in 
barter  arbeit  um  seine  existent  zu  ringen  und  im  scbweisze  des  an- 
gesichts sein  brot  zn  essen,  der  schwere  druck  eines  solchen  lebens 
muste  nach  ihrer  nnffassung  alhnäblich  die  edleren  fjihickpiten  nnd 
triebe  im  menschen  ersticken.  Plato  imd  Aristoteles  >t iiniiiMn  darin 
ül/erein,  das?  durch  die  banausischen  b  '-chJiftigungeu  die  menschen 
*an  Ipib  und  seelc  verkümmern  und  keinerlei  persönliche  tttchtigkeit 
LrlanL^  n'  (Zeller  philosopbie  der  Griechen  II  1  s.  571)  und  so  un- 
idhig  werden  dem  Staate  den  schuldigen  dienst  zu  leisten,  dasz  mit 
der  niedrigkeit  der  toszeren  lebensstellong  sich  in  der  regel  gemein« 
hdi  der  gesinnnng  yerbinde,  war  flberbanpt  eine  den  alten  gellnfige 
iForstellung,  aaf  walebe  die  sebtUer  binsnweisen  die  leetttre  oft  genug 
gelegenbeit  bietet,  so  s.  b.  bei  IMtns,  aber  aneb  bei  Livias,  jene 
bittere  bemerkong  des  letsteren  (XXn  26)  ttber  die  niedrige  ber* 
knnft  des  oonsok  G.  Terentins  Yarro  wird  sohon  dem  seonndaner 
anfallen. 

Mit  jener  Verachtung  der  niedrigeren  lebensberufe  contrastiert 
bei  Cicero  in  auffallender  weise  das  begeij^terte  lob  des  ackerbans, 
da  der  landmann  im  allgemeinen  viel  schwerer  arbeitet,  als  etwa  dor 
handwerkur,  so  scheint  sich  Cicero  bier  selbht  zu  widersprechen, 
folo-erichtiger  scheinen  dhhf^r  Plalo  und  Aristoteles  dem  ackerbau 
dif -f-  ilen  entnervenden  Wirkungen  zuzuschreiben  wie  dem  liandwerk 
und  mit  recht  in  dem  vollkommenen  staate  auch  den  bauer  von  allen 
staatfcbUrgerlichen  rechten  au^zusscblieszeu.  die  Uömer  aber  dachten 
praktisch  genug,  um  die  bedeutung  des  ackerbaos  f^r  den  bestand 
des  Staates  ricbtig  absosebStien.  sie  batten  ein  lebbaftes  bewnstsein 
dafon,  dass  ein  tOebtiger  banemstand  die  festeste  gnindlage  des 
gansen  gemeinwesens  bilde,  wer  denkt  bier  niebt  an  den  snHuig  von 
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Cato  de  re  nisiica:  Timm  boiiiim  oom  Undabtnt  miiom  nostri,  iU 
Iftodabuit:  bonutn  ftgrioolam  bonomqne  «olonum.  amplissime  ka* 
dftri  existim&baiur,  qui  ita  landabatnr.  ex  agricolU  et  viri  fortissimt 
et  militeB  Btrenussimi  gigniuiiar  nsw.  in  der  harten  schule  dee  land- 
lebens  erwncbsMi  Jene  baueijimgen  (rnstici  adulescentes),  aas  denen 
Bicb  die  legionen  rekrutierten ,  von  welchen  Cicero  den  Cato  saj^en 
lliszt,  dasz  sie  oft  freodigua  und  erhobenen  mutes  dahin  marschiert 
seien,  von  wo  i^ic  überzeugt  wareu,  niemals  zurückzukehren  (Cicero 
Cato  raaiur  cap.  XX).  freilich  redet  Cicero  hier  von  lUngst  vergan- 
genen Zeiten,  auch  jenes  :  nihil  est  agricultura  melius,  üihü  uberius, 
nihil  duloius,  nihil  homine  libero  dignius  galt  (lajn:Jä  nicht  mehr. 
Italien  trug  so  wenig,  dasz  es  uiclit  einmal  die  iiauptitaui  zu  er- 
nähren im  btande  war  und  statt  freier  banem  bearbeiteten  sklaTen- 
beiden  die  meilenweit  eieb  erstreekenden  laüfundien  der  gronen. 
aber  in  der  besten  leit  der  repablik  war  es  allerdings  so  gewesen, 
wie  Gieero  es  bier  und  besonders  im  Cato  maior  gescidldert  liat  wie 
steben  wir  nim  diesen  nrteilen  Ciceros  nnd  des  gansan  altertnms 
Aber  den  sittlicben  wert  der  bemfsarbeit  gegenüber? 

Naoh  unserer  anschauong  maobt  keine  arbeit  dos  menschen  ge- 
mein, mag  sie  auch  noch  so  niedrig  sein,  wenn  sie  nur  ehrlich  ist 
*arbeit  schändet  nicht*  nnd  *wcr  nicht  arbeitet,  soll  auch  nicht  essen*, 
d.  h.  arbeit  ist  ehre  und  ist  pflicht  eines  jeden,  welcher  arbeits- 
fähig ist.  müszig  gehen  und  sich  von  andern  füttern  lassen  ist  pfiicht- 
vergessenheit  und  schände  zugleich,  so  dachten  freilich  jene  hundert- 
tausende römiisüher  bürger  nichl,  welche  in  den  letzten  zeiten  der 
republik  und  in  der  kaiserzeit  &ich  vom  Staate  ernähren  lieszen :  was 
wii'  für  üiue  schände  halten,  das  sahen  sie  fttr  ein  ihnen  gebühreaur:; 
recht  an.  sociale  unterschiede  gibt  es  allerdings  auch  heute  und 
wird  es  immer  geben,  sie  mflsten  denn  einmal  in  dem  allgemeinen 
Inrei  des  socialdemokratiscben  tnkonftsstaats  verscbwinden.  abv 
sociale  stellnng  und  sitUiebe  eefaätsnng  des  einselnan  sind  woU  aas- 
einanderznbalten.  wir  können  vor  einem  ehrlichen  baner  oder  einem 
tüchtigen  handwerksmeister,  die  in  den  .^^alona  der  vornehmen  geseO- 
sebaft  selbstverständlich  keinen  zutritt  finden ,  um  ibrer  sittlicben 
eigenschaften  willen  eine  viel  grCs/j-re  bochaohtung  hegen,  als  vor 
manchen  leuten,  die  dort  aus-  und  eingehen,  ja,  auch  grosze  Staats- 
männer und  feldherren  müssen  es  sich  gefallen  lassen,  nach  dem- 
pelben  sittlichen  maszsta!)  gemessen  zu  werden,  wie  andero  sterb- 
liche, um  so  höher  aber  schätzen  wir  die  tüchtigkeit  des  Charakter^, 
je  niedriger  die  lebenssphäre  ist,  in  der  sie  uns  begegnet,  was  er- 
greift uns  denn  an  jenem  bekannten  gedieht  von  Chamij<so  'die  alte 
wasch! rau' so  tiefV  ist  es  nicht  die  lebhafte  empfindung,  ua.-^z  üieses 
arme  weih  unter  den  drückendsten  verbältnisaen  die  sittliche  auf- 
gäbe des  lebens  gelOst  bat,  dasi  sie  in  dem  so  engen  kreise,  der 
ibrem  arbeiten  nnd  scbaffen  gezogen  war,  alle  jene  tngendoi  bewlhrt 
bat,  welcbe  dem  leben  seinen  tiefsten  gebalt  nnd  seinen  bOebstsn 
wert  verleiben?  darnm  wttnsobt  der  dicbter  mit  reeb^  er  bitts  einst 
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am  übend  seines  lebens  diesem  weibo  gleich  das  erfüllt,  was  er  er- 
füllen sollte  in  beintii  'grenzen  und  bereich'.  Uaoz  ea  aucli  im  alter- 
tum  an  ttUhtigen  menschen  in  den  niederen  ständen  nicht  gefehlt 
liaiy  mOohtan  wir  nldiii  in  abrede  stellen^  daiz  sie  aber  niebt  gobOh* 
rond  gesefaitot  wurden»  ist  gewis.  fOx  das  altertnm  hatte  eben  nur 
diejenige  ÜiftiigMi  sittliehen  wert,  welehe  rieb  unmittelbar  in  den 
dieiisi  des  Staates  stellte:  hier  war  das  feld,  wo  die  tagend  sieh 
tummeln  nnd  Bich  zeigen  konnte;  campne,  in  qno  ezeurrere  virtne 
cognoscique  poseet«  nach  unserer  meinung  ist  dem  menschen  auf 
jedem  lebensgebiet,  mag  es  anch  noch  so  klein  und  unscheinbar  sein, 
die  mSglicbkcit  zur  bewährung  tugendhafter  gesinnung  gegeben, 
wir  fassen  die  aufgäbe  des  menscheDlcbnns  in  weiterem  und  in  tiefe- 
rem ''irine  auf  als  das  altertom,  und  dieses  haben  wir  yon  dem 
Christentum  gelernt. 

Für  einen  reiferen  scbüler  ist  es  gewis  lehrreich ,  sich  einmal 
den  ciiuiiicik  zu  vergegenwärtigen,  welchen  das  (jaribitulum  auf 
einen  GnecLen  und  llumer  machen  mubte,  dasselbe  gevviädurmaäzeu 
mit  den  äugen  des  antiken  menschen  %u  betrachten,  fttr  das  bewust* 
sein  des  alterfcuns  war  dae  diristentom  die  grOete  paradozie.  ihm 
mnate  jene  lorderung  geradesu  als  Wahnsinn  erscheinen,  in  einem 
Jnden  niederen  Standes,  der  von  seinen  eignen  an  rieh  TsrSohtHohen 
Tolksgenosssn  verworfen  und  dem  schimpflichsten  tode  überliefert 
worden  war,  die  erfülmig  des  sittlichen  ideale,  die  daistellang  gottea 
in  der  menschheit  zu  verehren«  Christus  war  dem  so  verachteten 
handwerkerstande  entsprossen;  sein  ganzes  leben  war  in  niedrigkeit 
dahingegangen,  seine  jünger  waren  männer  geringen  Standes,  sein 
täglicher  verkehr  die  armen  und  verachteten  im  volke,  'die  Zöllner 
und  stlndcr'.  abej*  in  diesem  üuszerlich  so  unscheinbaren  leben  offen- 
barte bich  eine  alle  menschliche  erfabruug  übersteigende  sittliche 
hoheit  und  als  sein  lebens  werk  betrachtet«  er  es,  auch  in  den  gering- 
sten das  bewustsein  ihrer  menachenwür de  und  ihrer  ewigen,  gött- 
lichen bestimmung  zut^rwucken  und  sie  ebenso  wie  alle  übrigen  zur 
mit«rbeit  an  der  erfüllnng  der  hOohsten  aufgäbe  der  mensehheit,  an 
dem  ban  des  gottesreiehs  auf  erden  aufturu&n  und  so  begeistern, 
damit  waren  aueh  die  sodalen  untersohiede  wenigstens  auf  dem 
religilto-rittliehen  gebiet  principiell  Überwunden  und  der  unendliehe 
wert  aueh  des  Teraehtetsten  menschenlebens  Iftr  immer  festgestellt» 
seinen  allgemeinen  menschenbemf  kann  und  soll  nun  ein  jeder  er- 
füllen, und  zwar  mit  und  in  seinem  besonderen  beruf,  wie  enge  rieh 
in  dem  christlichen  bewustsein  beide  aufgaben  verbanden,  beweisen 
zahlreiche  stellen  der  Paulinischen  briefo  (das  nähere  vgl.  bei  Uhl- 
horn die  cbristlirhc  liebesthiitigkeit  in  der  alten  kirche  p.  7<i  ff.),  in 
übereinstimnumg  damit  sagt  Luther  in  seiner  schrift  an  den  christ- 
lichen adel:  'ein  schufeter,  ein  schmied,  ein  baucr,  ein  jeglicher  seines 
band  Werks  amt  oder  werk  hat,  und  doch  alle  «jleichsjdweihte  priester 
und  biüchöfe^  un  1  t  iu  jtjglicher  soll  mit  seinciü  auiL  oder  werk  den 
andern  nützlich  und  dienstlich  sein,  dasz  also  vielerlei  werk  in  eine 
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gemeine  gericbtet  sind,  leib  und  eeele  ra  fMm%  gleiidiwie  die  gliad* 
iDaize  dee  kOrpers  alle  eins  dem  indem  dienet.* 

Thun  wir  aber  dem  alUrtum  nicht  unrecht?  waatflB  ditt  altes 
nicht  aach  schon  Ton  der  einheit  und  g#neinschaft  des  gaaien  ma*«' 

BChengeschlechts,  von  allgemeinen  menschenpflichten  and  einer  allen 
menBcben  gemeinsamen  lebensnufpf;\lie?  C.L.Roth  (in  seinem  bUch- 
lein:  von  alter  und  neuer  rhetorik  s.  10)  geht  ofifenbar  unweit,  wenn 
er  behauptet,  das  vorbandensein  eines  l>pnifs  des  menschen  als  mensch 
hätten  im  altertnm  kaum  die  erleuchtetsten  sich  als  möglich  gedacht 
und  eine  anerkennung  allgemeiner  men&cheü rechte  und  menschen- 
pflichten sei  überall  da  uiiiiiOglich  gewesen,  wo  die  höchsten  mensch- 
lichen guter  als  Privilegien  des  einen  teils  der  beyöikerimg  betrachtet 
wurden  und  der  andere  sahlreiofaere  teil  keinen  ansprach  an  dioolben 
hatte,  ist  ee  doch  eine  thatsache,  dass  die  gründung  dee  maoedo* 
nisohen  nnd  in  noch  höherem  maexe  die  dea  rdmiechen  weltrMelit 
und  die  damit  Terbondene  aUmBhliohe  abeehwftohong  dar  nationalen 
gegensfttse,  welche  durch  das  anlkomnien  einer  weltcnlimr  nodi  ge-^ 
fördert  wurde,  die  auffassung  der  menschheit  als  eines  ganaen  aft-^ 
gebahnt  haben,  im  atoieiamna  £ukd  dieselbe  ihren  philosophischen 
anadrack.  die  stoiker  waren  kosmopoliten,  sie  lehrten  die  einheit 
des  menscbengescblechts  und  predigten  die  tugend  der  allcremeinen 
menschenliebe  nicht  wesentlich  verschieden  vom  Christentum,  auch 
Cicero  weisz  von  einer  nocietas  universi  Lr^  noris  humani  und  den 
daraus  für  den  einzelnen  bich  ergebenden  ptlichlen.  freilich  sind  seine 
darauf  bezüglichen  anweisungen  ziemlich  dürftig  und  reichen  nicht 
an  das  heran,  was  von  einem  höheren  Standpunkt  sittlicher  einsieht 
die  Stoiker  der  kaiserzeit  gelehrt  haben,  dasz  übrigens  die  philo- 
Sophie  einen  Teredelnden  einfloea  anf  weitere  kreise  der  gabildeleft 
ausgeflbt  hat,  iet  nnbestreitber:  aber  eine  Umgestaltung  der  tooialeB 
TerhRltniaae  bat  sie  nicht  kerbeianlOlhren  mmoeht  in  ihrer  aalbal- 
genttgeamkeit  Tcrapttrten  Jena  pbilotophea  gar  keine  naignng  diesa 
xieeanarbeit  an  flbemehmen.  ihre  allgemeine  menschenliebe  war  im 
gründe  nur  pbtloeophische  theorie,  nicht  tnr  that  dringende  laideft» 
Schaft,  wenn  ihnen  jeder  affect  als  etwas  vemunftwidrigaa  und 
krankhalteB  erschien,  woher  hätte  ihnen  der  trieb  kommen  sollen, 
ein  werk  zu  tibemehraen ,  das  ohne  die  tiefste  und  mächtigste  er- 
regung  des  gcmüts  zu  beginnen  nicht  mo^xlich  war?  der  stoicismus 
hat  den  'beweis  des  geistea  und  der  krnfl'  uichtzu  liefern  vermocht, 
nicht  die  apathie  der  stoischen  philosuphen,  sondein  «bis  teuer  dui 
glaubens  und  der  liebe,  wie  es  in  den  ersten  Christen,  vor  allem  in 
dorn  apostel  Paulus  glühte,  hat  die  Erneuerung  der  alten  weit  an- 
gebahnt, ditjit-m  ial  es  ireilich  nicht  eingefallen,  diü  sklaveii  zur 
selbstbefreinug  aufzorufen  und  die  misachteten  niederen  stände  gegen 
die  aristokratie  der  gebort  und  dea  besitiee,  oder  gar  gegen  dia 
obiigkeit  anfrareisen.  Walmahr  emplahl  er  jedem  in  winem  atanda 
nnd  bemfe  sn  bleiben  nnd  innerhalb  desMlben  seine  reli^fllMtt  nad 
aittliohen  pflichten  tu  erfllUen.  aber  dadnreht  dass  das  chriateftiaia 
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die  religiöse  Stellung  des  menscben  von  grund  aus  änderte  und  einen 
jeden  seiner  bekenner  mit  dem  lebendigen  bewostseiu  seiaes  ewigeu 
wflrtM  ttod  bemfee  erfBlIte,  hat  es  allmtthtioh  auch  auf  die  übrigen 
kbensgebiete  eisen  iimgestalte&den  einflass  austtben  mflswn.  die 
bewegnng  aber,  welebe  es  In  die  meiieefaheit  gebraoht  hat,  let  noch 
heote  nicht  abgeeeUcwen,  hat  denn  nicht  die  regierang  des  dentachen 
reiohes  bei  der  einbringnng  der  gesetze,  welche  der  eoeialen  not  der 
gegenwart  abhelfen  sollen,  aasdrücklich  erklärt ,  zu  diesem  bedeat- 
aamen  schritt  durch  die  rfieksicbt  auf  die  sittlichen  Forderungen  des 
Christentums  bestimmt  worden  zu  sein?  übrigens  ist  dieses  der  b^te 
beweis  dafflr,  dasz  der  staat,  trotzdem  er  heute  nicht  mehr  wie  im 
altortura  die  erste  stelle  in  dem  bewustsein  der  menschheit  einnimmt, 
durch  das  Christentum  an  sittlichem  gebalt  nicht  verloren,  sondern 
Yiehnehr  erheblich  gewonnen  hat. 

Dieser  aufsatz  berührt  sich  in  seinen  resultaten  mit  dem  früher 
in  dieser  Zeitschrift  erschienenen  aufsatze  über  das  soumium  Sci- 
pionis.  von  welcher  seite  wir  auch  in  ein  tieferes  Verständnis  der 
antiken  eihtk  einsndringen  soeben,  so  kommen  wir  snletst  auf  jene 
grondlsgende  bedentnng,  welche  der  staat  im  leben  des  altertoma 
hatte,  aaf  dieses  nnterscheidende  merkmal  antiker  lebensanscfaaa- 
nng  die  schaler  hinsaweisen,  erscheint  nneilSszliöh.  indessen  sind 
sdlehe  erOrtenmgen  nur  spanam  ond  mit  bedacht  anzusteUen,  ge- 
wissermaszen  auf  den  hflhepnnkten  der  lectflre.  man  kann  anoh  in 
dieser  beziehung  des  guten  zu  viel  thon*  wer  es  aber  ganz  unter« 
l&szt,  auf  den  tieferen  historischen  Zusammenhang  zwischen  altertum 
und  Christentum  hinzuweisen ,  der  verzichtet  auf  ein  wesentliches 
mittel,  den  bittlichen  gehalt  der  antiken  Schriftsteller  dem  gedanken- 
leben  der  scbtüer  nahe  zu  bringen. 

M£MEL.    Paul  Öalüowski. 

48. 

DIE  LATEINISCHE  CASUSSYNTAX 
AUF  GRUNDLAGE  VON  CAESAR  (BELL.  GALL.  I— VU) 

UND  NEP08. 


So  lange  auf  den  gjmnasien  lateinische  aufsätze  angefertigt 
werden,  so  lange  wird  man  nicht  von  der  forderung  ablassen  können, 
dasz  der  sdittler  nach  den  besten  mustern  schreibt,  d.  h.  nach  Cicero 
und  Oac^nr.  mit  recht  wird  daher  in  letzter  zeit  in  den  lateinischen 
grammatiken  ansschlieszlich  die  prosa  dieser  beiden  mSnner  berück- 
sichtigt, mit  der  cnsnslehre  wird  der  11 — 12jährige  quartaner,  der 
kaum  norh  seine  lateiniöche  formenlehre  sicher  beherscht,  in  die 
Syntax  eingeführt,  der  quartaner  lernt,  dasz  persuadero  den  dativ 
regierL  man  verbucht,  'diese  fremdartige  erscheinung  der  con- 
struction'  dem  schOler  dadurch  'leicht  ver.stlindlich'  zu  machen, 
daäz  mau  ihm  sagt,  persuadere  bedeute  eigentlich  'etwas  durchaus 
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annehmbar  machen,  mit  erfolg  raten',  vg).  s.  b.  Schüler  pidagogik* 
8. 428.  ob  wirklieh  durch  eine  derartige  dentung  ?m1  gewonnen  iat, 
möchte  ich  wenigstens  boiweifeln.  immerhin  lobe  ich  das  bestreben» 

den  Schülern  schwieriger  iten  aus  dem  wege  zu  r&umenj  dieses  be-^ 
streben  ist  sicherlich  die  folge  dor  wahren  erkenntnis,  dass  die  casna- 
lehre  aus  einer  groszcn  snmmluiig  von  'oft  sehr  wenig  verbundene 
einzelheiten*  besteht,  das  zum  teil  rein  gedSchtnismäszige  wissen 
aller  einzelbeiten  kann  unmöglich  schon  von  einem  quartaner  ver- 
langt werden,  eine  beschränkung  ist  doch  wohl  sehr  geboten  und, 
ich  will  es  hinzufügen,  in  d»^r  praxis  auch  bereits  durchgeföhrt ;  es 
gibt  ja  bekanntlich  grammaliken,  in  denen  die  einzelnen  para- 
giaphen  den  ver^^chiedenen  classen  zugeteilt  sind,  ich  wünsche  eine 
consequeuLe  duickrührung  dieses  prinelps.  was  die  beschrlinkung 
anbetrifft,  so  ist  ausschlaggebend  in  erster  linie  die  didaxis.  daneben 
ist  m  letster  seit  aneh  gefordert  worden,  dass  die  augenbliciUiolie 
lectttre  berücksichtigt  wird;  ich  verweise  namentlich  auf  Hejnncfaers 
Bohrift  über  den  spradigebranch  Caesars,  diese  fordemng  wird  frei- 
Hoh  nicht  aUseitig  anerkannt,  nur  Tielseitig;  ich  nnterachreibe  ai» 
gerne.  Heynacher  will,  dasz  der  gesamte  lemstoff  fUr  die  mittleren 
elassen  lediglich  aus  Caesars  bell.  Gall.  I — VII  gewonnen  wird,  den 
Sprachgebrauch  des  Nepos  hat  Heynacher  TOllig  unberttcksichüg^t 
gelassen,  doch  wohl  nur  ans  dem  gründe,  weil  Nepos  nicht  zu  den 
classikern  gehört,  aber  der  Nepos  genuines  bildet  doch  fast  aus- 
schliesslich auf  (l<*n  preuszischen  gyninasien  die  kclüre  der  quartaj 
bearbeitungeil  h  heiuen  weniger  beliebt  zu  aeiu;  ich  verweise  auf 
Eichner  'über  diu  lateinische  lectöre  in  quarta',  progr.  des  gjmn.  zu 
Meseritz  1890.  in  der  that  verlangte  bereits  Kleist  in  der  zeitschr. 
für  das  gymnasial wesen  1883  g.  121  die  berücksichtigung  d^ä  spracii- 
gebranebs  des  Nepos.  was  den  lernstoff  der  quarta,  also  die  casna- 
Syntax ,  anbetriflFt|  so  stimme  ioh  hm.  Kleist  vollkommen  bei.  frei* 
lieh  ist  Nepos  kein  claasiker;  eben  deshalb  darf  aber  «och  dar 
quartaner  nicht  lernen,  dass  praesto  neben  dem  dat  auch  den  aec 
regieren  kann;  beide  eonstruotionen  finden  sieh  bekanntlich  bei 
Nepos.  indessen  derartige  abweichungen  vom  classischen  sprach* 
gebrauch  finden  sich  nicht  gar  sn  viele,  wie  ich  mir  eine  beider- 
seitige berücksichtigung  des  Sprachgebrauchs  in  der  casnssyntas 
denke,  mögen  folgende  proben  zeigen. 

doceo,  edoceo  mit  dem  doppelten  acc.  kommen  bei  Caesar  gar 
nicht  vor;  edoceo  nur  1  mal  bei  Nepos  in  der  pr:iefatio ,  die  nieli* 
gelesen  werden  8olltc.  also  wird  die  construction  dieser  verbt  ii  r:  st 
auf  der  oberstufe  gelernt,  das  verbum  praesto  e.  dat.  findet  >Kii  bei 
Caesar  im  bell.  Gall.  I — VII  nur  1  mal.  demgemäsz  weist  lieynacber 
die  construcüuii  Jicises  verbums  der  oberstufe  zu,  verweist  lur  uie 
mittelstufe  auf  supero,  rinco.  in  diesem  punkte  stimme  ich  Hejnacher 
nieht  m.  dass  praesto  in  die  grammattk  gehOrti  Ist  selbstversttnd- 
lioh ,  da  es  sich  bei  Cicero  oft  findet,  ich  machte  praesto  aber  andi 
in  den  lernstoff  der  mittelstufe  anfiiehmen,  denn  es  findet  sich  bei 
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ITepot  7 mal,  aUardings  5 mal  mit  dem  aoo^^  nur  3 mal  mit  dam  dal,; 
immarltm  kommt  dem  sd&fller  dieses  Terbmn  einigemal  zu  gesidif^ 
wenn  aiiob  nicht  immer  7  mal,  denn  alle  Titae  kOnnen  in  einem  jahfe 
«ieht  gelesen  werden«  wer  dem  prineip  Heynadiers  hnldigt,  wird  la 
einer  leebt  betrScbtlichen  beächrSnkung  gelangen  müssen,  letztere 
-dürfte  kaum  auf  aUseitigen  beifall  reehnen  können,  denn  ein  fort* 
laufendes  ei^glnBen  und  ausfallen  von  lücken  in  den  oberen  dassen 
hat  gcwis  seine  Schattenseiten,  die^es  wäre  aber  die  folge  einer  con- 
sequenten  durcbfnhnm^  der  inductiven  methode,  wie  sie  vielfach 
ancb  auf  die  girimmatik  angewandt  wird,  ich  meinerseits  möchte 
eine  Zweiteilung  vortcblagen,  was  speciell  die  casussjntax  anbetriflFt, 
nnd  zwar  das  lernpenbum  der  mittel  stufe  aufbauen  auf  gruudlage 
von  Nepos  und  Caesar  bell.  Gall.  I  — VII.  —  Für  den  accusativ  der 
ausdehnung  im  räum  bei  den  adjectiveu  altus  usw.  bietet  Nepos  kein 
beispiel)  wohl  aber  Caesar:  also  weise  ich  diesen  paragrapben  erst 
4er  tortia  zn*  dasi  diese  constniotion  den  schOlem  der  quarta 
keinerlei  eohwierigkeit  bietet,  weiss  ich  sehr  wohl,  nur  wflnsohe 
ieh,  dass  ein  gewisses  prineip  obwaltet  iob  wflnsdie  aber  auch, 
dass  endliob  einmal  ttber  die  za  leeenden  viten  des  Nepos  «ne 
^uiignng  oraielt  würde;  nur  die  als  lesenswert  empfohlenen  yiten 
mllsten  dann  berüoksiohtigt  werden,  dne  neue  Würdigung  der  ein- 
seinen  viten  des  Nepos  steht,  wenn  iob  recht  erinnere,  von  hm. 
Bihnisch  in  Glogau  in  aussieht,  in  der  folgenden  arbeit  habe  ich 
natQrlich  sämtliche  viten  beröcksichtigon  müssen;  wenn  ich  mir  ge- 
legentlich gestattet  habe,  mein  urteil  über  einzelne  viten  durch- 
blicken zn  lassen,  so  weisz  ich  sehr  wohl  >  dasz  meine  ansieht  nicht 
maöz-'jl  eud  ist.  sollten  einige  lebrercoiiegitu  mit  meinem  prmcip 
im  aligemeinen  einverstanden  sein,  so  bliebe  denselben  nur  die  auf- 
gäbe, eine  auswalil  der  zu  lesenden  vilen  zu  treffen,  auch  die  ge- 
legensten viten  bieten  schon  einen  genügenden  lernstoff.  waa  zu- 
nächst den  Sprachgebrauch  in  der  casussjntaz  bei  Nepos  anbetrifft, 
so  liegt diedimkenswertenndTollstBndige  zosammenstellung  KOblers 
vor  (Gotha  1888).  icb  konnte  nnd  moste  miob  begnagen,  im  allge- 
meinon  die  resnltate  zu  geben,  oft  in  zahlen  ansgedrHekt.  auf  diese 
sdurift  Terweise  ich  hiermit,  wer  wissen  will,  in  welcher  oder  wel- 
chen viten  diese  oder  jene  spracberscheinnog  sich  fin  cl  c  t,  der  musz  die 
Kttblersche  aobriftzo  rate  ziehen;  iob,  dieses  wiederhole  ich,  gebe 
im  allgemeinen  nnr  die  resnltate.  diese  resullate  habe  ich  im  folgen- 
den mit  den  aus  Caesar  gewonnenen  ergebnissen  zusammengestellt, 
vielfach  habe  ich  mir  fre-^t^ttet,  nach  dem  Vorgang  Heynachers  so- 
genannte 8chluszbetra(  htungen  dpn  einzelnen  paragrapben  zuzu- 
fügen; selbstverstUndlicb  sind  dieatlt^eu  eben  nur  yubjeotiver  art; 
über  mancherlei  punkte  wird  stets  verschieden  geurtcilt  werden 
können,  doch  wie  dem  auch  sei,  gerade  auf  dem  gebiete  der  casus- 
syulai  hielt  ieh  eine  bescbränkung  für  durchaus  wüu.4chenswert; 
ich  wfinsche,  dasz  diese  beschränkung  von  einem  bestimmten  prineip 
aas  vorgenommen  wird« 
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In  gewisser  beziebung  bin  ich  Aber  die  durcb  meine  an^be 
gesteckten  grenzen  hinausgegangen,  ieli  hoffe  nemlicb,  dasz  es  man- 
chem iebrer  erwünscht  ist,  zu  erfahren,  in  welcher  ausdehn  img' etwa 
eine  bei  Nepos  oder  Caesar  gar  nicht  oder  sehr  selten  zu  belegend© 
sprachersclieinnnir  bei  Cicero  sich  lindet;  auch  Livius  habe  ich  lu- 
weilen  berückbicLiigt.  zu  diesem  zwecke  habe  ich  eine  reichliche 
litteratur  benutzt,  auf  die  ich  an  den  betreffenden  stellen  verwiesen 
habe,  so  stellte  es  sich  hüt  auä^  d&äz  manciie  einzelheileu  liuerhaupt 
aus  der  latemischen  grammaÜk  gestrichen  werdaii  kOniMn.  was 
diMes  weitefg«heiid9  maei  der  be«diiSiikaiig  betrifil|  ao  stimm«  isli 
im  sUgmneiiiai  mit  der  vonOglidien  grammsük  von  Sttgouaui 
ttberein ;  dieser  grammatik,  die  bereits  sa  mehr  sb  80  gjmamm 
dageftlhrt  ist,  folge  ieh  in  der  reibenfolge  der  paiagraphen. 

Heynasliers  schrif6  liegt  bereits  in  zweiter  aufläge  vor.  Hefjr- 
naoher  selber  gesteht,  dasz  er  die  anfange  der  lexica  Caesariana  noch 
nicht  benutzt  habe,  so  kam  mir  der  entschlusz,  das  betrefiiBade 
capitel  dieser  schrift  auf  grund  eigner  lectüre  gleichsam  zu  revi- 
dieren, alsbald  erschien  das  lexicon  von  Menge -Preuss.  an  der 
band  dieses  lexicons  coutrollierte  ich  zuletzt  meine  zn«ammenstel- 
lung.  so  hoffe  ich,  dem  begntie  der  volktändigkcii  iijüglichst  nahe 
gekommen  zu  sein ;  sollte  mir  dennoch  gelegentlich  eine  stelle  ent- 
gangen sein,  so  möge  es  entschuldigt  werden,  namentlich  hui  o  ich 
in  weit  ausgedehnterem  maazc  als  Heynachcr  difc  Ldüdacliiiiieü- 
classe  ß  berttcksiditigt.  so  bin  icb  gelegentlich  zu  andern  resultaten 
gelangt,  wie  weit  sncb  sonst  meine  sebrift  aob  ron  dem  betreÜBft- 
den  eapitd  in  Hejnsobera  sobrift  nntersdieidet,  möge  der  gütige 
leser  selber  benrieilen.  im  llbrigen  wnrde  ancb  mir  gl^eh  Hejnaelier 
bald  klar,  dass  grosse  ^pbüologisehe  lorbeeren*  hti  meiner  arbeit 
nicht  zu  pflfioken  waren«  das  meiste  verdanke  ich  dem  trefflicbsa 
lexicon  von  Menge*Prenss.  auch  ich  bitte,  meine  ^naaifiiwwftiiiiiwg 
'lediglich  vom  pädagogischen  Standpunkt  aus'  betrachten  sa  wollsn. 

Zum  schlusz  gebe  ich  die  abkOrsnngen  flU:  die  am  meiste» 
oitierten  aufsätze  usw. 

Draeger  =  Draeger  historische  syntax  der  lat.  spräche  I'.  — 
Kühner  =  Kühner  ausführliche  lat.  gramm.  II  1  (1878).  —  Harre 
«=s  Harre  lat.  schulgramm.  2r  teil.  —  EU.-Sejff,  =  Ellendt-Seyfftjrt- 
Fries  lat.  grumm.^":  nachträglieh  habe  ich  noch  die  34e  aufi.  ver- 
glichen. • —  Haaie-i'uter  =  Haase-PeLci  vorlcouugun  über  lat, sprach- 
wissensehaft  U  band.  < —  Stegmann  »  grammatik.  »  Heynacber 
mm  Heynacber  ^was  ergibt  sich  ans  dem  sprachgebianob  Caesan  im 
bell»  Gath  für  die  behandlnng  der  lat.  sjntsx  in  der  schule**,  ^ 
Etfbler  «—  KOhler  der  spraofagebrancb  des  GomalinB  Nepos  in  der 
casussyntaz.  —  &.-]>tt«C^iMaraa8gabeTonKraner'-Dittenb«rger'^ 
—  I)b.-I>i  —  Caesarausgabe  von  Doberenz-Dinter^  —  M.  =  raiissi 
ausgäbe  von  Menge\  —  M.-Pr.  »  lex.  Gees,  von  Menge-Preuss.  — 
Fischer  =  Fischer  casuslehre  bei  Caesar,  progr.  der  lat.  haaptschula 
SU  Halle  1863.  18^.  —  Schmalz  A«  »  antibarbams  von  Exeba» 
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iUgayer-Scbmalz.  —  FUgner  =  Fügner  Livius  XXI— XXIIT,  — 
üicbter  =  Richter  kri lischt'  lieiuerkungen  zu  Caesarii  comm.  Vil  de 
jello  Gallico,  progr.  des  gynm.  zu  Stargard  in  Pommern  1889.  — 
JJeitzert  Neitzert  bemerkungen  zur  lat.  gramm.  usw.,  progr.  des 
yymn.  zu  Weimar  1886.  —  Gaede  =  Gaede  die  lat.  schulgramma- 
;iken  von  EUendt-Seyffert  und  von  Stegmann,  programm  von  Danzig 
L889.  —  Bähnisch  —  i)iihm>cli  »ämtiiciic  c^Ützu  des  Cornilius  Nepoa 
i8W.,  Leipzig,  Teubner,  1890.  —  JGW.  «  Berliner  jahresberklitö 
n  der  Zeitschrift  für  das  gymnasialwesen  («  ZGW.).  —  JP. 
ifasias  jabrb.  f.  pKd.  N.  -»  Nepos;  C. »  Caesar  bell.  Gall.  I— YII. 
iine  einfaolie  zahl  hinter  K.  und  C.  gibt  an,  wie  oft  eine  apraoh- 
ffscheinnng  bei  Kepos  oder  Caesar  (bell.  Gall.  I*-VII)  sich  findet. 

KachtrSglieh  verweise  ich  noch  auf  Plochmann:  Caesars  sprach- 
|[ebraooh  in  besag  auf  die  sjntaz  des  casus  (Pr.-8chweinAirt  1891). 
(ie  Schrift  von  Heynacher  ist  dem  Verfasser  gans  unbekannt  ge- 
»lieben;  die  lex.  Caesariana  sind  nicht  benutst.  um  kritik  hat  sich 
?L  fast  gar  nicht  gekttmmert.  auf  voUstttndigkeit  will  die  schrift 
ceinen  ansprach  machen;  im  flbrigen  ist  sie  lesenswert. 

A.  Aoonsatlviui, 

81. 

adaequare^  aliquid  alicuius  C.  4  s.  b.  oursum  navium.  —  iuvare 
X  4y  N.  3;  adiovare  C.  3  (absolut  noch  2),  N.  9.  —  fngere  aliquid 
\  nur  VII  30-,  1,  N.  nur  Att.  16, 3.  —  effugere  C.  2,  N.  6.  merke 
ff^  mortem,  periculnm,  in?idiam.  —  subterfugere  C*  N.  0.  —  de- 
ngere  0. 1.  —  aliquid  me  deficit  G.  4 ;  deficere  ab  aliquo  und  aliqua 
e  s.  b.  amicitia  C.  3  (8  noch  absolut),  N.  3  (absolut  noch  2);  animo 
lefieere  nur  C.  VII  30, 1.  —  uldsci  iniuriam  C.  1,  N.  1  (Att.  11,  5 
rg.  iniuriam);  u.  aliquem  (pro  aliqua  re)  C.  3.  —  sequi  C.  18' 
4  xrm  verfolgen)|  N.  13.  —  consequi  C.  3  einholen  (aliquem),  7  er- 
eichen, erlangen  z.  b.  auctoritatem,  libertatem;  verfolgen  III  19, 4; 
ich  anschlieszen  VI  38,3;  N*  17  (meistens  =  erlangen).  —  ezsequi 
.ur  C.  I  4,  3.  —  insequi  verfolgen  C.  10  (VII  80,  8,  wird  richtig 
Qsecuti  gelegen  mit  codd.  tz;  consecuti  codd.  N.  nur  Att.  9,  2.  — 
•ersequi  C.  7  (5      verfolgen ';  I  53,  6  persequentem  die  editt. 

'  aeqoare  aliquem,  aliquid  CO;  aus  Cic.  ist  Schmalz  (vgl.  nntib.  s.v.) 
:eiii  beispie!  bekannt;  aequare  Sali.  O;  aber  vpl.  Liv,  23,  46,  12  (Fü|fner 
.  21)  u.  a.  N.  hat  nur  das  wenig  gebräuchliche  aequiperare  (Them.  6, 1, 
Je.  Ii,  3).  vgl.  Sehmals  A.  s.  v.  'man  venneide  das  wort  wenigstens  in 
er  aehnle'.  Harre  b.  12  unterscheidet  adaeqoare  aliquam  rem  und  alieni 
arem  es^e" alirjna  k  ).  C.  VI  12,  7  soll  nach  Kr.-Ditt„  Dh.  Dt.,  M.  Acduos 
Is  personenobjeci  ergänzt  werden,  also  udaequare  aliquem  aliqua  re? 
cbmalz  A.  s.  v.  adaequare  alicui  aliqua  re  oder  aliquid  alicuius. 

*  Caes.  VII  87,  4  eqnltum  partem  sequi  .  .  .  iubet  (Caesar);  so 
iipperdey,  Menge  nacli  a;  Kr.-IMtt.,  Db.-Dt,  richtig  mit  ß  se  sequi, 
feil  Caesar  stets  so  sagt,  vg!.  Kitlitcr  s.  32. 

'  'verfülgcu'  =  persequi;  ersL  bei  gelegeiiheit  der  Caesarlectüre 
rftueht  Insequi  gemerkt  sn  werden:  spectellere  bedentmig  hat  bei  Caesar 
roeeqni;  vgl.  anoh  Bchmals  A«  s.  v.  proseqol. 
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mit  a ;  inseq«  die  cod.  T  LÜH),  N.  15,  meistens  —  yerfolgen ;  meii? 
aliquem  bello  perseqni  C.  N.  6.  —  proseqoi  aliqaem  verfolgea  C 
n  11,  4  (multa  milin  passuam);  V  9,  8  (longius);  abs.,  jedoebnt 
dem  Zusatz  longius  IV  26,  5;  V  52,  1,  also  C.  gebraucht  pmeqp 
nicht  gleichbedeutend  mit  peneqai;  YgL  noeb  H  6«  1  p.  aliqnes 
liberaliter  oratione^  N.  2  pros.  aliqaem  »  jemandem  das  gdet 
geben.  —  snbseqni  C.  9,  N.  0.  —  sectari  nur  C.  VI  35,  8  {pnt' 
dam).  —  con^sectari  aliqaem,  eifrig  verfolgen  C.  6,  N.  2«  —  imitKi 
aliqnid  C.  2^  N.  1  (Dion  3,  1  aliquem  in  nliqua  re). 

Anm.  consolnri,  gratulari,  niinari  illiquid  (Ell.-Seyff.)  C.  0. 
—  aemulari  aliquem  N.  1  (Cicero  aemulari  alicui^  aliquid  an  weni- 
gen stellen,  vgl  Srhrnnlx  A.  8.  V.).  —  adulari  alicui  AtL  8,6 
(Cic  ad,  aliquem ,  seltenj. 

Besnltat. 

adaeqno,  iayo,  adinvo,  fagio  (?),'effagio,  defioio  (aliquem  uai 
ab  aliqno),  nleiacor,  aeqnor,  imitor. 

decet,  dedecet;  faUit,  fngit,  praeterit  G.  0;  Nep.  hat  nur  dacK 
im  Att  6,  4 ;  fngit  im  Dion  2,  1 ;  feUit  3mal:  AIc.  8,  6,  Dios  5, 5^ 
Ages.  3, 5  (atiqna  res  s.  b.  opiaio  me  fallit,  tftnache  midi  in  eUrii; 
fdlo  tranBitiT  wie  das  dentscbe  't&nschen',  also  gehört  die  weodi^g 
aliqnid  me  fallit  nicht  in  die  grammatik,  sondern  in  aino  phrarna* 
Sammlung. 

§8. 

Die  transitiv  gebrauchten  yerben  des  affects. 

Die  gebäucb liebsten,  bei  Cic.  vorkommenden  verben  de^  affects 
8.  Drnotrer  s.  358  f.,  Kühner  s.  196  f.  N^p.  indiofnari  Dion  4,3; 
tacere  tbd.  2,  5;  mirari  Hann.  11,  3;  admirari  =  bewundern  4  :5't; 
sich  wundern  über*  Epam.  6,  3;  vgl.  Con.  3,  1  neque  id  erat  mkim- 
dum  u.  ä.;  Köhler  s.  8  f.  Caes.  tacere  I  17,  1;  horren»  T  32,  4; 
extimesco  II  13,  9;  miserari  beklagen  (also  gleiche  construction  im 
deutschen  und  lalemibchen)  I  39,  4;  VII  1,  5.  miiaii  sich  wunden 

V  54,  5;  admirari  bewundern  VII  52,  3;  V  52,  2.  —  In  betriebt 
kommen  nur  queri  und  desperare:  queri  bei  Caes.  mit  acc.  und  de 
in  den  bedeutungen  1)  klagen  Aber,  sieh  beschworden  I  20,  6; 

VI  42,  1;  IV  8,  3.  2)  klagen  Aber,  bejammern  I  39,  4;  YH  63, 8; 
VII 1, 4.  desperare  trans.,  jedoch  stets  in  der  constr.  des  abL  alia.*« 

*  kein  nnterichied  iflt  iwisehen  mirari  und  admirari.  v.  KobiUliid 

Vorwort  za  piiut  rif^non  ^ns?imm»'T)^*ellung  der  gebräuchlichsten  Ut 
synonymen,  gymu.-progr.  Küuigsberg  i.  Pr.  1890  8.  3.  bei  miror  äuifs 
sich  altitadinem,  moderationem  patientiamque,  vas;  bei  admiror:  arua 
et  malitiara,  andaoiam. 

^  Cic.  g^ebrancht  desperare  trans,  nicht  ausschlieszlich  in  der  c*a- 
Btnic-tion  d(  8  nhl.  abs.  vgl.  Lael.  90,  Mar.  43,  Cat.  II  19,  UiL  U 
iiarre  ZGW.  1889  8.  664. 


Digilized  by  Google 


l^ie  lat.  ca8us»8yutax  aui  gruuilluge  von  Caesar  und  Nepos.  497 

bei  C.  11  mal  z.  b.  saluie  desperata;  Slinlich  aucb  Nep.  vgl.  C. 
YII  3,1  desperatis  hominibus.  sonst  desperare  de  aliqua  re  bei  C,  6 
(so  auch  Nep.\  vgl.  de?p.  sibi  C.  VII  50,  4;  suis  fortunia  III  12,  3. 
für  die  iniLtelclassen  empliublt  sich  iolgeiule  fassimpr  cUr  regel: 
•einige  verben  werden  sowohl  transitiv  als  auch  mUansitiv  ge- 
braucht, z.  b.  despero,  queror  rem  und  de  re.'  so  Harre,  der  nur 
noch  Ingeo  binzufdgt. 

Tiolo  intransitiTS,  welche  eine  bewegnng  oder  ein  Terweilen 
im  räum  ausdrücken »  werden  duroh  snsammenaeisimg  mit  prfttM>6i- 

tionen  transitiv. 

a)  circum,  per,  praeter,  trans.  vgl.  Draeger  s.  378  ff. 

C.  4  circumire*,  N.  f>  (4  feindlir}^ ,  umgehen).  C.  21  circum- 
venire  (feindlich)  umzingeln,  3  in  die  lalle  locken  fpasa.).  N.  nur 
Cf^to  4,  3.  C.  6  circumsistere  (feindlich)  umringen,  2  sich  herum- 
slellen  um  jemanden  IV  5,  2;  VII  8,  4.  N.  1  circumvehi,  l  circum- 
sedere.  —  N.  1  peracrrare.  —  praeterire  aliquid,  unerwähnt  lassen 
C.  2,  N.  3.  —  tranöcendere  nur  C.  VIT  70,  6;  transgredi  C.  3; 
transire  C.  41,  N.  7.  —  Harre  lat.  wortkunde  uöw,  vorrede  IV  2: 
*die  ganze  regel  Uber  die  composita  mit  circum  usw.  ist  nichts  wert.' 
für  die  c;chüler  der  mittelclassen  dürfte  genügen  die  vocabelmHszige 
kenntnis  der  verba  circumvtnire  (-si.stere,  -irej  umzingeln,  practcnre 
unervvähaL  lassen,  transire  (-gredi,  oft  Liv.,  vgl.  Fügner  ».21)  über- 
ecbreiten. 

Anm.  copias  flumen.'  traducere  a.  ä.  C.  6.  —  traioere  N.  Ages. 
4,  4.  —  transportere  nur  C.  IV  16,  6.  —  transmittere  C.  VII 61,  2 
[erg.  flamen),  vgl.  VI  24|  1  trans  Bbenum  colonias  mitterent  daez 
bei  gleichseitiger  angäbe  des  zieles  trans  stehen  musz,  scheint  Kr.- 
Ditt  nur  ans  G.  1 35, 3  geschlossen  zu  haben.  Schmalz  A.  s.  t.  tra> 
incere.  ans  Oic  ist  Eichler  (ZQW.  1887  s.  421)  kein  beispiel  be- 
kannt, fttr  die  mittelstnfe  genttgt  die  kenntnis  von  traducere, 

b)  Intransitive  der  bewegung  werden  oft  in  der  Zusammen- 
setzung mit  den  prSpositionen  ad,  con,  in,  sub,  ob  trantitiT,  aller* 
lings  meist  In  übertragener  bedeutung.  vgl.  Draeger  s.  377  ff.  414, 
£abner  s.  199  ff. 

8ehen  wir  ab  von  verben  wie  aggredi,  angreifen  (so  nur  Caes,}, 

*  circamire,  umzinmälii,  mit  persoiieuobject  tiodet  sich  im  bell.  Gall. 
lur  iu  dem  mAoche  äiugularitäten  enthaltenden  7n  buch  cap.  67  §  6 
circumireutur  a;  ist  mit  ß  ciroamrenirentur  zu  schreiben?),  ändert 
II  2r>,  2;  VII  87,  4;  V  2,  3.  allerdings  bell.  cir.  I  44,  3  oircamiri  sese 
.b  aperto  latore. 

'  die  Verbindung  flumine  exercitum  traducere  i^i  mit  Sicherheit  bei 
;«e8.  Dicht  Bachsaweisen,  denn  VII 6S,  4  wird  eo  (so  a;  pontem  ß)  an- 
czweifelt.  vgl.  Kr.-Ditt.  krit.  anhaiig;  MeuBel  J0W,  1885  p.  198  f., 
lichter  a.  18.  C  Sflint  idcr,  Walther,  Prammer  lesen  mit  ß  pontem  für 
o.  allerdings  heiszit  beil.  civ.  III  37,  1  iScipio  .  .  .  exercitum  vado 
radneit,  aber  vado  »  an  einer  seichten  stelle,  vgl.  bell.  Gall.  VI  9,  8 
npr*  enm  locnm,  qao  .  .  .  ezercitam  tradazerat. 

Jf •  Jalvb.  r.  phil.  a.  pid.  II.  abt.  1801  hft.  10.  82 
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adoriri,  aseendare  u.  a.t  ao  kommen  ftr  C*  In  lieinielit  adiraf  «oa- 
▼enire,  inira«  usiatmi  anblre,  obira. 

adire  looa,  nationaa  o.  S.  II  7,  3  (quo  Kr.-DitL,  IL;  qaoi 
J>h.*m.,  Sohnaider),  m  7, 1;  11,  2;  lY  20,  2;  21,  8;  VI  3fi,  €; 

Vn  71,  2;  86,  3;  adire  aliquem  sieb  wenden  an  VJl  4,  3;  adire  id 
looal  4.  Nep.  4  adire  acl;  vgl.  Timotb.  4,3  eapitis  periealom  adire. 
tthnlich  Timol*  5,  2  (vgl.  8ejffert-Maeller  zum  Loelins  a.  167;  a£l 
pericolum,  wer  die  gefahr  aufsucht,  subit,  wer  sich  der  Torbandea« 
nnterziehi;  übrigens  gebOren  die  obigen  swei  vitae  zu  den  weniger 
gelesenen);  cocvrnirf*  nViquem  treffen,  nur  C  II  27,  2;  aüqoid 
COnTenit  inter  II  19,  6 «  abs.  I  36,  ö ;  convenire  bei  N.  in  rmdae- 
denen  constructionen  (vgl,  Köhler  s.  10):  aliquid  convenit  alicnird 
praef.  2,  Ages.  5,  3,  Eum.  11,  3  (in  bctrarbt  kommt  wohl  höchster^ 
nur  Ages.  5,  3);  nliquid  r.  in  aliqnrrn  nur  A\c.  3,  4;  aliquid  c.  intär 
nur  i'aus.  4,  2  (abs.  Hann.  6,  .V) ;  mihi  convenit  cum  aliquo  überein- 
kommen, nur  Ages.  2,  3;  conv.  aliqnem  antreffen,  nur  Dat.  5,  1 
(Dat.  vielfach  ausgeschlossen  als  lectüre) ;  c.  aliquem  l^esucbeD  Epun. 
4,  1;  Dion  8,  3  u.  9,  3;  Ale.  9,  5;  abs.  Paus.  3.  3.  —  inire  couailitriD 
C.  13  (abs.  oder  mit  de,  contra)  plan  fassen,  vgl.  VI  12,  4  nihil  Si 
contra  Sequanos  consiiii  inituros;  VII  9,  4  quid  ...  de  sua  saht» 
ab  Aeduis  iniretur  consiiii;  IV  5,3  de  snmmis  rebus  consilia  ineunt; 

V  27,  6;  VII  1,  3;  43,  3;  43,  5  (folgt  indirecter  Fragesatz) ;  eoa- 
silium  inire  c.  capere  (vgl.  VI  20,  2  de  summis  rebus  c.  capere; 
Mtnge-Preuss  lex.  Caes.  s.  v.),  allerdings  findet  sich  bei  Caesar  ni« 
(auch  im  bell.  civ.  nicht)  c.  inire  cum  infin/   vgl.  inire  gratiain 

VI  43,  5;  rationem,  numerum  VII  24,  4;  76,  3.  N.  4  inire  (con- 
silia, gratiam,  rationem),  —  inaiatere  rationem  C.  III  14,  3.  — ii- 
▼adere  N.  2  trans.  gegen  den  daasiscben  gebrancfa  (Sehmals  a.  t.; 
Cic.  inv.  in,  Caes,  überbanpt  nicht).  —  aabire  pericnlom  0. 1  6, 3; 
VI  30,  4,  Tgl.  y.  Epam,  8,  2  poenam;  anders  C.  aabire  tnna.  JmbI 
n  27,  5  (vgl.  Vm  16, 1),  I  36,  7;  a.  oondioionem  VII  78»  2.  — 
obire  —  administraxe  0.  V  33, 3 ;  N.  Dion  1, 4  l^gationea;  —  dion 
anpremnm  obire  K.  5,  ohne  anpr.  Dion  10, 3.  nach  Scbmals  A.  s.  v. 
obiie  ist  elassisch  nnr  mortem  obire;  EU,«-8ejff. ,  Stegmann  fttM 
diem  snpremnm  obire  an  (Sali.  Liv.  0), 

Der  acbüler  lerne  folgende  wendnngen:  adire  terras  usw.  tof- 
soeben;  oonvenire  aliquem  besuchen;  aliqoid  convenit  inter  übereil* 
kommen?  consilinm  inire  (tertia) ;  snbire  pericula  sich  unterziehea. 

Anm.  adire  ad  local;  aocietatem  coire  nnr  N.  Con«  2,  2;  Sali 
Liv.  0;  Cic.  oft. 

Die  verba  des  üb  er  tre  f  f  en  b. 

anteire  CO;  N.  Thras.  1,  3;  Cbabr.  4,  1  (beide  vitae  seltener 
gelesen);  antestare  N.  Arist.  1,  c.  dat.  der  sache  (Cic.  nur  de  ior. 
II  1,  2^  vgl.  Schmalz  A.  8.  v.);  ante-  excellere  C.  N,  0»  pxaecedei» 
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N*.  0  (Cic.  0  nach  Sehmah);  Caes.  ntir  1 1,  4;  a&tecedere  o.  acc*  C. 
Ol  8,  1;  Vir  54,  2;  abs.  VI  12,  3;  27,  1;  N.  7;  Cic.  anteoedere 
B«  dat.;  8eyfifert  (vorrede  zur  5n  aufl.  der  gramm.  VII  weist  hin  auf 
das  söbwankeii  der  bss.,  hält  es  für  möglich,  daaz  Cic  anteoedere 
3.  aoc.  schrieb;  piaesto  hat  Nep.  5  mal  mit  dem  acc.  gegen  den 
strengclassischen  Sprachgebrauch,  2  mal  der  dativ,  Chabr.  4, 3 ;  Ages. 

3;  bei  Liv.  steht  bald  der  dat.,  bald  der  acc. ;  Cic.  stets  der  dat., 
)0  auch  Caes.  I  2,  2 ;  abs.  III  13,  7,  vgl.  II  15,  1.  Schmalz  A.  8»  r* 
Seynacher  s.  129  will,  dasz  der  schüler  bis  II*  sich  mit  superare, 
jrincere  aliquem  aliqua  re^  bebilft.  beide  verben  finden  sich  h^nfiger 
bei  Caes.  Nep.  auch  antrcederc  c.  acc.  bclieint  mir  nicht  im  wichtig 
:ii  sein;  praestare  c.  dat.  ist  vielleicht  zu  entbehren,  zumal  der 
Übabriaa  zu  den  seltener  gelesenen  viten  gehört. 

§ö. 

a)  Die  figura  etjmologica  C.  0,  denn  in  ausdrücken  wie  tndui 
nam  progressi  IV  4,  5 ,  VI  25,  4  u.  a.  ist  tr.  v.  ein  acc.  der  rauin- 
>estimmung,  wie  z.  b.  magnum  spatinm  abesse  II  17,  2  u.  a.  Nep. 
icber  nur  Hann  5,  1  hac  pugna  pugnata.  Timol.  4,  2  iumenüs 
uDctis.  vgl.  tibri^Liis  Pretzsch:  znr  Stilistik  des  Nepos^  Spandau 
jrogr.  1890  s.  46—47. 

Die  verba  oleo,  redoleo,  s^itio,  sapio,  resipio  C.  N.  0.  über  diese 
werben  bei  Cic.  vgl.  Stegmanu  JP.  1885  s.  231 :  die  hier  angeführten 
teilen  beziehen  sich  fast  alle  auf  Schriften  philosophischen  inbalts. 

b)  hoc  gaudeo,  id  studeo,  illud  te  rogo  C.  0;  sehr  wenige  fälle 
^ei  N.,  vgl.  Köbier  ä.  9. 

Der  acc.  adverbialis. 

mnltom  «■  sehr,  bei  eonfidere,  adinvare,  difFwre  8,  z.b.  III  9, 3 ; 
7  1,  3;  14,  1\  vgl.  noeblV  1,  8;  m.  o»  oft  IV  1,  8;  3,  3}  m.  -« 
ange  V  47,  3;  m.  posse  2 ;  m.  vslere  2;  m.  abesse  bildÜeh  V  2,  2 
rSamlicb  longe  abesse).  —  plns  posse  1 17,  1 ;  pl.  Talere  I  40,  14 
plas  zu  lesen  mit  ]9,  vgl.  Scbneider  JGW.  1885  s.  167,  Mensel  ebd» 
•  195)  j  plns  proficere  VII  82, 1  (proficere  der  bedentnng  nach 
ntrans.,  YgL  bell.  eiv.  III  23,  3  adeo  . .  •  profedt,  nt;  pr.  nihil  2; 
»arum  1 ;  qnid  1).  —  plurimnm  passe,  Talere  10.  —  nihil  darobans 
liebt;  sieber  8,  denn  V  34,  4  streicht  Paul  Z6W.  1881  s.  283  le?i. 
ate  —  posse;  die  werte  eingeklammert  Kr.>Ditt.;  V  36,  2  non 

^  itAch  Schultz  lat.  synouyiuik  lb79  s.  67:  'vincere  setzt  immer 
inen  feind  oder  gegner  und  d&ber  einen  kämpf  voraus,  dnroh  welchen 
er  sieg  erlangt  wird,   daher  s.  b.  in  besng  auf  schlachten  nnd  pro- 

esse  vincpre,  in  bezno^  nuf  die  iiberl  'grpnheit  (le.<  talents  n<w.  '"iperare 
as  bezeichneode  wort  iaW  dngegcu  v.  Kobilinski  a.  o.  vincere  bo^itias 
cnmanitate,  Cic.  Sezt  Roec  68;  ingenio,  venustate  artificio,  Quinct.  70; 
radeutia  consilioquo.  Verr.  III  16;  Btnltitia  omnis,  Phil.  II  19.  —  vgl. 
lep.  Enm  1,  3  vincebat  enim  omnes  cara»  vigUantia,  patieotia,  calli- 
itate  et  celeritate  ingenii  u.  ö. 

32* 
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coää.  ß;  nonnihü  III  17,  5.  —  paulam  18{  panlukm  sicber  ismt 
II  8, 3.  —  minimnm  posse  I  20,2.  —  plenunqae  16|  aiiqaid  I  40, 5^ 
(ali)quid  3;  quid?  5;  tantum  posse  n.  a.  8;  »  nur  soweit  II  8»  3^ 
YI  27,  4;  quantum  distare  2;  q.  posse,  valere  5;  tantum  —  qcan- 
tum  2;  aliquantum  V  10,  2;  maximam  partem  IV  1,  8.  aasdrücke 
wio  potius ,  minus ,  facile  u.  a.  lasse  ich  unerwfthnt.  der  ao&  adr. 
bei  Ncp.  hthifii::,  v^l.  Köhler  s.  17. 

Der  schüier  merke  multum,  plus  usw.  posse;  paul^im  z.  b.  pr_- 
gredi;  nihil  durchaus  nicht,  plerumque  meisteasj  auch  moltom, 
viel,  sehr? 

§7. 

Der  doppelte  aecasatW. 

I.  Bei  den  verben  machen,  wählen  zu  etwas  usw. 

1)  facere,  efficere,  reddere.  —  facere  I  36,  3-,  36,  4 ;  IV  3,  4; 

V  1,  2 — 3;  N.  21;  aliquem  certiorem  faeen?  C.  2')  (de  aliqna  re, 
nicht  gen.),  N.  G  (nie  mit  de  odur  gtn.) ;  elliccrt  C.  I  38, .6  ;  III  24,.';; 

V  33,  5;  VI  7,  9.  N.  0;  reddere  C.  activibch  mit  prädicaLsadjecäf 
II  5,  5;  N.  8. 

Anm.  am  gebräucfalichsten  ist  £M6re  (mit  prftdicatssobstantiT 
und  -adjectiv;  Gie»  aliquem  consiilem,  heredem  faoere;  fiaeerenl 
adj.  bei  Cic  nach  Hildebrands  sählung  150  mal,  efifioere  imd  veddm 
60mal;  reddere  bei  law.  nur  Imal);  effieere  aliquem  consiilem  unr» 
kann  nach  Schmalz  A.  s*  v.  *gut  lat»  nicht  gesagt  werden ;  eflbve 
wird  nemlich  von  allem  dem  gesagt,  an  dessen  entstehung  langsam, 
aber  consequent,  natttrlich  oft  mit  mtthe^  oft  aber  auch  obne  nflbt 
gearbeitet  wird^  dieser  bedeutong  entsprechen  obige  stellen  hm 
Caes.  durchaus;  vgl.  s.  b.  auch  b«  civ.  III  9,  6  cum  diutanitss 
oppognationis  neglegentiores  Octavianos  effecisset ,  III  84,  3  qass 
res  in  dies  confirmatiorem  eins  exercitum  efficiebat  u.  a.  Liv.  hat 
efficere  selten,  es  dürfte  sich  empfehlen,  den  schaler  der  mittel- 
dassen  in  der  anwendung  sich  auf  facere  und  reddere  (im  act.)  be- 
schränken zu  lassen.  —  Fdr  reddere  hat  C.  redigere  II  27»  5;  I¥  3,4; 
TgU  Kr.-Ditt.  zu  II  27,  6. 

2)  creare  usw.  creare  C.  VII  33,  3  und  I  16,  5;  N.  Thras.8»L 
Scbraalz  A.  s.  v.  creare,  wühlen  zu  einem  amte,  nicht  etwa  aliquem 
amicum  creare  für  deligere;  deligere  C.  III  23,  5  (ducem,  so  N.  4), 
IV  19,  3;  coDsliiuero  aliquem  regem  C.  IV  21,  7;  V  54,  2|  eligan, 
declararc ,  de.-^ignare  C.  N.  0. 

3)  appeiiare  usw.  C.  28  appellare  (benennini»|  von  personcn, 
Tülkem,  inseln.  tieren  usw.;  vgl.  noch  besonders  VI  36,  2  qui  ilhui 
patientiam  paeue  obsessioaem  appellabant).  N.  Ii).  —  dicere  C. 
b.  Gall.  0  (sonst  3mal);  N.  Milt.  8,  3,  Att.  9,  1.  —  Zu  voeare  v^n. 
C.  V  21,  3  oppidum  .  .  .  iiritanni  vocant,  cum  Silvas  impeditas  väkÜo 
atque  fo?sa  muniLrunt:  N.  7  (=  80gf»naunt).  —  nominare  C.  VII 
73,  I);  2niiil.  Schuiulz  A.  s.  v.  noriaii  >ir  wird  meist*»ns  da  ge- 
braucht, wo  es  "einen  namen  von  etwas  [^cx)  erhallen'  bedeutet,  ist 
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dies  nicht  der  fall,  so  wird  appellaro,  dicere,  Tocare  gebraucht*  — 
Am  häufigsten  ist  jedenfalla  bei  C«  N.  appellareJ'  vgL  fem  C« 

VI  17,  1. 

4)  halten  fttr:  an  zahlreichen  stellen  stehen  die  verba  puto, 

exlstimo  usw.  nur  anscheinend  mit  dopp.  acc.  verbunden,  vgl.  C. 
III  21,  1  cum  Sontiates  ...  in  sua  virtute  toiios  Galliae  salutem 
positam  putarent ;  ähnlich  V  34, 1  (posita  a;  posita  esse  ß)^  VII  25, 1 ; 

V  44,  10;  [eine  Übersetzung  mit  'halten  für'  würde  ungelenk  sein. 

—  putare,  lialtrn  fdr,  ober  mit  infin.  alb  object  V  12,  6,  "VI  23,  9 
(fas  non  piitant),  Yll  t^,  1  (j  criculosum  putabal;  hingegen  YII  33, 1 
detrimentosura  esse  existimubat).  N.  10  putare  mit  dopp.  acc.  — 
existimare  mit  dopp.  acc.  bei  C.  I  39,  6,  VI  21,  2,  VII  19,  3  (erg. 
GaUos),  IV  16,  4;  vgl.  VII  10,  5  (interfectos  für  tot) ,  III  7,  1  ;  N. 
existimare  5.  —  aibitrari  (fehlt  in  den  meisten  gi-ammatikf  n)  C. 
IT  28,  1  (cum  victoribus  nihil  impeditum,  victis  nihil  tutum  arbi- 
trarentur),  IV  24,  4;  VII  27,  1;  esse  fehlt  V  44,  10;  VII  25,  1; 
N.  4 mal  (vgl.  Köhler  s.  14  oben).  Schmalz  A.  s.  v.  für  die  clase. 
Verbindung  zweier  accusative  ohne  esse  bei  diesem  verbum,  die  man 
vielleicht  leugnen  könnte,  diene  Cic.  Farn.  V  12,  6:  non  eoa  magia 
,  .  .  invidoc,  quiim  los,  4U1  ItiuUaut,  assentatores  arbiuari.  —  duccie 
halten  für,  mit  inün,  als  obj.  VI  18,  3  (turpe  ducunt);  ducere 
glauben,  mit  acc.  c.  inf.  I  3,  2;  IV  30,  2.  N.  ducere  4 mal;  ducere 
halten  für,  rechnen  za  (in)  nmnero  alicmns  dncere  aliqnem  C. 

VI  21,  2;  23,  8;  32, 1.  N.  0.  aneh  sonst  daeere  in  nnmero  ge- 
brftDcblielier,  Schmalz  A.  s.  —  habere  halten  fttr,  activ.  Gie.  3 
mit  a4j.:  V  33, 6 ;  VI  23, 9 ;  VII  19,5  (vgl.  auch  z.  b,  b.  civ.  1 8, 3); 
N.  3;  emigemal  aach  Cic,  vgl.  Schmalz  A.  8.  v.  I  585.  hauptsäch- 
lich allerdings  steht  habere  in  dieser  bedeatnng  pass.  C.  6,  N.  6.  TgL 
aber  habere  aliqoem  (in)  nnmero,  looo  alicnina  C.  7  (I  26,  6;  28,  2 

—  bebandeln);  N.  4 mal;  YgL  noch  0«  1 44,  11  (aliqnem  pro  amico 
habere),  VI  5,  3;  VII  42,2. 

Also:  die  Terbft  des  glaubens,  pnto,  existimo,  arbitror,  sowie 
habeo ,  duco  regieren  in  der  bedeatnng  'halten  für'  den  dopp,  acc« 
merke  (tertia?)  aliqnem  dncere,  habere  (in)  nnmero,  (in)  loco; 
habere  pro. 

5)  habere  mit  dopp.  acc.  »  haben  zu,  als  C.  6,  N.  20;  indicare 
erhlSren  ftlr  C.  1 30,  3;  V  36, 3  (aliqnem  bestem),  VU  77, 13.  N.  6 
(einigemal  aliquem  hostem) ;  numerare  C.  N.  0. 

6)  C.  7  relinquere  (vgl.  Heynacher  s.  18)  z.  b.  VII  25,  4  locura 
vacuum;  N.  9.  seltener  finden  sich  bei  C.  folgende  verba:  dare  2 
(I  31,  7  u.  b  aliquem  obsidem),  poscere  I  31,  12;  adsciscere  aliquem 
sibi  socium  1  5,  4,  III  9,  10;  adducere  II  6,  1;  probare  VII  43,  6; 

*^  J.  H.  Heinr.  Schmidt  hatidbuch  der  lat.  und  griccb.  aynonymik 
s.  18.  appeltare  nnd  beseiehnen  das  neanen  als  die  form  der 

anrede  an  eine  person  oöer  als  das,  wie  man  za  eittem  gegenstände 
Paf;t,  wenn  man  din  rodr  auf  ibn  Ir  rikt.  vgl.  Scliultz  Synonymik* ».  83. 
diese  definitionen  aiud  nicht  satretfend;  v.  Kobilinski  a.  o.  s.  8. 
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mittere  I  7,  3;  accipere  II  13,  1;  VI  12,  4;  VII  54»  4;  profit^ri 
V  38,  4;  cognoscere  VII  77,  15;  V  6,  1.  mit  onrecht  zieht  Piöch«r 
I  8.  5  und  6  hierher  I  19,  2  und  V  4,  3.  fttr  Nep.  vgl.  Köhler  s.  14. 
(Nepos  macht  einen  ausgedehnten  gebrauch  von  dieser  consf  recticn, 
z.  b.  dare  3,  cognoficera  5,  adiangare  2,  sumere  1,  reperire  2,  ia- 
venire  1  u.  a.) 

Die  termini  technici  wie  aliquem  dictelorem  dicere  C.  belL 
GaU. ,  N.  0. 

7)  sie  pracstare  C.  N.  0;  se  jn  aobere  nur  N.  Ages.  Ö,  1  j  ae  geren 
mit  adv.  N,  6,  aber  C.  0;  Cic.  selten. 

n.  Der  doppelte  acc.  bei  den  verben  doeeo  uöw.,  poaco  vlsw^ 
oro  usw. 

1)  docere,  edocere  weder  C.  b.  Gall.  noch  b.  civ.,  K.  nur  edocere 
in  der  praef.  1  ed.  Cic.  0,  vf?l.  Neitzert  s.  10;  irnbui,  insii  ui,  erud>i 
uliquu  10  CO;  JS.  emigumal  eradiru  (i),  Alt.  1,  12;  2,  4;  Epojn. 
1,  4;  Ipbicr.  2,  4;  Them.  10,  1;  docere  aliquem  de  C.  nur  VII  10,3. 
N.  0.  —  celare  mit  dopp.  acc.  C.  0,  N.  Ale.  5,  2  (id  Alcibiades 
diatins  celari  non  potuit). 

2)  posoere  mit  dopp.  acc  C.  N.  0";  repoicara  aliqnid  ab  C. 
y  30,  2}  postttlare  aliquid  (sats  mit  ut)  ab  I  35,  2;  34,  1 ;  N.  0; 
flagitare  mit  dopp.  aec.  C.  1 16, 1.  vgl.  Heynadier  s.  139  *di«  verte 
«fordern»  constmiere  wie  im  deutschen*. 

3)  oro,  rogo  mit  dopp.  aoo.  C.  0;  nur  bloeier  acc  der  nufe 
1 11, 2;  Vü  5,  2  (aozilinm,  snbeidium  rogatum),  Bonst  nt,  na.  llep, 
nur  Att  15,  1  quidquid  rogabatur;  preeari  aliquid  ab  Nep.  TimoL 
5,  3.  wichäg  für  die  schttler  der  mittelclaesen  ist  nur  petere  eb 
aÜqno  aUquid  C.  I  32,  1;  IV  8,  3;  II  13,  3;  IV  27,  5;  vgl.  peto  ab 
aliqoo  ut  usw.  M.-Pr«  lex.  s.  v.  Nep.  petere  aliquid  ab  «liqao  8  (ul, 
ne  8).  petere  aliquem^  aliquid  oft  C.  N. 

rogare,  interrogare  mit  dopp.  acc.  C.  N.  0;  percontari,  aeiseitMi 
C.  N.  0;  oft  quaerere  es  (C.  6),  ab  aliquo  (C.  3) :  es  folgt  acc.  eines 
Substantivs  oder  pronomena  VI  37,  6;  VII  44,  2;  I  18,  2;  l^Z; 
folgt  indir.  fragesatz  4 mal.  N.  hat  quaerere  ab  mit  abhiog^gHi 
fragesatz  5,  ebenso  ohne  ab  6. 

Resultat,  wichtig  nur  petere  aliquid  ab  aliquo  und  quaerere  ah- 
quid  ex  (ab)  aliquo« " 

Der  aee.  in  ausrnfnngen  fehlt  bei  C.  N. 

poBcere  mit  dopp.  acc.  uach  Draegtr  ■.374  Bellen  bei  Cic;  jedodi 
fBbrt  ▼.  Kobilinski  (ZOW.  1886  s.  16)  noch  an:  Verr.  I  7;  I  44;  I  81; 
I  127;  II  119;  II  143;  IV  88.   Vffl.  Haaae -Peter  8.  90;  v.  KoMli&ski 
{7JiW.  1889  8.  i4G):  in  Ciecros  reden  posco  2raal  mit«.  Sflial  mit 
acc.    repoöcere  mit  dupp.  acc.  Verr.  IV  17;  IV  113. 

am  gebräuchlichsten  nach  den  verben  des  fragcns  überbaapt 
wohl  ein  indir.  fragesait.   aliqaem  aenteniiam  rogare  O.  N.  0^ 

(fortaetcuog  folgt.) 
SoawBBiN.  K.  BniiiK&a. 
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49. 

Em  BEITRAG  ZUR  GESCHICHTK  Dm  GEOGRAPHiöüHEN 
UNT£BEICHTS  AUW  DEN  GYMNASIEN. 


Im  Zeitalter  der  reformation  wurden  die  gnmdlagen  mittalalt«r- 
lieliar  bildong  auf  alleii  gebieten  erschüttert,  die  fesseln  des  geietee 
wnrden  beseitigt,  wie  die  menschheit  ihre  religiöse  freiheit  wieder 
«rbielt,  so  durchbrach  auch  der  forschungstrieb  die  schranken  des 
geacbichtlicbeii  und  geographiseben  wissen^,  die  wiederbelebnn;L,'  des 
classischen  altertums  besiegte  die  Unwissenheit,  in  welcher  die  kirche 
des  raittelalters  die  mpnschbeit  gelassen  hatte,  fler  creorrraphiscbe 
ge&ichtskreis  wurde  bedeutend  erweitert,  tlie  grobzon  entdeckungcn 
eines  Christoph  Columbus  in  Amerika  und  eines  Vasca  de  Gama  in 
Indien,  nicht  minder  die  durch  Fernando  Magellan  begonnene,  wenn 
auch  von  ihm  iiicbt  zu  ende  geführte  Weltumsegelung  iülirteu  eine 
reform  gt«vgraphiscber  Vorstellungen  herbei,  die  Stellung  der  erde 
im  umYennm  wurde  durch  den  dettteeben  aetronomen  NieoUna  Go- 
penuena  entdeckt;  die  Coperaicaniacbe  lehre  Ton  der  drehmig  der 
erde  um  die  sonne  h^grOndete  eine  gans  nene  anaehannng  Tom  weltalL 
zn  dieaen  entdeoknngen  kamen  noidh  die  erfindongen  dea  compaaaea 
und  des  femrohrs ,  durch  welche  erst  die  transatlantiaobe  fahrt  nnd 
aetronomische  beobachtungen  ermöglicht  wnrden.  daa  interesse  an 
der  erdknnde  wnrde  hierdordb  allgemein  geweckt;  nach  Deotaoh- 
land  mhm  an  dieser  Strömung  regen  anteil. 

Man  kannte  sich  fragen,  warum  bei  dem  lebhaften  interesse  an 
der  geographie  während  des  reformation^zeitalters  diese  nicht  auch 
in  den  schnlunterricht  anf.TPnnmmon  wurde,  der  grun<l  Incrfür  ist 
darin  zu  sueben,  dasz  die  er<ikuiide  zu  jener  zeit  noch  keine  selb- 
ständige fertige  Wissenschaft  bildete,  und  das/,  in  der  schule  noch 
immer  die  religiou  alle  andern  di^ciplinen  in  den  hinteri:,'rund  drängte, 
Luther  und  Melanchthon  legten  nur  wert  auf  die  unLerweijiuug  in 
der  religion  nnd  den  daaaiaohen  sprachen ;  alle  übrigen  fitoher  musten 
dagegen  rarttektreten.  bei  einer  solchen  anfihssnng  gelehrter  bil- 
dnng  kann  ea  nicht  befremden,  daas  die  erst  anfbltthende  geographie 
konen  plmis  &nd  im  lehrplan  der  dentaehen  schnle. 

Während  dea  16n  jahrhnnderta  bildete  demnach  die  erdknnde 
noch  keinen  nntsniohtsgegenstand;  in  denreformationsächulenflber' 
wog  noch  ganz  das  kirdhliohe  interesse ;  die  realien  fanden  so  gut 
wie  keine  berttcksiohtignng*  nnd  wo  wirklich  das  Zeitalter  der  ent- 
deoknngen einen  einflusz  auf  die  gestaltung  des  lebrplans  auszuüben 
schien,  da  war  es  weniq:er  geographie  als  astronomie  und  astrologie, 
welche  gelehrt  wurde,  die  astrologie  gehörte  zu  den  damaligen  mode- 
etudien  und  wurde  vielfach  in  den  gymna>ien  gelricben.  so  war  sie 
auch  in  die  von  Johannes  Sturm  iöüb  verfas^te  Ordnung  des  Stra?z- 
burger  gymnaöiums  aufgenommen  worden,  indem  der  höchsten  clas^^e 
die  demente  der  astrologie  gelehrt  werden  sollten,  wo  mau  sich 
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Ton  dieser  damals  sehr  beliebten,  aber  doch  recht  wertloeen  be- 
scbSfiignng  fernhielt,  war  es  die  astronomie,  welche  einen  ersatz  ftr 
die  erdkunde  bilden  mnste.  in  der  regel  wurden  nnr  in  der  hM* 
sten  classe  und  hier  anch  nur  die  am  weiteaten  fortgescbrittea 
sehttler  in  den  anfangsgranden  der  astronomie  nnterrichtei.  * 

Anch  in  der  folgezeit  wurde  auf  den  gjmnasien  geographischer 
nnterricht  noch  nicht  erteilt;  einzelne  zweige  deeselbesi,  wie  pbjmk 
und  astronomie  wurden  wohl  gelehrt;  aber  von  einer  speciellen  f-ni« 
künde  war  noch  nicht  die  rede,  erst  um  die  mitte  des  17ajakr- 
honderts  erscheint  diese  häufig  im  lehrplan  höherer  schulen,  wem 
auch  meist  die  berichte  über  geographiscben  Unterricht  äiiS2€r?t 
knapp  und  dürftig  sind  und  sich  nur  schwer  die  ziele  desselben  er- 
kenn in  lassen,  so  ist  derselbe  doch  um  diese  zeit  in  den  gelehnai 
schulen  der  verschiedensten  stiidte  Deutschlands  nachzuweisen,  schon 
sehr  früh  ist  dieser  in  der  Nicolaischule  zu  Leipzig  eingeführt  ge- 
wesen,  da  nach  der  Schulordnung  von  1611  für  die  ^resamLe  priro* 
die  bestimmung  getroüen  war,  die  schliler  gelegentiicb  auch  m  g*^- 
schichte  und  geographie  zu  unterweisen,  weil  beide  wissen-ehaftsii 
in  jeder  hinsieht  den  grösten  vorteil  gewährten.*  das  Nicolaig^Tnni- 
sium  zu  Leipzig  war  hierin  den  meisten  andern  schulen  weit  vorr^-% 
bei  denen  die  geographie  er^t  um  IGöO  und  oft  noch  später  im  lehr- 
plan erscheint. 

Nicht  ohne  einÜusz  auf  den  geographischen  unterriebt  war  die 
läge  der  stadt,  in  welcher  das  gjmnasium  sich  beÜBUid.  bemerkens- 
wert in  dieser  beziehuug  äind  die  lectionB^erzelehnieee  des  Danziger 
gymnaflinras  ans  den  jähren  1665  nnd  1687.  nach  dem  ersten  lehrte 
der  Professor  der  mathematik  die  elemente  der  astronomie  und  mathe- 
matische geographie;  nach  dem  zweiten  nnterrxchtete  or  die  schflkr 
der  beiden  höchsten  dessen  Aber  handel  nnd  seeschi£Eftbrt  and  Ts^ 
band  mit  seiner  mathematik  die  lehre  vom  globns,  Ton  den  mtchti^ 
sten  fdrsten  nnd  Staaten»  vom  handel  des  morgen-  und  abendlandeä 
da  m  dieser  seit,  wie  anch  noch  im  18n  nnd  dem  grösten  teile  des 
19n  Jahrhunderts  die  erdknnde  noch  keine  Wissenschaft  war,  welche 
auf  der  Universität  studiert  werden  konnte,  nnd  demnach  geogr^ 
phisch  gebildete  lehrer  nicht  vorbanden  waren ,  so  ist  es  bcMndeis 
anzuerkennen,  dasz  der  geographische  Unterricht  nicht  einem  esntor 
oder  Philologen  anvertraut  wurde,  welche  durch  ihre  tbätigkeit  oder 
ihre  stndien  dieser  Wissenschaft  ganz  fem  standen,  vielmehr  laghisr 
die  nnterweisnng  in  der  erdkunde  demjenigen  professor  ob,  welch« 
durch  seine  bescbäftigung  mit  mathematik  und  mathematischer  geo- 
graphie noch  am  meisten  dasu  berufen  war.  wie  hier  in  Daniig,  so 

'  80  war  diel  bcflondern  auch  in  dar  siehiimdien  eehulordniukfr  wi 

1580  vor^^csohriehen:  codex  Aupustiis  ndpr  nen  Tcrmehrto«  rorpns  inm 
Saxonici  von  J.  Chr.  Lüniz  bd.  I  s.  476  ff.  (1724);  vgl.  Zuber  urkundL 
geschiebte  des  Stralsunder  gjmnasiums  1560 — 1860  (Schulordnung  rot 
1591  für  das  Stralsunder  gjmn.). 

'  Dohniko  'die  NlCülai.schnle  tu  I>rtp7ijr  im  siebaebnten  jahlhttodcii'» 
progr.  des  Nicolaigjrmnasiums  zj^  Leipzig  i874. 
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legte  man  auch  anderweit  mehr  und  mebr  wert  auf  die  beschäftigung 
mit  der  geographie.  in  den  gymnasien  zu  Frankfurt,  Bayreuth, 
Wolfenbtittel  usw.  fand  dieselbe  eingang.  in  Bayreuth  ordnete  der 
herzog  an,  dasz  in  seinem  gymnasium  die  'disciplinae  instrumentales 
et  reales  systematice  docirt'  würden;  absonderlich  sollte  auch  aui  das 
bluJiuui  der  malheuialik  und  geograjibit-  fleiszig  gesehen  werden.* 
Diese  der  geographie  immerhin  günt.iige  Strömung  hielt  auch 
während  des  18n  Jahrhunderts  an  und  wurde  vor  allem  durch  die 
pietistisehe  schule  gefördert  freilich  musz  man  bedenken,  dasz  an 
vielen  orten  die  lehrstonden  des  gymnaBinms  in  Oßimtlicbe  und  pri- 
vate getrennt  waren  und  dasz  diese  anterscheidong  keinen  andern 
zweck  hatte  als  eine  erhdhung  der  sehnlgelderträge.  die  geographie 
wnrde  dann  meist  in  privaten  stunden  gelehrt,  so  dass  dieser  Unter- 
richt ftlr  die  sehOler  durchaus  nicht  allgemein  war  and  wohl  nur  die 
wenigsten  an  demselben  teil  genommen  haben  dürften,  der  wert  des 
geographischen  Unterrichts  war  sndem  auch  noch  ein  sehr  geringer^ 
da  es  nur  auf  mechanische  gedSchtnisttbung  ankam  und  vor  allem 
diese  stunden  von  lehrern  erteilt  wurden,  welche  weder  mit  der 
geographie  sich  beschäftigt  hatten  noch  besondere  fühigkeiten  fOlr 
den  Unterricht  in  derselben  besaszen.  merkwürdig  ist,  dasz  sehr  oft 
der  cantor  die  erdkunde  lehrte,  gerade  diejenige  lehrkraft  in  der 
schule,  welche  die  wenigste  Vorbereitung  für  diesen  gegenständ 
gehabt  haben  wird,  als  dann  während  des  18n  Jahrhunderts  in 
mehreren  classen  geographischer  Unterricht  erteilt  wurde,  schien 
der  cantor  immer  noch  die  geeignete  persSnlichkeit ,  der  Jugend  die 
*rudimenta  geographiae'  hriziibringen.  er  wiiflf  d;\rin  meist  in  den 
unteren  clasien  beschäftigt,  \s.ibrend  der  rector  und  der  conrpctor 
den  älteren  scbülem  einige  anleitung  in  der  erdkunde  zu  geben  ver- 
suchten. 

Einen  fortschritt  machte  die  pietistische  schule  am  anf;ing  des 
18n  Jahrhunderts ,  indem  feie  diu  geograjibie  als  besondero  disciplin 
in  den  unterrichtsplan  einführte,  in  der  lateinißchen  schule  des 
Franckeschen  waisi  nhaases  und  im  pädagogium  zn  Halle  wurde 
die  erdkunde  regeloiSszig  gelehrt,  zwar  blieb  auchjet/t  noch  der 
unterriebt  recht  dürftig,  wie  dirs  'hc-onders  aus  der  ordninig  für  das 
Pädagogium  vom  Jahre  1702  ciiielU.  denn  die  ^auiidiagc  lüv  die 
geographie  bildeten  Hübners  geographische  fragen,  durch  welche  t 
ohne  Zusammenhang  den  scbülem  eine  grosze  reibe  namen  von  län- 
dem ,  flttsBM  und  stttdten  beigebracht  werden  sollten,  die  Ordnung 
von  1702  schrieb  vor,  diese  fragen  von  anfang  bis  ende  durchsu- 
gehen,  nur  hei  dem  gelobten  lande  sollte  man  sich  etwas  länger  auf« 
halten,  bei  erUftrong  der  einzelnen  namen  wfirde  man  am  besten 
die  geschichte  heranziehen,  die  bibel  sollte  aber  dabei  fleiszig  auf- 
geschlagen werden  I  und  die  htstorien,  welche  sich  an  jeglichem  ort 
begeben,  dasu  erzählet  werden«  sonst  wird  nur  noch  verlangt,  dass 


*  Vormbamn  evangslisehe  sehalordnilugen  bd.  II  s.  6S7  ff. 
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man  auf  die  Verhältnisse  in  Deutschland  ctwa^»  näher  c;.ii^ehe,  abcf 
auch  hier  zeigt  die  lehrordnung,  wie  vollständig  man  die  aafgabe 
und  das  ziel  der  erdkunde  und  erdbescbreibung  verkannte,  indea 
man,  statt  die  bchüler  mit  bodenbeschaffenlieit ,  pflanzen-  und  tier- 
weit  bekannt  su  macken,  es  für  kinreichend  fimd:  eines  jeglidwa 
kmseg  direotorem  zu  zeigen  nnd  etwas  kinzozatkim  toh  der  gm» 
logie  der  vornehmsten  faftnserl  besondem  wert  legte  man  daraaf^ 
den  scbttlem  die  lateinischen  namen  eines  jeden  ortae  gelinfig  zu 
machen,  eine  bestimmnng  verdient  noch  hervorgehoben  zn  weides, 
um  80  mehr,  da  sie  in  der  folgezeit  ganz  allgemein  wird:  die  nemf- 
keiten  ans  der  zeitung  wShrend  der  geographischen  stunde  mitn- 
teilen,  nicht  selten  kam  es  aach  vor,  dasz  den  schalem  die  ganze 
Zeitung  vorgelesen  wurde,  das  mag  freilich  fttr  den  prSoeptor  rschl 
bequem  gewesen  sein,  da  dies  keiner  weiteren  vorbereitnng  bedurfte, 
nm  jedoch  hierbei  einen  gröszern  vorteil  zu  erzielen,  wird  in  dsr 
Franckeschen  lehnurt  von  1702  die  kleine  einschrftnkong  hinn* 
gefttgt:  es  sollten  wohl  die  dentschen  zeitongen  tracÜert  werden, 
aber  der  lehrer  möchte  sie  savor  durchlesen  und  am  anfang  der 
lection  die  vomehmäten  ponkte  enfthlen,  damit  w&hrend  der  Staadt 
nicht  zu  viel  zeit  entgebe. 

Ein  solcher  g-eographischer  Unterricht  konnte  natürlich  lost  and 
liebe  zur  erdkunde,  begeisterung  für  dieselbe  nicht  erwecken;  das 
buch  der  nutur  blieb  den  öchülern  unverständlich ,  weil  ihre  lehrer 
selbst  weit  entfernt  waren,  die  bedeutung  und  den  wert  der  geo- 
graphie  zu  verstehen,  anslnt.t  mit  offenem  auge  in  die  weit  zu  sch^uec 
und  wenn  das  fernerliegende  nicht  bekannt  war,  zur  btiobaohtuag 
der  heimat  und  des  Vaterlandes  anzuleiten,  bes>chäftigte  raan  strb 
während  des  geograpbi&chen  Unterrichts  mit  geschichte,  den  ijL-toD-^n 
der  bibel  oder  höchstens  einer  politischen  einteüungdes  landes ;  uurt  ü 
genealogie  der  vornehmsten  hHuser  aoliiu  die  Unterweisung  in  der 
geograiihie  vervollständigt  werden! 

Bei  allem  mangel  der  ausführung  war  jedoch  die  gute  absieht 
vorhanden  gewesen,  dieser  bisher  so  vernachlässigten  und  d 
unendlich  wichtigen  disciplin  etwas  aufzuhelfen,  bei  der  erneuerten 
Ordnung  des  pädagogiums  von  1721  sind  wenigstens  mehrere  be- 
sonders verfehlte  bestimmnngen  weggelassen  and  ist  die  consideraäo 
geographica  nach  den  grenzen  nnd  fltlssen  eines  landes  als  die  haopt' 
ansähe  des  unterrichte  bezeichnet»  vor  allem  wird  aaf  die  grosas 
bedeutung  der  geographie  für  die  historie  hingewiesen,  indem  fest- 
.  gesetzt  ist,  dasz  zur  geschichte  niemand  zugelassen  werden  solle»  der 
nicht  zuvor  in  der  geographie  seine  schnldigkeit  gethan  habe;  den 
man  kOnne  ohne  diese  in  jener  nicht  fortkommen. 

Diese  richtige  erkenntnis,  dasz  man  beim  studiam  der  geediicbti 
die  geographie  nicht  entbehren  könne,  verbreitete  sich  in  der  entsi 
hälfte  des  18n  jahrhunderts  mehr  und  mehr,  man  hStte  glaub« 
sollen,  wenn  nun  einmal  die  Überzeugung  von  der  bedeutung  der 
geographie  vorhanden  war,  dasz  der  Unterricht  in  diesem  imch»  um 
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AUch  sackgemSszer  erteilt  worden  wfire.  leider  blieb  ea  im  allgd- 
meinen  bei  der  wertscbiitzung  derselben;  nur  wenige  ausoabmeii 

zeigen  j  wir»  kllipflich  sonst  überall  die  ordkunde  1)üdacht  war. 

Die  Francke.<chen  bchulen  waren  vielen  andern  voraas ;  denn 
wJibrend  in  Halle  die  ^'eo^^'raphie  bereits  ein  fester  1  eh rgof^^'n stand 
war,  wurde  sie  an  vielen  gymnusien  nur  cfolegentlich  berührt,  zu- 
meist im  ge.-cbichtsunterricht ,  welcher  immer  rück'^icht  nelituen 
sollte  auf  geographie,  genealogie  und  Chronologie.  frübfT  war  sie 
häufig»'  nur  in  der  obersten  cla.s>e  sjelehrt  worden,  aber  beim  bepinn 
des  Ibn  jahrliundertb  machte  sich  die  auffassuug  geltend,  da^z  schon 
die  jüngeren  scbUler  den  anfang  mit  der  geograpbie  machen  müsten, 
weil  dieselbe  sowohl  ein  incundum  Studium,  &U  auch  res  memoriae 
sei.    eine  besondere  eiwahnung  verdient  hier  die  iiiix^hhergische 
t^cViulordnung  von  1713,  welche  die  geographie  als  die  schöne  wissen- 
bcbaft  bezeichnet,  wie  man  aus  den  landkarten  und  erdbeschreibungen 
klimata,  Situation  und  connexion  der  teile  der  weit,  dero  provinzen, 
stftdte  usw.  begreifen  solle,  zwar  bilden  ancb  hier  Hdbners  geogra- 
phischa  fragen  die  grnndlage  des  ontertichte.  das  wichtigste  aber 
ist,  dass  sich  hier  bereits  ein  anfang  des  kartenzeichnens  findet,  denn 
weil  nicht  alle  ^ttler  die  mappas  geographiae  antiqnae  sieh  ^n- 
schaffen  konnten,  sollte  ihnen  hiervon  ein  abrisz  an  der  tafel  gegeben 
werden ,  Mamit  solche  Wissenschaft  desto  besser  dnrcb  die  aagen  in 
das  gedfiehtnis  fallen  mCge'. 

Dass  Habners  geographische  fragen  fllr  eine  sweckmSesige  nnter- 
weisong  in  der  erdknnde  nnbrauchbar  seien,  dafClr  erhoben  sich  swar 
schon  manche  stimmen,  aber  nur  an  wenigen  orten  wurde  man  da- 
durch bewogen,  einen  neuen  weg  einzuschlagen«  eine  eigenartige 
Stellung  nahm  hier  das  collegium  CaroUnom  zn  Brannschweig  ein» 
in  welchem  man  die  geographie,  soweit  sie  nur  diegrüsze  der  länder, 
deren abteilungen,  grenzen  und  fltlsse  betrachtete,  fUr  eine  zu  trockene 
Wissenschaft  und  deshalb  nicht  hinreichend  fruchtbar  für  die  zwecke 
dieser  anstalt  hielt,  es  wurde  daher  bestimmt,  dasz  hier  über  alle 
diese  dinge  mit  hinzufügung  dessen,  was  aus  der  mathematik.  pbjsik 
und  andern  Wissenschaften  nötig  sei,  ein  collegium  unter  dem  naninn 
*8taatsgeographie'  gelesen  werde,  bei  jed<'ra  land  sollten  seine  natür- 
lichen vorteile  und  nachteile  bemerkt,  dabei  auch  die  politischen  Ver- 
hältnisse berührt  werden,  die  zuverlässigsten  reibebeschreibnngen 
und  die  .-taatszf^itungen  (lürflcn  nicht  auszer  acht  gL'lassen  werden, 
bei  der  eriu  uei  teu  Ordnung  des  collegium  Carolinum  vom  jahro  1774'* 
scheint  an  steile  der  staatsgeographie  ein  sogenanntes  zeitungscoUeg 
getreten  zu  sein,  in  welchem  der  lehrer  jederzeit  die  neuesten  und 
interessantesten  staatsbegebenheitcn  aus  den  öffentlichen  nachrichten 
anzeigte  und  zu  besserem  Verständnis  da,ä,  nötigste  aus  der  Geographie 
und  r:ta;itsgeschichte  hinzufügte,    ob  dieser  Unterricht  diu  bchüler 
besser  m  die  erdkunde  einführte  als  Hübners  geographische  fragen, 

*  beide  Ordnungen  sind  nbc:^edruckt:  Mouuiaeutu  Gvrmaniue  paed«* 
gogica  LU.  I  (Berlin  1886}  s.  23G  ti*.  uud  401  ff. 
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soll  bier  sieht  nntersucbt  werden;  nur  die  eine  bexoerkimg  sei  ge- 
stattet, dsBs  man  im  collegium  Caretiniiiii  einen  Terandi  maehtab 
desz  dieser  Teraaeh  aber  gänidich  Terfebit  war»  weil  die  anterwsinmg 
in  der  ataategeographie  banptsäeblieh  das  politisclie  betonte  nnd 
spftter  das  zeitungscolleg  nur  gelegentliöh  die  erdknnde  strdAe. 

Etwas  besser  erscheint  hierin  der  entwurf  einer  Ordnung  fUr 
die  groszen  schalen  der  stadt  Braunschweig  1765|  welcher  snnSchst 
geograpbi schon  nnierricbt  flir  alle  claasen  Ton  qoarta  anfwärts 
empfiehl  uud  dann  vor  allem  doch  einigermaszsn  aystemaüsdi  dsa 
Stoff  zu  verteilen  siechte. 

Die  etwa  2U  jähre  später,  1773  erlassene  Schulordnung'  für  das 
kurlüretentum  Sachsen'^  berficksichtigt  nur  wenig  die  it*'  i graphische 
disciplin.  für  die  drei  kuröächsischen  fürstenschulen  wu  l  nur  ge- 
fordert, diisz  die  schOler  die  läge  der  reiche,  repubiikeu  und  be- 
rühmter btädte  kennen  leiueu  sollen,  keniiiiiio  der  politischen  vcr- 
hlltnisse  anf  der  erde  ist  das  einzige  ziel,  welches  erstrebt  wird, 
damit  rieh  die  scbttler  dann  bei  dem  hiatorisohen  nnterriobt  bstsar 
snrechtfinden  mochten,  fttr  die  flbrigen  ]ateinB«>hiilen  wurde wOcheii^ 
Hch  eine  stunde  als  hinreichend  erachtet;  dem  lehier  war  es  anhsim- 
gestellt,  geographie  in  öffentlichen  oder  in  privaten  stunden  sa 
lehren,  damit  aber  war  die  erdknnde  als  ein  zar  hildnng  nicht  boW 
wendiges  fach  behandelt,  was  nütate  die  bestimmung,  dasadiekoa- 
ben  schon  in  früher  Jugend  zur  kenntnis  der  natur,  der  gewShnfichsn 
erscheinungen  des  himmels,  der  beschaffenbeit  der  erde  und  ihrer 
gewficbse  angeleitet  werden  sollton ,  wenn  dio  erdkunde  nicht  ein 
fester  und  üffrrttlicher  lehrgegenstand  war?  die  privatatunden  waren 
allerorts  nicht  sehr  zahlreich  besucht,  und  i>"o  wird  wohl  auch  hi^^nli«} 
jugend  mit  geographischen  Übungen  nicht  überbürdet  gewi    n  ^p-n. 

Während  des  17n  und  18n  Jahrhunderts  war  die  geograpiüc 
den  unterrichtsplan  der  gymnasien  aufgenommen  worden;  im  IIa 
mehr  vereinzelt,  im  18u  allgemeiner,  die  Unterweisung  aber  in  dieser 
SO  wichtigeu  disciplin  war  jeder  wissenschaftlichen  anffassang  bar, 
und  nicht  mit  unrecht  konnte  man  sagen,  dass  *die  erdkunde  la 
einem  trockenen  namensveneichnisse  von  iSndecn«  flttssen  und  stidtcn 
sich  TorknOcbert  hatte*,  in  dieser  seit  Mdt  Heider  seine  rede 
der  snnehmlichkeit«  nützlichkeit  und  notwendigkeit  des  stndlnns 
der  geographie' ;  mit  begeisterten  Worten  schilderte  er  die  fÜUe  ihiss 
lebens,  eindringlich  hinweisend  auf  ihre  bedeutnng  fUr  die  fdUtar- 
geschichte;  sie  sei  ebenso  wenig  trocken  wie  die  Ilm  oder  das  gros» 
Weltmeer,  geschichte  und  geographie  gehörten  untrennbar  zusam- 
men; sio  seien  der  Schauplatz  und  das  buch  der  hatishaltung  gottes 
auf  unserer  weit:  die  fi'n^chirhte  das  buch,  die  geographie  der  Schau- 
platz, in  jeder  wisseiis*  bati  der  akadeniie  mOi^s©  ein  studierender 
zurückbleiben,  wenn  er  (iiese  grundwissenscbatten,  beinahe  diemate- 
rialien  zu  allem,  nicht  von  schulen  mitbringe,  'glücklich,  wer  sie 


^  Vormbaum  HI  G13  flf. 
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•nf  denselben  in  einer  schönen ,  reizenden  gestalt  sah !  gldcklich, 
wem  ihre  Unterhaltung  nicht  das  gedSehtnis  füllte,  sondern  die  seele 
bildete  nnd  den  geist  aafschlosz!' 

Die  Worte  Herders  fanden  freilich  kein  vielstimmiges  echo ;  nur 

wenig  beherzigte  man  seinen  mühnrüf;  im  allgemeinen  hV.rh  alles 
beim  alten,  das  ende  des  lön,  der  an  fang  des  lOn  Jahrhunderts 
brachte  keine  EndeiuiiL»;  die  kriegBstürme  der  Napoleonischen  zeit 
lieszen  überhaupt  das  interesse  für  schulen  und  seluil Unterricht  sin- 
ken, statt  einer  bessemng  trat  ehereine  verschl*  cliierung  ein,  so 
dasz  der  geographische  unterriebt  fast  überall  m  Dcu!  (  hhind  ganz 
stiefmütterlich  bedacht  war.  das  wenige,  was  bei  der  udIci  Weisung 
in  der  erdkunde  geboten  wurde,  war  mehr  eine  elende  nomenelatnr 
alt  eone  anl^tong,  den  sohanplats  der  gesebiebte  des  menecben- 
gwoblecbts  kennen  sa  lernen;  das  siel  des  onterriobts,  eine  ent* 
spieebende  geographlsebe  bildnng  Tonabereiten,  wnrde  dtabei  siober 
moht  erreicbite 

Durch  Alexander  TOn  Humbaldt  nnd  Karl  Ritter  trat  die  geo- 
grtpbische  Wissenschaft  in  ein  neues  Stadium  ihrer  entwicklung; 
wenn  auch  Humboldt  zunächst  die  naturwissenschaltliebe  ond  Ritter 

die  geschichtliche  richtung  der  geographie  betonte,  so  waren  doch  in 
der  hauptsache  ihre  ansichten  dieselben;  durch  beide  haben  sich  die 
aufgaben  der  erdkunde  bedeutend  erweitert.  Karl  Ritter  ist  der  be- 
gründer  der  verglei  homlt  n  erdkunde;  durch  ihn  wurde  znra  ersten 
mal  das  verbäUuis  der  geographie  zur  gcäcbicbte  wis^jenscbaftlich 
untersucht  und  der  natürliche  zusammenbang  beider  klargelegt,  ein 
groszer  teil  der  beziehungen  zwischen  der  erde  und  dem  menschen 
gehöre  zweifellos  dem  naturwisbcnschaftlicheu  gebiete  an,  aber  'die 
geographlsebe  Wissenschaft  kann  nicht  des  historischen  elementes 
entbebren,  wenn  sie  eine  wirkliebe  lebre  der  irdischen  ranmTerbilt- 
nise  sein  will  nnd  nicht  ein  abstractes  maebwerk,  dnroh  welches 
swsr  der  rahmen  nnd  das  facbwerk  sor  dnrebsicbt  in  die  weite  land- 
lehaft  gegeben  sind,  aber  nicht  die  ranmerfllllung  selbst*. 

Wie  die  geographische  Wissenschaft  durch  Humboldt  und  Ktter 
«inen  ungeahnten  aufschwung  erhielt,  so  wurde  auch  seit  dieser  zeit 
UDsere  kenntnis  der  erdoberfläche  bedeutend  erweitert;  denn  um  die 
mitte  unseres  Jahrhunderts  hat  ein  neues,  ein  zweites  Zeitalter  der 
entdeckungcn  begonnen,  welches  durch  seinen  idealen  forschungs- 
Uieb  glänzend  sich  abhebt  von  der  zeit  der  kühnen  Seefahrten  und 
entdecknngen.  die  schätze  und  erzeugnisse  ferner  liinder  zu  erringen, 
eroberung.-^gelüste  sind  nicht  mehr  in  erster  linie  der  grund,  unbe- 
kannte gegeuden  zu  betreten^  das  streben  nach  möglichst  umfassen- 
der kenntnis  der  erdobertläche  ist  es,  welche  heute  männer  begeistert, 
fremde  gebiete  zu  erforschen,  jedes  jähr  und  jeder  monat  erweitert 
noch  unsere  kenntnis ;  die  erdkunde  ist  dadurch  zu  einer  selbstftndigen 
wiasenscfaaft  emporgewachsen ;  ihre  berllbrungspunkte  mit  gescbidita 
und  natnrwissenscbaft  sind  swar  sehr  sablreieb,  aber  die  auffassnng, 
dass  sie  nur  ein  anbang  beider  diseiplinen  sei,  ist  eme  Teraltete. 
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Welchen  eintlusz  hatte  nun  dieser  aufschwuTicr  <^pt  Erdkunde  auf 
des  gfogrnphiscben  Unterricht  in  der  schale,  in  den  gjmnasien? 

Bei  leb/eiten  Ritters  und  Homboldts  trat  eine  finderung  niciit 
ein,  80  dasz  an  vielen  orten  klagen  über  die  vernachl5ssi«?une  Her 
realwissenschaften  iuuL  wurden,  überall,  wo  eiiiige  paiiologeü  ud,a 
gcholruder  regierten,  sei  Sprachfertigkeit  das  masz,  womit  des  sditt* 
lev»  foitwsliriit  tmd  fUilgkelt  gemewen  werde;  die  tenntaSaeeind« 
realOebern  kttmea  dabei  nieht  in  aaidilag.  geogruphie  enehnne 
ganz  geringfügig,  eis  etwas,  das  man  knnweg  behiuidelii  kOnie^  wo- 
gegen oft  ein  einsiger  HoxitiBdier  Ten  eine  ganse^  ja  mehieie  Iskr» 
stunden  wegnehme,  das  stndinm  der  alten  elassiker  beteehtete  man 
deshalb  niofat  als  nutslos;  aber  ans  dem  grossen,  uralten  vrerke  dar 
natur  liesze  sich  noeb  viel  meiir  erlenchtung  für  die  geistige  bUdo^g 
gewinnen,  der  geogr.  Unterricht  sei  geradezu  erbärmlich,  indem  man 
die  namen  der  länder  und  städte  einfach  atiswendig  lernen  la:sse.* 

T)ippn  von  Guts  Muths,  dem  ausgezeichneten  lehrer  Karl  Eitters, 
hin  1:0 wollenen  bemerkiTncren  über  den  geographi^ichen  üntcrricht 
semer  zeit  werfen  ein  grelles  licht  auf  die  unvoilkoramenheiten  des- 
selben während  der  er>ten  hälft^  unseres  jabrhunderts.  uuJ  wann 
aus  den  sechziger  jähren  ein  urteil  über  die  erdkunde  als  unterriclits- 
gegenstand,  welches  von  keinem  germgeren  als  Oskar  Pcbchei  aus- 
gesprochen worden  ist,  hier  gleich  noch  Mnzugef&gt  werden  soll,  so 
mOgen  folgende  worte  Pesehels  über  Hübners  geographisobe  fragen 
Iner  plats  finden:  *mit  dieser  gedankenlosen  gediohtnisqnilereiiit 
die  deotsebe  jugend  mishsndelt  worden,  im  aUgemeinen  bat  es  aieb 
liente  bOobstens  noch  Tersehlimmert'  * 

Die  regulative  freilich  nnd  die  lehrordnungen  für  die  gjmnasien 
gaben  immerhin  noeb  eine  aufgäbe  und  erstrebten  ein  ziel ,  welcbsi^ 
wenn  es  erreicbt  worden  wäre,  befriedigende  ^folge  hätte  aufweises 
müssen ;  dasz  man  dasselbe  aber  auch  nicht  im  entferntesten  smiobte^ 
beweisen  dio  wortf»  Fenchels  aas  dem  jähre  1868. 

Als  lehrziel  war  zumeist  bezeichnet,  die  srbiilcr  mit  der  allj^e- 
meinen  natürlichen  beschattenheit  der  bekannten  teile  der  erde  und 
ihrer  bewobner  vertraut  zu  machen  und  ihnen  einige  kcnntnissc  in 
der  mathematischen  geographie  beizubnugeii.  das  ziel  sollte  in  der 
tertia  des  gymnasiums  erreicht  sein,  dieser  Unterricht  konnte  aber, 
seitdem  diu  geographische  Wissenschaft  einen  solchen  aufschwuoggt^- 
nommen,  selbst  geringen  ansprachen  mdtxi  genügen,  denn  dieerd- 
knnde  moste  von  lebram  behsadalt  werden,  welofae  keine  gelcgen- 
beit  gehabt  hatten ,  durch  nniversitBtsstndien  die  nOtiga  vorbildiBg 
sich  SD  erwerben«  dieser  llbelstsnd  blieb  jahrsehnte  lang  nnd  ksnals 
einen  Pescbel  noch  im  jabre  1868  sn  dem  so  abfUligen  nrtsil  ttbsr 
den  geographischen  Unterricht  seiner  zeit  berechtigen. 

*  Gats  Matbs  versach  einer  methodik  des  geographischen  onter- 
richts.    Weimar  1886. 

7  Oskar  Pescbel  Mie  erdkunde  nU  unteniditigegeDStaad',  daalNka 
TierteUahrsaohrift  1868  bft  8  s.  108  ff. 
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Erst  um  die  mitte  des  Torigen  Jalirzehnts  bat  eine  neoe  epocbe 
begonnen:  durch  begründung  geographischer  professuren  auf  den 
meisten  Universitäten  Deutschlands.  TificVirlem  Sachsen  und  Bayern 
vorangegangen,  folgte  man  1876  in  Prenszen  nach,  ein  wissenscbfift- 
licbes  Studium  der  geographie  ist  dadurch  erst  möglich  i^ew  i']ra. 
jetzt  eröt  wird  man  daran  denken  können,  die  fortschritte  di  i  geo- 
graphischen Wissenschaft  für  den  unterriebt  in  der  schule  uui/l  :ir  zu 
machen,  nachdem  kbikräfte  vorhanden  sind,  welche  die  anloiLung 
in  der  erdkunde  von  andern  grundlagen  her  zu  geben  befähigt  gind. 

Schon  alt  sind  die  klagen  über  einseitigkeit  der  lebrziele  in  den 
gymnaden;  es  Hart  neb  i^t  ablengnen,  daaa  die  geograpbiadie 
disciplin  bMat  rnnweckmOszig  betrieben  wurde ,  ja  sogar  dus  man 
Biebt  flberaU  Ton  ihrer  bedentnng  dnrdidnuigen  war  und  aie  Itlr 
■dnder  notwendig  ftlr  dne  gelehrte  bildnng  bielt.  wiedarbolt  iat 

aeboii  die  fordemng  erhoben  worden,  aUen  olaiaen  des  gymna» 
■inine  geographischen  Unterricht  sn  teil  werden  sa  lassen;  gewis 
nidit  obne  b^rechtigiing  bei  dem  mangel  an  geographisoben  kenn^ 
niesen ,  welchen  man  bei  schülem  der  mittleren  und  oberen  classen 
findet,  der  graste  fehler  dieses  lebrpregenstandes  wird  überbnupt 
dann  gesehen,  dabz  der 'Schwerpunkt  detiselben  nabe:ni  rrnnv.  in  die 
untersten  classen  verlegt  worden  ist,  so  dasz  der  sebüler  ^'«  iHitigt 
ist,  den  grösten  teil  des  Stoffes  in  sich  aufzunehmen,  wo  ihm  noch 
ganz  und  gar  die  geistige  reife  fehlt,  wo  ihm  alles  lernen  noch  reine 
gedUchtnissache  ist.  besonders  führt  dies  F.  Junge  aus  in  seinem 
aufsatz:  'über  ziel  und  methode  des  unUrrichts  in  der  geographie 
auf  gjmnasien.'  er  Terkennt  auoh  nicht  die  hohe  bedentong  der 
geograpbiaoben  wiasenscbaft,  nnklar  bleibt  aber,  wanun  Ittr  daa 
gymnaeinm  der  grandaati  weiter  geltung  behalten  soll,  daa<  die  geo-> 
gnphie  der  geeSbiebte  hilft wissenaehaft  aei,  wenn  sonat  in  der  ge* 
labrten  weit  die  anfftaaiuig  dnrcbgedmngen  ist,  dass  diese  eine 
selbstSndige  diadplui  aei.  nnd  weiter  scheinen  auch  folgende  ge- 
danken  in  genanntem  anftata  niobt  glflcklich  ansein:  dergeogra- 
pbiaohe  Unterricht  spiele  seiner  natur  nadi  am  gymnasium  immer 
nur  eine  untergeordnete  rolle  und  könne  keine  andere  spielen ;  denn 
alle  Richer  konnten  nicht  banptfficbpr  spin.  w^nn  früher  dieser  unter- 
riebt von  iinf ergeordneter  bedeutung  erschien,  so  könnte  als  ent- 
fcholdiguug  gelten,  dasz  die  geographische  wissenseliaft  selbst  erat 
noch  im  eutötehen  war.  öoUen  aber  die  fortscbritte  uuberes  Jahr- 
hunderts, besonders  der  letzten  Jahrzehnte  keinen  einflusz  auf  die 
gestaltung  des  lehrplans  unserer  gymnasien  gewinnen,  um  bo  mehr, 
da  unsere  Ichraustalten  doch  nicht  allein  philologische,  sondern  eine 
aOgemeine  bumanistisobe  bildung  erstreben?  recht  beqnem  kann 
man  die  erdknnde  bei  seite  sebieben,  wenn  man  sagt,  alle  fteber 
konnten  niobt  banptfilcber  sein«  wenn  nnn  einmal  die  geographisebe 
wiaaenscbaft  einen  soleben  anficbwnng  genommen  bat,  der  sioh  nicht 
weglengnen  ISsat,  warum  aoU  dann  der  nnterricht  in  diesem  fache 
in  aeiner  alten  atellnng  belasaen  werden?  ob  banptfaob  oder  niobt. 
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er  soll  jedenfalls  auf  der  bdhe  des  sonstigeil  gymnasialnntanneht» 
stehen. 

Gegenwärtig  freilich  ist  die  forderung,  geograpbie  bis  znr  prima 
zu  lehren,  noch  nicht  erfüllt,  rlie  letzten  Verordnungen  für  die  gj-mna- 
sien :  die  revidierten  lehrpliine  für  die  höheren  schulen  Preuszens  von 
1882,  die  lehrordnung  für  die  süchsischen  gymnasien  aus  demselbea 
jähre  ordnen  nur  von  sexta  bis  unterseciinda  einen  vom  geschicht- 
lichen getrennten  geographischen  untcTncht  an.  besunUcrs  betont 
wird  nur,  jedes  übermasz  von  gedüchtnisciufgaben  zu  vermeiden,  die- 
selben vielmehr  auf  das  dringend  notwendige  za  beschränken ,  um 
80  die  nnentbehrliefae  kenntnis  der  wiofatilgslen  daten  nnd  aiBsm 
desto  sieherer  sa  erreidhen. 

Das  beste,  was  der  Unterricht  m  der  sohnle  sa  enwkliettTW- 
mag,  ist  Inst  nnd  liebe  snm  gegenstände,  dasselbe  gÜt  anoh  not  dar 
erdlninde;  denn  die  anfgabe,  die  erde  mit  ihren  stoflfon  nnd  kr&Ft^ 
als  Wohnort  der  menschen  m  betrachten,  wird  immer  einem  akademi* 
sehen  stacUnm  vorbehalten  bleiben  müssen,  die  höheren  lefaranstalten 
erstreben  natdrlich  ein  weiteres  ziel  als  die  elementarschnlen ;  das- 
selbe kann  aber  weniger  erreicht  werden,  wenn  der  geographische 
unteiTicht  nur  in  unter-  und  mittelclassen  des  gymnasioms  ertflilt 
wird,  die  *?ründe  hierfür  sind  sfhon  oft  darge]"pt. 

Unter  den  arbeiten,  weiche  fcachgemiisz  die  üui  wendigkeit  einer 
reform  des  geographischen  Unterrichts  auf  unsem  t^ymnasien  begrlln- 
den,  ist  wohl  die  beste  die  g*  krüiite  preisscbrift  vun  Anton  Stauber: 
'förderung  des  geographischen  btuUiums  und  unteiüclils ,  m  und 
aoszer  der  schule'  (Augsburg  1888).  Staober  findet  sanllchst  den 
grnnd,  dass  die  erdknnde  so  lange  Temai^lSssigt  worden  ist,  darin, 
dass  es  vor  drei  jahrbonderten  bei  stiftmig  der  gymnasien  noÄ  keina 
geographische  Wissenschaft  gab,  beute  aber  bfttten  wir  eine  soIoIm 
nnd  sie  Terlange  ihre  rechte,  sie  sei  ein  lehrfacb  nnd  swar  ein  nur 
entbehrliches  hanptiach,  dessen  grttndliebe  kenntnis  einen  integris» 
renden  teil  der  aligemeinen  bildung  ausmache*  diel  ponkte  bebt  m 
besonders  hervor: 

Die  geographie  ist  ein  selbständiges  fach  und  kein  blosser 
annex,  weder  der  naturwisscnschaften,  noch  der  gesdiiohtei  beaOll» 
ders  ist  dies  in  den  oberen  classen  zu  beachten. 

Der  geographieunterricht  so!!  Jiirch  alle  classen  der  mitte  1- 
schuleu  ah  selbatäudige  disciplin  in  einigen  wocheustuudeu  erteilt, 
nicht  aber  schon  bei  den  schOlern  der  tortia  abgebrochen  werden. 

Der  geographiache  Unterricht  musz  durch  fachmännisch  ge- 
bildete lehrer  erteilt  werden. 

Li  diesen  fordemngen  ist  das  ziel  einer  verstftndigen  reform  dieses 
unterricbtsgegenstandes  auf  nnsenm  gymnasien  enthalten.  mMita 
es  erreicht  werden  und  die  überseugung  immer  mehr  sich  TStbrei» 
ten,  dass  eine  gründliche  kenntnis  des  sobanplatiea  unseree  ga- 
scbiohtlichen  lebens  snr  wahren  bildung  unerl&szlich  ist 

DansDnir.  finuraou»  MoM. 
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Soeben  erschien  im  Verlage  von  B»  U.  Teobaer  in  Leipsig: 

Mttshacke's  deutscher  Schul-Kalbüder 

fSr  das  Sclmljalu-  1892/93. 

41.  Jahrgang. 

Mit  Benutzung  amtlicher  Quellen  lieiausgegeben. 
[Kaleader  «nd  Notixbnsli.] 

Oster-Aiisgabe  1892 

(rem  1.  Januar  1899  bis  80.  Apiü  1898  reiehend), 
16.  Geheftet  UK  1.^;  in  bieg8«iiieii  Leinwandband  geb. 

Wm^  Die  EMehtmg  tfea  Notbtaelie  let  wieder  die  aHknrfOirle 
frOhere.  Censurlistsn  zur  Mer^Aeefabe  MI  Me  leb  fem  bereif 
Dteitfeltlleb  aaebzaUefenk 


Wm'  PIo  „"VVoch^Mischrift  für  klassi sehe  Philologie**,  1890, 

Nr.  40  (vom  1.  Oktober),  s-u^t  über  i'biguji  Kaientler: 

^RliKin  •Ut'n  Krtuiijil  y crtau-i  )it  man  nicht  wie  eiht  n  uUl'u  Kt^it  k.  So  w«rdeM 
▼ikl«  I.öhror  \  iel  liebt-r  ihroii  alten  Mu(»(i:t''k><  Kt'ib'.'ljaltcn ,  nie  inn»:n  Jor  zntilrt  i  -lif^-i 
xunsMA  Konknrrenji-Tmsolienkalender  lu  Gebrauch  DeUmon.  Die  leiste  Ausgab«  ist  gmu 
gW^pMft,  §tm  bewOhrteu  Oenosaen  Mtta  Vnvmd«  sii  gwwta&Mi  .  .  .  . ;  maeh  4m  Pni* 
:>t  T^i^rabgeteixt  Wir  begrUhen  die  ueuo  Autgsbo  mit  ganz  besonderer  Freude  und 
moclit»<n  ti«  notem  Kollegen  dringend  e.m]^Itihlmx:  lio  zeichnet  tioh  durch  2weck-> 
m^roiKi^eit  <ui<i  (>*-dii«anheit  nicht  bloftYorihnnyoiaiDfnB,  MMidira  Mwh Toriloilielim 
j^aleuderu  höchst  TortoUhaft  aoa." 


Soeben  emhien  im  Verlage  Ton  B.  Q.  Teubner  in  lüfpdr. 

Englisclies  Lese-  und  Übungsbucl 

ünierstnfe. 

Uerftutgegebea  Ton 

Wülielm  Vietor«  und  Wtslbm  Dörr, 

Profttuor  M  d«r  UaivenitAt  ftU^MUCV,         Siklor  4w  Uk  MiitillKimiiliato  » tfo^ar» 


Englisches  Lesebuch. 

Zweite  Auflage. 
[XXII  n.  396  S.]  gr.  8.  18»1.   la  Leiawaiid  geb.  «4  ^.»0. 


EngliflcheB  Übungsbuch. 

Unterstufe, 

[X  m  06  8.J  gr.  8.  1881«  la  Leinwand  g«b.  JL  t.VK 

Demnftchil  encbeint: 

Englische  Sohulgrammatik. 

Ton 

WOhelm  Yietar  md  VMas  D5m 

I.  TeiL  Formenlelire, 
Zweite  TSfflMeaefta  Anftaee* 

8—4  Bogen,  gr  8«  1898.   In  iieinwand  geb. 

Die  neut!  Methode  der  beiden  Verfasser  luit  dlU'  itig^ö  Aokl*^ 
j^et'uiiden.  Das  cn;^4ische  Lesebuch,  gob.  JC  2.80,  ist  sciiou  nach  i*^ 
Jahren  soeben  iu  zweiter  Auflrti?«  ersi-liieiuMi.  l>a<*  vorlifj^o*!?  ^ 
gebriri^e  pn^lische  ÜhTingsl'uch  wird  allen  LüUrern  umi  Lebrenaoö*  <^ 
Kuglischeu  wilkommen  sein. 


Hienm  Beilagen  ^n  Helnloli  Httfhes  (W.  a  Toiirti  i»  I'^^H^* 
Bdwnri  Ml's  Terlag  in  Mteeli«»  nnd  B.  0.  Itelair  bM^ 
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FOB  öYMAäIALFÄDA(]K)(iIK  UND  DI£  ÜBIUä£N 

L£HEFÄCH£R 

MIT  AriSOBLO»  DBB  OLASIIlOHBB  PBlLOtiO«!* 

HKHAÜSOK6KBEN  VON  FKOF.  DR.  HkEHA^M  MaSIUS. 


DIE  LATEINISCHE  GASÜSSYNTAX 
AÜF  GRÜNDLAGE  VON  CAESAR  (BELL.  GALL.  I-VII) 

UND  NEP03. 

(fortsetzung.) 


B«  DativuB* 

§  1. 

Völlig  entbehrlich  ist  die  aut'zählung  (vgl.  die  graium.  von 
Ell.-Sejff.)  derjenigen  verben,  deren  lateinische  construction  der 
dratsdieii  entspricht«-  daher  werde  ein  verbum  wie  acoidere  za- 
Btossen  ftosediUeezlich  als  Tocabel  gelernt  dasselbe  gilt  von  den 
ac^ectiTen  ntltilioh,  passend  usw.  vgl.  Gaede  die  lat.  seholgramma- 
tiken,  progr.  Dansig  1889  s.  6.  für  Caes.  vgl.  Fischer  I  24-- 25, 
fnx  Nep.  Köhler  19—20. 

amiens  mit  dat.  Caes.  I  9, 3,  inimicos  II  31, 6;  familiaris  stets 
enbatantivisch  bei  C.«  desgl.  propinqnos  verwandter,  neoessarins; 
aeqnalis  Omal  bei  C,  desgl.  affinis,  vicinns;  die  soperlative  von 
amicus,  inimicus,  familiaris  subst.  C.  Omal;  finitimus  sahst. ,  auch 
adj«  mit  dat.  öfter,  z.  b.  I  28,  4;  die  Verbindungen  amicus,  aequus 
u.  a.  erga,  ad  versus,  in  C.  0. 

sacer  C.  N.  0;  superstes  mit  dat.  Ncp.  Att.  19,  1 ;  Epam.  10,2; 
piralicui,  gleich,  gewachsen  (C.  2,  N.  4)  =  dem  deutschenj  pro- 
prius  C.  VI  23,  2  mit  gen.,  N.  3  (Thras.  1,  6;  Pelop.  4,  1;  Lys. 
1,  5);  communis  c.  gen.  C.  N.  0;  aliquid  mihi  cum  aliquo  commune 
est  Nep.  ?..  b.  Tbras.  1,  4, 

similis  mit  dat.  C.  VTI77,4;  VIT  1:^,5:  47,4:  VI  7,9;  V53,7; 
consirailis  mit  r!at.  3:  verisimile  nur  III  13,  6.  N.  similis  5  mit  p^en. 
(ttliiilichkeit  mit  f  inrr  person).  vgl.  übrigens  Sclimnl/,  A.  s.v.,  Haase- 
Feter  h.  134—142  (similis  mit  dat.  bei  personeuäbnüchkeitr,  wenn 
N.  jtlitb.  r.  phiUa.  päd.  IL  »bt.  1801  hfl.  11.  83 
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die  Ähnlichkeit  keine  wesentliche  {ebbild,  urbild],  sonaern 's^ 
schrftnkte,  bedingte  ist,  Tgl.  Cic.  acad.  2^  118:  Demochtus  km: 
in  hoc  similis;  mei,  tni  usw.  similis  gewöhnlich ,  keineswegs  ibtr 

durcbgSngir?).  dissimilis  N.  2  mit  gen.  (pprsonen). 

propior  C.  N.  0  ;  proximus  in  Verbindung  mit  esse  bei  C.  mr. 
dat.  (I  1,  3;  6,  3;  II  3,  1;  12,  1;  III  11,  1;  VI  IM,  8;  35,5):2m4l 
mit  acc,  T  A  I,  1  f  inrolnnt),  III  7,  2  (hiemarat).  N.  Pei.  4,  3  (per- 
sona proxima  EpanjinoiKia'  :  propius  mit  acc.  bei  C.  öfter,  beiaa- 
nfibenmt^  an  stachen  und  personen,  z.  b.  V  37,  1 ;  IV  1  (accedcrt, 
castra  movere  u.  a.).  N.  Milt.  7,  2  (propius  muros  aoceäsitj;  Hm. 
8,  3  (propius  Tiberi  quam  Thermopylis  .  .  .  dimicasset). 

Heyuacher  s.  129:  *man  begnügu  sich,  wenn  die  schüler  prC'ii- 
mus  und  similis,  dem  deutseben  folgend,  mit  dem  dativconstniiereL. 
füge  hinzAi:  similis  mit  gen.  von  personen  (so  Nep.,  dessen  cpr&d!- 
gebrauch  Heyuacber  unberücksichtigt  gelassen  hat). 

§2- 

supplico,  maledico  vaco,  nubo,  obtrecto,  operam  do  CO;  N. 
nubo  Cim.  1,  4;  Alt.  2,  1;  5,3;  Timol.  1,4;  operam  do  Rpara.2,4; 
Cato  1,  1;  Att.  4,  3  (Cato,  Att.  ausgeschlossen  al?  leciüre).  — id- 
Video  C.  II  31,  5;  Nep.  Thras.  4,  2  [?  vi'l,  Nipperdey  excors  31: 
medeor  C.  V  24,  ();  N.  Pel.  1,  1;  taveo  C.  I  18,  8;  VI  7,  7;  N.  Phoc. 
3,  1;  Att.  2,  2,  vgl.  cupiu  G.  I  18,  8.  parento  C.  VII  17,  7: 

Heynachor  s.  129:  'auf  IV  und  III  lasse  man  nur  lerD« 
das  wichtige  persuadeo,  parco,  studeo.'  persuaden  C.  18,  parco  6, 
studeo  lö  (vgl.  Heynacher  s.  22,  26).  N,  persuadeo  II,  pareo6, 
studeo  3* 

Anm.  C.  m  2|  5  sibi  persuasam  habea&t;  vgl.  StegmanaJP. 
1687  8*  269:  s.  p.  h.  Terh&lt  sieh  zu  sibi  persnaserant  wie  rem  cQg»* 
tarn  faabebant  va  rem  cognoyerant;  sibi  persaasam  habere  vereimtiU 
Termeide  peranasnm  habere.  —  vaco,  maledico,  eupplico»  nabobe 
Cic.  nichl:  hftnfig;  Stegmann  JP.  1885  s.  232;  t.  Kobilinski  ZOW. 
1886  8.  706. 

§3. 

Compoöita  mit  ad,  ante,  con  usw.  (Zumpt  gramm."  §  415'. 

1)  ad:  für  C.  vgl.  M.-Pr.  1*  x.   die  verba  adire,  adequitar?,  «c* 
cedere,  accurrere,  adhaerescere,  adiacero,  nssuescere,  adesse,  aciidere, 
appropinquaie ;  adaequare,  addere,adducero,  adhibere,  adicere.afferr^ 
adiuugcre,  affigere,  aggregare,  allicere,  applicare,  adsciscere, 
comraodare,  attribuere. 

Die  mit  ad  /.usammengesetzten  iutran5itiva  der  bewegung  o^lff 
ruhe  im  räum  wiederholen  in  localer  bedeutung  die  präpoatiÄ 
adire  ad  usw.;  allerdings  liest  Schneider  VI  33,  3  mit  ß  ^ 
regionem,  qnae  Adnatiois  adiaoet,  indessen  «  und  die  edd.  mit« 
wohl  richtig  ad  Aduatucos,  vgl.  b.  civ.  II  1,  2:  mare  quod  sdiMct 
ad  ostinm;  in  bildlichem  sinne  steht  der  dai,  adesse  alioni  VII 62, 
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leUend  snr  seile  stehen,  Kr.-Dtt. ;  II  7f  2  Remis  studinm  pro- 
pugnandi  accessit;  oft  aliquid  mihi  accidit ;  jedoch  VI  28,4  assuescere 
hd  hominett;  vgl.  noch  I  19,  1:  cam'ad  has  euspiciones  certissimae 
res  accederent.  stets  appropinquare  mit  dat.  (b.  GalK  11;  auch 
b.  civ. ;  zu  II  19,  2  (ad  nach  ß\  setze  den  dat.  ein)  vgl.  Anton  ZGW, 
188  7  8.  560.  —  Die  mit  ad  zusammengesetzten  transitiva  haben  in 
?5rtlieher  beziebunf?  meist  ad:  nd'^f^re  zusätze  machen  VIT  7.*^,  2; 
EiiliUicf^rp ;  adicere  V  9,  7;  atferr*  luniore.s  arl  II  1,  1  :  all,  aliquid  ad 
umicitiam  alicuius,  in  dnn  freundschaftsbund  mitbringen  1  43,  8; 
allicere;  se  applicarej  dar  dat.  rein  local  ITT  14,  5  falces  affixae 
longuriis.  in  bildlicher  beziehun^  der  dat.  b»  i  dvn  verben  deshinzu- 
fttg«ns  addere,  adicere,  adiungere  III  2,  5,  vgl.  aliquem  sibi  ad- 
iungere  für  sich  £?cwinnen  VI  2,  2;  VII  4,  6;  ähnlich  2  mal  aliquem 
sibi  adsciscerr ;  attribuere  zuerteilen;  aöerre  alicui  illiquid  .3  (Heyn. 
8.  24);  aiacquarn  l.'!-' ich  machen  III  12, H;  schwankende  construction 
adhibcre  aliquem  nd  consilium  2,  consilio  1;  accommodare  naves  ad 
magnitudinom  fluctuum  III  18,  2  local?   vgl.  endlieh  VII  77,  9: 
omnem  Galliam  perpetuae  servituti  addicere  (so  ß),  jedoch  die  edd. 
mit  a  anbicere;  zu  aliquem  alicui  rei  addicere  könnte  verglichen 
werden  aliquem  morti  addicere ;  Liv.  sagt  liberum  corpus  iu  s^rri* 
tutem  addicere;  Gkorges  lex.^  aliquem  perpetuae  servituti  addicere, 
Caes.;  alicui  magistratum  assignare  VII  37,  I  ß,  jedoch  die  edd. 
mit  er  adiudicare,  Tgl.  Liv,  assignare  alicui  ordinem  (centurioneD- 
stelle).  Gas.  sagt  afferre  aliquid  ad  amicitiam  alicuius  (1 43,  8) ,  se 
aggregare  ad  amicitiam  alicuius  (VI  12,  6)  ^  adiuugere  aliquem  ad 
amicitiam  b.  ciy»  I  60,  5. 

2)  ante:  antecedere  aliquem  Yorangehen  2,  auch  'übertreffen'  2; 
anteferre  aliquem  alicui  vorziehen  2,  anteponere  1 ;  antevertere  1. 

3)  con :  die  lat.  construction  entspricht  der  deutschen:  commen- 
dare,  committere  (anvertrauen);  concedere  weichen,  abtreten  usw., 
coneiliare,  comparare  verschaffen;  aliquid  mihi  contingit;  collocare 
aliquem  alicui  verheiraten  I  18,  6;  mortem  sibi  consciscere  2;  vgl. 
aliquid  mihi  constat  VII  5,  6. 

ünberück-ichtigt  las^e  ich  ausdrücke  wie  colloqui,  confligere, 
COnten<!*>rf^  -  um  aliquo  ii.  a.   vgl.  Heynacher  s.  71. 

communicare  aiiquid  cum  aliquo  0  (Heynes.  71);  alicui  aliquid 

VI  13,  9;  23,  0. 

coniimgere  cum  von  personen  8;  VII  5,  7  edd.  niriLnintur, 
jedoch  iungi  reflex.  C.  sonsi  nicht,  deshalb  rausz  mit  ß  se  coniungunt 
gelesen  werden,  vgl.  Meusel  JGW.  1880  s.  274.  auch  sonst  con- 
iungerecum*  V  11,  ">  (naves  cum  castrin);  V  30,3;  IV  17,9;  I  38,6. 
v^L  VII  1  coniunctus  c.  dat.  =  befreundet.  —  conferre  aliquid 
cuiii  i  ii;  ebd.  comparare,  Db.-Dt.,  se  comparare  cum  aliquo 
VI  24,  6. 

4)  in:  in  localer  beziehung  steht  meist  in ;  immitfere,  interrb 
s.  b.  Signa  in  hostem;  influere«  infodcre,  insilire;  insistere  in  iugo 
IV  33,  3;  irrumpere  in  castra  u.  a.;  incidere  in  aliquem  stoszen  auf; 

88* 
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der  dat.  local:  III  14,  6  falces  insertae  longuriis;  insistere  iacentibia 
11  27,  3;  bildlich  steht  der  dat.  imponere  alicui  Stipendium  2:  ia- 
dulgere  (dulcis)  2;  inferru  alicui  bellum  10;  calamitatem  lI^w.  7; 
inicere  alicui  nietum  usw.  2;  ininni^*  re  alicui  servitutem  1  ;  aliqin^ 
alicui  innaium  est  VIT  42,  2;  invi  lere  1;  bildlich  in:  incoinbeni  la 
belluHi  VII  76,  2,  inbiöterp  in  bellum  VI  5,  1. 

5)  inter:  örtlich  intei  bti  intercedere  (II  17,  2;  I  39,  6),  intcr- 
icere  VII  80,  3^  interesso  I  15,  5;  VI  36,  2;  bildlich  der  dat.  «li- 
quid alicui  intercedit  cum  1  43,  6;  V  11,  9:  interdicere  alicci  aqaü 
et  igni  VI  44,  3;  vgl.  I  46,  4;  VI  11^,  6  erg.  ei:  VI  13,  7  erg.  s&cn- 
ficiis;  iuterdicero  alicui,  ne  2;  interponere  aiicui  liJem  1^  interess« 
proelio  u.  a.  3, 

6)  Die  mit  ob  zusammengesetzteD  vorben  regieren  den  diüT: 
obicere  2,  obsistere  1,  obtemperare  2,  obyenire  eu  teil  werden  3; 
occurrere  9;  o^erre  alieoi  aliqnld  n.  i.  6iiiaL 

7)  postpono  abs.  V  7,  6;  VI  3,  4. 

8)  prae :  praecedm  aliquem  ttbertraffan  11,4;  praefam  aH- 
quam  aUoui  yoniahan  II  37,  2:  V  54,  5;  praefioere  aliquem  ation 
rei  30;  pniepoiiere  praefieere  1 54,  3;  VI  40,  4.  pAeatara  alk» 
I  2,  3;  Tgl.  praestare  alicui  aliquid  Y  45,  3;  IV  36,  3;  VI  8, 4; 
praeasae  alieni  rei  17. 

9)  Bub:  die  mit  Bub  zusammengaBetsten  verba  haben  den  daÜT; 
Btibicere  3  (auch  VII  77,  9?);  subvenire  4;  succedere  4;  succum- 
bere  1;  sucoairere  3;  submittere  aliquem  alicui  4,  subaidioin  3; 
Bubministrare ,  fluppoitare  alicui  aliquid  je  Imal;  aliquid  suppetit 
alicui  1 ;  hingen  sQCoedare  sab  aciem  I  24,  5.  —  II  6,  2  iat  flbsr^ 
liefert  portas  succendunt;  so  lesen  Menge  u.  a.;  Nippenlcgr  a.a. 
portas  succedunt,  freilich  succedere  cum  acc.  sonst  bei  Caesar  nicht;  t 
allerdings  Liv.  XXII  28,  12  succedere  tumulum;  Pögner  s.  22  bSlt 
anf  frnm'l  dieser  -fpllr  bei  Liv.  die  conjectur  portas  succedunt  ^^i» 
richtig:  Kr.-litt.,  I>b.-Dt.  [porfn'«]  snrcedunt;  das  verbuni  ?nc:ediint 
wird  wobl  als  richtig  bestätigt  durch  Kraners  hinweis  aui  Sali.  Jag. 
57,  4  pars  eminus  lapidibus  pugnare,  alii  succedere  ac  murum  scf- 
fodere,  ¥gl.  dazu  Caes.  II  6  §  2,  namentlich  testudine  facta  fnurtas] 
succedunt  murumque  subruunt.  hinweisen  möchte  ich  auch  nceh 
auf  Sali.  Jug.  IM,  3  testudine  acta  succedere.  demnach  ist  wohl  das 
überliefert«  portas  nur  als  späterer  zuBatz  zu  betrachten. 

Besnltät. 

Die  mit  den  prUpositionen  ad  ante  usw.  zusammengesetiten 
verba  wiederholen  bei  Caes.  b.  Gall.  I  — VII  meist  die  präp.  in  ört- 
licher beziehung;  in  bildlicher  bedeutnng  steht  .meist  der  dativ;  vgl 
Haase«  Peter  b.  135:  hanptattehlieh  kommt  es  an  anf  die  ans  der 
Position  henroi^ehende  bedeatung.  Harre  *die  ganie  regel  ttber  die 
eomposita  mit  ad  ante  naw*  ist  nichts  wert',  beistimmen  kam  nun 
wohl  Stegmann  JP.  1885  8.233:  *ffir  die  schwankende  eoaetraetiQa 
der  eomposita  mit  dem  datiy  ist  keine  dorohgreifeade  regel  wß^ 
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lieh, . . .  eine  tdiolgrammatik  wird  aiofa  auf  die  aafabrang  einiger 
der  üblichsten  phrasen  beschrftnken  mttesen/  fflr  Gaee.  Terweise  ich 

auf  Heynacher  s.  23,  für  Nepos  anf  KOhler  s.  18,  22  ff.  merke: 
affem  alicui  aliquid  (C.  3,  voluptatem  u.  a. ;  N«  allerdings  in  wenig 
l^eleeenen  vitae:  Dion  10,  1,  £um.  12,  3  v\m\  Att.  2,  3  detrimen- 
tum  rei  familiuri) ;  —  yorzieben  anteferre  (G.  2 ,  N.  4  mal ,  Thenu 
1,  1;  Epam.  5,  3,  Ages.  4,  6,  Tim.  1,  3),  praeferre  (G.  2,  nar 
Thras.  1,1;  EU.-Sejff.,  Stegmann  erwähnen  praeferre,  nicht  ante- 
ferre  [anob  Cic.]),  anteponere  (C.  1,  N.  Epam.  1,  4;  2,  2;  Eum.l,  3; 
Iphicr.  1,  1  erg.  ei);  communicarc  aliquid  cum  aliquo  (nur  C);  con- 
iuügere  cum,  mich  von  leblosen  gegenständen  (Caes. ,  N.  so  aller- 
dings 0);  comparare  vergleichen  C.  2,  N.  Tbem.  5,  3,  Ipbicr.  1,  1 
(cunferre  nur  C.  1,  N.  1  abs.);  inferre  alicui  bellum  C.  10,  N.  ö; 
iniene  zufügen  C.  7;  inicere  einÜüszen  C.  2,  N.  5  (beide  timorem 
usw.);  bellum  indicere  alicui  N,  7,  CO  (nur  concilium);  interesse 
teilnehmen  C.  3,  N.  Arist  2,  1,  Timoi.  4,1,  Att.  13,  7:  merke 
i.  proelio;  praeficere  C.  oft,  N.  6;  praeesse  C.  oft,  N.  28;  verba  wie 
obsistere,  subvenire  lerne  schon  der  quintaner;  schon  der  quintancr 
werde  daran  gewöhnt,  in  localer  beziehung  und  bei  personen  irn  all- 
gememen  die  entsprechende  piaposition  zu  setzen:  adducere,  acce- 
dere,  adire  ad;  irrumptjrc  in  hostes ,  inüutjrü  in  usw.  die  verba  des 
verhöhnens  (EIL-Seyff.)  CO,  N.  nur  je  Imal  illudo,  irrideo  Hann. 
10,  1;  11,  3. 

§4. 

oonenlere  alicui  (rei)  sorgen  für  C.  9,  N.  5;  aliquem  nur  N. 
MUtl,  2;  prospicio  mit  dat.  G.  2,  N.  Pboe.  1, 8;  providere  mit  dat. 
C.  III  18,  6,  N.  0;  proTidere  framentum  besorgen  G.  oft,  N.  Hann. 
9,  2  (nisi  quid  proTidisset  eine  yorsicbt«maszregel  treffen);  cavere 
mit  dat.  G.  K.  0;  cavere  aliquem,  ab  aliquo  C  N.  0;  timeo  mit  dat. 
CS,  N.  0;  metuo  C  N.  0  (praemetuo  G.  VII  49,  1);  timere  ali^ 
quem,  aliquid  G.  6,  N.  3;  metuere  aliquem  N.  Timol.  3,  4;  timere 
de  G.  III  3,  1 ;  V  37,  1,  vgl.  Stegmann  JP.  1885  s.  223;  timeo  de 
N.  Dinn  8,  4;  vereri  C  oft  mit  ncc.  (pcriculum,  insidias  u.a.),  N.  0; 
vereri  c.  dat.  C  V  9,  1  (navil)u>  veritus);  modfrari,  temperare  mit 
dat.  C.  N.  0 ;  nur  C  I  33, 4  mihi  non  tempere  ;  I  7,  ()  temperare 
ab  aliqua  re  =  abstinere;  moderari  aliquid  zügeln  G.  2;  volo  tibi, 
constr.  von  manere  C  N.  0. 

Also:  consulere  (probpiceroj  mit  dem  dat.  sorgen  fUr;  timere 
mit  dem  dat.  besorgt  sein  für. 

§5. 

Der  dativ  des  interesses  geht  sehr  weit,  da  rnun  die  mt  istea 
dative  dazu  reebnen  kann,  er  läszt  sich  daher  in  kerne  bestimmte 
regel  bringen,  vgl.  Haase-Peter  s.  146,  Kühners. 231,  Dräger  s.  431. 
'beim  dat.  commodi  bandelt  es  sich  um  ein  persönlithes  interesse 
(interesse  für  eine  person  oder  per»önlicb  gedachte  sacbe).'  hierher 
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gehören  z.  b.  die  verba  consulere,  timere,  nubere,  alicui  aliquid  rr- 
linquere  u.  a. ;  adjectiva  wie  iniquus  (z.  b.  C.  V  33,  2  loco  üysUb 
iniqi  1  — imo),  periculosus  u.  a.  vgl.  für  Caesar  Fischer  Is.  24;  förKepc<: 
vgl.  Köhler  «.  19.  aus  Caesar  führt  Heynacher  s.  26  einige  be^-jcaer; 
ht^rvortretende  fälle  an  (V  20,  3;  II  11,  1  ;  4,  5 ;  31,  6;  V  53, 1;  VU 
34,  2).  ich  verweise  ferner  auf  VII  3t),  2  quo>  bibi;  I  33,  5:  VH 
52,  1;  10,  1  quod  nullum;  IT  11,5  in  fuc/a  sibi;  I  .')3,2  sibi  salut^:-; 
FiüchtT  II.  a.  ziehen  hierher  conUuuare  alicui  uliquid  I  2*',  ö;  2u  6, 
vgl.  Db.-DL. ,  Kr.  Du.;  Fischer  I  Ib  führt  noch  an:  131,2  (alicui 
ad  pedes  se  proicere),  ähnlich  VII  15,  4;  —  alicui  in  contemptioM 
venire  III17,  5;  V  49,  7 ;  vgl.  VI  12, 7  —  V33,  ö  nostri«  railitawi 
Bpem  minuit;  V  35,  6  »lieui  femnr  (näcitnr,  Sbnlieli  V  44,  7;  VH 
25, 1  i  45, 6 ;  70, 3.  wir  haben  hier  eine  freiere  anwendnng  ditifi 
fttr  den  genitiv,  vgl.  od  pedee  alicaios  se  proicere;  VII 84, 4  pugiaft» 
tiboa,  dafür  gen.  VII  62,  6;  ein  frei  gebrauchter  clativ  VI  25,1: 
latitndo  Hereyniae  eilvae  novem  dieram  iter  ezpedito  patet  (dalif 
des  localen  standpanktee,  Haaee- Peter  e.  157,  Kfthner  a.  337.  igl 
die  gleiche  griechiache  conetr.;  Caes.  nur  noch  b.  civ.  III  80, 1). 

§«. 

Der  von  Buttmann  benannte  dativus  ethicus  ist  von  ihm  alsein 
leiserer  dat.  commodi  bezeichnet  uordenj  andere  nannten  ihn  utx 
überflüs:?igt;n  dativ;  Haasje-Peter  8.149:  es  ist  ein  gemütlicher  oa^u« 
mit  dem  der  pprechende  je  nach  dem  zusammenhange  bittend,  Lr- 
dernd,  drohend,  hoffend  oder  vtiuioge  des  sensus  comiuLLiis  vor- 
auBöetzend  eine  gewisse  rücksicht  auf  sich  oder  den  angeredetfli 
andeutet.  Heynacber  s.  22  verweist  auf  I  3,  4  (sibi,  scharfe  benror- 
hebung  des  subjectsbegritfes ,  Fischer);  mehr  eCHmnodaler  eum  liegt 
in  sibi  1 5, 3 ;  28, 1 ;  —  1 36, 3  Aednoe  sibi  stipendiarioa  äste  fketoii 
hier  steht  sibi  im  sinne  von  a  se;  Fist^er  I  26  vergleicht  sa  diesoi 
gebraoch  des  dativs  beim  passiv  VII  20,  7  qoae  victoria  ianeotf 
sibi  atque  omnibns  Collis  explorata,  indessen  explorata  hat  hier  iDflkr 
a4j6Ctivi8cbe  bedeotung,  vgl.  III  18,  8  explorata  victoria,  eiagr 
vrisser  sieg.  vgU  Dneger  s.  427  §  189,  s.  429.  allgemein  geMsck- 
lich  ist  der  dat.  statt  der  präp.  ab  beim  gerand.,  jedoch  auch 
beim  part.  perf.  pass.  Gic.  (oft  susceptus). 

Ein  ausdruck  der  Verwunderung  li»'gt  vor  I  44,  7  quid  tibi 
vellet.  Fischer  I  20.  für  Nep.  vgl.  Köhler  s.  20  —  21,  Bliiniseh 
sämtliche  sätze  des  Com.  Nepos,  1890  s.  26  ff. 

für  ~  zum  schütze,  zu  gunsten  jemandes  II  14,  1;  14,  5;  VII 
19,  5;  39,  2;  N.  Milt.  7,  öj  Thras.  2,  4;  —  för  anstatt:  21inil 
bei  C,  vgl.  aliquid  pro  explorato,  pro  re  comperta  habere  a.  i; 
N.6;  —  für  =  zum  lohn,  zur  Vergeltung  C.  14  z.b.  ulcisci  aliquem 
pro;  alicui  gratiam  habere  pro  rneritis  u.a.,  Nep.  Them.  8,7,  Thns- 
4,  1;  —  für  =  gemäsz,  im  Verhältnis  zu:  15  mal  tei  C,  N.  6. 
vgl.  M.-Pr.  lex.  Oaes.  s.  v.,  üeynacber  s.  72 — 73;  Köhler  «i.  39. 
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8  7. 

Der  dat.  possess.  bei  esse  «=  hüben,  besitzen:  I  11,  5  (sibi 
praeter  agri  solum  nihil  Cbsu  reliqui),  VI  13,  2  (quibus  in  h^s  fni  lem 
omnia  sunt  iura),  II  6 ,  3  (in  muro  con.^iatondi  potesta-  Li  at  uulli)j 
VJl  37,  3;  5,  5;  48,  4;  77,  8;  II  15,  4  und  Iti,  ö  mihi  est  aditus  ad, 
Ähnlich  IV  2,  1;  V  27,  4  u.  a.  Nep.  Lys.  1,  4;  Dion  2,  5;  8,  5. 

mihi  est  aliquid  (amicitiii,  ho.vi)itium,  res  u.a.)  cum  aliquo  C.  6, 
N.  5.  vgl.  C.  VII  39,  2  bis  erat  inter  se  de  pniu-ipatu  contentio. 

Anm.  habere  aliquid  cum  aiiquo:  I  44,  *J  ^  eoutentiones),  VII 
67,  7  (controverbias) ;  vgl.  b,  civ.  16,  3  u.  ö.  (Harre  s.  33). 

aliquid  est  in  ulujuo  C,  III  13,  8  (firmitudo  est  lu  uavil  us); 
III  16,  2  (in  aliquo  est  aliquid  consilü  auL  djgnitatis) ;  VI  12,  2 
(bumma  auctoritaä  erat  in  Aeduiö);  VII  36,  4  (in  aliquo  est  aliquid 
animi  ac  virtutis);  38,  b  (äi  quid  in  nobis  aDimi  est);  I  31,  14  (nisi 
quid  in  Caesar«  .  • ,  sit  auxilii).  Heynacher  8.  78.  Nep.  9. 

meam  est  CO,  N.  0;  mihi  nomen  est  0.  K.  0.  vgl.  Neitseit 
bemerkuDgeii  zur  lateinischen  grammatik,  gy  mn.-progr.  Weimar  1886 
8«  11:  'bei  nomen  (cognomen)  est,  datur  u.  ft.  setzt  Cic.  den  namen 
regelmttszig  als  apposition  zu  nomen  (cognomen).  der  dativ  wird 
nur  an  einer  stelle  gelesen  ^  Verr.  3,  74  oni  Pyagro  cognomen  est.* 
▼gl.  dagegen  Stegmann  JP.  1887  s.  261  (name  im  nom.  und  dat.). 
Schmalz A. s.v.  nomen  'bei Cic.  ist  der  nominati?  des  namens  regel, 
ausnahmen  nur  Bosc.  Am.  17,  Yerr.  3,  74  und  6,  16. 

§8. 

Der  datir  des  zweches  und  der  Wirkung. 

[In  einer  redensart  wie  uliquid  est  mihi  calamitali  drtlckt  der 
dativ  die  wirkmi-  m\<,  v^fl.  Eichler  m  ZGW.  1887  s.  442.] 

1)  esse  mit  deui  dopp.  dativ.  Heyuacher  0.25:  'usui  e^se  1  2  mal 
an  stelle  des  fehlenden  passivs.'  unterscheide  das  einlache  Uüui  esse 
ohne  dativ  der  person  (=  pad.siv  zu  utor  :  l  38,3;  II  12,3;  IV  29,4; 
31,  2;  V  1,  4;  VII  11 ,  5)  v  a  ,tlicui  magno  esse  usui,  von  nutzen 
sein,  gute  dieuste  leisten  11  U,  0;  IV  20,  2;  25,  l;  Vll  55,  7;  der 
dativ  der  person  lehlt  III  14,5;  VII  41,  3.  —  alicui  praesidio  esse  8; 
andere  dativu  18  mal  noch  (curae,  saluti,  dolori  u.  a.).  N.  22  (prae- 
mio,  malO|  pemiciei,  opprobrio,  invidiae,  laetitiae  u.  a.). 

2)  anrechnen  zu:  dare,  yertere,  habere»  tribaere  C.  weder  im 
b.  gall.  noch  b.  civ.;  N.  nur  Epam.  8,  2  (crimini  dare),  Timol.  4,  2 
{superbiae  tribuere),  praef,  4  (laudi  duoere).  Cic  vertere  nur  Fism. 
7,  6,  1,  tribuere  nur  Fam.  2,  16,  3.  Schmalz  A.  s.  v.  tribuere. 

3)  Merke  einzelne  Wendungen  wie:  relinquere  copias  (aliquem, 
«liquem  com  copüs)  oastris  (impedimentis,  navibus)  praesidio  C.  6, 
in  ansdrflcken  wie  praesidinm  castris  relinquere  (I  61,  1  u.  ö.)  ist 
castris  dativus  des  nutzens.  eine  Vermischung  beider  dative  z.  b. 
II  29,  4.  —  castris  locum  (idoneum)  deligere  II  18,  1;  VII  16,  1; 
I  49, 1,  n  17, 1,  VI  10,  2,  VIId5,5n.ö.;  deligere  locum  colloquio, 
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domicilio  3;  diem  conatitaere  ooneilio,  oolloquio,  pugnae  o.  a.  4; 
diem  dicere  colloquio  a.  a.  2 ;  aliquam  (alicoi)  snbaidio  mittere  6» 
aazilto  2;  anbinittere  aliquem  alieui  subaidio  1,  anzilio  1;  (a&v] 
aubeidio  venire  3,  anzilio  2;  aliqaem  auxilio  arceaaere  1|  aaden 
ftfanlicbe  wendongen  a.  Reynaeber  a.25«  —  N.  je  1  mal  auxilio  (la^ 
sidio)  venire;  anzilio  (anbaidio)  mittere;  anzilio  profidad;  aubaifiD 
ire,  uddnoere;  subsidio  proficisci  2;  praesidio  proficisci  1.  ^  nnrlf. 
hat  3  muneri  dare  (Thras.  4,2,  Hann.  12,  3|  Agea.  8,6),  mcacii 
mittere  Paus.  2,  3 ,  Att.  8,  6.  [dono  atatt  muneri  andaaaiacb.]  ^ 
▼gl.  Alt  12,  5  alictti  corae  esse. 

Wichtig  alao  1)  nnd  einzelne  wendnngcn  aus  3)  auzilio  Teniiv 
u.  ft.  —  caatria  copiaa  praesidio  reltnqnere  u.  ft»  (iertia)» 

C.  Genetiviin« 

§1- 

Der  gen.  possess.,  esse  c.  gen.,  es  ist  eigentum,  sache  jemandes, 
gehören  zu  u.  a.  I  45,  1;  V  34,  1  —  IH  23,  3;  V  7,  8;  V  5,2; 
IV  16,  4;  17,  1;  -  I  41,  3;  VI  30,  2;  IV  13,  2  —  121,  2;  VI  7,8: 
VII  77,  12;  V  11,  5  res  erat  niultae  operae  ac  laboris,  nach  Kr.-Dtt. 

n.  n.  iren,  qunHtatia^  hinzugefügt  ist  res  VTI  38,  7  (das  snbject  hi 
zu  entnehmen  aus  ut  sibi  consulat) ,  VIT  45,  9  (occn^ionis»  esse  rem, 
non  proelii,  subject  ist  das  gelingen  des  Unternehmens,  Db.-Dt); 
vgl.  VI  23,  2  hoc  proprium  virtutis  (erg.  esse)  ezistimant,  —  K. 
fieri  c.  gen.  C.  N.  0. 

§2. 

Der  gen.  obiectiTua  ezcl.  gernnd.  200 mal  bei  C«  naeb  Hejnaeber 
8.  19;  N.  etwa  270;  vgl.  Köhler  b.  1,  Bfthniaeh  a.  a.  o.  a.  6 — ^9. 

leb  fttbre  ana  Caea.  nnr  die  gebrSnchliohateii  anbataatifa  mit 
folgendem  gen.  an :  opinio  virtutia,  inatitiae,  bellicae landia  u. a.  (12); 
aimnlatio  5  (allerdinga  Heat  Menge  1 40«  10  atati  in  rei  fmmentanae 
aimulationemf  ao  oodd.,  in  —  anbvectionem,  vgl.  VII  10.  1);  tüaar, 
meine  8;  cnpidltaa  6;  acientia  6;  poteataa  vitae  neciaqne  3; 
I  40,8  ani;  prindpatus  5;  imperium  8;  inopia  16;  memoria  6; 
canaa  8;  usus  6;  ininria  4 ;  initium  8 ;  am  bftnfigaten  spes.  vgL  lese. 
B.  anspicio,  commntatio,  aapectns,  oonapeetns,  dilectoa,  qnaeatoa, 
odium,  Studium,  in  —  conadentia,  regnum,  mentio,  immonitaai 
notitia,  fidncia,  aditna,  occupatio,  quaestio,  vacatio,  dnbitatio,  fideiy 
finis,  Signum  und  andere  verbalsubstantiva  wie  oppognatio  u.  a.; 
vgl.  bellum  der  krieg  mit  8  (I  30,  1  u.  a.),  für  den  gen.  steht  eis 
adjectivum  1 13,  2;  III  18,  6;  TV  16,  1  ;  20,  1;  21,  4;  V4,  1;  o4,  4; 
in  ähnlicher  weise  III  5,  2  Nervico  proelio;  VII  28,  4  lesen  wohl 
mit  recht  Paul,  Meusel  Cenabensi  cnede  (so  ß)  statt  Cenabi  caede. 

Für  den  gen.  obiecf.  stehen  ]>rripnsitionen  in  usw.  bei  Sub- 
stantiven der  zu-  und  al)iieigung  (beuevoieutia  u.  a.)  und  .substaB- 
tiven  wie  beneficium,  meritum.  C.  animus  I  6,  3j  V  41 ,  6;  4,  4} 
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enevoh  ntia  V  25,  2;  VII  43,  4;  voluntas  I  19,  2;  V  4,  3;  tides 
'  64,  4i  uidulgentia  VII  63,8;  beneficiuin  142,  3;  43,  1;  V27,  2; 
leritum  VIT  54,  3;  71,  3;  Studium  I  19,  2:  nur  V  54,  4  gebraucht 
\  erga  [3  mal  b.  civ.],  sonst  stets  in,  nieadversus:  der  prUpositional- 
usdruck  steht  zwischen  attribut  (adj.,  pron.,  genotiv)  und  Substantiv 
.  b.  I  43,  4  sua  senatusque  in  eum  beneficia  cuinmemoravit;  auch 
/II  63,  8  hält  doch  wohl  mit  recht  Schneider  (vgl.  Richter  s.  37) 
Lie  lesart  von  ß  Caesaris  in  se  indulgentiam  für  besser  als  die  von  « 
3aeBari8  indulgentiam  in  8e«  nach  Bichter  abweichend  nur  b.  ci^.  I 
1  omnium  tempornm  iniorias  inimicoram  in  se  commamofat.  — 
Sep.  adversus  0;  erga  einige  mal  unclassisch  im  feindlichen  sinne; 
m  freundlichen  sinne  nnr  1;  in  2  mal.  fflr  Gic.  verweise  iish  aaf 
B*roelilicKi  de  grammaticae  latinae  locis  aliqnot  controversis ,  gymn.- 
progT,  Hagenau  1889  s.  7^  14.  Cic  hat  advenas  in  den  reden  nie- 
mals, dagegen  oft  eiga  and  in,  vgl.  Amic;  16,56  (ntnostrain  amicos 
benevolentia  illomm  erga  nos  henevolentia  .  . .  respondeat:  arga 
und  in),  die  präp.  steht  nur  Ton  perspnen  und  begriffen,  die  dem 
einer  person  gleichkommen  (patria  u.  a.),  bei  den  ansdrücken  des 
affectSy  also  sage  nicht  amor  in  litteras  für  amor  litterarum  (Berger 
Stilistik*  §  65o.  anm.).  nicht  überall  finden  wir  bei  Cic.  zwiscben- 
stellung  des  prftpositionalausdrucks,  vgl.  z.  b.Flacc.  96  summi  amoris 
in  patriam.  —  ad  versus  gebraucht  Liv.  wenigstens  XXI — XXUI 
nicht,  vgl.  Fügner  s.  50— 51 ;  Sali.  0;  erga  von  freundlicher  gesin- 
n  ing  Liv.  XXI — XXIII  3  mal ;  Sali.  0;  am  gebräachlichsten  ist  jeden* 
l'ails  überall  in;  vermeide  adversiis. 

Vom  pron.  pers.  hat  C.  nur  folgende  gen.  obi.  IV  28,  2  (marrno 
fcui  cum  periculo;  Meusel  u.  a.  lesen  sno),  I  40|  8  (sui  potestatem 
faceri'^:  V  29,  2  (contemptio  nostn).  N.  4. 

Der  f_n»nitiv  eint»  eubstantivs  bei  causa  =  wegen  C.  etwa  35  mal, 
N.  9.  —  mea  cau>a  usw.  C.  0,  N.  1 ;  gratia  C.  0  (allerdings  Vi!  43,  2 
mit  gerund.),  N.  1  (5  mit  gerund.);  er<?o  C.  0,  N.  1 ;  Cic.  nur  in 
formein,  vgl.  Schmalz  A.  s.  v.j  Stegmann  JP.  1885  s.  229;  instar 
C.  nur  11  17,  4,  N.  0. 

§3. 

Der  gen.  ezplicativus.  vgl.  Ueynacher  s.  21.  Caes.  V  47,  5 
copiae  equitatus  peditatnsque ,  ähnlich  VI  7,  1;  10,  1;  VII  5,  3; 
76;  5;  —  TU  65,  1  praesidia  cohortiom  dnamm  et  viginti;  diese 
imd  tümlicfae  stellen  s.  unter  gen.  qualitatis.  Heyn,  fttbrt  femer  an 
III  10,  2;  8,  2.  bei  Gic.  oft  der  gen.  expl.  bei  genus,  vgl.  Gass.  VI 
18,4;  16,  1;  28, 1. 

Classiscb  ist  bekanntlich  nrbs  Roma,  flomen  Bhenua  n.  a.,  vgl. 
Caes.  VII  56,  2  mons  Cevenna  (so  die  besten  bss.),  I  8,  1;  I  88,  4 
(flamen  Dnbis)  u.  6, 

Andere  genetivi  ezpl.  C.  III  2,  6  obsidum  nomine;  VI  19,  1; 
Vn  77, 3;  89,  6;  ygL  II  27,  2  nt  tnrpitndinem  fugae  virtote  de- 
lerent. 
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Aus  Nepos  führt  Köhler  s.  1  17  beispiele  an;  unelastisch  nrbi 
Syracusarum  (Dion  ö»  5);  Epam.  6,  3  nomen  otii,  Dion  1,  4  nomk 
tyranni  w.  a. 

Gleich  dem  dat.  ethicus  werde  auch  der  gen.  cxplit.  nur  bei 
gelegenhcit  der  lectOre  besprochen,  am  durchsieht ig-stcn  und  /^ii 
reichsten  sind  fälle  wie  u upiae  equit4iluö  peditatUäque  und  i^ull^l 
obsiUuui,  dolis,  praedac  u.  a. 

§4. 

Genetivu&  partitivud. 

a)  bei  8nperUti?eii|  sahlwdrtern  usw. 

1)  bei  comparativen  nur  VI  9,  7  und  VII  72,  3  (qoanuB  ae. 
foBsarum  interiorem). 

2)  bei  8Qp«rlativeD:  I  3,  6;  V  3,  1 ;  III  8, 1;  IV  1,  3;  I  7,  S; 
21,  2;  31,  7;  31,  10;  38,  1;  23,  1 ;  53,  6;  n  4,  7;  32, 4;  IV  le,  1; 

VI  24,  2;  29,  4;  42,  3;  VII 16,  4.  alao  18  mal.  die  prftp.  ex  Bteis 
I  30,  3;  V  14,  1;  30,  2;  I  41,  4;  VI  25,  5;  V  56,  2;  VI  28,3; 
n3,  1. 

3)  bei  cardinalzahlen;  oft  nach  milia;  auch  nach  mille  I  25,  o? 
die  edd«  haben  aaf  Dinters  Vorschlag  spatio  bifisngefllgt;  bekanaUich 
ist  der  gen.  die  regel  neben  den  Verbindungen  onna  •  .  .  alius  .  . . 
tertius  u.  ä.,  so  Cic;  auch  Caes.  I  1,  1 ;  VI  9,  1;  vgl.  auch  I  31,3; 
53,  4;  V  27,  9;  VII  17,  2;  32,  4;  ex  nur  VI  3,  3;  V  24,  2.  Tgl 
Stegmann  JP.  1885  e.  248. 

Ausnahmsweise  heiszt  es  buch  Vll  .'i5,  3  unius  eonim  pontimiL 
—  Häufig  steht  uacli  curdinalzahleu  ex,  stets  nach  unas  (11  mal); 
ferner  IV  32,  2;  36,  4;  VII  33,  3;  IV  12,  3;  VU  28,  5}  IV  1,4; 

VII  68,  2;  I  1>9,  2;  VII  89,  5. 

4)  bei  Ordinalzahlen  V  15,  4j  TT  11,  1;  27,  3;  primi  =  pria- 
cipes  U  3,  1 ;  13,  1;  vgl.  I  1,  1  unaui  .  .  .  aliam  .  .  .  t4L?rti;im;  COE 

V  24,  2  ex  quibus  unam  .  .  .  alteram  .  .  .  tertiaui;  ebd.  quarin^. 

5)  bei  den  uneigentlicheu  Zahlwörtern  multi,  nonnulli,  com- 
plures,  per-pauci,  tot,  quot,  aliquot  überwiegt  bei  weitem  das  attri- 
butive verhiiltni.s;  der  gen.  nur  V  22,  2;  VI  40,  7  (mulii,  nonnuili 
mit  pi üüoüiiiiiAiem  genetiv);  hingegen  ex:  complures  4,  multi  1,  plo- 
rimi  1,  nonnulli  2,  pauci  2,  perpauci  4.  Ciceros  spracbgebr<^udi 
stimmt  mit  dem  Caesars  völlig  überein,  Stegmann  a.  o. 

6)  bei  folgenden  pronomtnibns:  nullos  IV  28,  2;  nemo  V  43, 6; 
Vn  66,  6;  uter  VI  19,  2;  quisquam  VII  76,  5  (omnium  quisqu^; 
Kraffert:  omnino);  VI  25,  4  (neque  q.  est  bnius  Germaniae);  qoi^ 
que  IV  5,  2;  V  33,  6;  Vn 31,  2 ;  32, 5;  48, 2;  71, 2 ;  nteiqne  eon» 
vn  32,  3;  oft  ttt«rque  attribati?  bei  einem  sabstantiv,  vgl.  plonl 
bis  utrisque  (id  est  Atrebatibos  et  Virimaadais)  II  16,  2  ond  bsse 
utraque  sc.  tigna  IV  17,  6.  —  Die  prftp.  ex  stebt  nach  aliqaia  1 47, 1; 

V  26,  4;  qui  I  39,  6;  IV  18,  4;  VI  23,  8;  36,  3;  quicanqoe  TII 
40,  3;  quidam  I  42,  6;  II  17,  2;  V  48,  3;  VI  30,  4;  ne  qnis  «k 
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plebe  VI  11,  4;  ubi  quis  VI  23,  7;  vgl,  auch  V  23,  3;  VI  19,  1; 

I  64,  1;  V  51,  5;  III  G,  2;  26,  6  —  VII  75,  1  certum  niiinerum 
cuiquc  ex  civitate  (Db.-DL),  Kr.-Dtt.  iieat  richtig  mit  ß  cuique 
ciyitati. 

Änm.  1.  die  präpobition  de  steht  nur  VI  13,  3 ;  I  15, 2 ;  V  42, 2 ; 
iiitrr  II  4,  5  (plurimum  inter  eoö  Bellovacos  valere),  V  4,  3;  hier 
überwiegt  mehr  diu  locale  bedeutung  wie  VI  13,  8 ;  21,  4 ;  zu  II  4,  8 
vcfl.  Db.-Dt.  vgl.  iü  his  u.  ä.  'unter  diesen'  I  16,  5;  53,  3;  II  25,  1; 
IV  12,  3:  V  4,  2;  53,  6;  Vii  3,  Ij  39,  1.  —  Zu  a  U  25.  1  und  2 
vgl.  Db.-Df  .,  Kr.-Dtt. 

Anni.  2.  i  ischer  II  32  «agt :  ^Caesar  pflegt  partitiven  adjectiven 
uiid  zuLiiwörtern  dab  pron.  poiö,  mit  und  oiane  bubstuntiv  in  gleiciiem 
casus  statt  im  gen.  oder  einer  präposition  beizufUgeu.' 

  I  52,  5  (reperti  sunt  oomplures  nostri  milites,  qui);  IV  12,  2; 

Yn  47|  7  (tr«8  8U08  nactns  maaipolares)*''  daaz  hier  ein  parlitives 
▼erblltnis  yorliege,  leugnen  mit  unrecht  Db.-Dt.|  Er.-Dtt.  zu  1 59,  5. 
Draeger  %,  468  führt  noch  an  Y  14,  2  interioree  plerique  frnmenta 
non  serunt.  vgl.  zu  plerique  mit  dem  gen*  Etthner  e.  313  anm.  3. 
beieptele  für  Wendungen  wie  quoe  multoe  finde  ich  nicht;  vgl.  Steg- 
xnann  JP.  1886  8.  348. 

Bekannt  ist  das  attributive  verbttltnia  in  ausdrücken  wie  multi 
alii,  plerique  omnes  u.  a.  vgl.  die  partitive  apposition  I  8,  4  (Hel- 
vetii  .  .  .  alii),  IV  26,  4  (hostes  * .  .  plures  .  .  .  alii) ;  ein  das  ganse 
bexeicbnende  Substantiv  ist  su  ergSnzen  IV  28,  2;  V  51,  4. 

Zum  gebrauch  der  präpositionen  bei  Cic.  vgl.  Froehlich  a.  o.  o. 
8.  15  ff.  ex  meist  nach  den  plnralischen  zahladjectiven  und  den  pro- 
noniinibus,  nach  letzteren  auch  am  häufigsten  (ex  c.  40 mal,  de  c. 
20  mal) ;  inter  nur  abhängig  von  Superlativen  oder  worten  mit  super- 
lativischer bedeutung  wie  princeps;  zum  gebrauch  von  in  bemerkt 
Froeblich  s.  17:  ex  Cicrroni?;  librih-  certum  huins  usus,  exemplum 
quod  protcram  habeo  nullum.  nam  quod  in  nunnuUis  libris  gram- 
maticis  invenio  alkgatum  "I'hales  Milesius  tapn  utissimus  in  Septem 
fuit' leg,  IT  11,  2»),  equidem  huc  nequaquara  rettulerim,  primum 
quia  dubitaiio  mihi  aÖertur  adiecto  verbo  'fuit',  tum  quod  praepo- 
bitio  in  etiam  aliam  habet  explicationem. 

b)  bei  den  Substantiven  des  maszes  und  der  quantitttt« 

Sehr  oft  steht  der  gen.  part.  bei  pars,  numerus,  multitndo, 
copia;  vis  nur IV 17, 7 ;  VI  36, 3 ;  facultas  1 38,  3 ;  III  12, 3 ;  acervua 

II  32,  4;  manus  Y  27,  8;  29,  1;  I  37,  4;  II  5,  2;  YH  84.  3.  ver- 
einzelt steht  numerus  frumenti  YII  38,  9;  vgl.  numerus  pecudis 
Y  21,  2;  12,  3;  21,  6;  YI  6,  1;  35,  6;  nichts  anstQsziges  liegt  in 
numerus  equitatns  fQr  equitum  (dies  I  18,  6;  III  11,  3).  Nep. 
pars  17,  numerus  14 ^  multitudo  9;  manus,  modius,  pondus,  fre- 
quentia,  vis  je  1  mal. 

•»  vgl.  b.  civ.  III  28,  2;  I  29,  2;  HI  96,  4;  104,  3j  I  46,  4;  III  53,  2; 
II  27,  1. 
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o)bei  den  subbtantivisch  gebrauchten  neuir. sing,  der  pronomiiui  a>v 

hoc  1  (solacii  Vn  15,  2);  id  1  (consilii  VII  ö,  5),  qnod  4, 
quid?  9,  aliquid  3,  quid  6,  quicquam  3  (IV  16,  4  gehört  nicht  ber 
her) ,  quanfnm  6^  aliquanUun  1 ,  muHum  1,  plus  1,  minoB  2,mae 
mwax  1,  nihil  11. 

Anm.  quid  certi  VII  46,  4;  nihil  reliqai  I  11,  5;  II  26,  Ojfai 
I  43,  8;  quid  aliud  VII  77,  15;  quid  gravius  I  20,  1 ;  48.  6. 

I)er  gen.  part.  bei  den  adverb.  loci  C.  N.  Oj  vgl.  übrigens  Ste^ 
mann  JP.  1885  s.  248. 

aflfatim,  parum ,  nimis  C.  N.  0;  nimis  nach  Stegmann  bei  Ck. 
nur  orut.  170,  dafür  nimiura  c.  gen.;  parum  nur  Rose.  46,  49,  Cato 
m.  Unit.  L>40.  327;  satis  Cic.  oft:  Caes.  nur  1  liK  1:  11123,: 
Nep.  Ciui.  2,  1;  Timoth.  3,  1;  Epam.  4,  2.  —  Caes.  li  .i  eiDigesi! 
satis  magna  copia,  s.  magnuä  numerus;  Cae©.  niugnat',  maiores  tatUe 
copiae  16 mal;  einige  mal  auch  Nep.  j  magna  pecunia  Caes.  b.  GtiLOlr 
Nep.  4. 

Über  den  gen.  pari,  bei  Kepos  vgl.  EOUer  8.  3 — 6:  iotar  iw 
Ages.  2, 3  (qui  rammam  imjMHrinm  inter  pmoheU»  iMbebat);  htaSpt 
als  Caesar    hat  Nep.  de  (lOmal). 

Von  den  zahlreioben  bei  Zumpt  §  436  o.  a.  angef&farien  idjM- 

tiven  mit  dem  gen.  obiect.  (adieetiva  relativa)  kommen  bei  Ca^ia 
b.  Gall.  I— VII  nur  folgende  vor:  peritos  3  (I  21,  4;  m  21,  3:  VII 

83, 1);  Nep  5;  imperitus  C.6  (144,9;  V27,  4;  VU  29,  2;  IV 22,1. 
VI  39,  2;  IV  24,4);  Nep.  1;  insucti.s  C.  VH  30,  4  (laboris:  vgl 
V  6,  3  navigandi):  N.  Dion  7,  3  (male  audiendi);  plenus  C.VH  7Ä,5 
(fidnoiae:  codd.  ß  fiducia;  der  abl.  auch  b.  civ.  I  74,  7,  hingegen  der 
gen.  II  5,  2;  41,  8;  37,  6;  III  32,  4;  69,  4);  Nep.  2|  cupi  Ja^  C.  i 
(I  18,  3;  V  6  1 ;  VI  35,  6;  I  2,  4);  Nep.  4 mal.  conscius  C.  1 14, 
N.  1.  Nep.  hat  noch  studiosus  Epam.  3,  2  audiendi;  Cato  3,  5:  Att 
1,  2;  rudis  Priop.  1,  1;  prudens  Con.  1,  2;  memor  2;  6xperä4; 
particeps  3;  supplex  2. 

Vogt  (das  deutsche  als  ausgangspunkt  im  fremd>pracbjitto 
Unterricht,  gymn.-progr.  Neuwied  1886  s.  6)  stellt  auf  grund  psycho- 
logischer betrachlungen  folgende  regel  auf:  'es  sollen  nicht  ic  ein- 
nnd  derselben  regel  fälle,  in  denen  übereinstimmuiiLT  mit  denide^it- 
schen  und  solche,  in  denen  abweiehung  hergeht,  bunt  durcbeuiaji<ier 
gewürfelt  werden.*  als  entbehrlich  führt  er  mit  recht  an  particeps, 
expers,  compos,  potens,  memor,  iiiiinctnor,  mops,  conscius.  wichtig 
demnach  sind  nur  peritus,  imptritu (  upidus,  plenus. 

Participia  transitiver  verba  c.  geu.  C  0;  nach  Sugmann  JP. 
1886  8.  230  nnr  fagiens  laboris  im  b.  civ.  I  69,  3 ;  Cic.  meist  bot it 
den  pbilosophbchen  idiriften;  zu  den  von  Stegmann  aogefiiliittt 

Caes.  b.  eiv.  siebt  de  parütir  nur  II      1  Fabins  Faelipiof 
dam  tz  infimia  ordinibas  de  exerettu  Corienif. 


Digilized  by  Google 


Die  Ifti.  cturaMjntax  auf  grandlage  von  Coetar  uod  Nepos.  525 

stellen  fügt  Gaede  a.  o.e.  s.  7  bintu:  pro  Quinctio  39 ;  62 ;  de  imper. 
P.  7 ,  Plane  5,  13.  —  Nep.  nur  Teritatis  diligens  Epam,  3,  1.  — * 
l>i6ae  eonatraeiion  weist  Stegmann  mit  recht  einer  apftteren  atnfo 
zu.  nach  v.  Eobilinsld  ZGW.  1886  a.  707  paast  dieae  regel  ihrer 
«iBfachbeit(?)  wegen  gerade  tUt  die  entwicklang  der  onteren  atnfe. 

§6. 

Dasz  die  regel  über  die  verba  des  erinnerns  im  laufe  der  zeit 
viele  Hndcrungen  erfahren  bat  ,  bemerken  mit  recht  KobiUnaki 
ZGW.  1886  8,  19  und  Eicbler  ebd.  1887  8.  43Ö, 

Caes.  nioneo,  ad  —  commoneo«  memini^  recordor,  mihi  in  men- 
teiD  venit  0;  reminisci  c.  gen.  I  13,  4 ;  oblivisci  c.  gen.  I  14,  3 ;  VII 
,  1.  Nep.  Ale.  8,  5  uioneo  illud;  remini^ici  c.  gen.  Phoc.  4,  1; 
hingegen  c.  aco.  Ale.  6,  3;  ohliviscor  c.  gen.  Eiim.  6,  2;  vgl.  Dat. 
11,3  quiddam.  nach  Schmalz  im  antib.  clasäisch  moiieo  He:  ndmoneo 
de  und  gen.;  commoneo  de,  aliquam  rem,  gen.;  coituhoih  Iik  i  )  gen., 
aliquid;  memini  mit  gen.;  recordari  von  sachen  de  und  aliquam  wm^ 
von  Personen  de;  obliviäci  nur^!)  mit  acc.  der  sacbe,  nicht  mit  acc. 
der  person  (überall  id  usw.). 

Die  fassung  dieser  regel  (vgl.  z.  b.  Ell.-Seyff.**)  hat  allerdings 
etwaa  verwirrendes  für  die  äciiiiier. 

§7. 

Die  verba  absoWo,  libero,  damno,  argno,  ooargnoy  aocoso,  in- 
enaOy  ream  fado  c  gen.  C.  b.  QaU.  0;  C.  hat  den  gen.  der  achnld  bei 
oondemno  Vn  19,  5;  aliqaem  proditionia  insimnlare  TU  20,  1; 
20,  12;  38,2.  Tgl.  die  ungewöhnliche  oonatmetion  avaritiam  ac. 
«ina  aase  convietam  I  40,  12. 

*  Nep.  inenao,  inaimnlo,  eoargao,  oonvinco,  oondemno^  abaoWo  0; 
aoensare  mit  gen.  3  (2  proditionia  MÜt.  7,  6;  Timoth.  3,  6);  4  mal 
mit  abl.  erimine;  argaere  aliqaem  crimine  Pana.  3,  7 ;  renm  facere 
o.  gen.  AIc.  8,  4;  damnare  4  mit  gen.  (2  proditionis,  Them.  10,  5; 
8,  2);  capitia  damnare  5;  c.  absolverc  2  (Milt.  7,  6f  Paus.  2,  6). 

Alao:  anklagen  wegen  accusare,  Insimulare;  Ternrteilen  wegen 
damnare,  oondenmare;  anm  tode  ?erarteilen damnare;  freiBprecben 
abaol?ere. 

moltare  c  abl.  C.  VII  64,  3  (agria,  anr  strafe  berauben);  N.  9 
(4  peconia,  2  morte,  3  exsilio). 

Wendongen  wie  poatolare  aliquem  de  repetondis  C.  N.  0. 

§8. 

Die  verba  des  schätzen«?:  C.  nur  I  20,  5  (tanti  esse),  IV  21^  7 
(magni  habere).  Nep.  Khnal,  allerdings  in  den  nicht  überall  ge- 
lesenen viten  Cato, Iphicr.,  Dat.,  Enm.,  Timotb.,  Conen;  wohl  Uberall 


nach  Eicliler  ZGW.  1887  s.  437  capitis  damnare  CicO;  vgl.  capUU 
damoare  Uaes.  b.  civ.  III  8S,  3;  110,  S. 
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gelesen  nur  Kjmm.  (10,  4).  es  finden  -ich  bei  aestimo,  farii-  , 
die  genetive  magni ,  pluris,  plnrirai;  parvi,  minoris;  tanti.  vi?L  ta 
den  vcrHpü  den  schätzens  Sfe'_fiiuinn  JP.  1890  s.  29  tf.  Cic.  an  über 
je  60  stellen  ;iP?<tirao,  iutio  i^vgl.  Nep."):  puto  nur  8  mal  in  den  philo- 
sophischen .scbrjlten,  hrieten,  Flacc.  lU»  4.  duco  nur  4;  haber-  nur 
div.  1, 132;  pendere  0;  für  esse  gelten  führt  Stcgraann  ca.  90  -teilen 
an;  Caes.  1,  Nep.  4;  lieri  bat  Cic.  namentlich  oft  im  briefstil;  hähin 
nur  Caes.  1 ;  Cie.  l'bil.  G,  10;  Verr.  4,  19.  für  plurimi  &Utht  maxia; 
vereinzelt,  /um  teil  kritisch  unsicher. 

pro  nihilo  putare  C.  N.  0;  öfter  Cic.  pro  nihilo  puiare,  oabm, 
p.  n.  ducere  4.  det  gen.  nihili  sehr  selten. 

Heynacher  b.  128:  dio  beiden  genetivi  des  Wortes  bei  Caesar, 
in  365  Gaesarstflckeiii  dem  maxiomm  der  swegährigen  lectilie  aaf 
nia  und  b,  lohnen  die  mtthe  nicht,  welche  das  einflben  von  13  gm^ 
tiven  des  wertes  kostet,  allerdings  kann  eingewandt  werden,  das 
Nepos  nach  Lnpus'  sählungen  10  genetivi  pretii  bietet»  doch 
in  dem  einen  schn^'ahr  der  IV  dorcbsohnittlich  kaum  der  halbe  Ncpoi 
gelesen* 

8  9. 

Caes.  nur  IV  5,  3  paenitet  me  alioains  rei ;  vgl.  pndet  abselnt 
VII 42,  4.  Nep.  hat  3  paenitet  Cim.  3,  2,  Timoth.  4,  1 ;  Att.  1&»  2 
(com  snscepti  negotii  pertaesnm  est);  vgl.  padet  aliquem  e.  ii£ 
praef«  6.  —  misereri  o.  gen.  C.  0,  N.  Phoc.  4,  1« 

Nach  Stegmann  JP.  1885  s.  230  sind  piget,  taedet  bei  Cic. 
kaum  SU  finden,  miseret  nur  Mil.  92,  Ligar*  14,  Phil.  S,  69. 90; 
misereri  entbehrlich ,  nur  mit  dem  gen.  Verr.  2,  1,  72.  oft  pacoitK 
und  pudet.  —  Sali.  Jug*  4,  9  me  civitatis  morum  piget  taedetqw; 
miseret  0,  dagegen  misereri  c.  pen.  4mal;  Liv.  XXI — XXIII  (v^l. 
FOgner)  s.  13  taedet  nur  21«  19,  7 ;  dagegen  7  mal  paeniteti  1  pudet, 
1  misereri,  wichtig  also  paenitet  und  pudet  (III). 

§  10. 

interest,  refert  N.  0;  Caes.  bat  nur  iuterest;  II  5,  2  quantof  ere 
rei  pubiicae  communi.sque  salutis  intersit  manus  hostium  distintn 
(jpör  communis  salutis  mOBie  man  erwarten  ad  communem  ^aluiem, 
Db.-Dt.  u.a.);  V  4,  3  magni  intere.>Jse  arbitral)atur  eius  auctoritAtem 
inter  suos  quam  plurimum  valere;  VI  1,  3  niagni  intere^se  etiau:  'ji 
reliquum  tempus  ad  opinionem  Galliae...  tantas  videri  Italiae  facol* 
tates;  VII  14,  8  neque  Interesse  mit  doppelfrage  ne  •  .  .  ne. 

interest  Sali  0;  Liv.  XXI— XXTU  nach  FOgner  s,  13  isr 
23,  43,  13;  häu6g  Cic;  zu  refert  vgl.  Sali.  Cat.  52,  16.  Jug. DI  1. 
Liv.  XXI— XXm  OmaL 

Di6  besprechung  dieser  regel  fftllt  ejst  in  die  III. 

NachtrSge. 

1)  zum  dativ  g  7.  mit  VI  13,  2  vgl.  V  27,  3  ut  non  mia« 
haberet  iuris  in  sc  multitud  o;  Caesar  sagt  anctoritatem  habere  VI  11,3; 
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11,  4;  13,  8;  auctoritas  est  in  aliquo  VI  12,2;  habere  controversiam 
V  44,  2;  VIT  67,  7;  VI  13,  10;  alicui  est  o.  VJl  33,  2j  vgl.  spem 
habere  I  33,  1. 

2)  zum  genetiv  §  1.  et>6t'  mit  dem  gen.  voa  adjectiven  statt 
der  entsprechenden  subs^taniiva  findet  »ich  bei  Caesar  nicht,  vgl. 
riochmann  ü.  23.  ebundort  Icfecn  wir:  ala  poösesöiv  in  weitereuj 
aüme  ist  der  genetiy  auch  in  folgenden  auffallenden  yerbindungen 
umseben :  IV 14, 3  prisiim  dlei  perAdi«;  IV22, 1 ;  VI  32, 5 ;  V  54, 4 
n.  a.,  aneli  s.  b.  Lutetia  Parisiorum  VI  87*4.  sn  easo  mit  dem  gen. 
einei  ac^j.  vgl.  Nepoe  Att.  13,  4;  16»  1. 

8)  sam  gen.  explio.  III13,6  onera  naTiam;  Y68,9  eontomelia 
T«rbonim;  VI  31,  6  rhenonum  tegimentis.  P]oehmann  B.  28. 

4)  tum  gen.  parL  b.  VI  22,  2  modus  mass;  torma  VII  45,  1, 
Ploehmnnn  s.  26. 

(iobloM  folgt.) 

ÖCHWBBUi.  R.  BaiNKEB. 


60. 

ZUR  GESiALiüNG  DEK  I.Ai  IONISCHEN  LECTÜRE 

IM  GYMNASIUM. 


In  der  dritten  sitning  der  rar  beratnng  Uber  fragen  des  höheren 
nniemchte  emberafenen  conferenz  fiel  am  8  deoomber  1890  von 
oatoritativOT  stelle  besttglich  des  lateinischen  das  ebenso  wiohtige 
als  richtige  wort:  'das  lehrsiel  ist  fflr  d»s  gymnasium: 

logische,  historische  Schulung,  verbunden  mit  gründ- 
lieber  lectOre*  (geheimrat  dr.  Stauder,  verband  hm  gen  s.  210). 
bedenkt  man,  wo  diese  worte  efcsprocben  wnrrlcr!,  unr]  wer  sie  sagte, 
80  dürfen  alle  freunde  des  humanisf  ischon  g} mu  i  iuius  guten  mutes 
in  die  zukunft  schauen;  es  ist  damit  auch  für  die  loigezeit  anerkannt 
worden,  da.^z  im  gymnnj^ium  die  lateinische  spräche  auch  fortan  noch 
die  grundlage  der  grammatischen  scbnlnng  bleiben  werde,  und  dasz 
dem  iatüiuitichen  lehrziele  erhalten  wurden  sollen,  welche  dasselbe 
des  betreibens  wert  maohen:  an  ihm  soll  der  Bohttler  des  gymna- 
simns  denken  lernen  und  durch  dasselbe  angeleitet  werden,  den  be- 
griff der  entwicldung  su  verstehen  und  zu  erfassen,  da  die  spräche 
die  höchste  scfaOpfung  des  mensebengeistes  von  jeher  gewesen  ist  und 
nodi  ist,  so  mnss  sie  auch  ak  das  geeignetste  mittel  gelten,  an  ihr 
das  zu  lernen,  was  des  menschen  höchstes  ist,  su  denken;  und  keine 
spräche  ist  einerseits  so  scharf  nach  logischen  geseteen  ausgeprägt 
wie  die  lateinische,  dabei  in  wort  und  natziorm  so  klar  und  durch- 
sichtig, anderseits  aber  auch  so  ganr.  anders  als  nnscrc  spräche  ge- 
artet, dasz  das  dentscbe  gyrannsium  keinen  dankbareren  und  wirk- 
sameren unterrichtsgegenstand  ünden  kann  als  das  lateinische,  die 
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unterweiBnng  in  ihm  zerfällt  aber  naturgemäss  in  iwei  grosse  teile: 
ingrammatik  (im  weitesten  sinne  des  Wortes  genommen)  und  in 
lectürp.  wird  lateinische  grammafik  fernerhin  betrieben,  so  wird 
dies  gf^s'^hfüien,  wie  e:i  des  deutschen  gymnasinms  würdig  ist,  und 
es  wird  auch  in  zukunft  als  ziel  dieses  Unterrichts  erstrebt  werden 
müssen,  bei  festhalten  einer  auüreicheudea  Stundenzahl':  1)  eine 
ausreichende  menge  von  grammatischen  kenntnissen,  die  jodoch 
auf  daä  wicbtig.slü  und  notwendigste  beschränkt  werden  mtlssen ,  so 
aber,  dasz  das  herübersetzen  (um  die  trefflichen  bezeichnungen  von 
Bothfnohs  zu  gebranoben)  kein  blinde»  raten  werde,  das  hinftber- 
setzen  liobtigos  latein  liefere ;  2)  kenntnis  der  synonymen  nnter« 
sohiede  der  wiebtagsten  wOrter,  damit  keine  Terkebrten  wortverbia- 
dongen  gebfanobt  and  die  wichtigsten  abtOnnngsn  im  gebranoli  der 
Wörter  aasreicbend  verstanden  werden ;  8)  kenntnis  der  widitigstsii 
stilistischen  regeln,  damit  Verständnis  der  eigenttimlichkeiten  der 
lateinischen  epracbe  er7.ielt  werde,  das  förderlichste  beim  Umtausch 
mit  deutschen  eigentQmlicbkeiten,  auch  wichtig  für  vertiefte  erkennt- 
nis  unserer  spräche;  endlich  4)  kenntnis  der  hauptvorschriften  der 
rhetorischen  techuik,  um  eine  zusamrnonbän^endH  latelrti-^che  dar- 
etellung,  wenigstens  in  ihren  wichtigsten  geselzeu,  verstehen  und 
würdigen  zu  können,  im  besten  falle  auf  grund  eines  gegebenen 
deutschen  textes  eine  polche  nicht  zu  verfehlen,  dies  ist  ungefähr 
daö  masz  der  kenutnisse,  welches  der  Verfasser  in  seinem  jüngst  er- 
schienenen bücblein  (vorlagen  sn  Übersetzungen  ins  lateinische 
für  die  prima  des  gymnasinms,  Breslau  1891)  yorsussetst  und  auch 
fernerhin  in  erstreben  anrit,  wenn  das  lateuBische  des  betreibens  anf 
unseren  gjmnasien  wert  sein  soll,  wichtiger  aber  wird  in  mlnmlt 
anf  den  gymnaeien  das  andere  sttick  des  lateinischen  nnterrichta.  die 
leotQre  werden,  welcher  wir  in  den  folgenden  seilen  eine  eingehen- 
dere, aber  swanglose  betraohtung  widmen  wollen ,  und  zwar  auf 
grund  langjähriger  erfabrungen  in  der  Vergangenheit  und  eingehen- 
den sorgenvollen  nacbdenkens  bezüglich  der  zukunft,  wobei  wir  nns 
bewust  sind ,  nicht  etwa  neue  oder  besondere  gedanken  vorzu- 
bringen, aber  es  gilt  für  das  bestehende  in  echt  conservativf^m  sinne 
einzutreten,  d.  h.  das  berechtii^to  festzuhalten,  aber  neuen  un- 
abweisbaren f orderungen  sich  nicht  nur  nicht  zu  Terschiiesien, 

*  nach  uiiHerer  iJberzciigiirig  sollte  man  niclit  unter  das  iiiasz  flcr 
jetzt  in  Preuszen  vorhfindencn  lehrstundcu  heruntergehen,  welche  wü- 
ebeatUch  9  standen  in  VI — III,  8  standen  in  U  nad  I  beCragen,  böeh- 
iteriB  kann  man  (Inrclipelu  nd«^  8  stunden  zulassen;  denn  wenn  man  trotz 
aller  olt  schon  geltend  gemachten  bedenken  doch  noch  dem  lateiutscben 
glaubt  stunden  wefi^nehmeu  zu  dürfen,  so  müge  es,  weuu  ea  unabwend- 
bar ist,  in  den  unteren  und  mittleren  elaeaeii  geschebeii,  wo  vielloioht 
darch  eine  noch  überlegtere  lehrwel^*',  peinlichstes  ansnntzcn  der  lohr- 
seit  nnd  bescbränkung  des  lehrstofifes  noch  etwas  hergeg^eben  worden 
kann,  während  der  gewaltige  stoff  der  lectUre  in  den  oberen  classeu, 
der  Ja  eher  zu  Termebren  als  zn  verringern  ist,  eine  vermindening  der 
•ionden  widerrlU.  wir  eprefthen  de  lege  ferenda* 
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sondern  das  gute  und  bewährte  alte  in  die  neuen  foiujen,  täoweit  sie 
eben  ali  berechtigt  allgemein  anerkannt  werden  müssen,  richtig 
hinaberznleiten ,  zum  nutzen  and  frommen  unserer  jugend»  und  da- 
mit zum  heile  unseres  heissgeliebten  vmierlatides.  freilich  kOnnen 
wir  dabei  auf  die  yorhandene  weitechiehtige  litteratur  nur  geringe 
rQcksichk  nehmen,  weil  dies  einerseits  die  gewollten  swecke  nicht 
fOrdem  wttrdC;  anderseits  unsere  ansfllhningen  dann  den  ihnen  ge- 
statteten räum  weit  flberschreiten  würden. 

Bei  der  ersten  frage  nach  der  aas  wähl  der  leetttre  heischt  sa- 
nftchst  eine  sllgemeine  betrachtong,  welche  freilich  bei  der  aaswahl 
jeder  lectflze  fiBr  die  schale  sieh  gebieterisch  vordrftngen  wird ,  ihre 
erledigong.  sie  findet  dieselbe ,  wenn  wir  als  obersten  und  allge- 
meinen grundsatz  hinstellen:  es  ist  nur  zu  lesen,  was  sowohl  dem 
verstände  als  dem  gemUte  frommt,  ein  grundsats,  welcher  zwar 
dem  wesen  nach  allgemein  zugestanden  ist,  der  aber  in  der  aus- 
fabrong  80  oft  verletzt  wird,  dasz  sehie  erwfthnung  an  dieser  stalle 
gerechtfertigt  erscheinen  musz.  positiv  ausführen  läszt  er  sich  nur 
durch  darlegung  des  einzelnen,  aber  seine  grosze  bedeutong  beruht 
wesentlich  auf  der  negativen  seite,  auf  der  abweisung  ungeeigneter 
Stoffe,  was  frommt  dem  verstände  unserer  jagen  1?  von  diesem 
Standpunkte  au-^^  rnu«z  hei  der  au^wahl  alle»  lern  gehalten  '.vrrden, 
durch  dessen  kenntnis  da>  wissen  unserer  fageml  nicht  in  hervor- 
ragendem mftMze  gefördert  v?ird:  nur  grosze  ereignis^e,  edle  thaten 
und  gedanken  groszer  männer,  anderseits  auch  schwere  un*_fUieks- 
fälle,  gewaltige  unthaten  und  unheilvolle  laster  ganzer  Völker  und 
Verkehrtheiten  der  einzelnen,  bovvie  deren  ahn  lung  und  bestrafung 
soll  sie  kennen  lernen,  mit  einem  werte,  daü  walten  der  göttlichen 
Vorsehung  in  dem  g.ischichtlichen  und  eulturellen  leben  der  antiken 
Völker  und  der  antiken  gesellschaft.  damit  verknüpft  sich  sofort, 
oder  ist  uuuutlü  daiiut  verbunden  die  andere  frage :  was  fromml 
dem  gemüteV  hierbei  konnut  die  betrachtung  zu  demselben  ergebnis 
wie  oben,  handelte  es  sich  jedoch  dort  darum,  was  mitgeteilt  wurde, 
so  ist  hier  bei  jedem  litteratarwerke  sorgsam  zu  beachten,  wie  das 
ganze  und  das  einzelne  gesagt  ist.  es  ist  dabei  nicht  zu  umgehen, 
daez  die  Jugend  aach  die  yerirrungen  der  Völker  und  Individuen 
kennen  lernt,  die  nachtseiten  des  vdlker-  wie  des  einzellebens, 
namentlich  in  cultureller  beziehung,  aber  es  kommt  doch  dabei  vor 
allem  darauf  an,  wie  der  Schriftsteller  seinen  Stoff  auffaszt  und  dar* 
stellt,  ob  z.  b.  der  schfller  die  von  sittlichem  pathos  durch trftnkten 
Schilderungen  des  Taoitus  liest  oder  etwa  (wovor  er  stets  behtttet 
ist)  die  an  jKmmerlichkeiten  haftenden,  im  schmutze  wühlenden  und 
unterschiedslos  das  grSszliche  und  abscheulichste ,  ich  möchte  fast 
sagen  mit  einem  gewissen  behagen  berichtenden  darstellangen  des 
Sueton  lesen  würde,  praktisch  wird  dieser  gesichtspunkt  unter  an- 
dern bei  der  lectUre  des  Ovid  und  Horaz.  denn  steht  unter  dem 
ersten  gesichtspunkte,  dem  dos  nutzens  für  den  verstand,  die  aus- 
wähl  ganzer  werke ,  so  fordert  dieser  letztere  bei  der  lectüre  selbst 

N .  fduk,  r.  phti. «.  pid.  II.  tbi.  1S81  bfi.  11.  84 


Digitized  by  Google 


590     Zur  gettoltung  der  lateinisoheii  lectflxe  im  gymnuiiua. 


die  beaobtmig  «er  wrgmn^si  auwalil  wob  den  werken^  weS  ee  ^ 
wir  dttr&n  es  nioht  Teradiif  eigen  —  nele  antike  werke  gibt»  bei  wel 
eben  eine  sebr  sorgflltige  auswshl  der  gelesenen  Blttoke  b({di8t  nötig 

ist  (sorgfältiger,  üs  es  noch  vielfacb  getebiebt),  wenn  man  auf  das 
flOigeamete  den  grundsatz  befolgt:  paero  revercntia  debetur,  ohne 
dasz  wir  einer  kleinlichen  und  ungesnnden  fiberängstlichkeit  tlus 
wort  reden  wollen,  wir  werden  später  noch  hierauf  bei  der  einrich- 
tung  der  ausgaben  zu  sprechen  kommen,  also:  abdruck  der  werke, 
answabl  durch  den  lehrer,  da  die  anscbauungen ,  wo  hier  die  grenz- 
linien  zu  itiehen  sind,  ötets  verschieden  f^eiu  werden,  und  da  dem 
persönlichen  ermessen  des  lehrers,  weil  jiersönliche  Verantw  ortung 
vorliegt,  auch  ein  möglichst  weitgehender  äpxeiruum  gela^aeu  wer- 
den musz. 

Nnn  iiun  einielnen  I  efae  wir  jedoch  ni  d«i  IHteratnrwerkea 
eelbtt  and  sn  den  dsMen,  wo  lateiniecbe  schrifttteller  gelem  wer- 
den, kommen,  mOsaen  wir  nocb  einige  gnmde&ttliobe  bemerkqngen 
Uber  die  Torstnfe  Toraosecbicken,  welche  die  swei  nnteraten 
dassen,  sexta  und  qninta,  nmfaszt;  in  ihnen  Tertritt  das  lese- 
buch  die  stelle  der  litteratorwerke,  wenn  es  auch  natürlich  noch 
andere  aufgaben  als  das  lesen  der  sfttse  bat«  die  bei  der  abfai' 
sung  des  lusebuchs  zu  beachtenden  gmndsKtze  müssen  nach  unserer 
meinung  folgende  sein:  1)  allgemein:  einzelsät/.e  können  und 
sollen  nicht  vermieden  werden  (so  auch  Waldeck  lehrproben  heft  26 
8.  26);  der  Ftoft"  derselben  liege  im  Gesichtskreise  des  scbttlers,  be- 
handle also,  ohne  trivial  zu  sein,  inhaltlich  ihm  verständliche,  wo- 
Diögliuh  ihn  erfreuende  und  seine  aufmerksamkeit  weckende  oder 
wachhaltende  verLältniäbe,  der  ^^toff  habe  aUo  inhalt,  wenn  ich 
sagen  darf,  dann  mögen,  sobald  es  thunlich  ist,  zusammenhängende 
stfteke  folgen,  die  sprai^e  sei  gutes  latein,  in  den  deutschen  sltMii 
lesbares  deutsch,  das  sich  in  ordentliches  Utein  flberiragen  liest! 
wie  sehr  es  die  lesebflcher  ftr  sexta  nnd  qointn  hieran  noch  fehlen 
lassen,  weiss  Jeder  kundige,  obschon  es  allmfthlieh  Tiel  besser  ge- 
worden ist.  dabei  darf  wdk  auch  die  erwartong  ausgesprochen  wer- 
den, dass  der  lat«  mlibrer  auch  auf  dieser  stufe  (ich  möchte  nicht 
sagen,  gerade  auf  ihr,  da  es  tiberall  nötig  ist)  ein  geschulter  philolog 
sei,  der  schon  in  diesen  classen  durch  die  eigne  handhabung  der 
lateinischen  spräche  vorbildlich  wirken  kann;  kommt  dieses  doch 
bei  der  (Ibersetzung  fast  eines  jeden  deutschen  satzes  ins  lateinische 
zum  ausdruuk,  und  was  der  knabe  in  frtiliester  zeit  lernt,  haftet  am 
festec>len,  auch  i^jt  es  schlimm,  wenn  er  das,  was  er  in  sexta  und 
quinta  gelernt  bat,  später  umlernen  mu^z.  diese  worte  erscheinen,  ich 
kann  mir  duü  .in  voraus  denken,  vielen  sicherlich  ganz  überflüssig, 
aber  die  praxi;»  lehrt:  :3ie  sind  es  nicht I  —  -j  im  besondereu: 
das  leaebacb  fUr  sexta  beginne  mit  einzelsfttzen,  nominal-  und  yerbal* 
lehre  sei  in  einander  gewbeitet,  und  es  dürfen  möglichst  nur  regnl- 
mäszige  formen  von  den  schlllem  gefordert  werden  |  Istsisree  wird 
noch  Tiel  an  oft  nnbeaohtet  gelassen,  denn  die  nnregelmteigkeiten 
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koMie&y  weil  Sur  vennndcB  Biobt  seltai  recht  nnbeqnem,  ja  oft 
«ehwierig  ist,  aodi  viel  sa  bftnfig  in  aniefeii  eeztanerleeeblleheni 
▼or«  flbenül  mdgen  kleine  mihliuigeii  tud  fabehi  (freilieh  mit 
wrmeidtieg  aUer  seltenen  vocabeln !)  bald  folgen,  »o  dasz  die  einzel- 
■Uze  böcbstens  die  bftlfte  des  baohes  ausmeohen;  lateinische  und 
denlMbe  sitee  müssen  hier  einander  die  wage  belten.  dedarch  ist 
klar,  dasz  icb  nicht  auf  dem  Standpunkte  des  yerfassere  von  Pauli 
Sextani  Uber  oder  Hhnlieher  bücherstehe;  für  ^griechische lesebücher, 
welche  selbst  auf  der  untersten  stufe  des  untt  i  rK-htd  an  ganz  anders 
geforderte  schttler  sich  wenden,  stimrae  ich  /u,  aber  nicht  für  latei- 
nische btlcher.  —  Das  lesebuch  für  qiiinta  musz  vor  allem  schon 
einen  stufenweiaen  fortgang  in  der  bcbwere  und  länge  der  Sätze  be- 
achten;  LiLi-  müssen  die  lateinischen  siitze  bereits  die  breitere  masse 
in  der  ge2>amtb ei t  bilden,  die  unregelmä^zigkuiten  müssen  viel  uiebj  , 
als  es  frflber  geschah,  auf  das  onamgänglicb  ndtigste  und  wiobtigste 
in  der  nominal-  nnd  TerbaUebre  besehrflnkt,  aneb  im  einaelfiille  mebt 
sn  sehr  gehlnft  werden.  einieUStie  kdnnen  nocb  niöht  gans  entbehrt 
werden,  ersebeinen  aber  in  immer  geringerem  nmfange,  so  dass  sa- 
letat  nnr  snaammenbftngende  sttleke  Torbanden  sind,  die,  nameni> 
Udi  zur  lectttre  der  letzteren  nOtigen,  syntaktischen  regeln  stehen 
am  besten  in  einem  mflgliebst  knapp  gehaltenen  anbange,  damit  der 
lehrer  sie  heranziehen  kann ,  wo  und  wann  er  will.  ^  Weitere  ins 
einzelne  gehende  bemerkungen  darf  ich  mir  wohl  ersparen :  sie  ge- 
hören mehr  in  eine  didaktische  Studie  über  den  betrieb  der  latei- 
nischen gramni  ktik:  daher  werde  icli  auch  von  über.setzung^büchern 
in  quarta  und  den  folgenden  clai»i»en  schweigen,  fUr  bQxia.  und  quintu 
muste  aber  das  lesebucb  aUt  Vorstufe  der  lectflre  herangezogen 
werden. 

(Quarta:  fUr  die^e  cla^äe  dchlagen  viele  eiubiohtige  öchalmäuner 
ein  ans  znsammenblngenden  ersAblungen  bestehendes  lateinisches 
ksebneb  bsw.  eine  obiestomatbie  tot.  würde  ein  derartiges  werk 
vorbanden  sein,  das  allen  anforderungen  genügte,  so  wftrde  ieb  mich 
mit  diesem  Torscblage  gem  befireondtta;  aber  die  Terioebe  ans  Ütsrer 
seit  (nnd  di^  waren  naob  meiner  memong  die  besseren,  s.  b.  die 
jetzt  wohl  schon  ziemlich  yergessene  historia  romana  TOn  dem  treff- 
lichen Nordbinser  director  Sdiirlits)  wie  die  neueren  datoms  kOnnen 
nieht  ala  ansreiobend  gut  angesehen  werden  wir  werden  also  bis  aof 
weiteres  bei  einem  leichten  römischen  historiker  verharren  müssen, 
in  erster  linie  bei  Cornelius  Nepos,  ob-chon  die  grammati-chen  and 
sachlichen  i)edenkea  b«*i  ibm  wahrlich  nicht  gering  sind,  das  bre- 
Tiarium  des  Eutrop^  früher  in  quiata  gelegen,  dürfte  sich  nur  aus 
dem  gninde  nicht  empfehlen,  weil  es  zu  leicht  isft,  denn  son^t  erfüllt 
e«,  was  le-^barkeit  de^  texte.-?  anlangt,  infoig»;  der  tretflichen  arbeiten, 
die  ihm  von  tüchtigen  forachern  gewidmet  oiud,  alle  billigen  unfor- 
derangen,  und  eine  Schulausgabe  nach  unseren  ideen  würde  sich 
ifiiebt  benteUsB  lassen,  den  Fbaedms  schon  in  qnarta  an  lesen, 
ist  man  in  neuerer  seit  immer  mehr  abgekommen,  icb  glaube,  mit 
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unrecht;  ebenso  urteilt  Maurer  pfrogramm  des gymnasiumssuGieszeii 
1891.  denn  für  nichts  ist  das  kindliche  gemüt  empfänglicher ale  far 
die  Stoffe  der  fabeln,  sprachliche  Schwierigkeiten  (von  der  metrik 
aber  -ieht  man  wohl  bis  auf  die  kenntnis  der  tbatsäcbtichen  gcstal- 
tung  des  Verses  efin/lich  ab)  kann  einf>  entsprechende  ausgäbe  leicht 
aus  dem  wey^e  sebaüen.  wie  die  sacben  In  i  uns  liegen,  sind  die  fabeln 
des  Pliae»lrus  die  einziL^rii  uichtileut^cben  fabeln,  welche  die  scbülor 
zu  lesen  bekommen,  nli  t  i  aiizösische  fabeln  gelesen  werden  —  natür- 
lich von  einzelnen,  in  die  chrealomuthien  eingestreuten  abgesehen  — 
ist  von  mir  weder  beobachtet  noch  mir  je  bekanntgeworden,  ebenso 
wenig,  was  ja  viel  besser  wftre,  griedi^ohe,  wobl  aber  habe  ich  in 
prima  hftnfig  dentsebe  fobehi  ins  grieobisobe  fibersetsen  lassen,  anok 
die  fabeln  des  Pbaedms  als  grandlage  f&r  lateinische  sprecbUbuigeii 
gebrauobt.  es  irtre  aooh  ooneentrierend  eine  goie  TOrbeieitiuig  fttr 
die  bebAadlang  der  fobel  in  der  dentsehen  litteraturgesdiiobie  ia 
prima,  wenn  bei  der  Lessingscbcn  fabel  an  eine  frühere  lecttlre 
angeknöpft  werden  kann;  bei  reobtteif  igem  und  geeignetem  binweia 
wird  sich  jeder  schttler  sicher  seinen  Pbaedms  aalbewahren  und  in 
späteren  zeiten,  wenn  ihm  die  spräche  keine  sebwierigkeit  mehr 
macht,  sicberlirb  oft  und  gern  bineinbcbauen. 

Tertia:  hier  wird  der  Caesar  wobl  seinen  platz  bebanpteu. 
gilt  auch  von  ihm,  dasz  man,  wie  Horaz  däi^  Schicksal  seiner  episleln, 
BO  das  beklagt,  welche»  diese  eigenartigen  und  sicherlich  nicht  tür 
knaben  geschriebenen  tagebücher  betroffen  bat  ,  nemlicb  das  pueros 
elementa  docere,  bo  hieaze  es  doch  waaaer  inö  meer  gies^en,  wollte 
man  die  grttnde  auisShlen  oder  es  gar  verteidigen,  warum  wir  diese 
leetllre  Ar  unsere  tertianer  fllr  passend  erachten,  in  Obertertia 
komme  znm  bellnm  Galtioam  das  bellum  civile  hinsa;  der  Tielfach 
verdorbene  text  mnsi  sich  eben  den  anforderungen  Aigen,  welobe 
fttr  eine  sobnlansgabe  massgebend  sind,  empfiälenswert  ist  für 
Obertertia  auck  Curtius.  der  kundige  lehrer  wird,  wie  Spftterhin  in 
prima  beim  Tacitus,  leicht  auf  die  abweichungen  vom  classischen 
spracbgcbraucbe  hindeuten,  so  dasz  hieraus  kein  schaden  fOr  die 
schttler  erwächst;  anderseits  machen  die  treffenden  Schilderungen 
der  erlebnisse  des  groszen  Macedoniers,  welcher  die  weiten  Kinder 
des  Ostens  der  griechischen  bildnng  erschlosz  und  unterwarf  und 
diese  bildung  zu  einer  culturmacht  erhob,  welche  jahrtau  sende  masz- 
gebend  blieb  und  es  nie  aufgehört  bat  /u  sein,  ferner  die  packende 
schibifruiig  der  wunder  des  Orients,  und  vieles  andere  den  Curtius  zu 
©iiiL-r  recht  erfreulicLitni  lectüre  für  den  Obertertianer,  ebenso  wenig 
darf  die  farbenprächtige  märchen-  und  wunderweit  in  Ovids  meta- 
morphosen  fehlen;  hier  ist  ja  aberall  schon  eine  entsprechende  sich* 
tong  des  Stoffes  getroffen ;  ergänst  werden  die  metamoiphosen  im 
leisten  Vierteljahr  darcb  eine  answahl  aus  den  tristien,  welche  die 
hanptaflge  des  Ovidianisbben  lebens  und  sein  denken  nnd  fUhlen  den 
schttlem  nahe  bringen  80II,  namentlich  aus  der  unglücklichen  ver> 
bannungsaeit  von  Tomi,  dessen  schaurige  öde  und  abgelc^enheit 
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ergreifend  von  dem  dichter,  wenn  auch  oft  mit  unmännlicher  weich- 
IldÜMit,  gesobfldari  wird. 

Seennda:  in  dieser  dasee  ist  di«  aaswahl  aoboa  reieber.  für 
untmeeimda  würde  ich  leichtere  reden  von  Cicero  (pro  rege  Deio- 
taro,  pro  Ligario,  die  Oatilinarisehen  reden)  und  leichtere  stftcke 
▼onLlTiiis  festsetMn,  tmd  zwar  so  geordnet,  dasz  die  ans  tertia  kom- 
menden scbttler  erst  in  den  Cicero  eingeftlhrt  werden,  dann  sich  t 
in  den  Livins  wftbrend  4 — 6  monate  einlesen,  um  im  letzten  tr  rt  i  ile 
des  Schuljahres  zum  Cicero  zorückzakefaren,  bei  dem  sie  dann  bleiben* 
poetische  lectOro  musz  in  untersecunda  Vergils  Aeneis  bleiben,  in 
obersecunda,  einer  clause,  in  welcher  der  ticbüler  nicht  mehr  für  die 
erlernnn^  graramatiscLen  wis.sensstofl'es  in  ansprucb  |:renonimen  wer- 
den darf,  wo  ferner  alle  diejenigen  ^ichülerelemente  glücklicher- 
weise in  naher  Zukunft  durch  das  bogenannte  freiwilligenexamen, 
wie  es  geplant  ist,  al'gestoszen  sein  werden,  welche  im  e^ymnasiura 
l^'iilar  nur  die  btätte  sehen,  an  welcher  man  die  beruchtigung  zu 
den  sebnflren  oder  zum  eintritt  in  den  subalternen  Staatsdienst  er- 
wirbt, —  in  dieser  dasse  mOssen  die  schfller  mit  leichtigkeit  die 
mitteleehwefen  reden  Gioeros  bewiltigen  kOnnen  (pro  Arofaia  poeta, 
pro  Boecio  Amerino,  de  imperio  Cn.  Pompei,  divinatio  in  Caeoiltum) ; 
aneb  »t  dort  neben  Liyius  Sallnst  als  dassenleetllre  passend ,  nicht 
minder  die  awei  leichten  und  ansprechenden  philosophischen  abband* 
Inngen  CicerOfl  *flber  das  alter'  und  ^ttber  die  frenndschaft'.  beziig« 
lieh  der  poesie  mSdite  ich  glauben,  dasz  der  Aeneide  Vergils  nur 
noch  das  kürzere  sommersemester  zu  widmen  ist,  von  Michaelis  ab 
i^ber  eine  chre^tomathi»^  aus  der  rumischen  elogie  einzutreten  hat,  in 
welcher  ein  kurzer  an  hang  aus  der  ^antbologie'  nicht  fehlen  möge. 

Prima:  immer  voller  und  mächtiger  flieszt  nunmehr  der  ström, 
immer  mehr  kann  er  auf  seinem  bn^iten  rücken  tragen,  in  der  ersten 
clftsse  des  gymnasiums  dürfen  wir  ans  glücklicherweise  in  zukunft 
nur  solche  öch iiier  denken,  welche  der  Universität  zureifen  j  uui  andere 
demente,  wenn  sie  sich  wirklich  noch  finden  werden,  ist  keine  rUck- 
sicbt  an  nehmen,  anob  ist  genügend  räum  für  die  lectflre  da.  denn 
ist  in  obersecnnda  die  grammatische  onterweisnng  bereits  aufgegeben , 
so  bat  diese  dasse  doch  noch  repetitionen  xn  Tcranstalten  nnd  den 
schQlem  an  der  band  der  Schriftsteller  die  baaptlehren  der  Stilistik 
(die  in  prima  nur  feiner  ausgebaut  werden^  und  sjnonjmsk  mitaa- 
teilen;  in  prima  endlich  wird  die  leetllre  yoll  nnd  gans  das,  was  ihr 
im  gymnasium  der  zukonft  sngewiesen  werden  musz,  die  schttler 
eulturhistorisch  in  dnn  nntike  leben  in  aUen  seinen  beziebungen 
und  äuszorungen  einzuführfTt .  mit  den  R?1mern  von  der  zeit  an  zu 
leben,  wo  ihre  mauern  entstanden,  das  volk  durfh  alle  Wandlungen 
seiner  -chicksale,  vom  kleinen  städtisch»'n  geraein wesen  bi-  rnr 
weltgebieterin,  zu  iiegleiten,  all  sein  glück  und  all  sein  leid  kennen 
zu  lernen,  bis  zur  Antoninenzeit.  —  In  der  prosa  ist  eine  reiche 
fülle  für  die  auswahl  vorhanden:  ich  stelle  alle?  lesenswerte  zusami- 
men,  die  auHwahl  selbst  ist  dann  nach  zeit  und  ort  zu  UeS^en: 
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reden:  Cieeros  sebwerere  roden  (pro  Milone;  aci.  üinVemm 
lib.  IV  und  y ;  pro  Mnreiia;  pro  Sulla;  pro  Seitio;  pro  Plaaeio;  die 
Pbilippisoben  reden); 

rbetorische  werke:  dogmatisob:  Cicero  de  oratore  und 
orator;  QuintUian  inai.  orat.  lib.  X;  luatoriaeb:  Cieero  BmtiiB,  Ta- 
oito8(?)  dialogus  de  oratoribns; 

philosophische  werko:  Cicero  de  officii;?,  disput.  Tuscul. 
(de  natura  deorum  erwähne  icb  nur  zaghalb},  Seneoaa  briefe  (vgl. 
unten)  ; 

h  rieflitteratur,  welche  ich  gerade  vom  culturhistorischen 
Standpunkte  ;nis,  besonders  mit  binblick  auf  das  Privatleben,  für 
sehr  wichtig  halte:  Cicero,  Seneca  (vgl.  oben;,  riiiiius  der  jöngere; 

hiBtoriscbe  litte ratur:  Tacitus,  und  zwar  musz  jeder 
deutsche  gjmnasiaai  entweder  die  unser  Vaterland  betreffenden  stel- 
len ans  den  'annalen'  oder  ffie  *GeiiiiaDla'  eelbefe  ^n ,  aber  nioht 
bloes  den  allgemeinen  teil  bis  tmn  37n  eapitel ;  ebenso  bSngen  inner* 
lieb  insammen,  eo  dan  sie  fttr  die  sobiile  aaeh  ein  'entweder  —  odar^ 
bilden,  die  ^historien'  und  die  lebenabeeobreibnng  des  Agrieola: 
dnreb  sie  wird  der  «ichüler  in  die  blutigen  wirrsale  am  ende  des 
ersten  nachcbristlioben  Jahrhunderts  eingeftthrt  und  lernt  in  ietate* 
rem  anch  die  eroberung  und  Verwaltung  einer  römischen  provinz 
kennen,  bis  er  durch  Flinins  (tgl.  oben)  au  der  glOeklioben  seit 
Tnyans  geleitet  wird. 

In  drr  poesie  bleibt'  llorii/,  iikI tt'l juiukt  nls  dio  bpvte  verkör- 
perun'j  i  wuschen  weseus  auf  dem  iiöhepunkie  des  cuiuii ollen  lebens 
derK(  njf  i,  namentlich  mit  berück.-ichtiguug  dessen,  was  die  Römtfr 
den  GüLcben  verdanken;  anderseits  lernt  lier  bchiiit  r  durch  ihn  auch 
den  Übergang  zum  principat  und  dessen  berechtiguug  und  notwendig- 
keit  im  spiegelbilde  einer  groszen  seele  begreifon,  welche  nur  schwer 
▼Ott  den  idealen  einmr  sdiwlrmeriseben  jugendveil  sieh  losrisi«  saoh- 
lieb  aber  aus  reinster  Taterlandsliebe  lumstimmen  sieh  enteobloez, 
wenn  der  dtobter  anob  sieh  persOnlieh  Ton  dem  neuen  herm  der  wolt 
fem  hielt.  —  Fortsehreiten  ist  oft  nnr  ein  sieh-erinneni!  sollte  e«, 
so  finge  ich,  unseren  primanem,  wenn  sie  von  allem  'wissensqualm* 
der  grammatik  befreit  8ind,  weil  sie  dieselbe,  die  wesentlich  ver* 
einfacbt  ist,  in  dieser  beschrftnkong  gründlich  beheceehen  ge&enrt 
haben,  nicht  wieder  möglich  werden,  wie  dieses  früher  geschah,  eino 
koraödif-  des  Terenz  zu  If^^^n,  namentlich  da  jetzt  die  hilf-mittel  der 
erkläninu^  tjnnz  andere  sm  l  nU  ehedem?  femer,  wird  man  ihnen  die 
für  die  kenutnis  des  social on  lobenb  der  kaiserzeit  so  überaus  wich- 
tigen spateren  &atinker,  Peir-iu^  und  Juvenal,  vorenth  ilteu  dürfen, 
freilich  ja  nnr  in  einer  kur2;eü  ua  l  ii^^eigneten  auswubl  V  '  dis.cutal>el 
ist  es,  aber  ich  würde  mich  ans  grüudüii  der  Wertschätzung  der  poesie 
im  allgemeinen  schwer  dazu  eutschlieszen  können,  ob  man  nicht  auch 
eine  tragödie  Senecas  liest  will  man  als  forderung  der  allgemaioea 


*  TgL  aaeh  Vogel  in  diesen  jahrbSehem  189t    SOI  ff« 
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liildong  aafetellen,  die  entwickluog  der  tragödie  von  Aeschjlas 
l>i8  Ooetbe  zn  kennen,  so  dflrfte  freilieb  dieses  eine,  wenn  aacb 
Aoch  80  minderwertige  mittelglied  nicht  fehlen  (Racine  lernen  ja 
unsere  scbttler  im  fraoisOsischen,  Shakespeare  im  deutschen  unter- 
richte  kennen),  aber  diese  forderung  zu  erfüllen,  ist  doch  nicht  sache 
des  lateinischen  Unterrichts,  der  besseres  kennen  lehren  mnss;  h5eb* 
st«ns  kann  die  nötige  anleitang  Tom  lateinlehrer  gegeben  werden, 
die  lectflre  selbst  mflste  ssdie  des  privatfleiszes  bleiben. 

Das  wäre  die  reiche  fQlle  des  möglichen  Vorrates  an  lateinischer 
schnllectttrel  die  answabl  zu  treffen,  masz  freie  entschlieszung  der 
einseinen  anstalt  und  der  einzelnen  lehrer  bleiben:  die  nötige  frei* 
li«it,  welche  ja  dem  unterriobtsbetrieb  an  den  höheren  lehranstalten 
im  allgemeinen  in  aussieht  gestellt  ist  (vgl.  in  den  ^Verhandlungen 
Uber  fragen  das  höhere  Schulwesen  betreffend'  unter  andern  besonders 
die  einstimmige  annähme  der  dabin  abzielenden  resolution  der  berren 
fürstbischof  dr.  Kopp,  gehfimrat  dr.  Schräder  und  abt  dr.  Uhlhorn 
s.  655),  wird  auch  hier  gewährt  werden  mttasen  and  sicherlich  reiche 
fi'Uchte  tragen. 

Eh  läge  unB  jetzt  nun  ob,  über  die  betreil)ung  der  nach  ihrem 
umfang  ff.^ttfestf'llten  möglichen  lectüre,  specii;ll  eingehender  über 
das  Verhältnis  der  staturi^chen ,  cursoricschen  und  privatlectüre  auf 
den  einzelnen  stufen  und  nach  den  einzelueu  ätoffen  zu  handeln, 
aber  hei  dieser  methodischen  au^einandersetzung  mOste  uns  die  durch 
die  iieuorganisation  des  gymuasiuiua  im  einzelnen  dum  lateinischen 
zugemessene  zeit  bekannt  sein,  um  daher  nicht  ins  blaue  hinein  zu 
leden,  st^  licn  wir  von  dieser  erÖrterung  zur  zeit  ab,  obschon  die  hier- 
her güliöicudou  auseinander.<etzungen  eino  notwendige  ergünzung 
der  obigen  bemerkungen  bilden;  darüber  hoffentlich  später  einmal. 

Nicht  abweisen  können  wir  aber,  jetzt  schon  in  eine  nähere  er- 
IJrierung  darüber  einsatreten ,  wie  wir  uns  bei  dem  quantitativ  und 
qualitativ  einsehneidend  veränderten  betriebe  der  lateinischen  lectttre 
die  ausgaben  denken,  welche  in  die  hSnde  der  scbttler  zu  geben 
sind;  mit  der  richtigen  lOsnng  dieser  aufgäbe  steht  und  flült  die 
mOgUchkeit  der  ausftthrung  einer  solchen  lectttre.  nackte  texte  den 
sebfllem  in  die  hSnde  zu  geben  (selbst  wenn  sie  mit  den  sp&ter  sn 
«rwtthnenden  kanones  ausgestattet  sind),  scheint  nicht  mehr  an- 
gängig zu  sein,  wie  man  wohl  ftberall  anerkenn«!  wird;  denn  wir 
müssen  hinfort  viel  lesen,  darum,  wo  es  möglich  ist,  zeit  ersparen, 
fttr  die  scbttler  auch  arbeit,  und  deshalb  alles  überflüssige  vermeiden, 
aber  stets  alles  nötige  zur  band  haben«*  eine  solche  Schulausgabe 
herzustellen^  wie  wir  sie  uns  denken,  wird  wahrlich  keine  leichte 
aufgäbe  sein:  wissenschaftliche  tttchtigkeit,  pftdagogii^che  einsieht^ 
takt  und  praktisches  gescbick  mussein  solcher  herausgeber  in  hohem 

*  wir  berühren  uns  im  folgenden  mehrfach  mit  forderangen,  die 
auch  andere,  s.  b.  H.  Ziemer  (Rethwisch  jahrasber.  für  das  höhere  schul- 
weseti  1  164;  IIB  76  f.  und  97;  HIB  100  f.),  ttellen,  jedoch  nicht  ohne 
nehr-  oder  minderforderungeD. 
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grade  yereinigt  besitBes.  mit  emem  gewissen  mnte  der  entsaguii^ 
wird  er  an  seine  aufgäbe  berangeben  müssen,  denn  wissenscbaftlicbe 
lorbeeren  zu  erwerben»  wird  liierbei  nicht  mögticb  sein,  nnd  das, 
was  er  nicht  schreibt,  wird  ihm  die  meiste  mttbe  bereiten,  wml 

ttbeimasz  bier  mebr  scbadet  als  wegbleiben  einzelner  notwendiger 
bemerViiDgen ,  die  leicbt  vom  Ichrer  erpSnzt  werden  können,  kurz, 
bier  ^^ilt  be^^on(!or?  das  Ferikleischc  v/nr;  ,  das  un.s  Thukydides  auf- 
bewahrt hat:  d|aaöia  pikv  Gpctcoc,  Xüfic)u6c  hk  ökvov  cptpei. 

Was  verlauf^en  wir  also  für  die  schülervon  diesen  künftigen  aas- 
gaben  lateinischer  auioren?  nur,  dasz  sie  wahre  Schulausgaben 
sind!  zu  dem  zwecke  müssen  sie,  meine  ich,  folgendermaszen  ein- 
gerichtet sein,  jede  ausgäbe  beginne  mit  einer  einleitung,  welche 
das  notwendigste  ttber  den  betreffenden  sehriftateller  Im  aUgemdnen 
mitteilt»  im  besondem  aber  das  betref^nde  werk  binsicfaÜieh  seiner 
Btellnng  in  der  lateinischen  litlerattir  nnd  eventnell  innerhalb  der 
werke  seinefi  Schöpfers  darlegt  an  diese  elnleitong  mttssen  sieh  ateis 
knappe  und  flbersichtliebe  inbaltsttbersiebten  anschlieszen ,  damit 
man  mit  der  lecttire  bei  jedem  wichtigen  abschnitte  beginnen  kann, 
der  Schüler  aber  im  stände  ist,  sich  sofort  selbi^t  inhaltlich  snreoht 
zu  finden;  das  gesprochene  wort  des  lehrers  verhallt  hier  nur  zu 
leicht  (da  ja  der  schtiler  nicht  ausreichend  orientiert  ist),  ohne  das^ 
nötige  wissen  überall  erzielt  zu  haben,  und  vor  nach  olireibcD  in  der 
classe  müssen  wir  doch  unsere  schQler  möglichst  bewahren,  femer 
sind  sogenannte  kanones  nötig,  diese  neuerung  halte  ich  für  aehr 
wichtig,  wir  werden,  wie  ich  schon  oben  siigte,  fernerhin  viel  und 
vielerlei  lesen  müssen,  viel  mehr  als  bis  jetzt  geschahen  ist;  das 
fordert  natürlich  eine  auswahl:  überall  soll  das  bebte  herausgehoben 
werden,  das  herausgenommene  aber  ttstt  sich  oft  naeb  den  yerschie- 
densten  gesichtepunkten  gruppieren;  es  braneht  anch  nicht  immer 
alles,  anch  nicht  bei  der  wiederromahme  desselben  Werkes  das  gleiche 
gelesen  sn  werden,  volle  texte  sn  geben ,  ist  ntftig,  da  der  lehrer, 
nnterstfltst  dnrch  die  oben  erwähnten  inhaltsangaben  vor  dem  texte, 
bei  getrofiTener  auswahl  das  dazwischenlieg^de  mehr  oder  minder 
eingehend  ergänzen  kann,  sich  auch  nicht  an  die  von  dem  einzehmi 
hevansgeber  doch  immer  nach  subjectivem  ermessen  getroflfcne  aoa- 
wahl  in  den  kanones  gebunden  zu  fühlen  braucht:  er  möge  hinzu- 
thun  oder  weglusseu,  wais  er  will,  nach  eignem  geschmack  und  nach 
seinem  gpfühle,  nach  seiner  diduktischen  einsieht  oder  nach  i<einer 
beMHiut  rn  kenntniö  des  betretiendeu  schrift^tellerb  oder  des  <>inzi  i)u-u 
wt-rkes  desselben^  denn  auch  hier  tiei  das  lu  ungswort  der  /.ukiiuti: 
unbedingte  freiheit  des  lehrenden,  gebunden  nur  durch  sein  päda- 
gogisches gewissen. 

Betrachten  wir  unter  diesem  gesicbtapnnkt  einmal  die  werke 
des  jüngern  Plinins.  es  ist  mir  immer  unbegreiflich  gewesen,  waram 
das  gymnasinm  diese  wertvollen  denkmiler,  besonders  hinsichtlich 
des  Privatlebens  der  B0mer  am  ende  des  ersten  nnd  am  anfange  des 
sweiten  cbrisUichen  jahrhonderts,  seinen  sohQlem  vorenthidten  ha^ 
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•iwa  des  paDegyrieiis?  derselb«  iat  ja  fttr  die  schule  durch- 

aus Dllbrauchbar,  obscbon  eine nnbefiutgene  biitoribche  kritik  dem 
eimalnen  niehi  wird  besondere  aDrechnen  darfen,  was  ein  gebrechen 
der  ganzen  zeit  war :  mehr  oder  minder  cbarakterlo&e  Schmeichelei,  — 

aber  für  die  schule  ist  ein  solches  werk,  wie  gesagt,  unbrauch- 
bar, die  briefe  des  Plinius  jedoch ,  dieses  hochgebildeten  und  fein- 
sinnigen mannrs,  dieses  warmhi'rzi<ren  freundes  seiner  freunde  (zu 
denen  ja  auch  ein  Tacitus  zählt),  dieses  edlen  bttrgers  und  guten 
unterthanen,  der  in  seinem  reichen  geiste  das  gesamte  culturleben 
der  damaligen  zeit  umspannt,  ataat  und  Staatsverwaltung,  rechts- 
leben in  der  hauplotadi  und  in  der  provinz,  Privatleben  in  gesell- 
sebaft,  familie  mid  bans,  die  litterarischen  und  sonstigen  kunsi- 
beatrebnngen  semer  seit  —  welche  daakberen  Stoffe  bietet  er  niobi 
flir  eine  eingehende  leetllrel  an  der  nicht  ToUkommenen  elaasiotiftt 
seiner  spraebe  wird  doch  aor  der  gant  erasse  Giceronianer  aastoss 
nehmen;  ihot  man  es  doch  aueh  bei  Tadtas  und  QuinÜllan  niobi. 
and  zwar  würde  eine  scbulansgabenaeh  nnsem  begriffen  hier  ebenso 
erfolgreich  mit  knrsen  inbaltsangaben  gmppieren,  wie  es  £.  b.  >-chon 
längst  bei  Horaz  geschehen  ist,  wo  wir  zu  scheiden  gewohnt  sind 
und  unsere  aus  wähl  etwa  nach  folgenden  gesicht.-punkten  treffen: 
persönliche  erlebnisse  und  Stellung  des  diehters,  sein  dichterberuf, 
des  dichtere  Verhältnis  zur  natur  und  zur  gottheit,  seine  philosophi- 
schen ansiebten,  bcine  politi>che  Stellung,  wie  sie  sich  zeigt  in  meinem 
Verhältnis  zu  August us  und  in  meinem  urteile  Über  politische  ereig- 
ni^se  und  sociale  zustände,  bein  Verhältnis  zu  Muecenas  und  seinen 
»oubtigen  freunden,  seine  anschauungen  über  kunst  und  litteratur, 
sowie  Aber  litterariscbe  erseheinangen  ond  strOmnngen  der  frfiheren 
wie  seiner  seit,  idne  aasiebien  ttber  freondscbaft^  Bebe  and  frohen 
lebensgennss,  besonders  bei  Sokratischem  beober. 

Was  den  tezt  angebt,  so  ist  lesharkeit  desselben  die  erste  ?or- 
scbrift.  das  vorgehen  darf  jedoch  bei  der  constituierung  desselben 
dnrcbans  niehi  un wissenschaftlieh  sein,  denn  bei  jedem  Schriftsteller 
musz  der  anf  gnier  kritischer  grundlage  aufgebaute  and  anerkannt 
beste  text  zn  gründe  gelegt  werden;  kritisch  unsichere  und  noch  nicht 
geheilte  :^tellen  aber  müssen  ftir  den  schOhr  l»'-^har  cremacht  werden; 
aber  die  im  intere'^sje  der  schüler  fretroffenen  abänderungen  sind  stets 
in  einem  anbauge  ?n  verzeichnen  und  zusammenzustellen,  auch  die 
gründe  der  abftnderuug  dabei  kurz  anzugeben,  endlich  die  gewählte 
änderung  zu  verteidigen,  text  und  anhang  geben  so  für  das  nach- 
prüfende aiige  der  Wissenschaft  stelö  einen  kritisch  controUier baren 
lest,  der  als  gonUgend  bezeichnet  werden  mnsz,  wenn  er  das  ver- 
stAndnis  der  steUe  ermögliebt.  — *  Dabei  mass  der  tezt  reeht  über- 
siditlieb  gedmckt  werden ,  besonders  mit  reieher  interpanetion  and 
in  abattaen;  femer  bringe  man,  so  oft  es  thanlieh  ist,  am  rande 
knne  inbaltsangaben  an,  damit  der  sehttler  sieh  selbst  l^dit  sareoht- 
finden  kann,  die  forderung,  einen  vollstftndtgen  tezt  su  liefern,  ist 
sebom  oben  aafgestellt  worden;  hier  fttgen  wir  nar  noeb  die  ein- 
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scbr&nkang  binza,  dasz  nur  nabeatritteii  sittlich  anstOsiigttS  fbrt- 
£KUt,  z.  b.  die  zweite  aatire  des  ersten  bucbes  bei  Horaz. 

Die  erklttrnng,  welche  selbstredend  in  deutscher  spräche  ab- 
gefaszt  sein  masz,  möge  doppelter  natar  sein.  zimScbst  sei  sie  an- 
leitung  zum  guten  deutschen  ansdruck ,  sowohl  im  allgemeinen  als 
auch  besonders  bei  wiedergäbe  besonderer  eigentümlichkeiten  im 
lateinischen  ausdrnck,  nach  dem  als  grnndsatz  für  jede  Übersetzung 
geltenden  gesetze:  ^so  wörtlich  als  möglich,  so  frei  als 
nötig.*  die  zweite  und  hauptsächlichere  aufgäbe  der  erklärung 
aber  sei  sachlicher  art  durch  bemerkungen  historischen  und  anti- 
quarischen, philosophischen  oder  juristischen  inhalta  oder  was  gerade 
Baohiieh  nötig  ist,  jedoeb  stete  mit  peinliebster  besebrlakong  aof 
das  fttr  das  veratliidniB  des  Yorliegenden  nnbediagt  nötige,  dim 
grammatisebe  erkllmng  ist  sacbe  des  lebrenden  und  gehört  in  die 
sobnle,  nnd  auob  bier  walte  die  grSste  Sparsamkeit «  damit  der  alte^ 
aber,  gott  sei  dank,  meist  veraltete  yorwnrf  gegen  unsere  altsprach- 
liobe  gymnasialleetilre  endlich  einmal  ?erBtnmme,  dasa  die  sofarift- 
steller  nur  der  grammatik  wegen  gelesen  werden,  nar  als  bei* 
Spielsammlung  für  die  grammatischen  regeln  dienen,  sollte  eine 
{jr dramatische  bemerkung  nötig  sein,  namentlich  mit  berflcksichti- 
gung  c^eri  umstanden,  dasz  die  auRgaben  auch  für  die  privatlectüre 
brauchbar  sein  müssen,  so  darf  eine  solche  höchstens  auf  eine  auf- 
föiiige  oder  abweichende  spracherüchemung  aufmerksam  machen 
oder  hinweisen  oder  als  eine  kurze  belehrung  (namentlich  für  die 
mittleren  clasäen)  dienen,  um  eine  schwerere  constructioa  zu  zer- 
legen. 

Am  seblnsse  finde  sieb  dann  der  anbangi  dessen  erster  teil 
der  gesamtwtirdigung,  der  pädagogiscben  fruetifteierung  des  ganaes, 
•  dient,  teils  durcb  anfsteUnng  von  themen  f&r  dentBobe  anftStoe,  wo 
es  angSngig  ist,  oder  dnreb  eine  tnsammenbSngeiide  bespreeboag 
des  inbalts  des  gansen  wie  einzelner  hanptteile,  teils  dnreb  an- 
sammenstellnng  antiquarischer  einzelheiten,  die  bei  der  erkllniBg 
au  breiten  räum  gefordert  hatten  oder  besser  ttbersiohtliob  ansammen- 
gestellt  werden,  während  der  zweite  teil  jener  oben  besproobaae»  den 
lesarten  gewidmete  kritische  abschnitt  ist. 

Wo  es  aus  irgend  welchen  gründen,  von  denen  die  rilcksichten  auf 
sittlich  anstöszige  stellen  und  anderseits  die  ökonomischen  verhält- 
ni>>L  lur  schuler  die  wichtigsten  sind,  notwendig  erscheint,  begnüge 
man  sich,  unter  Währung  aller  obigen  forderungen,  mit  aus^ügen, 
die  sachlich  eine  emheit  bilden,  etwa  uacU  art  dm  treÖii 'lien  aus- 
Zuges,  den  Valentin  Hintuer  aus  dem  Herodot  unter  dem  titel 
Terserkriege'  verOffentUoht  hat  schlieszliob  wQrde  ieb  einer  Ver- 
bindung Ton  answabl  nnd  snsammenstellnng  das  wort  reden,  aiilii 
bloss  auf  dem  gebiete  der  poeste,  fttr  die  ieb  sebon  soleba  Samm- 
lungen knn  berflbrt  habe,  sondern  aneb  der  prosa,  wo  ieb  i.  b.  sebon 
lange  ein  corpus  epistnlanim  latinarnm  in  nsum  sobolarnm  ool- 
leetnm  sebmerslieb  vermisse. 
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Man  bat  nun  sdion  seit  ll&gmr  seit  und  aaf  vemhiedensle 
\\e\99  dvrob  geataltang  der  auBgaben  die  zwecke  der  ecbale  za  f5r> 
dem  gesucht,  und  es  Bind  vielfticb  aaeb  scbon  in  nntsbriii<,'ender 
weise  die  richtigen  wege  eingeschlagea  worden  —  und  es  ftlbren 
Tielleicbt  mancbe  zum  ziel  — ,  ich  erinnere  nur  an  die  acbtungs- 
werten  leistnngcn  der  bibliotbeca  Gothana,  an  die  bemüliungen 
YreviRcr^  II.  a.]  aber  man  ist  auch  hier  schon  auf  ab  wege  geraten, 
naiiienliich  bat  man  teilweise  diu  Schulausgaben  bereit.^  mit  bild- 
werken,  kurten  u.  a.  Kutbaten  zu  freigebig  ausgestati*  !  ,  aber  ihren 
preir?  natürlich  dadurch  so  verteuert,  dm/,  sie  nur  iür  die  söhne 
der  ariatokratie  und  der  plutokrutie  erschwinglich  sind,  hingegen 
mOcbten  wir  dringend  anraten,  die  erklärung  der  lateiniächun  schrift- 
•idler  auf  immer  breitere  gmndlagen  nicht  bloss  des  verbesserten 
anti^nnriseben  wiaeena  der  lebrer,  sondern  auob  reicberer  an- 
behattongsmiitel  sn  stellen «  welebe  jede  sobole  in  tadelloser  gtlte 
ond  ansrsiobender  menge  besitzen  sollte,  kann  nicbt  für 

jedee  gymnasium,  wie  es  sein  physikalisches  oabinet,  seine  natar- 
bistoriscben  Sammlungen  n.  a.  besitzt,  soanoh  ein  kleines  museuot 
von  anschantingsmitteln  kunstgewerblichen  und  rein  künstlerischen 
Charakters,  soweit  sie  für  den  unterriebt  im  weitesten  sione  nötig 
fiind,  allmählich  hergestellt  werden?  hier  idt  in  zukunfl  noch  viel 
zu  thun  und  Ui^zt  sich  viel  tbun,  wenn  nur  ausreichende  geldinittei 
flüssig  gemacht  werden. 

Ein  wort  sei  hier  auch  noch  gegen  die  viel  zu  weit  ausgedehnte 
litteratur  der  speciallexika  gesprochen,  diese  haben  als  wissenschaft- 
liche werke  ihre  hohe  bcdeutung,  wenn  sie  so  sind,  wie  sie  vater 
Bitsehl  einst  m  seinen  Vorlesungen  so  dringend  anriet  zu  schaffen: 
für  die  schule  sind  sie  (die  dassen  bis  tertia  nehme  ich  aas) 
nach  meiner  meinnng  nor  ein  Abel,  da  sie  den  aiAfllem  die  denk- 
arbeii  in  sobidlioher  weise  erleichtern,  dasselbe  urteil  gUt  von  den 
jetst,  wie  es  scheint,  mode  weidenden  ^prftparationen';  für  einzelne 
werke  oder  nur  einzelne  bllcher  derselben,  nnmentlicb  fQr  solche, 
welche  beim  anfangsnnterricht  gelesen  werden,  lasse  ich  sie  allen- 
falb  noch  gelten,  aber  was  sie  bieten,  kann  und  mosz  der  lehrer  in 
der  daaee  leisten. 

Damit  nun  die  bisherigen  erörterungen  nicht  eitel  graue  theorio 
zu  sein  scheinen ,  will  ich  für  ein  werk  Ciceros  die  gestellten  anfor- 
demngen  durch  kurze,  fast  bcheinatische  andeutungen  durchführen; 
ich  wähle  da/,u  (Yu:  ^(ii^cnannten  Philippischen  reden,  mit  dem 
nebenzwecke  noch,  da  bisher  bio-sz  die  von  Halm  u.  a.  edierte  erste 
und  zweite  rede  (selten  noch  die  vierzehnte,  vereinzelt  die  dritte 
oder  vierte)  in  dei-  schule  gelesen  werden,  für  alle  in  derselben  daa 
bürgerrecht  zu  erkämpfen. 

Die  Philippiseben  reden  Oioeros  werden  unseres  eraohtens  am 
betten  in  drei  heften  ediert,  Yon  denen  das  erste  die  allgemeine  ein- 
leitnng  (su  jeder  rede  würde  Ja  noch  unsern  obigen  forderungen 
noch  eine  kurze  besondere  einleitung  nOtig  sein)  nebst  rede  I  und  II 
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enibalt  (61  capitel),  das  zweite  heft  rede  m-IX  (74  oapitel),  daa 
dritte  rede  X — XIV  (73  eapitel);  Jede  rede  miiss  ihren  besondeni 
enheng  bekommen. 

In  der  aUgemeinen  einleitong  musz,  nach  einem  knnen  capitel 
tiber  Ciceros  leben,  die  historische  5-iiuation  in  groszen  ztlgen  dar- 
gelegt werden,  man  beginnt  mit  den  blutigen  Iden  des  märz  im 
j.  44  vor  Ch.,  schildert  das  zerfahrene  handeln  der  verschworenen, 
das  emporkoranien  des  Antonius,  die  entfernung  Ciceros  Ton  Rom, 
Antonius*  thafpn,  seine  reise  in  Italien,  ankunft  Oclavians  in  Rom, 
Ciceros  rück  kehr,  beginn  des  kampfes,  die  entfernung  der  ver- 
seil woienen  und  des  Antonius  ans  Rom,  die  belagerung  von  Mutina, 
die  Provinzen  und  die  macbthaber  daselbst,  kämpf  vor  Mutina,  die 
ferneren  ereignisse  bis  zum  zweiten  triumvirat  und  zum  tode  Ciceros, 
immer  mit  Borgsamer  beschrSnknng  aof  das,  was  fllr  die  erklftnuig  der 
reden  nOiig  ist.  als  beigäbe  möge  sich  eine  genaue  Stammtafel  des 
*Jnlischen  hanses,  ebenso  eine  sdohe  von  dem  des  Antonins,  eonsnl- 
llbersiefaten  Tom  jähre  45 — 42 ,  sasammenstellnng  der  aofentbalte- 
orte  Cioeros  vom  6  april  44  bis  zum  2 1  april  43  (nach  den  hriefen) 
ansehlieszen.  themata  (vgl.  oben)  sind  s.  b.:  Caesars  ermordung, 
eine  nnthat  oder  eine  groszthat?  oder:  warum  gehörte  Cicero  nicht 
zu  der  zahl  der  verschworenen?  oder:  ist  der  name  'PhiUppische 
reden'  richtig  gewählt  worden?  u.  ä, 

Rede  T  und  II  bilden  eine  gesonderte  einheit.  die  erste  rede 
(am  2  September  44  gehalten)  ist  gleichkam  der  proloi?  der  ganzen 
reibe,  die  zweite  rede  ein«»  politische  schütz«  und  ankiagescbrjft;  sie 
ist  nicht  gehalten,  gilt  aber  eine  umfassende  darlegung  der  Sach- 
lage, auch  ibt  bie  eine  offene  absage  an  Antonius:  Cicero  nimmt  den 
ihm  von  Antonins  hingeworfenen  febdehandschub  auf  und  gebt  gegen 
seinen  fmnd  aggresai?  vor,  den  er  niebi  bloss  politisch,  sondern  auch 
moraliscb  an  Temiehten  «trebt,  indem  er  die  ganse  persffnliohkeit  des- 
selben nach  der  intellectneUen  wie  ethischen  seit«  bin  sehildert  von 
da  an  ist  eine  Versöhnung  zwischen  Cicero  und  Antonius  aidit  mehr 
möglich ,  und  sie  haben  sich  ehrliche  feindschaft  gehalten,  bis  der 
schwächere,  aber  ehrlichere  und  anständigere,  Cicero,  nnteigieQg. 

Heft  II  enthftlt  die  specieUe  rednerische  action  Ciceros  gegen 
Antonius,  aber  noch  in  kleinerem  persönlichen  maszstabe.  in  d«r 
dritten  rede,  eine  motivierte  abstimmnn<r  im  Senate,  handelt  es  sich 
darum,  dasz  die  consuln  des  jabres  43,  Hirlius  und  Pausa,  ihr  amt 
zur  gesetzlichen  zeit  sicher  antreten  können;  deshnlb  musz  Antonins 
unschädlich  gemacht,  d.  h.  für  einen  staatsff»in(l  erklärt  werden, 
dieses  erreicht  Cicero  in  der  dritten  rede  an  senat,  und  durch  die 
vierte  rede  weisz  er  dieses  vorgehen  des  senats  auch  dem  volke 
annehmbar  zu  machen;  beide  reden  sind  am  20  dccember  44  ge- 
halten, die  fünfte  rede,  vom  1  januar  48,  ist  ebenfüls  eine  moti- 
vierte abstimmnng  im  Senate;  sie  schliesst  mit  einem  antrage,  die 
neuen  eonsnln  haben  Ober  die  läge  des  Staates  Vortrag  gehalten,  der 
Senat  soll  sich  nun  erkliren,  iras  zu  thun  sei;-  der  zuerst  befragte 
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Q.  Fafiua  Calenoa  besntngt,  eine  gosandtaebtft  an  Antonins  sa 
sehielm;  di^egen  wendet  sieh  Cicero,  weleber  sofortigen  krie^ 
gegen  den  ttbermütigen  firiedenastörer  nnd  nnbotmftszigen  beamtea 
will;  Cieeros  meinong  wird  stterat  im  Senate  gtlnstig  aäigeiiommen. 
nach  dreitägigen  Torbandhuigen  im  Senate  (wtthrend  derselben  bllt 
(Heero  nocb  eine  rede  im  Senate ,  welcbe  nicht  mehr  vorhanden  ist, 
Appian  de  bell.  civ.  III  cap.  52  f.  gibt  davon  den  inhalt,  wie  sich  auch 
bei  Cassius  Dio  XLV  cap.  18 — 47  noch  eine  rede  Ciceros  mit  der 
antwort  des  Calonu.s  bei  Dio  XLVI  cap.  1  -28  findet;  auf  eine 
weitere  rede  Ciceros  endlich  wird  bei  Dio  XLVT  cap.  29  hingedeutet) 
wird  jedoch  die  geaandtschaft  bp<r  }ilossen.  Cicero  gibt  in  der  seuhaten 
redö  am  4  Januar  43  dem  voike  sehr  erregt  hiervon  künde,  doch 
sieht  er  in  dem  beschlusse  immerhin  eine  demonstratiou  gegen  An- 
tonius, welcher  die  kriegserklärung  folgen  müsse,  die  siebente  und 
achte  rede  sind  ebenfalls  motivierte  abstimm uugen  im  t>ena,te,  die 
letetm  bobliesat  wiederum  mit  einem  antrage,  anlasdich  längerer 
▼erbaadlnngen  im  Senate  spricht  sich  Cicero  (ende  jannar  43)  noch- 
mals daftlr  aus,  den  kri^  an  Antonius  so  erkoren  und  rasch  und 
eaergisch  gegen  ihn  Torscigelien.  die  frttber  beschlossene  gesandt- 
sebaft  (auf  welcher  Solpicias  stirbt)  kehrte  unverrichteter  sache 
von  Antonius  sorllck;  trotsdem  beschliesst  man(anfang  febmar  43) 
keinen  krieg  gegen  ihn,  sondern  nur  tumulttts.  als  am  folgenden 
tage  über  eine  depesche  des  Hirtius  und  einen  restitutionsantrag 
Massilias  verhandelt  wird ,  spricht  sich  Cicero  bei  der  abstimmung 
im  spnn^»*  v.  ii  i](>rum  für  energische  maszregeln  gegen  Antonius  aus, 
unter  helligem  tadel  und  mit  ausfällen  geg<^n  seinen  Widersacher 
nnd  mit  hinweis  auf  einzelne  nias/r  gein.  die  neunte  rede  iai  im 
Senate  improvisiert  (wohl  noch  ende  februar  gehalten)  und  schlieszt 
mit  dem  antrage,  dem  Sulpicius  eine  ehrensäule  und  ein  grabmal  zu 
errichten.  —  Der  einigende  gedanke  aläo  aller  dieser  reden  ist,  dasz 
Antonius  lom  staatsfeind  erklSrt  werden  soll;  alle  hinhaltenden 
maszregeln  haben  nichts  geholfen,  wie  die  gesandtechaft  bewiesen 
hai|  die  nutdos  mlanlen  ist;  die  ehren  ftlr  Sulpicius  sollen  der  dem 
Antonius  fsindliehen  gesinnung  an  maszgebender  stelle  in  Rom  ans* 
druck  TOrlmhen. 

Heft  ni  behandelt  das  vorgehen  Ciceros  gegen  Antonius  im 
grossen,  staatsmännisch-politischen  stile.  die  zehnte  rede  (vom  anr 
fang  märz  43),  ebenso  wie  die  elfte  und  zwölfte  rede  motivierte  ab- 
Stimmungen  im  Senate,  ist  gegen  Calenus  eine  befürwortnng  der 
genehmigung  der  maszregeln  des  Brntiis,  wie  dieselbe  von  Pansa 
beantragt  worden  ist.  der  senat  stimmt  zu.  die  elfte  rede  (am  ende 
der  erbten  hülfte  des  märz  43  gehaltenj  emptichlt,  daa^  gt^gen  den 
wegen  seiner  grausam  keil  uud  wegen  der  ermordnng  des  Trebonius 
zum  siaatsfeinde  erklärten  Dolabella  nicht  der  nicht  im  amte  stehende 
Serviliuö,  auch  nicht  die  sehr  beschäftigten  consuln,  sondern  Cassius, 
dessen  maszregeln  nachträglich  vom  Senate  genehmigt  werden  sollen, 
den  krieg  in  Syrien  filbre.  Ciceros  bestroben  ist  klar:  er  will  durch 
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diese  beiden  im  mftrz  43  gehaltenen  reden  Bratos  nnd  Caeiina,  die 
i^yrannenmMer,  wieder  in  den  Tordergnind  eehieben,  denn  sie  Bollett 
die  legitimen  heerfttbrer  dee  senaie  werden,  nnd  dnroli  ale  soll  An* 
tonius,  wenn  sie  aiegreicb,  wie  einst  Caesar,  ans  dem  Orient  beim- 
kehren,  mit  Waffengewalt  niedeiigeseblagen  werden,  allerdings  drang 
Cicero  mit  eeiuem  yorscblage  im  Senate  nicht  durch,  besonders  weil 
der  consul  Pansa  dagegen  war,  wohl  aber  stand,  wie  Cicero  in  einem 
briefe  an  Cassius  (ad  fnm.  XII  7)  mitteilt,  dm  volk  auf  seiner  seite^ 
(ea  senlenlia  dicta  y>roductii:>  sum  in  concionera  a  tribuno  pl.  M.  Ser- 
vilio;  dixi  de  te,  quae  potui,  tanta  contentione,  quantum  forum  est, 
tanto  clamore  consensuque  i»üpuli,  ut  nihil  unquam  simile  viderira). 
waren  die  letzten  maszregeln  nur  mittelbar  gegen  Antoniu.«;  irerichtet, 
80  tritt  Cicero  mit  der  zwölften  rede  (nach  unserer  meinung  am  übend 
des  19  mftrs  48  gehalten)  wieder  in  den  unmittelbaren  kämpf  gegen 
Antonius  ein,  indem  er  dem  senate  den  am  (moxgen  des)  19  min  4S 
ffefaesten  beeehlnsz,  eine  sweite  gesandtsebalt  an  Antonias  so  fanden 
(tu  deren  mitglied  ancb  Gioero  gewfthlt  ist),  wieder  antogeben  lit^ 
wenigstens  seinerseits  die  teilnähme  abl^nt  wegen  der  gefshren, 
denen  er  sich  selbst  aussetze,  ohne  dem  Staate  zu  helfen ,  wetohem 
er  durch  seine  Wirksamkeit  in  der  »tadt  viel  ntttzlicher  sein  kOnne« 
nach  längerer  stille  beginnt  also  der  stürm  wieder  loszubrechen :  es 
gibt  keine  Versöhnung  mit  Antonius  mehr,  darum  schlägt  die  (wobl 
am  20  raärz  i'^  gehaltene)  dreizehnte  r^-de  wieder  vollere  accorde  an. 
aus  innerster  Überzeugung  wendet  bicli  Cicero  p^irfn  die  meinung  dea 
Lepidus  (dessen  höbe  Verdienste  er  aber  yonsl  anerkennt),  dmz  man 
mit  Antonius  frieden  schlieszen  müsse;  das  sei  bei  dorn  charakter 
des  Antonius  unmöglich;  letztem  schildert  er  nun  in  der  weise,  dasz 
er  ein  Schriftstück,  welches  Antonius  an  den  consul  Hirtius  und  an 
Octavianus  gerichtet  hat,  bruchstückweise  vorliest  und  an  jede  stelle 
-  seine  bemerknngen  anknüpft,  doeh  so,  das«  im  ganien  ein  oharmkter- 
bild  des  Antomns  entsteht»  wir  nBbem  nns  dem  ende;  allea  dringt 
anf  die  entsoheidnng  los,  —  nnd  sie  fWt,  fUlt  sn  Ungunsten  des 
Antonius;  aber  da  der  treulose  mann  mit  dem  noch  versdilagenersa 
Octavianus  nnd  dem  sehwachen  Lepidus  äich  .später  verbindet,  mnsi 
Cicero  diesen  letzten  undgrösten  erfolg  mit  dem  leben  bllsien.  doeh 
sein  letztes  wort,  das  er  öffentlich  sprach  —  wenigstens  soweit  es 
uns  erhalten  ist:  reden  aus  späterer  zeit,  und  ebenso  briefe  ans  noch 
spätem  tagen  sind  wohl  absichtlich  vernichtet,  wahrscheinlich  durch 
des  spütern  kaisers  Augustus  einflusz  und  bemübungen,  für  dessen 
treulosigkeit  -^ie  ja  ein  .schandmal  gewesen  wär<'n  — ,  dieser  sein 
t'chwanengösaug  i^tei  haben  und  erbebend,  gesprochen  am  21  april  43, 
also  am  grtindungstage  Korns,  eine  merkwürdige  ironie  des  Schick- 
sals! nach  den  kämpfen  bei  forum  üallorum  am  15  april  43.  wo 
Pausa  zwar  geschlagen  und  verwundet  war,  aber  Antonius  opeh  an 
demselben  tage  von  Hirtius  geschlagen  wurde,  während  Octavianus 
das  lager  Tor  Mntina  glücklich  gegen  L.  Antonius  verteidigte,  kamen 
erst  falsche  naehriehten  nach  Born,  anch  wurden  nnwahn  geröchle 
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verbreitet,  z.  b.  Cicero  wolle  sich  zum  dictator  aufwerfen,  bis  end- 
lich die  Wahrheit  bekannt  w  urde.  da  erhob  i>ich  nllgemeine  begeiste- 
rung,  und  dieser  verleiht  Cicero  in  seiner  letzten  der  vierzehn 
Philii  pischen  reden  auadiuck.  er  vuilangt,  da&z  Antonius  nun  aus- 
drücklich für  einen  staatifeind  erklärt  werde  (was  auch  geschah), 
ferner  belobnungen  für  die  drei  siegreichen  feldherrn  Pansa,  Hirtius 
und  OctaTianua ,  ansetzung  eines  fünfzigtägigen  dankfestes,  belob- 
nangen  fttr  die  Biegaiden  krieger,  errichtung  ei&ea  ehreAd«iikina)s 
für  die  gefalleneii  und  Borge  flir  ihre  binterbliebenen,  —  also  ein 
wafarer  Xdroc  ^irtrdqitoc,  wie  ihn  einst  Thakydides  von  Perikles  auf- 
bewahrt bat,  mit  verberliobnng  der  Vaterlandsliebe,  ein  würdiger 
schlasx  fSr  Civero,  dem  man  ▼ielleicht  staatsmSnnisches  gesobiek 
und  sebarfen  politischen  blick  absprechen  darf,  bei  dem  aber  jeder 
«deldenkende  warme  liebe  sum  yaterlande  und  sur  grosse  und  frei- 
beit  desselben  als  in  hohem  messe  Torhanden  annehmen  musz,  ge- 
sinnungen,  die  um  so  höher  zu  preisen  sind^  je  weniger  dem  edlen 
manne  die  sonne  des  glttekes  gelächelt  hat,  je  schwerer  die  gefahren 
waren,  denen  er  entgegengieng ,  je  trauriger  das  ende  war,  das  ihn 
bald  ereilen  sollte:  starb  doch  Cicero  noch  in  demselben  Jahre,  am 
7  december  43 ,  von  der  band  der  meucbelmörder,  welche  Antonius 
gegen  ihn  ausgesandt  hatte. 

Derartig  sind  die  schnlausgahen,  die  mir  als  künftig  notwendig 
vorschweben,  sie  lfi«Ben,  meine  ich,  dem  denkenden  lehrer  noch  viel 
Spielraum  für  eigne  arbeit  an  und  in  der  cla>se,  denn  jeder  wird, 
je  nach  ^^einer  eigcnart,  sicherlich  noch  vieles  von  dem  beinigen  hinzu- 
thun,  namentlich  wird  er  sich  bei  der  Freiheit,  die  ihm  geblieben  ist, 
angeregt  fühlen  müssen,  bei  g(  ruer  gelegcnheit  di»j  erklärung, 
namentlicli  auf  der  obt^rsten  blule  ues  Unterrichts,  mit  eignem  &itt- 
lichen  fühlen  zu  durchdringen  und  das  gebotene  mit  dem  adel  einer 
gereiften  weltausichauunL,^  zu  d urch geistigen ;  nur  darf  von  ihm  nicht 
das  gelten,  was  ich  mit  Veränderung  eine^  beküunten  Wortes  so  auü- 
sprechen  möchte:  'weh  dem  lehrer,  an  den)  nichts  ist,  als  sein 
wisisen.'  mit  solchen  an^i^'ulu  ii  wird  e.s  sich  auch  cnnüglicijun  lassen, 
da:3  früher  als  forderung  hingestellte  ziel  aller  lateinischer  lectüre 
zu  erreichen :  culturhistorische  einfuhrung  der  schüler  in  das  antiko 
leben  nach  seinen  verschiedenen  ttuszerungen.  ?iel  h(^er  als  die 
latetnisehe  litteratur  steht  ja  die  der  Oriedien,  und  durch  die 
griechische  lectttre  erreicht  ja  das  gymnasium  noch  viele  andere 
und  höhere  ziele,  aber  nach  unserer  aufTassung  fordert  auch  die 
lateinische  lectflre  an  ihrem  teile  unsere  scbtüer  geistig  in  befrie- 
digendster weise,  denn  wird  der  schttler  so  auf  der  vorbereitungs- 
stufe  in  klarer  und  lichter  darstellnng  der  das  antike  leben  in  bezug 
auf  religion  und  Sittlichkeit  bestimmenden  momente  empßtnglici 
fllr  die  tngenden  des  Öffentlichen  wie  des  pri?aten  lebens  gemacht, 
so  wird  er,  wenn  er  spftter  in  stufenweisem  fortgange  immer  ein- 
gehender den  Patriotismus  und  die  bflrgerlichen  tugenden  der  grossen 
nttnner  Borns  kennen  und  schätzen,  anderseits  aber  auch  deren  gegen- 
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bildet  Terabsoheaen  lemit  wirkUohes  yerstfindius  fttr  anttkes  denken, 
ftblen^  reden  und  handeln  bekommen,  und  dadurch  in  ihm  neben  der 
ausbildung  des  Verstandes  fesiigung  des  willens  auf  sittlichem  ge* 
biete  und  erweckung  der  tbatkraft  in  praktischer  hinsieht  duroh  die 
richtige  betreibung  der  lateinischen  lectüre  erzielt  werden :  er  wird 
mit  durch  sie,  was  der  wahre  und  richtige  endzweck  aller  erzichung 
sein  musz,  zum  sittlichen  Charakter  gebildet  werden,  d,  h.  zu  einerti 
menschen,  der  das  sittliche  ideal  in  gedanken,  Worten  und  werken 
anstrebt. 

Katibou.  B.  TaiELB. 


Ol. 

LATEINISCHE    80HULGRAMMATIK  BEARBEITET  VON  J.  H.  ScHMALZ 

UND  DR.  0.  Wagknkk.  Bielefeld  und  Leipzig,  Velhagen  und 
Klatsing.  1891.  lY  u.  233  a. 

Viribus  nnitis  —  an  sich  schon  ein  tQehtiges  wort,  wird  YOm 
besten  klänge,  wenn  die  vires  solche  ersten  grades  sind ,  die  ndi  sa 
gemeinsamem  wirken  zusammengefunden  haben,  dasz  Carl  Wagener 
eine  antorität  auf  dem  gebiete  der  lateinischen  formenlehre  ist,  wissen 
alle  ^iichgeno^^^fn.  dasz  er  ferner  die  tauf^ende  von  kleinigkeiten  nicht 
nur  wissenschaliiich  systematisch  durchgearbeitet  hat,  die  wir  unter 
dem  begriff  der  formenlehre  zu  begreifen  pflegen,  was  bei  dem  ver- 
besserer der  Neueschen  formenlehre  der  lateinischen  spräche  der  Ver- 
sicherung nicht  bedarf,  bondeiii  dasz  er  auch  als  echter  gymnasial- 
lebrer  stets  die  Verwertung  seiner  Studien  für  den  Unterricht  im  auge 
hat,  ist  ntts  in  der  angendkmaten  w^e  wieder  klar  geworden  dnreh 
die  TerOff»ntltohung  des  sweekdienlieben?ademeGnmsfiir  jeden  latet- 
nisefaen  grammaiiker:  *hauptscbwierigkeiten  der  lateinisebeii  formen* 
lehre.*  wenn  also  einer  bemfen  war,  die  formenlehre  einer  sehnlgram- 
matik  sn  verfassen,  so  war  es  gewislich  Carl  Wagen  er  in  Bremen. 

Seine  arbeit  zeiehnet  sich  in  den  beiden  baoptponkfcen  ans«  die 
man  von  der  formenlehre  fUr  sehnlen  verlangen  darf  und  musi: 
kürze  und  genauigkeit.  die  ganze  formenlehre  füllt  nur  98  selten, 
während  die  neueste  aufläge  von  Ellendt-Sej^ffert  bei  pedrSiigterem 
satze  noch  114  selten  umfaazt,  wobei  dieser  die  partikfdn  noch  auf 
1  Seite  abthut,  während  Wa^ener  sie  aufzählt  und  ordnet  und  darauf 
mehr  als  3  seiun  verwendet,  der  iliumliche  unterschied  zwischen 
beiden  grammatiken  liegt  numlich  in  der  darstellung  des  verbums, 
beide  fangen  dieses  capitel  .uil  4G  au  and  schliöözen  es,  EUendt- 
Sejfifert  auf  s.  102,  Wagener  auf  s.  89  ^  letzterer  spart  also  13  s  e  i  t  e  n. 
woran  liegt  dies?  bat  W.  etwa  d«i  ranm  dadnroh  besdirlnkt,  dasz 
er  die  Übersicht  Uber  den  ban  des  yerbnms  sa  knrz  gegeben,  an 
tabellen  nnd  Sbnlieben  wichtigen  dingen  geknickert  hat?  das  trifft 
erfi^nlioberweise  nicht  su.  Wagener  ist  mit  der  darbietongdes  regel- 
mlssigen  Torbs  einsohliessHch  deponeatia  nnd  semidepoaeatia  anf 
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g.  67  fertig,  EIL-S.  aufs.  73,  wobei  ich  es  noch  als  einen  vorzug 
uttehe,  dan  er  die  deponeiitift  für  sieh  beh«ndelt  bfti.  die  luiupt- 
enpamis  an  nnm  liegt  in  der  aafofililang  der  wiefatigeteo  Terbeii 
ntiäk  ibier  itammbildimg,  die  bei  W.  14,  bei  EU.*S.  aber  21  Beiten 
beaaiqprMheit,  freiltoh  bei  jenem  in  erster  linie  durah  Ueineien  droek 
Teraniasat.  es  ist  überhaupt  ein  Ubelstand  bei  W.,  dasz  alle  tabellen 
in  klein  gedruckt  sind.  W.  über  1irf  ibt  diesen  abschnitt,  den  wir 
nSher  befaraohien wollen :  Verzeichnis  der  gebräuchlichsten yerba  nach 
ihren  Stammformen/  da  ist  EU.-S.s  Überschrift:  Verzeichnis  dw 
wichtigsten  vcrla'  n?w.  noch  genauer,  '-remeint  haben  beido:  Ver- 
zeichnis dor  friiiu'll  bemerkenswerten  verba'  usw.  ein  anonymer  ' 
gymnaaialdireitor.  dem  die  grammatik  vor  der  ausgäbe  vorgelegen 
hat,  jubelt,  dasz  diese  verba  nun  nicht  mehr  als  unregelmäszige  ge- 
branamarkt  werden,  der  'hervorragende'  anunymus  thut  damit  den 
neueren  grammatikern  unrecht,  und  sein  namenloser  beroldsruf  ist 
eine  des  buches  unwürdige  reclame.  wen  will  man  damit  locken, 
das*  er  glauben  soll?!  beachtenswert  ist  hier  Tor  allem  die  an* 
Ordnung  der  masse.  £U.-8.  wie  W.  ordnen  die  verba  der 
ersten  eoigngation  nach  der  perfaetbildong,  weichen  aber  dann  von 
einander  ab,  dass  jene  scheiden:  1}  perf.  mit  rednplication,  2)  mit 
dehnung  des  stammvocals,  3)  auf  vi  und  ui,  dieser  aber  1)  perf.  auf 
-vi,  8)  auf  ui,  3)  mit  redaplication,  4)  mit  dehnung.  Wagonor  steigt 
also  TOm  häufigsten  zum  seltensten  hinab,  Eli.-S.  folgen  dem  histo- 
rischen verlauf  der  perfectbildung.  praktischer  ist  also  VV.,  aber 
lehrreicher  und  wissenschaftlicher  unstreitig  in  diesem  punkte  EIl.-S. 
in  den  andern  conjugationpn  wiederholt  sieh  rla^^clbe.  W.  ordnet 
femer:  landare ,  delere,  audire,  emere  (tribuere,  capero),  was  ja 
an  sich  zu  billigen  ist,  aber  leicht  Verwirrung  hervorrufen  kann, 
da  die  ül»ungsbücher  nicht  gleichen  schritt  halten  dürften,  auch 
die  durtbiiciliLae  aller  vier  conjugationen  nach  den  tumpusstümmen, 
ehe  laudare  fest  sitzt,  wird  sieh  in  der  praxis  kaum  bewähren. 
—  Das  princip,  naeh  welchem  W.  ausgewählt  hat|  ist  mir  nicht 
ganz  genehm,  er  berOckslchtigt  werter,  die  sonst  selten  oder  gar 
nicht  bei  schnlschriftsteliem  vorkommen,  wenn  sie  von  Cicero  ver- 
wendet worden  sind,  sonst  läszt  er  gern  die  Wörter  nnd  formen 
weg,  die  nicht  bei  Caesar  und  Cicero  zu  finden  sind,  ich  stehe  auf 
dem  Standpunkte,  dasz  in  erster  linie  diejenigen  Schriften  berttok» 
sichtigung  finden,  die  in  der  regel  den  kanon  bilden  (Wicht  igkeit  der 
kanonbildung!),  einzelhoiten  aber  auch  dann  nicht  beachtet  zu  werden 
brauchen,  wenn  sie  nicht  typisch  oder  grammnti^oh  besonders  lehr- 
reich sind,  dasz  in  zweiter  reihe  die  schulschriftsteller  im  ganzen  ge- 
nommen zu  behandeln  sind,  natürlich  Caesar  und  Cicero  voran,  alles 
andere  hat  für  die  schul^rammütik  keinen  wert,  wenn  ich  nun  z.  b. 
opinatus  iin  passiven  sinne  zwar  bei  Cicero  finde,  aber  nur  au  einer 
stelle  (TuäC.  XV),  die  den  wenigöten  öchülern  zu  gewichte  kommt, 
aber  auch  von  denen  nicht  in  qninta  gelernt  zu  werden  biancht,  so 
meine  ich,  diese  einselheit  ist  lltr  die  schnlgrammatik  dorchans  ent- 
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bebriicb;  wenn  dagegen  depopulatos  »  yastatas  bd  Caeear  nad 
Liviitt  aiober  von  dem  soblüer  gelasan  werden  nnd  diese  angäbe 
neben  popnlahu  in  der  sehalgranunatik  febli,  ao  balte  ieh  diea  niehi 
fttr  tweekmSszig.  wenn  ferner  invatonis  bOebstene  bei  SalL  lag.  an 
einer  stellu  fftr  den  sohüler  existiert,  sonst  stets  adiuturus  dafllr 
gesagt  wird,  so  stimme  ich  £11.*8.  bei,  der  gleich  sagt:  'part.  fut. 
ersetzt  durch  udiuturus',  und  wenn  endlich  rcfricare  zwar  bei  Cic 
Wiedel  bclt  vorkommt,  freilich  fabt  stets  in  übertragener  anwendung, 
sonsit  aber  bei  bchulschriftstellern  nicht,  so  halte  ich  die  erwähnung 
desselbi'n  für  weniger  notwendig  als  diejenige  anderer  coraposita, 
z.  b.  neben  accubare  noch  iucuuibere  u.  ä.  (reflexive  bedeutung  nach 
der  consonantischen  conjugation !) ;  blosz  abdo  anzuführen,  comlo 
u.  a.  wegzulassen,  desgl.  praesto  ohne  obsto  u.  a.  erscheint  inir  nicht 
gerechtfertigt;  sie  weichen  ja  alle  vom  simplex  ab  und  sind  gewis 
niebt  nngebrSncblieb.  lichtvoll  nnd  kurs  sind  die  §§  81 — 83,  die 
stammbilduDg  der  verba»  deren  durobnabme  sieb  am  besten  in  lY 
machen  durfte  nnd  dann  nicht  nur  einen  lebendigen  flberblicfc  Uber 
den  bao  der  yerba  liefert,  sondern  aooh  fQr  das  grieebiscbe  In  m 
eine  willkommene  Vorübung  bildet,  an^  andere  teile  der  formen - 
lehre  verraten  das  praktische  gcschick  des  verfasser.<:,  z.  b.  §  72  die 
pronomina  indefinita^  §  34  ff .  die  adjectiva  nach  der  dritten  decii- 
nation,  aber  die  anordnnng  der  substantiva  dritter  declination  nach 
den  stammauslauten  wird  den  sextnnern  sebwer  verständlich  sein, 
aus  dem  gesafiften,  so  kurz  es  auch  getaszt  werden  mu^^te,  winl 
sich  so  viel  ergeben  haben,  dasz  wir  es  hier  mit  einer  l'ormenlehre 
des  lateinit-chen  zu  tbun  haben,  zu  der  jeder  lateinlehrer  stelliiniT  zu 
nehmen  sich  veranlaszt  fühlen  wird,  eine  gröszere  berücksicbtigung 
des  Schulerstandpunkts  werden  wir  freilich  von  einer  zweiten  auf- 
läge des  bnchetf  erboffen  dürfen. 

Noch  mehr  eigenartiges  bietet  die  syntax  ans  Schmalz*  feder. 
sie  mnss  im*  snsammenhange  mit  der  programmbeilage  ('erltato* 
rangen  zu  meiner  lateinischen  sehnlgrammatik',  Taaberbischofiheini 
1690)  betrachtet  nnd  beorteilt  werden,  nnd  beide  susammen  Inlden 
eine  der  wichtigsten  erscheinnngen  der  letzten  zeit  anf  dem  gebiete 
der  lat.  syntax.  ihr  genaues  Studium  ist  dringend  anzoempfehlen. 
mag  man  schlieszlich  auch  bedenken  tragen,  alle  worte  des  verf.  zu 
unterschreiben,  ohne  groszen  nutzen  wird  niemand  Schmalz'  werk 
gelesen  und  durchdacht  haben,  nach  dem  betr.  programra  hat 
Schmalz  ilic  syntax  nach  folgenden  allgemeinen  gesichtspunkten 
abgefaszt:  1)  kürze,  auf  120  seilen,  recht  übersichtlich  und  frei- 
gebig gedruckt,  ist  die  eigentliche  satzsjnitax  nebst  einem  stili- 
stischen unhang  abgehandelt  (zur  vergleicliung  diene:  Stegraann* 
144  s.,  EU.-S.''  146  s.,  Harre  173  s.,  Heraeus  18G  s.,  Lattmann* 
232  8.).  dabei  bat  sich  Scbm.  von  der  yersncbung  tieigehalien,  zu 
gnnsten  der  Statistik  aus  den  schulschriftstellem  die  sytteauiliaobe 
gescblossenheit  sa  sebttdigen.  man  kann  femer  durchaus  nicht  be- 
haupten, dasB  SU  wenig  mustersBtse  g^ben  oder  sonst  n0tige 
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duebblieke  unterlaeteii  wJbren.  mir  ist  troti  längerer  prUfung  nicht 
Mfge&lkD,  dass  dw  daigebotene  stoff  so  iiigMid  einer  wiebtigon 
atoUe  meht  genUgte,  wobl  aber,  daat  Sebm.  oft  yiel  mehr  bietet  ala 
die  biaberigen  grammatiker.  darllbei  weiter  uuten  mehr,  nur  hier 
und  da  yerniiaste  ieh  eine  TerweiBung,  z.  b.  §  222  auf  §  241 ,  denn 
maa  aneht  nach  der  herkömmlichen  mode  die  erscheinung  spero  te 
reditumm  nicht  unter  den  'zeiten  des  indicativs*.  »o  sehr  ich  auch 
meistens  hinsichtlieh  der  disposition  auf  selten  des  verf.  stehe,  so 
dringendes  bedürlni--  erscheint  es  mir  doch,  die  eiiiführun_r  m  die- 
selbe zn  erleichleiu,  und  dazu  scheinen  knr/.e  vurwciiuii^en  aus- 
zureichen. —  2)  psychologische  auffasHung  der  sprach- 
erscheinung.    diese  zweite   t'ordeiuug  «ui  die  scbulgi ammatik 
unicrer  tage  hat  Schmal/;  sich  mit  cutschiedenheit  augeeignet,  wenn 
er  gleich  mit  recht  betont ,  daez  das  gedruckte  buch  sich  anf  diesem 
gebiete  mit  attdeatnngen  mid  aeblagwörtern  begnügen ,  die  »ibere 
nnafklhniiig  aber  dem  lehrer  ttberlaaaen  bleiben  mflsie.  —  3)  w  iaaen- 
teliaftlieher  ohnrahter.  die  weitgebendate  erftUlang  dieser 
dritten  fordemng  verleibt  der  Sobmalasoben  ayntax  ihr  eigentllm- 
liebes  geprSge  und  ihren  seltenen  wert,  eine  sohnle  der  logik 
gnll  die  grammatik  aein,  verlangt  Bohmalz  im  ansoblass  an  Lattmann. 
Wölflflin  drückt  sich  unter  der  vorrede  so  aus :  'vor  allem  müssen 
die  regeln  nicht  polizeivorschriften  gleichen ,  deren  innere  begrün- 
dung  nicht  immer  sofort  in  die  äugen  springt,  soudern  die  ganze 
Sprachbeliandlung  soll  sich  aufklare  und  f^esunde  grundsätze  stützen  ; 
ist  doch  diü  bprache  uelbbt,  die  ein  lebeufekräftiges  vulk  geschaticu, 
üuch  eine  gesunde  . .  .  die  historische  entwicklun^,  welche  die  Wissen- 
schaft erforschte,  ist  zugleich  die  beste  erklaruug  desäen,  was  für 
uns  classisch  geworden  ist/  ganz  entsprechend  lauten  die  grundsätze 
Ton  Sebmals  (progr.  s.  7) :  *die  grammatik  muss  schon  in  ilver  ganxen 
anläge  ein^  aanbere  metiiode,  liberall  eine  klare  disposition,  aeharfe 
abgraunag  naob  einlencbtenden  geaichtapnnkten  seigen  nnd^  wenn 
tbnnlioh,  &  grammatisehe  eraebeinnng  herleiten;  wo  eine  allmEbliche 
ent  wicklong  zu  tage  tritt,  mnas  sie  diese  erkennen  lassen;  jeden&Us 
darf  sie  nicht  das  fertige  gesetz  der  spräche  nnvermittelt  hinstellen/ 
wir  können  Sohmal/.  das  zeugnis  geben,  dasz  er  seinem  program m 
möglichst  treu  p^eblieben  ist  und  ein  werk  mit  *SRnberer  methode* 
gelief<"rt  hat,  von  dessen  einwirkung  auf  d«n  lafeinischcn  Unterricht 
wir  uns  bedeuteniios  versprechen,  wir  können  nur  wiederholt  raten 
die  betr.  selten  in  Öchinalz'  progr.  nachzulesen ,  auf  denen  er  von 
der  anläge  seiner  syntax  handelt.  woUle  gotl,  alle  schulgrainmatiken 
zeigten  eine  solche  geschlossenheit  des  systums  und  eine  solche  durch- 
äichtigkeit  der  anläge,  dasz  der  achüler  'keinen  augeublick  auszer- 
halb  des  Systems'  weilt»  bei  der  ersten  dnrehnahme  wird  das  da- 
durch entstuidene  gefllhl  der  geborgenheit  beim  achlUer  ein  nn* 
bewnaterea  bleiben,  um  desto  deutlieber  nnd  befriedigender  auf  der 
oberem  stnfs  an  wirken,  jeder,  der  nach  lebendiger  dnrebdringung 
det  grammatischen  gebüudes  im  nnterricht  gestrebt  hat,  empfingt 
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an  Schmalz  einen  knodigen  Wegweiser,  bei  solchem  betriebe  ist 
die  gefürchtete  langeweile  ans  dem  grammatiscbeii  imterricht ,  die 
Öde  regelanhäufang  und  ausnah menau&ftblaiig  verbannt;  geblieben 
ist  die  f^chulung  der  denkkraft,  die  zwar  ermattet,  aber  nicht  er- 
müdet, die  man  zw;\r  nidit  pin^  ^'anze  stunde  lang  ununterbrochen 
verlangen,  wohl  ancr  m  jeder  sprachstunde  mit  stets-  vrillifren  Schü- 
lern von  neuem  li  ^innen  kann,  dasz  die  spräche  ibit  i'i'^ne  logik 
bat,  wibbtjn  wir;  dasz  die  gesetze  des  menschlichen  denkeua  mit  den 
spracbgesetzen  nicht  zusammenfallen,  ist  bekannl.  gibt  es  da  etwas 
geistbildenderes  f  als  den  schüler  die^e  teilweise  congrueuz  und 
wiederum  divergenz  zwischen  spräche  und  logik  finden  oder  wenig- 
stens abnensu  Uesen?  waaaberdie  didaktisebe  gesehioklich- 
keit  des  Teif«  anlangt ,  mit  der  er  seine  regeln  entwiekelti  so  diene 
dafttr  ein  beispiel  fttr  viele:  §  267.  fragebanptsfttse  (direote  (ragen) 
werden  an  ftagenebenatttKen  (indirecte  fragen),  indem  man  sie  tob 
Sätzen  abbingig  maobt,  deren  prüdicat  fQr  »ich  oder  in  Terlnndnngf 
mit  bestimmiingen  den  begriff  wissen  (nicht  wissen) ,  wissen  wollen 
oder  wissen  lassen  enthält,  dabei  werden  1)  conjnnctiyiscbe  frage- 
sStse  nach  den  regeln  der  cons.  temp.  angefügt,  z.  b.  quid  faciam? 
.  .  .  quaero,  quid  faciam,  quid  facerem  (n.  b.  ist  dies  nach  den 
regeln  der  eons.  temp.?) ...  2)  indicativische  fragesStze  in  den 
junctiv  (der  fremden  meinung,  den  Schmalz  coni.  subiectivus  uenntj 
gesetzt,  z.  b.  quid  facitis?  .  .  .  quaero  quid  faciatis  ...  es  stehen 
somit  alle  iragenebensätze  (indirecte  fragen)  im  conjunctiv.  — 
In  solcher  weise  erfolgt  die  ableitung  der  regcl,  und  der  schüler 
sieht  nun  nicht  nur,  wie  der  Lateiner  indirecte  fragen  bebandelt, 
sondern  auch  warum  er  so  und  nicbt  anders  TerAbri.  fiberbanpt 
ist  die  regdgebnng  sebr  anerkennenswert  nnd  bei  aller  kflne  dea 
ansdrooks  weit  Ton  der  orakelhaften  gesetzgebermaoier  maneher 
grammatiker  entfernt,  die  disposition  der  syntax,  die  nnaere 
beacbtung  in  erster  linie  verdient,  ist  folgende  (ein  inhaltsverzeiehniB 
fehlt  leider):  satz  nnd  Satzarten  §  128  — 130.  vom  einfachen 
Satz  §  131  —  230.  yom  subject  und  prädicat  §  131 — 134.  besiehnng 
des  prädicats  auf  das  subject  §  135 — 137.  bestimmung^'n  /um  Sub- 
stantiv, apposition  und  attribut  §  138  — 144  (darunter  §  142  das 
attiil  utive  particip,  §  143  der  genetivus  definitivus,  posfeessivus, 
subiectivus  und  obiectivns  ,  derselbe  bei  adjectiven  und  participien, 
qualitativ  [und  abl.  qualitatis],  partitivus  nnd  endlich  attributive 
prÄpositionale  Wendungen),  prädicatsbestimriinnpen  durch  einen  ob- 
jectäcaaubi.  accusativ  §  145  —  163.  dativ  §  104  —  159.  genetiv 
§  160 — 163.  prädicatsbestimmungen  durch  einen  adverbialen  ca£U8 
mit  oder  ohne  präpositlon,  der  ablativ.  der  sooiattTe  ablatio  §  165 
^172:  oansae,  modi,  comitatiTus,  respeetos  mit  dem  zweiten  snpi* 
nnm,  mensnrae,  pretü.  der  eigentliohe  instromentalis  §  178 — 178. 
der  ablativ  als  separativos  §  179 — 168,  und  zwar  comparatioms, 
separativus  ohne,  mit  oder  ohne,  mit  präposition  {eine  Übertreibung 
des  an  sieh  richtigen  prinoips  der  sohematisiening,  libero  ab  altqun 
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e  ist  mir  Bicht  bekannt,  vgl.  §  181  anm.,  der  blosze  abl.  ist  beson- 
iers  häufig  in  übertracrener  bedeiitung,  zu  §  182  senatu  movere  u.ä.]. 
^om  locatiy  und  tltn  orts-  und  Zeitbestimmungen  überhaupt  §  1Ö4 
— 195.    prädicalsbestimmungen  durch  prädicativa.  veränderliches 
3rädicativum  §  196 — 208  (und  zwar:  usus  est  magist  er  oniumm 
rerum  §  196,  haec  est  pugna  Caiiütiiriis  §  197  rempublicam  consul 
servavi  u.  ft.  §  198»  prHdicatives  particip  §  199,  subjectsprädicaiivum 
bei  amn  —  eligor  §  200,  dasselbe  beim  infinitiv  §  201 ,  abl.  abso- 
latus  *i8t  ein  mit  einem  sobjectsprSdicativurn  yersebener  ablativ' 
g  202 ,  objectsprädicativnm  bei  Tideo  —  me  pnesto  §  203 ,  part. 
prSs.  aot.  als  solches  §  204,  pecanias  coUoeatas  habebant  §  205, 
pontem  ÜMSiendam  caraTit  §  206 ,  ace.  des  ansrafs  §  207 ,  objects- 
prftdicatiTam  im  abl.  bei  utor  §  208}.  das  nnveränderlicbe  prSdi- 
eaüynm  g  209 — 213:  der  genetiv  als  prftdicatiyom,  der  abl.  quali- 
taiis ,  gen.  pretii ,  prttdicatlTer  dativ  (finaler  daÜT).   vom  Infinitiv 
(und  gerundium)  §  214 — 217.  der  infinitiv  als  object  (acc.  c.  InC) 
§  218 — 225.  der  infinitiv  (bzw.  acc.  c.  inf.)  als  subject  §  226.  Zu- 
sätze §  227—230.  —  Die  satzbeiordnnng  §  231—234:  asyn- 
deton.  einfache  beiordnende  conjunctionen.  de.sgU-IcIien  oorrespon- 
dierende.  —  Die  satznnterordn ung  §  235  —  310.   modi  und 
tempora.  vom  indicativ  §  235.  zeiten  des  indicativs  §  236  —  243. 
bezogener  gebrtiucb  der  zeiten  §  244  — 248  (aber  selbständige  zeit- 
gebung  bei  <iuin  und  ubi,  postqiinm  §  248).  vom  conjunftiv.  der 
conjunctiv  in  li;nipisfitzen  §  250  (durchbrechung  des  einteiiungs- 
princips!),  in  nebeniätzen  §  251  ff.  consecutio  temporum  §  252 — 
260.  arten  der  nel  ensütze.  fragesät/e.  fragehau ptsätze  (einfache 
Sätze!):   be^^täligungsf ragen  §  263,  verdeutlichun^'sirugen  §  264, 
gegenlrugen  §  265,  an  §  266.  fragenebensUtze  §  2G7f.  rulativbätze 
§  269 — 276.  conjuiictionalsätze.  entstehung  derselben  (sehr  lehr- 
reich! aus  den  Wunschsätzen  abgeleitet),  ut,  ne,  quo,  quominus, 
quill  §  277 — 289.   quod  und  quia  §  290  —  297  (weg  vom  neutrum 
des  relativpronomens  bia  nihil  est,  quod).  quam  §  298.  duui  §  299. 
cum  300—303.  si  304-308.  oratio  obliqua  309  f.  —  Diesem  vor- 
züglich klaren,  zwar  im  umfangreichen  prftdicativam  anf^glich 
etwas  Tenrirrenden,  aber  anoh  hier  folgerichtig  darchgefttbrten  anf- 
ban  der  satssyniaz,  der  ?on  den  fbrdernngen  der  lugik  zu  gunsten 
der  Schulpraxis  nnr  in  wenigen  punkten  (modi  und  tempora  die 
ersten  paragrapben,  fragehaupts&tze)  abgeht,  scfalieszt  sich  ein  g  r  a  m  • 
matisch- stilistisch  er  anhang  an,  der  erstens  im  wesentlichen 
dasselbe  enthftlt  wie  das  bekannte  capitel  ^eigentllmlichkeiten  im 
gebnmche  der  redeteile*  bei  Seyffert,  zweitens  aber  einen  abschnitt 
Uber  Wortstellung  und  drittens  vom  satsbau  (periode,  satzverscbrSn* 
kuogen)  hinznf&gt^  die  sich  im  Unterricht  sehr  gut  bewtihren  dürften. 
<—  Dazu  kommen:  anhang  I:  Verslehre,  bezeichnend  i.-t  die  weg- 
lassung einer  prosodie.    die  verf.  halten  dieselbe  für  entbehrlich, 
weil  in  der  formenlehre  jede  länge  (sogar  die  vocallttoge  in  positions- 
lingen)  sorgfältigst  als  solche  bezeichnet  ist,  ein  punkt,  der  als  Tor- 
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rag  der  formenlehre  hier  nooh  nachgetragen  werden  mag.  anhang  II : 
der  römiecbe  kalender.  aabang  III:  mttnse,  matte  naw.  fehlt  leider. 

der  darlegong  der  klaren,  einheitlichen  disposition  der 
Schmalaachen  syntax  nnd  mit  der  hervorhebung  der  praktischen  ver^ 
wendnag  der  inductiven  mcthode  neben  stetiger  bertleksichtigaDg 
der  mattersprache  habe  ich  auf  die  charaktenetiaehen  TorsOge  dee 
bnohes  aufmerksam  gemacht. 

Desgleichen  bin  ich  in  der  hiiuptsache  mit  dem  stnriflpnnktc 
des  verf.  in  den  fragen  zweiten  grad^s.  die  eine  schulgramojutik  be- 
treffen, einverstanden.  1)  die  gramniatik  ist  in  erster  reihe 
berufen,  der  lectüre  zu  dienen  (progr.  s.  3).  ea  ist  keine 
frage,  dasz  sie  deshalb  vor  allem  die  Sprache  der  scbubchriftsteller 
zu  berUckäicbtigen  und  zu  erläutern  bat.  auch  das  räume  ich  willig 
ein,  dasz  Caesar  den  vortritt  haben  musz  (die  dahin  zielenden  worte 
Andreeens,  eitiert  toxi  Schmalz  in  anm.  10,  sind  gelegentiioh  einer 
besprechung  meiner  'CaeaareStse'  ge&llen),  daas  darauf  Oieero  das 
meittte  anreeht  hat,  die  achnlgrammatik  zn  behersehen,  aber  doch 
kann  ich  mich  der  beftrehtang  nicht  erwehren»  da«  die  beacbitn- 
kung  auf  diese  beiden  autoren  *den  Sprachgebrauch  sn  sehr  einenge' 
(Schmalz  8.a.  0*8.4)  und  dasz  dadurcb  oonatrootionen  als  unclassiadb 
verpönt  werden,  die  vielleicht  zufällig  aelten  oder  gar  nicht  in  den 
erhaltenen  Schriften  der  beiden  männer  vorkommen,  ich  bin  der 
meinnng  (vgl.  den  lesenswerten  aufsatz  von  Theodor  Vogel  in  die-er 
zeitschritt'*,  dasz  die  rigoristische  forderung,  nur  das  latein  zuzu- 
lassen, was  ein  paar  Jahrzehnte  lan<,'  in  ]?om  geschrieben  ist,  der 
Wertschätzung  unseres  lateinunterricbts  ungemeinen  aübruch  getban 
bat,  ja  dasz  es  etwas  höchst  uunattirlicbes  ist,  die  schülerarbeiten  an 
der  band  einta  zweibändigen  Antibarbarus  verbessern  zu  sollen, 
wenn  man  lange  jähre  sich  mit  der  lateinischen  spräche  beschäftige 
hat«  ich  stimme  in  gewissem  grade  Paulsen  (g^chiohte  des  gelehrtoa 
nnterrichta  8.27)  bei:  'wenn  barbarisch  reden  bedentet:  anders redsft 
als  die  B0mer  an  Ciceroe  selten  redeten,  dann  ist  das  miilelalfterliehe 
latein  ohne  allen  zweifei  barbarisch,  niditviel  weniger  als  fraasOaiacli 
nnd  dentsch*  wenn  man  dagegen  anter  barbarisch  reden  niebt 
diese  znfUlige  ab  weichung  verstünde,  sondern  allgemeia:  unan- 
gemessen zum  Inhalt  reden,  ohne  spraohgefttbl  rsden«  mit 
überallher  zusammengerafften,  an  diesem  orte  unpassenden 
und  sinnlosen  phrasen  reden,  dann  dürfte  der  Vorwurf  der  barba- 
rischen rede  dvn  humanisten  häufiger  zu  machen  muh,  als  den  mitt-ei- 
alterlirln  ii  Philosophen  und  then1o<Teii.'  i^t  nicht  (ien  arbeiten  unserer 
primauer.  wie  es  hier  mit  den  humanisten  güscbieht,  nur  zu  häufig 
der  Vorwurf  einer  barbarischen  spräche  im  geschilderten  wortsinn 
zu  machen  gewesen?  selbstverständlich  belürworte  ich  nicht  die 
erleruung  des  mittelalterlichen  lateins  der  Scholastiker,  aber  icu 
möchte  dem  schlller  die  freiheit  gewahrt  wissen,  seine  schnlaefarift» 
steiler  in  y ollem  nmfange  als  mnster  seiner  Intinitlt  anzosehen, 
es  ihm  z.  b.  nicht  zn  verargen  nnd  nicht  als  fehler  aasnstreiohen» 
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wenn  er  das  part.  fut.  activi  selbständig  im  tinalen  sinne  verwendet, 
hier  liegt  ja  auch  nfich  Schmalz'  einsichtsvollen  werten  lediglich  eine 
'Weiterbildung'  vor,  durchaus  keine  entartung.  vor  allem  ihn  in 
manchen  dingen  vor  Livius  zu  warnen,  den  meister  des  historischen 
btils,  den  die  alten  bewunderten,  halte  ich  lUr  bare  und  bedenkliche 
Pedanterie.  2)  die  grammatik  bat  die  nOtige  anleitung 
zum  hinllbersetzen  tu  geben,  meine  soeben  geeehriebenen 
Worte  wird  Scbmalz  mit  Ktthnut  (LiTiuiische  sjntax  8.  8)  fardok- 
weieon,  weil  ich  naeh  ihnen  'eine  miadiqiraehe  aas  Terschledenen 
eolturphasen  der  entwicklung  des  latein  dnlde*.  aber  die  folgenden 
ftnsMrangen  von  SohnaU,  in  denen  er  sein  verfahren  bei  beurteilong 
der  laAeiniscben  stilQbungen  in  prima  angibt,  beweisen  mir,  dasz  er 
ea  so  gar  schlimm  nicht  meint,  denn  auch  er  Iftszt  die  nachclassiscben 
Verbindungen  zu,  die  sich  'unmittelbar  aus  der  entwicklung  der 
spräche  ergeben',  und  damit  decken  ^ic\i  unsere  an.^ichten  so  gut 
wie  garr/,,  über  den  bef^rüF  des  unmittelbaren  ergebnisses  wir«!  zwar 
immer  ein  L'ewis»eb  halbdunkel  schweben,  aber  es  ist  höchst  erli  -n 
lieh,  dasz  damit  Schmalz  das  princip  des  starren  Caesaro  Ciceroma- 
nismus  verwirft.  —  3)  die  gramm  ati  k  soll  d  em  schüler  ge- 
legenheit  zur  spontanen  thätigkeit  geben,  es  ist  klar, 
dasz  die  denkthfttigkeit  des  sehOlers  und  seine  besehftftigung  mit 
der  an  lernenden  spraohe  nm  so  mehr  angeregt  wird,  als  sie  ihm  in 
dnrehdachtem  lehrgebKnde  nach  wissenschaftlichen  gmndsfttzen  vor- 
gefilhrt  wird,  ond  am  so  Iraehibarer  wird  diese  durohdenkong  der 
gnmmatik  unter  ▼erschiedenen  gesiehtswinkeln,  je  durchsichtiger  in 
ihren  teikn  und  abgeschlossener  als  ganzes  sie  vom  verf.  ausgestaltet 
iat.  die  manigfaltigsten  sosammensteUnngen  werden  in  den  ober- 
elasean  als  Wiederholungen  vorgenommen  werden  können  (aber  wird 
dazu  noch  zeit  sein?!),  etwa  wie  ein  wohlgeordneter  park  die  schonstou 
durchblicke  und  fcrusichten  gewährt,  aberancli  difauziubendstcn  weg<- 
variationen  je  nn  Ii  dem  aufigangspunkte  mi  l  .it  m  ziele  pi mägiicht. — 
4)  die  bei  spiele  einer  schulgram  maük  sollen  a)  kurz  sein,  b)  nicht 
vorgreifen,  c)  desto  häufiger  zurückgreifen,  d)  den  geistigen  besitz  des 
Schülers  vermehren,  e)  leicht  lernbar  sein,  f)  vor  allem  sprachlich 
mastergiltiges  latein  euthulten.  Uber  den  letzten  punkt  läszt  sich 
Schmalz  (progr.  s.  18)  weiter  aus.  er  hat,  als  er  es  sehrieb,  in  Latt- 
mann*  no^  niobl  eii^richt  nehmen  kennen,  woselbst  (einl.  s.  Vn  vom 
min  1890)  Hermann  Lattmann,  der  neue  heraosgebtf  des  trefflichen 
bucbea,  sidi  sn  dem  grundeatt  der  beispielanswabl  bekennt,  der  von 
Sohmals  a.  o.  angmgt  wird,  nemlioh  die  mustersfttse  der  indnciiren 
methode  entsprechend  aus  der  jedesmaligen  classenlectüre  aaszu- 
wSblen.  SchsoalBtrSgt  bedenken,  dem  tertianer  möglichst  nur  solche 
aus  Caesar  vorzulegen,  er  hält  es  für  unpädagogisch,  'toujours  per- 
drix*  zu  geben;  ich  musz  bekennen  (mit Theobald  Ziegler  bei  Schmalz 
a.  0.),  dasz  nach  meinen  erfahrungen  der  schüler  das  \inpä<lagogische 
nicht  zu  fühlen  scheint  und  auch  nicht  über  toujours  perdiix  murrt, 
auch  auf  den  Inhalt  bei  einem  grammatischen  beispiel  wenig  achtet 
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und  froh  ist,  wenn  er  darauf  wenig  zu  achten  braucht,  weil  er  ihm 
jin  wt'sentliclien  bekannt  ist,  ja  da-z  ihm  das  leichte  Verständnis  des 
HiLaits  die.  einsieht  in  den  gramiiitd Ischen  bau  des  satzes  und  die 
vorliegende  grammatische  thaisache  wesentlich  erleichtert;  ich  bin 
deshalb  mit  der  Verwendung  meiner  'Caesarsätze'  im  Unterricht  recht 
woU  zttfirieden  and  b0re  dies  anoh  toh  anderer  aeite»  wShrend  die 
gremtDatisebe  belehroog  durcli  manche  sflUe  in  der  EUendi^Sayffert- 
Beben  grammatib  viel  an  eebr  gebemmt  wird  nnd  die  dadurch  her* 
YOiigemfene  rubepatiae  in  der  grammatiketunde  mir  m  iener  erkauft 
Bobemt.  Lattmann*  bat  in  dem  pemram  fOr  lY  besondere  N6i»08^ 
aStctt  verwendet,  in  dem  für  III  Caesarsätse;  'Cieeroefttie  werden  nur« 
wenn  sie  allgemein  yerständlicb  Bind,  zur  notwendigen  ergflnioag^ 
herangezogen.'  wenn  Lattmann  dann  fragt:  Mst  eine  golche  aus* 
wähl  der  beispiele  vom  pJidacrof^ischen  Standpunkte  aus  nicht  bei 
weitem  wicliti^rrr  als  eine  beschränkung  auf  Cicero  und  Caesar?'  so 
tragen  wir  kern  bedenken,  ihm  mit  einem  kräftigen  Ja!  zu  antworten, 
gerade  das  i^t  auch  u.  a.  bei  Stegmann  als  vorzug  anerkannt«  da&z. 
er  seine  beispiele  in  erster  linio  dem  Caesar  entnommen  hat.  unter 
diesem  gesichtspunkte  vertragen  die  beispiele  bei  Schmalz  wohl  eine 
nochmalige  durchsiebt.  —  5)  die  fassung  der  regeln  soll  knapp, 
Idar  nnd  bestimmt  Bein,  dass  Sobmala  diesem  punkte  die  gröste 
Sorgfalt  gewidmet  nnd  eine  glftoklicbe  band  dabei  gezeigt  bat,  tat 
im  verlauf  der  besprecbung  Öfter  schon  betont  und  branät  deshalb 
an  einielnen  iKlIen  nicht  genauer  bewiesen  zu  werden,  ansatellungen 
wSren  ja  hier  und  dort  wohl  zo  machen,  aber  mit  recht  sagt  Schmalz 
gegen  Marg  (progr.s.  19),  dasz  tadeln  leichter  ist  als  besser  machen; 
die  praxis  wird  dem  bad»  gewis  noch  diese  nnd  jene  ausfeilnng  dea 
ausdrucks  bringen,  wenn  vir  schlieszlich  noch  bemerken,  dasz 
Schmalz  die  reform  Vorschläge  Franz  Kerns  für  Vereinfachung  der 
Satzlehre  für  das  luiemisehe  in  fünf  punkten  verwertet  hat  (1.  satz- 
bildende kraft  des  verbum  linitum.  2.  Verwerfung  der  snl>jectlosen 
sät/e.  3.  Scheidung  des  subjeetswortes  vom  sul>jecte.  -i.  Zurück- 
weisung eines  logischen  subjects.  5.  beseitigunur  der  copula),  so  thun 
wir  dies  nui,  um  uiiaerscila  zuöiimmen  zu  können  und  dem  wünsche 
ausdruck  zu  geben,  es  möchten  die  übrigen  grammatiken  seinem  vor- 
gange bald  nachfolgen. 

Die  aoBfUirliobkeit  dieser  anzeige  einer  latainiBohen  schulgram- 
matik  wird  dengenigen  nicht  mehr  anilbllen,  der  sie  geprüft  bat, 
und  ihre  absieht  ist  erfüllt,  wenn  die  beiren  oollegen  darsaa  ver- 
anlassung nehmen,  sich  ntiier  mit  dem  zum  mindesten  sehr  an- 
ziehenden und  lehrreidien  buche  näher  zu  bescbftftigen.  höchst 
wahrscheinlich  hat  die  grammatik  von  Schmalz» Wagener  eine  glän- 
zende Zukunft. 

l^mMBuna,  Wasan.  F.  F&qvesu 
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52. 

GltiüCHiSCüE  SCnULGRAMMATlK.  FORMENLEHRE  DER  ATTISCHEN  PROSA 
N£BäT  CASUS-  UND  UODUSREQELN»  BEARBEITET  VON  Wo  L  D  £  HAU, 

BiBBBOK*  Berlin  1891.  Terlag  yon  Leonhard  Simion. 

Das  den  neueren  griecbif^cben  scbulgrammatiken  ziemlicb  ge* 
meinsame  streben  nacli  bescbiänkung  anf  das  notwendige  kündigt 
sieb  in  dem  vorliegenden  buche  schon  auf  dem  titelblatte  au.  der 
verf.  bat  nicht  nur  alle  nicbtattischen  formen  ausgeschlossen ,  son- 
dern aud]  auf  eine  reihe  von  capiteln  der  byntax  verzichtet,  welche 
in  den  anuern  neueren  schulgramiiutLiken,  pelbst  in  den  *kurzge- 
faszten',  behandelt  sind.  dub/.  in  der  iormenlehre  au^zer  deu  Attikern 
nicht  wenigstens  Homer  berücksichtigung  gefunden  hat,  werden 
maiibli«  bedftneni.  denn  wenn  andi  die  HomerleoWre  mit  clem  texte 
selbst  so  beginnen  bat  und  niobts  Terkehrter  wAre,  als  eine  dnreh- 
nahme  d«r  gansen  Homerisehen  fonnenlebie  vor  der  leetOre,  so 
empfiebH  es  aieb  doeb,  eine  gedmokte  Homerisehe  formenlehrä  in 
mllgiiohet  knapper  form  —  Eodi  in  seiner  kurzgefaszten  griechischen 
fivmenlehre  und  VVendt  in  seiner  griechischen  scholgrammatik  schei- 
nen mir  hier  das  richtige  am  meisten  getroffen  zu  haben  —  den 
scbfllem  in  die  band  zu  geben,  damit  die  bei  der  lectüre  besproche- 
nen Spracheigentümlichkeiten  der  Homerischen  gedichte  von  zeit  zu 
zeit  zni3amm<'n£rf'tnf;7,t  und  wiederholt  werden  können,  ohne  da^z  man 
zu  dem  mislirli« n  dictieren  von  regein  seme  Zuflucht  nehmen  müste. 

Wenn  von  den  capiteln  der  syntux  die  lehre  vom  subject  und 
prädicat,  vom  artikel,  von  den  proiiominibus ,  \  ai  den  geueribus 
▼erbi,  von  den  temporibus  und  von  den  partikuiu  iortgelassen  ist, 
so  musz  ja  zugegeben  werden,  dasz  diese  abschnitte  fUr  eine  schul- 
grammaiik  die  TeibSltnisniSesig  nnwiebtigmn  sind*  da  aber  einige 
regeln  daraos  dem  schOler  doch  beigebradit  werden  mttssen,  wie  der 
T«rf.  aelbet  sngibt,  wenn  er  im  Torworte  sagt,  dass  er  sie  dem  unter» 
lidit  tiberlassen  wolle,  so  weiss  ieb  nicbt,  wssfaalb  er  niobt  anöh 
fÜese  capitel  unter  besobrSnkong  anf  das  notwendigste  seiner  sebnU 
grammatik  eingefügt  hat. 

So  viel  aber  die  auslassangen  der  Ribbeckseben  schnlgrammatik 
im  allgemeinen,  betrachten  wir  nunmehr  das  gegebene,  so  läszt  der 
verf.  hier  die  sonst  .so  sichtbnr  erstrebte  bcschränkung  auf  das  un- 
erUi-zl;chp  vielfach  vermis^sen.  er  hat  den  regeln  manche  anmer- 
kungen  in  kleinerem  druck  hinzugefügt,  die,  wie  er  im  Vorworte 
selbst  sagt,  'hei  der  rj^ten  durchnähme  der  paragraphen  ülK  r^^aiigen 
werden  kßnnen  imd  müssen',  ist  letzteres  richtig  —  und  hinsicbtr 
lieh  der  meisten  ünmeikungen  wird  man  dem  verf.  beistimmen  — 
so  ist  nicht  recht  verständlich,  weshalb  er  diese  anmerkungen  nicht 
einfach  fortgelassen  bat.  jedeniblls  sind  die  meisten  derselben  fttr 
den  Bcblller  weniger  wichtig ,  als  die  baiiptregeln  der  von  dem  verf« 
ganz  ausgeschlossenen  sjntektisoben  capiteL 
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Eine  weitere  yerkttrcong  bfttte  das  buch  ohne  schaden  für  seine 
brauchbarkeit  erfahren  kdnnen,  wenn  derverf.  bei  den  syntaktischen 
regeln  auf  einige  wenige,  möglichst  kiirze  bei^^piolsitt^e  sich  be- 
schränkt hätte,  welche  auswendig  gelernt  werden  k  iinLii.  dasa  er 
seine  überaus  zahlreichen  beispiele sämtlich  auswendig  gelemtwissen 
will,  ist  natürlich  nicht  anzunehmen;  allein  selbst  dazu  fehlt  es  an 
7eit,  dieselben  alle  übersetzen  zu  lassen,  wollte  er  aber  dem  lehrer 
eine  gröszere  zahl  von  Sätzen  nur  zur  auswahl  stellen ,  00  LaLle  er 
gut  gethan,  dieselben  mit  nummern  zu  versehen^  damit  die  von  dem 
lehrer  ansgesaohten  beispiele  von  dem  sefatUer  aboe  leitverloBt  ge> 
ftinden  werden  kSnnea. 

Endlich  waren  anch  die  gitaer  gedmckten  regeln  vielfach  kttraer 
an  hMem,  anf  manchea  aeltener  vorkommende  verbnm  nnd  nomen 
htttte  füglich  yenichiet  werden  können. 

loh  wende  mich  nnn  an  der  besprechnng  der  einzelnen  capiteL 

%  6  (accentübungen)  enthält  eine  anzalil  jambischer  trimeter 
und  einzelner  worte,  ohne  accente  gedruckt,  die  aufgäbe  des  schülere 
soll  nnn  darin  bestehen,  von  jedem  einzelnen  worte  nachzuweisen, 
wcUhp  der  überhaupt  möglichen  accentuationen  es  nach  seiner  be- 
sondoeii  beschaffenheit  haben  kann,  diese  übnni^  ][i=7t  sich  an  die 
Wörterverzeichnisse,  wie  sie  der  verf.  in  «f'iner  gramiuatik  wieder- 
holt bringt  (vgl.  z.  b.  §§  15.  18.  21)  und  aa  die  den  syntaktischen 
regeln  beigefügten  beispielsätze  ebenso  gut  anknüpfen ,  wie  an  ein 
Verzeichnis  unaccentuierter  Wörter,  und  vergeblich  wird  man  sich 
fragen,  weshalb  dazu  jambische  trimeter,  von  denen  der  nntertertianer 
noch  gar  nicbie  weiaz,  berangesogen  worden  aind. 

In  §  27  wird  TOn  den  Wörtern  anf  ci$c  gesagt,  daaa  aie  im  genetiT 
atatt  dea  Charaktere  eu  den  vocal  €  vor  der  endnag  haben,  also  nur 
im  genetiT?  gilt  dasselbe  nicht  von  allen  casus  mit  ausnähme  dea 
DominatiT  nnd  vocativ  eingularis  und  dativ  plnralia?  abgeaehen 
hiervon  aber  vermiazt  man  eine  erklirung  dafür,  wie  ea  kommt,  daas 
in  den  zuletzt  genannten  casus  die  Wörter  auf  cuc  einen  andern 
stammcbaraktcr  zu  haben  scheinen,  als  in  den  übriii^rn  fSUen.  ohne 
eine  solche  erkl'irung  erscbeiupn  sie  dem  schüler  m  hohem  grade 
unregelmäszig  und  mar-hen  ü  ni  Schwierigkeiten,  nun  wird  freilich 
die  erklärung  verschieden  gegeben,  ir.  Curtius  in  seinen  eriaute- 
rungen  zu  seiner  griechischen  schnlgramuiaiik  hält  6U  für  den  eigent- 
lichen statumauslaut  und  nimmt  an,  dasz  in  demselben  vor  vocalen 
für  das  u  ein  digamma  eingetreten  und  dieses  dann  ausgefallen  sei. 
damit  atimmen  MflUer-Lattmann  in  ihrer  griediiischen  formenlehre 
im  wesentliohen  tiberein,  ebenao  die  apfttaren  herausgeber  von 
aohnlgrammatiken  Eoch,  Eaegi  and  Wandt.  Hermann  dagegen  nnd 
Ehlinger  halten  den  atammanaUrat  cF  für  den  nrapifbiglieharen«  ihnen 
aohlieaae  ich  mich  an,  und  indem  ich  ßoOc,  fpavCy  VttOc  nnd  die  verbn 
irX^ui,  iTV^uj,  v^uj  (schwimme),  Oeuu,  xXaiu)  und  miw  mit  ihroa 
Stämmen  ßoF,  rpaF,  vaP  (veF,  viiF),  irXeF,  nvcF,  V€F,  BcF,  xXaF  nnd 
KttF  mit  berücksichtige,  pflege  ich  meinen  sehQlem  die  legei  in 
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folgender  fassung  zu  geben:  'digamma  im  auslaut  von  nominal-  und' 
verbalstämmen  OlUt  aus,  wenn  es  in  der  flexion  oder  tempusbildung 
yor  einen  vocal  zu  stehen  kommt  (z«  b.  ßaciX^a,  Tpoiöc,  ßoi,  ttX^uü, 
^icdnv),  in  allen  «iclera  fUlen  wird  es  sn  u  TDeallsiert,  alflo  sowolii 
vor  oonsonanten  (z.  b.  ßactXeOc,  tp^Ov,  ir^nXcuKa),  als  auch  dann, 
wenn  der  stamm  keinerlei  sasats  annimmt  (z.b.  ßaciXcO,  TP^O,  ßoO).' 
diese  regel  beseitigt  aus  einer  reibe  von  bftnfig  vorkommenden  sub« 
stantiven  und  yerben  alle  scbeinbaren  unregelmäsugkeiten  mit  aus- 
nähme des  genetiv  singularis  auf  tue  bei  den  wOrtern  auf  eOc  und 
bei  vaOc  und  erleichtert  das  erlernen  derselben  den  schttlem  wesent- 
lich, bringt  man  sie  in  der  obigen  form  in  der  lautlehre  unter,  so 
bedarf  es  bei  den  genannten  Substantiven  und  verben  nur  einer  bin- 
Weisung  auf  jenen  paragrapben  der  lautlebre.  wer  diese  regel  als 
richtig  und  zweckmässig  anerkennt,  wird  natürlich  auch  demjenigen  * 
nicht  beistimmen  können,  was  äp.r  verf,  über  den  vocativder  Wörter 
auf  €uc  und  von  YpaOc  in  §  .30,  2  a,  1  sagt,  wo  von  einem  abwerfen 
des  nominativi^chen  c  die  rede  ist;  ebenso  wenig  drmitmigen,  waa 
in  §  32,  1.  2  steht,  wo  die  Wörter  auf  cijc,  fpuüc  uml  ßoüc  zu  den- 
jenigen gezählt  werden,  deren  stamm  aul  t  iiien  vocal  ausgelit,  und 
dem  §  66-,  11,  13,  wo  von  den  verben  veiu,  TlX^tü,  TTVeuj,  Oeiu, 
KUiu  und  KXaiuj  gesprochen  wird,  die  der  verf.  für  unregelmäbzige 
verba  hält. 

In  §  49,  7  vermisse  ich  eine  erklärung  der  prRsensstammbil- 
dung  der  verba  impura,  insbesondere  die  erwilhnun^  des  loU  bei 
«iüii  verben  auf  und  ccuu  (ttuj)  uud  den  verl>is  liquiJis.  ist  den 
Schülern  früher  der  comparativ  ödccuJV  (aus  laxiiuv)  erklärt  worden, 
so  macht  ihnen  Tdccuj  aus  TOtirjuj  keine  Schwierigkeit  mehr ,  und  sie 
behalten  die  auf  den  ersten  blick  seltsame  stammverindemng  leichter, 
auch  das  in  die  Stammsilbe  flberspringende  iota  der  verba  auf  v  und 
p  (z.  b.  q)a[viu,  KaOaipuj)  Ittszt  den  schttler  diese  scheinbare  prftsens- 
Stammdehnung  von  der  soristdehnung  (z.b.  ^<pr)va,  iicd6T)pa)  besser 
unterscheiden,  und  auch  die  Verdoppelung  des  X  bei  stimmen  auf  X 
(vgl.  CT^Xui  ans  CT4\}tti)  wird  ihm  dadurch  klarer. 

In  §  98  sind  unter  den  verben  auf  vuMt  mit  vocalischen  stim- 
men auch  6XXu|ii  und  A^vu^l  angefahrt,  was  angefochten  «erden 
mmz,  der  eigentliche  stamm  ist  bei  diesen  beiden  verben  unzweifel- 
haft consonantisch  auslautend  und  heiszt  6X  bzw.  6)i.  dasz  für  einige 
tdmpora  noch  ein  vocalibcb  auslautender  nebenstamm  6X€  und  6|10 
angesetzt  werden  musz,  berechtigt  nicht  dasu,  die  beiden  verba 
unter  die  verba  mit  vocalischen  Stämmen  zu  rechnen,  fast  alle  andern 
grammatiken  haben  sie  denn  auch  v.n  den  consonan tischen  gezählt. 
Koch,  Kaegi  und  Wendt  verzichten  auf  die  unterscbeidi^nfr  voca- 
lischer  und  consonautischer  Stämme  bei  den  verben  aut  vu^l  gänz- 
lich, was  insofern  etwas  für  sich  hat,  als  man  bei  einigfu  derselben 
in  der  tbat  in  zweiiel  sein  kann,  in  welclio  der  beiden  gruppeu  man 
ßie  einreihen  soll,  so  namentlich  bei  d|a(pievvuni ,  das  Müller •  Latt- 
mann und  Pritsche  wegen  der  ursprünglichen  siammtorm  Fee  zu  den 
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Tdrb«a  mit  consoiiaiitiBolieiD  stammaiiBlattie  roeliiieii,  wShrend  die 
meiaten  andern  grammatiker,  welche  die  beiden  gruppen  unter* 
aoheiden,  ee  unter  den  verben  mit  voealiachem  etunraaiialante  aaf- 
ftUuen,  pftdagogische  gründe  sprechen  fOr  da8  letztere  verfahren, 
wiBsenschaftlich  richtiger  ist  daa  eratare.  in  aolchen  fllUen  wird  die 
pädagogische  rücksicht  den  vomg  verdienen;  doeh  empfiehlt  ee 
sich,  wie  gesagt,  in  einer  acbalgrammatik  aof  jene  nntersoheidang 
ganz  zTi  verzicbten. 

Wende  ich  mich  nun  in  den  cin7plh(^itpn  de-  syntaktischen 
anhanges,  so  knnn  ich  mich  wenigstens  mit  den  a  cc  u  sa  ti  v  rege  In 
einverstanden  erklären,  nur  nr.  12  würde  ich  streichen,  denn  nicht 
wegen  der  Zusammensetzung  mit  präpositionen ,  wie  der  verf.  be- 
hauptet, haben  die  verba  der  äuszeren  oder  inneren  (geistigen)  be- 
wegung  den  accusaiiv  bei  sich,  sondern  der  Sprachgebrauch  der 
dichter  leigti  daes  Terha  der  bewegung,  anch  wenn  sie  aimpli«nn  sind, 
sor  beseiohnung  der  richinng  oder  dea  Mb  den  bloam  aoeosatiT 
bei  eich  haben  können,  diese  bedentnng  wohnt  also  dem  accnaativ 
an  lieh  schon  inne;  sie  wird  im  spraohgebranch  der  proea  durch  die 
Präpositionen  nur  noch  schSrfer  henrorgehoben.  die  obige  regel 
wird  aber  anch  dem  schtiler  insofern  nicht  recht  einlenchten,  als  sie 
ja  anch  mit  solchen  prftpositionen  znaammcngesetzte  verba  anftUurt 
und  anmbren  musz  (vgl.  Tropoßaiviu,  ^eri^vat,  TrcpiicToyiat,  utto* 
büofjiaij,  welche  nicht  blosz  den  accusativ,  sondern  auch  andere 
casus  regieren,  soll  eine  regel  über  den  accusativ  bei  den  verben 
der  bewegung  gegeben  werden,  so  wird  man  mil  Godofredos  sagen 
niüjisen;  'der  accusativ  bezeichnet  auch  die  richtung,  wohin  sich 
etwas  bewegt',  ich  glaube  aber,  wie  gesagt,  dasz  eineschulgraramatik 
am  bebten  tbut,  auf  eine  regel  hier  ganz  zu  verzichten,  zumal  du  die 
von  dem  verf.  angeführten  verba  sämtlich  durch  deutsche  trausitiva 
wiedergegeben  werden  kOnnen,  die  der  sdifller  von  selbst  mit  dem 
aocnsativ  verbindet,  wenn  ihm  nicht  eine  andere  eonstmction  ans* 
drttcklioh  vorgeschrieben  wird. 

Ana  demselben  grande,  der  in  erster  linie  gegen  die  12e  aoon- 
aativregel  sprach,  rnoas  ich  mich  natürlich  auch  gegen  die  ISe  dat  i  v- 
regel  erklären,  wo  es  heiast:  'wegen  der  snsammenaetsnng  mit  Prä- 
positionen steht  der  dativ  nsw.*  die  alsdann  angeführten  verba  (z.  b. 
^^ßdXXetv,  ^TTiKeicGm,  iTepiTUTX<iv€tv  usw.)  gehören  auszerdem  hgk 
^'?mtlich  zu  der  gruppe  der  verba  freundlicher  oder  feindlicher  an- 
näherung,  welche  in  nr.  .3  und  4  schon  besprochen  sind,  wo  der  verf., 
wie  ja  auch  ganz  in  der  ordnnng  ist,  ein  verbnm  i  cuvaXXürTtcHai) 
schon  angeführt  hat,  welches  mit  einer  präposiiion  zusammen Lro^utzt 
ist,  die  den  dativ  nach  sich  hat.  hielt  der  verf.  wegen  einiger  anderer 
verba,  die  er  in  nr.  10  anführt,  z.  b.  wegen  ^V€ivai,  ^MM^vciv  eine 
regel  für  nötig,  so  muste  er  von  der  localen  bedeutung  des  dative 
sprechen,  kraft  welcher  sie,  nicht  wegen  der  präposition,  mit  diesem 
Caans  sich  verbinden*  es  lllhrt  mich  dies  wi  ein  bedenken,  das  ich 
gegen  die  behandlong  dea  dativa  nnd  genetivs  durch  den  vitt  ftber* 
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brapt  geltend  nuHsbeii  mnas.  bedenkt  man,  dees  die  grieobiaebe 
caemlehre  in  der  nateneeimda  gelebri  wird,  in  dei:  ee  an  der  leit 
und  am  platze  sein  dflrfte,  die  eiäfller»  die  eo  viele  jabre  schon  mit 
den  verschiedenen  Caans  zu  thun  gehabt  haben ,  Ober  die  eigentUobe 
bedeotnng  derselben  an  der  band  der  sichersten  ergebnisse  der  neae» 
ren  Sprachwissenschaft  aufzuklären,  und  dasz  diese  ergebnisse  in  der 
tb?it  f^eeignet  sind,  in  das  chaos  von  ein^elheifen  der  c;isussjntnx 
ordnuriq-  iin  l  klnrbfit  zu  bringen,  so  kann  man  es  nur  lebhaft  be- 
daun  u  ,  dur,  ',  diebelben  bei  dem  verf.  koinerlFi  berücksicbtigung  ge- 
fi  11  den  haben,  warum  soll  man  dem  ^ecundanur  vom  instramentalis 
und  localis  nichts  sagen?  warum  soll  er  nicht  erfabrep,  dasz  im 
griechischen  der  dativ  die  functionen  dieser  ausgestorbenen  oder 
doch  im  aussterben  begriffenen  casus  ttbemommen  bat?  jedenfalls 
aber  nraaten  in  der  grammaiak  die  datiTregeln  naeb  dieaen  drei 
baaptpnnkten  geordnet  werden:  1)  TOm  eigentticben  dativ,  2)  vom 
instmmentalen  dativ,  3)  vom  loeakn  dativ. 

Dementsprecbend  bitten  nattlriieb  ancb  die  genetiv regeln 
eingeteilt  werden  rnttssen:  1)  in  die  regeln  vom  eigentlichen  genetiv, 
2)  in  die  regeln  vom  ablativiaeben  genetiv,  d.  h.  von  demjenigen  - 
genetiv,  weloher  den  verloren  gegangenen  wober- eaaos  (vgl.  Holz* 
weissig  griechische  syntax),  den  casus  des  ausgangspunktee  und  der 
trwannng  (vgl.  Wendt  cnMechiscbe  «ebulirrammatik)  vertritt. 

Die  lOü  genetivregel  würde  ich  streichen,  weil  sie  einen  dem 
ßcbtiler  selten  vorkommenden  gebrauch  betrifft  nnd  weil  das  am 
schlu^z  derselben  erwähnte  fit^ict^ai  und  7TpuiT€U€iv  an  eine  andere 
stelle  gehört. 

Die  11  e  genetivregel  bangt  mit  der  lün  nicht  zusammen,  son- 
dern handelt  von  einer  ganz  andern  art  des  genetivs,  nemlich  von 
dem  ablativiaeben,  dem  Vertreter  dee  wober^caans.  als  soteben  erklire 
ieb  anoh  den  genetiv  bei  den  verben  der  wabmebmung  (rogel  13), 
welebe  der  verf.  mit  den  verben  der  berflbrung  zusammenstellt. 

Der  genetiv  dee  gnmdea  ist  niebt^  wie  der  verf.  in  der  22n  regel 
behauptet,  von  einem  fortgelaasenen  inneren  object  abbingig,  son- 
dern ala  eine  abart  des  wober-caans  direct  mit  dem  dabei  stehenden 
verbnm  zu  verbinden,  vom  genetiv  hei  dtapai  und  dau^d2^€iv  ist 
an  zwei  stellen  die  rede,  in  der  6n  und  in  der  22n  regel.  erst  die 
anmerkung  zu  dieser  regel  gibt  einigen  anfsphl-!^/  bb^rüher. 

Auch  die  verba  des  berschenb  und  unführi  ris  waren  jedenfalls 
in  piner  regel  unterzubringen,  bei  dorn  vert.  sind  sie  zerstreut, 
einige  erwähnt  er  in  der  8u,  andere  in  der  lün,  wieder  andere  in  der 
2  In  regel. 

Regel  Hu  dürfte  in  einer  schulgrammatik  zu  entbehren  sein, 
und  regel  31,  wo  es  heiszt  'wegen  Zusammensetzung  mit  präpo- 
ntionen  regieren  den  genetiv  nsw.',  ist  ans  demselben  gründe  sn 
verwerfen  I  wie  die  12e  aoeoaativ-  nnd  die  18e  dativregel ,  von  wel* 
«ben  oben  die  rede  war. 

Wibrend  die  eaanalebre  mebr  enthält,  als  eine  knrigetote 
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achalgiBnunBtik  bringoii  sollte ,  ist  die  mo da s lehre  sa  knapp  be- 
handelt, sa  weit  der  grosi  gedruckte  tezt  in  betraoht  kommt  die 
anmerkungen  enthalten  hier  manehee,  was  regelhAtte  werdeo  mflaeeiL» 
80  s.b.  die  anmerkungen  Uber  den  negativen  imperativ  (1 3a  anm.  1)^ 
von  den  verben  des  fürchtens  (I  2  a  anm.  2),  von  Öttujc  nach  den 
verbon  des  Sorgens  und  betreibena(I2aanm.  7)|  von  huc  and  irpiv 
{12b  anm.  1   '2.  3\ 

Was  <lie  anordnuiig  anbelangt,  so  wünle  es  sich  empfobl«m 
haben,  die  modusregeln  der  hauplsatze  von  dencii  der  nehen-al /u 
Bcbarf  zu  trennen,  nnd  dasjenige,  was  letztere  angeht,  so  zubammen- 
zustellen ,  dusz  die  modii&verhältnisse  der  einzelnen  galt ungen  der 
nebensätzü  in  eiuer  regel  zuäammeustebeu,  wählend  aub  der  anord- 
nang  des  verf.,  der  alle  einzelheiten  den  beiden  abecbnitten  con- 
jonctiv  (I)  und  optativ  (U)  unterordnet,  der  flbeletand  irieh  ergeben 
hat,  daea  das  auf  dieselben  arten  von  nebensStsen  sieh  bedebonde 
an  ▼ersehiedenen  stellen  erseheint,  so  mass  der  schflkr  das- 
jenige, was  er  Aber  die  finalsfttae  wissen  mnsz,  unter  1 2a  und  unter 
n  2e  soeben,  die  regeln  von  den  relativ-  and  leitsfttMn  der  wieder* 
'  holung  unter  I  2  b  and  IX  2  b  new. 

Nor  die  lehre  von  den  hypoth  etischen  perioden  hat  der 
verf.  in  einem  besonderen  abschnitt  V,  der  seltsamerweise  dnrt'h  die 
capitel  vom  intinitiv,  vom  participium  und  von  den  negationeu  von 
der  moduslehre  getrennt  ist,  im  zusammenbange  bearbeitet,  nachdem 
er  einen  fall  derselben,  den  fall  der  polen tialität,  bereits  beioi 
Optativ  (11  2  a)  angeführt  hat. 

Die  reihenfolge  der  einzelnen  fälle  der  hypothetischen  perioden 
ist  in  diesem  abschnitte  die  richtige,  insofern  der  verf.  die  fälle  der 
Wirklichkeit,  der  Wahrscheinlichkeit,  der  möglichkeit  nnd  der  niohi» 
whrkliehkeit  aof  einander  folgen  iSsst,  was  andern  grammatikera 
gegenflber  anerkannt  werden  masz,  alletn  in  YS  wfire  dde  erwihnnng 
des  opL  e.  besser  fortgeblieben «  da  sie  den  sohttler  leioht  ver* 
wirren  kOnnte.  dasselbe  gilt  von  der  sehr  breiten  bespreohang  der 
gemischten  hypothetischen  perioden  der  nicht  Wirklichkeit  in  den 
regeln  7  nnd  8;  auch  die  regeln  9.  10.  11.  12.  13  halte  ich  für  Qber- 
flüBsig,  während  die  I4eregel,  welche  mit  den  hypothetischen  perio- 
den niLhls  /u  thun  liat  —  sie  betriflft  die  regel  von  den  unerfüllbaren 
wünschen  -  mit  der  regel  der  andern  wunscbbätze  (Ii  la)  Terbanden 
werden  muste. 

In  tiem  abschnitt  III  des  tryntakii-t  Len  anbanges,  welcher  vom 
Infinitiv  handelt,  finde  ich  folgemlfö  üu  bemerken: 

Die  regel  4  gehört  in  den  abschnitt  von  den  negationeu  (s.  248), 
wo  denn  auch  von  deu  uegationen  beim  iuhuitiv  noch  einmal  die 
rede  ist  die  trennung  der  ausdrücke  des  wollens  (regel  12)  ?on 
denen  des  fordems,  hefehlens  osw.  (regel  11)  ist  nicht  an  biUig«n. 
die  anmerkung  zur  regel  17  war  in  diese  selbst  hineingnsiehen.  der 
infinitiT  naoh  den  eonjnnctionen  d)C|  dbcre,  ^q>'  if^TC  (regel  18  nnd  19) 
war  in  der  lehre  von  den  modi  der  nebensätae  au  bciiandelii,  welche, 
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wie  oben  bchon  gesagt  ist,  einen  besonderen  abschnitt  des  syniak- 
ügdion  anhiiigs  Mdeii  nmstoa.  weiut  der  wf.  aber  die  ooitfimolio- 
Ben,  welefae  den  infimÜT  nach  nefa  haben  k5nnen,  bei  diesem  beban- 
deln wollte,  80  i&t  nicht  reeht  einsneeben,  weshalb  er  hier  nicht  anch 
irpiv  bespToohen  hat,  dessen  infinitivconstrnetiion  bei  ihm  in  der 
Ifljure  vom  conjonotiT  erwftbnt  wird. 

In  der  lehre  TOm  participiam  (abschnitt  lY)  ist  die  anmer- 
knng  snr  6n  regel  ans  der  sahl  der  anmerkongen  ausBnsobeiden  und 
als  regel  zu  geben. 

Der  besondere  abschnitt  über  die  negationen,  von  welchem 
oben  schon  die  rede  war,  h&lt^  alle  diejL'üi>(en  fälle,  in  (len»'n  urj 
steht  <  wie  es  z.  b.  Holzweissig  gelhan  hat,  zusammuDsteiieü  ujid 
aii-/t  [  der  schon  erwähnten  4n  infinit ivregel  diu  regeln  von  ou  yLT\ 
unü  vuii  pii]  ou  bringen  müssen,  welciiu  der  verf.  teilweise  früher 
schon,  nemlich  in  der  lehre  vom  conjunctiv,  gebracht  hat. 

Abschnitt  VI  des  syntaktischen  anhanges  handelt  von  der 
oratio  obliqna.  er  wire  ttberflOssig  gewesen,  wenn  der  verf.  die 
regeln  Ton  den  modi  in  nebensätcen,  naoh  den  yersohiedsnen  arten 
dieser  letateren  geordnet,  in  einem  besonderen  abschnitte  der  modus- 
lehre  snsammengestellt  hätte,  in  diesem  hfttten  dann  aneb  die  ans- 
sages&tse  mit  die  nnd  6ti  (regel  1)  und  die  indireeten  fragesStze 
(regel  3)  ihren  platz  gefunden,  und  die  regel  von  den  nebensätsen 
der  oratio  obliqua  (regel  4)  würde  einen  passenden  schluszfür  diesen 
abschnitt  gebildet  haben,  wegen  der  infinitivsKtze  der  oratio  obliqua 
bedurfte  es  eines  besonderen  abschnittes  über  diese  nicht,  denn  ^ie 
er-jt^ben  sich  von  selbst  aus  früheren  regeln  vom  infinitiv,  und  zwar, 
soweit  sie  ein*'  :uissage  enthalten,  aus  der  infiuitivregcl  7,  soweit  sie 
aufforderungssal/.e  sind,  aus  den  infinitivregeln  11  und  12. 

Der  regel  1  a  fügt  der  verf.  eine  bemerkung  über  die  [»ronouaiia 
hinzu  und  erwähnt  hier  uuul]  das  purÄunaiiauiiumtu  dei  3n  ptjrbon 
OU,  Ol,  I.  dies  musz  auffallen,  weil  der  verf.  sonst  nur  die  attische 
prosa  berttcksicbtigt,  o6  mid  I  aber  in  dieser  bekanntlich  sehr  selten 
vorkommen«  wie  die  regel  vom  optativ  in  finalsfttsen  als  anmerknng  2 
der  4n  regel  in  die  lehre  von  der  oratio  obliqua  kommt,  ist  nicht 
einsQseb«!. 

Begel  5  nnd  6  halte  ich  fttr  entbehrlich. 

Den  schloss  des  syntaktischen  anbanges  bilden  die  Präpo- 
sitionen, hier  vermisse  ich  einerseits  die  für  eine  sohulgrammatik 
sehr  praktische  bekannte  reimregel  der  Märkischen  graramf^tik,  ander- 
seits möchte  ich  ä^cpx  e.  gen.  gestrichen  wissen,  weil  es  in  der  atti- 
schen pro^a  fast  gar  nicht  vorkommt. 

B&E8LAU.      •  AdOI^  MOLLKK. 
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EINIGE  GEDANKEN  ÜBER  DAS  CÜRRECXÜM 
D£B  SCHKIFTLICHEN  ARBEITEN. 


Zu  den  läsügateii,  oft  aaeh  onfniehtbaratoii  arbeiten  der  lehrer 
kann  die  durchsieht  der  Verbesserungen«  hier  und  da  wohl  correcta, 

emendationes,  emendata  genannt,  gerechnet  werden. 

Diese  sind  offenbar  dazu  bestimmt,  <len  »^ebfiler,  nachdem  er 
bei  der  rückgabe  der  h&fte  über  seine  tehler  vom  lehrer  grtindiicb 
aufgeklärt  worden  ist,  durcb  die  nochmalige  häusliche  überl^on^ 
derselben,  endgilti^  von  seinen  bchwi^chen  zu  befreien. 

Es  läszt  sich  nun  die  frage  aufwerfen,  ob  die  meist  übliche  art, 
das  correctum  zu  behandeln,  auch  wirklich  den  angedeuteten  zweck 
emicht. 

Wenn  sieb  nun  die  amtsgonosaen  Uber  die  erfolgrwehate  ein- 
riebtong  der  flchriftliohen  arbeiten  wiederboU  in  den  leifteobrifieii 
und  programmabhandlungen  anageeproeben  beben,  so  kann  man 

sich  wobl  mit  reobt  darüber  wundem,  dasz  man  in  der  art  der  be- 
bandlung  des  eorrectums  noch  nicht  zur  einigung  gekommen  ist. 

Über  diesen  pnnkt  des  Unterrichts  ist  meines  Wissens  bialMr 
nur  weniges,  und  swar  terstreut  den  faobgenossen  snr  prttfang  rar- 

inlicil liches  verfahren  hierbei  ist  kaum  an  einer  an'^talt, 
geschweige  in  einer  provinz  oder  gar  im  ganzen  reiche  anzutretfen, 
und  doch  verdient  auch  diese  seite  des  unterriohts  eine  grössere 
beachtuug. 

Stelle  ich  die  erinuerunguu  aus  meiner  eignen  schulzeil  und  diu 
beobachtungen,  die  ich  an  mehreren  anstalten  meiner  beimatsprovins 
gemacht,  zasammen,  so  ergibt  sieb  etwa  folgendes  bfld,  dem  das 
veriabren  der  eoUegen  in  anderen  provinien  im  gansen  Sbnlicb  sein 
dttrfte. 

In  den  unteren  nnd  mittleren  dessen  folgte  der  bespreeboag 
seitens  des  lobrers  eine  nachschrift  der  von  diesem  ausgearbeiteten 
irorlage  gegen  ende  der  stunde»  eine  vollständige  abschrift  wurde 
▼on  den  scholem  verlangt,  deren  arbeiten  das  prädicat  mittelm&szig 

und  darunter  erhielten,  wahrend  sich  die  lehrer  bei  besseren  arbeiten 
mit  der  abschrift  der  fehlerhaften  sätze  begnügten,  hiermit  war  die 
in  rede  stehende  arbeit  abgetban  und  die  folgende  veranlasite  ein 
gleiches  verfahren. 

G^anz  abgesehen  davon,  dasz  tiie  kürze  der  zeit  zum  schnellen 
hinschmieren  verleitete  oder  der  schwächere  und  niKiulrnerksamere 
Schüler  gar  nicht  nachkomuu-u  konnte,  dürfte  die  uachaclintL  lu  der 
stunde  selbst  schwerlich  den  gewünschten  zweck  erreichen. 

Andere  dietierten  die  arbeiten  sonlebel  ins  diarinm  ond  ver* 
langten  alsdann  eine  Borgfultige  reinsebrift  im  befte^  wodnrob  der 
sobltter  allerdings  gelegenbeit  bekam,  das  stttek  nochmals  sn  dnzeb- 
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^UDken;  doch  hat  nach  meinen  erlalinmgen  die  mechanisolie  abechrift 

die  geistige  arbeit  in  den  meisten  ftilen  ersetzt. 

Noeh  andere  Terlangton  anaier  der  abschrift  das  auswendig- 
lemen  des  correctums,  welches  yerfahren  sa  billigen  ist,  vorane* 
gesetzt,  däsz  der  faehlehxer  im  »tande  ist»  ein  mnstergiltiges  oorree* 

tum  ZQ  bieten. 

Einen  wie  geringen  wort  nhvr  rite  in  der  stunde  nachgescbri ebe- 
nen eorreeta  Laben,  kann  man  daraus  erkennen,  dasz  die  nächste 
arbeit,  in  die  raan  vorher  richtig  gestellte  dinge  von  neuem  ver- 
arbeitet hat,  die  trüberen  fehler  wieder  zu  tage  fördert. 

Das  ist  ein  deutlicher  beweis  dafür,  dasz  der  schUler  seine 
fehler  nichL  gehörig  erkannt  und  die  gebotene  beiehrung  nicht  ge* 
nfigend  verdaut  hat. 

Andere  eoUegen  begnügten  sieh  mit  der  verbessenmg  am  rande, 
sobald  die  arbeit  mindestens  das  prftdioat  siemlieh  befriedigend  er- 
kalten hatte. 

IGr  persSnlich  sind  solche  randverbessemngen  verbasst.  man 

betrachte  nur  einmal  ein  solches  heft.  die  rote  eorrector  des  lehrers 
verbindet  sich  mit  den  oft  nachlässigen  schriftzügen  des  schtUers  zn 
einem  abstossenden  gesamtbilde*  denn  dem  sohttler  geht  meist  die 
ftibigkeit  ab,  eine  gewisse  Symmetrie  benusteUen»  nnddie  benntsnng 
eines  lineals  ist  ihm  zu  l^'-'^b werlich. 

An  anderen  anstnlif  u  herscbt,  der  gebrauch,  dasz  der  scbfller 
das  correctum  nach  mündlicher  anleitung  des  lehrers  selbständig  zu 
hause  fertigt,  freilich  strotzen  solche  correcta  dann  oft  genug  von 
fehlem,  der  lehrer  ist  nur  zu  sehr  geneigt,  unfleisz  bei  den  schtilern 
anzunehmen,  anstatt  zu  bedenken,  dasz  der  scbüler,  in  dessen  köpf 
mehrere  stunden  oft  die  heterogensten  dinge  gepfropft  werden,  ein- 
faeh  das  liohtige  längst  vergessen  hat,  ehe  er  aar  ansarbeitong  dea 
comctams  sehreitet 

Will  sich  also  der  lehrer  nnnOtigen  Krger  ersparen  nnd  gereeht 
bleiben,  so  müste  er  daranf  bedacht  sein,  dasa  das  correotnm  gteieh 
am  uBehsten  morgen  ihm  zor  durchsiebt  überreicht  werde,  hteranf 
k5nnte,  braucht  aber  nicht  die  neue  arbeit  geschrieben  werden,  ob- 
wohl dies  das  wünschenswerteste  wttre.  da  wird  nun  mancher  er- 
widern, er  müsse  schreiben  lassen  an  den  tagen,  an  denen  er  zeit 
habe  zu  corrigieren:  das  sei  dermittwocb-  und  -^»inabend-nacbmittag 
und  leider  auch  der  sonntag,  dies  verbind'  i  i  ihn  aber  keineswegs, 
die  eorreeta  nm  folgenden  tage  von  den     h  u  lern  einzufordern. 

Jedenfalls  haben  die  häuslichen,  selbständigen  correcta  der 
scbüler  mehr  wert,  als  wenn  sie  nur  nacbschriften  des  dictates  des 
lehrers  .sind,  für  diesen  ist  es  allerdings  bequemer,  möglichst  rich- 
tige correcta  m  durchfliegen,  als  den  selbsUindigen  arbeiten  der 
sdittler  von  neuem  seine  kraft  zu  widmen;  erwächst  ihm  doch  hieraus 
gleichsam  eine  sweite  eorreotor,  die,  eben  weil  es  nar  correete  sind, 
nicht  die  Torschriftsmftszige  nhl  der  scfarifÜiohen  arbeiten  ver- 
mehren, doch  mOssen  beqiiemlichkeiterttoksichten  seitens  der  lehrer, 
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aneh  nach  der  art  der  eorrectar  der  correcta  tn  beurteilen. 

Unter  manchem  correctum  habe  ich  leider  schon  oft  ein  vidi 
gesehen,  wo  von  recbtswegen  ein  non  vidi  hätte  gtehen  sollen. 

Lästig  mag  ja  die  durchsiebt  des  correctums  sein,  doch  so  lange 
vHrliPsyening«  II  verlangt  werden,  müssen  wir  auch  hierin  unser« 
püicht  voll  und  ganz  erfülien.  man  hoffe  nicht  etwa,  dasz  der  schüler 
die  gleichgiltigkeit  des  lehrers  gegen  das  correctura  nicht  bemerke; 
im  gegenteil ,  bein  augt^  ist  bei  äolchen  dingen  oft  recht  scharf^  und 
er  bebandelt  es  bald,  wie  sein  lebrer  damit  verfährt» 

Ist  aber  eise  gliiofagiltigkeit  det  Muen  hl«rgeg^  begrttadei? 

Dai  coireetiuii  gleicht  iiaeh  meiiier  awffaantig  der  aachttbar 
eetraag  bei  der  leotOre,  bat  der  eehttler,  weil  er  obse  ttbeiecUmgeifc 
geerbeiiei  batle,  troti  redUebeter  bemflbiig  eo  menebe  stell»  4m 
teztee  niobt  beransbekommen ;  bat  dann  die  unterricbtestonde  dnrek 
die  arbeit  aller  teboler  dai  richtige  ta  tage  gofi^ert  nnd  der  lebrar 
«ine  alles  anlordemngeB  enteprediende  flbanetnmg  geboten,  so  soll 
die  nacbfiberseizung  beweisen,  wie  viel  und  wie  der  schüler  die 
vorige  stunde  ausgenutzt  hat.  was  hier  mOndiicb  erstrebt  wird,  soll 
das  correctum  schriftlich  bitweisen. 

Unter  diesem  gei^ichtspunkt  gehHrtdas  eorrecunn  mcbt  zu  den 
nebennacben  des  unttirricbts,  und  Uie  etwaige  gleichgiltigkeit  der 
lebrer  hiergegen  ist  zu  rttgen. 

AiidiLi\s  werden  die  schüler  das  correctum  behandeln,  wenn  der 
lebrer  sie  nochmals  corrigiert  und  womöglich  prädiciert. 

Dodt  halte  ich  dae  verfobren  derer  Ar  Yerfebltt  welche  die  in 
eoneetam  gemacbten  Mler  sar  neuen  erbeit  UnmreebiMD«  eoU  jede 
aibeit  Ittr  sieb  ein  gantee  sein,  so  dArfim  oisnbar  die  ▼evatitee  im 
oorreetam  nicht  das  pridicat  der  erbeit  selbet  YerschiebeB.  Ueder- 
liebe  correcta  konnten  nur  dazu  dienen,  in  ihrer  snnune  das  allge» 
meine  prädicat  des  fieiszes  in  der  qnartalsosnsor  tn  beeinfliissen. 
ebenso  ist  es  nicht  zu  billigen,  dasz  loderige  correcta  zur  mehr* 
maligen  abschrift  aufgegeben  werden«  diee  liesze  sich  allenfalls  be- 
gründen, wenn  die  völlige,  vom  lehrer  gebotene  nachschrift  rein 
Äuszerlich  die  gröste  nachlä^sigkeit  verriit;  ist  das  correctum  aber 
▼om  schüler  treibst  s^efertigt,  60  müste  die  wiederholte  nbschrift  in 
sorgfältiger  weh^e  gerade  die  lehler  im  schüler  beiestigen,  was 
jedoch  der  absieht  des  correctums  widerspricht. 

Solchem  schüler  müste  mau  ciue  andere  arbeit  stellen,  die  ihn 
Straft,  weil  er  aibciteu  musz,  die  ihn  aber  auch  fördert,  anstatt  ihn 
in  den  fehlen  za  befestigen. 

Mit  aUsn  gioewm  eifer  geben  die  tebfller  «rfidmuigsgeiBlm 
nicbt  an  die  anlsTtigung  dee  eorreetame.  ftr  sie  ist  die  Mtembl 
nnd  das  prftdicat  der  arbeit  eelbetdie  bsni^secbe;  inteweee  Ite  oor- 
reelnm  mnm  ibnen  ent  Tom  lehrer  eingefltat  wevisn. 

Wild  das  ooraeotui  niebt  IHr  den  felgeadsn  Ug  verboigt,  no 
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ereignet  es  sich  nicht  Kelten,  dasz  der  schüler  die  aufertigung  des- 
selben vergiszt,  zuweilen  auch  erst  in  der  Zwischenpause  macht  oder 

rest  in  der  schule  nachträgt,  nachdem  er  den  au  lang  zu  hause 
g^eschrieben,  wie  man  dies  aus  der  Yerschiedeaen  färbe  der  tinte 
baweiäen  vermag. 

Was  man  aber  fergiszt,  liegt  wmm  aar  wenig  am  henan,  und 
je  wetttr  aadi  oben,  desto  grOsier  wird  die  gleiokgUtigkeit  der 
Mbtler  gegen  das  eorreetBm.  hier  ganflgt  die  h^mukang  des  lekrers: 
^«rbenere  ieh  das  eometam,  eo  haben  Sie  die  {lAlcbt,  ei gewiaeeii- 
kafi  in  inrtjgen,  oft,  doeh  nioht  immer,  mn  aine  aoigillilgere  ba* 
liaadlung  des  correctums  zu  erzielen. 

8oU  die  schule  die  jagend  snr  Selbständigkeit  im  urteilen, 
wollen  and  bandeln  heranbilde,  so  ist  gewis  auch  die  selbständige 
abfassnng  des  correctums  ein  wirksamores  mitttl  hierzu,  als  wenn 
dar  achtiler  das  corroctum  mechanisch  nh-  ndi  r  nachschreibt. 

In  diesem  falle  musz  man  iVeilieh  veriau^'f^n,  da«?,  das  ^jebotene 
sich  erstens  streng  an  das  original  hä]t  und  zweitens  einen  für  sich 
werstandiichen  sinn  gibt,  wenn  man  auch  die  möglichste  kürzung 
durch  auslassung  des  richtigen  dem  schüler  gestattet. 

Liegt  nltci  der  fehler  lui  nebtiisatze,  ^»o  muBZ  unbedingt  anszer 
der  bericbtiguü^'  desselben  der  b&uptsatz  in  einer  an  sich  verständ* 
liehen,  wenn  aaeh  nritg^iobst  abgakftntan  form  ersslieinen. 

Sa  ist  nioht  gerada  leioht,  den  sdittler  hieran  au  bringeu.  tst- 
kitet  wird  er  tnr  anslassnng  des  einen  Air  den  sinn  nnbedingl  nötigen 
gliedes  bei  der  oorreotnr  einer  periode  mdst  wohl  dnroh  eine  ga- 
wisse  trägbeit,  die  entschuldigt  werden  kOnnte,  wenn  der  weg^ebis» 
sene  teil  im  original  von  ihm  riehiig  gebildet  worden  ist,  anderseits 
dürfte  auch  das  verfahren  dar  grammatiker  hierzu  verleiten,  wenig* 
stens  bietet  die  grammatik  von  Ellendt-Seyffert  trotz  ihrer  zahl- 
reichen auflagen  noch  eine  reihe  von  l>c'ispielen,  die  weiT<»n  wf>rr- 
la95*ung  eines  flir  das  Verständnis  nötigen  teil^^s  sclh>t  für  den  lehr  er 
achwer,  für  den  schüler  aber  L^ar  nicht  vorstäuuliuli  sm  i. 

P&dagogis^ch  rir-lihL,'  ist  diese  darbietung  derarliLr*'r  beisnide 
gewis  nicht,  und  mj  musz  auch  dem  das  correctum  ihirctiltstieiiden 
lehrer  eine  periude  als  an  sich  verstUiiLllichtb  ganzes  gebotun  werden, 
auf  däbz  nicht  der  gewissenhafte  lehrer  genötigt  werde,  au  solcbtn 
ftteUein  die  eigentliche  arbeit  snr  cantroUe  anfinisdilageiu 

Dreht  ee  sieh  um  fehler  dar  formenlehre  oder  der  syntazi  so 
genflgte  allenfalls  die  richtige  form  nnd  eonstmction,  ohne  dass  ein 
ganser  sais  im  eorrectnm  geboten  werde. 

Boratst  man  das  eorrectnm  snr  befestignngder  kenntnisse  und 
ab  mittel,  den  sehOler  zur  grosseren  Selbständigkeit  zu  f&bren,  dann 
mnsz  er  genötigt  werden  ^  sn  banse  seine  hilfsmittel  zu  benützen, 
dies  würde  arreiohti  wenn  man  tob  ihm  verlangte,  nicht  blosz  den 
fehler  zu  berichtigen,  sondern  auch  zu  begründen,  die  begründang 
mtlstc  natürlich  möglichst  VnvA  «^ehalten  sein»  meist  genflgte  die  an- 
gäbe des  (Paragraphen  in  der  grammatik. 

36* 
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So  wird  der  schtiler  nicht  Llosz  zur  erkenntnis  des  ÖTi,  sondern 
auch  —  und  das  ist  im  Unterricht  doch  wohl  die  hauptsache  —  zu 
der  des  öiÖTi  geführt,  aus  der  erkenntnis  der  gründe  seiner  fehler 
erwftchfit  aber  dem  sdifller  erst  ein  dcberes  wiMen. 

Es  brancbt  nicht  erst  gesagt  so  werden,  dass,  so  lange  einmal 
die  darehsiebt  der  correota  T<m  amtewegen  gefordert  wird,  aneb  alle 
gOgenstfinde  mit  scbrifUicben  arbeiten  correota  aufweisen  mflssen. 

Ist  der  lateinlebter  in  den  obersten  elaseen  verpflichtet^  die  oft 
recht  .schwere  correctur  des  conrectums  zu  verriditen,  80  wire  er 
besüglich  seiner  arbeitslast  angerecbt  behandelt,  wenn  etwa  der 
lehrer  des  deutschen  oder  der  mathematik  anf  das  conreotnm  ver- 
zichten dürfte. 

Wie  die  durchsieht  der  correcta  nun  dem  lehrer  nftmah  lästig 
ist  und  doch  ein  prächtiges  mittel  bietet,  seine  amtliche  gewij^sen- 
haftigkeit  zu  erkennen,  so  ist  die  rflckgabe  der  corrigierten  arbeiten 
einer  der  wichtigsten  gesichtspunkte ,  das  lehrgeschick  besonders 
jüngerer  lehrer  zu  beurteilen,  obwohl  letztere  dies  zuweilen  gar  nicht 
ahnen,  ist  es  mir  doch  unlängst  öclböt  begegnet,  dasz  ein  jüngerer 
lehrer  mich  vom  hospitieren  in  seiner  stunde  dadurch  gleichsam  ah- 
ansobreclBSB  snciite,  dass  er  ja  nnr  arbeiten  surtlekgebe,  natOrlieb 
bei  mir  in  diesem  £slle  ohne  erfolg. 

lob  wage  es,  die  bebaaptnng  anfznstellen,  dass  die  correota» 
stnndeni  nm  mich  so  aosnidrllckett,  die  fimcbtbarsten  nnd  «urageDd- 
Bten  werden  kOnnen,  sobald  der  lelurer  pSdagogiscb  genügend  dnrdi- 
gehildet  ist. 

Um  sie  fruchtbar  sn  machen,  mnss  der  lehrer  freilich  sich  alle 
fehler  der  schtiler  verzeichnen ,  dieselben  dispositionsartig  gliedexA 
nnd  911^  der  vollen  kenntnis  der  verstSs/e  df\s  correctum  "bieten. 

in  der  olx  n  (  rwähnten  stunde  wurden  deutsche  hefte  in  der 
tertia  zitrückgegeben. 

Aus  den  vom  fachlehrer  gebotenen  einzelheiten  stellte  ich  durch 
mein  eingreifen  in  den  Unterricht  mit  hilfe  der  schtiler  fest,  da>z 
sich  folgende  gruppenbildung  ermöglichen  liesz;  es  wurden  1  j  iehier 
gemacht,  die  auf  flüchtigkeit  beruhten,  2]  orthographische,  3)  gram- 
matische, 4)  stUisÜsche ,  5)  sadiliohe,  also  in  den  gebotenen  tliai* 
Sachen,  und  6)  verstOsze  gegen  die  logik. 

Wie  sich  nun  flOrs  dentsche  correctom  die  fehler  gruppierm 
laasen,  so  nattbrlich  aueb  für  die  fremdspraohliohen  arbeiten. 

Hierdarch  gewinnt  der  lehrer  nicht  nnr  seit,  sondern  seine 
gleichsam  statistischen  notizen  zeigen  ihm  anfs  klarste  die  Itteken 
im  wissen  seiner  schOler,  wo  also  eine  gründliche  repeUtion  nnona- 
ginglich  nötig  ist. 

Auch  ist  es  pflicht  deslehrers,  nicht  selbst  das  riebt i<:re  zu  bieten, 
sondern  >cbüler  classelbe  nns  eignen  krälten  tinden  zulassen; 
erst  -w  riin  dir  vun  ihm  gebot  i  iien  -^tützpn  zu  keinem  erfolge  geführt^ 
darf  dvv  h  brer  da»  richtige  ^  Ib&t  angeben. 

Bo  kommt  in  diese  stunden  ein  reges  leben,  und  liudet  der 
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scbüler  erst  vernügen  nn  ihnen,  dann  wird  auob  das  correctnm  er- 
freulichere erfoTj^'f?  aufweisen. 

Betreibt  nun  der  lehrti  sun  fach  mit  der  nötigen  li<;bp,  besitzt 
€*T  obendrein  ein  gutes  gedächinis,  so  dasz  er  auch  nach  mehreren 
"tagen,  ja  wocben  iioeb  dio  fehler  der  schüler  im  köpfe  hat,  so  wird 
die  lectürn  reichlich  gekgenheit  bieten,  diesem  oder  jenem  schüler 
nocbmals  semen  einst  gemachten  fehler  an  der  vorliegenden  stelle 
2Um  bewustsein  zu  bringen. 

Ob  man  dem  schüler  gleich  am  anfange  der  stunde  oder  erst 
om  ende  derselben  die  corrigierten  hefte  in  die  band  geben  musz, 
wird  vuii  der  zeit  der  ruckgab*'  überhaupt  abhängen. 

Wer  aus  dem  vollen  arbeiten  will,  musz  die  arbeiten  womög- 
lich schon  am  nächsten  tage  abliefern,  in  diesem  falle  hat  der  scbtüer 
noch  fiifch  im  gedSchtnis,  was  er  geschrieben,  und  btraneht  das  hefk 
zur  comctor  nicht  vor  äugen  sn  haben. 

Seine  nngeduld,  za  erfahren,  wie  er  geschrieben,  kann  der 
lehicr  durch  angäbe  der  fehlerzabl  am  anfimge  der  stände  leicht  he- 
acb  wichtigen. 

So  wird  der  lehrer  auch  sich  selbst  die  rttckgabe  erleichtem, 
denn  trots  der  sorgfftltigsten  anfzeichnang  verblasst  auch  bei  ihm 
80  manches,  wenn  mehrere  tage  seit  der  correctur  verflossen  sind. 

Demnach  wage  ich  es,  den  fiuihgenossen  folgende  theseu  bezüg- 
lich des  coirectums  zur  prttfung  vorzulegen :  a)  zwischen  der  rttck- 
gabe der  hefte  und  der  neuen  arbeit  darf  nur  der  kürzeste  zeitrauin 
liegen;  beziehungsweise  ist  auch  ohne  folgende  neue  arbeit  das  cor* 
nctnm  am  nächsten  tage  dem  lehrer  zu  überreichen ;  b)  noch  besser 
erfolgte  am  nächsten  tage  eine  mündliche  repetition  des  bei  der 
rückgabe  besprochenen,  sowie  eine  nochmalige  abschliessende  Über- 
setzung der  vorläge  seitens  der  schüler,  bevor  dieselben  zur  schrift- 
lichen anfertigung  des  correctums  schreiten. 

Eine  /eitvertrödelung  wird  nach  meiner  erfahrung  hierdurch 
nicht  ohüf  weiteres  vernnlaszt.  ist  ea  doch  nicht  unumgänglich 
nötig,  dasz  man  sich  bei  den  correctis  nur  auf  die  wirklieb  gemachten 
fehler  betichränke;  sie  sind,  allgemein  bezeichnet,  grammatische 
repetitionsstunden ,  so  dasz  der  lehrer  also  berechtigt  ist,  an  das 
vorliegende  verwandte  begriffsreihen  zu  kniijifen  und  ganze  abschnitte 
der  grammatik  in  fruchtbarer  weise  zu  rcpcUeren. 

Zur  belebung  der  correctastunde  und  zur  klärung  des  Urteils 
trägt  besonders  in  den  oberen  dassen  der  lehrer  auch  dadurch  bei, 
dasz  er  in  freundlicher  weise  seine  schttler  ermutigt,  ihre  falsche 
auffasBung  mit  ihren  grttnden  zu  yerteidigen;  die  mitschttler  oder 
der  lehrer  selbst  hat  die  nnhaltbarkeit  jener  grttnde  aufxudecken. 
ich  selbst  habe  mich  nie  geschfimt,  eine  falsche  auffassung  meiner- 
seits den  schttlern  gegenüber  offen  einxugestehen;  war  ich  doch  tther- 
aengt,  dasz  sie  mich  meinem  fache  fttr  gewachsen  erachteten,  habe 
dadurch  aber  manchmal  etwas  fttr  mich  selbst  gelernt. 

Hit  ganz  besonderem  eifer  habe  ich  auch  darnach  gestreht| 
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dahinter  za  kommeDf  infolge  welcher  vermiBcbuDg  von  TOrgtelluiigen 
der  scbtiler  zu  seinem  fehler  gelangt  ist. 

Diese  psychologische  erkenntnis  hat  dann  m  meinem  ges&mteu 
SBternchte  mich  zu  möglichster  klarheit  getrieben. 

Sehlitttlidi  miiss  4er  Mtror  aadb  du  peniimst  dmn,  wo  et  sieh 
um  das  Tentlndiiis  der  fehler  ssiteBS  der  Mhftler  dreht. 

Auf  die  frage,  ob  sie  die  fehler  mmmehr  mgesehen,  aaliretiea 
sie  gewis  Ja.  doeh  traae  man  dieser  aniwort  mdit,  ftberieoge  sieh 
vielmehr,  ob  dieses  ja  der  Wahrheit  entspiiohi,  imd  ermutige  die 
soMUer  wiederholt,  sioh  niehtTersiaiideBes  nochmals  erUiran  im 
lassen. 

Langmut  und  bilfsbereitschaft  schwachen  schalem  gegenüber 
bilden  ja  den  sobmuek  des  echten  nnd  gewissenhaften  ersiehers  der 

Jugend. 

M^>^en  diei^e  zeilen  dazu  beitrafifen,  das  correctum  nicht  mehr 
al^  eine  lästige  und  unfruchtbare  arbeit  für  den  lehrer  zu  betrachten, 
sondern  es  als  ein  geeignetes  mittel  zur  förderung  der  schtUer  eifrig 
zu  benutzen. 

Eempen  im  Posen.  Vaul,  Mahn. 


64. 

KKITI8CH-fiXBQBTI8CHB8  Zü  SGHILLEB  UND  GOHHE.* 


1.  Wallensteins  tod,  act  IV  soene  10. 

Mit  groszer  Sorgfalt  hat  Schiller  in  seinen  meisten  dramen  die 

zoitfolpf  der  handlung  angegeben  und  fen t^^^eh alten ,  mit  peinlicher 
geiuuiirrkoit  im  Fiesco,  wo  fast  bei  jeder  ^ceuenreibe  sogleich  zu 
antang  die  stunde  bezeichnet  wird*,  in  allgemeinerer  weise,  aber 
doch  auch  klar  und  bestimmt,  in  Cabale  und  Liebe,  im  Don  Carlos, 
Wallenstein,  der  Maria  Stuart  im*!  Braut  von  Messina.  man  sieht, 
es  kam  ihm  daiauf  an,  auch  in  dieser  mehr  äuszerlichen  beziehung 
den  pragmatischen  Zusammenhang  der  handlung  streng  dorchzQ- 
fuhren. 

Die  handlang  dee  Wallenstein  ▼erteili  sieh  In  folgender 
weise  anf  vier  tage  (ich  stelle  neben  die  in  den  dmeken  befolgte 
aetelnteilang  die  in  den  handsehriftea  gegebene): 

*  Verfasser  hat  sich  auf  das  sorprUtifjatp  bfmiiht,  hei  dpn  ein/.cliii  n 
stellen  die  vorbaudene  liUerAiur  hurauzuziebea;  sollte  wiiier  erwarteu 
dodi  diese  oder  jene  beobaehtung  tehon  tob  andern  ▼orweggeDomaMii 
sein,  80  wird  dies  jeder  entschuldigen,  der  weisz,  wie  schwer  es  ist  bei 
dem  mAngel  einer  znsnmraenfassenden  biMin;jrnphtp  Hie  wpit  zerstreuten 
und  zersplitterten  pubiicationen  su  kennen  unii  zu  erreichen.  —  Minor 
Sflhilier  bd.  II  war  bei  absendnnjr  meines  antetaee  aoeh  «iebt  ersddenea, 

*  ygl.  meinen  aafsatz  in  der  weioiarer  TferteQahrschrifl  ffir  UtfenSa^ 
geeohichto  bd.  III  h(t,  4. 
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—  Pico,  act  I   i.  d.  lidschr.  Ir  tag  vormittag 


-  III ) 

II  -  • 

Ir  - 

i abend 

.  iv  l      -  -  • 

taaebt 

-  V                  -  - 

III-  - 

norgtndAnuiismiig 

Wallf^nat  Tod 

aa4-  T  _ 

TV  _ 

morgeii 

-  n       «.  .  - 

V  -  . 

2r  • 

abend 

[?glIII7, 1611] 

.  m  1-12  =  W.T.  - 
13-23«    -   -  - 

I    -  - 

n  -  - 

}»,- 

▼onnitla^  n,  splte 

-  IVl-8         -   -  - 

III-  - 

9_14«    .   .  . 

IV  .  - 

jir  - 

spät  abend 

[tlaau  V  i.  2] 

-  V          —   -   -  - 

V  .  - 

4r  - 

nacht 

jedes  der  beiden  dramen  urafaszte  also  ursprünglich  zwei  tage,  eia 
zeitroasz,  dos  Schiller  aaoh  im  fiesco  and  inCabale  und  Liebe  ^  fest- 
gehalten hat. 

Mit  diesei  klaren  und  übersichtlicben  gliederung  steht  die  er- 
lEÄhlung  des  Bchwedischen  iiauptmanns  von  Maxens  tod  i\  11  in 
bchroffätem  widersprach,  vergegenwärtigen  wir  uns  genauer  die 
diro&ologiiob«a  Tonnuetaungen  des  ?iertea  aetos. 

WaDoniliNB  batto  am  ende  daa  Torbergehandan  aotaa  Bottler 
befohlen,  dem  oommandanten  von  Bgmr  sn  sobreiben 

Durch  einen  eilendien,  er  soll  bereit  sein 
«Di  morgen  In  die  feetnng  einsmiobmea; 

beim  beginn  des  vierten  actes  ist  er  soeben  in  £ger  eingetrotta«  er 
hatte  zugleich  gehofft ,  norh  an  diesem  tagt  aiob  mit  den  Sobwedan 
an  vereinigen  (Iii  13«  1281}; 

Morgen  stöazt 
ein  beer  m  uns  ven  eecbsebntaoeend  ftebwedea. 

aber  Max  hat  sie  angegriffen,  am  noeh  In  letster  stunde  in  Ter* 
zwmftUem  kämpf  WaUensteina  Tereinigung  mit  ihnen  sn  hndeni| 
dadnreb  iat  ihre  anknnft  TenOgert»  erat  am  motgen  dea  folgenden 
(ftttfteii)  tagea  wetden  aie Tor  Hger  eroebeinen (IV7, 9766 f. 
TgL  y  8892).  dieew  todesritt  der  Pappeobeimer  cllraaaim  ist 
niobt  lang«  'Wt  Wallenaieina  anknuft  in  E^ger  m  ende  gegangen: 


*  irrtfimliob  uimoit  L. BeUermaon  bchülerä  dramen  bd.  I  s.  168  drei 
lege  an.  sei  III  spielt  aieht  an  ewciten  tage,  sondern  noeh  am  abend 
desselben  tHges«  an  wolebena  der  prUsIdent  in  Millers  haus  eindrang, 
sonst  hätte  Lnioens  frage  an  Wnrm  (III  G)  tu- heu  Sie  etwa  den  Prä- 
sidenten? er  ist  nicht  mehr  da%  gar  keinen  ainn,  auch  wäre  ein 
•ttUsland  der  bandlaag  gstade  biet  gaas  unerträgliob. 
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IV  8,  2619 

Ein  ttarkes  tcbietsen  war  j»  diesen  abend 

snr  linken  hand,  als  wir  den  weg  bieber 

'j-^ifmcdt     vf^rnahm  man'«  anch  hier  in  der  featnag? 

'wohl  hurten  wir's  .  •  . 

▼on  Neustadt  oder  Weiden  aehien^a  an  kommen.' 
daa  ist  der  weg,  anf  dem  die  Schweden  nahn. 

IV  4,  2646 

Eine  seblaeht  iat  Torgefidlen 

bei  Neustadt,  und  die  Scbweden  blieben  sieger.  ,  .. 

nach  sonnen nntern^mi^  bat's  angefangen, 

ein  kaiserlicher  tnipp  von  Tacbau  her 

iat  eingebrochen  In  daa  sehwed^eehe  Isger, 

sw^  stunden  hat  das  aohiesaen  angehalten. 

Endlich  seene  5: 

Die  Schweden  stehn  fünf  meilen  nur  von  hier, 

bei  Neustadt  hat  der  Piccolomini 

sich  mit  der  reiterei  anf  sie  geworfsn  nsw. 

mit  8oene  9  verwandelt  sieb  die  seene,  die  handlang  aber  erfthriger 
keine  unterbreehnng.  Thekla,  die  soene  5  in  obnnaacht  sank,  higi 
Booh  'bleich,  mit  gesehlossenen  engen  in  einem  seeeel';  erwaehi 
mit  der  fVage  nach  dem  boten,  *der  dieses  nnglttckswort  aaa^neh*. 

anf  ihren  wun>ch  musz  er  ihr  nun  scene  10  den  genaueren  bericht 
Tom  tode  des  geliebten  geben,  er  beginnt  wieder  mit  der  aeitaagabe: 

Vflr  standen  keines  Überfalls  gewKrttg 

bei  Neustadt  dicht  verschanzt,  in  unsem  Inger, 
als  gegen  abend  eine  wölke  stanbea 

aufstieg  vom  walde  her. 

nachdem  so  dem  zuhörer  wiederholt  nachdrücklich  eingeprägt  ist,dasz 
die  Schlacht,  in  rfor  Max  seinen  tod  fand,  heute  abend  statt- 
gefunden hat,  nachdem  er  durch  die  rasch  aufeinander  folgenden, 
erst  unbestimmten,  dann  immer  genaueren  nachrichten  das  ereignis 
unmittelbar  mit  durchlebt  hat.  jetzt  heiäztes  plötzlich  am  schlo&z: 

heut  früh  hcatatteteti  wir  ihn  ,  .  . 
gewis  eine  seltsame  chronologische  Verwirrung,  denn  da^z  Max  nirV^ 
gentern  abend  gefallen  sein  kann,  ist  aufgeschlossen,  gestern 
schied  er  erst  spät  act  III  scene  *23  aus  Pilsen,  ;uicb  sagt  ja  Wallen- 
stein  2019  au^drücklicb:  diesen  abend  habe  er  das  schie^zen  Ton 
Neustadt  her  gehört.  —  Der  ««chroü'e  Widerspruch,  in  dem  die  leUte 
angäbe  des  schwedischen  hauplmanns  zu  den  früheren  steht,  mun 
auch  frühzeitig  bei  der  auffObrung  aufgefallen  sein.  80  hatte  das 
Berliner  tbeatermannscript  v.  2G49  geändert  in 

Vor  aorincaa  ü  f  gan  ^  hab*  es  ungefMng^en, 
und  ebenso  stand,  wie  Hoffmeister  nachlese  11X  226  berichtei,  in 
dem  nach  dem  Verluste  de»  ursprünglichen  aus  der  erinnerung  her- 
gestellten Weimarer  theaterexemplar.  auch  Coleridge  übersetzte  — 
seine  vorläge  stand  dem  Berliner  mscr.  nahe ; 

Soou  ufter  sunrise  did  tbe  tigbt  begiu. 
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natürlich  wird  durob  diese  conreotar  der  widersprach  nar  verschobeii^ 
nicht  gehoben. 

Wie  liis/.t  .sich  nun  in  einem  drama,  welches  die  Zeitfolge  sonst 
80  btrenn-  durchführt,  dieser  chronologibche  Widerspruch  erklüren? 

Bekanntlich  hat  Schiller,  wie  K.  Boxberger  in  Scbnorrs  archiv 
IX  563  nachwies,  bei  der  Schilderung  von  Maxens  bostattung  der 
bericht  von  Ewald  von  Kleists  begräbnis  vorgeschwebt ,  charakte- 
ristische Züge,  wie  den,  dasz  der  fOhrer  der  feinde  dem  toten  den 
eignen  degen  auf  den  {?arg  legte,  hat  er  daher  entlehnt,  es  wäre 
denkbar,  dasz  Schiller  erst  nachträglich  durch  die  lectüre  jenes  be- 
richte angeregt  wurde,  den  &chluszabschnitt  der  ei Zählung  30G2  — 
3072  eimoschieben ,  und  so  den  Widerspruch  nicht  bedachte,  in  den 
•r  SU  dem  Torbergehenden  geriet«  die  verse,  welche  diesen  absats 
einachlieazen,  scheinen  für  diese  yermatang  sn  sprechen.  ?ers  3061 
fragt  Thekla,  nachdem  der  schlnsz  des  kampfee  ertählt  ist: 

Und  wo  ^ —  wo  ist  —  Sie  SA^ten  mir  nicht  alles  — 

nun  schiebt  sich  'iku  h  einer  pause'  die  erzühlung  von  der  be-t;it tiin<:]' 
ein,  die  nicht  recht  zu  jener  frage  passt.  am  ende  derselbeii  n  riimt 
daher  Fhokla  diese,  14  verse  vorher  begonnene,  frage  mit  denselben 
Worten  wieder  auf: 

Wo  ist  .sein  prab? 
man  sieht,  die  ver>e  schlieszen  sich  lückenlos  zusammen,  wenn  man 
jenen  absebnitt  >ich  fortdenkt,  sollte  hier  nicht  vielleicht  noch  die 
naht  zu  erkennen  sein? 

2.  Maria  Stuart^  act  Y  scene  10  und  die  kerkerscene 

des  Faust. 

Daniel  Jacoby  hat  im  Goethe-jahrbnch  III  18^2  s.  185  f.  eine 
abhängigkeit  des  Schillerschen  dramas  von  der  Gretchen  ■  trac^Ödie 
im  Fan.st  nachzuweisen  versucht,  was  er  über  die  ähnlicbkeit  des 
gmndgütiankens  sagt,  wird  niemanden  überzeugen,  dtr  da  weisz, 
wie  tief  das  tragische  problem  der  Maria  Stuart  in  Schillers  tragi- 
schen uDSchauungen  wurzelt,  schwerer  scheint  eine  beobachtung 
über  die  technik  Schillers  in  ücL  V  scene  10  zu  wiegen,  er  bemerkt 
darüber:  'für  den  schlusz  der  Maria  Stuart  ist  eine  scene  des  Faust 
von  höchster  bedeutnng.*  Goethe  habe  Schiller  die  kerker- 
scene  mitgeteilt,  dieselbe  habe  sn  eingehenden  erOrterungen  anlass 
gegeben:  *im  hinbliek  anf  den  sehnten  auftritt  des  letzten  aaj&ogs 
erfreuen  wir  nns  des  gewinnas,  welchen  Schiller  aus  so  be- 
dentsamen  schriftlichen  wie  mttndlichen  besprechongen  gezogen/ 
wie  Ooethe  die  hinricbtong  Gretebens  den  äugen  des  suscfaaners  ent> 
rOckte,  indem  er  sie  dieselbe  nur  in  einer  vision  durchleben  lasse, 
genau  so  lasse  Schiller  den  grafen  Lester  die  hinrichtung  der  Maria 
Stuart^  die  unter  seinen  füszen  sich  abspielt,  durchleben;  wie  Ooethe 
teige  er  uns  also  das  furchtbare  nur  durch  seine  Spiegelung  in  der 
ersehatterten  seele  der  handelnden  person. 
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Ick  selM  gaas  dsTM  ab,  tei  es  höebst  mifelkift  iat|  ob 
SdiiUer  wirkliä  die  1808  enctbieneiie  kerkemene  geleeen  leb 
Ibige  eittfiMsh:  branebte  Sehiller  wirUkb  diesen  ^kunstgriff'  (um  mit 
LettiBg  va  reden)  vni  Ten  Geetbe  sa  Isimb?  derselbe  bei  eine  viel 
iltere  geschicbie,  als  Jacobj  so  ahnen  scheint. 

*Durch  das  mittel,  dessen  sich  die  antiken  dichter  bedisntei, 
die  berichte  der  baten,  konnte  dem  tnsehauer  nicht  mit  der  notwen- 
digen stftrke  des  ereignis  zum  bewostsein  gebracht  werden.'  eo 
JacoVty  s  1^7.  dasz  schon  die  antiken  dichter  auch  andere  mittel 
tanntt'ii,  nia^'  ihm  die  Elektra  des  Sophokles  zeigen,  hier  sehen  wir 
die  ht'ldin,  wahnnd  Orestes  und  Pylades  im  palast  die  that  voll- 
brin>^'rii,  un  den  thüren  in  furchtbarer  erregung  verharren  und  den 
vorganL^cn  *Ji  innen  lauschen;  der  dichter  läszt  sie  auf  diese  weise 
den  mor  J,  den  .^ie  selbst  als  weib  nicht  begehen  kauii,  mit  so  leiden- 
schaftlicher teilnähme  durchleben,  du^z  er  wie  ihre  eigne  that  er- 
Bebeint.  flOohtig  hat  dieees  motiv  auch  Euripides  in  dem  gleicb- 
namigen  etOek  Aufgegriffen:  der  eher  Uiasebt  nnf  EHytihnneetrss 
webmfe  (1166  f.).  Shnliefa  scbon  Aisebjlos  im  Agam.  nnd  den 
Oboepb. 

Hier  also  fand  Schiller  das  anmittelbarste  vorbild,  nm  ein 
gleicbseitig  binterder  bflbne  sich  voUiiehendes  furchtbares  schick- 
sal  dem  bOrer  sn  vexg^genwärtigen.  davon  ist  die  von  Goethe  ge- 
wählte  Torwegnabme  der  bevorstehenden  katastrophe  durch 
eine  vision  wohl  zu  unterscheiden,  aber  aaob  biwin  waren  ihm  sdbon 
längst  andere  dichter  voraufgegangen. 

Schon  Aiscbylos  läszt  im  A«7amemnon  die  Kassandra  den 
unti-rgang  Agamemnons  und  ihren  eignen  vor  dem  grausenden  chor 
im  geiste  schauen  und  mit  entsetzen  durchleben,  vgl,  nament- 
lich 1125 

dft,  Iboö  IM*  Jlwixe  tAc  ßodc 

tAv  xaOpoy  £v  it^irXotci 

^cXoYK^puj  XfjßoOca  lurtxavriiiaTi 
TüiTTCi'  iriTvfci  ö'  iv  ivvbp^^  T€ux«. 

Bacine  wandte  dieses  mittel  in  seiner  Ipbifrenie  (lfi74)  an;  wo 
Enripides  in  der  Iphig.  Aul.  nur  den  botenbericht  von  I}ibigeniea 
0]i{(  ruiig  ihm  bot,  liesz  er  die  Clytemne^tre ,  von  den  wiichtern  zu- 
rück L'ehalten,  in  gedankeu  das  blutige  Schauspiel  miterleben  (acte  Y 
bc^ne  4j: 

Mais^  cepeudant,  6  ciell  ö  m^re  infortun^el 

de  featibia  odieez  ma  Alle  eonronn^a 

tend  )a  gorge  ans  conteanz  par  son  pirn  apprSt^s. 

CalchaB  va  dana  son  Bung  .  .  .  BarbareSf  arrfitae; 

e'est  le  pur  sang  du  dien  qni  lanoe  le  tooiiarra  .  .  • 

j*eateads  gronder  1a  fondre  et  tens  tranbler  la  «enre  usw. 

nach  Racines  drama  wurde  der  text  von  Glucks  zu  Goethes  zeit 
allbekannter,  1774  zuerst,  als  ein  musikalibchüs  ereignis,  in  Paris 
aufgeführter,  bis  1785  175  mal  gegebener  oper  Iphigenie  en  Aulide 
▼er&ast  (Glndn  Iphigenie  en  Tanride  war  bekanntuä  sadi  ?oii  ein- 
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flusz  auf  Goethes  Tphipffnie).  hier  ist  diese  vision  der  Clj^temnestre, 
welche  UBter  dm  trauen  zurückbleibf ,  nachdem  Iphigenie  sich  von 
ihr  gerissen,  zu  einem  ganzen  recil.uiv  t!es  Icf-ztcn  nctps  nusgcspoÄ» 
aen,  tm  dem  ich  (nach  der  Übersetzung  von  tornelmsj  fmlUhi:«: 

In  mein  mütterlich  herz  senket  mir  tief  den  »tAkl; 
am  altar,  der  von  grauen  nmwoben, 
laist  finden  ein  gnui  meine  qual,  ... 

die  tochter  ...  ja,  da  biit*e  . . .  seht,  das  messer  lelion  blinkt, 

genefaliffen  dir  vom  vater,  ^nm  tode  dir  winkt, 
ein  priestor,  siutt  mord  gedrängt  von  dem  tobenden  eohwarme, 
•chwifigt  am  dein  bespit  den  §Sul  mtt  dem  nervigen  avme  .  .  . 
nehl  da  strömet  dein  blat  .  .  .  and  er  lans^t  «gd  er  scha«! 

in  dem  blut,  rlns  noch  glühet,  was  der  gott  ihm  veirtrantl 
haltet  ein!   i^Tausc  mordjjenoRsen!  erbebt I  ubw. 

erst  spftler  folgt,  nach  einer  verwuidlang,  Ipbigeniens  sog  snm  nltar. 

3.  Maria  Stuart,  act  II  seene  3 

sehlie&zt  Bui  leigb  seine  rede  für  die  lunrißlitung  der  Mann  mit  dar 
wirkiUlgevollen  antithese: 

Ihr  lebeu  ist  dein  tod!    ihr  tod  dein  leben! 

der  aas  Goethes  'wabrlieit  nnd  dicbtong'  beknimte  Leipsiger  profenor 

Clodius  hatte  1780  im  zweiten  teil  seiner  vermischten  Schriften,  ans 

denen  jüngst  Saner  auszflpp  in  der  viertel inhrschrift  för  litteratnr- 
geschichte  III  288  gegeben  hat,  um  h  iEitt(  ilungcn  über  sein  trauer- 
Spiel  Oonradiu  gemacht;  darunter  ümiHn  sich  die  verse: 

Der  toä  des  Conradin  ist  C^r!   ii  s  k'ini/^  leboa, 
das  leben  Conradio«  ist  Cari  des  konigs  tod. 

ich  würde  das  eigentümliche  zusammentreffen  kanm  erwähnen,  wenn 
nicht  Strf^icher  SchillerR  flucht  p.  erzfthlte,  dasz  Schiller  'schon 
in  Stuttgart  sich  vorgenommen  hatto,  Tonradin  von  Scbvralitn  zu 
bearbeiten*,  der  plan  wurde  also  unmitt* ü  ir  naeh  dem  erscheinen 
der  ClodiUöScben  vermischten  bchrifteu  getanzt.'* 

Beiläufig  bemerke  ich,  dasz  man  viclleirlit  auch  in  der  ersten 
hälfte  des  fünften  actes  naclikläiige  der  jugtuUeiudrücke  des  dicbters 
finden  darf;  mich  wenigstens  haben  sowohl  die  aaBmalnng  der  ganzen 
sünntion  wie  eiateliie  Btellen  lebhaft  an  Wielands  jagenddmnn 
Job  an  na  Graj  erinnert  Lcaaings  schneidende  kritik  desselben 
im  68n  and  84n  litieratnrbiiefe  branehte  Sehiller  nieht  abgehalten 
ta  haben«  das  drama  In  seiner  jngend  mit  tiefer  trilnabme  m  sieh 
anbonebmen.  wie  tief  der  einfloss  Wielands  anf  Schiller  war,  ist 
bekannt;  hier  will  ich  nur  erwSbnen,  dasz  gans  Sbnficb  die  beiden 
ersten  acte  der  Alceste  anf  die  eomposition  und  den  ausdrnck  der 
exodos  der  Brant  von  Messina  eingewirkt  haben ^,  auch  hier  hat  ge> 
rade  die  breite  aonnalnng  des  todeegaoges  bei  Wieland  ihn  gefesselt. 

*  anf  andere  anregungea  weift  Weltiieb  Sehitier  e.  hin, 

*  vgl.  meine  anafflibniBgen  in  der  seitichfift  für  deatoebe  philolofie 
XVia  SM  f. 
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4.  Fiesco,  act  V  scene  5  und  10. 

Ist  es  Schillers  eigne  erfindung,  dasz  er  Leonore  in  Gianettinoft 

kleidem  von  ihrem  gatten  töten  läszt,  der  in  ihr  seinen  feind  zu 
sehen  glaubt  V  jedenfalls  hatte  er  die:»  motiv  schon  in  dem  ihm  wohl 
bekannten^  Ossian  (im  Fmgal)  vorgefunden;  ob  ihm  dies  noch  be- 
wubl  war,  mag  zwoiteibaft  sein.  vgl.  Ossians  und  SineUü  Ueder, 
Wien  1784  (die  erste  ausgäbe  war  schon  1768 — 69  erschienen)  147: 

Aber  indeaseD  entscliieuszt  sich  Galbina,  die  tochter  von  Conloch, 

ihreu  buhlen  2U  prüten.    die  uiedlichen  glieder  bedecket 

mit  dem  g^esehmeide  dea  kriegre  verlftstt  sie  die  hölile.  Bim  glaubst 

Comal  g  et:  Ii  er  zu  so  Tin.    ihm  po(h«'t  das  lurz.  er  entfärbt  •lolu 

finster  wird's  um  ihn  Ihm-     or  Tirlastct  dni  ^ipf^i-cu.    der  ptVil  zischt, 
auh  Gaibina!  —  sie  sinkt  iii  liir  biuti    uuu  »turzt  er  zur  höhle 
wOtend  und  rafet  die  tochter  tob  Conloch.  —  Die  einsamen  feiten 

starren  vt'rstuinuit.  —  O  meine  ^^-liebte  I  wo  List  du?  —  Gib  antwortl — 
endlich  erblickt  er  ilir  sclilaj^cndes  herz,    sein  pfeil  ist  darinnen  — 
Coalochs  tocliierJ   dicli  hab'  ich  erlegt  —  nnd  vergeht  ihr  am  buseii. 

auf  Macphersons  erzÄhlung  ist  offenbar  wiederum  die  sage  von  Ceplui- 
los  und  Procris,  Ovid.  Metam.  VII  796  f.,  von  einfluss  gewesen, 

5.  Küuber,  act  I  öcene  2. 

Auf  Karl  Moors  worte :  '  feuchtohrige  hüben  .  .  .  greinen  über 
dir  siege  des  Scipio,  weil  sie  pin  exponieren  mtlssen^  wirft  Spiegel- 
berg ein:  'das  ist  ja  recht  Altxu  lirinisch  geJdennt.'  Bellermanu 
Schillers  dramen  I  96  bemerkt  dazu:  *hindeutung  auf  die  alexau- 
drinischen  gelehrten,  welche  den  gros/en  geistern  der  vorzeit 
nicht  gleichkommen,  sondern  nur  «phriaseä  au»  ihnen  fibohen»  und  sie 
«exponieren»  konnten.'  bei  dieser  erklärung  bleibt  ebenso  das  *  ge- 
flennt* nnberOeksichtigt,  obwohl  doch  an  dieaen  begriff  der  ganze 
Tergleiob  anknüpft,  wie  die  besiehong  auf  die  siege,  and  endliisli 
sehreibt  B.  guu  willkflrUch  'alexandrinisch^  mit  kleinem  anfangs» 
bnebstaben. 

Schiller  spielt  Tielmebr  offenbar  an  auf  die  bekannte  aneodote 
aus  Alexandere  jagend,  Plut.  vit.  AI.  o.  5,  2  öcdioc  ToOv  dirax* 
T€X6€ln  <l>iXiinro€  fi  iröXiv  ^vboSov  (ipriKUJc  m^cxHV  Tivd  Trepi- 
ßönTov  vcviKTiKiJC,  ou  irdvu  (paibpöc  flv  dxouujv,  dXXdrrpdc 
Touc  f]XiKiiuTac  eX€Y6V  uj  TTaTbec.  rrdvia  rrpoXnijfeTai  6  TraTrjp, 
euoi  oubev  diroAtiq/ei  ^eO'  umujv  t pfov  dTTobeitacGai  ^ifa  koi 
XajLiirpÖv».  Kolli  n  ,  ans  dem  Hchillor  liiese  erxählung  —  direct  ofk-r 
indirecl  —  kennt  u  mochte,  eigene  <lit  'toutes  les  fois  qu  ou  lui 
apportait  la  uouvelle  que  son  pöre  avait  pris  quelque  ville,  ou 
gagn6  quelque  grande  bataille,  loin  de  s'en  rejouir  avec 
le  royaume,  il  disait  d'  un  ton  plaintif  aux  jeunes  gens  qui 
6taient  hievte  aveo  Ini:  mea  amis,  mon  pöre  prendratout,  etne  nouä 

*  eine  Osäinnisclie  Situation  bietet  noch  die  Braut  toq  Messina  in  1; 

vgl.  'K  :i.  0.  III  77  'über  mir  erbraust  ein  bäum  •  ■  •  o  meine  Uebel 
zeigte  siuh  dein  wandeln  in  der  ebnei'  usw. 
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laissera  rien  i  laire*'  so  konnte  dann  Spiegelberg  in  derber  über- 
treibuDg  geradesn  von  einem  'flennen'  reden  and  mit  dem  achmen 

des  antiken  heldenjÖDglings  über  die  vor  ihm  errnngenen  tdego 
ironificb  den  sobmerz  der  beatigen  jagend  vergleiohen. 

6.  Bftnber,  nct  III  soene  2 

wftUt  Bioh  Ko«imikj|  nm  den  minlrteir  sn  ennorden,  einen  'drei* 
spiitigen  degen'.  BeUermann  Scbillers  dramen  s.  106  bemerkt  dazu, 
er  wisse  nicht,  was  darunter  7.n  verstehen  sei.  unzweifelhaft  ein  drei« 
schneidiger,  wie  auch  die  theateraiisgabe  8eit  1798  und  ebenso  die 
dritte  aufläge  der  buchausgabe  geradezu  in  den  text  gesetzt  haben; 
wenn  diese  Änderung  selbst  verstand  Ii  eh  anch  nicht  den  mindoston 
kritischen  wert  ber^itzt.  so  zeij^t  sie  uns  doch,  wie  man  das  epitheton 
damal'^  verstand.  Schiller  gebrauchte  ^vohl  im  sinne  'von  drei 
!:eiten  zugespitzt';  andeiseits  werden  dreieckig,  dreikantig  und  drei- 
gpitzig  (vgl.  Grimm  wh.  II  1384.  promiscue  gebraucht.  — 

Eiiiü  dreischneidige  watfe  aber  liesz  der  dichter  Kosinsky  wählen, 
um  dadurch  »einen  tötlicheu  groll  zu  malen,  denn  dieselben  reiszen 
—  man  denke  an  nnsere  alten  bajonets  ^  gesaokte  nnd  deswegen 
sdunenlicfaere  ond  sehwerer  zn  heilende  wunden«* 

7.  Fiesco,  act  II  soene  17. 

Fiesco:  und  wai  ist  wirklich  Ihres  pinseis  besohüftigung? 

Bomano;  tr  i§i  w^ggtworteat  gnädiger  herr.  da«  Ueht  des  geDies 
bekam  weniger  fett  als  das  licht  des  lebens.  über  einen  gewissen  punkt 
hinims  brennt  nor  die  papierne  kröne,   hier  ist  meine  letste  arbeit. 

Dasz  unter  der  papiernen  kröne  die  papiermanchette  zu  Tor- 
sieben  ist,  in  der  das  liebt  steht,  hat  zuerst  Mick  witz  in  diesen 
Jahrbüchern  1873  s.  387  bemerkt,  der  sinn  des  betreffenden  satzes 
ist  danach  offenbar:  'das  licht  des  genies  ist  (bei  mir""  dem  erlöschen 
nahe.'  was  aber  heiszt  im  vorhergehenden  satze  das  'licht  des  lebens'? 
zwei  erklärnngen  sind  nx'Vnicb,  entweder  bezieht  es  sich  auf  Eoraa- 
nos  leben  oder  auf  das  leiten  überhaupt,  im  ersteren  fall  wfirde 
er  sagen:  'meine  sch??pferkrait  ist  geringer  als  meine  leben.-ikruit; 
obwohl  ich  noch  in  der  blüte  meiner  jähre  stehe,  hübe  ich  doch  schon 
mein  künstlerisches  können  eröchöpfl;  ich  Labe  mich  selbst  Uber- 
lebt/ Im  sweiten  fiille  wfirde  das  leben  die  reale  Wirklichkeit  be- 
leidmen,  nnd  es  wttrden  danach  das  sohaffen  des  kfinstlerisohen 
genies  nnd  die  schöpferisohen  tbaten,  welche  das  leben  bietet,  in 
parallflle  gesÜeUt.  an  dem  licht  des  lettteren  soll  dcfa  —  so  kOnnte 
man  den  gedanken  mit  beibehaltang  des  bildes  ansführen  —  daa 
licht  das  ersteren  entifinden  oder  nlbren.  es  scheint  mir  kanm 


^  vgl.  auch  Wilb.  Haabe  Unseres  herrgotts  canzlei  II  103  (nach  einer 
Magdeburger  chroaik)  'mit  einem  dreiecker  wurde  herzog  Georg  in 
die  leode  gestoisen'. 
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swflif«lbafty  daai  wir  iuib  für  ditee  iweite  erklimag  «lisehaiden 
mttiMii*  nach  der  enienn  wflrda  Bomtno  bier  eine  bemerkuig 
Baacben,  die  fttr  die  scene  gar  keinen  zweck  und  in  der  art,  wie 
er  bisher  obarakterisiert  ist,  gar  keine  begründang  hat.  er  ist  Ja 
soweit  davon  entfernt,  sich  selbst  für  invalide  zu  erklären,  dasz  er 
'gegenwärtig  ist,  die  grosze  linie  zn  einem  Brutuskopfe  zu  finden'!! 
und  gerade,  indem  er  in  Fiesco  ein  raodell  für  ihm  vorschwebende 
ideal  sucht,  indem  f^rnfr  sich  einen  rnaler  nriuit,  Mer  sieh  vom 
diebstahl  an  der  natur  ernälii  t',  «ieutet  er  bej  uits  denselben  gedanken 
an,  den  ich  in  den  obigen  worlen  fand,  und  damit  ergibt  sich  auch 
die  pointe  dieses  gedankuus  im  Zusammenhang  der  scene;  indem  er 
KU  Fieäco  sagt:  'ich  kann  nichts,  wenn  das  leben  mir  kein  vorbild 
bietet,  in  dir  sadbte  iob  das  bild  eines  Brutna'  —  spricbt  aaob  er  an 
keinem  teil^  indireet  die  mahnung  aus ,  der  die  gm»  aoeiie  naeh 
Yerriaas  wonacb  dienen  soll:  *eei  da  ein  Bmtna,  der  do  allein  es 
sein  kannst.' 

8.  IfelanehoUe  an  Laura,     91*-- 94. 

Ach  die  kfihnste  harmonie 
«irfi  das  taitenspiel  zn  trümmer, 

nnd  der  lolie  ütTtfr-trahl  genie 
nährt  sich  nur  vom  lebenslamiieiisübimmer. 

Ich  setze  diese  stelle  der  anibologie  y.  1782  hierher ,  weil  sie 
das  bild  in  anderer  weise  wendet,  in  den  beiden  ersten  verson  kann 
es  fraglich  erscheinen,  was  subjVct  ist.  Viehoff  Schillers  gedickte 
I*  86  (1887)  wollte  an^chpineml  Miaiinonie'  r\l8  solches  ansehen, 
wenn  man  dies  auch  aus  »emer  \  t  r.  ( Ii  wommeneu  Umschreibung  nicht 
klar  erkennen  kann  'die  allzu  kühnen  regungen  meines  genies  haben 
die  gesundheit  meines  körper.s  untergraben',  da  oi-  dabei  beide  Sätze 
vermischte.  Düntzer  Schillere  lyrische  gedichto  I*  343  (1874)  uon- 
Stmieiie  umgekehrt  and  erklfirte :  'die  kttbuste  harmonie  d.  b.  die 
groszartig  entworfene  IlberdnsÜmmnng  der  lebenskrifle,  wird  ler* 
tritmmert  dordi  das  saitenspiel  d.  b.  die  diebtkanai.*  Ihm  schloas 
sieb  Weltrieb  an  in  der  jflngst  ersehienenen  aweiten  liefinrong  seinor 
8cbiUerbiograpbie  8.466.  und  doch  wird  dnrdi  diese  erklärung  das 
ganze  bild  —  wenn  man  ttberhanpt  noch  an  dem  bilde  als  sotoham 
festh&lt  —  in  einer  geradesa  unerträglichen  weise  anf  den  kopf  ge* 
stellt!  ein  saitenspiel  kann  wohl  durch  das  anschlagen  der  'kttbcn«^ 
sten  harmonien*,  durch  ein  leidenschaftliclies,  wildes  spiel  zersprengt, 
*zu  trümmer  geworfen'  werden  —  das  umgekehrte  aber  ist  undenk- 
bar.  übprtrn;:'f n  ist  der  dichtergeist  ein  solches  saitenspiel,  welche« 
durch  ein  übergewalliges  künstlerisches  schaffen  sich  zerstört,  ier 
vergleich  des  menschen  mit  dem  saitenspiel  ist  öcbilier  geläufig,  tio 
sagt  Don  Carlos  V  4,  4821  von  Posa: 

Dies  feint»  saitfinspiel  '^erbrach  in  Ihrer 
metallucu  imud.    Sie  kounteu  nichts,  aia  itm 
tnnordoD. 
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QBd  »«f  die  Meb  sptoiell  windet  «r  üm  «a  ebd.  I  8, 199 : 

[Die  nfttar,  die]  misrer  eeelea  sariee  aaiteiwpiel 
«D  Bor^n  nawet  leben«  gieieh  besog. 

das  bUd  gebt  iniUck  auf  die  bebAiotte  analogie  xwiscbeA  der  Beelen- 
tbitigkeii  und  den  Bcbwingnngeii  der  Baitett^  auf  welebe  Sehiller  i.b. 
anob  seinen  Franz  Moor,  Rftuber  V  1,  sich  bezieben  lEszt. 

Das  abenteuerlicbsto  aber  bietet  Weltriebe  erklftrung  der  leisten 
atrophe  T.  114—119: 

Brieli  die  blame  in  der  Bohttnaten  eebSae» 

lösch,  o  jung^Hnpr  mit  der  traaerniiene I 

meine  fackel  weinend  aas, 

wie  der  vorhen^  an  der  tranerbOlme 

niederrauschet  bei  der  schönsten  eeene^ 

flielia  die  «chatten  —  nad  noch  acbwelgend  boroht  das  bau. 

Besbeiger  hatte  in  dieeen  jabrbttdiem  1868  a.301  unten  darauf  bin» 
gewiesen ,  dasz  Scbiller  die  gestalten  der  bObne  als  die  schatten  des 
lebens  betraehtet,  ein  bild,  welcbee  um  so  geeigneter  ist,  wenn  man 
sieb  den  angeu blick  denkt,  wo  der  Vorhang  heruntergelassen  wird; 

er  führte  dafür  den  prolog  znin  Wallenstein  v.  67  und  *an  Goethe, 
ali^  er  den  Mabomet  usw.*  v.  45  an.  dem  rrcrrrntlbt  r  behauptete 
Weltlich,  diese  f^tellen  gehörten  Schillers  späterer  dichtunir  und  be- 
trachtungäweise  nn  ,  nnd  näher  läge  es  hier  an  die  gestaitun  der 
.Schauspieler  zu  denken,  deren  schatten  (!)  auf  die  t  uckseite  des  berab- 
hilleuden,  halbdurchsicbtigen (!!)  Vorhangs  sich  abzeichnen,  eine  er- 
bcliemuiig,  welche  bekanntermat-zen  (?)  etwas  wunderlichcö,  die  uaive 
pbantasie  anregendes  habe,  gans  abgesehen  von  dieser  böobst  wun- 
derlichen forstelhing:  worin  sacht  denn  eigentlich  Weltrich  das 
tertiam  eomparationis?  Schiller  will  das  scluelle  dahinscheiden  in 
der  vollen  kralt  des  scfaaiEsns  und  im  angeabtick  dar  höchsten  be- 
wnademi^ malen  —  also  gerade  auf  das  plOtsUche  tersehwindea 
des  sobatteinbildea  unter  der  noch  fortdauernden  ergriffen heit  der 
ittscbauer  kommt  es  bei  denn  bilde  anl  daas  er  aber  auch  schon  in 
seiner  jugenddichttmg  die  btthae  als  ein  Schattenspiel  beaeichnet  ^ 
natürlich  nicht  im  sinne  seiner  spfitercn  ästhetischen  terminologie 
—  und  das  leben  in  der  flöchtif^keit  seiner  erscheinungen  mit  ihm 
vergleicht,  zeigt  Franzens  raonoiog,  HäuHpr  TV  2  'die  <p.m7o  sohai  (mh- 
:!pielerei  ist  verschvirundcn'.  ihre  parallele  ündeu  die  obigen  verse 
aus  der  ^melancholie'  in  der  'resignation' : 

Der  stille  pott  —  o  weinet  meine  brüder  -— 
der  stalle  gott  taucht  meine  fackel  nieder, 
und  dfo  eriebeinnag  flieht. 

9*  Kabale  nnd  Lieb«,  act  V  scene  1. 

*Ieh  ksafti  dir  die  messer  nehmen,  dn  kannst  dich  mit  einer 
Stricknadel  toten.'  Schiller  schwebte  wohl  hier  die  ttuaserung  der 

Emilia  Galotti  vor:  'vater,  mir  geben  Sie  diesen  deich.'  —  Odoardo; 
'bind,  es  ist  keine  haarnadel.'  —  Smilia:  'so  werde  die  baamadel 


üigitized  by  Google 


576 


Eriüsch-exegetiaches  zn  S<2hiUer  and  Goethe. 


zum  dolche  I  gleichviel.'  ebenso  läszt  dann  Wagner  in  seiner  ^kinder- 
mSrdarin'  (welelie  bekumtlieh  auf  die  leiditiung  dae  nmaikiis  Mitter 
und  seiner  Iran  von  einfloei  war) ,  Bveheii  Humbreeht  das  kind  mit 
einer  Stecknadel  toten,  dass  Lessing  wohl  an  Hamlete  werte 
*with  a  bare  bodkin'  dachte,  in  denen  er  bodkin»  das  ebenso  wohl 
deich  wie  nadcl  beiszüii  kann,  im  letzteren  sinne  nahm,  bemerkt 
&.  M.  Werner  Leasings  Emilia  Galotti  s.  74. 

Die  betreffende  stelle  der  £milia  Galotti  klingt  noch  in  einer 
ähnlichen  Situation  einer  späteren  dichtung  Schillers  wieder,  als 
Mortiiner,  anstatt  sich  an  dem  Verräter  Leicester  711  rächen,  sich 
selbst  opfert,  !:^''br;in(  iit  er  dieselbe  Wendung  wie  Kmüia  in  den  un- 
mittelbar vürhurgehentlen  Worten:  'dieses  leben  ist  alles  ttbs  die 
laöt<M haften  haben'  sagt  Emilia,  alb  sie  ihren  valer  entschlossen 
sieht,  den  prinxen  zu  töten;  und  ebenso  ruft  Mortimer  aus:  'da,s 
leben  ist  das  einz'ge  gut  der  schlechten'  (Maria  Stuart  IV  4).  wel- 
chen eindruck  Emilias  todesscene  auf  Schiller  gemacht  haben  mosz, 
seigt  ancb  der  hinweis  anf  dieselbe  in  der  unterdrückten  TOriede  in 
den  BSttbem,  Qoed.  II  6* 

In  derselben  sosne  von  Kabale  and  Liebe  inssert  Lnise,  als  ihr 
Tater  ibren  brief  an  Ferdinand  erbrechen  will:  *wie  er  will«  yater  — 
aber  er  wird  nicht  klng  darans  werden,  die  buchstaben  liegen  wie 
kalte  leicbname  da,  nnd  leben  nur  äugen  der  liebe.'  DUntier  in 
seinen  erläuterungen  bd.  16  (1878)  s.  210  erklärt  dies  in  folgender 
Wttse:  'sie  hat  gar  nichts  dagegen,  als  er  den  brief  erbrechen  zn 
wollen  erklSrt,  wobei  sie  seltsam  crpnng(!)  sich  einredet,  er  werde 
den  brief  nicht  lesen  können,  da  die  buchstaben  wie 
1  e  i  c  h  e  n  ü  1>  »•  r  e  i  n  a n  d  e  r  1  e  n .'  wenn  hier  etwas  seltsam  ist,  so 
ist  es  Düuuerä  erklärung.  Luise  will  natürlich  sagen,  dabz  die  buch- 
staben nur  'tote  zeichen'  —  wie  Recha  in  Nathan  dem  Weisen 
V  6  ganz  ähnlich  sich  ausdrücki  —  für  die  empfindung  seien,  und 
daöz  nur  derjenige,  welcher  dieselbe  empfindung  mitbringt,  bie  zum 
leben  erwecken  and  den  Inhalt  des  briefes  völlig  mitfühlen  und  ver- 
stehen kann,  dens^ben  gedenken  spricht  Schiller  in  einer  ?on  ihm 
oft  citierten,  ftlr  den  Don  CSarlos  bestimmteD,  aber  in  das  drama  nicht 
anfgenommenen  stelle  ans: 

Sehlimm  dass  der  gedanke 
erst  in  der  werte  tote  eleneDte 

zersplittern  maez,  die  seele  znm  «rerippe 
verdorren  mu.^z,  der  seele  za  erscheinen. 

(so  lauten  die  verso  im  brief  an  Lotte  vom  24  juli  1789,  etwas  anders 
in  den  bnVfen  an  Körner  Tom  15  april  1786  und  an  W.?,fiamboldt 
vom  1  tebruor  17d6.) 

(schluss  folgt.) 

SoHULPPORTA.  Gustav  KüTiiiKü. 
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%a  in  ben  nennt  Se^c^Idnen  bitr4l  bie  metl^obtf^  Sentetfimgeit 

jum  Unterrii^t  im  5)cutf(^cn  ott^btü<ftt<|  borauf  f)ingetDiefcn  loirb, 
ba^  bcr  an  ben  meiflen  ^(nftatten  cinnefül}rte  ßanou  üon  (S^ebicfjten 
einer  erneuten  ^!}>rüfun(j  ju  untcrjiclicu  fein  bürftc  (@.  17  ber  l^eljra 
ifi&rxt),  {o  fann  ic^  nic^t  »m^iiiy  bei  biefer  ^klegen^t  ben  in  meinem 
Setfofte  imtev  bem  Xhet 

Vttegrloa|tte  teittf(|e  ^id^tungen  jum  ttniliienkiDs 
lervm  Wik  Birtrigeiu  |o|rre  8e|ritt)lttteK 
als  j(aiti>n  ^erniiegegfBnt  boit  Dr.  Carl  iBaetti^^r, 
3)irettor  M  fkH\%\.  ttctlgiwttaflim«  auf  ker 

»urg  jii  «oninobcrfl,  ^r.  [X  unb  15S  @.] 
8.  1890.  ätt  i^eiiiMttk  geb.  <^  im 

flanj  er^ebenfl  in  (Stinnetunn  S«  bringen.  18el  ber  Sufammcnpellung 
bieje^  MoTton§  ift  iinmlid)  gan^  bcioubct^  unb  mit  bcftcni  GrfüUi 
barauf  düidjid^t  genommen,  baji  bie  äirbeit^Craft  ber  Schüler  nur  in 
mo^DoUftet  Steife  in  ttnfptn^»  genommen  mttb.  5Dte  (Sinfii^cung  bed 
StomeA  ift  feiner  geit  bnr^  ben  )n:eu|tf(^en  ^etrn  Ihiltudmtntfler 
gcnclimigt  lüorbcn. 

««t|)aig,  Oannar  1892.  Jß,  Scttbucr. 
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55. 

hm  DEÜNÜNG  DES  SYNTAKTISCHEN  ÜNTßßßlCHTS 
IN  Dm  ALX£N  BPEACH£N. 


üntsr  den  Torwtlrfai,  welche  gegen  die  bdheren  schalen  in  den 
leisten  jehren  Unt  geworden  sind,  nimmt  obno  zweifei  eine  hervor- 
ragende  stelle  die  behanptong  ein,  der  altsprachliche  nnterricht 
werde  an  denselben  zu  grammatisch  erteilt,  und  zwar  sind  es 
nicht  blosz  die  umsturzmänner  nnf  dem  gebiete  der  pUdagogik, 
welche  sich  in  fliesrm  sinnp  ;'itis?t'i  n  :  auch  zahlreiche  Verteidiger  der 
bestehenden  schuleiiincbluDgeo  hiibm  tliosen  Vorwurf  erhoben  oder 
wenigstens  al-^  einen  bis  2U  einem  gewissen  grade  herochti'jten  an- 
erkannt, es  ist  iiaher  wohl  angezeigt,  dieser  anklage  etwas  schärfer 
ins  gesiebt  zn  sehen. 

Verfolgt  iiian  Uie  lUi:  eihürlung  deiaelben  vüigebiacbLeii  be- 
grQndnngen,  so  stöszt  man  etwa  auf  folgende  sätze:  1)  es  wird  zu 
wkü  an  gnuBinatisobeni  Stoff  geboten,  2)  die  seliriiWteDerleotlirewird 
sa  gnunmatiseli  betrieben,  3)  auf  die  einflbung  der  grammatischea 
regäii  dnroh  scbrifUielie  Hbmigeii  wird  in  viel  leii  und  kiaft  Tsr- 
wendet,  4)  der  betreffende  nntemehi,  snmal  der  syntaktisobe,  wird 
nngebllhrlieb  gedehnt. 

Der  ersterwilinte  vorwarf  wird ,  wie  die  Verhältnisse  neuer- 
dings liegen,  als  unbegründet  abzuweisen  sein,  die  zeit  der  dick- 
leibigen grammatiken  und  Stilistiken  ist  für  den  schulbetrieb  vortlber. 
dem  anfangsunterricht  in  lieiden  alten  sprachen  werden  fast  allgemein 
kleine  hilfsbücher  zu  gründe  gelegt,  welch*»  fernlief^endes  und  un- 
res^elmSs'/.iges,  soweit  möiflich,  ganz  auijschlieszen  und  das  trockene 
regelwerk  anf  e'm  f^^erin^t  -  masz  beschränken,  die  schulgrammatiken 
aber  werden  vuujahr  zujuiir  gedrängter,  um  nicht  zusagen  dürftiger, 
hunderte  von  einzelheiten  der  formenlehre  und  tyntax,  init  welchen 
frühere  geschlechter  sicli  unweigtilitli  hti umschlagen  mußten,  sind 
aus  jenen  ganz  verschwunden,  damit  die  liebe  Jugend,  welche  alle 
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weit  jetsi  als  bo  aolioiumgBbedlirflag  lumosiellen  beliebt,  j«  nieht 
dme  not  etrapaziert  werde,  haben  fleiszige  gelehrte  sftmtlklie 
griechische  und  lateinische  'aehiilflcliriftBteller'  mit  rücksii^  dttttof 
durcbgearbtttet,  welehe  der  von  den  gangbaren  aohiügrammatiken 

aufgeführten  grammatischen  besonderbeiten  in  ihnen  gar  nicht  oder 
selten  vorkommen,  und  auf  p^nrnd  dieser  ermittelungen  haben  die 
Verfasser  der  neuesten  schulgram rnatikm  wetteifernd  sieh  bemüht, 
bailast  auf  ballast  über  bord  zu  werfen,  sunt  certi  deniqnc  fines. 
geht  man  weiter  auf  diesem  wege  fort,  so  hört  scbliesziich  aller 
gründliche  Schulunterricht  auf  oder  es  müssen  den  reiferen  Schülern 
zu  ihxar  selbstbelehrung  nachschlagebücber  neben  den  eingefOhrt<en 
grammatiken  in  die  band  gegeben  werdeu.  ausUtt  vieler  beispiele 
nnr  eins  ans  der  lateinischen  grammatik.  in  der  zehnten  aufläge  von 
Znmpt  (1850)  spnkt  noch  die  alte  reimregel,  welche  38  maecnlina 
der  dritten  deelination  aof  ia  anffllbrt»  darunter  wOrter  wie  glis, 
mngilii,  follis,  acrobia,  nm  eohlimmerea  nicht  m  erwShnen.  HoU- 
weissig  (1889)  und  Stegmann  (1889)  haben  Ton  Jenen  88  Wör- 
tern ^2,  bzw.  23  gestrichen,  Landgraf  (1891)  bietet  nur  12^ 
Waldeck  (1891)  sogar  nur  noch  6.  entsprechend  ist  bekanntlich 
in  allen  abschnitten  der  lateinischen  grammatik  neuerdings  stark 
'gelichtet'  worden,  und  im  griechischen  ist  es  nicht  anders,  als 
älterer  mann  schüttelt  nmn  schier  den  köpf,  wenn  formen  wie  bebl6l, 
i^KOUcGriv,  rjXriörjv,  cuveiXoxci»  ^br|ÖOKa,  die  einem  von  früher  her 
so  gelfiufig  sind,  von  mancher  neueren  grammatik  kaum  in  einer 
anmerkung  eru  iilint  werden,  so  lange  der  schüier  von  i-<-iiu  u  lehrern 
gegängelt  wird  und  die  ausgetretenen  bahnen  der  gnn^ baren  schul- 
lectüre  verfolgt,  gehü  es  ja  ganz  leidlich  mit  deu  neumodischen  schul- 
grammatiken.  sowie  er  aber  einmal,  um  zunächst  vom  laleiu  kiu 
reden  t  einen  schritt  Uber  den  bereioh  der  sobnlschriftstelier  hinaos- 
thnt,  in  einem  lateinisch  geschriebenen  bnche  ans  der  sait  nnserer 
groszTiter  blttttert  oder  eine  lateinische  Inschrift  an  einem  ilterea 
gebftnde  za  entsüFem  ancbt,  dürfte  er  inne  werden,  wie  lllekenlmft 
nnd  unsicher  sein  in  der  jetstxeit  erworbenes  gnunmatisehes  wissen 
ist.  genug,  noch  weitere  stoffabwerfung  kann  anseres  erachieas  nur 
snr  bedenklichsten  nngründlicbkeit  führen.* 

Der  zweite  Vorwurf,  dasz  die  schriftsteiler  zu  grammatisch  be* 
huidelt  würden,  ist  in  der  letzten  zeit  bis  zum  überdrusse  erhoben 
worden,  die  höhere  schule  steht  ihm  gegenüber  ziemlich  wehrlos 
da.  denn  erstens  ist  nicht  ganz  klar,  was  damit  gemeint  ist,  und 

*  Ten  den  gnmdtiltsliehen  gegoern  der  Utein  and  grieeUseh  be- 
treibenden •cholen  wird  aus  *  taktischen'  grflnden  aatfirlich  dayoii 

geschwiegen,  dasz  die  jetzt  gangbaren  scbnlgrammatiken  der  beiden 
alten  sprachen  nur  ein  zehntel  yoq  dem  iernstoffe  bieten,  welcher  ehe- 
dem der  lernenden  jugend  zugemntet  wurde,  nnd  doch  liegen  die  dince 
jetzt  80,  dasz  dem  gyronasiasten  fernliegende  einzelheiten  des  spraen- 
gebraticlis  leicht  viel  mehr  in  seiner  französischen  grammatik  entgegen- 
treten als  in  seiner  lateinischen  and  griechischen,  selbst  wenn  diese 
IraaiMiche  graaniatlk  die  ^knrsgefasste^  von  X« Pitt ts  sein  soUle. 
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dann  ist  niemand  Toriumden ,  der  die  bereohügnng  jener  im  aUge« 
nainen  crhobeneik  anklage  auf  grund  aimekhender  BaohkoiiitBU 
mamnttrkmntkmm  od«  absnwfliiai  Tamltchte,  Uar  iat  von  vom  hereuit 
daas  die  grOndltolio  bdiandliutg  aiiiea  8oltriftatellw%  er  lieimOaMr 
od«r  Tacitiit,  Ovid  oder  Horai,  ohne  gelegentliebe  herMsiehnng 
grammatischer  fragen  ebenso  nadenkbar  kl,  als  ema  sebnlmfiszige 
leetüre  von  Molite  oder  Staakeapeare  ohne  grammatik.  es  kann  sich 
aomit  nur  um  den  grad  bandeln,  in  dem  das  grammaüsehe  beaohtet 
und  betont  wird,  dasz  es  unter  den  lehrem  an  höheren  schulen,  wie 
unter  allerband  menschrn  sonst,  tmck-  nr  leate  gibt,  denen  das 
kleinste  und  kleinlichste  über  gebülir  treu  le  macht,  ist  von  vom 
herein  anzunehmen,  aber  die  schul behurden  von  ganz  üentschland 
haben  mm  öfteren  seit  1870  sich  gegen  die  überwiegend  gramma- 
tische bebandlung  der  i^chriftstellerlectOre  in  den  oberclassen  erklärt, 
diu  jeUt  gangbaren  erklärenden  Schulausgaben  veriuhren  im  allge- 
meinen nicht  zu  einer  ttbermäszigen  betonong  des  grammatischen, 
iiaeli  aosweii  der  seknlprogramme  werden  ketttantige  von  den  sohnl- 
iekriftateUeni  nngieioh  mnflngliohere  abeobaittealaMherimclaaseii- 
naterriekte  bewältigt,  naöh  alledem  kann  kaam  angenommen  werdetti 
dam  der  misbiauGk  der  sehriftsteUerlectllre  xn  einaeitig  gramma- 
tiec^en  zwecken  in  dem  mane  bestektt  wie  man  dies  naeh  der  soUürfe 
der  dakia  gebenden  känfigen  anUagi»  antnnehmen  verführt  sein 
könnte,  dua  illere  sektller  diesen  Vorwurf  gegen  ihre  lehrer  hftnfig 
erboh«[i  haben  nnd  bis  zur  stunde  noch  erheben ,  glauben  wir  gem. 
eine  auslegung,  welche  auf  genauestes  Verständnis  der  einzelnen 
Fprachlichen  Wendungen  wie  dt  r  gedankenzusnmmenhünge  dringt, 
wird  dem  phantn^ifvollcn  jflni^'ling,  um  von  dem  bia?^ierten  gar  nicht 
zu  reden,  immer  unbequem  »em.  sehr  leicht  wird  derselbe  daher 
über  trocken-philologische  behandlung  klagen,  auch  dann,  wenn  der 
nnterricht  bezüglich  des  genauen  erfassens  des  geleseneu  nur  durch- 
aua  billige  auforderungen  stellt. 

Wesentlich  beachtlicher  erscheinen  mir  die  oben  unter  3  und 
4  aufgeführten  einwendungen,  welebe  fttglick  sn  ttner,  wenigstens 
£Br  daiiTorliege&den  sweek,  xnaammengefiMsi  werden  kdnnen«  indem 
vBh  diee  ansspreehey  bin  iek  mir  bewnet,  anf  etrittigea  gebiet  meinen 
ftiai  in  eetien,  mnes  aneh  vmvehiedentlieher  miadentnngen  gewÜrUg 
sein,  der  ernst  der  li^e,  in  der  sieh  das  höhere  seknlwesen  jetzt 
befindet,  hilft  mir  aber  tilior  diese  bedenken  hinweg,  so  hoch  iob 
aneb  den  wert  der  apraehlioben,  insbesondere  der  altspraeblioken 
sebulstudien  Teranschlage,  so  entschieden  hege  ich ,  und  swar  sehon 
seit  langen  jähren,  die  Überzeugung,  dasz  wir  Deutschen  dazu 
neiger,  dio  bildende  kraft  des  grammatischen  Unterrichts  vn  über- 
schü  t  /  ru.  'grammatik  ist  angewandte  iogik',  'wer  gut  grammatisch 
geschult  ist,  hat  klar  denken  gelernt',  diese  und  äbnlieho  sUtze  hat 
man  noch  unlängst  im  schulsireitti  von  hochachtungswerter  seite 
aussprechen  hören,  gern  gebe  ich  zu,  dasz  zur  albeitig-en  schuluncf 
und  geschmeidigmaohung  dtü  geisteä  nichts  wirk^auier  sein  kunu 
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als  Tiele  jabre  lang  grttndMch  betrieboie  fibmigeii  im  llbeneiiaii  ans 
einer  «pvadie  in  die  andere»  wbonden  mit  der  anfllegiuig  bedenton- 
der  fremdspraebliefaermeister werke ;  nicht  minder  lege  natflriieb  aoob 
ich  einen  groeien  wert  auf  diejenige  einsieht  in  den  eigenartigen  bau 
einer  spräche,  welche  die  gnunmntik  Tennittelt.  nur  soll  man  dieaer 
letzteren  —  ich  spreche  nur  von  derauf  schulen  betriebenen  gram- 
matik  —  nicht  mit  lobsprüchen,  wie  ich  sie  eben  anrfeführt  habe, 
einen  nimbuö  geben  wollen,  den  sie  niebt  verdient,  indem  der 
mensch  denkt  und  seine  gedanken  zusammenhäugend  äuszert,  voll- 
sieht  er  unbewust  logische  procesäe.  er  sucht  seine  Vorstellungen 
zn  begriffen  abzuklären,  er  urteilt,  er  schlieszt,  er  verbindet  schlu87,- 
reihen  zum  beweis  usw.  wrio  aber  die  Grammatik  aabelangt,  welche 
der  spräche  ja  doch  gegenübersteht  wie  ein  berbarium  der  leben- 
digen pflanzenweit,  80  bin  ich  völlig  auszer  stand,  deren  logischen, 
gdbali  sonderHoli  boeli  sn  yeianschlagen.  die  denkbesiehengen, 
welehe  fttr  den  mensdJiehea  geist  bestehen  swiacben  ding  und  eigen* 
sehaft,  dem  teil  nnd  dem  ganien,  der  nrsaehe  und  wirknng  oaw. 
lassen  sieb  selbetverstlndliiÄ,  soweit  dies  die  mQhe  lohnt,  aneb  auf 
syntakUsobem  gebiet  verfolgen;  nichts  hindert,  die  besprechong  ge- 
wisser spraebersebeinnngen  nach  den  Schablonen  der  logiseben  art^e> 
lehre  sn  ordnen,  wenn  man  dies  irgendwie  für  erspriesslich  erachtet. 

Was  die  spräche  aber  beherscht,  sind  nicht  die  reinen  denk« 
formen,  sondern  die  sinnlichen  i^rundanschauungen  und,  so 
weit  geistiges  zum  ausdruck  kommen  soll,  poetisch -bildliche  auf- 
fassungen.  den  einen  wie  den  anderen  nachzugehen  ist  ebenso 
interessant  als  vielseitig  bildend,  dadurch  erst  erhält  da.,  was 
die  i^nammatik  unter  ihren  zusammenfassenden  trockenen  rnhnktn 
aulfiiiirl-,  leben  und  rechtes  licht,  zieht  man  dazu  nucli  die  wort- 
bildungckhre,  die  Sprachgeschichte,  die  Volkssprache  herbei,  so  erhalt 
man  für  hunderterlei  dinge  befriedigende  erUttrangen,  welehe  sonst 
als  willkttrlichkeiten  erscbemen  mtlssen.  dass  die  dieUsibigen  gram* 
matlken  früherer  seit,  die  von  Znmpt,  Bnttmann,  Xbiersch 
n.  a.,  es  wob  angelegen  sein  liessen,  die  spraeherscbeinnngen  nieht 
nnr  an&nfllbren,  sondern  bis  zn  einem  gewissen  grade  aas  der  ge* 
schiebte  der  spräche  heraus  an  erklären,  hat  dem  anftoger,  der  nach 
ihnen  unterrichtet  wurde,  manche  herbe  pein  bereitet;  aber  solch* 
ein  buch  sorgfältig  durohgenommen  au  haben  war  audi  ein  erheb- 
licher gewinn  für  die  ganze  geistige  entwicklung.  je  kürzer,  kate> 
chismii'-Tirtiger  unsere  schul ^framraatiken  werden,  je  mehr  fund  zwar 
aus  guttiii  pädagogischeu  grüuaen)  das  leben  an?  ihnen  weicht,  wel- 
ches i:i  sler  fülle  der  verschiedenartigen  einz.llieiten  liegt,  um  so 
rascher  gelangt  einerseits  der  anfänger  zur  keantnis  der  für  den 
nächsten  gebrauch  unentbehrlichsten  haupt-  und  Grundregeln,  um  so 
geringer  wird  aber  anderseits  die  bildende  krall  der  vuu  ihm  be- 
triebenen grammatischen  arbeit,  das  bekannte  wort:  *die  grammatik 
bietet  keine  gesetze,  sondern  nnr  snsammenfassungen  gleicher 
oder  ftbnlicber  erseheinangen  nnd  daraus  gezogene  geböte  wie 
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verböte'  musi  voll  berechtigt  erscheinen  gegenüber  behandlungen 
der  hauptsäcbiichateu  spracberscheinuDgen,  welche  es  in  erster  linie 
auf  kürze  und  bequeme  flbersicbtlichkeit  anlegen,  wenn  in  einer 
]«t0iiiitelian  sjntttx,  van  m  beispiel  uunfttlireD,  nnter  der  nibrik 
*daeiPBltie*  oder,  wie  man  rie  sonat  bezdehnen  mag,  infiniÜT,  parti- 
eipiom»  qnod,  nt,  quin,  qaomiima  nach  einander  anfgefttbrt  irärden 
mit  den  erforderlichen  gebraoclttan Weisungen ,  ao  wird  eich  vom 
praktiscfaen  Standpunkte  aus  dagegen  nichts  einwenden  lassen«  aber 
jede  dieser  ausdrucksweisen  hat  ihre  eigenartige  entstehnng  mud  be* 
sondere  geschiehte.  dadurch,  dass  sie,  so  sn  sagen,  als  synonjma 
neben  einander  aufgeführt  werden,  wird  das  wahre  wesen  jeder  ein- 
zelnen unleugbar  Terdnnkelt  und  schiefen  aaffiusnngen  Yoxsobnb 
geleistet. 

Man  könnte  sa^en:  je  mehr  unsere  scbiil^ranmintiken  von  einzel- 
beilen,  insbesontlt  if  von  ausnahmen  entlastet  werden,  um  so  maje- 
sstätiicher,  nicht  von  «chnörkeln  entstellt,  tritt  dem  lernenden  der 
aufbau  des  ganzen  entgegen,  um  so  mehr  kann  der  vereinfachte 
lernstoÜ  zu  denkUbungen  aller  art  ausgenutzt  werden,  das  wäre 
aicher  richtig,  wenn  die  spräche  überwiegend  angewandte  logik 
wire;  diee  aber  haben  wir  bereits  oben  in  abrede  gestellt  ein 
tyatematilKer,  der  die  absiebt  verfolgt,  den  nnsSglicfa  manigfaltigen 
nnd  dehnbaren  nsns  einer  ansgebildeten  spräche  in  ein  i^pelwerk 
sn  iwingen,  mnss  demselbMi  bis  in  einem  siemliehen  grade  ge  walt 
anihon,  je  kunstvoller  gegliedert  dieses  ist,  nm  so  mehr,  wie  hat 
man  sich  bis  auf  diese  stunde  gemüht,  die  easns-,  tempus-  und 
moduslehren  der  verschiedenen  sprachen  aus  gewissen  einfachen 
gnmdgedanken  schematisch  herzuleiten  I  welchen  fund  meinte  man 
seiner  zeit  getban  zu  haben,  als  man  für  die  nebensätze  die  getrennte 
auffübrung  der  -uhstfintiv-,  ndjectiv-  und  adverbialäätze ausgeklügelt 
hatte,  für  dio  tempora  die  Unterscheidung  von  zeitart  und  zeitstufe, 
selbständigem  und  bezogenem  gebrauch  usw.  sowie  mau  alM;i  (hiran 
gieng,  den  lebendigen  Sprachgebrauch  in  dieäe  netze  einzulangen, 
überzeugte  man  sich,  dasz  wesentliche  stücke  desselben  zwischen 
den  maacben  durtbgiitten.  was  ist  nicbL  ailes  gesammelt  und  ibeo- 
retisiert  worden  über  die  consecutio  temporum  im  lateinischen!  und 
noeh  in  diesen  tagen  klagt  Landgraf  in  den  litteratnmaehweisen 
sa  seiner  schnlgnmmaAik  (s*  86),  dass  kein  capitel  der  spräche 
protensartiger  sei  als  dieses,  was  hat  man  fttr  anlhebens  ans  den 
bedingnngssfttsen,  samal  im  grieohisohen,  gemacht,  als  handele  es 
sieh  dabei  um  die  verschiedensten  und  schwierigsten  denkfragen^ 
wBhrend  für  die  logik  sogar  die  beiden  grandfonnen  *wenn  A  ist^ 
so  ist  B'  und  'wenn  A  wSre,  sowfire  /.nsammenfallen ,  insolem 
hier  wie  dort  nichts  anderes  avsgesagt  wird,  als  das  bedingtsein  von 
B  durch  A. 

All*  s  das  werde  beileibe  nicht  so  aufgefaszt,  als  sei  einsender 
den  gramiiiatiocben  studirn  abhold  oder  wisse  diese  nicht  gebührend 
zu  schätzen,  das  gegenteü  ist  der  fall,  aber  gerade  weil  er  sie  za 
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aohltMii  weiss  uid  aein  lebelang  eifirig  betrieben  bat,  will  er  meki^ 
daaa  man  jede  kOnangdee  adTnlgrammatik-naterriehta  als  eine 
einbaate,  wobl  gar  gleich  als  eine  sehwere  einbnsse  aaaehe,  welebe 

die  lernende  jugend  erleide,  die  klage,  daat  der  ayntaktiaohe  anter' 
ridit  der  mittelclassen  in  bmden  alten  sprachen  sn  sehr  gedehnt 
werde ,  ist  eine  olt  erhobene  nad  memea  eracbtens  euie  dorchana 
berechtigte. 

Welchen  nutzen  kann  es  bn'nc^pn,  mit  dem  dürftigen  gerippe 
TOn  ayntax,  welches  unsere  neueren  ^chul!J:I•ammatlken  bieten,  sich 
jahrelang  in  ein  paar  wochenstundeü  heruiuzu-chlagen?  ein©  ein- 
sieht in  das  wesen  der  meisten  syntaktischen  erscheinungen  läszt 
SU  h  aut  grund  dea  kärglichen  stoflFes,  welchen  jene  bOcher  bieten, 
bühlechterdings  nicht  erzielen,  dazu  müste  zurückgegangen  werden 
auf  die  anfange  der  spräche,  diegrundbedeutungcn  derwOrter,  müste 
▼olkstfimliches,  dichterisches,  nachdassisches  herbeigezogen,  mäste 
knrs  gesagt  -~  mllea  daa  wieder  beigebracht  werden,  waa  die 
neneren  aehnlbUcber  mit  mllbe  an^geaehieden  haben«  oder  will  man 
philosophieren  Aber  die  grandansäaoongen,  nnf  denen  die  easua», 
tempne-,  modnalebre  mht?  dabei  kommt  wenig  genug  greifbam 
nnd  fUr  die  jngend  nutzbares  heraus;  dazu  läuft  man  noch  bestindig 
geidu*!  die  an  behandelnde  spräche  in  ein  Prokrustesbette  zu  spannen. 

Dasi  die  unerläszliche  mOndliobe  und  schriftliche  einübong  dea 
in  der  grammatikstunde  gelernten  ein  gewisses  masz  von  zeit  in 
ansprnch  zn  nehmen  hat,  ist  selbstverständlich,  aber  dieses  musz 
im  Verhältnis  stehen  zu  dem  umfange  des  behandelfen  i;i  iiniuatischen 
stofies.  etwas  anderes  ist  es  doch,  ob  im  griechisch en  dir  lehre  vom 
artikel,  vom  genus  verbi,  von  den  präpositionen  usw.  nach  K.  W. 
Krüger  oder  Härtel,  nach  Buttmann  oder  Gerth  behandelt 
worden  ist.  erforderlich  i^l  freilich,  dasz  neben  kurzgefaszten  graui- 
matiken  auch  die  entsprechenden  Übungsbücher  im  gebrancbe  sind, 
sonst  treten  dnroh  daa  ttbnngsbnch  alle  die  knanpel igen  einaelheiteB 
dea  apracbgebraneha  nn  den  anfänger  heran,  welebe  der  verftaaer 
der  aebnlgraaunatik  ana  guten  grOndein  demaelben  hat  snnSdiat  er" 
aparen  wollen, 

Hnn  wende  nieht  ein,  daas  die  grOndliefakeit  der  grammatiaehen 
aehnlnng  durch  eine  kürzung  und  beschleunigtere  dorehnahme  der 
ayntax  einbusze  erleide,  in  früheren  Jahrzehnten  hat  man  es  erprobt^ 
wie  ?iel  bei  einer  gedehnten ,  alle  einselbeiten  gewissenhaft  mit- 
nehmenden behandlung  herauskommt  man  hat  sich  überzeugt,  dasz 
dem  lernenden  dabei  dumm  im  köpfe,  dasz  er  dabei  zudem  das 
bedH^ckende  gefühl  Tii*'ht  lo«^  wird,  als  sei  er,  wohm  sein  blick  sich 
micii  wende  ,  von  zubireicbeii  engmaschigen  regelnetzen  umspannt, 
da^z  mim  diese  erfahrung  vielfältig  gemacht  hat,  wird  ara  besten 
durch  die  thatsache  bezeugt,  dasz  an  zahlreichen  schulen  schon  früher 
ut'ben  den  umlanglichen  schulgrammatiken  kur/e,  nur  wenige  bogen 
umfassende  Übersichten  über  dio  Santax  —  geschrieben  oder  ge- 
druckt —  im  ge  brauche  waren. 
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Jetzt  will  man  es  mm  anders  machen,  mtat  will  als  lembflelMr 
knne  abrisse  benutsen  nnd  ausführliebm  grammatiken  nur  mis 
nacbscblagebücher  in  den  bftnden  oberer  scbttler  sehen,    der  zo- 

sammenhangenrle  Unterricht  in  der  grammatik  soll  nur  unerlSsz- 
liebste,  gleichsam  dn^  gerippo  ^'ebc■n.  die  fülle  der  tiuzelheiten, 
welche  sich  in  den  friUit?ren  schulgrammatiken  so  breit  machte,  soll 
—  so  weit  dies  im  einzelnen  falle  überhaupt  nütii;:  erscheint,  — erst 
dann  zu  gelegentlicher  besprecbung  konunen,  wenn  ein  bestimmter 
anlasz  gegeben  ist. 

Will  man  dieses  verfahren  ungrUndlich  nennen,  so  tbue  man 
€8.  ieli  flade  es  nur  ? emünftig  nnd  Baobgemtes.  was  boU  dem  aa- 
ftnger,  dar  tbtn  ent  im  allgemainm  oriemtiart  and  mit  daa  nötigstaa 
galwMieliaragalB  yenehan  werdaa  soll,  dar  binwais  aof  ainsaUIUa, 
dia  ibm  tnaSebst  gins  fsm  li^(«ny  aal  mOglisba  ▼erwiaMangaa 
astar  den  oder  janen  Toraassatsangaiii  waloba  erst  kflnstlioh  aa  Iba 
hsrangabraehi  werden  mttsssn?  abar  aash  saoblicb  ist  as  gareobt» 
fertigt,  wenn  syntaktische  einzelfaeiten  erst  dann  basprocben  werdea, 
sobald  ein  praktischer  anlaes  daza  vorlisgt^  d.  b.  Yomehmlich  dann, 
wenn  sie  bei  der  classenlectüre  vorkommen,  treten  sie  doch  erst  dann 
in  das  rechte  licht,  manches  an  sich  befremdliche  erscheint  nicht 
anfällig  in  dem  oder  jenem  Zusammenhang,  findet  ausreichende  er- 
klärung  in  dem  gedachten  oder  ausgesprochenen  gegensatze,  in 
nebengedanken ,  die  dam  Schriftsteller  vorschweben,  in  angleichun- 
gen  der  einen  ausdrucksweise  an  die  andere,  in  der  gewählten  stil- 
gattung,  in  einer  gewissen  manier  des  Schriftstellers  usw.  so  erklüren 
sieb  z.  b.  Zählreiche  sonderbarkeitcu  in  bezug  auf  tempus-,  modos- 
gabraneb,  oonsecntio  temporum  usw.,  welche  aas  dem  sosammsD- 
bang  gerisssa,  beftrsnuUieb  ersobafnan  mttssen,  uamlicb  laiebt  in  and 
aas  damsalbaa«  biar  Tsrstattst  sieb  dar  sebriftstellar  mit  odar  obna 
bewastesin  diobterisaba  Mbaiten,  dort  batiabi  as  ibm  im  altartllmp* 
lialisii  Stil  oder  im  troeknaa  geschlftsstii  tn  sdireiben,  biar  wagt  er 
eine  ganz  ungewöhnliche  ausdrucksweise  um  einer  bestimmten  xad- 
nariseban  Wirkung  willen,  dort  vrriicrt  er  den  fadan  des  strengen 
satzbans  oder  Ittszt  ihn  absiebtliob  lallen,  am  den  eindruck  volks- 
tümlicher zwanglosigkeit  zu  machen,  genug,  die  volle,  zutreffende 
erklärnncr  findf.'n  die  meisten  grammatischen  curiosa  erst  im  zu- 
samni('nh;in;^ü  der  rede,  die  persönliche  gcpt^of^'cnheit  und  liebhfiherei 
der  einztlnen  Schriftsteller  spielt  mich  in  ^^y iiluktischen  dingen  emo 
gröszere  rolle,  als  der  nicht  kenner  anzunehmen  geneigt  ist.  wie 
srrosze  Verschiedenheiten  bestehen  unter  nahezu  gleichzeitigen  grie- 
chisclieu  Prosaikern  bezQfflich  des  £rebrauchs  des  artikels,  der  ]>rä- 
positionen,  der  geiitia  veibi!  last  noch  melir  gilt  dies  von  den 
rOasischsn  prosasobriftstellem.  was  conjunctivgebraaob  nnd  oon- 
secntio temporum  anbelangt,  so  ist  man  bekumUicb  bsreebtigt,  von 
bestimmten  aigentOmliebkeiten  der  Oioeroniaaiseben  rede  in  spreeben. 
gewisse  gfeaslinian  in  bezug  aaf  den  gebrancb  einzelner  pronomina» 
prilpositionan,  eiaselnar  infinitiv-  nnd  partieipisleonstmctionen  battan 
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nur  Cicero  und  Caesar  annibemd  gleich  streng  ein.  andere  sjntak* 
tische  gebrauchsweisen  finden  sich  vorhersehend  bei  Sallust,  Livius, 
Tacitus.  v.Tiin  somit  das  meiste  von  dem,  was  die  älteren  gramma- 
tiken  in  ihr*  n  n  ](  hlicb  bemessenen  an  merkungen  zu  bieten  pflegten» 
erst  bei  behandiung  der  einzelnen  Schriftsteller  das  reihte  licht  ur- 
bSlt,  ist  es  nicht  auch  sachUcb  gerechtfertigt,  derartiges  im  anschlug 
an  die  lectüre  zn  behandeln? 

Aber  verfällt  man  damit  nicht  aus  einem  übel  in  das  andere» 
wenn  man  die  zuäammenhängende  grammatische  Unterweisung  be- 
sofazftiikt  und  daftlr  die  lectflre  mit  gnimmatik  belastet?  wir  ver- 
kflnnen  nichi,  daai  dieser  einwuid  gewichtig  ist  ond  niekt  leidilhin 
m  beseitigeik  er  verliert  aber  bedeutend  aa  eofa&rfe,  wenn  niaii 
imtereobeidet  zwiechea  der  gaiiM  In  jeder  woohe  ittr  die  schrift- 
atellerleetttre  snr  Terfttgong  stehenden  seit  nnd  den  hslben  oder 
gsnsen  stunden,  in  denen  zusammenhfiagend  tlbersetst  wird,  die 
Übersetzung,  sobald  sie  einmal  im  gange  ist,  wllnschen  auch  wir 
durch  nichts  finnidartiges  unterbrochen  sn  sehen,  durch  gramma- 
tische so  wenig  wie  durch  antiquarische,  geschichtliche,  ästhetische 
und  sonstige  bemerknngen.  hat  der  Rchriftsteller  einmal  das-  wort, 
so  werde  er  i^ehört  ohne  Zwischenrufe  und  zwischenreden,  wir  !  ;ib*  r 
ein  aliMjlinitt  im  voraus  oder  nachträglich  besprochm  nach  inhait, 
gedankenzusammenhang,  vorkommenden  sachlichen  und  öpracbliehen 
einzelheiten ,  so  ist  die  grammuiik  wohl  ebenso  berechtigt  zu  wortu 
zu  kommen  wie  mythologie,  altertümer  und  litteraturgeschichte, 
den  stiiieiirii  auf  dem  markte  ist  daä  natürlich  nicht  eiiileuchtend. 
soweit  diese  überhaupt  von  griechischer  nnd  römischer  schriftsteller- 
lecUtre  noch  etwss  wissen  wollen,  vergönnen  sie  derselben  nnr  in 
soweit  bis  auf  weiteres  das  gnadenbrot,  als  dieselbe  in  'den  geisi 
des  altertnms  einfllhrt^  poUtiscbe  ,  nationalOconomieche  and  Istke- 
tisciie  Weisheit  lehrt,  man  braucht  aber  nur  ein  paar  hnndert  veise 
Ton  Sophokles^  einige  capitel  des  Tacitns  im  nrtext  ordentlich  ge> 
lesen  zu  haben,  nm  su  der  einsieht  zu  kommen,  dass  keiner  der  be- 
zeichneten schStze  sich  ohne  scharfes  sprachliches  verstBndnis  heben 
läszt,  dieses  aber  nicht  möglich  ist  ohne  einen  festen  grammatischen 
gmnd. 

Wir  täuschen  uns  darüber  nicht,  dafz  der  eben  ausgesprochene 
satz  von  der  uueutbehrlichkf  it  oe^  festen  grammatischen  gründe^  ^o 
ausgebeutet  und  an  die  s|>i1/a:  gesteiit  werden  kann,  dasz  der  ganze 
unfug  vergangener  Zeiten  unler  dieser  losung  sich  wieder  einstellt, 
aber  welcher  pädagogische  satz  liesze  sich  nicht  gröblich  misver- 
stelien,  SU  duöZ  düs>  Leii  zum  unheil  verkehrt  wird?  uns  kuiü  es  nur 
darauf  an,  der  neuerdings  so  oft  und  so  zuYersichtUch  ausgesproche- 
nen bdiauptung  mtscbiedea  entgegensutreten;  die  grammatik  — 
soweit  man  sie  ttberhanpt  noch  leiden  mag  —  sei  jedenfoUs  mit  den 
mittelclassen  absntbnn,  so  dasz  die  oberelassen,  unbehindert  dnreh 
solche  fesseln,  im  geiste  der  autoren  schwelgen  kannten,  das  letztere 
erUiren  wir  einfach  ftr  nnmöglicb,  wenn  man  nicht  unter  dem 
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^geist  der  autoren*  eobOne  redeoBarten  Aber  diese  autoreft  und  das 
Ton  ibnen  bebandelte  Tentebi. 

Zun  glfiok  bedarf  es  aber  auch  für  einen  gereiften  scbUler,  der 
im  regelmBezigen  Bpracbgebrancbe  gnt  geecbnlt  ist,  nicht  langer,  Ine 
elnEelne  gebender  aueftLhmngen,  sondern  mir  einzelner  wohlerwoge» 
ner  winke,  um  denselben  in  die  sprachliche  eigenart  eines  Schrift- 
stellers- einzuführen,  es  ist  dorcbaus  nicht  nötig,  ja  nicht  einmal 
erstrebunswert ,  dasz  dem  scbüler  alles  neue,  wbs  bei  einem  Schrift- 
steller an  sprachlichen  erschtinun^'en  ihm  ent^jegcntritt ,  auch  klar 
bewust  wird,  sind  ihm  nur  einige  gesichtspunkie  gegeben ,  unter 
denen  er  die  eigenart  eines  autors  sich  zurecht  legen  kann,  so  ist 
ihm  im  wesentlichen  geholfen,  hat  er  seiner  zeit  achtsam  seinen 
Sallust  und  Vergils  Aeneide  gelesen,  so  wird  er  bei  einigen  nach- 
helfenden winken  sich  ohne  zweifei  rasch  in  die  werke  des  Tacitus 
eüileseii  mid  diese  m  niebt  sa  langer  leti  ancb  naisb  der  spraeblieben 
leite  genügend  in  erfassen  wissen,  ancb  in  die  abwei^drangen  der 
Homeriscben  wie  der  SopboUeiscbeii  Santax  von  der  der  afetiscben 
Prosaiker  pflegen  sieb  erfÜumngsmisrig  sobfller  leicbt  hineinzufinden, 
wenn  ihnen  nur  ein  dann  nnd  wann  eingestrenies  irvKvdv  ^iroc  des 
lehrera  den  rediten  weg  weist. 

Dazu,  dasz  die  leotttrestnnden  mit  grammatik  nicht  ühenn&szig 
behelligt  werden,  können  aber  auch  —  was  bis  jetzt  noch  gar  niobt 
envShnt  worden  ist  —  die  schriftlichen  Übungen  erheblich  beitragen, 
es  ist  gar  nicht  anders  möglich,  als  dasz  aus  anlasz  derselben  vielerlei 
besprochen  wird,  was  über  den  bereich  der  schu!gramm;itik  hinaus- 
liegt, neben  ]i  xikuliscbem,  synonymischem  und  stilistischem  musz 
dabei  auch  grammatisches  aller  art  zur  erörterung  kommen,  sicher 
aber  wird  es  sich  so  einrichten  lassen ,  dasz  alles  für  schüler  nötige 
Yon  grammatischen  dingen,  was  die  schulgmiiimalik  uicul  bietet, 
bei  der  leetüre  nnd  bei  den  scbriftUcben  Übungen  nach  und  nach 
snr  spraebe  gebraebt  wird,  ohne  dass  die  idealen  anfgaben  des  latein- 
nnterriebts  dadoreb  beeiatriehtigt  werden,  den  kr«is  des  fttr  sebflUer 
nötigen  wird  man  sndem  erbeblich  enger'siehen  dttrüm,  nachdem  in 
den  meisten  dentseben  Staaten  die  TielgesobmSbten  freien  lateini- 
schen aufsStze  beseitigt  nnd  die  flbersetsoagen  ins  griecbische  er* 
beblicb  beschränkt  worden  sind;  manches  wird  fortan  nnbedenklicb 
dem  Sprachgefühl  Überlassen  werden  können,  was  bisher  dnrcb* 
gesprochen  und  eingeübt  werden  muste. 

Die  einsieht,  dasz  unsere  mittelclassen  —  alle  drei  fremd-  • 
sprachen  zusammengerechnet —  bis  jetzt  mit  viel  7.n  viel  i^Tammatik 
gefüttert  worden  sind,  gewinnt  erfreulicherweise  auch  in  lelarerk reisen 
immer  mehr  boden.  das  gute  hat  wohl  die  Schulreformbewegung, 
welche  nach  anderen  Seiten  so  viel  unheil  gestiftet  hat,  gewirkt, 
dasz  man  zwischen  den  beiden  extremen,  dem  überladen  der  jugend 
iiiit  gtammütik  und  dem  beiseiteschieben  aller  systematischen  gram- 
matischen Unterweisung  einen  verständigen  mittelweg  suchen  wird, 

Drbsdbn«  Thbodos  Voosl. 
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DIE  LATEINISCHE  CA8Ü8SYNTAX 

AUF  GEUNDLAÜE  VON  CAE8AE  (BELL.  GAX.L.  I— VH) 

UND  NEPOS. 
(sclüa^z.) 

D.  AbUtlviiB.** 

Der  eigentliche  ablativ  auf  die  frage  vvoiier? 

1)  die  verba  der  trennung  abesse,  cedere  u.  a. 

fibepsp  a  (bei  personcn;  sacben  in  räumlicher  oder  zeitlicher  be- 
deutung;  in  übertragener  bedeutung  wie  VI  3,  5  ab  con^ilio  abesse 
sich  nicht  beteiligen  an)  28 mal:  in  tote  abesscnt  belio,  VII  t>3,  7 
ist  der  abl.  nicht,  wie  Hejn.  will,  abhängig  von  abesse,  sorsd^^rn  abL 
temporis.  zu  abesse  c.  dat.  (I  36,  5)  vgl.  Kr. -DU.  —  ab-i^^t*  re  a  1: 
abire  e  conspectu  1;  abstinere  proelio  1,  a  mulieribus  Vil  47,5 
(a  fehlt  ß)-^  averteru  a  4;  ab^trabere  a  III  2,  5;  abdere  (entfernen  a 
VII  79,  2;  also  die  composita  mit  a  wiederholen  die  prfipdsition, 
namentlich  örtlich;  nur  ab>tinere  p*'oelio;  \^\.  Nep.  Age^  2^  6  (se 
abstineie  cibo).  im  b.  civ.  avcrto  a  5;  abl.  III  21^  5. 

cedo  loco  1 ;  auch  b.  civ.  so  2;  cedere  ex  VII  80,  8.  —  HI  ö,  3 
commovere  se  ex  loco  (so  or);  jedoch  steht  hei  Caes.  commoYere  nur 
in  Obertragener  bedtatong,  fast  immer  im  passiv;  vgl.  Schneider 
JGW.  1885  8. 166;  also  liee  mit  ß  movere,  vgl.  b.  OiOL  II  31, 3; 
b.  etv.  III  92,  1;  II  17,  2;  17,  3.  —  oontinere  suos  a  proelio  1;  st 
convertere  ab  aliqno  !• 

Composita  mit  de:  deoedere  de  örtlicfa  2;  doddere  eqno  1 ;  de- 
cnrrere  ex  montibos  III  2,  4;  dedncere  ItrUich:  de  V  51,  2  (TU  • 
▼allo);  ex  I  44,  11;  IV  30,  2;  YH  81,  6;  87,  4;  87,  6;  deücen 
8.  beün  acousativ;  deioere  mit  abL  8  Ortlieh,  3  bildlieh  (spe  o.  «.); 
deligere  ei  7;  demigrare  de  1,  ex  1;  demittere  de  1;  bildlich  ammo 
se  d.  VII  29,  1 ;  deminnere  de,  einer  Sache  abbruch  thun  3  (de  beoe» 
volentia,  voluptate,  iure);  depello  c. abl.  3  local;  derivare  aqnam  ex 
flamine  1 ;  deailire  de  1;  ex  6  (eqaii|  navi,  essedis);  deeisAare  e.abL 


"  Heynacher  hat  den  ablativ  am  ansflihrifchsten  behandelt,  fut 

tibcrnll  pibt  er  eine  anpnbc  der  einzelnen  stellen;  aus  raumorf parnis 
werde  ich  mich  also  kiir7«»r  fassen  können,  im  allpemeinen  werde  ich 
mich  damit  beguügen,  iu  zahlen  aozugebeu,  wie  oft  die  einzelne  ersdiei» 
nnng  bei  Caes.  eich  findet;  dennoch  bedarf  das  betrejBTende  eapitel  bei 
Heynacher  mancher  ergänzongen  und  berichtigangen.  —  Die  antiebtes 
über  eine  praktische  gruppierung  der  einzelnen  «nterarteo  innerhalb 
des  dreigeteilten  ablativus  scheinen  vielfach  verschieden  zu  sein.  vgl. 
ausser  den  greniinatiken  s.  b.  Lattmann,  progr.  Clanatbal  1885  •• 
V.  Kobilinski  ZGW.  1886  s.  714;  Fügoer  JP.  1887  s.  118.  grundlegend 
ist  bekanntlich  Delbrück  s  schrift 'ablatiT,  lociUia.  inetmmentalia  im  alt* 
indischen'  usw«  Berlin  1867. 
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Midlich  8  (YH  12,  1  ab  oppagnaiione  ß,  vgl.  b.  ctv.  II  12,  ß);  de- 
't«rrere  ab  ocmeilio  1 ;  detrahere  de  1 ;  detnidere  e.abl.  örtltoh  II  21,5 
(^ß  detrahenda);  statt  detnrbaro  deVII  81, 2  (ß  aDSser  TH)  ist  wohl 
mit  PBMH,  edd.  protarbare  an  lesen,  darauf  weist  hin  pertnrbare 
ST;  detvrbare  ex  YH  86,  5. 

Compoaita  mit  ex:  edueere  oopias  castris  2,  sonst  ex  oastris 
(bibernis,  finibus,  oppido)  18nial;  efferre  domo  I  5,  3;  egredi  c  abl. 
local  6  (IV  21,  9  hat  TU  ex  nave),  ex  14mal  (e  castris  n.a.);  eicere 
domo  1;  sonst  5 mal  so  eicere  ex  oppido  u.a.;  elabi  ex  proelioVd7,7 
(so  j?;  lap  i  cty  Nipperdej);  elicere  ex  1;  eligere  ex  1 ;  eminera  ex  1, 
-vgl.  VI(  73,  3  (ab  ramis);  emitters  e.  abL  2,  ex  3;  eripere  ex  3 
(manibus,  pcriculo);  ertimpere  ex  1;  e?adere  ex  fuga  1;  evocare 
Tolosa  III  20,  2;  evolare  ex  2;  excedere  c.  abl.  örtlich  lOmal,  sogar 
OalüaVII  G6,  3  (vgl.  b.  civ.  T  27,  2;  IT  32,  3  Italia);  ex  6;  excellere 
ex  ceteris  VI  13,  9;  excludere  a  re  frumentaria  VII  55,  9  (a  fehlt 
LTUV),  a  navicatione  V  23,  5  (a  fehlt  ß)-  exiro  domo  3;  ex  3; 
de  finibtis  1 ;  expuUere  o.  abl«  local  6;  ex  3;  exponere  ex  naTibos  1^ 
exstare  ex  aqua  1. 

intercluderealiqaem  frumento,  reditu  n.a.  6 ;  intercludere  fugam 
alicnins  1;  itineribas  interclusis  2,  commeatu  inturclüso  1;  i.  ab 
exercitn  1 ,  a  praesidio  1  j  interdicere  alicui  aliqua  re  3  (1  aqua 
et  igni). 

labi  spe  1:  levaie  uliquem  bibernis  1;  iiberare  obsidione  u.a.  3. 
movere  ex  1  15,  1 ;  III  15,  3;  VII  8,  5. 

praecipitare  de  muro  VII  33,  1  {so  ß\  muro  a);  procedere  ab 
Alesia  VII  80,  9;  procurrere  ex  V  44,  6;  prodire  ex  VI  38,  2;  pro- 
dncere  ex  VII  45,  2;  profugere  3;  progredi  ex  2;  probibere  eom» 
meato,  pugna  15;  pr.  aliqnem  ab  ininria  II  28, 3;  V  21, 1 ;  VI  23,  9 
(a  fehlt  TLH  S] ;  a  pugna  IV  34,4;  ab  oppidis  Tim  bostinm  1 1, 14 ; 
so  VI  10,  5  vgl.  Kr.-Dti.,  Db.-Dtt. ;  vgl.  defendere  aliquem  ab  in- 
inria  2;  vgl.  VII 23;  5;  se  def*  ab  aliqno  2;  se  proioere  ex  1 ;  pellere 
«z  1 ;  protnrbare  de  1. 

recedere  ex  V  43,  6;  rodncere  a  V  26,  3;  Vif  51,  4;  88»  5;  ex 
Britannia  IV  38, 1 ;  removere  ex  conspecta  1 ;  a  2;  repellere  ab  bae 
«pe  1 ;  revocare  ab  agricultura  III  17, 4. 

SOl?ere  ex  portu  IV  28,  1 ;  submovere  ex  1 ,  a  1 . 

Composita  mit  dis  und  se:  differre  ab  5  (V  14,  1  und  VI  28, 5 
fehlt  a  in  a);  dimittere  aliqnem  a  se  3;  ez  manibns,  ex  concilio  3; 
disoedelre  a  castris,  a  Rhene,  ab  officio  u.  a.  16 ;  oft  a  bei  personen; 
ex  castris  u.  a.  4;  discludere  a  VII  8,  2;  dissentire  ab  VII  29,  6; 
dividere  a  (bei  geographischen  bestimmungen)  7;  separare  a  1. 

Resultat. 

1)  die  composita  mit  a  wiederholen  die  prttpoaition,  merke  ab- 
esse; nur  1  mal  abstinere  proelio  (Nep.  l). 

2)  selten  gebraucht  Caes.  die  verba  sunplicia  pello  (1  ex) ;  cedo 
(1  loco,  2  ex);  moveo  (1  ex). 
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3}  composita  mit  de  und  ex:  die  composita  mit  de  haben  im 
bildlichen  sinne  den  bloszen  abl.,  merke  desistere  (8nwl).  Örtlich 
steht  der  blosse  ablativ  8;  de  10 mal  (de  von  herab,  von  weg);  ex  21 
(herans;  aber  auch  »  von  weg),  die  composita  mit  ex  haben  ctrea 
30  mal  den  bloszen  ablativ,  ca.  65  mal  ex.  also  die  composita  mit  de 
und  ex  wiederholen  häufiger  die  prfiposition.  Hejnacher  ^.  *'R:  ^mit- 
hin wird  der  schüler  am  sichersten  gehen,  die  prJiposition  zu  wieder- 
holen, auszer  hei  expello,  excedo.'  es  ist  doch  wobl  nur  zufall,  da^i 
einem  lOmaligen  excedere  o.  abl.  entgegensteht  bmaligts  excedere 
ex;  expello  c.  abl.  6;  3 mal  ex,  im  b.  civ.  4  expellere  ex;  6  blo^M 
abl.;  excedere  ex  1;  blosze  abl.  öfter,  allerdings  excedere  auch  bei 
Cic.f  Liv.  häufiger  blosze  abt.  als  ex,  vgl.  Schmalz  s.  v.,  Kühner  s.  271 
expellere,  Schmalz  s.  t.  'wird  von  Cic.  und  Cae».  mit  abl.  oder  ex 
verbunden*. 

4)  diu  composita  mit  haben  a,  meike  liiacedeie,  differre, 
divido;  separaro  nur  Imal. 

5)  andere  mit  prae,  pro,  sub,  re  znaammengesetzte  Terba  wer- 
den naeh  dem  sinne  mit  a,  de,  ex  Terbnnden. 

Für  IVep.  vgl.  KOUer  s.  33  ff. 

6)  merke  einzelne  wendnngen:  interdadere  aliqnem  frnmeBto, 
redita  n.  a*  (interclndere  Kep.  0);  interdieere  alicm  aliqua  re  (C.  3, 
Kep.  Hann.  3,  2) ;  probibere  aliqnem  commeatn  hindern  an  (C.  oft, 
Nep.  Hann.  8,  4  transtta)!  prob,  aliqaem  ab  ininrta  sehfitien  vor; 
defendere  aliqnem  ab  sohfitsen,  verteidigen  yor  (C*  5«  Nep.  Tbeai. 
7,  4;  Hann.  10,  6);  desistere  aliqua  re  (C.  8;  Nep.  Timotii.  2,  2  de 
aÜqoa  re);  Uberare  obsidione  C.  3,  Nep.  7  (obäidione,  poena,  pari- 
culo);  deterrere  a  (G.  1,  Nep.  Milt.  7,  4  [a  deditione],  Dien  3,  3, 
Dat.  4,  5);  ezoludere  a  (C.  2,  N.  Them.  5, 1  reditn;  Cic.  bloaie  abt 
nnd  a). 

2)  bezeichnung  der  berkunft:  abstammend  von,  natas  meist  mit 

bloszem  ablativ  (sowohl  vom  vater,  als  auch  der  mutter\  seltener  ex 
(sowohl  vom  vater,  als  der  mutter);  ex  notwendig  beim  pronomen: 
also  Mercuriua  love  et  Maia  natus  erat;  ex  nobis  natos  liberos  appel- 
lamus.  vgl.  Stegmann  JP.  1887  s.  257  —  8.  Her  locus  classicus  für 
natus  mit  abl.  Cic.  nat.  deor.  3,  42  —  60  (mehr  als  40  belege),  für 
Caesar  vgl.  Heynacher  s.  45,  4;  für  Nep.  vgl.  Köhler  -^7. 

ortuä  a  bezeichnet  die  entferntere  abstammung;  zur  angäbe  des 
Standes  natus  (ortns)  genere  nobili. 

Änm.  natus  gebrSucblicber  als  ortus,  auch  bei  Caes.;  genitos 
kaum  classisch,  Schmalz  A.  s.  v, 

3)  der  abl.  sepaiationis  ohne  prUposition  bei  den  verben: 

a)  liberare  (C.  3,  N.  7).   C.  nur  noch  lovare  V  27,  11 ,  N.  0; 
solvo,  ab-,  exäolvo  C.  N.  0. 

b)  beranben:  Heynacher  s.  44.  privo  C.  b.  Gall.  0,  N.  4;  spo- 
liare  C.  V  6,  5 ;  VII  66,  5 ;  N.  Thras.  2, 6 ;  Att  9, 2;  de-,  exspolia« 
C.  je  1;  nndare  C«  3  (abs.  vom  lager  nooh  II  23,  4;  VII  70,  7), 
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N.  Dat.  11,  1 ;  exuere  C.  4  (auch  IV  34,  ö  vermutet  Menge  für  ex- 

pulissent  exuissent),  N.  0. 

EU.-SeyÜ".  ^'  orbare,  privare,  spoliare,  nuJartJi  '^  iStegmaun  iligt 
exuere  hinzu. 

c)  man  gel  baben:  eguo  0.  VI  11»  4  c.  gen.  (h.  civ.  IH  32,  4 
abL);  K.  0;  indigeo  0.  0  (b.  dy.  II  36,  4  mit  abL),  N.  4  mit  gen. 
(Cim.  4,  2;  de  reg.  3,  4;  Hann.  1,  3;  Theas.  2, 6),  3  mit  abl.  (Ages. 
7,  2,  Att.  9^  3;  21,  2).  Siegmann  JP.  1885  8.  235:  egeo,  indigeo 
e.  gen.  nur  vereinzelt;  Schmalz  A.  8.  v.  indigeo:  dass.  abl.  seltener 
als  gen.  —  earere  C.  3,  N.  6;  yacare  0.  N.  0. 

nndns,  orbns,  inanis  C.  N.  0;  Uber  ab  aliqoa  re  C.  Vn  56,  4, 
N".  Milt.  3,  4 ;  liber  ab  aliqna  re  nach  Stegmann  a.  o.  o.  8. 236  cUbb. 
vereinzelt  (Cic.  off.  I  67);  vacuua  ab  aliquo  0.  II  12,  2;  YII  25,  4 
(ab  aliqua  re  b.  civ.  2,  ancb  Cic.  nach  Stegmann),  N.  0« 

4)  opus  est:  mihi  opns  est  aliqua  re,  dagegen  haec,  multa  mihi 
opus  sunt.  vgl.  Stegmann  JP.  1887  s.  252.  vgl.  Caes.  I  34,  2; 
II  22^  1;  y  40,  6;  vgl.  I  42,  5  (si  quid  opus  facto  esset);  hingegen 
II  8,  5  quo  »  irgendwohin.  Nep.  Milt.  4,  3;  Epam.  4,  2;  Tbem. 
li  3,  Att.  7,  1 ;  vgl.  Eum.  9,  1  (si  quid  opus  sit  facto). 

5)  ablativus  limitationis :  Hejnacher  s.  34 — 35.  dieser  ablativ 
ßteht  a)  hm  den  verben  des  übertreffens ,  sich  auszeicbnens ,  vor- 
Ziehens,  vergieicbcns ,  t^'leicbkommens:  superare  3,  rnilecedere  3, 
praestare  3,  praecidere  1,  excellere  VI  13,  9;  —  anteferre  1,  prae- 
ierre  V  54,  5 ;  —  comparare  VI  24,  G ;  —  adaeqimre  VI  12,  7;  alicui 
parem  e.sbü  V  34,  2;  Vll  48,  4.  b)  nach  comparativen  ausdrücken: 
VI  28,  1  (uri  sunt  magnitudine  paulo  infra  elepbantos);  VII  65,  4; 

I  43,  8;  3mal  maior  natu,  c)  Vi  !.">,  2  ut  quisque  est  genere  copiiy- 
que  amplissimus;  VI  27,  1  alces  sunt  mutilai;  cornibus;  VII  77,  15. 
CiL  steht  iMii  abl. bei  posse,  valere,  derselbe  i^t  meistens  instrumental 
aufzufaaaen  (z.  b.  I  9,  3;  20,  2;  II  17,  4;  VII  Go,  2  u.  a.),  zuwüUea 
ist  die  anfffissung  als  abl.  limit.  zulässig,  II  17,  4 ;  III  20,  3 ;  V  3, 1 ; 

II  4,  5;  I  51f  1 ;  III  9,  6.  —  vgl.  ausdrücke  wie  aliqnem  animo  con* 
finnare  Y  49,  4;  II  21,  2;  VI  5,  3;  VII  80»  4  (eonfirmati  Kipp., 
Er.-Dtt. ;  constemati  eodd.  Bb.-]>t.  n.  a.)  —  animo  permoveri  Vn 
31,1;53,1;  animoparatiVII19,2;  19,5;47,1.  d)  natura  V 13, 1 ; 
iudido  alicuiusVI  11,  3  {  oonsen8aVn77,4  (modal  II  28,2;  29,  5; 
vn  4f  6;  15,  1);  nnmero  7;  natione  1;  nomine  2.  e)  dignus  nnd 
indignos  3. 

Stegmann  rechnet  hierher  den  aU.  bei  den  verben  des  measena : 

C.  VI  18,  2. 

Nep.  Ages.  8, 1  Agesilans  altero  pede  dandus  fnit  n.  a.  (Köhler 


"  die  anwendung  der  verba  spoHare,  orbare,  nudare  ist  viel  allge- 
meiner als  meist  angenommen  wird:  spolinre  verbindet  Cic.  mit  bonis, 
copiis,  argento,  beneücio;  zu  oudare  vgl.  Yerr.  V  184  (au  bedeckung, 
aebats  nidit  *n  denken);  beim  seltanen  orbare  fehlt  der  begriff  des 
teuersten  bei  objecten  wie  militibuB,  aQzUio.  vgl.  KobiUniki  progr. 
Königsberg  i  Fr.  1890  s.  6. 
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8.  80.  86).  merke  nomine  3,  cognomine  4,  re  3»  nntme  % 
genere  1«  natn  (meior,  maximaa)  4  n.  a.;  opinione,  indido  je  1 ;  der 
ebL  limit.  bei  indicaie  praef.  3;  Fans.  3,  7,  Ali.  13, 3 ;  me6ri  Som. 
li  1 ;  Att.  14,  3.  dignuB  7  (poena,  lande,  memoria),  indigBos  1. 

dignari  C.  N.  0|  ancfa  Liv.  8a1L  0;  nach  Stegmaon  JP.  1685 
8.  236  bei  Gic  nur  or.  8,  25;  de  inv«  2, 114.  161  (daldr  dignu 
pntari  Mar.  16,  indieari  PhiL  2,  32;  off.  2,  36). 

6)  der  abl.  oomparationis  steht  bei  comparatiTen  fOx  qnam  mit 
dem  nom.  und  aee.;  zu  vermeiden  iet  der  abl.  statt  qnam  mit  aoc 
nnr  dann,  wenn  Zweideutigkeit  entstellen  wfirde.  Stegmann  JP.  1885 
a.  234  —  35;  1887  s.  264.  die  Stegmannscbe  fasanng  dieaer  regel 
auch  Ell.-Seyff.-Fries^  (vgl.  hingegen  noch  die  fas8r!rt<T  ^'n  der30la 
aufl.).  vgl.  Caes.  IV  3,  3;  VI  26,  1— VII  19,  5;  VÜ  lö,  1  (Uer 
abl.  sogar  statt  des  accnnativs  auf  die  frage  wie  breit?). 

Nach  plu?,  minus,  amplius,  longius  fftllt  bei  Caes.  b.  Gall.  I — VU 
quam  stets' weg  vor  zahl-  und  maszbestimmungen  (ohne  einfluBz  aat 
die  construction)  in  allen  casus:  V  8,  6;  VII  15,  I;  61,  4  —  I  3^»,  5; 
41,  4;  II  9,  3  —  II  16,  1;  IV  12,  1 ;  V  53,  7  —  III  6,  2;  U  7,  3; 

V  42,  5.  jedoch  setzt  Caesar  nach  amplius,  longius  statt  des  acce- 
sativs  von  zeit-  und  raumbestimmungen  (so  II  16,  1;  IV  12,  1; 

V  53,  7)  häufiger  den  ablaüv:  I  15,  5;  23,  1;  II  7,  4;  iV  11, 
VI  29,  4;  VII  73,  6;  III  5,  1— I  22,  1;  IV  10,  2-,  11,  4;  1,  7; 

VI  7,  2;  VIT  9,  2:  79,  1. 

Anm.  von  zeiLbeetimmuiigüii  amplius  Iii  ü,  I;  longius  IV  1,  7, 

VII  9,  2;  71,  4  (vgl.  Schmalz  A.  s.  v.  longe).  Fischer  I  44:  'longius 
stets  mit  einer  negation  verbunden.*  aber  anch  bei  amplina  stellt 
einige  mal  die  negation,  i.  b.  1 15,  5 ;  I  23,  1  nsw. 

Der  abl«  comp,  für  qnam  qni  nnd  quam  quem  Oaee.  nnr  in  einem 
brief  ad  Att.  X  8  (fr.  143,  3).  Nep.  nnr  Hilt.  5,  5^  DaL  6,  8;  AtL 
16,  2;  18,  4  (besprecfanng  dieser  constmotion  anf  der  mitteUtaf» 
nnnOUg). 

Einen  TerkttnEten  abl.  bat  C.  b.  Gall.  YII  nnr  II  8, 1  (oelerios 
omni  8pe),  K.  0. 

Far  Nep.  Tgl.  K6hler  s.  32—33.  Nep.  bat  nach  anaplina  3 mal 
quam  (Thras.  4,  2;  Enm.  12,  4;  Att  13,  6),  8mal  fehlt  quam;  im 
übrigen  der  abl.  comp,  statt  quam  mit  nom.  und  aeo.  7  (auch  Thras. 
1,  4?  Nipp.«Lap.*  hie;  Fleckeisen  bis;  Kooh-Oeorgea  lexic.*  bieji 

Der  ablativ  als  Vertreter  des  instrumentalis. 

Der  abl.  Instrumentalis  bezeichnet  das  'materielle  und  geistige' 
(Delbrück  s.  58)  Werkzeug,  mit  dem  ein  lebendes  wesen  eine  hand- 
lung  vollbringt,  dieser  ablativ  steht  deninach  in  erster  linie  bei 
transitiven  verben;  vgl.  die  zahlreichen  beispieie  bei  He  vnacber  s.  30. 
bäiiiig  sind  bei  Caes.  Wendungen  wie  vadis  flumeu  ttansire;  fuga 
salutem  petLre,  su  recipere;  belio  persequi;  deterrere  aliquem  aliqua 
re,  castra  vallo  munire^  praemiis  fpoUicitationibus  u.  ä.)  aliquem  ad 
se  allicere  u.  ä.,  consequi  aliquid  aiiqua  re;  efficere;  aliquid  navibos 
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/ebere^  armis  confligere,  multum  posse  aliqua  re;  vincere  aliqua 
:g  u.  a. 

Die  mittelsper^on  wird  durch  per  37  mal  umschrieben  (oft  ali- 
i_l^uicl  cügnoiüüie,  comperire  per,  aliqueia  certiorem  fai  cre  ])er,  von 
mehreren  personell).  Nep.  11.  —  Umschreibung  mit  opera  alicuiu»  4 
CKep.  8)»  vgl.  II  14,  6;  beneficio  C.  I  9,  3;  53,  7;  V  62,  6;  VII 
20,  2;  41,  1 ;  I  43,  5.  Nep.  2  aoxiUo  alioniiiB. 

Inabeflondere  steht  der  abl.  mstnini.  bei  den  verben: 

a)  anllillen:  0.  eomplere  10;  ezplere  4;  repleo  1.  Nep.  com- 
pleo  Hann.  9,  8;  oppleo  Haan.  11,  6.  impleo  C.  0,  oft  LiT.  Cio* 
(vgl.  Sebmals  A.  s.  ▼.)•  ^*  refercio,  onero,  camiüo  0.  abetflusz 
baban:  abnndare  G*  VII 14, 3;  64, 3,  Nep«  Enm.  6, 2*  rednndo  naw. 
C.  N.  0.  refertuB,  onoatiu  C.  0;  onnstiu  Nep.  Alo.  5, 7.  alao:  com- 
ex-  (im-?)  pleo  —  abnndo. 

b)  unterrichten:  erudio,  imbno,  instrno,  institiio  CO;  N.  eru- 
dlo  5  (Them.  10,  1;  Iphicr.  2,  4;  Epam.  1,  4}  Att.  1,  2;  12|  4); 
impertio  Att.  1,2.  also :  erudire  aliqnem  aliqua  re.  ferner  exercere 
C.  3,  Nep.  2  im  £pam.  2,  5 ;  5,  4. 

ansetatten  usw.  C.  instruo,  inficio,  indaco  je  1;  omire,  vestire 
je  2;  donare  I  47,  4;  jedoch  alicui  aliquid  VII  11,  9;  circamdare  4; 
assuefacere  2;  circumfnndere  1;  afficere  11.  Nep.  omare  4,  circum- 
dare  3,  aspcrgere  1,  impertire  Att.  1,2;  donare  2  (alicui  aliquid  3), 
circumfundere  2;  athcere  6.  —  praeditus  C.  N.  0. 

lacessere  aliquem  proelio  ii.  a.  C.  6;  equo  vehi  Nep.  Dat.  4,  5, 
vgl.  Timol.  4,  2;  cantarf  tibiid  N.  2;  pedibus  C.  adituin  habere  III 
12,  1;  transire  V  18,  1,  vgl.  pedibus  coutendere  V  16,  2;  proeliari 
IV  2,  3;  33,  1.  Nep.  0.  navibus  C.  VII  55,  8  (frumentum  avehere) ; 
III  12,  1;  navibuä  üumen  transire  u.  ä.  Nep.  1  navibus  proficisci^ 
N.  2  classe  proficisci. 

In  dem  satze  deus  mundum  sole  illnstrat  ist  sole  abl.  iDstru- 
nienti;  also  uucli  in  dem  satze  sole  muüdus  illiiijtratur?  vgl.  Hey- 
nacher  s.  28.   Zumpt'*  §  451  spricht  in  letzterem  falle  von  einem 
abl.  lei  efficientis  (vgl.  Scheindler  lat  gr.  §  137).  Delbrück  s.  66: 
*es  tritt  bei  passiver  oonstruction  in  den  instnimentalis ,  was  bei 
aetiTsr  oonstraetion  snbjeet  sein  wttrde,*  Fttgner  s.  30:  *der  ins(ni* 
mentalis  kann,  darin  stimme  ich  Hejnacher  bei,  ohne  kttnstelei  vom 
abl.  rei  effic  nicht  streng  getrennt  werden,  nnd  für  die  schale  bat 
man  dies  noch  weniger  n^tig.'  allerdings  berühren  sich  beide  ab- 
Utivi  sehr,  indessen  ftr  das  dentsche  Sprachgefühl  dflrften  ablative 
wie  timore  perterreri,  nanfragio  inierire  kaum  instrumentale  beden- 
tong  haben.  —  Das  nanfragium  ist  nicht  mittel,  nicht  grond,  son- 
dern die  res  efificiens,  Teranlaasmig.   der  abl.  rei  effic.  steht  bei 
passiven  verben  wie  aliqua  re  perterreri,  pertnrbari,  commoveri,  de- 
fatigari,  impediri,  premi,  sollicitari  n.  a.  in  dem  satze  ira  incensos 
amienm  meum  necavi  ist  ira  die  res  efficiens,  ira  me  ineendit;  der 
getamtbegriff,  der  in  ira  incensos  liegt,  ist  der  gnmd ,  weshalb  ich 
meuien  fteund  tdtete.  manche  IntransitiTo  verben  haben  passiven 
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sinn,  desgleichen  manche  adjectiva,  also  ist  ein  M.  rei  effic.  anzu- 
nehmen in  folgenden  sStzen:  III  15,  4  vino  reUnguej^cunt  animi 
äbnlith  IV  2,  6;  V  32,  2  noniiüllae  i-euipcaUte  deperieräoi  iiti*ei; 
tutuä  IV  16,  7,  VII  14,  9;  defessus  I  25,  6,  vgl  III  4,  3;  VU  88.  6. 
vgl.  zahlreiche  beispiele  bei  Heynacher  a.28^30  (die  aammlong  isi 
siemlicb  voUatindig).  «zeh  hei  traasltiveii  Tarben  Mkt  hMia&g  m 
ablaÜT«  der  weniger  rein  instramentale  bedentoiig  fast,  sondern  die 
nebe  beieicbnet,  dnrcb  die  Jemand  etwas  bewirkt,  erreicht  usw.; 
▼gl.  G.  I  36,  4  magnam  Caesarem  ininriam  faoere,  qai  ano  adTCBti 
▼eotigalia  sibi  deteriora  redderet;  ieh  verweise  noch  auf  I  19,  8 
(snpplicio);  I  63,  6  (calamitate)}  IV  1,  9  (oibi  genere  ff.};  IT  33, 1 
(terrore);  Y  31|  1  fdissensione);  43,  2  (magnitudine  yenti);  58, 4 
(mora);  VII  60,  2  (similitadine) ;  70,  3  (mulütudine) ;  77,  9  (stal- 
titia).  Tgl.  efficere  mit  abl.  IV  1,  9;  35,  3;  33,  3.  V  19,  3,  VI  7,3, 
VII  26,  2,  IV  2,  2;  proficere  VI  29,  4;  VU  82,  1  u.  dgl. 

An  zahlreicben  stellen  streift  der  abl.  rei  effic.  das  gebiet  de^ 
ablativs  der  äuszeren  veranlassung  ('infolge  von',  es  kann  Tielfaek 
propter  für  den  ablativ  eingesetst  oder  ein  participinm  wie  adductat 
binzugefQgt  werden),  also  der  sog.  abl.  causae,  abl.  des  Suszera 
grundes,  d.h.  des  in  äuszeren  Verhältnissen  liegenden  trrundes,  wegen 
dessen  etwas  geschieht  oder  nicht  geschehen  kann,  vgl.  Kühner 
S.  291,  13.  VI  9,  7  (communi  odio);  VII  ;59,  3  (consiliis);  III  21,3 
(diligentia^;  V34,  4  (levitete);  III  29,  2  (continuatione);  VII  15,  6 
(precibus);'  IV  34 ,  1  (novitnte);  VI  36,  1  (praeceptis);  VI  7,  4 
(temeritate) ;  I  48,  7  (exercitatione);  I  47,4  (consuetudine) ;  VII 
17,  3  (tenuitate  usw.);  V  29,  7  (obsidione);  VII  59,  3  (commuta- 
tione);  VII  78,  1  (valetudine);  VII  77,  12  (aetate);  VI  32,  5  (reli- 
quis  rebus)  u.  a.;  vgl.  die  causalen  abl.  abs.  III  12,  5;  V  42,  3; 
12,  6;  VI  34,  4;  VII  38,  3  u.  a.  für  den  abl.  causae  st<?ht  propter 
19 mal  (vgl.  z.  b.  I  18,  8;  28,  4;  II  20,  4  usw.);  acr  Lmdemngs- 
grund  wird  durch  prao  bezeichnet  nur  VII  44,  1  (b.  civ.  Umal),  oft 
durch  propter  (16),  z.  b.  I  20,  2  (cum  ille  minimum  propter  adu- 
lescentiam  posset),  II  12,  2;  III  13,  8  n.  a.;  auch  folgende  steUen 
können  hierher  gezogen  werden:  IV  17,  2  (etsi  snmma  diffietdttt 
faciendi  pontis  propter  latitndinem  proponebatur),  IV  25,  3 ;  V 1, 2; 
Vn  77,  2;  IV  1, 10;  lU  13,  6;  IV  24,  2;  V  24,  1;  I  26,  5;  IV 38, 2. 
kein  binderungsgrund  liegt  vor,  aber  auch  der  abl.  und  part.  ist  in» 
aolässig  VI  25,  3 ;  1 18,  3;  Vn  62,  2.  vgl  III  9,  2  impeditia  hofti- 
bns  propter  ea,  qnae  ferebant,  onera  (an  den  lettten  vier  steUen 
konnte  der  blosse  ablativ  stehen). 

Der  innere  beweggrund  wird  selten  durch  den  bloszen  abl.  be- 
zeichnet: vn  19,  2  (fiducia  loci);  38,  9  (fiducia ptaeaidü);  45,3 
(studio  pugnandi  . . .  spe  prsedae);  I  44,  6  (hac  spe).  propUr  mir 
139,  7;  VII  20,  5. 

Sehr  oft  drückt  Caesar  den  Süsseren  beweggrund  zu  einer  band- 
lung  aus  durch  einen  abl.  und  part.  perf.  pass.  [nicht  alle  von  Hey- 
nacher  s.  29  angefahrten  stellen  gehören  hierher,  wie  a.  b.  VI,  26,  i 
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captoa),  I  38,  4  (circamaaetom),  II  30,  2$  III  13,  4;  II  4,  4;  VI 
Le,  4;  19,  3;  II  20,  3;  m  14,  0;  VII  60,  4|  8,  3;  VI  6, 4;  Y8,  2; 
[  8,  4;  III  13,  6;  YU  82,  1;  62,  4;  I  53,  6;  VH  20,  6]. 

addaetua  14;  afflietns  1;  eaptns  2;  coactus  3;  commotas  4; 
confectus  9 ;  conflictatud  1 :  contaminatas  1 ;  defatigatas  2 ;  de- 
fessus  2;  delatus  1;  exanimatus  2;  excitatoa  1;  9iela8a8  2;  frao» 
tua  1  ;  impulsus  2;  incitatus  3  ]  invitatus  2;  oppressus  1 ;  permotus  9; 
perterritua  12;  pertarbatos  3;  probibitas  1;  aabactna  1;  snbiataa  2; 
stiperatus  2. 

Substantiva  der  gemütsstiramung  und  part.:  impulsus  1;  ad- 
ductus  5;  inductus  2;  elatus  1;  exterritus  1;  oppressus  1;  perter- 
ritus  t  (merke  furore,  cupiditate,  invidia,  spe,  pudore,  Umore, 
amentia). 

Am  häufigsten  adductus  (auctoritate,  famp,  inopia,  necessitate, 
precibut;  u.  a.),  permotus  (adventu,  auctoritale,  defectione,  inopia, 
precibus  u.  a.).  C.  wechselt  ab  mit  den  participiis;  inopia  adductus 
(coactus,  permotus);  auctoritate  alicuiiis  adductus  (permotus);  ne- 
cessitate adductus,  coactus;  cupiditate  adductus  (inductus),  spe  ad- 
ductuä  (elatus,  inductus),  rebus  adductus  ( per-,  cominotiis),  precibus 
adductus  (purmotii-) ;  timoie  pei  territuä  (exUrriLua,  oppreasus);  vul- 
neribus,  aetate  contectus. 

ob  eam  rem ,  ob  eas  res ,  quamobrem ,  ob  eam  causam  ^  ob  aas 
eausas  C.  15;  vgl.  die  causale  bedeatong  von  per:  II  16,  5  (qui  per 
aeiatem  ad  bellum  inutiles  viderentar,  Shnlieb  V  3,  4;  VII  71,  2; 
dafär  aetate  VU  11, 12;  78,  1),  HI  9,  2. 

Der.abl.  oausae  yovl  verbalenbatantiTeD  der  4ii  deeL  adventit  17| 
caen  8,  eoactn  1,  eonoeeaa  1^  conaeiiBii  5,  dtsceaaa  7,  dnetn  1,  inter* 
trenta  1,  unpnlau  1,  iuaau  1,  ininsatt  2,  mim  2  (soweflen  haben 
diese  ablative  temporale  oder  modale  bedeotung). 

Personifieation^  liegt  vor  Y  34,  2  ab  dnce  et  a  fortona  deeete* 
banior;  öfter  a  bei  collecUven  wie  ciHtaa,  eqnitatua,  maltitado;  ZXL 
Vn  17,  1;  III  26,  2;  13,  9  vgl.  Db.-Dt. 

FQr  Nep.  Tgl.  Köhler  s.  27,  Bäbniscb  s.  41  ff.  •  zur  angäbe  des 
Hoszeren  beweggrandee  steht  abl.  nnd  part  (ductne,  addaetus,  per-, 
commotos,  impulsus,  perterritus,  coactus,  captus,  perculsus,  elatne); 
am  bftafigsten  oaptus  6,  commotus  5,  ductu8  4,  perterritua  4.  innere 
gemütsstimmung,  abl.  und  part.  (Tbem.  8,  7  misericordia  captus; 
Cim.1,2  amore  ductus;  Ale.  5,1  caritate  patriae  ductus;  Att.  12, 13 
Btudio  ductus;  Lys.  3.  1  dolore  incensus;  Pelop.  5,  4  ira  incensus; 
Bion  8,  4  timore  pertorritus).  in  beiden  fällen  steht  auch  der  blosze 
ablativ,  z.  b.  Milt.  1,4;  Paus.  6,  6;  Ale.  3,  1 ;  Con.  3, 1;  Dion  f>,  1  ; 
Chabr.  3,  1;  Dat.  11,  3;  Ages.  8,  5;  Eum.  8,  2;  Ham.  2,  1;  Hann. 
11,4;  Alt.  11,1 ;  17,3;  15,3;  Dion  4,2;  Timol.  2,  3.  —  propter  be- 
zeichnet 31  mal  den  äuszeren  grund,  2  mal  den  inneren  beweggrund. 


i**  öfter  ('i'-ero,  ygl,  Dradger  8.  649,  namentUoh  beim  passiv  der 

yerba  des  verlus^t  us. 

M.  jahrb.  f.  phil.  u.  päd.  U. abt.  im  hfl.  U.  88 
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Epam.  7,  1 ;  Eam.  11,  2.  Caes.  imd  Kep*  BUmmen  hinsidttljfib  dar 
beieicluinng  d«  Aosiereii  und  imimn  grondes  überein.  —  ob  16bm1 
(qaam  ob  causam,  quas  ob  caasas,  ob  eam  rem,  ob  quam  reo;  vgL 
Ibem.  8, 1  ob  eimdem  timorem).  —  ioatay  rogatn  je  3;  dBeta  9; 
admonito,  bortatu,  impulsu,  missu  je  1. 

laborare  C.  VU  10,  1  (duris  sabvectionibus);  N.  0. 

Der  abl.  causae  bei  gaudeo,  laetor,  exsülto,  doleo,  maerec  CO: 
gaudeo  Nep.  Paus.  2,  5;  glorior  C.  I44|4,  Nep.  AU.  17,1  aoc  hoej 
acquiesco  C.  N.  Omal. 

niti  C.  I  13,  6;  N.  Mill.  3,  5.  —  continen  bernben  aof  C.  Vü 

2,  2;  Nep.  Lys.  1,  5;  Dat.  10,  3.  —  contentu^  C.  VII  64,2;  Nep.  7. 
—  iretus  C.  VI  5,  7;  III  21,  1,  Nep.  4.  —  con.tare  in  C.  VII  84,  4j 
N.  Dat.  14,  3  (Att.  13,  2  bloszer  abl);  consistere  in  C.  II  33,  4; 

VI  21,  3j  22,  1;  VII  86,  3;  Nep.  Dat.  8,  3;  positum  esse  in  C.  VII 
32,5;  V34,  1;  48, 1  i  III  14,8;  VII  10,1;  40,  2;  III  iM,l  ;  V29.6; 
Vn  25,  1  ;  fidere  C.  b.  Gall.  0  (b.  civ.  III  III,  1  cupas);  confidwe 
III  25,  1,  auxiliares,  quibus,  wohl  dat.;  I  42,5  legionis,  cui  maxime 
confidebat;  Paul  streicht  den  relativi»atz  als  glossem;  I  40,  15  hoic 
legioni . .  •  confidebat,  hier  könnte  an  sieh  der  dativ  herrorgenito 
•ein  dnroli  das  daswuehen  atmende  Terbnm  indnUeimt;  da  Caet. 
niemals  eonfidere  absolat  gebraacbt,  so  ist  VII  S3, 1  mit  ß  qam 
minns  Eibi  (feblt  a)  eonfideret  an  aclireibeu,  vgl.  Sdmeidar  im  IIa 
jahTesbericbt  des  f^ilol.  Vereins  s.  167. 196.  demnacb  bebaopte  ieb 
gegen  Heyn.  s.  61,  dass  die  von  Fiscber  I  90  aofgeetellte  regel  von 
bestand  bleibt,  naeb  der  Gees,  eonfidere  mit  dem  dat  von  peraonen 
nnd  pefsOnlicb  sn  fassenden  begrifci  (I^o  n.  a.)  constnuert; 
Kleist  ZGW.  1883  s.  123  anm.  2.  im  b.  civ.  steht  der  dat  sicher 
n  40, 1;  m  7,  2;  m  10,  7;  94,  6.  allerdings  b.  Gall.  Vn  68, 3 
eqaitatu,  qna  ,  • .  parte  exeroitns  eonfidebant.  die  Fischersche  rsgel 
trifit  auch  zu  auf  Cic.  und  andorr»  Schriftsteller.   Schmalz  A.  s.  t. 
confideru  aliqua  re  VII  öO,  1 ;  III  9,  3;  confisusmit  abl.  VI  14,  4; 
V  17,  3 ;  III  27,  2 ;  I  53,  2.  Cic.  hat  auch  von  Sachen  häufiger  den 
dat.  als  den  abl.,  vgl.  Schmalz.  Nep.  confido  0;  fido  mit  abl.  Lys. 

3,  5;  Chabr.  1,  2.  —  diffidere  mit  dat.  Caes.  VI  38,  2,  also  sack 
wohl  V  41,  5  (suis  rebus);  b.  civ.  c.  dat.,  so  auch  stets  Cicero. 

Zum  abl.  caubae  gehören  noch  folgende  abhitive:  consilio  I  30.5; 
III  8,  3;  V  6,  6j  11,  8;  I  12,  6;  V  1,  7  (nihil  eram  rerum  publico 
factum  con8ilio);  V  .54,3  (pnblico  consilio);  VII  43,1;  dem  cau>alen 
ablatjv  rechne  ich  zu  eo  consilio  ut  (aus  dem  gründe,  weil;  in  der 
absiebt,  dasz)  I  30,  3;  48,  2;  II  9,  2;  V  49,  7;  VI  42,3;  VII  72,2; 
alio  c.  III  0,  4;  quo  c.  I  40,  1;  VII  76,  4  bis  delecti  attribnuntur,  ^ 
quorum  c.  bellum  administraretur :  consilio  abl.  instrum.  oder  rei 
efficientis.  casu  hat  causale  hedeutung  (infolge  von;  ca^-u  lit  ui; 
abl.  lei  eitle.)  I  12,  6  (ita  öivu  ca^u  sive  consilio  deoniui  .  .  .  ea  sc 
pars  prmceps  poeuaa  öolvit);  II  21,  6;  V  48,  8;  VI  30,  2;  37,  1; 

VII  20;  6  ]  für  cansale  bedeutung  (nicht  modale)  spricht  VI  27,  2 
(si  quo  afflictae  casu  concidemnt),  VI  36,  2.  —  mdido,  Toltmtate 
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7  2  7,3  (neque  id . . .  aut  iudicio  aut  voluntate  sua  fecisse,  sed  coactu 
;i  Vitalis);  voluntate  nach  Heyn.  8.37  modal;  voluntate  alicuius  noch 
:  44,  2;  20,  4;  7,  3;  30,  4;  .'55,  3;  39,  3;  44,  4;  II  4,  7.  —  natura 
LH  lO,  3  (bomines  natura  libertati  btudere);  II  8,  3;  VII  14,  9; 

V  13,  1.  —  sua  sponte  I  9,  2;  44,  2;  V  28,  1;  VI  14,  2 ;  Vü  65,  2. 
—  merito  «liciiiiis  I  14,  1 ;  II  32,  1 ;  V  4,  3 ;  causal  lege  commimi 

V  56,  2  ;  Vn  32,  3  (legibQi  eornm);  VII  33,2  (legibn»  Aednonim); 
iure  belli  1 44,  2 ;  VII 41, 1.  —  CftOBal  sind  die  ablafcive  more,  con- 
snetvidine,  instttuto,  ezemplo  (vgl.  t.b.  Db.-Dt.  sn  VI 27,5;  y26,4; 
I  8,  3 ;  n  19,  9;  I  50, 1):  more  14 mal  (V  26,  4  stnicbt  Sdmeider 
8110  mon;  Hartz  liest  eine  mora;  vgl.  Vn  48,  3  more  Oallieo,  eonst 
more  sno  oder  more  aliooiiis),  vgl.  Heyn»  8.  85;  consoeladine  ali- 
cnios  7  (vgl*  Db.«Dt.  zu  VI  27,  6);  ezemplo  p.  Rom.  I  8,  3;  insti- 
tnto  alicoine  1 50, 1 ;  VII 24, 5*  für  die  oanaale  uiiiir  spriobt  hinzu- 
gefügtes ex:  I  52,  4  (ex  consuetudine  sua;  Tgl.  IV  32,  1 ;  V  58,  2); 
onmiom  consensii  II  28,  2;  29,  5;  VII  4,  6;  15,  1;  77,  4,  vgl.  ex 
eommuni  c.  I  30,  4  (Db.-Dt.  zu  I  30,  4). 

Für  Nep.  vgl.  Köhler  8.  31 :  hoc  coneilio,  ut  Milt  5,  3;  ohne 
ut  Harn.  1,  5;  consilio  mit  attribat  (gen. ,  a^'.)  Them.  6,  1;  7,4, 
Pelop.  1,  2  (idque  suo  privato,  non  publice  consilio  fecit);  casu  2; 
volnntato  2;  sua  sponte  7;  legibus  Them.  10,  5;  Paus.  3,  5  (legibus 
eorum  =  Oim.  1,1),  Timol.  5,  2  (lege,  legibus),  Phoc.  3, 4  (legibus); 
—  communi  iure  gentium  Them.  7,  4;  Thras.  1,  4  suo  iure;  — 
more  6  (ex  more  Con.  3,  2);  moribus  6  —  consuetudme  Att.  2, 3  — 
consensu  Dion  6,  3. 

Merke  also:  iure,  consilio,  voluntate,  iege(ibus),  more,  consue- 
ttidine,  nach  dem  recht,  der  absieht,  dem  willen,  der  sitte,  der  ge- 
wohnheit  jemandes;  eo  consilio,  ut  in  der  absieht,  dasz;  sua  sponte; 
casu;  ommum  consensu  einstimmig. 

Der  abl.  instr.  bteht  bei  utor  usw.  utor  45  (IV 24, 4  utebantur, 
so  codd.;  Nipp.,  Schneider  nitebanlurj;  mit  hiDzugctUgtcm  prädicals- 
ablatio  noch  7.  Heyn.  s.  41.  Nep.  39,  mit  2  ablativen  4.  Nep.  nti 
aliquo  &miliariter  Eom.  4,4;  Pboo.  4,3;  familiarius  Att.  8,  2; 
ftmiliarisnme  Ages.  1,  1 ;  intime  Att.  5,  4.  —  ihu  C.  m  22,  2 
(omoibne  in  vita  commodie);  Schmalz  A.s.  v.  frui  zeigt  frohen  geniuz 
an  (mcbt  gleich  *haben');  Nep.  €im.  4,  1 ;  Epam.  5,  4;  Att  20,  2. 
^  fuogi  manere  C.  YII  85,  3  <—  Nep.  Paus.  3,  6 ;  vgl.  noch  Them. 
7,  3,  Con.  8, 4.  —  potior  C.  18  mal  mit  abK,  z.  b.  imperio  totius 
Oalliae  1 2,  3;  I  3,  8  heiszt  es:  totioa  Galliae  seze  potiri;  Schneider 
Z6W.  1886  s.  429—30  will  mit  recht  schreiben  imperio  totinz 
^   QaUize;  ood.  B  imperio  von  anderer  band  hinzugefügt,  zwar  potiri 
c  gen.  Cic.  ad  fom.  I  7,  5 ;  de  offlc.  III  113;  fin.  1 18,  60.  diezer 
gebnitch  izt  YOrzngsweifle  Sallnstisch.  'man  musz  Caesars  Sprach- 
gebrauch aus  zeinen  eignen  Schriften  betrachten.'  Nep.  potior  6 
c.  abl.,  6  c.  gen.,  rerum  potiri  Nep.  Att.  9,6;  Cic.  nur  Bozc. 
Am.  70,  Fam.  1,  7,  5}  oft  Tae.;  Liv.  XXI— XXUI  OmaL  ^  ?esci 

38» 
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Ablativus  mensurae. 

Für  C.  vgl.  HeTnacher  8.  39—40,  für  Nepos  Köhler  s.  3i. 

C.  III  13, 1  curinae  aliquanto  plaaiores;  V  13,2  4imidio  miaor. 

Hftufig  muUo ,  paulo ,  nihilo,  hoc»  eo,  quanto,  taato  wer  eomp»- 
rativen  und  ante,  poat,  infrn»  snpn«  nnr  VI  27,  1  panlo  tot  aiite- 
eedere. 

tnulto  vor  comparativen  9;  paulo  vor  comparaiiven  15;  Tor 
ante,  post  10;  vor  infra,  supra  3;  vor  antecedere  1 ;  nihilo  magis  1; 
nihilo  minus  3;  nihilo  setius  4;  eo  raag^is  ti.  S.  7;  eo  minus  1 ;  eo 
ecientius  1;  po  —  quo  2;  hoc  vor  compurativen  8;  quo  —  hoc  1; 
quo  (=  ut  eo)  vor  comparativen  1 ;  quo  faciiius  9;  quo  giaviiu  1, 
quo  maiore  1;  quo  minore  1;  quanto  —  tanto  1. 

aliquot  diebus  ante  IV  19,  3;  paucis  menuibus  ante  I  31,  10: 
anno  post  iVl,5;  VI  22,2;  biduo  post  I  47, 1  —  paucis  ante  diebu; 
III  20,  1;  multia  (paucis)  ante  diebus  VII  9,  4;  118,10;  VIT  20,  9. 
vgl.  IV  9,  1  se  .  .  .  post  diL^m  tertium  ad  Caesarem  reVersuros;  VI 
33,  4;  IV  28,  1  (post  diem  quartum  quam  =  quattcor  diebos  po^i 
quam).  Stegmann  JP.  1887  8.258 — 259.  Nep.  luit  liänncrer  ablatitre 
zueDäurae  vor  antücedere,  antestarü,  praestare;  nihilo  setiuä  5,  nibilo 
minus  2;  Cic.  sagt  für  nihilo  minus  nur  inv.  2,  132;  2,  170  nihQo 
aetina;  C.  b.  oit.  nihilo  minus  2,  nibilo  setius  2;  quo  —  eo,  quanto 
—  taato  Nep.  0,  nnr  Hann.  1, 1  tanto  —  qnanto;  ansdrlleka  m 
pancie  annis  ante  6  (7)  mal.  merke  post  annum  qnartam  qnam  Aiiit. 
3,  3;  Cim.  3,  8;  Dion  5,  3;  10,  3;  vgl  ante  aliquot  dies  Dat  11. 2. 

Vor  superUtiT  hat  Gaesar  stets  (8)  longe;  vgl.  VI  12,  9  longe 
prinoipes ;  Nep.  3  mnlto  Tor  snperL,  Ale.  1, 2 ;  Agas.  8, 1 ;  Att.  12,4] 
Caes.  longe  alins  HI  9,7;  28, 1;  VII 14, 2;  69, 8;  Kep. 2 mal  mnhs 
aliter  (pr.  7,  Harn.  2, 1). 

Ablativas  protii. 

C.  redimere  aliquid  parvo  pretio  I  18,3  (vgl.  I  44, 12;  I  37,2); 
Nep.  Dion  10,  2  aliquem  ab  Acheruute  suo  sanguine  redimere.  — 
Caes.  IV  2,  2  aliquid  impenso  pretio  parare,  Nep.  Ali.  13,  4  pretio 
parare.  —  C.  VII  19,  4  viclüna  conslat  morte  alicuius.  —  Vgl.  C. 
VU  39,  3  aliquid  levi  momunto  aestimare.  —  mercede  conducere 
Nep.  praef.  4.  —  conduco,  colloco,  loco  selten,  vgl.  Stegmaun  JP. 
1885  B.  235.  Fttgner  s.  32:  *die  allgemeinen  ausdrucke  magno  esse 
Qsw.  kommen  weder  hei  Gaesar  noch  bei  Liv.  XXI— XXIII  vor.  d<n 
sehlUer,  dem  diese  bekanntlich  nicht  leicht  fidlen,  lasse  man  magno 
pretio  usw.  anwenden.'  Liv.  XXI — XXITI  hat  redimere  aliquid  pietio 
3 mal  (maiore,  minore,  quo  pretio). 

Ablati?uB  sociatiTus. 

C.  bat  una  cum  I  6,  4;  47,  4;  II  16,  2;  24,  1;  28,  Ij  III  22,2; 
23,  ö;  IV  21,  7;  27,  2;  V  6,  1;  VI  14,  1;  31,  5;  VII  50,  4j  71.  3. 


Digitized  by  Goo^^lc 


Die  lat  casoaijntaz  auf  gnmdlage  von  Caesar  und  Nepos.  597 

vgl.  Hellwi*?,  über  den  pleonasnnis  bei  Caesar,  g.  pr.  Berlin  1889 
8.  9:  'wo  cum  von  Caesar  zur  htzeichnung  der  gemeinschaft  ge- 
braucht wird,  steht  es  bei  dingen,  deren  Zugehörigkeit  zu  einem 
anderen  naturgemäsz  und  notwendig  ist;  es  wird  darum  stet«  ge- 
braucht bei  dem  beere,  den  truppen,  den  scbifTen,  mit  denen  cm 
feldherr  marschiert,  fährt,  dem  eigentum,  das  jemand  mit  sieb  führt, 
wo  das  Zusammensein  zweier  dinge  nur  ein  äuszerliches ,  zufälliges 
ist,  gebraucht  Caesar  una  cum,  das  dann  gennu  einem  ipse  quoque 
entspricht,  von  diusir  rugel  ünden  sich  wenigfj  ausnahmen.  VI  8, 8^ 
VI  38,  1;  VII  71,  3  ^richtig  una  cum  u;  una  fehlt  ß).  —  cum,  ver- 
sehen mit,  VII  45,2  (muliones  cum  cassidibus);  vgl.  VI  19, 2 ;  41, 1  ^ 
1, 2  (cum  imperio)|  I  24,  4  (cum  omnibas  suis  carris  secuti);  1 35,  1 
(Caesar  legatos  com  his  maadatis  mittit). 

Die  miliUlriiclie  begleitaag  wird  dnreh  enm  aasgadrfiekt: 

copiae  9  (com  omnibns  eopüs  n.  a.);  cobortes  6;  equitatos  16; 
exereitoB  3 ;  legio  35 ;  impedimenta  4;  navea  2 ;  prae8idiaoi(VI  38, 1 
fehlt  enm  er);  cum  pkrte  (noiDero)  equitatos»  copiarnm  u.  a.  6;  — 
com  stete  bei  proftcisci  (b.  civ.  III  41,  3  omnibus  copüs)  21  mal ; 
17  mal  bei  mittere  tmd  re-  pxaemittere;  die  aadem  verba  sind  ixe, 
venire I  pervenire,  conteoderei  sab-  sequi,  occurrere,  piogredi,  ao- 
cedere;  aliqoem  relinqnere  cum  — ;  VII  60,4  cum  tribvs  legionibos 
emn  loonm  petit:  cum  »  an  der  spitze  von. 

cum  fehlt  bei  militärischer  begleitung,  bei  copiae  8  mal  (meist 
omnibns  copils);  Tgl.  die  verba  venire,  perrenire,  contendere,  sub- 
aeqni,  provolare;  Tgl.  femer  Y  8,  6  (aocessum  est  ad  Britanniam 
Omnibus;  dagegen  IV  23,2  cum  primis  navibus  Britanniam  attigit); 
"VI  43,  6;  V  2r>,  2  (magna  manu  venerunt);  V  9,  3  (üli  eqnitatu 
atque  essüdis  ad  ilumcn  progre>si!  wir  erwarten  cum). 

Die  militlirische  'begleitung'  (vgl.  obige  verba)  wird  moist 
durch  cum  ausgedrückt,  im  b.  Gall.  stets  bei  prohcisci,  mittere  und 
compositis;  zuweilen  bteht  der  blosse  ablativ  bei  aügemeiuer  angäbe 
(omnibns  copüs  u.  ä.). 

Wiegt  die  instrumentale  bedeutung  vor,  so  steht  der  blosze 
aUlaiiv :  agmen  novissimum  I  15,  3  fa  novissimo  egmine  Prammer 
u.  a.) ;  copiae  8  (V  49, 6  tantulis  copii^  j  Schneider  mit  ß  cum  tantis) ; 
eqnilatns  7,  vgl.  noch  equitatu  aliquid  posse,  valere;  zu  VII  68,  3 
Db.-Dt.j  excubitores  1;  exercitua  2;  legatio  manus  1;  multi- 
tudo  2;  legio  2;  milites  1;  obsides  2;  milia  1;  turmae  1.  vgl.  die 
verba  teuere,  obtinere,  circumvenire ,  opprimere,  persequi,  adoriri, 
superare,  emptionem  focere  n«  a. 

Nep.  com  bei  militSrlscher  begleitnng  19  (proficisci  6,  mittere  4); 
3  mal  navibns,  dasae  bei  profieiscL  trappen  als  saeblicbes  mittel  12; 
aliqnem  enm  epistnla  mittere  Fans.  2,  5 ;  vgl.  Paus.  3,  4 ;  Ale.  9,  2; 
Cim.  4f  2;  £pam.  4,  1;  Hann.  11,  1  (aliquem  mittere  cum;  venire 
com  pondere  anri  u.  S.).  vgl.  Epam.  8,  6  risns  omnium  cum  hilari- 
tate  coortus  est;  Eom.  3, 4  simul  cum  nuntio  dilabi;  vgl.  Y  46,2 
ezit  cum  nuntio  Oassns. 
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Ablativas  modi. 

1)  körperliche  bestimm ungcn:  incredibili  celeritate  III  19, 
▼gl.  II  19,  7;  19,8;  31,2;  V  18,5;  40,2;  YHSO,  1;  magno eom 
contendere  III  19,  1 ;  auch  VII  48,  1  wollen  für  magno  coocom 
(a,  edd.)  Meusel,  Schneider  magno  cursu  (TLH)  contendercnt 
lesen;  vgl.  VI  37,  1;  passis  rnanibus  pafera  petere  (flere)  I  51,  3: 

III  13,  3;  YII  47,  5;  infestis  signis  VI  8,  6;  YJl  51.  3;  summa  ti 
u.  ä.  III  19,  4;  15,  1  ;  VII  70,  1 ;  73,  1;  integris  viribus  III  4,  2; 
4,  3.  andere  beibpiele  s.  Heyn.  8.  36.  —  VII  72,  1  fossam  pedn« 
Tiginti  directis  latenbus  dusit;  nach  M.-Pr,,  Db.-Dt.  abi.  qaal.; 
I  21,  1  flumen  incredibili  lenitate  in  Bhodaiium  influit  (so  Heyn.); 
bei  anderer  interpunction  (M.-Pr.,  Db.  Dt.)  abl.  qual.;  omnibus  pre- 
cibus  petere  (orare,  dete^tari)  V  6,  3;  VI  31,  ö;  VII  26,  3;  7Ö,  4, 
y,(jh\  abl.  instr. ;  ebenso  I  20,  5. 

2)  geistige  eigenschafLen:  nuUo  (summo)  studio  VII  17,  2; 

IV  31,  3  (hingegen  VI  9,  4;  VII  41,  5  abl.  rei  effic.  s,  causae); 
IV  24,4  ist  utebantur  zu  lesen.  —  aequo  animo  V  49,6;  VII  64,3; 
aequiore  animo  V  52, 6.  —  magno  (maiore)  animo  VII  10,3;  66,6; 
magno  dolore  fem  VH  63,  8.  andere  betspiele  e.  Hejn.  e.  36  f. 

cum  steht  mit  attribot:  m  23,4;  IV  1, 1 ;  V  58, 2;  VU  54,4; 
Vn  63,  1;  65,  3;  VU  15,  2;  I  20,  3;  V  44,  13;  III  1,  2  (com  MU 
TU);  V  52«  3  (com  fehlt  Tü);  oft  bei  perioolom:  1 10,  2;  17,  6; 
47,  3i  m  1,  2  (com  fehlt  Tü)|  IV  28,  2;  V  16,  2;  19,  2;  89,  6; 
47,  5;  50,  3  (cum  fehlt  L);  52,  3;  VII 14,  7  (oam  fehlt  «);  an 
letster  stelle  muas  mit  ß  cam  gelesen  werden.  ttberaU  ateht  com 
awiflcfaen'*  adjectiv  und  Substantiv;  demnach  moss  VI  36,  1  enm 
summa  diligentia  (a)  mit  ß  cum  gestrichen  werden,  vgL  Mensel 
12r  jahresbericht  d.  pbü.  t,  s.  280.  es  bleibt  nnr  VI  34,  7  com 
aliqno  militum  detrimento. 

cum  steht  ohne  attribut:  V  45,  1;  VU  74,  2;  V  50,  5;  hin- 
gegen  VI  17,  5  steht  cum  wohl  nicht  modal. 

Nep.  substantiy  und  attribut  mit  cum:  Milt.  7,  4;  Them.  4,  4{ 
8,  2;  Timoth.  4,  1 ;  Harn.  1,5;  Att.  7,  2;  ohne  cum  c.  50  mal. 

Der  blosze  abl.  bei  modus  C.  6  (tali  modo;  oratoris  modo  u.  a.), 
N.  20;  ratio  C.  13,  N.  3;  aequo  nnimo  u.  ä.  C.  5:  N.  4  aequo  animo, 
sonst  noch  5 mal  (z.  b.  forti  animo  cedero):  inimica  mente  N.  1 
(5 mal  hac  mente);  condicione  C.  N.  je  1 ;  rimke  vi  C.  2,  N.  3;  ?uo 
iure  N.  1 ;  iniuria  C.  1,  N.  0;  ritu,  fraude,  cursu  C.  N. 0;  vitiols.  1; 
dolo  N.  4;  ordine  N.  1;  silentio  C.  10,  N.  0. 

Das  modale  per  C.  VII  9,  1;  VI  20,  3:  II  31,  6;  IV  13,  1  (per 
dolum  et  insidias);  1  42,  4  per  insidia^;  VII  20,  7;  4  mal  per  vim, 
z.  b.  III  11,  2;  —  14,  1 ;  16,  3.  Heynacher  s.  31  u.  60.  Nep.  nur 
pür  iittet'cu  (epiätula)  Cuu.  o,  3 ;  Alt  7,  3. 


"  vgl.  M.-Pr.  lex.  a.  270  z.  19—27.  Livius  XXI— XXIII  scUl  iUJma.i 
das  modale  eam  dem  adjeetiv  voran,  6 mal  nacb.  Ffigner  s.  89.  Ntf. 
oum  t  voran,  4  nach.  Sallnst  stellt  emn  vomn. 
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*obue'  ausgedrückt  durch  den  abl.  modi  und  nuUo  (a^  is)  C. 
inr  II  11,  1  (nullo  certo  ordine),  VII  17,2  nullo  studio  (vgl.  b.  civ. 

I  2G,  4;  38,  4  uuUo  [is]  ordine  [nibas];  III  lOI»  1  nullis  oustodüs 
leque  ordmibus  certis).  K.  0. 

Ablativas  qnalitafciff. 

Vgl.  Heynacher  s.  38  f.  der  abl.  qual.  steht: 

1)  attributiv:  I  7,  6;  18,  3;  38,  5;  47,  4;  II  6,  4;  18,  2; 

II  13,  4;  24,  3  (Kr.-Dtt.)j  14,  ö;  IV  1,  9;  VI  16,  4;  7,  5;  10,  5; 
8,  3;  26,  1;  VII  23,  öj  39,  1}  50,  2;  69,  5;  72,  3;  73,  6;  73,  6; 
3,  2;  vgl.  noch  III  13,  4;  I  6,  3;  VH  ÖO,  2}  I  28,  ö;  V  13,  2 
Db..Dt.). 

2)  prädicativ:  V  41,  5;  4,  4;  II  15,  1;  V  14,  VI  28,  1  j 
3y,  ii  VII  23,  1;  VI  13,      13,  4j  12,  9j  V  40,  7. 


Genetivus  qnalitatis. 

1)  attributiv:  V  35,  6;  54,2;  VII  55,4;  22,1;  1115,6; 
!7,  5;  30,  4;  31,  2j  VII  80,  3  =  II  10,  1;  24,  1;  Vn  65,  4;  — 
I  30,  4;  III  5,  2;  II  29,  3;  III  16,  2;  V  49,  6;  Vll  4,  1;  39,  1; 

1  j  32,  4;  22,  1;  53,  9;  22,  6. 

2)  prftdicaütr:  IV  2,  2;  V  11,  6;  VH  77,  3;  V  6,  1. 

Im  gen.  qual.  stehen  zablbeatimmimgeii:  aciee  legioonm  lY 
'eterano[a]nim  I  34,  2;  nvmeras  mit  folgendem  gen*  8 mal,  z.  b. 
16, 1 ;  —  den  gen.  non  pee  abhftngig  von:  altitndo  1 8, 1|  II  18, 3 ; 
s  6;  VII  8, 2;  69, 6;  73,  5  (wohl  mit  ß  triom  .  • .  pednm  zu  lesen; 
iensel  llr  Jahresberioht  d.  phil  193);  fosta  II  5,  6;  V  42,  1 ; 
ril  86,  7;  72,  1;  intervallum  IV  17,  3;  17,  5;  latitndo  n  29,  3; 
ongitudo  VI  29,  2 ;  VII  23,  1 ;  mnms  VH  46, 3;  trabee  VH  23, 6; 
•allnm  II  30,  2;  V  42,  1;  VII  72,  4;  spatium  I  38,  5  —  passuum 
bhängig  II  8,  3;  VI  7,  4;  I  25,  5  (vgl.  Kr.-Dtt.  krit.  anhang); 
M3,  5;  ergänze  passuum  V  13,  6;  I  41,  4;  IV  14,  1;  III  17,  5; 
M3,  7;  42,  4;  II  30,  2;  VII  3,  3  —  horarum  Ul  12,  1 ;  dierum 

V  7,  2  (paucorum  dierum  iter);  VI  25,  1;  26,4;  Ii  36,  4  (lies 
iernm  XV  aupplicatio,  vgl.  IV  38, 6;  VII  90,8);  cohortium  VI  7,4; 
19,3;  VII  66,1;  tabulatorum  VT  29,3;  vgl.  tridui  via  u.  Ä.  138,1; 

V  4,  4;  VI  7  2;  IV  11,  4;  11,  3;  tempoial:  I  6,  3  triam  mensum 
nolita  cibaria;  VII  71,  4;  74,  2. 

Häufig  ist  der  gen.  qual,  von  modus,  genus:  eiusmodi:  V  33,4; 
n  36,  2;  III  13,  7;  V  29,  6;  VI  34,  7;  III  3,  3  (TüL;  sonst  über- 
iefert  huius  modi,  dieses  aber  nur  b.  civ.  3 mal);  III  29,  2;  12,  1 ; 
/  27,  3;  cuiusquemodi  VII  22,  1 ;  huius  (eius,  eiu^dem,  cuiusque, 
»mnis,  cnius)  generis:  IV  24,  4;  VII  73,  8;  V  16.  1;  VI  16,  6; 
i  2,  2;  IV  3,  3;  VII  74,  1;  VI  16,  3,  V  18,  3;  12,  6;  VII  41,  3 
ß  omni  genero  tela) ;  V  2,  2. 
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Resultat. 

1)  Alle  zablbestimmungen  bteben  im  gen.  qual.j  ?gL&achaai- 
drttcke  wiü  via  tridui  (5 mal);  Haa^^e-i'eter  s.  34. 

Der  gen.  qual.  steht  terner  zur  bezeichnuni?-  der  art  und  gi;- 
tung;  eiuhmodi,  huius  generis  u.  ö.;  hierher  gehört  nicht  VJI  39,1 
Viritiomarus  .  .  .  gcnere  dispari;  nur  V  35,  7  Lucanius  feiiüdeai 
ordinis  «  primi  pili  centurio  (b.  civ.  einigemal  ordinis  senatorii, 
equestris);  hier  ist  die  qualitative  bestimmun^  einem  eigci.ii-i.-v 
hinzugefügt  ohiit)  vir,  hoinu,  vgl.  II  6,4  j  I  lö,  3,  VII  39,1.  flMse 
Peter  s.  33  anm.  1  und  s.  189.  ergänze  vir  (um)  bei  e^se,  babei, 
cognoMore  I  6,  3^  28,  5;  V  6,  1;  YU  50,  2;  77,  3.  Dbu-Di  ff 
1 18,  3. 

Der  gen.  qoal.  steht  tQr  beieiehnung  des  gewidits:  1130^4; 
39,  3|  Vn  22,  5 ;  ein  genitiv  sur  beteichniiiig  des  wertes  fehlt  be 
Gees,  im  b,  Gall.;  1 20,5  taati  esse  apud  se  gratiam :  taiiti  eiss virtf 
in  den  grammatiken  snm  gen«  pretii  geredinet;  vgl.  flaase-Mr 
34—35. 

Btegsuum:  *aUe  sahlbestinimangett,  sowie  angaben  naeb  gemiM 
und  wert,  art  und  gattong  steben  im  genitiTus  qualitatis,  jedodinnr 

in  Verbindung  mit  einem  adjectivisoben  attribat* 

2)  In  allen  anderen  Hillen  überwiegt  nach  den  statasUädidi 
Untersuchungen  Stegmrinnä  (Cic.  und  Caes.)  der  ablativus  qaalitatiL 
Btegmaan  hat  JP.  1885  s.  244  —  45;  1887  s.  265  —  67  aus  eiser 
reibe  yobl  scbnften  Cioeros  445  beispiele  gesammelt  für  den  ibl 
qnal.;  nur  37 mal  den  gen.  qual.;  St  hat  nicht  benatzt  die  briefe 
und  folgende  reden :  pro  Quinctio,  pro  Rose,  com.,  post  red.,  de  domo, 
de  har.  resp.,  in  Vatic,  pro  Cael. ,  prov.  cona. ,  Corn.  Ralb.,  Pis-i 
Plane,  Rab.,  Post.;  Gaede  s.  7,  1  hat  untersucht  pro  Quinricpro 
Rose,  com.,  post  red.;  er  findet  18 mal  den  abl.  qual.,  'S  mal  üen gnn, 
qua].,  oingerL'chnet  2  genetivi  pretii.   Stegmanns  aus  Cic.  CatJa. 
wonniues  rcsultat  ist  auch  von  Sejffert- Fries  ^*  aiJoiitiert  wordtc. 
allerdings  findet  sich  bei  Caes.  der  gen.  qual.  häutiger  als  bei  Cicero. 
Caes.  altitudine  2,  aititudinis  1 ;  aetate  2,  aetatis  1 ;  stets  levis  armi- 
turae;  auctoritate  1,  auctoritatis  5;  virtute  3,  virtutis  3;  audacia  A 
audaciael;  gratis  3;  honore  2;  potentiae  3;  soUertiae  2;  nobili* 
täte  1;  forma,  li«{ura  je  2;  inagnitudine  4;  animo  4  (ge^innufl^}; 
animi  1  (mutj  uaw.   Stegmann  hat  richtig  beachtet,  dasz  beiOMi» 
der  gen.  qual.  meist  attributiv  steht  und  namentlich  mitdeastbi' 
buten  magnus,  maximus,  summus,  tantus;  sonst  nur  levis  armatanei 
gravioris  aetatis,  maltae  operae  et  laboris;  so  naeb  Si,  andi 
indessen  steht  bei  Caes.  auch  der  abL  qnal.  mit  magnus  (7  mal,  geg<tt 
20 mal,  wo  der  gen.  steht);  anoh  bei  Cic.  finde  ich  in  den  fon  8t 
angefahrten  beispielen  ea.  85  mal  den  abl.  qual.  mit  obigen  sdjeetifA' 

Caes.  sagt  V  14,  3  capillo  promisso;  jedoch  II  30. 4  tubüift 
statnrae  (körperliche  bestimmnng).  im  ablativ  stehen  sUs  beBtis* 
mnngen  mit  einem  attribut  im  genitiy:  CaeSw  VI  26|  1  (oervi  figara); 
28,  1  (specie  —  tonn);  VII  73,  6  (ieminis  crassitodine),  BI  I3i^ 
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Ortöbestimmungen. 

Was  die  einzelnen  Btftdte-  und  ländernamen^®  bei  Caes«  betrifft, 

so  verweise  ich  auf  das  geographische  register  in  der  ausgäbe  von 
Üb.-Dt. ;  vgl.  Heynacher  s.  46 — 47.  VII  90,  7  überliefert  in  allen 
codd.  Bibracte;  hingegen  VIT  55,  4  Bibracti  mit  er;  indessen  hält 
Mcusel  im  lln  jnhresbcricbt  des  philol.  Vereins  s.  191,  die  lesart 
"von  ß,  Bibracte,  iür  riclit i c^' :  "^l^ibraeto  werden  durch  den  Constanten 
spracbgebrauch  der  prosa  gefordert,  Nene  T'  232.'  Kr.-Dtt.  Bibracte; 
Db.-Dt/,  Men^e  Bibracti;  vgl.  Matascone  VII  90,  7.  nur  lU  7,  1 
fehlt  m  ß  uüti  den  beidL-n  codd.  der  classe  or,  BM  in  vor  Illyricum; 
"V  1,5  überall  in  Illyricum  überliefert.  —  Nep.  Dat.  4,  1  Aegyptum 
proficisci.  —  Caes.  sagt  ad  (1  in)  oppidum  Avaricum  usw.  II  12, 1; 
13,  2;  VII  13,  3;  34,  2;  ex  oppido  Gergovia  u.  a.  VII  4,  2;  42,  5; 
7y,  3.  Nep.  Cim.  3,  5  in  oppido  Citio;  Ale.  3,  2  m  oppido  Athenis, 

Zu  oppidum  in  dur  a|)po.>ition  vgl.  I  23,  1  quotl  a  Bibrauttj, 
oppido  Aeduorum;  VII  9,  G  prolectua  Gergobmam ,  Boiorum  oppi- 
dam.  wir  erwarten  nach  der  grammatik  die  Wiederholung  der  prä« 
Position.  Nep.  Ale  11,  2  Athenis,  splendidissima  civitate  natas. 

ad  bezeichnet  die  nfthe,  vmgegend  einer  etadt,  wo  etwas  ge- 
schieht: 1 7,2;  39,1;  VII 68,2;  16,1;  52,2;  37,1;  42,1;  Vn76,l 
dnm  haeo  apad  Alesiam  gemntnr  (a) ;  indessen  will  Mensel  mit  ß 
ad  Alesism  lesen  (so  YII  68,  2;  b.  civ.  III  47,  6).  Richter  s.  26: 
'ftberhanpt  findet  sich  apad  bei  einem  stttdtenamen  in  Caesars 
sobriften  sonst  nnr  Imal:  b.  dv.  III  57, 1  haoo  cnm  in  Adiaia 
atqne  apnd  Djrrhachinm  gererentur.  aaffallend  ist  hierbei,  dasz  C. 
einige  capitel  vorher  (63,  1)  und  ebenso  einige  capitel  nachher 
(62,  3)  ad  Dyrrhachium  sagt,  weshalb  C.  auch  nicht  67,  1  ad  ge- 
braucht haben  sollte,  da  dies  doch  die  gewöhnliche  ausdrucksweise 
ist,  begreift  man  nicht.'  Richter  will  lesen  ad  Alesiam.  nicht  nn« 
erwähnt  lasse  ich,  dasz  es  fr.  145,  2  heiszt:  quae  apnd  Corfininm 
gesta  Bont.  —  ad  «  in  die  nfthe:  1 1, 1|  VII  41,  1;  68,  6;  76,  6; 
79, 1. 

a  steht  zur  schärferen  hervorhebung  der  ricbtung  (abesse,  dis- 
cedere,  procedere):  VH  38,  1;  80,  9;  43,  6;  46,  4^  59,  1;  IlO,  6} 
23,  1;  Vil  16,  1. 

domi  C.  6  ohne  altribut;  domum  C.  13,  vgl.  II  10,  4  domum 
suam  quemque  reverti;  domo  C.  9  ohne  attribut.  treten  attribute 
zu  domuö,  so  stehen  pr^tpositionen  (C.  b.  gall.  0,  denn  VI  11,  2  in 
[fehlt  in  er]  singulis  domibud  =  in  den  einzelnen  familien;  b.  civ. 
U  21,  3  iu  privatem  domum);  nur  bei  atLiibuten,  welche  den  be- 
sitze! anzeigen,  fehlt  die  präposition  (C.  b.  Gall.  II  10,  4;  jeduch 
b.  civ.  II  18,  2  in  domum  Galloni).  von  diuscr  von  St.  in  JP.  1887 
s.  255—56  auch  aus  Cic.  begründeten  regel  weicht  Nep.  an  ein- 
seben  stellen  ab,  vgl.  Köhler  s.  41. 


hei  Nep.  aach  ortsbestimmiuigen  bei  namen  von  inseln  and  halb- 
inieln,  vgl.  Kdbler  s.  40. 
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Yon  ras,  liiimi  fMm  G.  N.  ginzlicb ;  dond miKtiaeqna 

n*  a.  G.  0;  N.  Ale  7, 1  dornt  belUqne. 

Der  abL  loet  ohne  prKpodtioii  liei  ortebeieiohiiQngeii  nut 

1)  totae  lOmal,  Heyn.  s.  48  (totig  eastris,  toU  Gallia  n.  a.). 

Nep.  4  mal. 

3)  loens  60mal|  Heyn.  8. 47  (mnltia,  omniboa  loeia;  loeo  idoneo, 
alieno,  iniquo,  bei  verben,  die  sonst  mit  in  c.  abl.  coBatrniart  wer- 
den, collocare,  constitoere  u.  a.;  auo  loco^  tribns  loeia;  ano  loco, 

q^uodam,  alio  locoV 

Heyn.  s.  48:  I  ti  locus  in  Verbindung  mit  qui,  is,  hic  wird  in 
der  rege!  die  präposition  gesetzt.*  der  blosze  abl.  steht  VI  27,  4; 
I  27,  4  (in  eo  loco,  quo);  V  43.  6  (ex  eo,  quo  stabant,  loco);  VI  9,  3 
(supra  eum  locum,  quo);  VI  l*2,  2  qao  loco;  IV  14,  4  (quo  iucoj 
TU  quorum  locoj  Heyn,  quo  in  loco?);  die  prliposition  steht  an 
18  stellen.  Heynacbers  bemerkung  ist  an  sich  richtig;  indeaaea  atoht 
in  aiieh  aonat  einige  mal:  omnibiu  m  loets  3;  niio  üi  loeo  1;  vgl. 
ferner  IV 33,3;  VI  80,3;  VII  20,4;  V68,4;  VI  13,10;  Vn  79, 2j 
18,8;  n  18,3;  VI  36,6;  ID  6,3;  VH  38,1;  in  b.eiT.8mal  bloeaer 
abl.  bei  locos  nnd  is,  hio,  qui;  6 mal  nnr  in.  al^o  atumne  ich  Fiaober 
146  bei:  'seltenn  ,  oVg!i  ii  li  immer  noch  h&nfiggenng,  wird  andi 
die  präposition  bttnfig  bei  locus  hinzugefügt,  ohne  wesentlichen  unter- 
aehied  vom  blossen  ablatio/  demnach  brauchen  wir  an  den  von 
Heyn.  s.  48 ß,  2  angegebenen  stellen  (IV  33,  3  usw.)  nicht  nach  be- 
sondern stilistischen  gründen  für  die  Fet^iing  von  in  suchen. 
Nep.  hat  den  bloszen  abl.  32 mal;  in  nur  3 mal;  locus  und  hic,  ia, 
qui,  idem  im  bloszen  abl.  18;  quibus  in  locis  Att.  20,  1. 

Nach  dem  Vorgang  von  Delbrück  nehmen  Heynacher  s.  49, 
Stegniami  s.  138  u.  a.  nocli  m  zahlreichen  andern  ausdrücken  einen 
abl.  luci  an;  oft  parallülconätruction  mil  in.  nadii  der  auffafisung 
anderer  (vgl.  Seyffert-Fries)  abl.  instrum. 

eonsidere  trinia  oaairia  VII  66^  3  (b.  dv.  QI  76, 1  nnd  3:  in); 
hieinare  .  .  hibemifl  V  83,  3;  aliqaem  caatria  oontinere  I  48,  4; 
n  11,  2  (in  IV  84,  4;  VI  86, 1);  ooUe,  oppido,  sedibnai  Tallo  ae 
oontinere  4;  mnnitioQibna  o.  1;  eastris  se  teuere  5  (vgL  memoria 
tenere3,  abl.  inatr.?);  recipere fläiqnem  finibus,  tecto,  oppido  (is)  5; 
anders  se  recipere  in  oppidnm  usw.;  (se)  occultare  3  (in  VII  85,6); 
se  abdere  G.  Ertlich,  in  e.  aoc.  9;  in  c.  abl.  2;  27  proelio  bei  con* 
certare,  confligere,  congredi,  contendere,  decertare,  dimicare,  pellere, 
periclitarii  pngnare,  auperare,  vincere,  aaperiorem  esse.  pngna  3; 
hello  4. 

Stegmann  unterscbeidet  eo  proelio  Persae  victi  sunt  von  in 
eo  proelio  Cyrus  interfectus  est  (vgl.  C.  IV  12,  3);  I  12,  7.  —  ali- 
quem  nurnüi  o  alicuius  dueere  VI  21,  2;  habere  VI  6,  3;  13,  7;  ali- 
quem  obsidum  numero  mittere  V  27,  2;  VI  13,  1  qui  (in  ß)  aliquu 
buut  numero  atque  honore,  abl.  qual.;  in  uuniero  I  28,  2;  VI  23,  8; 
83, 1;  oft  in  nnmero  esse;  aliquem  honore  habere  V  54, 4  (in  honore 
b.  eir.  I  77,  2;  III  47,  7).  ttber  den  abl.  animo  vgl.  abL  liaii; 
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xecta  regione  VI  25,  2;  VII  46,1;  bis  (diversis)  regionibus  V  19,1t 
A^I  25,  3;  in  bis  regionibus  z.  b.  IV  21,  7. 

Der  ablativ  steht  zur  bezeicbnung  des  weges,  auf  dem  eine  be- 
^  egnng  stattfindet:  via  ire  I  9,  1 ;  vgl.  V  19,  2;  in  Wendungen  wie 
maxiinis  itineribus  proficisci  sprecben  einige  vom  abl.  instr.  (Steg- 
mann),  andere  vom  abl.  loci  (Heynacher),  andere  (Menge)  vom  abl. 
"mudi.   Caes.  sagt  niemals  in  raagnis  itineribne  contendere;  der  abl. 
ibt  wohl  in^jLi-umüiital  oder  modal  zu.  fassen;  esse  in  itinere  II  16,3; 
in  eo  itinere  I  3,  4;  in  nach  ileyn,  s.  50  temporal,  vgl.  in  prin- 
cipatu;  oft  in  itinere  unterwegs,  die  locale  bedeutuug  bei  iter  tritt 
mehr  berror  HI  36,  2  (coliortibus  longiore  itinere  cireomductis); 
I  21,  3;  in  3,8j  I  6,  1;  m  1,2;  VII  16,3;  V  87,7;  68,2;  1113,2; 
V  49,  8;  60,  3;  Vn  41,  2  (Menge  will  in  hinzufügen);  VI  34,  4; 
andere  abl.  lod  vgl.  VII 45,  5;  45,  10;  50,  1 ;  VII 45,  8  longo  oir* 
cnita  .  •  .  eftsdem  petere  regiones;  abl.  instntmenti?  Tgl.  I  41,  4  ut 
milium  amplins  L  circnitn  locis  apertis  ezercitnm  dotieret  —  VII 66, 4 
(AO  in  agmine,  so  Kr.-Dtt.,  Bf  enge,  Sdineider  n.  a.);  in  agmine 
m  24,  8;  20,  3;  flnmine  fromentam  sabTehere  I  16,  8$  V  16,  1 
omnibns  partibus. 

Der  ablatiy  bezeichnet  den  räum,  über  den  hin  die  bewegong 
stattfindet:  III  26,6  quos  equiiatus  apertisslmis  carapis  consectatns  • 
1  41,  4;  VII  45,  2;  45,  5;  IV  23,  6;  VU  61,  Ij  139,  65  V  34,  1} 
65,  3i  VI  37,  65  vn  1,  1 ;  38,  10;  72,  4. 
qna  9;  hac,  ea  C.  b.  Gall.  Omal. 

Nepos;  vgl.  Köhler  s.  30  und  41.  zahlreiche  der  angeführten 
wendnng'nn  wie  castris  considere  u.  a  begegnen  den  pchtilern  erst 
in  der  Caesarlectüre.  Nep.  hat  se  abdere  m  u.  acc.  Ale.  9, 1;  recipcre 
aliquem  in  patriam  Thera.  7,  G;  in  tidem  Them.  8,  4  (vgl.  Caes. 
recipere  in  fidem  II  15,  1;  IV  22,  2;  in  servitutem,  in  deditionem, 
condiuionem  VII  78,  4;  III  21,  3;  I  28,  5);  tenere  m  potestate, 
obbidione,  ancoriü  4;  se  tenere  domi,  uno  loco  in  castello  4;  bene- 
ficia  memoria  retinere  Att.  11,  5;  proelio  vinci  u.  ft.  Ale.  4,  7;  5,  6; 
Paus.  1,  2;  Conen  4,  4;  Ages.  4,  5  u.  a. ;  esse  in  numero  Dat.  9,  2; 
militiiim  numero  fuifc  eorum  Dat.  1,  1  (abl.  qual.j;  baberi  numero 
Tliiab.  4, 2;  Ag.  4,8;  Ep.  7,1;  der  weg  oder  die  strasze,  auf  welcher 
eine  bewegnng  stattfindet,  nur  Eum.  3,  5;  8,  5;  Hann.  4,  3  (Nipp. 
Lup.'  hoc  itinere;  Fleckeisen  hoc  in  itinere) ;  in  itinere  unterwegs  Dat. 
5, 1;  Paus.  5,  1 ;  Dat.  9,  8;  Enm.  5,  2;  qua,  ea,  eadem,  bae  lOmal. 

in  e.  abl.  bei  den  verben  pono,  loco,  colloco  naw. 

ponm  C.  21  (merke  positom  esse  in  virtate,  oeleritate  u.  a., 
nrbs  posita  est  in  monte,  Talle  $  Vn  69,  7  ponebantur  or;  disp.  ß), 
ibi,nbi  II  5,4;  8,8;  18,8.  Nep^  11.  d^spono  Caes.  5.  —  deponere 
C.  2,  Kep.  Hann.  9,  8.  —  ezponere  C.  1. 

looo  C«  flberhaupt  nicht;  N.  0.  —  colloco  C.  17  (copias  in 
hiberais  u.  a.),  auch  II  30,  4?  vgl.  M.-Pr.  s.  189,  59  ff.;  ibi  4mal; 
Tgl.  eoUooare  Terheiraten  I  IS,  7 ;  18,  6«  üvp,  2. 
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statuo  C.  überhaupt  nicht;  Nep.  £am.  7,  2,  constitno  C.  10; 

Nep.  2. 

considcre  C.  8;  hie,  ibi  u.  a.  4;  Nep.  2.  consistere  sich  atf- 
stellen,  stehen  bleiben  u.  ä.  16;  beruhen  auf  4;  ibi  u.  a.  6;  vgl.  m 
orbem  V  33,  3.  Nep.  Dat  8,  3  (beruhen),  insisto  C.  IV  33,  3. 

Anm.  imponera  in  c  aoc.  (oder  eo)  C.  1 42,  5 ;  51, 3  i  VII  5&,4 
(impositia  /);  inectis     edd.).  Nep.  Dion  4,  3  in  naTas. 

figo,  infigo,  insculpo,  inaeribo,  inddo,  imprimoG.  0;  nur  defige 
y  44,  7.  Nep.  inddo  Ale.  4,  5 ;  inaeribo  £p.  8,  2  (FleekeiMii,  aeri- 
berent  Nipp.  Lup.). 

in  e.  aoc.  bei  den  verben  advenio  oaw. 

advenio  C.  N.  0;  pervenio  C.  N.  oft;  con venire  8;  eo,  huc 
Ubw.  Ii;  2sep.  o  ^qao,  eo).  concurro  C.  3,  Nep.  Hann.  10,  ö  (in 
unam  navem,  angriffs weise),  congregari  C.  N.  0.  cogere  in  iOium, 
eo  C.  6.  contrabere  C.  1,  Nep.  2  (eo,  illuc).  conferre  C.  8;  hoc, 
eo  5 1  Adaatncam  1 ;  Nep.  3*  nnntiare  in  Italiam  C.  1 ,  N.  0.  ^ 
▼erti  C.  N.  0;  doYertere  Nep.  Pelop.  2,  ö ;  Ljs.  2,  2.  appelli  (C*  V 
13,  1 ;  yn  60,  4  quo),  N.  appellere  claaaem  ad  2. 

Ranmbestimmnngen. 

Der  acc.  steht  auf  die  frage  wie  lang,  breit  usw.  C.  loDgiis  VII 
73,  9;  latus  VII  24,  1;  72,  3:  vgl.  VII  19,  1  palus  .  .  .  non  iatior 
pedibuä  quinquaginta  (=  quam  und  acc);  altus  VII  24,  1;  73,2. 
im  h.  civ.  latus,  longus  nur  je  1  mal.  —  Vgl.  C.  III  19.  1  locn?  -erat 
cabtroi  um  . . ,  paulatim  ab  imo  acclivis  circiter  passus  milie.  j  '  ; 
nur  2 mal  den  gen.  qual.,  so  auch  Caesar;  vgl,  Db.-Dt.  zu  U  o,  d. 
obige  adjectiva  Liv.  XXI — XXIII  12 mal. 

C.  sagt  gern  in  longitudmem ,  laütudinem  patere  fesse)  c.  acc 

I  2,  5;  II  7,  4  (amplius  c.  abl.  =  amplius  quam  c.  acc. ) ;  V  13, 
VI  29,  4  (vgl.  II  7,  4);  VII  69,  3;  70, 1;  79,  2.  bei  anderen  verbea 
Zusatz  von  in  longitudinem  naw.  mit  gen.  qnal.  VI  29,  2  (partem 
nltimam  pontia  ...  in  longitudinem  pedom  CG  reeeindii)  18,1; 
n  6,  6;  m  13,  4;  Vn  8,  2;  69,  5;  73,  6;  II  29,  3;  VH  28,  5.  — 
alieuioa  rei  longitudo,  aiiitudo  eat  o.  gen.  qual.  V  18,  5;  n  18,  3. 
¥gL  nochyil  46, 8 ;  VI  25, 1.  der  acc.  auf  die  frage  wie  weit?  soeh 
yil  72,  2;  28,  6  (pedea  quadragenoa  • . .  revinctae,  eo  eodd.  edd.; 
Menge:  gen.)  II  18,  2;  17,  2;  I  49, 1;  I  32,6  milia  paaaaum  triam 
ab  eorum  castria  castra  ponit;  IV  8,  2;  y  11,8;  VIT  16,  1 ;  1 21, 1: 
y  47,  6;  VII  66,  2;  V  13,  1;  I  63,  1;  V  47,  1;  IV  23,  6;  y  8,  2; 
49,  6;  VII  40,  4;  60,  1;  II  11,  4;  —  VI  25,  4  cum  dierum  ilerLX 
processerit;  I  38,  1;  V  10,  2;  VII  45,  5;  IV  24,3;  I  50,  1;  VII 
49,  3;  61,  6;  IV  4,  4.  häufig  bei  distaro  und  abesse:  IV  17,6;  Wl 
72,  1;  23,  1;  72,  4;  73,  8;  II  17,  2;  V  27,  9;  IV  7,  2;  I  49,3; 

II  6,  1 ;  13,  2 ;  V  46,  1 ;  53,  1 ;  VII  38,  1 ;  46,  1 ;  der  abl,  steht  nur 
I  41,  5;  43|  5;  vgl.  den  abl.  noch  I  26,  6  (Kr.*Dtt.  krit.  anbtt«); 
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III  17,  5;  II  -21],  4:  IV  17,  5:  I  43,  2;  ist  der  ort,  von  dem  aus  die 
entfernuDg  berechnet  ist,  nur  aua  dem  Zusammenhang  zu  erscblieszen, 
so  steht  a:  II  7,  3;  V  32,  1;  VI  7,  3;  IV  22,  4}  n30,3.  Nep.  Milt 
•4,  2,  Hann.  6,  3  (abesse  a  und  acc). 

EiU**8^yff.''  §  180  anm.  1 :  spatiam  und  intervallum  stehen  nur 
im  alikti?.  —  Dies«  «am.  feblt  in  der  34ii  aofl.  wohl  in  rflcksicht 
auf  C.  n  17,  2  magnnm  tptttioin  abeaae« 

ZeilbeatimmDngen, 

1)  der  ablstiy  steht  auf  die  frage  wann?  und  innerhalb  weW 
eher  seit? 

Bei  iernpns  wann?  44;  innerhalb  1 4a,  11;  VI  1,  8;  VII  24,  1 

(brevi,  toto  tempore). 

Bei  annus  wann  9  (prozimOy  Boperiore  anno  nsw.);  innerhalb : 
X  31,  11  (paucia  annis). 

Bei  aestas  4  (snperiore,  inita,  una);  ygl.  II  35,  2  inita  proxima 
aastate,  so  edd.  und  o;  TÜL  (teil  von  ß)  imüo  proiimae  aestatis; 
ftlr  a  spricht  II  2,  1  inita  aestate.  —  hieme  2.  —  Tere  primo  1 ; 
aatnmno  0. 

Bei  dies  76 mal  (innerhalb  II  2,  5;  IV  18, 1;  I  48,  4  a.  a.). 

tari-bidüo  innerhalb  5. 

prima  iuce  llm:il,  priin^i  nocte  usw.  10  ;  noctf»  allein  II  17,  2; 
noctu  16  (V  17,  6  nocLu;  uocte  nur  TU);  iimerhalb  z.  b.  IV  4,  5; 
Yigilia  und  zahl  wort  6, 

Bei  hora  4  (innerhalb  VI  35,  8). 

Bei  spatio  innerhalb  III  12,  1 ;  VI  36,  3;  VII  81,  1. 

memoria  nostra  u.ä.  II  4,  7;  III  22,  3;  VI  3, 5;  1 12, 5;  40,  5; 
II  4,  2;  perpetna  vita,  innerhalb,  während  I  40,  13;  initio  orationis 
I  43,  4:  proximia  comiliis  VII  G7,  7;  proeliofiis),  während,  im  ver- 
lauf I  2o,  2;  III  5,  2;  IV  2,  3;  VI  58,  1;  bulio  I  13,  2;  iU,  13; 
44,  9i  IV  20,  Ij  VII  77,  12.  sowohl  hello  als  proelio  verbunden 
mit  attribut;  quintis  castris  VII  36,  1;  solis  occasu  I  50,  3;  sole 
Oriente  Vn  3,3;  Tenoterorum  transitn  Y  66,  2;  tnmnltn  serfili 
I  40,  5;  impeiio  pop.  Born«  I  18,  9;  imperio  aostro  II  1,  4;  ad- 
Tentn  6;  discessn  3. 

inter,  wihrend  I  86,  7 ;  intra  vor  ablanf  YI  21,  6. 

in  im  verlauf,  wfthrend,  bei:  VI  42, 1;  Y  83,  1;  III  26,  4;  lY 
6,  8;  Y  26^  2;  YI 1,  8;  Yn  29,  3;  1 46,  3;  46,  4;  1 36, 2;  1 44, 9; 
Y  44, 14;  Yn  62,  2;  39,  2;  I  63,  4;  63,  6;  Y  16,  1;  Yn  17,  4; 
YI  23,  6;  lY  24, 4;  83,  3;  YH  88, 1;  Y  14,  2;  38^  2;  m  22,  2: 
in  belle,  proelio,  vita,  Inga,  oolloqaio  n.  a. 

2)  der  accusativ  steht  auf  die  frage  wie  lange?  I  40,8 ;  V  53,  3; 
IV  34,  4;  VII  17,  3;  32,  1;  V  13,  3;  IV  34,  4:  I  48,  3;  VI  36,  1 ; 
139,  1;  IV  19,  1;  VIT  5.  4;  I  15,  5;  VI  38,  1;  VII  77,  11;  42,  6; 
I  3,  4;  I  18,  3;  31,  4;  II  29,  5;  III  23,  5;  IV  1,  2;  4,  1;  V  25,  3; 
VI  14,  3;  VII  17,5;  32,  3;  III  12,  5;  VII  36,2;  IV 4,7}  VU  10, 1; 
I  26,  6;  V  7,  3;  I  26,  6;  U  16,  1;  VU  9,  1. 
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per  steht  nur  VI  80, 1  in  /7;  per  fehlt  edd.;  per  daige* 
mal  h,  eiT. 

Zeitbestimniiinigen  mit  ablune  fehlen,  deegleichen  altenaogabeA 

mit  natus  und  agens. 

Seit:  ei  1 42,  d;  48,  3;  IV 18, 4  u. 6.  YgL  V26,  d  tertiom  iam 
hone  annani  regnantem. 

Von  -  an,  a  I  26,  2;  III  15,  5;  VI  8,  9;  VII  1;  28,  6; 
V  35,  5;  VIT  80,  6}  VI  21,  Sj  IV  1,  9;  V  46,  2j  olt  mit  ad  (usqne 
ad)  verbunden. 

in  c  acc.  auf  wie  lange?  in  praesentia,  in  perpetuum,  in  dies 
24  mal. 

Für  Nep.  vgl.  KShler  s.43 — 46.  in  pueritia,  in  scnecttite  je  1 ; 
in  consulatu,  in  magiätratu  je  1  (ygl.Caes.  I  35,2  in  consulatu  suo); 
in  tempore  0  (Caea.  0);  suo  tempore  1  (Ceee.  0);  hoc  in  tempore  in 
dieser  läge.  Mili  5, 1 ;  per  fehlt ;  innerhalb  welcher  seit?  21  (hnvi 
tempore  ntw.};  tnter |  intra  0;  abbine  0;  ex  nur  TimoL  6,  5;  vgL 
Enm.  11,3  qnare  iam  tertiom  diem  teneretnr;  anf  wie  lange?  Smal; 
wie  alt?  natna  e.  aco.  5;  agens  Omal. 

SoHwnuH.  K.  Banmwu 


KÜITlBCH-EJÜ^GETISCHKä  ZU  SCiüLLEE  UND  GO£TÜ£. 

(sohluM.) 


10.  Don  Carlos,  actllscene  15. 

Sprioh  äoA  »  was  hab«B 

entweihoogen  des  königlichen  bettas 
S405  niit  fleiner  —  deiner  Hebe  denn  zu  schaffen? 
war  Jt^hilipp  dir  gefährlich?   welches  band 
kann  die  ▼erletstoa  pflichlai  des  gemaUs 
mit  deinen  ktthnem  aoftmogen  verknapfeaf 
hat  er  geattndigt,  wo  dn  liebst? 

leh  gehe  von  dem  schwierigen  letzten  satze  aus.  wir  haben  eine 
doppelte  scharfe  antithese,  der  baaptaecent  fällt  auf  W  nnd  *dn'; 
betont  man  so,  dann  ist  anoh  gesprochen  die  stelle  kaum  miszu ver- 
stehen, der  sinn  ist,  um  mich  zunächst  möglichst  an  den  gegebenen 

Wortlaut  finzuscblieszen  :  'bat  er  in  einem  Verhältnis  (dem  ehebnich) 
Sünde  begangön,  in  dem  du  für  dich  nur  liebe  siehst?'  oder  freier: 
'nennst  du  das  bei  ihm  pünde,  was  du  bei  dir  selbst  liube  nennst?* 
das  *band',  welches  die  'kühneren  liotlnungen'  des  Don  Carlos  mit 
der  pilichtvergessenheit  des  galten  verknüpft,  ist  das  recht,  welches 
die  logik  der  leidenschaft  aus  fremder  schuld  für  die  eigne  schuld 
entneiimen  will;  die  ^kUbueru  hoününgea'  bezeichnen  eine  liebe, 
welche  den  idealen  Charakter,  den  sie  bisher  trug,  absostreifen  sich 
ansebiekt* 
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leh  komme  dunit  im  weeentKelien  auf  I>fl]itier8  erkllroiig  zarttck: 
^hat  bloss  er  gesttndigt,  daes  er  die  Eboli  liebt,  nidit  auch  du,  wenn 
da  denkst»  die  kOnigin  werde  deine  begierden  befriedigen?*  Beller- 
manns  einwand:  von  einem  solchen  'nicht  nar  —  sondern  aneb*  stehe 
nicbts  im  texte,  erledigt  sich  diurcb  meine  aasfUhrongenf  sein  zweiter 
einwnrf 'Posa  halte  Carlos'  liebe,  wie  er  sie  ihm  erklftrt,  nioht 
für  Sünde'  ist  mir  unbegreiflich,  da  Posa  ja  unmittelbar  TOrher  ge- 
engt bat: 

Karl,  ich  lese  - 
in  deinen  mieocD  etwas  —  mir  ganz  neu  — 

Sini  frMod  bi0  dieten  angenbliek  —  da  wendeet 
e  angen  too  mir?  warum  wendest  da 
die  aageo       mir?  so  ist*»  wahr? 

also  mit  schmerzen  sieht  er,  dass  Garlos  diese  liebe,  wie  er  sie  ihm 
erklftrt  bat,  jetzt  vergessen  will.  —  Bellermann  selbst  faszt  die  stelle 

80:  'hi  es  dieselbe  hOhe,  gleichsam  derselbe  boden  (niveaa),  aaf 
welchem  deine  liebe  und  seine  sünde  sich  bewegen?  der  kOnig  em- 
pfindet niedere  sinnenlust  zur  Eboli,  du  ideale  anbetung  für  die 
königin;  kann  das  eine  das  andere  irgendwie  berObren?'  diese  er^ 
klftrung  ist  sprachlich  äusserst  gezwungen,  sie  verwischt  die  sprach- 
lich klar  gegebene  antithese,  um  eine  neue,  die  gar  nicht  ausgedrückt 
ist,  zu  ergänzen,  und  ignoriert,  dasz  mit  den  'kühnern  hoffuungen* 
Posa  vüQ  der  liebe  seines  freundes,  wie  sie  sein  sollte,  bereits  zu  der 
sÜDdbLiltea  liebe,  wie  sie  jetzt  ist,  übergef^angen  ist.  ich  kann  nur 
annebincn,  das/,  Bellermann  zu  dieser  erklärunjr  durch  die  vorber- 
geheDden  verse  geführt  ist:  'war  Philipp  dir  gf  fiilirlich?*  Düntzer 
"bemerkte  dazu:  'gefährlich  ist  hier  wenig  bezeichnend  (!).  hat  Philipp 
deine  rechte  auf  sie  durch  seine  Vermählung  vernichtet,  wie  kannst  du 
hoffen,  dasz  die  königin  ihre  heiligen  pflichten  gegen  den  gatten  ver- 
nachlässigen werde?'  über  diese  erklärung  urteilte  Bellermann  mit 
sehr  berechtigter  ironie:  'es  dürfte  schwer  gelingen,  zwischen  diesen 
WorUn  und  der  zu  erklärenden  stelle  emun  gedankenzusammcDhaui^' 
aufzuweisen.'  Bellermann  selbst  hat  die  stelle  richtig  umschrieben: 
'auf  dem  gebiet  idealer,  entsagungsvoller  liebet  wo  ich  dich  hoffte, 
konnte  dir  Philipp  niemals  gelUirlich  sein.'  aber  er  verkannte  den 
gedankenfortsohritt,  welchen  2407  gegenüber  dem  parallelen 
Y«  2403  bringt:  a)  was  für  ein  bindemis  deiner  platonischen  liebe 
snr  königin  kann  Philipps  person  sein?  b)  oder  glaubtest  du  etwa 
gar  in  seiner  untreue  das  recht  su  kühneren  wünschen  su  finden? 

11.  Don  Carlos,  act  III  scene  3. 

8S80  KöQi^T  (nach  den  pRpieren  greifend)  Auel}  das  Dicht? 
und  das'/  und  wieder  das?  uod  dieser  iaule 
^uaanimenklAog  verdammeoder  beweUe? 
0  ea  ist  ktäror,  als  das  lieht. 

Bellermann  s.  310  sagt  hierzu:  'genau  betrachtet  sind  es  nur  zwei 
Terdachtsgi  üudü ;  die  briefe  au  die  königin  und  sein  gesprücli  mit 


Digitized  by  Goo^^Ie 


606  Kritifloh-eTOgetisoiiaB  m  BduSivt  imd  Goeüia 

ihr  im  garten  von  Aranjnez.  aber  es  ist  ein  sehr  naiflrlidier  rag  der 
emgnng  des  kSnige,  dasz  ihm  diee  wie  eine  ganze  schar  Ton  be- 
weisen ersofaeint.'  wunderlich  I  Bellermann  schafft  sich  hier  scbwie- 

ngkeiten,  die  jede  scenisolie  darstellun!?  der  stelle  sofort  beseitigt: 
der  könig  greift  heim  beginn  seiner  rede  nach  den  briefen  des  Don 
Carlos  an  die  königin,  mit  einem  bezeichnenden  geshis  (etwa  mit 
dem  rücken  der  band)  weist  er  auf  die  einzelueu  gravieren  len  blätter 
hin,  mit  'wieder  das'  geht  er  dann,  die  Hand  erhebend,  auf  den 
ersten  Ypnlachtsgrund ,  das  von  Al'ta  angeführte  zii-ännnentreffen 
der  königin  mit  Carlos  in  Aranjuez,  zurück,  auf  welciies  nun  rück- 
wirkend ein  neues  licht  fällt,  und  hebt  am  schlusz  hervor,  in  wel> 
ehern  klaren  suBammenhang  nimmehr  ellea  ersoheiiit. 

19.  Bas  Siegeefest,  t.  150. 

Rauch  ist  alles  ird*8dltt  wesen, 
wie  des  ranches  sKole  weht, 
aohwinden  alle  erdeagrSseen  •  .  • 

der  aalhiig  ist  wohl  eine  nnbewnate  reminiecens  an  Us,  rihnttiehe 
poetiflcfae  werke  (Benttlingen  1777)  I  146: 

Raveh  ist  alles,  was  wir  tehltaent 

unser  teuerstes  ergetzen» 
unser  leben  selbst  ist  rauoh. 

es  ist  zu  beachten,  dasz  diese  verse  von  Schillers  gattin  in  einem 
brief  an  Knebel  vom  26  november  1789  (briefe  von  Schillers  gattin 
an  einen  vertrauten  freund,  herausgegeben  vtn  Düntz^  s,  62),  aller- 
dings scherzhaft,  wie  sie  ursprünglich  gemeint  waren,  citiert  wer- 
den, da87  Schiller,  wie  Köhler  hervorhob,  das  gedieht  von  Us  *an 
die  freude'  (1  248) 

Freude,  königin  der  weiseo  usw. 

bei  seinem  hymnus  *an  die  freade'  vorschwebte,  und  dasz  ttberhaapt 
üz  einer  der  lieblingsdichter  seiner  jugend  war;  vgl.  Car.  v.  Wolzogen 
Schillers  leben  (1845)  s.  11,  Boxberger  in  Sohnorrs  arohiv  I.  litt.* 
gesch.  Vlir  124  f.  IX  5ß5. 

Wie  yorsicluiLf  man  sonst  in  der  annähme  einzelner  reminis- 
cenzen  und  cntleljnungen  im  ausdruck  sein  musz,  zeigt  in  eclatantcr 
weise  folgende  parallele:  Schiller  beginnt  bekanntlich  den  eben  ge- 
nannten hymnus: 

Freade,  schöner  götterf unken, 
toehter  ans  Elysinm. 

dazu  vergleiche  mau  Klopstocks  ode  'Wink'  v.  25  1. 

Freude,  froude,  du  hiinrnfflskindl 

danksagend  küszt  er  den  zaubcrstab, 

von  dem ,  als  da  dsnit  ihn  berOhrlest. 

ein  heiliger  funkea  ihm  in  die  eeele  eptai^. 

sollte  man  nicht  meinen,  daai  Sehiller  tn  jenem  ungewOfaBlielieii 
epitheton  der  freade  dnroh  den  letiten  vers  angmgt  aei?  ladeBom 
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Klopstocks  ode  entstand  zwar  schon  1778|  wurde  aber  erst  1798  in 
c3er  GSscbcnschen  Sammlung  seiner  werke  veröffentlicht  (Kiopstoolcs 
oden  heraosg.  von  Muncker  und  Pawel  H  13). 

13.  NSnie. 

Der  anfangsvers  dieses  nach  Schiileis  angäbe  1799  entstandenen 
^^edicbtes : 

▲ach  dac  schöne  nua  storbenJ  das  neaschen  nnä  gSttcr  be- 

zwiuget, 

und  der  schluszvers: 

denn  das  gemeine  geht  klanglos  zum  Orcus  hinabi 

enthalten  eine  mechanische  reminiscenz  nn  die  schluszverae  der  7b 
«nd  8n  römischen  elegie  Goethee,  welche  1795  im  eiateii  jahrgaag 
'▼OH  Schillers  Hören  erschienen  waren: 

.  .  .  wenn  die  beere  gereift  meBSchen  and  götter  entsttckt. 
•  .  .  Ceatiaa  mal  vorbei  leise  aum  Orcoa  hinab. 

14.  Brant  von  Mesaina,  act  lY  acene  4. 

Bei  den  Worten  der  laabella: 

Nichts  wahres  iXsat  sieh  tod  der  zuknnft  wissen, 

du  schöpfp'^^t  flrnntrn  a ti  der  hölle  flfisnen, 
da  schöpfest  droben  an  dem  quell  des  lichta! 

schwebte  Schiller  unzweifelhaft  die  stelle  Jesigas  VII  11  vor:  *for- 
dere  dir  ein  zeichen  vom  herm,  deinem  gott,  es  sei  unten  in 
der  hölle  oder  droben  in  der  höhe.'  ob  ihm  das  biblische 

citat  als  solches  bewust  war,  bleibe  dahingestellt;  wie  vertraut  ihm 
biblische  wendnnp;r'n  in  seinen  jugcndwerkpn  sind,  ist  bekannt. 
Ebenso  enthalten  die  anfangs worte  der  Isabella: 

£8  zieht  mich  grauscnd  hin  und  zieht  mich  schaudernd 
mit  dunkler,  kalter  schreckenshand  zurück, 

m  schon  die  worte  Theklas  (W.  T.  lU  2,  1346): 
Jetst  ist  sie  da,  die  kalte  schreokenshandl 

nnbewustes  citut  aus  Goethes  Iphigenie  I  3 : 

.  .  .  elend,  das  jeden  schweifenden  ...  . 
mit  kalter,  fremder  schreckenshand  erwartet. 

15.  Über  anmut  und  würde. 

Es  scheint  noch  nicht  beachtet  za  sein,  daaz  die  berühmte 
«llegorie  vom  gttrtel  der  Venns,  mit  der  SchiUer  sein«  abhaadlnng 
«rOffnet,  anf  Winckelmanns  anregung  znrttekznftlhTen  ist.  in 
der  geschickte  der  konst  VIH  2  §  16  (in  der  Weimarischen  ausgäbe 
der  werke  T  248)  sagt  er:  *die  kflnstier  des  schOnen  stils  geselletea 

ll.|a1iA.  t paiL «.  pid,  U. aM.  ISSl  hfl.21:  89 
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mit  der  ersten  und  bdchsten  Gratia  die  zwote,  and  sowie  des 

Homerus  Juno  den  glirtel  der  Venus  nahm,  um  dem 
Jupiter  gefälliger  und  liebenswürdiger  zu  erscheinen,  so  sackten 
diese  meister  die  hohe  Schönheit  mit  einem  sinnlicheren  reize  zu  be- 
gkilen  und  die  groszbeit  durch  eine  zuvorkommende  gefälligkeit 
gleichsam  geselliger  zu  machon.' 

Die  ausführungen  am  scblu^z  über  das  verbftltnis  des  liebenden 
zu  dem  [duö  muaculinum  schon  ist  bezeichnend!]  geliebten  (Goedeke 
X  120  f.)  beruhen  auf  Piatons  Symposium,  von  dem  die  Neue  Thalia 
erst  im  vorigen  jähre  (1792  III  (eil,  stflek  2.  3)  eine  ftbenetnuig 
gebncht  hatte;  vgl.  in  dereelben  8.  199.  346 f.  363.  355. 

16.  Ta8  80,actrV  scene  2. 

V.  2402  hat  Strehlke  in  der  Bempelschen  au^be  die  leeari 

angenommen : 

auch  in  der  ferne  7.p\gt  sich  alles  reiner, 
WU8  in  der  grepeuwari  uns  nur  verwirrt. 

ihm  ist  jetzt  Weinhold  in  der  Weimarer  Sophien- ausgäbe  beigetreten; 
bei  der  autorität  dieser  Standard- edition  ist  anzunehmen,  dasz  damit 
auch  diese  lesart  alsbald  zur  vulgata  werden  wird,  dagegen  wollen 
Düntzer  (erlSuterungen  zu  Goethes  werken  10*  s.  138)  und  Franz 
Kein  (  Goethes  Tasso,  beitrftge  zur  erklärung  dos  dramai»  s.  153 
anm.  45)  die  ältere  le&art  'ach'  für  'auch'  aufgenommen  sehen. 

So  unbedeutend  die  Tariante  auf  den  ersten  blick  scheinen  mag, 
80  enthSH  sie  doch  eine  niebt  nnweaentliebe  nnance,  und  die  frage 
Tcrdient  eine  eindringendere  erwägung,  als  sie  bisher  erfahren  hat» 
damit  sie  oidlich  einmal  snm  absc&lnsz  gebracht  wird. 

Für  die  lesart  'ach'  sprechen  snnftdhst  alle  Süsseren  gründe. 

Die  sämtlichen  hand Schriften ,  die  erste  ausgäbe  in  'Goethes 
sehnften'  1790  bd.  VI,  der  abdmek  von  1791  bd.III  und  die  einzel- 
aasgaben  von  1790. 1816. 1819,  sowie  die  zweite  ausgäbe  in  'Goethes 
werken*  1807  bd.  VI  zeigen  tibereinstimmend  diese  lesart.  erst  die 
dritte  ausgäbe  in  'Goethea  werken'  1816  bd.  VII  bringt  clfiTiii  'anch', 
die  beiden  ausgaben  letzter  band  von  1828,  in  taschentonniU  und 
groszoctav  haben  diese  änderung  beibehalten,  wenn  nun  auch  für 
die  constituierung  des  text«8  die  vom  dichter  selbst  ihm  endgültig 
gegebene  gestalt  maszgebend  sein  soll,  so  künnen  in  diesem  falle 
doch  die  äudeiungeii  der  beiden  leUleu  ausgaben  nicht  aia  ab- 
schlieszende ,  von  Goethe  selbst  gewollte  gelten,  weil  sie  mehrfach 
onswelfeUiafte  verseUediterungen  sind,  t.  h.  ?.  1550  *ein  kind' 
statt  *kein',  t.  1669  *sa  ihm'  statt  *xn  Qns%  wo  der  sosammen* 
hang  mit  notwendigkeit  die  firtthere  Isssrt  als  die  riehti'ge  «gibt 
(vgl.  Weinhold  s.  426  unten). 

Sodann  ist  die  Wortstellung  in  dem  von  'auch'  eingeleiteten 
satse  bei  Goethe  zwar  nicht  unerhfhrt,  aber  doch  immerhin  sehr 
selten,  die  von  Kern  a.  a.  o.  dalOr  angeflUirten  stellen  sind  tum  teil 
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gttas  anderer  art.  den  von  Wmnbold  liier  geltend  gemMhien  'llteren 
deoMien  bnwoh'  mag  man  rieh  in  dem  geflieeentlich  enden  liieren 
qvTMbgelnmcli  eich  anlehnenden  ersten  teil  des  Fkoet  gelhUen 
Imm  (y.  2939): 

eveh  er  bereute  seine  fehler  eehr; 

für  die  diction  des  Ts^&o  kommt  dieser  hinweis  schwerlich  in  be- 
tracht.  so  ist  die  einzige  Taseostelle,  die  Kern  oitiert,  t,  175 

allein  mir  scheint  auch  ihu  das  wirkliche 
^weltsem  eBeoiieben  nnd  fettenhalteii, 

nnzweifelhaft  so  zu  verstehen,  wie  jeder  sie  zunächst  Huffaoben  wird: 
das  ^auch'  bezieht  sich  nur  aui  'ihn*,  die  prinzesein  weist  damit  den 
gegen^atz  zurück,  welchen  Leonore  so  eben  twiaehen  dem  weli» 
enMektMi  dichter  nnd  den  übrigen  measchen  gemacht  hatte,  nicht 
in  TCigleiöh«!  ist  aoch  'daa  gMUiche*  36 

aaeh  so  das  Mek 
tappt  unter  die  menge; 

Imt  mk  der  enta  ▼era  dea  naehdmcka  halber  loageKfei  nnd  ftat  wia 
eön  selhattndlgir  elUptiachar  sats  Toraageatellt. 

Sntachddand  eher  ist,  dnss  allein  die  lesart  ^ach^  tot  einer 
tMtüamtt  prttfong  des  Zusammenhangs  bestehen  kann.  Tcrgegen* 
wirÜgen  wir  nna  sanftehst  den  anfban  der  scene. 

Leonore  tritt  an  Tasso  heran  mit  der  bewusten  absiebt,  ihn  sn 
sich  Tinch  Florenz  zu  ziehen,  aber  es  hieszc  ebenso  ihre  fein  ge- 
wandte art  wie  die  trotz  aller  selbstsüchtigen  regnn*»en  bewahrte 
if  inbeit  und  tiefe  ihres  err)pfindens  verkfrinen,  wenn  man  annebiiien 
wuiite,  dasz  sie  diese  absieht  iat»äO  gegenüber  unmittelbar  aossprticbe 
oder  planmRszig  yerfolgte. 

\RcIi  dem  gewinnenden  eingan^f  (2241^ — 22 ")()),  in  ihm  sie, 
geiicbickt  den  tadel  Uber  Tassoö  unbcäuiiueued  uuJ  lüaszlobeä  weaen 
in  achatnbare  anerkennong  der  entgegengesetzten  vorzOge  kleidend, 
ihn  an  aainom  baaseren  salbst  snrOcksnfllhven  ancht,  bcmliht  da  sich 
im  ersten  teUe  der  nnterradnng  (—2836)  ihn  in  einer  miktenn 
und  garschtaran  beortcilimg  Antonios  sn  Inringen,  wobei  sie 
ebenao  acbcnend  anf  Tassos  empffindlichkeit  eingchti  als  ahriich  nnd 
imbaflKngen  gegen  alle  einwendungen  desselben  den  wahren  Charakter 
des  gagnara  hervorhebt,  erst  als  ihr  dtea  nicht  gelungen  ist  und  aie 
lieh  von  dar  vergeblichkeit  weiteren  dringens  in  Tasso  bei  deesen 
absichtlicher  verstockung  Über7eugt  bat  ( — 2362),  deutet  sie  im 
zweiten  teile  zuniichst  nur  leise  an,  dasz  seine  weitere  Stellung»  in 
Ferrara  dadurch  eine  nnhaltbaro  werde,  aber  als  Tasso  sofori  hart 
und  bitter  sein  verbiiitnis  zum  hofe  bezeichnet,  ist  sie  es  wiederum, 
die  ihn  dreimal  zu  einer  gerechteren  Würdigung  deöfeelben  auffor- 
dert, indem  sie  ibu  binweisL  uut  die  1  i  e  b e .  die  ihm  entgegengebracht 
wird  (2359  f.),  den  dank,  welchea  die  ii  eiheii,  die  mau  ihm  ge- 
währt, verdiene  (2874  It)»  den  nutzen,  welchen  die  musze  seines 
hiesigen  lebens  ihm  bringe  (2378).  jetrt  erst,  als  allea  dies  vergeh- 
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lidi  bleibt,  wagt  de  81Gb  im  dritten  teil  Tmio  wie  ihrem  ^gssn 
gewissen  gegenflber  mit  dem  bestimmter,  aber  raob  bier  nur  zögernd 
ensgesproobsiiett  rate  hervor:  *dii  solltest  diob  entfernen'  (3886). 
aber  genau  so  wie  im  zweiten  teile  biegt  sie  nniyi^l^y 
darauf  wieder  ab:  dadurch,  dasz  Tasso  den  bingeworfenen  gedanken 
sofort  begierig  aufgreift,  beim  sobeiden  nur  an  steh  denkt,  8<diroff 
b\vh  lossagt  von  dem  vertrauten  kreise  und  seinen  wert  auf  das  un- 
gerechteste verkennt,  musz  ihr  edleres  empfinden  sieb  abgestoszen 
und  zur  bervorlielning  der  treuen  liebe  derer,  die  er  so  rtlcksiclitslns 
verlassen  will,  gedrängt  fühlen,  hier  ist  schlechterdings  nur  die 
form  eines  wehmütigen  ausrufe  am  platze : 

ftch  in  rier  ferne  zei^t  sich  alles  reiner, 
was  in  der  gegenwart  uns  nur  verwirrt, 
vielleicht  wirst  da  erkennen,  welche  liebe 
dieh  ttbefall  angab ,  und  welchen  wart 
die  treue  wahrer  freunde  hnt.  uni  wie 
die  weite  weit  die  nächäten  nicht  ersetzt, 

es  ersobelnt  mir  dem  gegenüber  gerades«  plnmp  nnd  maobreiendem 
Widerspruch  zu  ihrem  bisher  beobachteten  verfebren  zu  siefaui,  wenn 
sie  bier,  wie  bei  einem  schlechten  gespriebi  wo  jeder, 
nur  mit  sich  beschäftigt,  die  worte  des  andern  fiber- 
hört,  an  dieser  stelle,  als  oh  Tassos  bittere  worte  ohne 
jeden  eindnick  an  ihr  vor  übergegangen  wären,  ruhig  imd 
kühl  mit  'auch'  an  ihre  früheren  worte  anknüpfen  wollte,  und  nicht 
blosz  plump ,  auch  unlogisch  wäre  es ,  denn  das ,  wozu  sie  übergeht, 
ist  gar  kein  neuer  grund,  sondern  im  gegenteil  die  abweisung 
\ou  Tassüi  klage,  und  indem  sie  hervorhebt,  wie  die  vou  ihm  so 
verzerrt  dargestellten  verhältniabe  in  Feirara  ihm  bald  in  einem 
reineren  und  verklärten  lichte  erscheinen  werden,  fühlt  sie  zugleich, 
daes  bftld  necb  seinem  sebeidsn  die  sebnsnebt  nach  dem  wlaasenen 
in  ibm  erwaoben  nnd  ibm  das  bleiben  bei  ibr  bald  ebenso  verlsiden 
werde,  wie  dort  —  auch  dies  Iflbrt  ans  mit  notwendigkeit  anf  die 
anknl^fang  mit  dem  bedeutunge?ollen  'aisb'  an  stelle  des  ebenso 
ftoszerlicfaeD  wie  schiefen  'aui  b'I 

Erst  aU  sie  denn  ans  Tassos  antwort  ersiebt,  dass  alle  empfin- 
dnng  für  Ferrara  wie  ansgelöscht  ist ,  so  dasz  er  ans  ihren  woftsn 
nur  den  halben  gedanken,  die  klage  über  die  fühllosigkeit  der  weit 
heraushört  und  aufgreift,  erst  dn  bietet  sie  nun  dem  Terbitterten 
und  verlassenen  die  suHucht  bei  üah  selbst  an, 

17.  Tasso,  aeti  scene  1. 

V.  125  ff.: 

Ich  höre  gern  dem  ätreil  der  klugen  zu, 
wenn  an  die  kiäfle,  die  des  menschen  bmst 

80  frenndlich  und  so  fürcbterlich  bewegen, 

mit  grazie  die  rc<lnerlippe  spielt; 

gern,  wenn  die  türeUiuhe  Legier  des  ruUms, 
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IdO  des  ansgebreiteten  besitses,  Stoff 

dem  denker  wird,  und  wenn  dl«  feine  klaghdt, 

von  einem  klngen  manne  zart  entwickelt, 
statt  aus  SU  binterg^ehen  uns  beiehrt. 

die  Prinzessin  preist  es  als  ein  glück,  dasz  sie  auch  «a  dar  enstereii 
geistestbätigkeit  der  männer  teilnehmen  könne;  aber  von  welcben 
gebieten  derselben  redet  sie  hier  eigentlich?  ich  finde  in  den  be- 
sprechnngen  der  stelle  keine  klare  und  bestimmte  auskimft  hier- 
über, vud  (Joch  bat  Ooethe  diircii  du'  sehr  clf^nitlicli  markierte  glie- 
derung  doi  selben  eine  bohärlure  ticbeidung  der  einzelnen  wissen* 
Schäften  dem  leser  an  die  band  gegeben. 

Den  neun  citierten  versen  j?ehen  ebenso  viel  vorauf,  welche  zu 
denselben  eioü  parallele  bilden,  tlie  strenge  glie  elbüü, 
welche  sofort  in  die  äugen  springt,  deute  ich  durch  bucbbtaben  an: 

A.  ich  freue  mich,  wenn  kinge  mSnncr  sprechen, 
dasz  ich  verstehen  kann,  wie  sie  es  meinen. 

a.  et  lel  ein  nrteü  Uto  einen  naan 

der  alten  seit  und  seiner  thaten  wert; 

b.  es  sei  von  einer  Wissenschaft  die  rede, 
die,  durch  erfahruug  weiter  ausgebreitet, 
dem  mettecheo  nntst«  indem  tle  ihn  erbebt  | 

A.  wohin  sich  das  f;esprftch  der  edlen  lenkt, 
ieb  folge  gern,  denn  mir  wird  leiehl  an  folgen. 

dmrob  di«  paraUelen  varspam ,  die  am  anfimg  und  am  sobloM  den 
allgememen  gedanken  antapreehen»  ist  diese  erste  liKlfte  der  ediil- 
derong  in  sich  abgescblossen;  die  beiden  wiBienaeiiaften,  Ton  denen 
sie  spricht,  gesebiohte  imd  natnrfciächang,  werden  dadureb  in 
klarer  einheit  zuammengefaeat  als  erfahrungswissenschaften. 

Ihnen  tritt  nun  in  der  zweiten  bttlfte  als  zweites  gebiet  des 
Wissens  gegenüber  die  philosophische  erkenntnis.  wie  dort  durch 
das  anaphorischü  'es  sei  .  .  die  beiden  überbRnpt  möglichen  gat- 
tangen  geschieden  sind,  genau  so  wird  liier  durch  das  dreimalige 
*gern  .  .  .  wenn'  —  *gem  wenn'  —  'und  wenn*  die  philosophie  in 
ihre  drei  teile  zerlegt,  auf  die  psychologie  weist  die  erwiiiinung  der 
kräfte  hin,  die  des  menschen  brubt  bewegen;  als  aufgäbe  der  ethik 
wird  beispielsweise  die  beurteilung  des  strebens  nucb  den  höchsten 
irdiacben  gdtem,  rabm  and  macht,  angeftlbrt;  endlich  die  logik 
wird  —  gans  im  ainne  der  Platomaeben  anfiaiaung  und  dar  auf  ibr 
benibenden  der  renaiseance  im  gegenaatM  an  einer  trOgeriacben, 
sopbistiieben  dialektik  eharaUerieierL  alle  drei  gebiete  pbilosopbi- 
seber  fotadrong  aber  werden  —  wieder  im  sinne  Piatos  nnd  der  da- 
maligen seit  —  in  der  form  von  disputationen  gedacht,  das  ist  im 
ersten  verse  ausgedrückt,  der,  ähnlich  wie  in  dem  vorbeigehenden 
absebnitt,  alle  übrigen  znsammenfasst  und  einleitet. 

So  ist  von  der  prinzessin  fein  und  genau  das  ganze  gebiet  der 
w!<?<?en?cbaft  imiscbriebcn ,  und  Leonorc  füllt  unn  die  aufgäbe  zu, 
dieserii  weilen  reick'  (13d)  die  bedeutung  der  poesie  gegenüber- 
stts  teilen. 
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18.  TasBO^  aot  V  eooDd  1. 

2942  das  haben  um  die  Medicis  gelebrt, 

das  haben  nns  die  päpate  selbst  gewiesen. 

Kern  a.  a.  o.  s.  ir)5  auiii.  bi  weisz  das  'selbst'  nicht  anders  zu.  er- 
klären, als  dasz  dadurch  von  Alphons  die  päpste  nicht  so  hoch  ge- 
stellt werden ,  wie  die  Medicis.  zu  dieser  annähme  liept  auch  nicht 
der  germgate  aulasz  vor.  wie  Alphons  von  den  püp^ilexi  denikt, 
spricht  er  ans  v.  611 

Yom  Vatican  herab  sieht  man  die  reiche 
adiOB  klein  genug  sa  mAimui  fBinii  liegen, 
gwebweig»  denn  die  fGnten  und  die  measelien 

und  Ton  diowr  raffassung  ans  «rgibt  «ieh  genida  die  entgegen- 
geaetste  erUlmng  unserer  steile:  aelbst  die  pSpste,  die  grOetsn 
heraeher,  die  aonat  selbst  auf  einen  fttrsten  (ygL  608  n.  609)  fcmne 
Tttekatobt  au  nebmen  gewobnt  aind ,  babea  dem  kftnatkr  geganflber 

den  gebieter  verleugnet  und  sieb  nicbt  gesebeni,  'mit  gednld  and 
langmut'  sie  'in  ihrer  art  tn  gebraucben*. 

Diese  erklärung  scheint  mir  die  nächsÜisigeade  an  sein,  man 

könnte  sonst  vielleicht  auch  meinen,  Alphons  weise  mit  jenen  Worten 
zurQck  auf  Antonios  Charakteristik  des  papsfen  665  f.,  durch  die  er 
Taasos  frugge,  oh  er  auch  die  kunst  beschütze,  zurückweist: 

er  ehrt  die  wiaseiMckaft,  aofeni  sie  au  tat  uw. 

m 

19.  Tasse,  aetV  soene  5. 

3371  verzweifluiip^  tapzt  mit  aller  wut  mich  an, 
und  iu  der  liölleu<j[ual ,  die  mich  vemichteti 
wird  iHstning  nur  ein  leiser  sebmersenelaiii, 

was  ist  im  letzten  verbe  subject,  Ifistrung  oder  schmerzenslant? 
DOataer  a.  a.  o.  s,  169  entMdieidet  sidi  ftr  das  entesa,  indsm  er 
«maohieibt:  *dle  sebrnSkimgen  sind  nor  ein  leiser  naebUaag  dar  äm 
iaiierlieh  Tsnebrenden  hOUenqual.'  dagegen  nimmt  Kern  a.  o» 
8. 160  anm.  68  daa  sweite  an:  *slcfa  entsdraldigend  sagt  Tm80^ 
diirdh  die  ftvohtbare  qnal  seiner  aeele  geschehe  es,  dasz  jeder  aus- 
dmek  aeinee  schmerses  nichts  anderss  als  iSsfterung  werde.'  Kern 
will  dem  entsprechend  'nur' an  dem  vorhergehenden  substanÜT 
ziehen,  indessen  bei  dieser  constniction  bleibt  ebensowohl  das  su 
'schmerzen slaut'  hinzn<:^e fügte  epitheton  wie  der  unbestimmte 
artikel  ganz  unberück.-^K  hiigt;  mindestens  muste  Kern  also  das  'mir' 
auf  das  folgende  beziehen,  so  dasz  es  den  ginn  ]i:ttte  von  'auch  nur* 
=»  ^schon  der  leiseste',  was  doch  sprachlich  sehr  L^eNvalLsam  würe. 

Sollte  Goethe  übrigens  nicbt  vielleicht  bei  dieser  stelle  die  scbil- 
derung  vorgt  seh  webt  haben,  welche  Dante  von  dem  zustande  der 
gepemigten  gibt?  bei  eintritt  au^  dem  vorhofe  m  die  eigentliche 
hölle  sagt  er  (Inferno,  canto  V} : 
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26  Ora  iacominciau  le  dolente  note 
*  fwrmiii  tentlfe:  or  «o«  veviito 
Ii  doTO  molto  pUnio  mi  p«retiote. 

84  Qaando  üriuogon  davanti  ftU«  rnioa , 

qnhl  U:  strida,  il  compianto  e  *I  lamettto; 
bestemmiAii  qaivi  1«  VirtA  divia«. 

20.  Wiückuimuuu,  ächlaszabschniti. 

Die  weihevollen  wnrt(\  wclcho  Goethe  dem  '"hing-nng*  des  groszen 
toten  widmet,  erinnern  auilallt  n  l  ;iu  den  naclirut,  wilehen  Cicero  in 
'de  amicitia'  den  Laelius  seinem  freunde  Scipio  iiaiten  läszt.  in 
ganz  ähnlichen  gedanken  und  emptindungen,  ja  mehrfach  fast  in  den- 
selben Wendungen  suchen  beide  uns  Uber  den  schmerz  um  das  jähe, 
ja  furchtbare  ende,  durch  welches  beide  männer  'mitten  aus  der 
bahn'  gerissen  wurden,  zu  erbeben,  man  vergleiche  Goethes  werte: 
*90  WArerddim  »uf  der  höchsten  einfe  des  glflcks,  das 
er  sich  nar  hatte  wflaschen  dttrfen,  der  weit  Tersohwim- 
den . . .  und  in  diesem  sinne  dürfen  wir  ihn  wohl  glUddich  preisen, 
dasKervon  dem  gipfel  des  menschlichen  daseins  zu  den 
seligen  emporgestiegen,  daesein  karser  schrecken,  ein 
schneller  schmers  ihn  von  den  lebendigen  hinweggenommen« 
die  gebrechen  des  alters,  die  abnähme  der  geistes- 
k  r  ü  f  t  e  bat  er  nicht  empfänden', 
mit  Laelius  §  11—12: 

*cura  illo  vero  quis  neget  actum  esse  pmeclare?  nisi  enim ,  quod 
ille  minimp  putabat,  immortalitateni  optarc  vcllet:  quid  non 
adeptu»  est,  quod  homini  fas  esset  optare?  .  .  .  ut  ex 
tarn  alte  dignitatis  gradu  ad  superos  vidcatur  deos  potius 
quam  ad  inferos  pervuinsse  .  .  .  vita  qaidem  talis  fuit  vel  for- 
tuna  vel  gloria,  ut  nihil  posbel  accedere;  moriundi 
antem  sensnm  eeleritas  abstalit  . . .  seneetus  quamvis 
non  Sit  gravis,  tarnen  anfert  eam  viriditatem,  in  qua 
etianuran  erat  Scipio.' 

Werthers  leiden,^>rief  vom  10  mai. 

'£ine  wunderbare  heiterkeit  hat  meine  ganze  seele  eingenom- 
men,  gleidi  den  sQsxen  frtthlingsmorgen,  die  ich  mit  ganzem  herzen 
genieeze  .  •  •  wenn  das  liebe  thal  nm  mich  dampft,  und  die  hohe 
sonne  an  der  obeiflBche  der  nndnrchdringlichen  flnstenüs  meines 
Waldes  raht  •  * .  ich  dann  im  hohen  grase  am  fallend  bache 
liege,  nnd  nBher  an  der  erde  tausend  manigfaltige  grBschen  mir 
merkwürdig  werden,  wenn  ich  das  wimmeln  der  kleinen  weit 
awischenhalmen,  die  unzShligen,  nnergrflndliehen  gestalten  der 
wOimcben,  der  mfickchen  nSber  an  meinem  herzen  ftthle  nnd  fühle 
die  gegenwart  des  allmäcbtir^f  ii ,  der  uns  nnch  seinem  bilde  schuf 
.  .  .  wenns  dacn  um  meine  äugen  dämmert,  und  die  weit  um  mich 
her  und  der  himmel  ganz  in  meiner  seele  ruhn  wie  die  gestalt 
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einer  geliebten,  dann  sehne  ich  mich  oft  und  denke:  ach 
könntest  du  das  wieder  ausdrücken'  usw. 

Man  vgl.  hierzu  aus  Gessneis  idyllen  (Sal.  Gessners  Schriften» 
Zürich  1795,  III  43):  *o  was  für  freude  durchströmt  micLl  wie  her- 
lioh  iBt  aQ«9  om  uns  her!  . . .  wenn  ich  yom  hohen  hügel  die 
weit  ausgebreitete  gegend  abersehe,  oder,  wenn  ich,  ins  gras 
hingestreekt,  die  manigfaltigen  blnmen  und  kr  Kater  betraeht» 
und  ihre  kleinen  be wohner  .  .  »  wenn  ich  die  wunder  be- 
trachte, dann  schwellt  mir  die  bmst;  gedanken  dringen  sich  dann 
anf,  ich  kann  sie  nicht  entwickeln;  dann  wein'  ich  und  sinke 
hin,  und  stammle  mein  entzücken  dem,  der  die  erdeechuf  1  o  Dapknel 
nidits  gleicht  dem  entzücken ,  es  sei  denn  das  entzückeni  Ton 
dirgeliebtzusein.'  die  idylle  war  schon  1756  erschienen;  nicht 
blosz  der  gedanke^  auch  der  auadmck  und  satsbaa  kehren  bei  G« 
wieder. 

22.  Epilog  zu  Schillers  Glockü. 

41  Ihm  schwollen  der  geschiebte  flat  auf  fluten, 
Terspülendf  was  getadelt,  was  gelobt, 
der  erdbeherscber  wflde  heera^flttten , 

die  in  der  weit  sich  «:;T!mmig^  ausgetobt, 
46  im  niedrig  0cbrecklicbstea,  im  böcbsten  guten 
nach  ihrem  wesen  deutlich  durchgeprobt.  — 

die  sehr  dunkle  stelle  verlangt  eine  erkläruug  e^atz  für  salz. 

Was  bedeutet  in  v.  41  *geschicbte' ?  res  gestae  oder  bistoria? 
doch  Wühl  düs  erstere;  denn  nur  von  der  gesehichte  als  der  in  un- 
unterbrochener folge  sich  entwickelnden  fülle  der  ereignis&e  ist  das 
bUd  Tdllig  beceiohnend  gesagt,  dieser  geschiditliohe  stoff  ^schwillt 
ihm*,  d.  b«  entweder  tot  seinen  äugen  dehnt  sidi  das  gesebehena 
in  immer  weiterer  und  weiterer  folge  ans,  er  flberbliokt  ee,  oder  — 
was  faier  keinen  wesentlichen  nntersehied  macht  die  stamn 
nassen  beginnen  vor  ihm  sn  schwellen,  fiBr  ihn  die  gestalten  nnd 
ereignisse  aufs  neue  sich  tu  beleben. 

Diese  fluten  der  geschiebte  'verspülen,  was  getadelt,  was  ge- 
lobt', man  sollte  zunächst  meinen,  dasz  sie  lob  und  tadel  hinweg- 
spülen, nicht  die  ereignisse  selbst,  die  anlasz  zu  lob  und  tadel  wer> 
den,  sondern  die  von  den  leidenscbaften  der  millebcnden  bedingte 
beurteilung  dersi»)ben  *cum  ira  et  studio*,  man  kfinnle  deshalb  fast 
sich  versucht  fühlen,  das  'was'  hier  als  mneics  object  zu  fassen 
«  öca  tTTTjveer],  was  an  lob  und  tadel  ausgesprochen  wmiJe.  in- 
dessen, dies  im  deutschen  schon  grammatisch  sehr  hart,  bO  wird 
es  unmügiitb  dui  cb  den  folgenden  up^josition eil  angefügten  Satzteil: 

der  erdbeberscher  wilde  heeresglaten. 

gehen  wir  bei  unserer  erklärung  von  diesem  satze  aus ,  der  ein  — 

mit  rücksicht  auf  die  von  Schiller  in  seinen  beiden  hauptwerken  be- 
handelten gcFcbichtsnb>chnitte  gewähltes  —  beispiel  zu  dem  vorher- 
gehenden enthiUt,  so  ergibt  sich  der  sinn:  die  unablttssig  sich  folgen* 
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den  fluten  der  geschicbtlichen  thateü  und  begebenbeiten  verdrängen 
eine  die  andere  —  'ein  ewiges  meer,  ein  wechselnd  weben'  —  und 
nehmeii  hinweg  was  einsL  grosz  oder  furchtbar  war,  mitleidenschaft- 
Mohem  lob  oder  tadel  bei  den  Zeitgenossen  aufgenommen  wurde,  jene 
Itideinelitlllieheii  tbaton  haben  neh  nun  'ausgetobt'  and  jene  leidan« 
•ehaftliche  bcnrteilottg  in  *dflr  parUran  gowt  imd  haas*  ist  TerBtnmmt. 
aber  sngleieh  tiiid  jene  areigniaae 

im  niedrig  scbreekUohaten,  im  höchsten  guten 
aaeb  ihrem  weica  dantlieh  dnrohgeprobt, 

d.  b.  ihr  wesen  ist  in  der  gescbicbtlicben  entwicklung,  die  der  blick 
des  lofBeber»  flbencbaat,  klar  berrorgetreten  in  der  forchtbaren  wie 
in  der  segenareieben  bedentnng,  die  aiejfebabt  haben.  Goethe  mochte 
hier  an  Bohillera  einleitung  zur  geschiehte  dea  drelangjährigen  kriegea 
denken,  in  welcher  dereelbe  gewürdigt  wird  im  hinbliä  auf  *dia 
schrecklichen  and  verderblichen  Wirkungen'  wie  anf  den  ^gawinn*» 
welchen  die  weit  aaa  ihm  lOg,  wo  der  'flamme  der  yerwUstongi 
weiche  das  halbe  Europa  entzündete',  die  'fackel  der  cultur'  gegen- 
tlbergestellt  wird»  welche  von  da  'einen  weg  eich  Offiaete,  die  Staaten 
za  erleuchten*. 

Gramniutisch  ist  ^nach  liirem  wesen'  wohl  am  einfachsten  zu 
*dnrcV!;,'^t'|ii  obt*  zu  ziehen  =  'auf  ihr  wesen  hin',  weniger  würde 
dem  äinne  des  ganzen  eine  unmittelbare  Verbindung  mit  den  beiden 
vorhergehenden,  disjunctiven  gliedern  entsprechen  =  ^je  nach  ihrem 
weaen'.  der  ganze  participialsatz  aber  schlies^t  sich  formell  zwar 
zunftchst  eng  an  den  vorhergehenden  relativsatz  an,  greift  aber  dem 
sinne  nach  doch  Uber  diesen,  der  janar  appoeitionelle,  specifioierende 
bedeatang  hatte,  hinflber  aaf  den  enten  relativen  objectasafts  *waa 
getadelt,  was  gelobt* :  in  der  geschichtlichen  betracfatung  tritt  dem 
schein  daa  wesen,  dem  partensohen  orteil  der  wahre  gehalt,  der 
Torttberraoschenden  begebenheit  die  daaemde  wirkong  gegenüber» 
sogleich  gewinnt  der  zunächst  temporale  participialsatz  die  bedeu- 
tnng  einea  consecutivsatses  'so  dasz  sie  nun  . . und  das  regierende 
Terbum  die  nebenbedeutung  'rein  spttleni  klfti*en\ 

JBine  weitere  Schwierigkeit  liegt  vor  in  v.  22 : 

wie  sein  «Tttit,  antehlieszend ,  wohlgefXllig . .  • 
der  lebeniplane  tiefen  sina  arsengt. 

nihme  man  'der  lebensplane  taefinr  äinn*  flir  sich,  so  würde  den  sns- 
drock  wohl  jeder  sonldist  aaffassen  ala  *die  eigentliche,  wahre  be- 
dentong,  der  innere  sosammenhang  der  lebenenibrang*,  der  'den 
meisten  menschen,  die  ohne  viel  zu  grübeln  dahin  leben,  nicht 
snm  bewnetsein  gelangt,  damit  würde  aich  freilich  das  verbum  'er- 
sengt'  nur  schwer  verbinden  lassen,  man  erwartete  dafür  'gedeutet, 
erklärt',  oder,  was  sich  noch  am  meisten  demselben  nRhert,  'hervor- 
treten lassen',  so  bleibt  mir  übrig  'sinn'  in  subjectiver  bedeiitunpf 
und  'lebpHspliine'  als  tr«  n.  obj.  zu  fassen  —  tiefes  Verständnis  für 
die  entwicklung  des  eignen  lebens. 
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Ich  möchte  annehmen,  dasz  Goethe  dabei  an  sehr  bestimmte 
erfiüinmgen  aus  semem  eignen  verkehr  mit  SehiUeir  dachte ,  dasz 
ibm  dabä  so  manehe  aofklftmogeD  ▼mebwelyteiij  die  «r,  d«r  'wi» 
«m  nacfatvrandler*  amen  gieng,  dardi  den  ftwmd  erlikiten.  loh 
mdolite  vor  allem  Uiiweiieii  den  berflkmien  brief  Yom  SS  angast 
1794,  durch  weklitii  der  grandateiB  an  ihrer  fteimdaehaft  gJegt 
wurde,  in  dem  Schiller  'den  gang  von  (Goethes  geist  be- 
urteilte' und  Q.  a«  hinwies  auf  daa,  'was  deraelbe  schwerlich 
wissen  könne ,  weil  das  genie  sieb  immer  selbst  das  gröste  geheim- 
nis  bleibe,  die  schöne  Übereinstimmung  seines  philosophischen  in- 
stinctes  mit  den  reinsten  resnltaten  der  speculierenden  Vernunft*, 
das  begonnene  führte  der  brief  vom  31  august  weiter.  Goethe 
dankte  schon  am  27n:  'zu  seinem  geburtstag  hn.l<L-  ihm  kein  an- 
genehmer geschenk  werden  können,  als  jt  ner  briet,  in  welchem 
Schiller  mit  freundschaftlicher  b;tii  1  die  summe  seiner 
existenz  gezogen  und  ihn  durch  suiue  teilnähme  zu  einem 
emsigeren  und  lebhafieitin  gebrauch  seiner  kräfte  aufgemuntert 
habe';  er  'rechnete  von  jenen  tagen  der  Unterhaltung  mit  Schiller» 
dessen  redlichen  nnd  so  seltenen  ernst  er  immer  so  sehlteen 
gewost ,  eine  epoche'  und  hoffle:  *haben  wir  nns  wedbsels^tig  die 
pankfte  klar  gemacht,  wohin  wir  gegenwUrtig  gelangt  sind,  so  wer- 
den wir  desto  ununterbrochener  gemeinschaftlich  arbeiten  kSnnen.' 
und  wie  auch  im  ein  seinen  ihm  Schiller  den  sinn  seiner  dichte* 
rischen  lebensplane  erschlieszen  sollte,  zeigt  jene  bitte,  die  er  an 
den  freund  richtete,  als  er  den  Faust  wieder  aufnahm  (22  juni  1797^: 
'nun  wünsche  ich,  dasz  Sie  die  güte  hätten,  die  sache  einmal  in 
schlafloser  nacht  durchzudenken  und  .  .  .  so  mir  meine  eignen 
trttnme,  als  ein  wahrer  prophet,  zu  erzählen  und  zu  deu  ten.' 

SoHULPFO&TA«  Gustav  Kettjkbb« 


56. 

DER  SCHWARZE  BRDTSIL  UND  ERrnRSCIIK.R.    REISEN  UND  KNt- 

DECKUNGEN,  KÄMPFE  UND  ERLEBNISSE,  LAND  UND  VOLK  TN  AFßlKA. 

VON  Friedrich  Seiler,    zugleich  fünfte  biö  auf  die 

GEGENWART  FORTGESETZTE  AUFLAGE  DES  BUCHES  DER  SCIlWAßZE 

ERDTEIL  VON  Ei^iNUARD  ZÖLLNER.  Bielefeld  uud  Leipzig, 
Velhagen  und  Klasing.  1891.  IV  u.  601  s. 

Das  deutsche  volk  hat  sich  dieflen  bnohe  freimdlich  geie%t| 

durchschnittlich  alle  3 — 4  jähre  ist  eine  neue  aufläge  nötig  gewor» 

den;  und  da  p-leirhzeitig  die  verhUltnisse  in  Afrika  in  fortwährender 
umwandelung  gewesen  «ind,  so  hat  sich  mit  ihnen  das  biirb  von  auf- 
läge aufläge  gewandelt.  !7r«prüiigHch  war  es  geschn'f  bf  ii,  als  uns 
Afrika  nur  dadurch  nahe  lag,  dasz  deutsche  forschungsrci somit'  dort 
gesundbeit  und  leben  für  die  Wissenschaft  einsetzten,  da  konnte  das 
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buch  inhaltlich  mehr  international  sein,  nachdem  wir  dort  besitzer 
von  colonien  geworden  und  auch  diu  üher  den  wert  solcher  fernen 
Torwerke  eutficbeidende  friedliche  arbeit  begonnen  hüben ^  mu&te 
das  hox^  zum  gtonam  teil  seinen  obaraktar  Snclern,  vieles  moste  als 
wan  flberflttssiger  ballast  Aber  bord  geworfan  wafdan,  um  fittr  aiidara 
wertYoUara  ladimg  platt  in  maeben.  diaaa  nmaibaitang  ist  in  dar 
latatan  an«gaba  dtnrdi  Friadrioli  Seilar  in  dar  waiaa  gasabslian»  dass 
er  ein  laebt  bat  das  bnab,  walcbea  gawia  vialan  laaam  als  Zftllnata 
'sebwaraar  ardteir  bekannt  ist,  nunmehr  ala  sein  werk  za  beseithnen. 

Daa  ziel  bei  der  neuen  bearbeitung  war  teils  überhaupt  alle 
nanen  entscheidenden  ereignissa  basonders  ansfdhrlich  darzustellen, 
teils  im  besondem  die  thaten  und  bestrebungen  der  Deutschen 
uns  vorzuführen,  dabei  sollte  umfang  imä  preis  ungefähr  derselbe 
bleiben,  so  mni-te  denn  vieles  wegfallen  oder  gekürzt  werden,  ganze 
capitei  der  vierten  HuflefTe  sind  deshalb  ausgelassen,  üo  land  und 
lente  am  blauen  Nii,  Harniers  fahrten  und  jagden  am  weiszen  Nil, 
Gerhard  Kuhlfs  und  Gustav  Nachtigall,  verkiir/t  sind  ;dle  älteren 
abschnitte,  die  auf  die  thütigkeit  un^ierer  iandsleute  wenig  bezug 
haben,  so  Livingstönes  und  Camerons  i*eisen,  Henry  Stanleys  erster 
sng  dnrch  den  donUan  ardtcU»  onkal  Toms  nrbaimat  (aina  atwas 
altmodiaefae  batalcbnnng  fBr  die  kOata  van  Obargainaa)  il  a.  ba- 
dauert  baba  ieb  dabai  dan  wegfall  von  Nachtignlla  raiaa,  besondeca 
sainam  söge  nacb  Tibasti;  hier  botan  seine  von  herserfeanandam 
bmnor  durch  tränkten  briafa,  die  frau  dr.  Berlin  in  Rodenbergs  rund- 
schau  veröffentlicht  hat,  die  möglichkeit  ein  besonders  erqnickendaa 
büd  heldenhaften  kampfes  mit  allen  Widerwärtigkeiten  za  leiehnan* 
dazu  ist  es  nun  doch  ein  eigentümlicher  zustand,  dasz  in  einem  buche 
über  den  dunklen  erdteil  die  Sahara  im  wesentUoben  nnbertiaksieb^ 
tigt  bleibt. 

Die  vf)llige  umarbeituna:  zeifrt  sich  auch  nn  den  bildern  und 
karten»  k  i  zzen.  von  den  bildern  der  viert*  n  aufläge  sind,  wenn 
ich  richtig  ge'/fili't,  lial  e,  16  ausgelassen  und  dafür  etwa  80  neue 
aufgenommen  ,  Jrnuntt  r  statt  des  früheren  sehr  mfiszigen  porträts 
Stanleys  ein  neues  gutes,  unter  den  kärtchen  ibt  wohl  nur  der 
sehanplats  der  k&mpfe  des  Machdi  (so  schrdbt  dar  ?erf.  jetzt  mit 
reefat  stait  Vabdi)  nnvaribidert  geblieben,  der  Mber  ftgyptiaeha 
Sttdan  ist  eben  jetzt  den  Eoroplem  ▼erscblossen.  auf  der  kärie  von 
Blldwestafrika  ist  die  nordgrsnse  des  deatsohen  beaLtzea  eingetragen, 
in  If  ittelaitika  sind  übend)  besonders  die  seenYerhSltnisse  bestimmter 
nnd  klarer  geworden,  völlig  nen  bearbeitet  sind  die  skizzen  von 
Deutsch-Ostafrika  und  dem  Kamerungebiet,  bei  einer  vergleiebong 
sieht  man,  wie  aahwach  besonders  jene  früher  war.  hinzugekonunen 
sind  endlich  eine  karte,  welche  durch  dunkle  schrafßerung  das  ge- 
biet äi^9  Sklavenhandel?  darstellt,  und  eine  andere,  in  welche  Stanleys 
letzter  zu«:  eingetragen  ist.  ich  möchte  f\ber  einen  wünsch  nicht 
unterdrücken,  bei  der  bevorzugfung  der  leutscben  interessen  be- 
sonders in  Ostafrika,  wie  sie  der  tezt  des  buches  zeigt,  wäre  eine 
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nocb  anaflUirliclim  kart«  yon  Bentefili-OBUfi^  ein  bedttrÜDis,  «if 
wdoher  alle  die  OriUebkelien,  die  genannt  werden  >  aneli  sa  find«ii 
find,  ekizsen  deo  landee  gibt  am  ende  Jetet  jeder  atlae.  frflheim 
auflagen  dea  bvcfaes,  t.  b.  der  tweiten^  war  eine  fiorbige  karte  von 

Afrika  im  maszstabe  von  1  za  86  millionen  beigegeben ,  sie  ist  als 
ttberfifissig  mit  recht  anegelassen ;  vielleicht  könnte  an  ihre  eteUe 
eine  recht  znverl&ssige  specialkarte  der  colonie  treten« 

Wollte  der  verf.  die  Verhältnisse  klarlegen,  unter  denen  unsere 
landsleiife  in  Afrik?i  arbeiten,  so  muste  er  besonders  die  Araber- 
frage und  die  skiavenfrage  besprechen,  beides  ist  in  ausreichcnf^em 
masze  geerheben,  die  macht  der  Araber  ist  in  der  einleitung  ge- 
schildert, daa  capitel  über  die  sklavenjagden ,  welchen  schon  früher 
da  war,  ist  umgearbeitet  und  vervollständigt,  im  übrigen  ist  der 
räum,  den  der  verf.  durch  die  ol»en  ei  wähnten  Streichungen  gewann, 
benutzt,  um  überall  die  thaten  der  Deutschen  noch  mehr  hervor* 
treten  rti  lasaait  und  um  ganz  neue  abeehnttte  eminenhieben ;  llbeir 
die  friedllebe  arbeit  In  Oetafrika,  Uber  den  AmbenmlalNUl  in  dieeem 
lande,  Aber  Bmln  Paaofaa  nnd  Stanley,  tneammen  118  eeiten,  fMt 
ein  Ittnftel  dee  ganioi  bnehea. 

Betrachten  wir  nnn  das  werk  aU  fertiges  ganaee.  ea  »t  iDeine 
geograi )  :<  von  Afrika,  weder  bodenlbmiy  noeh flom nnd  fauna,  noeli 
Völkerkunde  wird  im  zusammenbange  besprochen;  ee  ttt  eine  ge  - 
schichte,  wir  können  den  inhalt  Obersiohtlich  um  wenige  geistige 
mittelpunkte  gruppieren,  der  eine  ist  die  erzählung  der  p:ro?zen  ent- 
scheidenden e n t d e r k  u  n g s rei  s e n ,  dem  Nil  und  seiner  ent cleckiing 
ist  billig  ein  besonilt  ros  eapitel  gewidmet,  an  welche«*  tiich  '3ie  (.r- 
zählung  vom  au  (stunde  <U.>  -Nfachdi  und  von  Gordons  schicksai  aii- 
schlieszt.  daneben  erhalten  wir  einen  bericht  über  die  bereisung 
Sansibars  und  seines  binterlandes ,  eine  schöne  Schilderung  von 
Livmgbtonts  waksamkuit,  eine  erzahluiig  dei  iei»eü  zu  den  Niam- 

Kiam  nnd  am  UifUu ,  wobei  Schweinfurths  persOnliohkeit  in  den 
Toxtegrand  tritt,  der  relaen  im  SUdkongogelniete,  d.  h»  der  rdunea« 
tbaten  Wlaemaane  und  Pogges,  der  entdeekang  des  Ntgersjstema) 
dea  arbeitdeldet  Flegels,  endüefa  und  am  anefBlwliebeten  der  falnien 
Stanleys,  sowohl  jener  ersten  grossen  entsohleienuig  dea  Kongos, 
als  des  zuges  zn  £min.  Peters  neueste  reise  ist nodinldttdargo- 
stellt,  weil  erst  seine  eigne  Veröffentlichung  abgewartet  werden  soll, 
der  letzte  marsch  Stanleys  ist  ja  leider  höchst  widerwärtig  durch 
die  rohe  art  des  reisenden,  die  rein  materiellen  zwecke,  welche  er 
hinter  einem  vorhange  von  idealistischen  lügen  verfolgte,  sein  eitles 
rnbmsOchti^ns  wpsen.  er  wird  jn  in  einem  solchen  buche  nie  fehlen 
dürtt^ii,  weil  er  Kinins  -{ellun^,'  am  ä(]uafor  vernichtet  hat  und  weil 
dabei  manche  entdeckuugeii  geiiiucLt  sind  (Ruwen/.ori,  Albert- 
Edward  See),  aber  man  muöz  wünschen,  dasz  in  den  folgenden  aul- 
lagen diesem  häszliche  bild  etwas  in  den  hinternrund  gedrängt  wird. 

Ein  zweiter  mittelpuukt,  uiü  dan  &ich  grobzt'  massen gruppieren, 
ist,  wie  oben  schon  angedeutet,  die  geschichUicbe  entwicklnng  der 
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deatschen  ansiedelangen,  bwoiiden  der  ostafrikaniBchen.  der  verf. 
bettimmt  in  der  vcNnrede  sein  buch  besonders  anob  für  die  reifere 
jngend.  eine  zuBammenhängende  darstellung  dieser  yerbiltaisae  ist 

aber  jetzt  für  jeden  ^njbildeten  ein  bedürfnis.  die  dortigen  ereignisse 

Bind  in  den  tagesbJättern  an  uns  vorübergeransobt.  aber  das  genfi^T^ 
doch  nicht  zur  bilduog  eines  klaren  nrteils  in  der  iiarteien  gezänk. 
von  diesem  gesichtspunkte  aui"  mochte  man  üiter  wünschen,  genauere, 
auch  statistische  angaben  über  die  f^nö-ze  der  dortigen  interessen 
zu  Rnden.  sie  brauchten  in  einer  neuen  auiiage  nur  geringen  räum 
einzunehmen. 

Das  politische  urteil  ist  milde  und  zurückhaltend,  eo  wird  der 
deaiaeb>engliäcbe  vertrag  vom  1  juli  1890  mehrmals  besprochen, 
a^e  Bcfamenlidien  punkte  angedentei,  aber  eneh  aeine  guten  aeiten 
bervofgehoben,  (eaonden  die,  daei  nun  das  gebiet  der  Wirksamkeit 
klar  Yor  uns  liegt,  daat  wir  ^le  krifte  auf  daa  ooneentrieren  kOnnen, 
was  wir  bekalten  haben  —  *iind  daa  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  nooh 
reichlich  genug'.  —  Scharf  ahainrechend  ist  daa  urteil  aber  die  eng- 
lieehe  missionsweisei  welche  die  Zöglinge  zu  mflaaiggang  und  sn 
einem  'selbstbe wüsten,  mi?eraehlinten  beirren'  erzieht;  'daher 
nimmt  kein  Europfter,  wenn  er  es  irgend  vermeiden  kann,  einen  eng^- 
Jischen  mission-i^^^gling  in  seinen  dienst*,  warm  anerkennend  sind 
dagegen  die  katholischen  missionen,  besonders  die  in  Bagamojo,  be- 
sprochen, von  deutschen  versuchen  war  ja  noch  nichts  zu  berichten, 
als  das  unglückliche  ende  der  Station,  die  nii-sionär  Greiner  in  Dar- 
es-Salaam  errichte)  hat.  sie  ist  jetzt  wieder  aufgebaut  und  be^iogeu  j 
mOge  nie  sich  den  ihr  oblicgendeu  aufgaben  gewachsen  zeigen,  da« 
mit  nicht  die  protestantische  nUasion  in  denraf  kommtt  da  wirene 
naliliig  ihre  sdglinge  zu  gesitteten  menschen  sa  machen. 

iJa  leaer  dea  bnehee  hat  sich  der  verf.,  wie  gesagt ,  iMaondeiES 
die  reifare  Jngend  gedacht,  ihr  soll  es  ersate  gehen  fttr  die  nnwahren 
mnd  phantastischen  Indianergeschichten  einer  früheren  zeit;  die  kna^ 
ben  sollen  als  Deutsche  ihre  firende  haben  an  den  thaten  ihrer  lande* 
lente,  sie  sollen  die  erkenntnis  gewinnen ,  dass  es  auch  in  unserer 
seit  noch  helden  gibt,  denen  nacbzneifem  sich  verlohnt,  in  der  that 
ist  das  buch  so  recht  geschaflfen  für  die  classcnhihlintheken ;  man 
wird  es  aber  nuch  gern  schülervortrSgpn  irninde  h'^^M  n,  um  so  die 
ertjignisse  der  ^^'egenwart  in  unsern  untcrncht  herein/ u/n  hen.  schon 
seit  jähren  macht  sich  ja  im  stillen,  aber  nicht  iinnuLcbtig  die  vom 
kaiser  in  seinen  äuszerungeii  über  das  hüheie  bcliuiwesen  noch  vor- 
mioiitc  ueigung  mehr  und  mehr  geltend,  alles  auf  die  gegenwai  t  und 
auf  unser  Tolk  sn  besiehen ,  und  so  teila  die  sohttler  in  ihrer  zeit 
heimiscb  so  machen,  teils  aber  anch  die  mstlnde  der  Tcrgaugenheit 
ihnen  lebendiger  sn  machen «  indem  das  ferne  dnrch  das  nahe  tot- 
•tindnia  gewinnt* 

SosEiAwn  ni  Pommibv.  Ts.  Baoun. 
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57. 

DIB  KlFFUÄCSEliäAGE.  REDE,  GEHALTEN  IM  JAHRE  1877  LS  DEH  HALPT- 
VEBÖAMMLUNG  DE8  HAKZVEREINS  VON  DR.  AlBBRT  FoitDA« 
WEIL.  QTMNA8IALDIRECT0B  IN  SAN0EBHAU8EN.  NAOH  DKM  TOV 
DEM  VBRFASSSB  HINTEELASSBHBll  llAHU8<SRim  MIT  SIMBB  KAM 
VHD  ARMIBKU1K»K1I  BBRAVaOEOBBSlf  TOM  Oft.  JvLf  HB  8CHMSDT 

tmo  S.  Obau.  Saugeduumm  und  Iieipsig,  rerlag  von  Bctfifau€ 

Fhnka.  1889. 

Kiffbtnser,  alter  wörd'fer  berg;  — 
o  Bprieh,  wie  kam's,  dasc  joat  von  dir 

erffienff  so  wandersÄinf»  kniide, 
dasz  viele  hundert  jalire  )aog 
du  WAret  in  Allen  ▼olket  iniindet 

wie  kani'n,  dasz  Jost  in  deinen  sehosi 
der  alte  kaisor  Friedrich  stiep 
und  schliimtnernd  harrte,  ))i8  diis  reich 
aufs  neu  erstand  aus  kämpf  und  sieg? 

Der  bistoriker  Georg  Voic^t  war  der  mciiianor,  diese  frage  eni- 
ziebe  sicii  jeder erörterung.  dat^e/^^t  n  wies  der  mythelif  o^^che^  Adalbert 
Kubn  auf  die  frauengestalt  hin,  welche  nach  der  volks.-.age  im  Kiff- 
höuaer  wohnen  soll  und  von  einigen  geradezn  frau  Holle  genannt 
wird;  der  Kiflfhäuser  erschien  nun,  ebenso  wie  der  Höraelberg,  als 
ein  wolkenberg,  und  wenn  in  demselben  zusammen  mit  frau  Holle 
auch  eine  männliche  person  hausend  gedacht  wurde,  ao  konnte  das 
niemand  anders  seiu,  als  der  held,  der  gtikommen  ist,  die  in  ucr 
wolke  eingeschlossene  himmlische  wasserfrau  zu  befreien,    so  ergab 
sich  denn  die  ▼emiiliuig,  dasz  schon  lange  vor  dem  Hohenstsafea 
Friedig  das  volk  TOii  einem  im  Eiffhlnser  wobnanden  beiden  anl 
langem  barte  gesprooben  und  darunter  den  gott  des  gewittere  gleich 
viel  ob  Wodan  oder  Donar,  verstanden  babis.  jetst  erbfilt  diese  vcr^ 
mntnng  dnrcb  das  vorliegende  sohriftdien  eine  ungeahnte  heeHügnng. 
dem  verstorbenen  director  Fulda  war  es  anfge&Uen,  daat  wir  den 
sagenbertlhmten  borg  nur  nach  der  aaf  seiner  hOhe  liegenden  bnig 
(j^ff-haasen,  in  ältester  form  Kufese)  benennen;  er  vermutete,  daai 
ein  in  der  flachen  landschaft  so  charakteristisch  sieh  erhebender  and 
ftlr  die  umwobner  als  Wetterprophet  dienender  beig  schon  vor  er- 
bauung  dieser  bürg  einen  namen  gehabt  haben  möge  und  es  glückte 
ihm,  in  einer  urkonde  des  klosters  Walkenried  vom  jähre  1277  eine 
stelle  ZQ  entdecken,  wo  ein  Wodans berg  erwähnt  wird;  ans  dem 
zusammenhange  glaubte  er  folgern  zu  dürfen,  dasz  damit  unser  Kiff- 
häuserberg  gemeint  sei.  ein  blick  aber  anf  das  kärteh^'n,  welclie-  dr. 
Schmidt,  director  des  sMchs.  provinzialmuseuras  zu  Halle,  dem  Füida- 
sohen  vortrage  beigegeben  hat,  erhebt  diese  folgerung  zur  gewisbeit. 

Jetzt  wird  es  verständlich,  wie  nicht  nur  bei  Otmor  m  der 
deutschen  monatsschrift  1795,  sondern  noch  in  diesem  jahrbuudert 
in  manchen  ortechaften  der  umgegend  der  name  des  verzauberten 
kaisers  Otto  lauten  konnte;  es  war  dies  nichts  anderes  als  eine  Ver- 
drehung des  namens  Wotan ;  in  der  sage  vom  kaiser  Otto  hatte  dtfr 
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glaabe  an  den  alten  lieidengott  eieb  erhalten,  wie  kam  ea  aber  nun, 
daaa  an  stelle  kaieer  OttoB  ein  kaiser  Friedriob  trat?  eaistdareh 
Cteorg  Voigts  und  anderer  forschangen  nachgewieeen,  dass  von  dem 
Hohenstaufen  Friedrieb  II,  der  1250  in  Apnlien  gestorben  war,  bald 
nach  seinem  tode  die  sage  gieng,  er  lebe  nooh*  ums  jähr  1300  be- 
hauptete das  deutsche  volk:  er  wird  kommen,  nnser  heilend  Friedrich 
der  aweite»  in  gewaltiger  majestät,  and  wird  die  verrottete  kirche 
läutern  und  verbeBsern;  er  wird  kommen,  denn  er  musz  kommen, 
aber  kaiser  Friedrich  kam  nicht,  und  so  erhob  sich  die  frage:  wo 
weilt  er?  in  der  goldenen  ane  beantwortete  man  diese  frage  mit 
dem  hinweis  auf  die  im  Eiffbäuser  bansende  kaisergestalt.  vielleicht 
meinte  man«  kidser  Friedrieb  ftible  dort  in  der  nähe  der  alten  kaiser- 
pfalz  Tilleda,  wo  sein  groszvater  und  sein  yater  wiederholt  residiert 
hatten,  sieb  besonders  heiDii«eh,  vielleicht  war  wie  bei  der  beziebung 
auf  Otto,  80  auch  bei  der  beziehung  auf  Friedrirh  ein  einzelnes  wort 
Veranlassung,  bekanntlich  zeichnet  sich  der  KitThSnser  rlurcb  seinen 
hochragenden  wartturm  vor  den  benachbarten  berghöhen  aus.  wir 
wissen  nun  aus  Prätorius  Alontryomantia,  dfisz  im  siebzehnten  Jahr- 
hundert, wenn  von  diesem  iui  mu  wölken  nuf^vUrts  stiegen,  die  ieute 
ausriefen:  'bobo,  kaiser  Friedrich  brauet,  e^  wird  schlackicbt  wetter 
werden.'  der  türm  biesz  und  beiszt  beute  noch  geradezu  'der  kaiser 
Friedrich*,  im  mittelalter  nannte  man  einen  solchen  türm  einen 
'bergfried'.  vielleicht  war  dit^es  wort  mit  veranlassung  zur  loca- 
lisierung  der  kaiser  Friedrichssage  iiu  Kiühäuser. 

Um  einige  Jahrhunderte  später,  nachdem  die  identificierung 
kaiser  Friedrichs  des  aweiten  mit  der  im  berge  hausenden  bärtigen 
gottheit  erfolgt  war,  meinten  litterarlseh  gebildete  lente,  der  kaiser 
Friedrich,  Ton  dem  das  Yolk  spreche,  mttsse  Friedrieh  I  oder  Bar» 
barossa  sein,  denn  nnr  dieser  sei  durch  seinen  hart  berühmt  ge- 
wesen; eine  folge  dieser  behanptang  war,  dass  der  hart  von  nnn  an 
als  rot  bezeichnet  warde.  in  dieser  fassnng  nahm  Bttsohing  1812 
die  sage  in  seine  ^volkssagen,  mSrchen  und  legenden*  auf.  sein  bnch 
kam  dem  jungen  Btlckeft  in  die  hSnde,  als  dieser  uch  gerade  mit 
dem  gedenken  trug,  den  kaiser  Barbarossa  als  idealgestalt  eines 
deutschen  kaisers  in  einem  epischen  gedichte  zu  preisen;  das  epos 
kam  nicht  so  stände;  nur  zwei  kleinere  gedichte  dieses  Stoffes  er- 
schienen, das  sonett  *o  ungestorbner  kaiser  Barbarossa' und  das 
wehmütige  lied  *der  alte  Barbarossa,  der  kaiser  Friedrich',  ersteres 
im  april  1817,  letzteres  nnr  wenige  monate  früher  entstanden  (vgl. 
meine  schrift  'die  sage  vom  kaiser  Friedrich  im  KjffhKuser*|  Leipsig, 
Teubner,  1886,  8.  37  fT.}. 

Auszcr  dor  entdeckung  des  namens  Wodnnsberg  in  der  Wal- 
kenrieder  Urkunde  ist  noch  manches  andere  in  der  Fuldaschen  schrift 
beachtenswert;  so  zb.  der  hinweis  auf  den  in  der  jfingern  Edda  mit- 
geteilten mythus  vom  gotte  Odbin ,  wie  er  den  begeisternden  meth 
von  der  büterin  des  hohlen  berges  gewinnt,  was  dagegen  den  ver- 
such betrifft,  fUr  die  Kiffhäusersage  erklärung  aus  dem  nordischen 
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mythas  toh  der  götterdämmerung  zu  gewianeii,  so  dürfte  daxaelbey 
wie  80  manches,  was  Fulda  früher  in  seiner  gehaltvollen  recension  von 
Bratuscheks  germanischer  göttersage  in  diesen  jahrb.  1871  369  ff. 
behauptet  hat,  durch  des  iioi  wegischen  gelehrten  Sopbus  Bugge 
Studien  tiber  die  eKt>t('lujng  der  nordischen  götter-  und  beldensagen 
(deutsch  von  Oscar  Brenner,  München  1889)  hinfällig  ge worden  sein. 

Die  beiden  herren,  welche  Fuldas  rede  12  juhre  nachdem  sie 
gcbprücheu,  zum  diuck  beförderten  und  mit  einer  karte  und  anmer- 
kungen  versabei),  haben  dauüt  nichi  nur  ein  werk  der  pietät  gethan  ; 
sie  haben  das  interesse  an  der  Eiffh&osersage  aufs  neae  geweckt, 
gerade  jetzt,  wo  das  denkmal  kaiserWilbelmSi  des  BarbabliUMai  auf 
der  hohe  des  gOtterberges  sieh  erheben  soll. 

Beigegeben  ist  dem  Foldasoben  vortrage  ein  gedieht,  in  wel- 
ebem  eine  dem  verstorbenen  vetfasser  nsbestebende  dame  anf  gnmd 
der  hauptgedanken  des  Vortrags  in  oehwungvollen  yersen  antvrort 
gibt  an!  die  oben  abgedmckte  frage:  o  sprich,  wie  kam's  nsw« 

Der  ertrag  des  sehriffccbens  ist  siim  besten  der  Fuldaslafliuig 

bestimmt. 

Moskau.    Eanax  Koon. 
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1)  6500  AUFGABEN  fQr  DEM  UNTERRICHT  IN  DER  ARITHUBTIK  UND 

ALGEBRA.  MIT  ERKLÄRUNGEN  UND  AÜSGEFÜFfRTEN  BEISPIEI-RN. 
NEBST  EINKR  LOGARITHMENTAFEL.  IN  METHODISCHER  STUFEN- 
FOLGE BEARBEITET  VON  W.  A  D  A  M  ,  KÖMGL.  SKMINARLRHRER  IN 
NBU-HlIPPfN.    VOLLSTÄNDIG  IN  ZWEI  TEILEN.*   Verlag  VOö  itudolph 

Petrenz  m  Neu-Kuppiu. 

2)  AKiTHMETLSCHBS  UND  ALGEBRAIÖCHKS  ÜBUNGSBUCH  MIT  AUäüE[- 
FÜHRTEN  MUSTERBEISPIELEN,  MEHR  AL»  2500  AUFGABEN  ENT- 
BALTSRD.  ZUM  QBBRAUOH  AH  LEHRCBSBMIMARIBK,  MITTBL-  UMD 
OnWERBBSaBüLKN  WIK  AUCH  Ali  aÖHBnBlt  LBBEAlvaTAIABK  BS* 
ABBBtTBT  TOH  W.  A  D  A  M ,  KdNIOL.  BBMUrARIiBBBBB  Hl  NBO'BDFPIR* 

BWBirn  AüFLAOB.  Neo-Bappiii,  yerlag  Ten  Rudolph  Petrens.  1889. 

Vor  einiger  zeit  habe  ich  in  diesen  jahrbllchern  1890  s.  395  — 
400  bm  gülegenheit  des  Wröbelscheu  übungäbuches  fär  arithmetik 
und  algebra  auf  einige  mängel  hingewiesen,  die  so  aemlieb  allen 
derartigen  werken  anzuhalten  sehienen.  da  die  beiden  vorliegendeA 

•  erster  teil:  die  vier  specie«  mit  absoluten  und  relativen  7  ih!on. 
bruchrecboiLDg.  Verhältnisse  oud  Proportionen,   gleichongen  des  ersten 

Sradee  mit  eiaer  und  mit  mehreren  unbekannten,  das  q^adritrea  and 
ae  kabierea,  nebst  umkehrung  dieser  Operationen,  einfache  gleichan* 
gen  mit  vvnrzclpjröszen.  anbnng::  decimiilbrUche.  1888.  7,  weilnr  teil: 
quadratische  gleichnngen  mit  eiuer  uud  mit  mehreren  nnhekanuten,  sowie 
gleicbungen  höheren  grades,  welche  sich  auf  quadratisdie  eurttekffthren 
laeeen.  arithmetitebe  reihen«  potenaea,  wnrseln  und  logarithmen.  geo- 
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Adamschon  Schulbücher  indessen  von  denselben  völlig  frei  sind,  er- 
laube ich  mir  ihnen  eine  kurze  besprecliung  zu  widmen,  um  hierbei 
an  eisige  punkte  zu  erinnern,  die  zwar  weniger  wichtig  sind  als  die 
irtlher  erörterten,  doch  aber  einer  beleuchtung  auch  nicht  unwert 
erscheinen. 

In  der  baui)t3ache  erfolgt  der  auf  bau,  wie  aus  der  inhaltsangabe 
ersichtlich,  in  herkömmlicher  weise}  doch  ist  bemerkenswert,  dasz 
Verfasser  sich  thunlichst  beeilt,  den  lernenden  in  die  gleich ungen 
hinein  zu  befördern,  das  ist  zu  billigen,  zumal  es  nur  ganz  vereinzelt 
einen  lebror  geben  dürfte,  der  die  gleichungeu  erbt  nach  durcharbei- 
tung  der  gi^samten  arithmetik  drannähme. 

In  2)  ist  die  zahl  der  aufgaben  eine  viel  beBchrSnktere  als  in 
d«n  meisten  derartigen  scholbtlcbeni.  das  ist  aber  keineswegs  ein 
ttbelstand;  denn  ein  dntaend  aufgaben,  gründUch  dnrcbgearbeitet 
und  namentliisb  nach  verschiedenen  methoden  gelOst,  gewtiiren  dem 
sdifller  sicberlich  mehr  nntseni  als  drei  datsend«  die  eben  nnr  so 
durchgepeitscht  worden  sind.  —  Sehr  so  billigen  ist  die  durcbgftngig 
scharfe  Aragestellong,  die  strenge  scbeidnng  der  gleidrangen  nach 
ibrem  grade,  die  trennnng  der  algebraischen  ?on  den  exponential« 
^leiobnngen,  die  treffliche  anfeetcnng  der  gleicbongen,  die  genaae 
behandlung  der  proportionen  n.  v.  a. 

Die  Proportion: 

besteht  aus  den  beiden  yerhSltnisaen: 

X'.yig   und   a  :  &  :  c; 

das  Verhältnis  x  :  y  :  z  aber  enthält  die  beiden  Verhältnisse  x  :  y  und 
y  :  z*  man  könnte  es  füglich  als  ein  zweifaches  und  jene  proportion 
als  eine  zweifache  proportion  beieicfanen;  dadurch  wflrde  sich  fttr; 

der  name  (n — 1)  fache  proportion  ergeben,  wer  aber,  allerdings 
ohne  notf  wie  mir  scheint,  in  der  bezeichnung  noch  mit  ausdrücken 
will,  dasz  die  einzelnen  TSTh&ltnisse  sich  mit  end-  und  anfangsglied 
aneinanderscblieszen ,  der  wird  sagen:  das  mehrfache  Verhältnis 
X  :  y  :  g  Ittoft  von  dem  einfachen  verhftltnis  xiff  vn  dem  einfachen 
Verhältnis  y  :  z  weiter,  er  wird  demgemSsz  von  weiterlaufenden, 
wohl  auch  von  fortlaufenden  Verhältnissen  und  proportionen  spre- 
chen, nicht  aber  von  laufenden,  wie  in  2)  der  fall;  am  wenigsten 
aber  dürft©  es  sich  empfehlen,  aus  fortlaufenden  Verhältnissen  lau- 
fende prnportionen  zu  bilden,  wie  in  1)  geschieht.  —  Im  gebrauche 
der  klammern  befleiazigt  sich  Verfasser  einer  so  weitgehenden  Spar- 
samkeit, dasz  sie  zwar  nicht  nachweislich  die  grenzen  des  gestatteten 
überschreitet,  zuweilen  aber  doch  so  weit  geht,  dasz  sie  manchen 

metrische  reiheo,  zinseszins-  und  rentenrecbnung.  diophantische  auf- 
gaben, kettenbrüche.  anhang:  kubische  gleichungeu.  der  binomische 
lehnati.  logarithmentafeL  188S. 

H.  Itlirb.  f.  phlJ.«.  pid.  n.  abt.  18S1  hfl.  IS.  40 
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nicht  mehr  svmpatbi?ch  berühren  dürfte,  so  z.  b.  scblie.^ze  ich  lieb« 
proportionsglieder  in  klaaimem  ein,  sobald  sie  die  form  einer  sumiiK 
oder  einer  differenz  haben;  dasselbe  gilt  von  mebrgliedrfgen  div:dea- 
den  und  divisoren,  auch  dann  wenn  sie  besonders  als  reiche  bezeiefc- 
net  worden  sind,  die  hierdurch  bewirkte  betonun^^  ckr  Zusammen- 
gehörigkeit erscheint  mir  der  kleinen  mühe  der  kiamnit  r^H*^a!:^ 
mehr  als  wert.  —  Die  Unterweisung  ist  im  aligemeinen  wohl  ge- 
lungen, doch  fehlt  (in  2)  z.  b.  eine  anleitung  zur  lösnng  derjenigen 
gestellten  aufgaben,  die  auf  imbestimmte  gleichmigen  von  höherem 
als  dem  uiüten  grade  führen,  wührend  mir  m  Ij  die  res?el  für  di? 
multiplication  und  division  periodischer  decimalbrüche  ^uij^'tul'ct 
ist  (1  §  48).  68  ist  doch  wahrlich  nicht  nötig  und  in  vielen  l^co 
Hiebt  einmal  praktisch,  die  periodiBdiMi  deeimAlbrüebe  in  gemeine 
wa  Terwandehiy  diese  xa  mnltiplieieren  biw.  za  dMMeana^  und  di» 
reaultat  dann  wieder  in  einen  decimalbmoh  nnura wandeln;  nanwit' 
lieh  bei  der  diTision  wSre  das  sehr  oft  recht  nnpraktiaofa.  —  Die  ah 
bncbstahen  beieichneten  gröszen  haben  bekimntlicli  allgtnieim 
wert,  und  man  kann  deshalb  von  der  proportion : 

behaupten,  weder  dasz  sie  keine  brüche  enthalte  noch  das  eregenteil, 
Wütier  dasz  sie  in  den  kleinsten  ganzen  zahlen  ausgedrackt  aei  nach 
das  gegen  teil;  demnach  wären  die  aufgaben:  1)  §  17  und  §  24  und 
2)  §  16  etwa  in  folgender  gestalt  zu  geben:  vereinfache  thunlichst 
die  folgenden  yerhttltnisse  und  Proportionen ,  entferne  ans  den  fü- 
genden Proportionen  die  qnotienten  u.  s.  f. 

Es  liesze  sieh  wohl  noch  mancherlei  ttber  diese  in  ihrer  geeamt» 
heit  gnten  bflcher  sagen,  von  denen  mir  8)  beeonders  geüsUen  hat 
das  obige  mag  genügen  und  mir  nur  nodi  gestattet  sein,  einen  pnakt 
cor  spräche  za  bringen,  anf  den  ich  weniger  dnrch  die  Adaniechaa 
bQcher,  als  bei  den  in  meinem  rechennnterrichte  gesammelten  erfch- 
rungen  aufmerksam  geworden  bin.  aus  diesem  gründe  will  ich  hier 
auch  nar  den  teil  berühren,  der  auf  algebraischem  gebiete  liegt,  das 
/  Übrige  einer  späteren  gelegenheit  vorbehaltend,  es  gibt  aofgabea, 

/  welche  trotz  richtiger  lösung  falsche  antworten  ergeben ;  eo  s.  b.  er- 

gibt sieh  durch  richtige  division: 

— ?—  aB3l  +  a?  +  Ä^+'"'  in  inf. 
1 — X  '       *  • 

und  doch  sind  für  ^  >  1  beide  durch  gleichheitszeichen  verbündte 
werte  offenbar  ungleich,  man  hilft  sich  nun  in  verschiedener  weiss, 
wihrend  die  einen  solche  divisionen  flberhaupt  nicht  ansftthren  lassen 
und  dadurch  sich  und  den  schQlem  diese  Verlegenheit  ersparen,  ver- 
meiden andere  thatsSchliche  fehler,  indem  sie  stets  x  <  1  wihlsn, 
also  nur  mit  convergenten  reihen  arbeiten ,  ohne  doch  namen  und 
begriff  derselben  schon  auf  dieser  stufe  einzufahren,  beide  bdiand- 
lungsweisen  wollen  mir  nicht  recht  ge&llen.  ich  meinem  dass  es 
einen  weg  gibt,  dem  schttler  in  einfacher  weise  diese  ihn  gewia  inter- 
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essierendd  sache  klar  zu  machen,  einen  weg,  den  ich  neuerdings 
za  meiner  freude  Bchon  in  einer  algebra  angedeutet  gefunden  zu 
faftben  glaube,  und  den  ich  hier  ganz  in  kOna  darlegen  will,  wenn 
ich  mir  anch  aelir  wohl  bewoat  bSi,  daaz  ich  den  fiMshgenosaen  hier- 
mit  kemeswega  saehlidi  nenea  biete,  wie: 

+   ^0^^+ 

aoll  diesea  reanltat  mit  dem  obigen  identiach  a^»  ao  mnsa  daa  reat* 
glied  mit  onbegrenst  t  onehmendem  r  aich  unbegrenzt  der  nnll  nlhem ; 

d.  h.  es  musz  sein,  wodurcli  die  convergenzbedingLiiig  der  reihö 

und  damit  zugleich  die  gütigkeitdbedingung  der  gieichung: 

■T-^ —  «l  +  a:  +  a;^  +  «*-in  inf. 

1  —  4»  '        *  * 

gefimdent  angleieh  aber  auch  nachgewiesen  iat,  daas  nnd  warum  die 
dlTiaion  Ar  den  Tennmntliehen  fehler  nicht  yerantwortlioh  gemacht 
werden  kann*  um  irrigen  auf&ssungen  meiner  darlegnng  yozzn- 
beugen,  bemerke  ich  noch,  daaa  ich  die  onterauohung  wS  die  für 

Y"—   gefundene  reihe,  sowie  auf  die  hiermit  eng  zusammenhangen- 

den  etwas  nlli(enieineren  fülle  beschränkt,  die  ontwickliing  anderer 
quotienten  in  unendliche  reihen  aber  und  die  dann  hierflir  notwendig 
werdende  Untersuchung  über  die  converi^onz  einer  späteren  zeit  vor- 
behalten «eben  möchte,  vor  die  wähl  gestellt  zwischen  den  jetzt 
üblichen  behandlungsweisen  dieses  capitels,  würde  ich  lieljer  darauf 
verzichten,  quotienten  in  reihen  zu  entwickeln,  als  diese  entwicklung 
auszufahren^  ohne  die  schUler  über  die  beschränkte  zuläasigkeit  der- 
selben aufzukl&ren. 

1)    ERKENNTMISTHEOBETISCUB  EINLEITUNG  IN  DIE   OEO^TßlB  VON 
OBE&LEHRER  MaxBaSOHIO.  WI88ENB0HAFTLICHE  BBILAGE  ZUM 

jAHBmisioBT  nna  köniol.  oTHHaaiuiia  sa  aomnaiBSBa  1890. 
MIT  BIHBB  nGUBBMTAVBL.  Sohneebetg  t880.  88  i.  4. 

Obwohl  die  geomctrie  sich  einer  sichern  grundlage  erfreut,  — 
das,  meine  ich,  würden  nötigenfalls  nllein  schon  ihre  resuUate  be- 
weisen —  werden  dennoch  immer  und  immer  wieder  Untersuchungen 

40» 


Digitized  by  Goo^^Ic 


SO  iat  aneh: 


1 


1  — a? 


638  Z«m  miigiemiiHielien  miienidht 

gewNMniiasm  Uber  die  solidittt  denelbcn,  um  es  knn  awocIrttdraB, 
ft&gwtaUt.  to  weit  cBeta  mm  von  gewiseen  denkmOgUclikeiteB  «ofl- 

gehend  zu  rttnmen  gelangen  und  geometrien  entwickeln,  die  zwar 
in  sieb  widerspruchsfrei  sind,  der  nnn  einnud  Torhandenen  Wirk- 
lichkeit aber  nicht  eateprechen,  erscheinen  sie  mir,  als  früchte  eiam 
mehr  scharfsinnigen  als  zweckmäszigen  denksports,  völlig  wertlos; 
80  weit  sie  aber  darnnf  abzieIeD,  den  nun  einmal  notwendigen  griind- 
lagen  der  wisf^enscbait  eine  durcbauä  klare  fassung^  eine  mehr  als 
seither  eink  achtende  und  denknotwendige  gestalt  und  den  entwick- 
Inngen  ein  einheitliches  gepräge  zu  geben,  sind  sie  berechtigt  und 
verdienen  die  beachtung  aller  derjenigen,  die  irgend  welches  Inter- 
esse an  diesem  gegenstände  nehmen,  alüO  vor  allem  diu  beachtung' 
aller  uiuihematiker,  die  sich  im  Unterricht  mit  den  dementen  der 
geometrie  zu  beschäftigen  haben,  da  die  vorliegende  abhandlongsn 
der  letrtem  «rt  gehOrt,  Tersaehe  ieh  es^  die  leaer  dieser  jahrbuSbor 
mit  ihrem  iakalt  bekannt  m  machen,  so  swar,  dasa  ich  die  mehr  auf 
metqihysiBchem  gebiete  liegenden  ersten  teUe  so  knn  als  mO^^ioh 
behandele,  doch  bemerke  ich  noch ,  daas  es  mir  fem  liegt,  eine  er- 
schöpfende kritik  der  in  der  fleiszigen  schrift  enthaltenen  reidieii 
denkarbeit  geben  zu  wollen;  es  kann  mir  das  um  so  weniger  ein- 
£idlen,  als  ich  wie  sehon  angedeutet  mich  gegen  manche  der  dort 
angestellten  erOrtenmgen  ablehnend  verhalte,  bei  anderer  gelegen- 
heit  hoffe  ich,  meine  diesbezüglichen  ansichten  ausführlicher  dar- 
legen und  eingehender  begründen  zu  können. 

Zunächst  erörtert  Verfasser  seinen  stnndpnnkt  gegenüber  der 
frage  nach  der  erkenntnis  einer  realen  auszenwelt  und  bekennt  sich 
hierbei  zu  jeüer  ansieht,  welche,  zwischen  der  apriorischen  und  der 
empiristaschen  nchtung  vermiitülud  die  reale  auszenwelt  sich  in  uns 
spiegeln  und  unsere  erkenntnis  derselben  von  gewissen  anfängeu  huh 
sich  mit  nns  entwickeln  ISsat.  hieran  sohlieszt  sich  ein  Teranch,  die 
ananahmsloae  giltigkeit  des  eansalgesetsM  mit  der  Willensfreiheit 
des  menseben  in  Tereinbaran,  eiiL.Taranch,  der  meines  eraohtens  ge« 
seheitert  ist  wie  er  sebeiteni  mnste,  nnd  wie  alle  Ihnliohen  anoh  in 
ankonft  sekeitem  werden,  wenn  das  cansalgeseti  aosnahmlose  gel- 
tnngkat,  so  ist  der  mensch  unfrei,  weil  durch  jenes  gebnnden,  eiaarlai 
ob  er  sich  dieser  Unfreiheit  bewust  ist  oder  nicht;  wenn  aber  der 
mensch  firei  ist,  so  ist  das  eansalgesetz  nicht  mehr  ausnahmslos  gütig, 
weil  es  ja  durch  ihn  eine  ausnähme  erleidet ;  ein  drittes  ist  für  mich 
geradezu  denkiinmöglich.  dabei  hfibe  ich  genau  dasselbe  bedttrfnis, 
die  Willensfreiheit  des  menschen  gegenüber  dem  causalge.^etze  za 
retten,  wie  der  Verfasser,  nnd  wolite  für  meine  person  auch  lieber 
mn&  lücke  in  diesem  zugeben,  als  jene  leugnen,  nur  dasz  mir  rein 
objectiv  betrachtet  die  sache  eher  uaigekehrt  zu  liegen  scheint;  denn 
au ^n ahmen  von  der  Willensfreiheit  dürften  sich  eher  waiiröcheinlicb 
xnacben  lassen,  als  auäuabmeii  vom  causalgeset^^e. 

Um  nnn  darzulegen ,  wie  sich  das  empirische  element  allmäh- 
lich anf  kosten  des  apiioriaehen  mstlrkt,  ohne  indessen  dieaes  Je 
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ganz  zu  beseitigen,  zeigt  Verfasser  im  folgenden  capitel:  erfabnmg 
und  abstracUon  in  der  maihematik,  wie  neh  begriffe  aas  der  erfah- 
nisg  doroh  abetnelicii  bflden  und  wmsi  dann  auf  «um  Btofanfolge 
der  ftbetraelioB  auf  dem  gebiet  dee  iiatiirerkeiiiieiis  bin;  am  wanig- 
gleii  werde  abBti4u«rt  in  dm  beeebreibendeii  natorwiaaeittobafteD, 
mebr  in  ^ymk  md,  ehemie«  aoeh  mebr  in  geometrie,  am  meiiton 
aber  in  d«r  aritbmelik,  die  sich  mit  der  sabl,  dem  abstractesten  pro- 
dncte  onseiea  geistes  auf  mathematiiebem  gebiete,  beschäftige;  die 
zahl  sei  demnach  absoleitea  ans  nnserer  Torstellung  des  raameii 
nicht  aber  der  zeit,  sodann  werden  die  geometrischen  classenformen: 
kOrper,  fläche,  linie,  punkt,  in  ihrer  abhängigkeit  von  einander  dar- 
gestellt, die  niedrigere  als  grenze  der  nächst  höhern,  und  die  höhere 
als  spur,  d.  h.  als  bewegungsproduct  der  nfichöt  niedrigeren,  wobei 
Verfasser  sich  stets  bemüht ,  das  rein  empirische  element  von  einem 
apriorischen  zu  trennen,  'welches  allein  die  geometrie  und  damit  die 
gesamte  mathematik  bezüglich  der  allgemeingiltigkeit  ihrer  resultate 
über  eine  erfahrungswissenscbait  hinaushebe'.  Verfasser  behandelt 
nun  in  einem  längeren  abschnitte  den  Ursprung  unserer  raumvor- 
Stellung,  wobei  denn  aoob  der  TisrdimenaioBale  raom  ond  ähnliche 
mllazige  specnktionen  eine  gebSbrende  berOekeiebtignng  finden,  ge- 
langt Marbel  sn  dem  aatae,  *daai  der  raom  ala  ein  dreübeb  ond 
stetig  aber  obae  grauen  anagedebntee  Torgeatellt  nnd  ein  dem  ent- 
qfveäender  begriff  erfabnmgsgeml»  gebildet  werde'  mid  teilt 
bieranf  die  WnndbNben  definitionan  mit,  sie  in  kOne  kritisob  be» 
lenebtand. 

Es  entwickelt  sieb  hieraus  die  aufgäbe,  die  gerade  ans  dem 
'  gnmdprincip  aller  geometrischen  construction,  der  bewegong,  nnd 
damit  unabhängig  von  dem  begriffe  der  richtung  zu  definieren  nach 
einer  zwar  wohlgelungenen,  aber,  wie  mir  scheint,  doch  auch  kaum 
nötigen  rechtfertigung  der  geometrischen  beweismethode ,  als  auf 
einer  unendlichkeitsinduction  beruhend,  und  nach  ablehnung  der 
Neumannschen  definition :  'die  gerade  ist  die  spur  eines  sich  selbst 
überlassenen  punktes',  gelingt  die  lösung  in  der  weise,  dasz  die 
gerade  definiert  wird  als  'eine  linie,  welche  zwischen  zwei  beliebigen 
punkten  eindeutig  liegt*,  ist  denn  aber  die  eindentigkeit  so  a  priori 
einleuchtend  nnd  das  yocbaadansein  esnar  aindentigen  läge  so  von 
Tom  berein  fsststdiendi  dsss  man  gerade  bieranf  mit  glflek  die  defi* 
nition  der  geraden  anibante?  ieb  meine,  dass  die  obige  Nenmannsobey 
wie  die  Legendreaebe:  *die  gerade  ist  die  kllneste  awiseben  swei 
beliebigen  ibrsr  punkte*»  ui^sfKbr  ebmso  pUmsibel  seien*  wenn 
▼erfiBSser  namentlicb  gegen letstere  einwendet»  daas  dieselbe  ein  lehr- 
satz  nnd  als  eolober  um  Baltser  bewiesen  sei,  so  ist  das  doch  wohl 
ein  irrtnm;  denn  wenn  man  die  gerade  so  definiert,  so  ist  das 
eben  kein  lebrsatz,  sondern  eine  definition,  es  fragt  sich  nur,  ob 
sie  eine  fruchtbare  ist  oder  nicht,  und  ob  sich  z.  b.  die  identität 
der  so  definierten  geraden  mit  einer  anderweit  definierten  naob^ 
weisen  läszt. 
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Nachdem  sodann  festgestellt  worden  ist,  dasz  der  wiiikel  als 
eine  selbständige  giodzc  uicht  vor  Uer  ebene  deüniert  werdeu.  kann, 
wird  *die  normale  als  diejenige  gerade  erUfirt,  welehe  la  einer 
Bwäten  liege,  ivie  die  Bjmmetrielinie  snr  buk  dee  gleidiedienkligett 
drneoki'«  mmmehr  werden  für  die  ebene  drei  definitiimen  auf- 
geetellt,  von  denen  die  swttto  innBolist  die  ente  erglnit,  ran  der 
dritten  aber;  ^die  normele  nner  geraden  in  einem  gegebenen  pnnkto 
ergibt  als  epur  einer  drehenden  Bewegung  um  jene  festliegend  ge- 
dachte gerade  eine  ebene',  wird  nachgewiesen ,  dasz  die  durch  sie 
definierte  flSehe  sowohl  mit  der  durch  die  erste  als  auch  mit  der 
durch  die  zweite  definierten  identisch  sei,  wodutsh  sich  dann  die 
erste  definition  als  einwnrfsfrei  und  Yollständig  erweist;  sie  lautet: 
'eine  ebene  ist  die  spur  einer  geraden,  welcbo  durch  einen  punkt  so 
bewegt  wird,  dasz  sie  bei  dieser  hewe^nniLr  zui^lcieh  auf  einer  fest 
mit  diesem  punkt  verbundenen  geraden  hingleitet';  dann  ist  die 
fundLimentalste  eigenschaft  derselben  nach  der  zweiten  definition  die, 
'daiz  mau  zwei  beliebige  ihrer  punkte  durch  eine  gerade  verbinden 
kann,  die  mit  allen  ihren  punkten  in  liir  liegt'. 

Die  nun  folgende  Untersuchung  bezwecM  dem  Euklidischen 
elften  aiiom:  ^iwei  geradei  welefae  von  einer  dritten  eo  geeobnitten 
werden,  deet  die  beiden  innem  en  einer  eeite  liegenden  winkel  m- 
sammen  kleiner  ab  ewei  rechte  aindi  aofaneiden  dcb  verllngert  aii 
ebm  dieser  edte*|  eine  denbnotwendigere  fassnng  tn  geben  und 
findet  dieselbe  in  dem  von  CHlniher  (Ansbach)  Torgeeeblagenen 
aadom:  'eine  ans  ihrer  ursprünglichen  richtung  herausgerOckte  und 
dann  in  ein  nnd  derselben  ebene  willkürlich  bewegte  gerade  hat,  so» 
bald  sie  in  ihre  anfangslage  zurückgelangt  ist,  jedenfalls  eine  drehung 
von  m  vollen  winkeln  (=  360^)  zunlck«Telegt,  unter  m  eine  ganze 
zahl  vurstnndön.'  hieraus  wird  zunächst  der  sat^  abgeleitet,  dasz 
die  sumine  der  ans-zenwinkel  einer  figur  gleich  4J?  und  mithin  die 
fcUüime  der  innenwmkel  eines  dreiecks  gleich  2B,  woraus  sich  dann 
die  Sätze  über  die  winkelpaare  an  jiarallelen  ergeben,  diese  darstel- 
lung  ist  sehr  einfach  und  klar  und  eignet  sich  vortrefflich  zur  ein- 
fUhrung  in  den  Unterricht  m  den  elemenlen  der  planimetrie. 

Die  arbeit  zeugt  von  guter  kenntnis  der  einschlftgigen  Uttemtor 
nnd  enttelt  dee  beecbtene werten  maneherlei.  daas  idi  snweilen  den 
eindniek  gehabt  habe,  als  ob  verfuier  raf  anioritUen  mehr  all  gnt 
gewicht  Iflge,  mag  meine  tnljeetiTe  fidsche  anrieht  irin;  das  wOrde 
sieb  in  etwas  wohl  anoh  doxeh  die  nator  des  gegenständes  leehi* 
fertigen»  der  zu  dem  problemenreichen  grensgebtete  awischen  mathe- 
matik  nnd  Philosophie  gehOrt  und  als  solcher  weniger  mit  der  apodik- 
tis<dien  gewisheit  der  erster^  als  mit  der  den  auseinandergehenden 
meinungen  der  forscher  entspringenden  Unsicherheit  der  letzteren 
behaftet  ist.  von  da  an,  wo  die  nigciitlicbe  mathematische  behand» 
lung  anfängt,  d.h.  im  letzten  drittel  etwa,  ersclieint  die  darstelluiiL^ 
auch  entsprecliend  sicherer,  und  ich  empteblo  deshalb  namentUck 
diesen  letzteren  den  facbgenossen  zur  geneigten  beachtung. 


* 
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2)  foaRSlOBTLICBB  DABSTlLLDHa  DSE  MATHBIULTISaDni  TBSOXISN 
tWMR  DIB  DIBPaBSrON  DBS  U0BTS8«  BINHEITLIOH  ÜVD  UBIOBT 
WäMLim  BBTWIOKBLT  TOB  AdALBBBT  BbBOBB,  X.  IL  PBO- 
FB880B  IB  TBAÜTBHÄÜ,  BdBMSir.  BE8TBB  TEIL.  NORMALE  DIS- 
PBRSION.  BIT  BIBBB  FiOUBBBTAFBI».  Hannover  1890.  46  8.  4. 

Naohdem  verfiuMr  ia  der  einleitnng  eine  kurze  Vorgeschichte 
seines  gegenständes  gegeben  und  die  geaetze  der  schwingoBden  be- 
wegnng  unter  beschränkung  auf  isotrope  mittel  und  transyersale 

Schwingungen  für  p'eradlinig  polarisiertes  licht  entwickelt  bat ,  be- 
handelt er  eingehend  aut  nialhematiscjber  grundlage  die  tbeorien  von 
Caucliy,  Powell,  Broch,  Redl enbacber,  Eisenlohr,  Cbristoüel,  Briet, 
Neumann  und  Boussinesq  und  schlieszlich  Kettelers  empirische  glei- 
cbungen  und  die  approximatinn  <gleichungen  der  Ätherbewegung,  die 
darstellung  ist  klar  und  übersichtlich j  wenn  es  auch  nicht  möglich 
ist,  dea  gegenständ  bei  diesei'  kürze  zu  erschöpten,  bO  iat  dem 
Verfasser  doch  gelungen,  die  einschlägigon  hauptfragen  dem  leser  in 
ihrer  gesoldöhtliolieD  entwieldimg  YOistiflllireB,  imd  Ilm  dadorcb  sn 
befthigen,  genügende  mathematiflehe  vorbüdnngvoxaiiflgesetzt,  an  der 
wettern  l&rdening  dieses  wissenssweiges  selbsttfafttig  teil  sa  nehmen, 
ohne  besoBdere  aadm  vmttidien  sa  machen*  da  ioh  hierin  fttr  jeder- 
maan,  BamentUeh  fttr  Jeden,  dem  nicht  eine  grSsserefachbibliofhek  sn 
bequemer  Verfügung  steht,  mit  dem  Verfasser  einen  nicht  zu  unter- 
schätzenden gewinn  erblicke,  wünsche  ioh  ihm  für  diese  abhandlong 
sowohl  als  auch  fttr  ihre  auf  1891  in  aussieht  gestellte  fortsetzung 
fiber  die  anomale  disperrion  ebenso  sahireiche  als  aufmerksame  leser. 

8)  00B8TBU0TITB  OBOBBTBIB  DBB  BBQBLtOBBITVB  AUF  GBÜBD  DBB 
VOOALBiaBKBOBArTBH.  BIBBBITtilOB  BBTWIOKBLT  TOB  AdAX«* 
BB  BT  B  BB  V BB ,  K.  K.  BBALLBHBBB IB  TBAüTBVAir,  BÖHMEN.  BIB 
UOBBUOB  BÜB  BdBBBB  IlBTBBBI<»T8ABeTAX*TVI  UBD  VÜB  DBB 
8BLBBTUNTERRI0HT.  UIT  80  IN  DEM  TBZT  OBDBUOKTBB  OBIQIBAL* 
FiaUBBB.  fiisenach  1888.  110  s.  4. 

Verfiuser  definiert  sanSchst  die  kegelschnitte  als  geometrische 
9rter,  lehrt  dann  deren  eonstmction  für  bestimmte  aahlenwerte  der 

eseeBtriottlt  bshandelt  nmunehr  snerst  die  kegel- 

schnitte in  ihrer  (resamtheit  und  hierauf  einzeln  die  ellipse,  die 
parabel  und  diu  hyporbel.  da  da^  wei  kcheii  sich  schon  ziemlich  lange 
auf  dem  bUchermarkte  befindet,  beschränke  ich  mich  nach  dieser 
knraen  andentuug  aber  die  gruppierung  seines  reichen  inhalts  anf 
die  folgende  knrse  chaiakteristik:  die  spräche  ist  ftnsserst  einlach 
nnd  klar,  die  anordnung  flbersichäich  nnd  methodisch  TortreflQich, 
die  ansstattong  gat  und  insbesondere  die  fignren  gross  nnd  dentlich« 
demnach,  meine  ich,  dürfte  sich  das  buch  als  schulbuch  in  den  oberen 
classen  der  realgymnasien  und  der  oberrealschulen  sowie  an  tech* 
nisohen  lehranstalten,  soweit  sie  sich  mit  der  kegelschnittslehre  be- 
lassen, wohl  bewähren. 

FbABKBBBBBO.    J.  SiBTBBS« 
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